Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 























$ 30,5 
33944 


49 


er 











930,5 
[3 SS Teno 
7441 - 


7 
d 
‘ 
Pu ’ . 


⸗ ⸗ ' 


Ausführliche 


deutſche Grammatik 


Kommentar der Schulgrammatik. 


Von 


D" Aarl Ferdinand Becker. 115-111 


Erfier Band. 


Bweite nenbearbeitete Ansgabe. 





Frankfurt am Main, 
Berlag von ® 5 Kettembeil. 
1842. 


Borrede 


sur erſten Auflage 





Madden bie im Jahre 1829 von dem Berfaffer herausgegebene 
beutfhe Grammatik dur bie fpäter erfchienene Schulgram- 
matik für den Schulgebrand; entbehrlich geworden, hat er geglaubt 
dem Wunſche Vieler zu begegnen, inbem er ſtatt einer neuen Auflage 
ber Erfteren eine ausführliche deutfhe Grammatik ald Kom 
mentar der Schulgrammatif ausarbeitete. Cr übergibt hier⸗ 
mit denen, bie an feinen Studien einen näheren Antheil nehmen, die 
Erfte Abtheilung diefer Grammatik, welde die Einleitung und 
den etymologifchen Theil enthält, und er wird bie Syntax und Ortho⸗ 
graphie in der Zweiten Abtheilung bald nachfolgen laſſen. Die 
‚Schulgrammatit fann vermöge ihrer yraftifchen Beſtimmung mur bie 
Refultate der wiflenfchaftlichen Korfchungen geben, und muß ſich 
barauf befchränfen, die tiefer Tiegenben Gründe der grammatifchen 
Berhältniffe, fo wie tie hiftorifche Entwickelung ber grammatifchen 
Formen nur anzubeuten. Der Lehrer wird fich aber bei dem Ge⸗ 
brauche derſelben nicht mit felbfifräftiger Sreiheit bewegen Tönnen, fo 
lange. er ſich nicht mit ber wiffenfchaftlihen Begründung berfelben 
vertraut gemacht hat. Darum fol dieſe ausführliche Grammatik vor- 
züglich dem Lehrer, für den fie zunächft beftimmt ift, die organifchen 
Berbältniffe der Sprache, welche der Schulgrammatif zum Grunde 
liegen, ausführlicher eniwickeln, und ihm zugleich die biftorifchen That⸗ 
fahen an die Hand geben, welche ihn in Stand feßen, die gram- 
matifchen Formen nad) ihrer hiftorifchen Entwidelung aufzufaflen, und 
die ihnen in der Schulgrammatif gegebene Bedeutung mit Sicherheit 
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zu beurtheilen. Der Berfaſſer bat es um fo mehr für zwedmäßig 
und zugleich für eine Pflicht gehalten, feiner Schulgrammatif einen 
folden Kommentar beizugeben, ba er in feiner Grammatik einen eige- 
nen von bem feiner Vorgänger verfchiedenen Weg eingefchlagen bat, 
und es nun auch Biffig iſt, dag er denen, die feinen Anfichten. ihre 
Aufmerkfamteit zugewendet haben, und fi) mit denſelben näher be- 
kannt zu machen wünfchen, nach Kräften Genüge Teifte. Diefer Kom- 
mentar mußte feiner Beflimmung gemäß biejenigen Nachweifungen in 
fi) aufnehmen, welche ſich zumächft auf die deutfhe Grammatik 
beziehen ; aber Alles ausſchließen, was nur für die Sprachforſchung 
überhaupt ober nur für die Etymologie wichtig ift, ohne die Bedeu- 
tung ber grammatifchen Formen aufzubellen. Der Berfaffer hat daher 
befonders feine Aufmerkſamkeit auf die grammatifhen Tormen 
der altbeutfhen Sprache — die Flerionsformen, ben Gebrauch 
ber Formwörier und die fontaftifchen Formen — gerichtet; und weil 
die wahre Geftalt und Bedeutung einer grammatifchen Form oft nur 
durch die Zufammenflellung mit ben entfprechenden Formen anberer 
Sprachen erfannt wird, fo bat er, wo es nüßlich ſchien, auch dieſe 
zur Dergleihung angeführt. Bei den in ben verfchievenen Spraden 
genommenen Beifpielen find die befonberen Sprachen durch die An⸗ 
fangsbuchſtaben bezeichnet, nämlich: 


A. für angelfächfifch 1. für Tateinifch 
Ad. — altveutfch Mittelhd. — mittelhochdeutſch 
d. — deuiſch J N. — almordiſch 
E. — englifch N. — niederdeutſch 
fr. — franzoͤſiſch NL — nieverlaͤndiſch 
6. — gothiſch Od. — oberdeutſch 


St; — italiänifch | 
Übrigens ift in diefer Grammatik die ganze Anlage und die An- 
ordnung des Stoffes ganz fo, wie in ber Schulgramtmatif; und die- 
felbe Paragraphenfeige erleichtert das Nachfchlagen und Vergleichen. 
Was in der Schulgrammatit Teiner weiteren Erörterung oder Nad- 
weifung bedarf, ift übergangen oder doch nur Teicht berührt. Der 
Berfaffer hat dadurch, daß er ben früher bearbeiteten Stoff noch 
m 
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“ einmal einer vielfeitigen Betrachtung und einer genauen Prüfung un- 
terworfen, für feine Anficht im Allgemeinen und Beſondern vielfältige 
Beflätigung gewonnen; auch wird es bem aufmerffamen Lefer nicht 
entgehen, daß mande grammatiſche Verhaͤltniſſe fhärfer gefchieben 
und beftimmter gefaßt find, als in der Schulgrammatif, und daß ei- 
nige unbaltbare Deutungen grammatifher Formen berichtigt find. 
Man kann diejenige Anfiht, von welder die vorliegende Gram⸗ 
matif ausgeht, zur Unterfcheidung von ber Anficht der älteren Gram⸗ 
matif eine neuere nennen, obgleich es fich bei näherer Betrachtung 
finden dürfte, daß fie den Alteften Grammatifern nicht ganz fremb 
war. Diefe neuere Anfiht wird von denjenigen leicht verftanden, 
welche von einer unmittelbaren Anfchauung ber Sprache felbft und 
der in ihr ausgebrüdten Berhältniffe bed Gedankens und ber Ber 
griffe ausgehen; fie ift aber benjenigen weniger zugäuglid, bie in 
ben Beflimmungen und in der ganzen Vorftellungsweife der älteren 
Grammatik mehr oder weniger befangen find. Überhaupt will ſich 
die neuere Grammatik bei aller Achtung für das aus einer früheren 
Zeit Überlieferte doch mit ber älteren Grammatik nicht vertragen; 
und einige nach herfömmlicher Weife gemachte Berfuhe, das Neue 
mit dem Alten zu verfehmelzen, haben Feine erfreuliche Refultate ges 
geben. Es ift für die Auffaffung und für das Verſtändniß diefer 
Grammatit von Wichtigfeit, daß man dem inneren Grund biefer Un- 
verträglichfeit Mar erkenne. : Diefer liegt nämlich darin, daß die neuere 
Grammatif nicht bloß irgend einen: befonderen Theil der älteren 
Grammatik, wie etwa die Lehre von ber Deflination der Subftan- 
tiven, von den befondern Zeit» und Modusformen oder von der Un 
terſcheidung der Nebenfäge, in einer neuen — eniweber an fich rich- 
tigeren oder nur für den Unterricht zwedmäßigeren — Faſſung dar- 
ftellen will, ſondern daß ihre ganze Richtung und demzufolge die ganze 
Grundanficht derſelben von der der älteren Grammatik verſchieden 
und ihr gewiſſermaßen entgegengeſetzt iſt. 

Die Grammatik hat überhaupt mit der äußerlichen Vetrachtung 
der Sprache als eines gegebenen Stoffes angefangen und zuerſt das 
Wort nach feinen mannigfaltigen Formen und Formänderungen 
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aufgefaßt und unterfchieden. Sie hat zwar von Anfang an in ber 
Sprache einen Ausdrud des Gedankens und in den befondern Sprach⸗ 
formen Ausdrüde bejonderer Verhältniffe des Gebanfens und ber 
Begriffe erfannt; und wir finden ſchon bei ben Alteften Grammati- 
fern fehr treffenbe Andeutungen über diefe inneren Verhältniſſe: aber 
überall {ft Die Grammatif von der Betrachtung des Wortes und 
ber Formen ausgegangen; und’ bie Be etrachtung ber Bedeutung, 
nämlich der durch Die grammatifchen Formen ausgebrüdten Berhälts 
niffe des Gedankens und ber Begriffe, war der der Form unterges 
ordnet. So ift die Unterſcheidung ber Begriffe in Begriffe des Seins 
und Begriffe der Thätigfeit angedeutet in ber Unterſcheidung des 
nomen unb .verbum, durch ‚die nach dem Ausſpruche ber älteften 
Grammatifer Alles ausgebrüdt wird, was ber Menſch denkt; auch 
tft in der Unterfcheidung ber Partifeln gewiffermaßen die Lnterfchei- 
bung ber Formwörter angebentet: aber ber Unterfihieb zwifchen 
Nomen, Berb und Partikel ift überall nad der äußern Form und 
nicht nach der Bedeutung aufgefaßt; Nomen ift, was deklinirt, 
Berb, was Fonjugirt, und Partikel, was nicht fleftirt wird. 
Daher werben im Widerfpruche mit der Bedeutung die Adjektiven 
und Pronomen zum Nomen gezählt. Auch die Unterfcheidung ber 
Syntar in die syntaxis congruentiae und syntaxis rectionis geht, 
obgleich durch Erſtere das prädifative und attributive, und Durch 
Leptere das objektive Satverhäftniß angedeutet wird, doch eigentlich 
von ber Unterfheidung der Form aus; und ber attributive Genitiv 
ift daher auch unter die syntaxis rectionis geftellt. Eben fo find die 
Unterfheidungen des verbum activum, passivum, neutrum, neutro- 
passivum und deponens, wie bie Unterfcheidungen der Modus⸗ und 
Zeitformen, in der Altern Grammatik offenbar nit von ber Bedeu⸗ 
tung, fonbern von der Flexionsform hergenommen. Die Richtung 
auf die Korm tritt endlich befonders in der Terminologie hervor, bie 
meiftens, wie z. B. in den Benennungen: Adjektiv, Abverb, Prä- 
pofition, Appofition, Konjunktiv, nur die äußern Berhäfmniffe ber 
Form bezeichnet. Sp ift überall in der Altern Grammatik die Bedeu⸗ 
tung ber Form untergeordnet; und nicht Die Bedeutung, fonbern bie 
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Form iſt die eigentliche Grundlage des ganzen Syſtems. Wo 
die Form nicht unterſchieden iſt, unterſcheidet fie daher auch nicht die 
Bedeutung; fie unterfcheidet 3. B. nicht zwifchen abverbialen Begriffs⸗ 
wörtern und Formwörtern: und wo bie Form unterfchieben ift, "wie 
z. B. bei den Kaſus⸗ und Mobusformen, da fehlt ihr eine klare und 
beftimmte Unterfcheivung der Bedeutung. Sie bat daher auch immer 
vorzugsweife bie etymologifche Seite — bie Unterſchiede und ben 
Wandel der Formen — bearbeitet; und Die Syntax, Die und Die Bes 
deutung der Sprachformen auffchliegen und eigentlich Anfang und 
Ende der ganzen Grammatik fein fol, iſt überall ſehr bürftig aus⸗ 
gegangen. Weil fie ferner den Sprachſtoff äußerlich und als verein 
zelte Dinge auffaßt; fo läßt fie die Sprachgebifde nicht durch eine 
organiſche Entwidelung des Mannigfaltigen aus- einer Einheit, fon- 
dern gleichfam Durch mechanifche Zufammenfegung zu Stande fommen: 
fo fegt fie 3. DB. Laute oder gar Buchſtaben zu Silben, Silben zu 
Wörtern und Wörter zu Sägen, und eben fo von dem refleftirenden 
Berftande unterſchiedene Befonberheiten unferer Borftellungen — fos 
genannte Merkmale — zu Begriffen und Begriffe zu Gebanfen zu⸗ 
fammen. Weil endlich Die Spradformen nur vermittelft ihrer Des 
deutung einen gemeinfamen Bereinigungspunft in dem Sage finden, 
fo fuchen wir in der ältern Grammatik vergebens eine innere Ber: 
bindung aller Theile zu einem organifhen Syſtem, in welchem alles 
Befondere in feinen innern Beziehungen zu einander und zu dem 
Ganzen aufgefagt, und durch dieſe Beziehungen wahrhaft verftanden 
würbe; und es mangelt ihr die wiffenfehaftliche Form. Es ift ſchwer 
zu erklären, warum die Grammatik fo viele Jahrhunderte gewiffer- 
maßen bei der äußerlichen Betrachtung ber Formen ſtehen geblieben, 
und fich nicht zu einer mehr geifligen den Stoff durchgreifend beieben- 
ben Auffaffung erhoben hat, indeß andere Doftrinen, die ebenfalls 
zuerſt von ber Außerlihen Betrachtung ihres Gegenſtandes auögegans 
gen, bald. die inneren und lebendigen Beziehungen der Dinge erfaßt 


und begriffen haben. Bielleicht läßt ſich diefes Stehenbleiben bei der . 


Betrachtung der Formen zum Theile daraus erklären, daß Die Gram⸗ 
matik ſich lange Zeit faſt ausfchließlih mit fremden Spracden 
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beſchaͤftigt Hat, welche der einmal auf bie Formen gerichteten Betrach⸗ 
tung veichlihe Nahrung gaben, und das Berfländnig der Formen 
nicht fo nahe legten, als die Mutterſprache. Aber früher oder fpä- 
ter mußte die Grammatik von der "Betrachtung des Wortes zu ber 
Betrachtung des Gedankens übergeben, der in dem Worte und in 
den Formen des Wortes in die Erſcheinung tritt. Diefer Übergang 
ift bei und durch die Richtung der deutſchen Wiſſenſchaft überhaupt, 
und ſelbſt dadurch vorbereitet und herbeigeführt worden, daß die Be⸗ 
trachtung der Formen in der neueren Zeit in dem weiteflen Umfange 
und in ben mannigfaltigften Richtungen verfolgt worden. . 

Obgleich num die neuere Grammatik Durch eine natürliche Entwicke⸗ 
Tung aus der älteren hervorgegangen iſt; fo ift Doch ihre ganze Rich⸗ 
tang von ber ber älteren Grammatif verſchieden. Weil fie die Sprache 
überhaupt als ben organischen Ausdruck bes Gedankens, und alle be- 
fondern Sprahfsrmen ald Ausdrüde befonderer Berhältniffe des Ge⸗ 
dankens und der Begriffe auffaßtz fo richtet fie ihre Betrachtung 
suerft auf die Berhältniffe des Gedankens und der Begriffe, und 
demnächſt auf bie ihnen entfprehenden Ausdrücke in den Sprad- 
formen. Ihre eigentliche Aufgabe iſt, die Sprache zu verftehen 
d. b. jede befondere Sprachform in ihrer wahren Bedeutung aufzu⸗ 
faffen; und weil die Mutterfprache auf diefe Weife unmittelbar, bie 
fremden Sprachen aber nur vermittelft der Mutterſprache fönnen wahr- 
haft verfianden werben, fo fucht fie dieſe Aufgabe zunächſt an der 
Mutterfprache zu Töfen. Ihe iſt nicht, wie ber Altern Grammatik, 
die Form, fondern bie Bedeutung bie eigentlide Grundlage bed 
ganzen Syftemd. Das Wort ift ihr der in dem Raute leiblich ge- 
worbene Gedanke; und auf gleiche Weife, wie alle Verhältniſſe ver 
Begriffe ans dem Gedanken, entwickeln ſich ihr zugleich bie mannig- 
faltigen Gebilde der Sprache aus dem Worte, Indem fie auch in 
dem Bergange des Denkens eine organifche Gefeglichkeit anerkennt, 
fieht fie beftimmt gefchiebene Berhältniffe bes Gedankens und ber 
Begriffe als nothwendig gegebene Berhältniffe, und die ihnen 
entfprechenden Sprachformen gewiſſermaßen ald nothwendige For- 
mien an: durch eine richtige und genaue Unterſcheidung der Erfteren 
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wird ihr erſt eine richtige Unterſcheidung und ein wahrhaftes Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Letzteren möglich. Sie ſcheidet daher in dem Gedanken 
zuerſt die Begriffe von den Beziehungen der Begriffe; alsdann 
unterſcheidet fie einerſeits die Begriffe in Begriffe der Thätigkeit 
. und Begriffe des Seins, und dieſe, wie jene, wieder in ihre be— 
fondern Arten; und anbererfeits eben fo die Beziehungen in Bezie⸗ 
hungen ber Begriffe untereinander und Beziehungen auf den 
Sprechenden, und jene, wie. biefe, in ihre befondern Arten‘ In⸗ 
dem fie.nun fo die Bedeutung zur Grundlage bed grammatifchen . 
Syſtems macht, indem fie für die unterfejiedenen Arten der Begriffe 
und für die unterfchiebenen Arten der Beziehungsverhältniffe die ihnen 
enifprechenden Formen auffindet, und Diefe nicht allein nad) ihrer Außern 
Geftalt, fondern vorzüglich nah ihrer Bedeutung auffaflet und 
unterfcheibet 5 wird ihr die ganze Sprache gleichfam durchſichtig. Da⸗ 
buch, daß die Grammatif von ber Betrachtung des in dem Sage 
ausgebrüdten Gedankens ‚ausgeht, und alfe befondern Sprachfor⸗ 
men aus dem Satze entwidelf, werben zugleich alle Theile berfelben 
mit einander in eine innere Verbindung und in eine lebendige Bezie⸗ 
hung geſetzt; unb der grammatifche. Stoff geftaltet ſich zu einem na= 
türlichen Syſtem, in welchem alles Beſondere beftimmt gefchieden und 
zugleich innerlich verbunden iſt. 

Wenn dieſe Anficht wirklich der Natur ihres Gegenftandes ent⸗ 
fpriht, und wenn fie mehr ald die ber -ältern Grammatik geeignet 
it, zu einem wahrbaften Verſtändniſſe der Sprache zu führen; fo 
muß fie nicht nur der Grammatif unſerer Mutterfprache, fondern . 
auch den Orammatifen der fremden — alten und neuen — Sprachen 
zur Grundlage dienen, und "bie neuere Grammatif muß gewiffermaßen 
bie Grammatif aller Sprachen werben. Denn bie DVerhältniffe bes 
Gedanfend und der Begriffe find als organiſch nothwendige Verhält- 
niffe allen Sprachen gemein: die Grammatik jeder befondern Sprache 
bat daher nur diefe der fremden mit der Mutterfprache gemeinfamen 
Verhaͤltniſſe zu entwideln, und die ihnen entfprecdhenden Formen, wie 
fie entweder mit denen ber Mutterſprache übereinftimmen oder von 
ihnen abweichen, nachzuweiſen. Der Verfaſſer hat die Verhäaͤltniſſe 
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"der in den alten und neuen Sprachen vorhandenen Formen zu den. 


bdeutfchen Formen, in fo fern die Beflimmung bes vorliegenden Bu⸗ 
ches es geſtattete, angedeutet. So Tange die Grammatik die For⸗ 
men zu ihrer eigentlichen Grundlage machte, konnte eine und die⸗ 
ſelbe Grammatik nicht auf dieſe Weiſe die Grammatik unterſchiedener 
Sprachen werben, weil die grammatiſchen Formen nebſt dem Wori⸗ 
vorrathe das Unterſchiedene ber. beſondern Sprachen ausmachen: 
aber eine Grammatik, welche die Verhältniſſe des Gedankens 
und der Begriffe zu ihrer Grundlage macht, kann und muß, 
weil dieſe Verhaͤltniſſe in allen Sprachen diefelben find, die Gram⸗ 
matif für alle Sprachen fein. Der Verfaſſer hat ſich vielfältig durch 
Erfakrung von den großen Bortheilen überzeugt, welche die Anwen⸗ 


dung ber neueren Anſicht bei dem Unterrichte in den alten und neuen 


Sprachen gewähret; und es ift eine fehr erfreuliche Erſcheinung, daß 
auch Andere ſchon dieſe Anficht bei der Tateinifchen und griechiichen 
Grammatik in Anwendung gebracht, und daß insbeſondere eine in 
diefer Anſicht durchgeführte und fehr ‚gelungene Bearbeitung der grie- 
chiſchen Grammatik *) die verdiente Anerkennung gefunden hat. Dan 
fieht leicht, dag es für den Sprachunterricht überhaupt nicht nur in 
Beziehung auf den Aufwand von Zeit und Mühe, fondern auch und 
vorzüglich in Beziehung: auf die durch den Sprachunterricht bezweckte 
intelfeftuelle Entwidelung ein nicht zu berechnender Gewinn fein wird, 
wenn eine Grammank, die dem Stoffe nach zwar verfchieven, aber 
in ber Form ımb in der ganzen Weife ber Auffaffung mit ber ber 
Makterfprahe Eine und biefelbe tft, ald die Grammatik aller andern 
Sprachen gebraucht wird, und ber Schüler nicht mehr, wie bisher, 
gezwungen wird, nacheinander ober zu gleicher Zeit mehrere Gram⸗ 
matifen einzulernen, die in Faſſung und Darftellung gänzlich von 
einander verfihieden und zum ‘Theile einander enigegengejegt ſi find, und 
baber den Geiſt verwirren müſſen. 

Der Berfaffer hat in der Borrede zu der deutſchen Gram⸗ 
matit (v. Jahr 1829) und in einer Heinen Schrift Über bie 


*) R, Kähner ansfährlide Gramm. d. griech. Sprache. Hannover 1834. 
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Methode des Unterrichtes in der beutfhen Sprache (u 
% 1833) angedeutet, wie Die Methode des Unterrichtes bei bem 
Gebrauche der neuern Grammatik der Richtung berfelben entfprechen 
müffe. So fehr ver Berfaffer die Verdienſte anerfennt, welche ſich 
die Päbagogen ber neuerg Zeit um ben Unterricht in den Volksſchu⸗ 
fen durch die Ausbilbung ber Methode erworben haben; fo ſcheint es 
ihm doch, daß hierin das vechte Maß überfchritten wird, wenn man 
überhaupt feine Aufmerkfamfeit mehr auf die Methode, als auf eine 
wahrhafte Erkenntniß des Lehrftoffes richte, und wenn man durch 
eine möglichft weit getriebene Zerlegung und Verfinnlihung bes Lehr- 
floffes den Schüler aller felbfifräftigen Geiftesanfivengung überheben - 
will, Iſt es doch mit der geiftigen Nahrung ganz fo, wie mit ber 
leiblichen: diefe muß, wenn fie gebeihen foll, eine gefunde Nah: 
rung fein und von dem, ber fie nimmt, verbauet werben. Dan 
mag ſchwer verbaulihe Nahrungsmittel durch kunſtliche Zubereitung 
leichter verbaufich. machen; aber man darf fie nicht zerfegen. Ein 
befonderer Nachtheil der zerfegenden Methode liegt darin, daß bei 
der Zerlegung bes Lehrftoffes in feine letzten Elemente die Beziehung 
bed Theiles zu dem Ganzen und bed Befondern zu dem Allgemeinen, 
ohne welche eine wahrhafte Erkenntniß des Befondern nicht möglich 
iſt, für die Auffaffung verloren geht: und dieſe Zerfeßung iſt befon- 
ders bei dem grammatifchen Unterrichte auf alle Weife zu vermeiden. 
Die Theilnahme an ber grammatifchen Anfiht des Berfaffers hat 
ſich auf eine für ihn fehr erfreuliche Weife befonders auch darin fund 
gethan, daß man fih von mehreren Seiten bemühet hat, der Gram⸗ 
matik für den Gebrauch in Volks⸗ und Bürgerfchulen eine mehr po⸗ 
prläre Faſſung zu geben. Man bat dabei jedoch den Einen Yunft, 
anf den bier Altes anköınmt, und auf ben ber Berfaffer bei ber Ab⸗ 
faffung feines Leitfadens ‚vorzüglich fein Augenmerk gerichtet hat, mei⸗ 
ſtens zu wenig beachte. Da. die Methode nämlich fi dem Lehr⸗ 
fisffe anfchliegen ober vielmehr aus dem Lehrftoffe felhft hervorgehen 
muß; und da, wie oben bemerft worden, die Berhälmiffe bes Ge- 
dankens und der Begriffe die Grundlage der ganzen Grammatif 
ausmachen: fo hängt Alles davon ab, daß diefe Verhaͤlmiſſe bem 


u 
Schüler zur unmittelbaren Anfhauung gebracht werben. Der 
Schüler verfieht eine grammatifche Form z. B. einen Kaſus erft 
dann, wenn er das ihr entſprechende Begriffsverhaͤlmiß — bie bes 
fondere Art, wie ber Präbifatsbegriff durch den Begriff des Objektes 
ergänzt wird — in feinem eigenen Denfen angefchauet und unter 
fehieden hat. Diefe innere Anfchauung erflärt, wie eine änßere, 
eigentlich ſich ſelbſt. Popularifivende Erklärungen können biefe uns 
mittelbare Anſchauug nicht erſetzen, aber wol das Verſtaͤndniß er- 
fhweren. Die Grammatit wird daher in den Volksſchulen nicht nur 
für den Sprachunterricht, fondern auch für die intelleftuelle Bildung 
erſt dann fruchtbar werben, wenn bie Lehrer mit dem Sinne der⸗ 
ſelben volllommen vertraut find, und die Verhältniffe ber Sprache 
nicht mehr als Tünftlich zufammengefeste,, fondern als mit dem Vor⸗ 
gange des Denkens gegebene und in ihm anzufchauende Verhältniſſe 
auffaffen. | 
Man dat es immer, und vorzüglich in ber neueren Zeit gewiſ⸗ 
fermaßen als eine Ehrenfacdhe ber beutfchen Grammatik angefehen, 
baf fie eine beutfhe Terminolagie haben müſſe; und bie Gram⸗ 
matifen ber neuen Zeit haben fih in Berfuchen deutiher Terminolo⸗ 
gien erfchöpft: aber der Gebrauch derfelben blieb meiftens auf ben 
Kreis derjenigen Grammatiken beſchraͤnkt, aus welchen fie hervorge⸗ 
gangen waren. Dies hätte laͤngſt auf die Bermuthung führen Fün- 
nen, baß der alfgemeinen Einführung einer beutfhen Terminologie 
überhaupt innere Gründe entgegenftehen wüffen; und es ift wel an 
ber Zeit, ſich über. dieſen Gegenflanb eine beflimmte und Mare An⸗ 
ficht zu bilden. Die deutſche Sprache iſt gewiß eben fo fehr, und 
vermöge der größeren Sreiheit in ber Zufammenfegung ber Wörter 
noch mehr zur Bildung einer grammatiſchen Terminologie geeignet, 
ale die Iateinifche: aber es ift eine ganz andere Frage, ob man durch 
eine neugefchaffene beutihe Terminologie die ältere, die feit Jahr⸗ 
hunderten nicht nur in der beutfihen, ſondern and in ben andern — 
alten und neuen — Sprachen allgemein gebraucht worden, aus dem 
wohterworbenen Beſitzſtande verbrängen fönne und folle. Wenn man 
es Tönute, fo würben bie baburch etwa erzielten Bortheile fchon durch 
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den Nachiheil aufgewogen, daß der in ber deutichen Grammatik un⸗ 
terrichtete Schüler, wenn er eine frembe Sprache lernen foll, eine 
neue Terminologie einlernen müßte, Aber man hat. die Bortheile 
einer deutſchen Terminologie wol zu hoch angefihlagen; und. einer 
allgemeinen Aufnahme derfelben ſtehen bei uns unüberwindliche Hin- 
berniffe im Wege. Die durch die Terminologie zu begeichnenden Be⸗ 
griffe, wie z. B. ber des Adjektivs, des Adverbs, des Genitivs oder 
Dativs, find nämlich ihrer Natur nad. größtentheild fo zufammenge- 
fegt, daß bie wefentliche Bedeutung nicht duch Ein Wort ausge⸗ 
drückt, fondern nur nach. irgend einer Beziehung eigentlich bezeich— 
net werden kann. Auch haben die alten Grammatifer wol nicht daran 
gedacht, durch die Benennungens Genitiv, Dativ, Akkuſativ, 
Dptativ, Adverb, Präpofition u. f. f. die wefentliche Bedeu⸗ 
tung ber grammatifchen Formen auszudrücken, fonbern fie wollten 
nur die grammatifhe Form durch einen Fonventionellen Namen be- 
zeichnen und unterfcheiden; und biefen nahmen ſie von irgend einer 
° Befonderheit-ber, die ihnen entweder in der Bedeutung, wie bei-den 


Kafus, oder in den Außern BVerhältniffen der Form, wie bei dem. 


Adverb und der Präpofition,. hervorſtechend fchien. Es waren oft 
ganz zufällige Berbältniffe, von denen die Benennungen hergenom- 
men wurden; und fie haben daher eine durchaus Tonventionelle 
Geltung. Die Neuern gehen nun zwar darauf aus, durch die Bes 
nennungen bie wefentliche Bedeutung der. Formen auszubrüden; aber 
dies wirb ihnen eben fo wenig gelingen, als ben Alten: denn wenn 
man auch vorausfegen will, was man wol nicht vorausfeßen Tann, 
bag die weſentliche Bedeutung aller grammatifchen Formen wahrhaft 
erfannt fei; jo werden bob die Benennungen den Begriff berfelben, 
weil dieſer meiftens ein zufammengefeßter. ift, immer nur bezeichnen 
und nicht eigentlich ausbrüden; und fie werden ebenfall® nur eine 
fonventionelle Geltung haben. Und wenn es auch gelingen follte, im 
Einzelnen Benennungen zu finden, welche den Begriff wirklich aus- 
brüden, fo wäre dadurch fehr wenig gewonnen, fo lange nicht eine 
Terminologie gebildet würde, welche auf eine burchgreifende Weile 
"alle grammatifchen Formen nach ihrer wefentlihen Bedeutung 


bezeichnet. Man irret Daher fehr, wenn man glaubt, dem Schüler 
mit der Benennung zugleich den eigentlichen Begriff der Formen ges 
ben zu können. Deutfhe Benennungen, wie 3. B. Beiwort, Vor⸗ 
wort, mäflen fogar gerade dadurch, daß fie nicht die wefentliche 
Bedeutung ber Form, fondern nur irgend eine Bejonberheit berfelben 
ausbrüden, das wahrhafte Verſtändniß mehr ober weniger trüben; 
indeß die lateiniſchen Benennungen 5. B. Adjektiv, Präppfition 
für die Auffaffung des deutfchen Schülers, der ihre Bedeutung nicht 
verfteht, auf feine Weife flörend find, weil fie von ihm als konven⸗ 


tionelle Benennungen ihm bekannter. Begriffe aufgefaßt werben, Auch 


wird jeber Orammatifer, der es unternimmt, eine deutſche Termino⸗ 
logie zu ſchaffen, die Benennungen von folchen Beziehungen der Fors 
men bernehmen , die er nad) feiner individuellen Anficht ald die we⸗ 
fentlichkten auffaßt.. So lange wir uns aber nicht, was der Himmel 
verhüten wird, in Sachen der Grammatik ben Ausſprüchen einer 
oberſten Autorität unterwerfen müſſen, Täßt ſich nicht erwarten, baß 
einge aus einer individuellen und darum wanbelbaren Anfıcht hervor⸗ 
gegangene Terminologie, auch wenn fie mit vorzüglichem Glüde ge 
biſdet wäre, allgemeine Aufnahme finde. Für die Beibehaltung der 
lateiniſchen Terminologie fpricht insbeſondere die größere Leichtigkeit, 
mit welcher fih die Grammatik in ihr bewegt. Es laſſen fi naͤm⸗ 
lich von den fubflantivifchen Benennungen 3. B. Subflantiv, Pronom, 
leicht adfeftinifche und adverbiale Kormen, wie ſubſtantiviſch, prono⸗ 
minal, bilden, deren Nachbildung bei deutfchen Benennungen das 
Sprachgefühl verlegt. Auch manche Zufammenfegungen, wie Berbal« 
fubflantio, Adjektivpronom, Adverbialpronom, die bei fremden Wör⸗ 
. tern weniger anflößig find, würben bei beutfchen Wörtern unerträg- 
lich fein. Ä j 

Die Gründe, welde für die Beibehaltung der Tateinifchen Ter- 
minologie überhaupt fprechen, gelten im Allgemeinen auch für bie 
Grammatik der Bolfsfchulen. Weil man jedoch bier nicht auf bie 
Grammatik der fremden Sprachen Rüdfiht zu nehmen hat, und weil 
es bier befonders wünfchenswerth ift, dag die Beuennungen leicht 


behaltlich feien und zugleich fo viel, als möglich, die Bedeutung 
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ber Formen bezeichnen; fo hat man in den für Die Bolfsfchulen ber 

ſtimmten Lehrbüchern überall deutſche Benennungen aufgenommen, 
Aber faR jedes Lehrbuch hat feine eigene Terminologie; und fo berrfcht 
in den Lehrbükhern für die Volksſchulen eine höchſt flörende Verwir⸗ 
zung, die in demfelben Maße zunimmt, wie Unberufene fi mit der 
Abfaffung popularifivender Lehrbücher befaſſen. Soll es einmal dahin 
fommen, daß eine deutſche Terminologie für die Bollsfchulen eine 
allgemeine Anerkennung und Aufnahme finde, fo kann ed nur da⸗ 
durch geſchehen, daß man ſich zundrberft über die Requifite einer 
beutfhen Terminologie verftändiget, und nach dieſen beſtimmte 
und durchgreifende Gefege für die Bildung der grammatifhen Benen- 
nungen aufftellt. Das erfle Reguifit einer deutſchen Terminslogie ift, 
daß bie Benennungen, fo viel e8 nach der Ratur der Sache möglich 
iſt, die Bedeutung der Formen nach ihren wefentlichen Verhaͤlmiſſen 
anbeuten. Verwerflich find in diefer Hinficht die meiften Benennungen, 
bie nur aus ber Inteinifchen Terminologie überfeßt find, weit dieſe met- 
fiend, wie: Beimort (Adjectirum), Nebenwort (Adverbium), Vorwort 
(Praepositio), Zeugeendung (Genitivus), Gebeendung (Datiyus), von 
zufälligen Berhälmiffen der Kormen hergenommen find. Eben fo. 
find diefenigen Denennungen verwerflih, die von einer irrigen Auf- 
faffung der grammakifchen Berhältniffe ausgehen, wie: kaum ver- 
gangene, völlig vergangene und Tängft vergangene Zett 
(Tempus imperfectum, perfeetum und plusquamperfectum), Haupt: 
wort (Substantivum) u. m. 9. Nicht angemefien find in dieſer Hin⸗ 
ſicht: zielendes und zielloſes Zeitwert flatt: tranfitives und 
intranſitives Verb, weil auch viele Intranſitiven ein ergänzendes 
Objekt (Zieh fordern. Dasfelbe gilt vom Ergänzfall.flatt: Ge- 
nitiv, weil auch die andern Kafus ergänzen. Ein zweites Requifit 
it, daß die Benennungen den Begriff auf eine beflimmte Weile 
bezeichnen, und nicht neben der grammatifchen Bedeutung zugleich eine 
andere Bedeutung haben, bie ſich bei dem grammatifchen Gebraude 
förend einmifchen kann. Zu unbeſtimmt find 3. 38, Berhältniß- 
wort (Praͤpoſttion), Umſtand swort (Adverb), Zielfall (Allu⸗ 
ſativ), Zweckfall (Dativ); und bei Benennungen, wie: Name 
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(Subfantiv), Wort (Verb), Fall (Kaſus), wird ihre nicht gram- 
matifche Bedeutung leicht flörend. Zufammenfegungen, wie: Ding- 
name,‘ Zeitwort, Fallform, find in dieſer Hinſicht einfachen Wörtern 
vorzuziehen. Man foll jedoch Afterformen und überhaupt ſolche For 
men vermeiden, 'weldhe dem Sprachgefühle wiberfireben 3. B. Fragen 
fürwort, Bezugfürwort, Befisfürwort, flatt deren man befler: Frage⸗ 
wort, Bezugwort und Befigwort gebraucht. Auch find Zufammen- 
fegungen,, wie 3. B. Perfonenwort, Unterfheidungswort, Bezugwort, 
weil fie die Einheit des Begriffes bezeichnen, den unbequemen aus 
zwei Wörtern beſtehenden Benennungen, wie z. B. perfönliches Für- 
wort, hinweiſendes Fürwort, bezügliches Fürwort, vorzuziehen. End» 
lich follen die Benennungen leiht verſtändlich und leicht behalt⸗ 
lich fein. Verwerflich find auch in dieſer Hinſicht alle Afterformen; 
verwerflich ſind ferner die numeriſchen Bezeichnungen, wie: erſter, 
‚zweiter, dritter Fall (Nominativ, Genitiv, Dativ), weil — nicht zu 
gedenken, daß die Kafus in der herföümmlichen Folge nicht naturge- 
mäß georbnet find — die Zahl feinen Begriff gibt, und daher auch 
nicht leicht in dem Gebächtniffe haftet. Es iſt insbefondere darauf 
zu achten, dag das gleiche Verhaͤltniß berfenigen grammatifhen Be⸗ 
griffe, welche in ber Grammatik nebeneinander geftellt find, auch 
durch eine gewiſſe Gleichförmigfeit der Benennungen angedeutet werbe. 
Diefes Tann Teicht gefchehen, wenn man Zufammenfegungen gebraucht 
und z. B. die Wortarten durch Zufammenfegungen mit Wort (Ding⸗ 
wort, Zeitwort, Fürwort, Nichtungswort u. f. f.), und die Arten 
ber Subflantiven durch Zufammenfegungen mit Name (Perfonen- 
name, Sachname, Stoffname u. f. f.) bezeichnet. Dadurch wird dem 
Schüler die Auffaffung der Begriffe felbft und ihres Verhälmiffes zu 
einander erleichtert, und bie Denennungen prägen fich Teichter feinem 
Gedaͤchmiſſe ein. 

Der Berfaffer muß ſich bier darauf befchränfen,, bie Verhaͤltniſſe, 
in denen feine Grammatif zu ber ältern und zu ben Grammatifen 
ber fremden Sprachen ftebt, fo wie ihre Beziehungen zur Methode 
und zu ber grammatifchen Terminologie in einigen flüchtigen Bemer⸗ 
tungen anzubeuten, welde ber Lefer bei einigem Nachdenken Yeicht 


iv 


weiter entwideln wirb. uͤbrigens muß er um fo mehr für bie vor⸗ 

liegende Arbeit diefelbe nach ſichts volle Aufnahme, die feinen frü⸗ 

heren Arbeiten zu Theile geworben, in Anſpruch nehmen, da er im- 

mer mehr fühlt, daß in Beziehung auf den ganzen Umfang ‘ber zu 

löfenden Aufgabe das, was bereits gethan ift, fehr wenig iſt gegen 
Das, was noch zu thun übrig iſt. 


Dffenbad am Rain, im Dezember 1835, 


Der Verfaſſe 


Einleitung, 


§. 1. 


Man nennt dad Leben, in fo fern es in den befondern Dingen 
in die Erfcheinung tritt, ein organifches Leben, und diejenige mit 
dem organifchen Leben gegebene Einrichtung eines Dinges, vermöge 
deren das Leben des Dinges felhft der Grund und zugleich der Zweck 
feiner Verrichumgen tft, den Organidgm des Dinges. Man nennt 
demnach diejenigen VBerrichtungen und diejenigen Berhältniffe, welche in 
dem Leben eines Dinges felbft ihren Grund haben, organifche Ver- 
vichtungen und organiſche Verhälnifie. Dean bezeichnet ferner die 
organifchen Berrichtungen und die organifchen Berhältniffe der Dinge, 
weil fie in dem Leben der Dinge felbft ihren Grund haben, und mit 
dem Reben'gegeben find, ale nothwendige Berrichtungen und noth⸗ 
wendige Verhältniffe, und unterfheidet fie auf dieſe Weife von Ver⸗ 
rihtungen und Berhältniffen der Dinge, welche in Willfür und Zufall 
nur einen äußeren Grund haben. Die organifchen Verhaͤlmiſſe der 
Dinge und ihre Verrichtungen find unterfehieden nad den unterfchie- 
denen Stufen des Lebens und nach der befondern Geftaltung, in wel⸗ 
der das Leben in den befondern Dingen 3.3. in der Pflanze, in dem 
Thiere und in dem Menſchen in die Erjcheinung tritt; und wir nen- 
nen diejenigen Gefege, nach welchen an einem befondern Dinge mit 
der befondern Beftaltung feines organifchen Lebens beftimmte Erſchei⸗ 
nungen und Berrichtungen nothwenbig gegeben find, die organifhen 
Geſetze desfelben. 

Da nun die menfchliche Sprache, wie ber Borgang des Denfeng, 
welcher in der Sprache in die Erfcheinung tritt, in dem organifchen 
Leben des Menfchen ihren Grund hat, und mit ihm gegeben ift; fo iſt 
die Sprade als eine organifche Verrichtung des Menfchen, und die 
Berhältniffe der Sprache find ald nothwendige — mit dem Leben 
bes Menfchen gegebene — Berbältniffe anzufehen. 

Beder d. Oramm. I. Od. 1 


2. Einleitung. $. 1. 


Der Umfang der organifchen Verrichtungen und die befonbere 
Geftaltung der organifchen Verhaͤlmiſſe ift bei dem Menfchen dadurch 
gegeben, daß er auf der höchften Stufe alles organifchen Lebens fi 
als eine Einheit eines Teiblihen und eines geiftigen Lebens darſtellt. 
Wir müffen zwar das geiftige Reben als ein ſolches im Vergleiche mit 
allem leiblichen Leben als höchft frei denken: in fo fern aber das gei- 
ftige Leben in dem Menſchen mit dem leiblichen Leben zu einer orga- 
nifchen Einheit verbunden und durch dieſes bedingt ift, in fo fern es 
nur die Eine Seite des menſchlichen Organism ausmacht, gehört es 


ebenfalls in den Kreis des organischen Lebens; und die Verrichtung 


des Denfend muß .ald- eine organiſche d. h. als ein Vorgang aufge- 
faßt werden, der nad beftimmten innern eſehen zu Stande kömmt. 
Dadurch, daß in dem Menſchen das geiſtige Leben mit dem leiblichen 
Leben zu einer organiſchen Einheit verbunden iſt, iſt eine beſtändige 
Wechſelwirkung zwiſchen dem Geiſtigen und Leiblichen nothwendig ge⸗ 
geben. Das Äußere (Leibliche) wird ein Inneres (Geiſtiges), indem 


bie Sinnenwelt fih zu Begriffen und Gedanken vergeiftiget; und das . 


innere wird wieder ein Außeres, indem Begriff und Gebanfe wieder 
Veiblich werden in dem Worte, Nach der einen Seite wird bie Sin⸗ 
nenwelt ald rober Stoff yon den äußeren Sinnen aufgenommen; und 
ber Geiſt bemächtigt ſich nothwendig des von den Letzteren ihm bar- 
gebotenen leiblichen Stoffes und verwandelt ihn durch eine geiflige 
Affimilation in Begriffe unb Gedanken, wie das Thier auf einer nie- 
brigern Stufe die Nahrungsmittel burd eine leibliche Affımilation in 
Fleisch und Blut verwandelt. Nach der andern Seite ift mit der Ein- 
rihtung der Sprachorgane die Fähigkeit zu der Hervorbringung der 
mannigfaltigften Laute gegeben; und indem bie Verrichtung des Den⸗ 
fens felbft unmittelbar die Thätigfeit der Sprachorgane hervorruft, 
verförpern ſich wieder Gedanken und Begriffe in Lauten — der denfende 
Geiſt wirb Leiblich in der Sprache. — So geht die Sprache noth- 
wendig aus der Natur des Menfchen ald eines denkenden Wefens 
hervor: der Menſch fpricht, weil er Denkt. Mit der Sprade ifl 
zugleih eine Mittheilung der Gedanken gegeben, durch welche ber 
Gedanke des Einzelnen ein Gemeingut der ganzen Gattung werben 
fann: und fo wird Die Sprache, weldhe aus der organifchen Natur 
des Menjchen hervorgegangen, wieber ein wefentliches Mittel zu fei- 
nem organifchen Leben. Denn das organifche Leben des Menfchen kann 
fih, in fo fern es auch das geiftige Leben in fich faßt, nicht als Reben 
eines Individuums, fondern nur als Leben der Gattung entwideln: 
ohne geiftige Mittheilung feine geiftige Entwidelung *). 

+) Über den Urfprung der Sprache handelt ausführliher: das Wort in 

feiner organifhen Berwandfung 6. 87 u. fig. 


Drganigm der Sprache. $. 1. 3 


Nah den Geſetzen des organifchen menfchlichen Lebens verkörpert 
fi) der Gedanke, wie er in dem Geifte ſich geftaltet, nothwendig in 
Wort und Rede; und dad Wort wird mit dem Begriffe gleichfam 
geboren. Indem aber Wort und Rede, wenn einmal in ihnen ein 
Gedanke in die Erfcheinung getreten ift, num für immer zu bleibenden 
Ausdrüden desfelben Gedankens und derfelben Begriffe werben, bildet 
fih die gefprodhene Sprade d. h. die Gefammtheit der über- - 
haupt oder bei einem befondern Volke vorhandenen Wörter und ihrer 
Formen, in denen Die Geſammtheit der überhaupt oder bei einem be⸗ 
ſondern Bolfe vorhandenen Begriffe und Begriffsverhälmiffe ausge- 
prägt und niedergelegt ift; und fo wird dem Menfchen in der ge- 
fprodenen Sprade ein Organ, durch weldes die Gedanken und 
Begriffe des Einen leicht auch Andern verftändlih und gewiſſermaßen 
ein Gemeingut Aller werden. Da das Wort, welches in der Verrich⸗ 
tung des Spredens nur ald- eine flüchtige Erfcheinung hervortrat, in 
ber gefprochenen Sprache als bleibender Ausdrud des Gedankens feft- 
gehalten wird, und da bie gefprochene Sprache nur das Probuft der . 
Verrichtung, gleihfam bie ſtaͤtig gewordene Verrichtung felbft iſt; fo 
müffen wir auch die gefprochene Sprade in fo fern für organiſch 
halten, als die organifhen Geſetze und die organifchen Verhältniſſe 
der Verrichtung auch die Gefege und die Verhältniffe der gefprochenen 
Sprade find. 

Wie der Menſch eine Einheit von Geift und Leib, fo ift Das 
Wort und die Sprache die Einheit eines geiftigen Elementes — des 
Begriffes und Gedankens — und eines leiblichen Elementes — des 
Lautes. — Wir nennen jenes das Iogifche und diefes das phone- 
tifche Element der Sprache. Wie die organischen Verhälmiſſe der 
- phonetifchen Seite, welche ſich ale die Verhältniffe des Wohllautes 
bezeichnen Iaffen, mit den organifchen Gegenfägen der den Laut bil- 
denden Organe und ihrer Bewegungen gegeben find, fo ſind die or- 
ganifchen Berhältniffe der logifhen Seite, nämlich die Geftaktung ber 
Begriffe und ihrer Wechfelbeziehungen, mit den Formen der geiftigen 
Anfhanung gegeben, welche in der eigenthümlichen Natur unferes 
Denfvermögens ihren Grund haben. 

Dadurch, dag wir in der Sprache ein organifches Erzeugniß der 
menfchlihen Natur und in ihren Berhältniffen organifche und darum 
innerlich nothwendige Berhältniffe erfennen, ift und der Stanbpunft 
gegeben, von welchem aus alle Berhältniffe der Sprache müflen auf- 
gefaßt und begriffen werben ; und alle befonderen Kormen der Sprache, 
welche fich bei der hiftorifchen Betrachtung derfelben darbieten, fünnen 
nur dann wahrhaft verfianden werben, wenn fie von biefem Stand- 
punfte aus aufgefaßt und gebeutet werben, 

1* 
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Es ift in diefer Hinficht insbeſondere wichtig, dag wir erfennen, 
daß die Sprache nicht, wie ein Kunftwerf, durch menfchlichen Verſtand 
erfunden, und demnächſt durch menfchliches Nachdenfen weiter ausge- 
bildet ift, fondern fih auf organiſche Weile und mit innerer Noth- 
wendigfeit in dem Menſchen entwidelt hat. Man kann demnach 
nicht annehmen, daß die Sprache uranfänglich aus einem Stoffe, den 
man als ſchon früher vorhanden anſehen könnte, zuſammengeſetzt ſei; 
ſondern das geſprochene Wort war uranfängli Sprache und nichts 
Anderes als Sprache d. h. der leiblich gewordene Gedanke. Wir ſehen 
zwar, daß in ber ſchou gebildeten Sprache auch Wörter mit Wörtern 
zufammengefegt werben; aber dieſe Zufammenfegung ift ebenfalls 
nicht Das Werk einer die Zwedmäßigfeit berechnenden Reflexion, fon- 
dern gefchieht auf organifche Weife und nad) gewiſſen organifchen Ge⸗ 
fegen. Das Wefen aller organifhen Entwidelung befleht aber 
darin, daß fid das Einfache zu einem Mannigfaltigen entfaltet. Da 
der Menfch urfprünglih ein denkendes Wefen iſt; fo muß man 
. zwar annehmen, Daß auch bie Sprache ſchon bei ihrem erflen Ent- 
fteben Sprade d. h. Ausdruck von Gedanfen war, und nicht nur 
Begriffe, fondern au die Beziehungen der.Begriffe ausbrüdte. 
Aber die Sprade hat fich erft allmählich mit dem menfchlichen Geiſte 
zu derjenigen Mannigfaltigfeit der Formen entwwidelt, welche wir in 
den ausgebildeten Sprachen wahrnehmen; und wir müffen bei ber 
Betrachtung der Sprache davon ausgehen, dag nicht nur auf der pho- 
netifchen Seite die mannigfaltigen Fautverhältniffe und Wortformen, 
fondern auch auf der Jogifchen Seite die mannigfaltigen Formen ber 
Begriffe und Beziehungsverhältniffe fih auf organifhe Weife aus 
wenigen Orundformen entwidelt haben, und daß das Befondere über: 
alt nur ald eine indivibualifirte Geſtalung einer Grundform aufzu= 
faffen ift, Die urfprünglih noch nicht inbividualifirt war, und darum 
fih zu mannigfaltigen befondern Formen individualiſiren konnte. Die- 
fer Entwidelungsgang tritt ung befonders in dem Worworrathe ber 
befondern Spraden entgegen. Wir fehen hier, wie der unendliche 
Reichtum von Wörtern fih aus fehr wenigen Wurzelwörtern ent« 
widelt hat, deren jedes fih zu einer Mannigfaltigkeit in Bedeutung 
und Form unterſchiedener Wörter inbividualifirt hat. Aber es tritt 
bei einer nähern Betrachtung nicht minder Far hervor, daß ſich auch 
‚bie mannigfaltigen Beziehungsverhältniffe ber Begriffe aus wenigen 
©rundverhältniffen, und bie mannigfaltigen grammatifchen Formen, in 
welchen diefe Beziehungsverhältniffe ausgebrüdt werden, aus wenigen 
Grundformen entwidelt haben. 

Was insbefondere die Entwidelung ber Sprache nach der Ingi- 
ſchen Seite betrifft, fo muß man wol annehmen, daß fie gleichen 
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Schrittes mit der Entwidelung der menfchlichen Intelligenz fortge- 
fohritten ift, deren organifcher Ausdrud die Sprade if. Da die In⸗ 
teffigenz fich aber in dem Menfchen nur mit der Sprache entwideln 
fonnte, und eine höhere Stufe geiftiger Entwidelung das Vorhanden⸗ 
fein der Sprache ſchon vorausfest; fo konnte die Sprade in dem 
Anfange ihrer Entwidelmg die Berhältniffe der Begriffe und ihrer 
Wechfelbeziehungen nur fo in fih aufnehmen und darftellen, wie fie 
ſich auf der niedrigften Stufe der -geiftigen Entwidelung geftalteten. 
Da nun dem Menfchen auf diefer Stufe alle Anregung und aller Stoff 
zum Denfen von der Sinnenwelt herfömmt; fo fonnte die Sprache 
uranfänglic nur die Begriffe der finnlich angefchauten Dinge und ihre 
finnlih angeſchauten Berhältniffe in fih aufnehmen: die von der finn- 
lichen Anſchaumg ausgehende Geftaltung der Begriffe und ihrer Ver⸗ 
hältniffe wurde fo die bleibende Grundlage aller fpäteren Entwidelung 
ber Sprache nad der Iogifchen Seite; und. Begriffe und Berhältniffe 
der Begriffe, welche wir auf einer höhern Stufe intelleftueller Ent- 
widelung nicht mehr als finnlihe und räumlide Begriffe und Ver⸗ 
hältniffe auffaffen, werden noch jegt in der Sprache als finnliche und 
räumliche Begriffe und Verhältniſſe dargeftellt. Daher haben die Be- 
griffe und ihre Verhältniſſe in der Sprade eine eigenthümliche Faj- 
fung , welche ung, die wir auf einer höhern Stufe intelleftueller Ent- 
widelung flehen, oft fremd ſcheint, und von und nicht immer fogleich 
verftanden wird. Man muß daher die Logiichen Verhaͤltniſſe der 
Sprache, wenn man fie wahrhaft verflehen will, nicht von demjenigen 
Standpunkte ber weiter fortgefchrittenen geiftigen Entwidelung, auf 
welchem wir jest ſtehen, fondern von dem Standpunfte der in ber 
finnlichen Anfchauung noch befangenen Intelligenz auffaffen und beu- 
ten. Die Sprache ftellt Die Dinge und ihre Verhältniffe nicht dar, wie 
fie nach unferer jetzigen Vorſtellungsweiſe von dem rvefleftirenden Ver⸗ 
ftande aufgefaßt werben, und wie wir glauben, daß fie an ſich find, 
fondern wie fie zuerft von der finnlihen Anfchauung aufgefaßt und 
auf den noch finnlichen Menfchen bezogen wurden. Da diejenige Vor⸗ 
ftellungsiweife, welche der Kindheit des Menfchengefchlechtes angehört, 
noch jest in der Sprache als die Grundlage ihrer logiſchen Entwide- 
fung bervortritt; fo iſt die Sprache die ältefte und zugleich Die zuver⸗ 
läfjigfte Urkunde von der Geſchichte des menfchlichen Geifted. Wir 
dürfen darum auch nicht unfere jeßige Vorftellungsweife unbedingt auf 
die Sprache übertragen, ober fie unbebingt als Geſetzgeberin für bie 
Sprache anfehen wollen; die natürlihe und darum oft wahrbaftere 
Borftellungsweife, welche fih in der Sprache erhalten hat, Tann viel- 
mehr häufig dazu dienen, unfere nur zu oft durch bie Reflerion ge- 

teübte Vorſtellungsweiſe zu läutern und zu berichtigen. 
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Da die gefprochene Sprache ein organifches Erzeugnig der menſch⸗ 
lichen Natur ift, und das ganze Menſchengeſchlecht nur Eine natür= 
liche Gattung ausmacht; fo find die Grundverhaͤltniſſe aller Sprachen 
auf der logiſchen ſowol als auf ber phonetifchen Seite biefelben. 
- Diefe allen Sprachen gemeinfamen Grundverhältniffe aus der bee 
der Sprache ald eines organijchen Erzeugniffes der. menfhlihen Natur - 
zu entwideln und Durch eine vergleichende Zufammenftellung ber ver- 
fchiedenen Sprachen nachzuweiſen, ift die. Aufgabe ber allgemeinen 
Grammatif. Die Aufgabe der befondern Grammatif ift, Die 
Berhälmiffe der befondern. Sprache als befondere Beftaltungen jener 
allgemeinen Grundverhältnifie, und die Wort: und Redeformen der 
befondern Sprache ale befondere Ausbrüde derfelben nachzuweiſen und 
auf dieſe Weife die Bedeutung der in ber befondern Sprade vorhan- 
denen Wort- und Redeformen wahrhaft verfteben und ihrer Bedeu⸗ 
tung gemäß gebrauchen zu lehren *). 


$. 2. 

Der Menſch fpridht, weil er denft. Der Menſch denft aber, indem 
er entweder urtheilet ober wünſchet, dag ein Ding, das ift (eine 
Perfon oder Sadhe) Etwas thue, oder nicht thue. Man nennt den 
Akt des menfhlihen ©eiftes, Durch welchen der Begriff der Thätig- 
feit mit dem Begriffe des Dinges zu einem Gedanken verbunden wird 
d. h. durch welchen die Thätigfeit von dem Dinge ausgefagt (prä- 
dizirt) wird, die Ausfage, Die audgefagte Thätigfeit das Prädi— 
fat, und das Ding, von dem die Thätigfeit ausgefagt wird, dag 
Subjeft. Wir unterfcheiden in jedem Gedanfen 5. B. „Gott ſchuf 
den Menfchen nah feinem Ebenbilde“ die Begriffe von Perfonen 
und Saden (Gott, Menſch, Ebenbild) und von ihren Thätigfeiten 
(fhaffen), welde den Stoff des Gedanfens ausmachen; und Die 
Beziehungen bed Gedanfens und der Begriffe d. h. Diejenigen 
Berhältniffe, in denen der Gebanfe zu dem Sprechenden und zu andern 
Gedanfen, und die Begriffe in dem Gedanken zu dem Sprechenben 
und zu einander ftehen. Wir unterfcheiden demnach auch in der Sprache 
die Ausdrüde der Begriffe, welde wir Begriffswörter nen- 
nen, und die Ausdrüde der Beziehungen, nämlid die Flexion 
ber Begriffswörter 3. B. in: fhuf, Menfh-en, Chenbild-e, und die= 
jenigen Wörter, welche, wie den, nad, fein, nicht Begriffe, fondern 
Beziehungen ber Begriffe ausdrüden, und welche wir, weil fie Die 
Form des Gedankens und feiner Glieder bezeichnen im Gegenſatze 
gegen die Degrifföwörter, welde den Stoff des Gedankens aug- 
drüden, Formwörter nennen. 


€) ©. DOrganism der Sprache. Zweite Yusgabe. 6. 1 — 12. 
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Die Sprache drückt überall nur Gedanken aus. Die Begriffe an 
ſich z. B. Gott, fhaffen, Menſch, machen aber noch nicht ben Gedan- 
ten aus: fie werben erſt dadurch zu einem Gedanken, daß fie in ge- 
wiſſen Beziehungen gedacht werben z. B.: „Gott ſchuf den Menfchen“. 
Da nun die Orammatif zunähft fol die Sprache verftehen Iehren, 
fo betrachtet fie Die Begriffe ugd die Begriffswörter nur, in fo fern 
aus der Wortform die Begrifföform und die etymologifche Bedeutung 
des Wortes begriffen wird: fie bejchäftigt fih aber vorzüglich mit den 
Beziehungen der Gedanfen und Begriffe und den Ausdrüden ber 
Beziehungen; und es ift in dieſer Hinficht von der größten Wichtigkeit, 
dag überall nicht nur die Flerion des Worted von dem Worte felbfl, 
fondern auch Die Formwoͤrter von den Begriffdwörtern beflimmt ges 
ſchieden, und ihre Bedeutung insbefondere genau unterfchieden werde. 


| $. 3. 

Begriffe find verwandt, wenn fie einen gemeinfamen Inhalt 
d. h. einen gemeinfamen Wurzelbegriff haben. So find z. B. die 
Begriffe Trank, Trunt, Trinfer, tränfen mit einander verwandt, 
weil der Begriff trinken ber gemeinfame Inhalt diefer Begriffe ift. 
Begriffe, Die nad ihrem Inhalte einander verwandt find, werben unters 
fehieden nach der befondern Weife und Faſſung, in welcher der Wur- 
zelbegriff gedacht wird. Sp kann 3.2. derſelbe Wurzelbegriff trinfen, 
welcher den Inhalt von Trank, Trunk uf. f. ausmacht, auf unter- 
fihiedene Weifen gefaßt werden 3. B. als eine Thätigfeit oder als 
ein Sein (ein Ding das ift) z. B. ih trinke und Trank, ale Pers 
fon oder als Sache z. B. Trinfer und Getränf, als Konfretum 
oder als ‚Abftraftum . B. Tranf und Trunf, aktiv oder paſſiv 
3 B. trunfen und trinkbar, endlich Taufativ 5. B. tränfen. 
Man nennt die befondere Geſtalt, nach welcher berjelbe Wurzelbegriff 
als eine Thätigkeit oder ald ein Sein, als Perfon oder Sade, als 
Konfretum oder Abfiraftum u. ſ. f. gedacht wird, die Form bes Des 
griffes, und unterfcheidet fo in bem Begriffe Die Art und die Form. 
Die unterſchiedenen Begrifföformen werden in ber Sprache bezeichnet 
durch unterfihiedene Wortformen 53. B. Trank, Trinfer, Ge- 
tränk u. ſ. f.: und wie die Beziehungen der Degriffe in ben 
Gedanken als mandelbare Formen berfelben durch bie Flexion, 
fo werben die Formen der Begriffe an fih als bleibende Normen 
in der Ableitung durch die Wortformen bezeichnet, welche bem 
Sprachvorrathe einverleibt werden. In der Ableitung entwideln ſich 
nämlich aus Einem und bemfelben Begriffe, den wir den Wurzel⸗ 
begriff nennen z. B. trinken, nad beftimmten Iogifchen Geſetzen 
mannigfaltig unterſchiedene Begriffeformen, welde wir abgeleitete 


8 Einleitung. $. 4. 


Degriffe nermen, und welde nad beflimmten phonetifchen Gefetzen 
durch entfprecdhende von dem Wurzelmorte gebildete Wortformen . 
z. B. Trank, Trinfer u ſ. f. bezeichnet werden (S. $. 27). 


" $. 4. 

Ale in der Sprade ausgedrüdten Begriffe find entweder Be- 
griffe einer Thätigfeit, wie 3. B. fliegen, biegen, Deden, 
bewegen, malen, graben, binden, ſchlafen, waden, 
ruhen, glühen, die entweder ohne Zeitdauer, ober mit einer 
mehr oder weniger langen Dauer als Zuftände, ober als an ben 
Dingen haftende Thätigfeiten, ale. Eigenfhaften gedacht werben; 
oder Begriffe eines Seins d. b. eines Dinges das ift z. B. Fluß, 
Flo, Bug, Bogen, Bügel, Dad, Dedel, Wagen, Weg, 
Mehl, Mühle, Grab, Graben, Band, Bund. Die durd die 
Berben ausgetrüdten Begriffe der Thätigfeit auf ber einen Seite 
und die durch die Subftantiven ausgebrüdten Begriffe des Seins 
auf der andern Seite bilden einen Gegenfaß, der fich, wie wir weiter 
unten fehen werben, nicht nur in der Eniwidelung der Begrifföformen 
durch die Ableitung, fondern aud in den fyntaftifchen Verhälmiſſen 
der Rede in mannigfaltigen. Geftalten wiederholt, und daher für das 
Verſtändniß der Sprade von der größten Wichtigkeit iſt. 

Da die Begriffe fließen und Fluß, biegen und Bogen, 
decken und Dad u. f. fi nur unterfchiedene Kormen eines und des⸗ 
felben Begriffes find, fo fragt fich, ob die Thätigfeitöbegriffe fließen, 
biegen.u. f. f. oder die Begriffe des Seins Fluß, Bogenw f. f. 
als die Wurzelbegriffe anzufehen find ($. 3). Der Gegenſatz von 
Thätigfeit und Sein, welder fih in ber Welt ver Begriffe barftellt, 
entfpricht dem Gegenfase von Bewegung und Materie in der ung 
umgebenden Welt, von welcher dem menſchlichen Geifte vermittelft der 
Sinne zuerft Anregung und Stoff zum Denken gefommen if. Nach 
unferer jegigen Borftellungsweife find wir geneigt, in den Dingen das 
Sein als das Frühere und Selbſtſtaͤndige (Subftanz), und die Thäs 
tigfeit ald das Spätere und Zufällige (Akzidenz) aufzufaflen; und 
biefe Anficht ift auch in der Grammatik früher die herrfchende gewe- 
fen. Aber der erfte Alt des Denkens, wie er fi in der Sprade in 
dem Urtheile barftellt, ift ein Aft des Erfennens, duch den ein 
Sein, das Befondere, in eine Thätigfeit, das Allgemeine, aufgenom- 
men, und der Gegenfag von Thätigfeit und Sein zu einer Einheit 
verbunden wird. Das Befondere, Das Sein, kann daher nicht erkannt, 
und alfo — da duch den Namen die Erfenntmiß des Dinges ausge⸗ 
ſprochen wird — nicht genannt werben, ehe es unter eine Thätigkeit 
geftellt (begriffen) zum Begriffe geworben iſt: jeder Begriff bes 
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Seins ift Produkt eines Urtheiles. Auch find in der Sprache That- 
fachen vorhanden, welche fehr beftimmt darauf hinmweifen, daß in der- 
* jenigen Vorſtellungsweiſe, von welcher die Entwirelung der Sprache 
ausgegangen, die Dinge gerade in dem. entgegengefesten Sinne auf- 
gefaßt wurden. In der Sprache find nämlich die Begriffe der Thätigfeit 
die Wurzefbegriffe, und die Begriffe des Seins find von den Thätig- 
feitöbegriffen abgeleitet: die Wurzelwörter z. B. trinken, biegen, 
binden, deden find Berben; und von diefen Verben werben durch Ab- 
leitung die Subftantiven z. B. Tranf, Bug, Band, Dad gebildet. 
Wollte man Dagegen einwenden, daß aud die Verben: trinfen, biegen 
u. f. f. wol fönnten von den Subftantiven: Tranf, Bug u. f. w. abgeleis 
teit fein; fo wird diefer Einwurf durch die höchſt merfwürdige Thatfache 
beantwortet, Daß diejenigen Verben, welche ald Wurzelverben anzufehen 
find, ſich nicht nur in ber germamifchen, fondern auch in andern ver- 
wandten Spradden Durch eine eigenthümliche Flexion von denjenigen 
Berben unterfcheiden, die von Subftantiven oder andern Wörtern abge- 
feitet find; und fo kann im Allgerheinen darüber, ob das Sub- 
ftantiv von den Berb, vder dieſes von jenem abgeleitet ift, fein Zwei⸗ 
fet fein. 

Man hat jedoch diefer Anficht mit vielem Scharffinne eine andere 
Anficht entgegengeftellt, nach welcher ſowol das Subftantiv z. B. „Trank“, 
ale das Verb: „trinfen” Wurzelwörterd, h. foorbinirte Formen ber 
höher Tiegenden eigentlichen Wurzel fein follen, die man fih als 
ein. Lautgebilde denkt, in welchem Berb und Subflantiv noch nicht 
gefihieden find. Diefe ideelle Wurzel foll nun zu einem Wurzel⸗ 
worte werden, indem fie nach der einen Seite Form und Bedeutung 
eines Verbs, und nach der andern Seite Form und Bedeutung eines 
Subftantivg annimmt; und das Subftantiv wäre demnach ebenfo, wie 
das Berb, ale ein Wurzelwort anzufeben. Wir müffen nun zwar 
von tem Standpunkte ber Spefulation ans anerfennen, daß es für 
die Thätigleit und das Sein eine höhere Einheit geben muß, welche 
beide in fich begreift und als die Inbifferenz von Beiden gedacht wer: 
den fann. Aber es ift eine ganz andere Frage, ob dieſe Einheit der 
Thätigfeit und des Seins fih in der Sprache in ſolchen ideel- 
fen Wurzeln darftellt. Die lebendige Rede ift die Geburtsflätte dee 
Wortes, wie der Gedanke die Geburtsftätte des Begriffes; jedes 
Begriffswort mußte daher, als es zuerft geſprochen wurde, Glied eines 
Gedantens oder Satzes fein, aljo nothwendig entweder eine Thätig- 
feit z. B. das Prädikat, oder ein Sein 3.2. das Subjekt ausprüden, 
und das Wort konnte urfprünglih nur Verb oder Subflantiv und 
nicht eine Indifferenz von Beiden fein. Und wenn und bie Betrach⸗ 
tung der Lautverhältniffe auch darüber im Zweifel Täßt, ob das Verb 
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ober das Subftantiv ald das Frühere, oder ob beide als einander ko⸗ 
orbinirt anzufehen feien; fo laſſen die Begriffsverhältniffe, 
wie fie fih in der Sprache darftellen, hierüber feinen Zweifel übrig. 
Wir fehen nämlich überall, wo Verb und Subftantiv. jo nebeneinander 
fliehen, daß man zweifeln fünnte, welches von beiden das Frühere und 
demnach die Wurzel des andern fei, daß der Begriff des Subftantivg 
von dem Begriffe des Verbs abgeleitet if, und daß der Begriff des Seins 
den Begriff dev Thätigfeit ſchon vorausſetzt. Betrachtet man z. B. die 
Subftantiven: Band, Bund, Bug, Bogen, Weg, Wagen, Grab, Grube, 
Trant, Schloß, Dad, Floh, Fliege, ‚Schlange, Winde, Schnede, 
E. snake (Schlange), neben den Verben: binden, ‚biegen, (be)wegen, 
' graben, trinken, fhließen, deden, fltegen, fehlingen, winden, A. snican 
(frieden): fo fann man den Begriff des Subſtantivs nicht als dem 
Degriffe ded Verbs vorangehend, auch nicht beide als neben einander 
ftehende Formen Eines und desſelben höher liegenden Begriffes auf- 
faffen; ſondern der Begriff des Subftantivg fegt nothwendig den Be⸗ 
griff des Verbs fchon voraus, indem bag Sein immer entweder als 
Subjekt oder als Objekt einer Thätigfeit gedacht und bargeftellt 
wird, und ber Begriff bed Seins immer dag Produkt eines Urtheiles 
if. Diefes Verhältnig der Begriffe läßt ſich überall beftimmt nachwei⸗ 
fen, wo die Wurzeln noch vorhanden find, und ihre urfprüngliche 
Bedeutung nicht unfenntlid) geworden. Dean Fönnte 3. B. verſucht 
werden, ſcheren in ber jegt üblichen Bedeutung von Schere abzu- 
leiten: nimmt man aber fheren in ber urfprünglichen Bedeutung 
von fhneiden, ſcheiden, theilen, die in dem angelſächſiſchen 
scearan und in beſcheren herportitt; fo ſieht man fogleih, daß 
Schere, wie Schar, Scharte und E. short (furz) nad - Begriff 
und Laut von fcheren abgeleitet if. Man muß es daher als em 
allgemeines Gefeg anfehen, daß die Wurzeln der Sprache Verben, 
‚ und alle Begriffswörter entiweber felbft Verben, oder von Berben abge- 
leitet find, daß daher alle Begriffe in der Sprache Tpätigteitsbegriffe 
oder von Xhätigfeitsbegriffen. abgeleitete Begriffe des Seins find 
(S. $. 27). 

Wie aber in der uns umgebenden Natur, welche dem Menfchen 
zuerft Stoff und Anregung zum Denfen gegeben hat, überall Thätig- 
feit und Sein zu einer Einheit verbunden find; fo ift auch in ber 
Sprade, ald dem Ausprude der Gedanken, überall der Begriff ber 
Thätigkeit mit Dem Begriffe des Seins zu einer Einheit verbun- 
den: alle Thätigfeit wird als Thätigleit eines Seins, und alles Sein 
als Subjekt oder Objekt einer Thätigfeit gedacht und dargeftellt. Der 
ganze Borgang des Denkens erfcheint auf diefe Weife in der Sprache 
als ein folder, durch welchen die Einheit von Thätigfeit und Sein, 
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weiche fich auf reale Weife in der angefchauten Natur darftellt, auf 
geiftige Weife reproduzirt wird. Die Thätigfeit, als das ber realen 
Welt mit dem Geifte Gemeinfame, wird zunächſt von dem Geifte er- 
fannt, Die an fih allgemeine Thätigfeit erfcheint aber in der realen 
Welt immer an die Befonderheit des Seind gebunden und in fie vers . 
fenkt, und die finnliche Anfchauung, von der die Begriffsentwidelung 
ausgeht, gibt Die realen Dinge als Individuen. Das Individuelle 
als folches aber fan von dem Geifte nicht unmittelbar aufgenommen 
werben, fonbern Diefer fixebt feiner Natur gemäß ald Vorſtellungs⸗ 
und Denfvermögen darnach, alles Individuelle in ein Allgemeines 
zurücdzuführen. Wären die realen Dinge nun bloß Individuelles. fo 
würde die Afjimilation derſelben zu Begriffen geradezu unmöglich fein. 
Aber in allen realen Dingen ift noch das Allgemeine, die Thätigfeit; 
und das befondere Sein ift.die mit fich felbft in einen Gegenſatz ge⸗ 
tretene, durch ſich felbft gebemmte Thätigfeit. Der menſchliche Geift 
ergreift zuerft in Dem Realen das Allgemeine, die Thätigfeit, und ftellt Die 
Beſonderheit des Seins unter eine Thätigfeit als unter ein Allgemei- 
nes; daher müflen denn auch alle in dem Worworrathe der Sprache 
ausgedrückten Begriffe Artbegriffe fein. Da aber’ die Thätigfeit in 
der realen Welt nie als ein Allgemeines, fondern ale befondere durch ein 
Sein indivibualifirte Thätigfeit erfcheint, und das Sein nie als ein 
Allgemeines, fondern als befonderes durch eine Thätigfeit individuali⸗ 
firted Sein, Thätigfeit und Sein alfo immer ald auf das innigfle 
mit einander verbunden erfeheinen; fo ift auch der Sprache der ganz 
allgemein und unbeftimmt gedachte Begriff der Thätigfeit fowol als 
des Seins eigentlich fremd: in der Sprache titt jeder Thätigfeitöbe- 
griff. als ein in ein beſtimmtes Sein, und jeder Begriff des Seins ale 
ein in eine beitimmte Thätigfeit aufgenommener Begriff hervor. Der 
Degriff ter Bewegung als der finnlich erfcheinenden Thätigfeit, den 
man den Urbegriff nennen fann, ſtellt fih daher fogleich in feinen 
Differenzen — Arten — dar, zu denen die verſchiedenen Subjefte den 
Eintheilungsgrund geben. Die Differenzen des Urbegriffes, die wir Kar⸗ 
binalbegriffe nennen, entwideln fich aber, wie Alles in der Natur, 
nad) Gegenfäßen; und fo ift der Begriff der Bewegung immer durch 
bie befondere Art des thätigen Seins ald Bewegung lebender 
Wefen— gehen, fliegen, fihreiten — und als Bewegung nicht leben- 
der Wefen individualifirt. Die Bewegung der nicht lebenden Weſen 
ſcheidet fich aber ſogleich wieder in ihre Differenzen ald Bewegung 
bes Lichtes — leuchten, glänzen — und des Schalles — lauten, als 
Bewegung des Waffers — fliegen — und der Luft — wehen. Ebenfo 
find die Thätigfeitsbegriffe: „tönen, Hingen, fchreien, bellen“ wieder durch 
befondere Arten des thätigen Seins individualiſirte Arten von dem 
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Begriffe der Schallbewegung (lauten)*). Andererſeits tritt der Be⸗ 
griff des Seins in den fubftantivifchen Stämmen als ber unbeftimmte 
Begriff eines Seind hervor, welder durch eine befondere von dem 
Sein präbizirte. Thätigfeit individualifirt it 3. DB. Fluß, Dad, 
Mehl als fließendes, dedendes, gemalenes Sein. Dasſelbe Berhält- 
nig findet fih auch bei den Sproßformen. Diefe brüden ebenfalle 
entweder den durch einen beſondern Thätigfeitsbegriff individualiſirten 
Begriff eines Seins aus 3. B. Schneider, Säugling, oder den durch 
den Begriff eines befonderen Seins indivibualifirten Begriff einer 
Thätigfeit 3. B. pflüg-en, fiih-en, aft-ig, dieb-iſch (S. F. M u. ſ. f.); 
und in ihnen treten Die zwei Elemente des Begriffes in Stamm und 
Endung aus einander. Wir erfehen hieraus, dag in der Sprade alle 
Degriffe entweder als eine durch ein Sein indivibualifirte Thätigfeit, 
oder ald ein dur eine Thätigfeit inbivibualifirted Sein gedacht und 
dargeftellt werden; und das Wort Begriff erhält vielleicht Die na⸗ 
türlichfte Deutung, wenn man es ald den Ausdrud des unter einer 
Thätigfeit begriffenen Seins und der unter einem Sein begrif- 
fenen Thätigfeit nimmt. Die Einheit von Thätigfeit und Sein tritt 
aber auch darin hervor, daß in ber Iebendigen Sprade jeder Thäs- 
tigfeitSbegriff auf ein Sein, und jeder Begriff eines Seins auf eine 
Thätigfeit bezogen wird (S. $. 11), und daß auch auf dieſe Weife 
fih in der Einheit des Begriffes und feiner Beziehung die Ein- 
heit von Thätigfeit und Sein darftellt. 

Wir erfehen aus biefer Betrachtung zugleich, daß man in jedem 
Degriffe an ſich zwei Elemente unterfeheiden fann, nämlich den all⸗ 
gemein und unbeftimmt gebadten Begriff einer Thätigfeit oder 
eines Seing und die inbividualifirende Beſonderheit, und 
dag man außerdem an jedem Begriffe, in fo fern er ein bezogener iſt, 
den Begriff felbft und die Beziehung als unterfchiedene Elemente 
auffaffen muß. Die organifche Geftaltung der Begriffe befteht vorzüg- 
lih darin, dag in ihnen diefe zwei Elemente zu einer organifchen Ein- 
heit verbunden find, und daß Eins dem Andern — das Allgemeine und 
Unbeftimmte der individualiſirenden Befonderheit, und die Beziehung 
dem Begriffe — untergeordnet ifl. Die Thätigkeit wird in der Sprache 
immer als Thätigfeit eines Seins — ald von einem Sein prädizirte 
Thätigfeit — dargeftellt. Das Berb als der urfprüngliche Ausdruck der 
Thätigfeit bezeichnet den Begriff ald einen folchen, welchen der Spre- 
chende in der Rede felbft von einem Sein praͤdizirt; es drückt mit 
dem prädizirten Begriffe zugleich die Ausfage — das prädizirende Urtheil 


*) ©. das Wort in feiner organifhen Verwandlung 6. 36. 37. u. flg. und 
Organism der Sprache. Zweite Ausgabe 6. 26. 
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felbſt — aus: und da das präbizirende Urtheil fih in der Sprache 
immer in den Berhältniffen des Modus und ber Zeit: und Perfonals 
beziehung darftellt; fo bezeichnet dad Verb immer durch bie Flexion 
diefe Verhältniſſe 3. 3. „Das Pferb fheu-et” „Das Kind wad-te”. 
Das Adjektiv drüdt ebenfalld den präbizirten Begriff der Thätig« 
feit aus; es unterfcheidet fi aber von dem Verb dadurch, dag es 
nicht zugleich die Ausfage — das prädizivende Urtheil — ausbrüdt. Es 
fegt nämlich) entweder als attributives Adjektiv das präbdizirende Ur- 
theil fchon voraus z. DB. „das ſcheue Pferd“, ober es drückt als prä- 
difatives Adjektiv die Ausfage und die Berhältniffe des Modus und 
der Zeit- und Perfonalbeziehung, in denen fid die Ausfage darftellt, 
nicht jelbft aus, indem diefe Durch die Flerion des Formwortes fein 
ausgedrüdt werben 3. B. „Das Pferd iſt fheu” „Das Kind war 
wach⸗“ Der Unterfchied zwifchen Verb und Adjektiv ift nicht eigentlich 
ein Unterſchied der Begriffeform, fondern ein Unterfchied der Bezie- 
hungsform ($. 3). Dasfelbe Wort ift bei unverändertem Begriffe 
Berb oder Adjektiv, je nachdem man ihm bie Slerion des Verbs gibt 
oder nimmt; und das mit dem Formworte fein verbundene Apjektiv 
ift dem Berb gleichbebeutend z. B. „Er wachte“ und „Er war wach”. 
— Die Sprache bezeichnet zwar Die an den Dingen haftenden Eigen» 
ſchaften, wie Geftalt, Größe, Farbe, Gefhmad u. f. f. vorzüglich durch 
Adiektiven, und man hat diefe Daher als Eigenfhaftswörter von 
den Verben unterfchieden. Allein diefe Eigenfchaften werben in ber 
Sprade nur als haftend gewordene Thätigfeiten dargeſtellt; 
denn wir finden neben den Adjeftiven überall gleichbedeutende Ver⸗ 
ben, von denen fie gebifbet find, 3. B. di und deihen, bünn und 
behnen, groß und A. gröwan (wachen), feicht und Ahd. figan (ſinken), 
ſtaͤt und flehen, glatt und gleiten, bleich und bleichen, jchön und ſchei⸗ 
nen, bunfel (N. thykr) und beden, bitter und beißen. Auch werden 
haftende Thätigleiten häufig durch Verben ($. 4) und nicht haftende 
Thätigfeiten durch Adjeftiven ausgebrüdt: Exfteres 3. B. in: fchlafen, 
wachen, ruhen, wohnen; Letzteres z. B. in: laut, Mthd. gelf (fchreiend), 
ſchnell, raſch. Es kann hier nicht davon die Frage fein, ob Begriffe, 
wie 3. B. did, dünn, feicht, ftät, glatt, bleich, dunkel u. ſ. f. an ſich 
ale Thätigfeitsbegriffe anzufehen find, fondern wie fie in der Sprache 
urfprünglich gedacht und dargeftellt werben. Hierüber kann aber fein 
Zweifel fein, da wir in allen befannten Sprachen neben den Adjek⸗ 
tiven noch die Verben finden, welche und die eigentliche Bedeutung 
der Adjektiven fund thun*). Und wenn auch, wie wir fpäterhin fin- 
ben werden, durch das Adjektiv die Thätigkeit mehr in ihren Gegen 


*) ©. das Wort in feiner organifhen Berwandlung $. 59 u. fig. 
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Begriffe der Schallbewegung (lauten)*). Anbererfeits tritt der Be⸗ 
griff des Seins in den fubflantivifchen Stämmen als ber unbeftimmte 
Begriff eines Seins hervor, welcher durch eine befondere von dem 
Sein prädizirte Thätigkeit individualifirt if 3. 3. Fluß, Dad, 
Mehl als fließendes, dedendes, gemalenes Sein. Dasfelbe Berhält- 
niß findet fih auch bei den Sproßformen. Diefe drüden ebenfalls 
entwweber den durch einen befondern Thätigfeitsbegriff individualifirten 
Degriff eines Seins aus 3. B. Schneider, Säugling, ober den durch 
den Begriff eines befonderen Seins inbivibualifirten Begriff einer 
Thätigkeit 3. B. pflüg-en, filh-en, aft-ig, dieb-iſch (S. F. Mu. ſ. f.); 
und in ihnen treten die zwei Elemente des Begriffes in Stamm und 
Endung aus einander. Wir erſehen hieraus, daß in der Sprache alle 
Begriffe entweder als eine durch ein Sein individualiſirte Thätigkeit, 
oder als ein durch eine Thätigkeit individualiſirtes Sein gedacht und 
dargeſtellt werden; und das Wort Begriff erhält vielleicht Die na⸗ 
türfichfte Deutung, wenn man es ald den Ausdruck bes unter einer 
Thätigfeit begriffenen Seins und der unter einem Sein begrif- 
fenen Thätigfeit nimmt. Die Einheit von Thätigfeit und Sein tritt 
aber auch darin hervor, bag in der lebendigen Spradye jeder Thä- 
tigfeitöbegriff auf ein Sein, und jeder Begriff eined Seins auf eine 
Thätigleit bezogen wird (S. $. 11), und dag auh auf diefe Weiſe 
fih in der Einheit des Begriffes und feiner Beziehung die Ein- 
beit von Thätigfeit und Sein darftellt. 
Wir erfehen aus diefer Betrachtung zugleich, daß man in jedem 
Begriffe an ſich zwei Elemente unterfcheiden fann, nämlich den all- 
gemein und unbeftimmt gedachten Begriff einer Thätigfeit oder 
eines Seins und die inbividpualifirende Befonderheit, und 
dag man außerdem an jedem Begriffe, in fo fern er ein bezogener iſt, 
den Begriff felbft und die Beziehung als unterfchievene Elemente 
auffaffen muß. Die organische Geftaltung der Begriffe befteht vorzüg- 
lih darin, dag in ihnen dieſe zwei Elemente zu einer organifchen Ein- 
beit verbunden find, und dag Eins dem Andern — das Allgemeine und 
Unbeftimmte der individualiſirenden Befonderheit, und die Beziehung 
dem Begriffe — untergeordnet ift. Die Thätigfeit wird in ber Sprache 
immer als Thätigfeit eined Seins — als von einem Sein präbizirte 
Tätigkeit — dargeftellt. Das Berb als der urfprüngliche Ausdruck der 
Thätigfeit bezeichnet den Begriff als einen foldhen, welchen der Spre- 
hende in der Rede ſelbſt von einem Sein praͤdizirt; es drüdt mit 
dem präbizirten Begriffe zugleich die Ausfage — das prädizirende Urtheil 


*) ©, das Wort in feiner organifchen Berwandlung 6. 36. 37. u. flg. und 
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felbſt — aus: und da das prädizirende Urtheil fi in ber Sprache 
immer in den Berhälmiffen des Modus und der Zeit: und Perfonal- 
beziehung darſtellt; fo bezeichnet das Verb immer durch die Flexion 
diefe Berhäftniffe 3. B. „Das Pferd fcheu-et” „Das Kind wad-te”, 
Das Adjektiv drüdt ebenfalld den präbizirten Begriff der Thätig- 
feit aus; es unterfcheidet fi) aber von dem Verb dadurch, daß es 
nicht zugleich die Ausfage — das prädizirende Urtheil— ausdrückt. Es 
feßt nämlich entweder als attributives Adjektiv das präbisirende Ur- 
theil ſchon voraus 3. B. „das feheue Pferd“, oder es drückt ale prä- 
dikatives Adjektiv die Ausfage und die Verhaͤltniſſe des Modus und 
der Zeit- und Perfonalbeziehung, in denen fid) die Ausfage darftellt, 
nicht felbft aus, indem diefe durch die Flerion des Formwortes fein 
ausgedrüdt werden 3. B. „Das Pferd ift fhen” „Das Kind war 
wach”. Der Unterfchied zwifchen Verb und. Adjektiv ift nicht eigentlich 
ein Unterfchied der Begriffeform, fondern ein Unterfchieb der Bezie- 
Bungsform ($. 3). Dasfelbe Wort ift bei unverändertem Begriffe 
Berb oder Adjektiv, je nachdem man ihm bie Flexion des Verbs gibt 
oder nimmt; und dag mit dem Formworte fein verbundene Adfektiv 
ift dem Verb gleichbedeutend z. B. „Er wachte” und „Er war wach“. 
— Die Sprache bezeichnet zwar bie an den Dingen haftenden Eigen 
fohaften, wie Geftalt, Größe, Farbe, Geſchmack u. f. f. vorzüglich durch 
Adfeftiven, und man hat diefe daher ald Eigenſchaftswörter von 
den Berben unterfchieden. Allein dieſe Eigenfchaften werden in ber 
Sprache nur ald haftend gewordene Thätigfeiten dargeftellt; 
denn wir finden neben den Adjeftiven überall gleichbedeutende Ver⸗ 
ben, von denen fie gebilbet find, 3. B. dick und deihen, dünn und 
dehnen, groß und A. gröwan (wachſen), feicht und Ahd. figan (ſinken), 
fät und ſtehen, glatt und gleiten, bleich und bleichen, ſchön und fehei- 
nen, bunfel (N. thykr) und beden, bitter und beißen. Auch werden 
haftende Thätigkeiten häufig durch Verben ($. 4) und nicht haftende 
Thätigfeiten durch Adjektiven ausgebrüdt: Erſteres 3. B. in: fchlafen, 
wachen, ruhen, wohnen; Letzteres z. B. in: laut, Mthd. gelf (fchreiend), 
fchnell, raſch. Es kann bier nicht davon die Frage fein, ob Begriffe, 
wie 3.2. die, dünn, feicht, ftät, glatt, bleich, dunkel u. f. f. an fi 
ale Thätigfeitöbegriffe anzufehen find, fondern wie fie in der Sprache 
urſprüunglich gedacht und dargeftellt werben. Hierüber fann aber fein 
Zweifel fein, da wir in allen befannten Sprachen neben den Adjef- 
tiven noch die Verben finden, weldye uns die eigentliche Bedeutung 
der Adjektiven fund thun *). Und wenn aud, wie wir fpäterhin fin= 
ben werben, durch das Adjektiv die Thätigfeit mehr in ihrem Gegen» 
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fage zu einer andern Thätigleit hervorgehoben wirb, mas nicht wol . 
durch das Verb gefchehen Tann; fo find body beide Begriffsförmen, 
fo fern fie beide eine Thätigfeit bezeichnen, dieſelben, und wir ftellen 
daher das Adjektiv nach dem Begriffe neben das Verb und nicht nach 
der Flexionsform neben das Subftantiv. 


$. 5. 

Man nennt dasjenige Sein, von welchem die durch ein Verb - 
ausgedrüdte Thätigfeit präbizirt wird ($. A), dad Subjekt des 
Verbs, und fedes Sein, welches auf irgend eine andere Weile auf 
die Thätigfett bezogen wird, das Objekt des Verbs z. B. „Er ißt 
Brod“ „Er bedarf des Geldes“ „Der Sperling fist auf dem 
Dache“. Berben, die den vollen Begriff einer Thätigkeit ohne eine 
durch ein Objekt zu ergänzende Richtung ausdrüden 3. B. „laufen, 
leuchten, fchlafen” werden fubjeftive Verben genannt. Verben da⸗ 
gegen, welde die Richtung nach oder von einem Objefte dergeftalt 
in fih aufgenommen haben, daß fie ohne den Begriff eines Objektes 
nicht Fönnen gedacht werden, 3. B. effen (Brod), bedürfen (Geldes), 
werden objektive Verben, und das Objekt wird ein ergänzendes 
Objekt genannt. Die Unterfheidung der fubjeftiven und objektiven 
Berben ift befonders für die Syntar höchſt wichtig, und verdient da⸗ 
ber eine nähere Erörterung. 

Da die Wurzeln der Sprache Verben, alfo Ausprüde von Thä- 
tigfeiten find, Bewegung aber die fi innliche Erfcheinung der Thätig- 
keit iſt; fo machen diejenigen Verben, welche Die unterfchiedenen Arten 
der Bewegung und insbefondere die Bewegung von Licht, Schall, 
Luft und Waffer ausprüden, eine - entfhiedene Mehrzahl unter den 
Wurzelverben aus, und alle Wurgelbegriffe Iaffen fih wol zulest 
aus den Begriffen befonderer Arten von Bewegung herleiten. Die 
Berben biefer Art, wie 3. B. geben, laufen, fpringen, leuchten, glän= 
zen, lauten, wehen, fließen, find fubjeftive Verben. Sie werben aber 
obfeftive Verben, indem ihr Begriff eine Richtung nach ober aud) 
von einem Objefte in fih aufnimmt. Sehr viele Berben haben bei 
unveränderter Form des Wortes in ihren Begriff eine ſolche Richtung 
aufgenommen. Im Indifhen haben auf diefe Weife mande Wurzel: 
verben der Bedeutung gehen eben fo, wie bag Lateinifche eo in: eo 
Romam, die Bedeutung adire, andere, wie das lateinifche venio in: 
invenio aliquid und das deutſche kommen in: (Etwas) befom- 
men, die Bedeutung erlangen, andere hingegen. die Bedeutung 
(von Etwas) weggeben angenommen, und find aus fubjeftiven 
Verben zu objeftiven Verben geworben. Eben fo hat das Tateinifche 
cedo, welches urfprünglich, wie noch in: incedo, excedo, gehen be- 
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deutet, in: cedo tibi die objektive Fllen: weidhen angenommen. 
- Der Übergang ber fubjeftiven in bie objeftive Bedeutung tritt noch 
befonbers in denjenigen urfprünglich ſubjektiven Wurzelverben hervor, 
welche, wie 3. B. riechen, fchmeden, biegen, brechen, fahren, eine 
tranfitive oder eine faufative Bedeutung angenommen haben (S. 6.37). 
Häufiger aber ifF diefer Übergang der Bedeutung‘ durch eine Verän- 
berung in ber Form des: Verbs, und insbeſondere durch die Zuſam⸗ 
menſetzung der Verben mit Vorſilben und Präpoſitionen bezeichnet, 
deren eigentliche Bedeutung gerade darin beſteht, daß das Verb in 
feinen Begriff eine Richtung aufnimmt, und, wenn es für ſich ein 
fubjeftivee Verb if, zu einem objeltiven Berb wird (S. $. 73). So 
haben wir 3. B. von den fubjeftiven Verben geben, Tommen und 
ſtehen die objektiven Berben: begehen (Etwas), ergehen (Einem), 
entgehen (Einem), angehen (Einen), nachgehen, vorgeben (Einem), 
übergehen, hintergeben, umgehen (Einen), abgehen (Einem), befom- 
“men (Etwas und Einem), E. become (Einem ziemen), entkommen, 
zukommen, vorfommen, beifommen, nachkommen, beftehen, verfichen, 
widerſtehen, anftehen, abftehen, zuftehen, vorſtehen, nachſtehen, bei- 
fieben u. f. f.*). Zugleich veränbern die fubjeftiven Verben, wenn 
fie zu objeftiven werben, in der Regel ihre urfprüngliche Bedeutung, 
und brüden Thätigfeiten aus, welche mehr oder weniger als nicht 
finnlide Thätigfeiten gedacht werben. Die in fie aufgenommene Rich⸗ 
tung ift daher auch nicht mehr als eine rein räumliche Richtung zu 
denfen, fondern bezeichnet meiftend nicht finnlihe Thaͤtigkeitsver⸗ 
bälmiffe, die aber als räumliche Richtumgsverhältniffe dargeſtellt 
werben. 

Da die Adjektiven in ber Begriffsform von den Verben nicht 
unterfchieden find; fo fönnen fie ebenfalld eine durch ein Objekt zu 
ergänzende Richtung in ihren Begriff aufnehmen; unb müffen unter- 
fehieden werben in fubjeftive Adjektiven 3. B. groß, Hein, did, bünn, 
und obfeftive Adjektiven 3. B. ähnlih (Einem), bereit Gu Eiwas), 
zufrieben (mit Etwas), überbrüffig (einer Sade). 

As eine befondere Art der objektiven Berben muß man das 
tranfitine Verb unterfcheiden, ‚welches die Richtung nach einem 
Objekte in fih aufgenommen hat, das ald Sache und zwar als bie . 
Einwirkung der Thätigkeit Teidend gedacht wird (S. $. 84).. Die 
meiften tranfitiven Verben find abgeleitete Verben. Unter bieje gehö- 
ren inäbefondere die Faufativen Berben, deren Begriff als eine 
tranfitive Thätigfeit gedacht wird, durch welche Das Objeft in bie 
durch das entfprechende Wurzelverb ausgebrüdte Thätigfeit verfegt 


% S. das Wort in feiner organifhen Verwandlung 6. 46 u. fig. 
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Sein prädizirte gebacht worden ($. 4); fo fest es ebenfalls ein Urtheil 
voraus, daß ein Ding laufe, ſchön fei u. f. f., und jeder Begriff des 
Seins ift ſchon Probuft eines Urtheiles. Wenn nun der Begriff des 
Seins wieder auf das ihm zum Grunde liegende Urtheil zurücdgeführt, 
und in der Norm dieſes Urtheiles ausgebrüdt wird; jo nimmt Das 
Subftantiv 3.2. Dad, Lauf, Schönheit, die Form eined Satzes an 
z. B. „was deckt“ „daß ein Ding laufe” „daß ein Ding fon iſt“. 
Daher werden denn in der Rebe leicht Subftantiven in Säge, und 
umgekehrt Säte in Subftantiven verwandelt; und biefer für bie Lehre 
von dem zufammengefehten Sage fo wichtige Vorgang findet fo in 
der organifchen Bildung der Begriffe ($. 4) ſeine ExrHärung. 


$. 7. 

Da alle in der Sprache ausgedrüdten Begriffe entweder Begriffe 
einer Thätigfeit oder Begriffe eines Seins find; fo haben wir eigent- 
lich mir zwei Arten von Begriffswörtern, nämlih Verben und Sub- 
ftantiven. Da das Adjektiv fi in feiner Bedeutung von dem Berb 
nur dadurch unterfcheibet, Daß ed nicht, wie das Verb, mit dem Be- 
geiffe der Thätigfeit zugleih das präbdizirende Urtheil ausdrückt, fo 
fann man es als ein unvollfommened Verb anfeben (6.4). Verb 
und Subftantiv bilden zwar, wie Tbätigfeit und Sein, einen natür- 
lichen Gegenfaß: dadurch aber, daß in der Sprache alle Thätigkeit 
als Thätigfeit eines Seine, und alles Sein ale Subjeft oder Objelt 
einer Thätigfeit (Fuß — fließendes Ding, Mehl — gemalenee 
Ding) dargeftellt wird ($. A), und fo in jeden Begriffe eine Einheit 
von Thätigfeit und Sein liegt, wird in der Sprache diejenige Ver⸗ 
wandlung der Begriffe und ver ihnen entfprechenden Wortformen 
möglih, die ſich in der organifhen Entwidelung der Begriffe und 
des Wortvorrathes darftelt. So wird 3. B. aus dem Berb trinfen 
das Subflantiv Tranf, und aus dem Subflantiv Tranf wieder 
das Verb tränfen; aus binden Bund, und aus dem Subftantiv 
Bund wieder das Adjektiv bündig *). 

Derjenige Vorgang, durch welchen zuerft die Thätigfeitsbegriffe zu 
Begriffen des Seins — Berben zu Subftantiven — werden, ftellt ſich be⸗ 
ſonders dar in den Stämmen (E.$.38). Es ift ober ($.4) gejagt 
worden, daß bie Subflantiven überhaupt dag Subjekt oder Obſekt 
einer Thätigfeit bezeichnen ; aber es fiheint, daß die fubftantivifchen 
Stämme urfprünglich nichts Anderes ausbrüdten, ald das thätige ober 
leidende Subjeft der durch das Wurzelwort ausgedrückten Thätigfeit 
z. B. Fluß und Fliege das Subjekt von fließen und fliegen, 


*) ©. das Wort in feiner organifchen Berwandlung $. 59. 
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Bund, Mehl und Gabe das Subjeft von gebunden, gemalen 
und gegeben werden. Die Stämme Fluß und Fliege verhalten 
fih in ihrer Bedeutung wie Fließendes, Fliegendes und: Mehl, - 
Gift wie Gemalenes, Gegebenes, alfo wie Adjektiven, die 
jubflantivifh ein Sein ausprüden. Der Übergang des Thätigfeitsbe- 
griffes in den Begriff Des Seins wird auf eine befondere Weife ver: 
mittelt durch das Adjektiv, indem dieſes entweder in adjektiviſcher 
Form fubftantivifch gebraucht wird, oder mit der fubftantivifchen Be⸗ 
deutung auch fubflantivifche Form annimmt. 

Die Jubftantieifh gebrauchten Adjektiven z. B. ein 
Weiter, ein Gelchrter, die Armen, das Schöne, drüden immer einen 
unbefiimmten Begriff aus, nämlich im männlichen und weiblichen Ge⸗ 
fhlechte den unbeftimmten Begriff einer Perfon (Mann, Frau), und 
im fächlichen Geſchlechte den Begriff einer unbefiimmt und ohne Unter⸗ 
Scheidung eines Individuums gedachten Sache; fie haben in letzterem 
Falle daher die Bedeutung der Stoffnamen, drüden jedoch aud zus 
weilen einen abflxaften Begriff aus ($. 6). 

Die Adjeftivfubftantiven d. h. die Adjeftiven, welde die 
Bedeutung und aud die Flexion des Subftantiod angenommen haben, 
find meiſtens Perfonennamen oder Thiernamen, und nad ihrer Be- 
Deutung männlich oder weiblid 3. B. Greis, Bürge, Frau, Löwe. 
Da nämlih die Berfon immer ald ein thätiges Sein gedacht 
wird, und da der nach dem natürlichen Gefchlechte nnterfchiebene Be⸗ 
griff der Perfon an fich ein beſtimmterer Begriff ift, als ber Begriff 
der Sache; fo ift der Perfonenbegriff feiner Natur nad mehr geeig- 
net, durch ein ſubſtantiviſch gewordenes Adjektiv ausgebrüdt zu wer⸗ 
den, als der Sachbegriff. Es gibt daher ſehr wenig Adjektivſub— 
ftantiven, die Sachbegriffe bezeichnen; dieſe find fächlichen Geſchlechtes 
und meiftens Abftraften 3. B. das Recht, das Übel, das Blau, das 
SHrün. Die Adjektivſubſtantiven, und bejonderd die Perfonen- und 
Thiernamen dieſer Korm fchrinen allen Sprachen gemein zu fein; in 
der fateinifhen Sprache gehören hierher fillus und filia, equus und 
equa, dux, rex, (prae)ses, (au)ceps, (ju)dex, (tibi)cen u. m. A., 
und im Griechifchen g@iloc, dovlos und dovin, Yeog UND Isa, 6 UND ;j 
æce, (9:0 )xölos, (Hoa)aans um 2 (S. $ 41). Die Adſjektivſub⸗ 
ſtantiven müſſen in der deutfchen Sprache bejonderd deßhalb unter- 
ſchieden werben, weil die Perfonen- und Thiernamen diefer Art mei- 
ftend in der neuen Form deffiniven (S. $. 144). 

Der ſubſtamiviſche Gebrauch der Adjektiven hat beſonders in ben- 
jenigen Spraden einen großen Umfang, welde, wie bie griechifche 
und deuiſche, eine noch ungeſchwächte Flexion der Adjektiven mit dem 
die fubftantivifche Bedeutung bezeichnenden Apfel verbinden. Die 
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Griechen bezeichnen auf diefe Weife nicht nur Perfonen, fondern unter- 
ſcheiden aud durch den Singular und Plural des fächlichen Geſchlechts 
das Abftraftum und den Stoffbegriff 3. B. 10 xzulor die Schönheit, 
10 Izloy die Gottheit, und = xur« Schönes. Die lateinifhe Sprade, 
die feinen Artikel bat, gebraucht auf dieſe Weiſe feltener den Sin⸗ 
gular des männlichen Geſchlechts 3. B. sapiens, amicus, juvenis, ale 
den Plural 3. B. divites, pauperes, docti, indocti, boni, mali; fte 
gebraucht auf dieſe Weife nie das weibliche Adjektiv. Sie bezeichnet 
den Stoffbegriff nicht, wie Die deutſche Sprade, durch den Singular, 
fondern durch den Plural des ſächlichen Geſchlechts, und zwar nur 
im Nominativ und Aftufativ. Analoge Pluralformen für den Stoff- 
begriff werden weiter unten ($. 134) angeführt werden. Das fubftan- 
tivifch gebrauchte Adjektiv vertritt in der Tateiniichen Sprache insbe: 
fondere fehr häufig die Stelle umferer Zufammenfegungen 3.3. patria, - 
ovile (S. $. 65). Auch in der franzöſiſchen Sprade ift der Gebraud 
biefer Kormen wegen der mangelbaften Flexion mehr beſchränkt, ale 
in der deutfchen, und Ausdrüde, wie: un homme sage, une personne 
habile, une femme savante, find dieſer Sprache viel geläufiger, ale 
die fubftantivifch gebrauchten Adjeftiven. Der englifhen Sprade iſt 
diefe Form faſt gänzlich fremd. Sie feßt, um den Perfonenbegriff zu 
bezeichnen, zu dem Adjektiv faft immer ein Subftantiv (an old man, 
a weak person), oder doch das Subftantiopronom one hinzu 3. B. 
a blind one, the little ones. Nur felten drüdt fie den Perfonenbe- 
griff im Plural durch das nicht fleftirte Adjektiv mit Dem beftimmten 
Artifel aus z. B. the poor, the rich. Soll der Stoffdegriff ausgedrüdt 
werden, fo wird immer things hinzugefügt 3. B. great things (Großes). 


§. 8. 

Die Berrichtung des Denfend befteht eigentlich darın, daß ber 
Geift die Thätigfeit und das Sein, welche in der realen Wirklichkeit 
der Dinge auf die mannigfaltigfte Weife zu einer Einheit verbunden 
find, in den Begriffen erft feheidet, und dann wieder, zwar mit Frei⸗ 
beit, aber doch auch nach einer durch die Natur des menfchlichen Gei- 
ſtes gegebenen Gefeglichfeit auf mannigfaltige Weife zu einer Einheit 
verbindet, und fo gleihfam durch eine geiftige Afjimilation die reale 
Welt der angefchauten Dinge in eine geiftige Welt der Begriffe und 
Gedanfen verwandelt. Begriffe von Thätigfeiten, wie 3. DB. figen, 
groß, und Begriffe des Seins, wie z. B. Bogel, Dad, Haus, 
find zwar Stoff und Inhalt der Gedanken; aber fie machen erſt dann 
einen Gedanken aus, wenn fie in gewiffen Verhaͤltniſſen zu einer 
Einheit des Urtheiles verbunden find z. B. „Der große Vogel faß auf 
dem Dache des Hauſes“. 
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Wir haben den Borgang des Denkens — die Aufnahme der ung 
umgebenden Welt in den Geiſt — als einen organifchen d. h. ale 
einen folchen aufgefaßt, in bem eine innere Gefeßlichfeit waltet. Diefe 
innere Geſetzlichkeit befteht darin, daß die realen. Dinge, indem fie zu 
Begriffen und Gedanken werden, nothwendig in befondern Verhält- 
niffen organifcher Gegenſätze aufgefaßt werben, Die man als die For- 
men des Denkens und der Anfchauung bezeichnet. Wir müffen 
zwar annehmen, daß urfprünglid und nothwendig zwifchen der In— 
telligenz und der realen Welt eine ſolche organiſche Beziehung Statt 
finde, vermöge deren den befondern Formen der erfcheinenden Dinge 
auch die Formen der Anſchauung und des Denfens von Seiten ber 
Intelligenz vollkommen entfprechen ; und auf diefes organifhe Ver—⸗ 
bältnig zwifchen der anfhauenden Intelligenz und der angefchauten 
Welt gründet fi zulegt Die Gewißheit ımd die Wahrheit unferer 
Welt anſchauung: aber diefe Denf- und Anfchauungsformen find nicht 
mit der finnlihen Anſchauung gegeben, fondern haben ihren Grund in 
der eigentbämlichen Ratur unferes Denkver mögend. Die finnliche An⸗ 
fhauung gibt nur die Dinge ſelbſt, welche den Stoff und Inhalt ver 
Gedanken ausmachen; die Beziehungen und Berhältniffe der Begriffe 
und Gedanken aber find das Werk des denkenden Geiftes. 

Wir verfiehen unter Denfformen diejenigen Sormen, in denen 
ter Geift die Begriffe zu Gedanfen verbindet; und unter Anſchau— 
ungsformen diejenigen. Formen, in benen der Geift Die Dinge an- 
fchauet. Als Denkformen unterfiheiden wir den Gegenfag und die 
Kauſalität, ald Anfhauungsformen Raum und Zeit. 

Der Gegenfag ift nicht nur die Bedingung alles Denkens, in- 
dem an dem Gegenfage mit ver Außenwelt erfi das Bewußtſein bes 
Denkenden erwacht; ſondern er macht fih auch in jebem Afte des 
Denkens, in jedem Sage und in jedem Worte geltend, indem der 
Gegenfas von Thätigleit und Sein in dem Sage und in dem Worte 
zu einer Einheit verbunden wird. Der Gegenfag ift ferner das trei- 
bende Moment in der Entwidelung der Karbinalbegriffe aus dem 
Urbegriffe, und aller Unterarten aus dem Artbegriffe ($. 4), und, wie 
wir feben werden, auch in ber Entwidelung der Beziehungsverhält- 
niſſe. Diefe Gegenfäse der Begriffe und ihrer Beziehungen, welche 
fih überall auch in der realen Welt wiederholen, find polarifde 
Gegenfäte d. h. pofitive Gegenfäge, die, einander negirend, an bie 
Stelle des Negirten etwas Neues fegen, und in eine höhere Einheit 
können aufgenommen werben ;. DB. weiß und jchwarz, blau und roth, 
gut und fchlecht, grabe und krumm, diefer und jener, her und hin, 
von und zu, für und gegen; und wir unterfcheiden von ben polarifchen 
Gegenſätzen den aufbebenden Gegenſatz d. h. den Gegenfa ber 
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Nichtwirklichkeit gegen die Wirklichfeit der von dem Sprechenden in 
dem Gedanfen präbizirten Einheit einer Thätigfeit und eines Seine. 
Der aufhebenbe Gegenfaß (Die Negation) bat Fein Gegenbild in der 
realen Welt, in der ja Alles Wirklichkeit iſt, ſondern iſt ein reines 
Berhälmig von Gedanken (ein logiſches Verhaͤltniß). In jedem pola⸗ 
rifchen Gegenſatze liegt, fo lange bie bejondere a bes Gegenſatzes 
nicht erfannt ift, auch ein aufhebender Gegenfag z. B. „bie Fledermaus 
ift nicht ein Bogel“, und jeber polarifche Gegenſatz (der Begriffe) kann 
demnach als ein aufbebender Gegenjas (ter Gedanken) Dargeftellt 
werden; Died gefchieht befonders, wenn der polarifche Gegenfag ſoll 
hervorgehoben werden 3.2. „Die Fledermaus ift nicht ein Vogel, fon- 
dern ein Säugethier”. 

Die Denfform ber Kaufal ität ift Die Denkform für bie realen 
Berhältniffe der in ihren organiichen Gegenfägen einander hervor⸗ 
rufenden der bejchränfenden Thätigfeiten der Natur, und ftellt den 
Gegenſatz dar, in welchem eine Thätigfeit ald eine produzirende — ale 
Grund — mit einer andern Thätigfeit. ald einer durch fie probuzir- 
ten — ale Wirfung — ftebt 3. B. „Das Gemeine muß man nicht 
rügen; denn bas bleibt ſich ewig gleich” „Allein Tann der Menſch 
nicht wol beſtehen; daher fchlägt er ſich gern zu einer Partei” „Der 


Himmel ſprach; drum ſchwieg ich“. Die Faufalen Verhältnifie find, da . 


in der Denfform der Kaufalität eine in den Gedanken praͤdizirte Ein- 
heit von Thätigfeit und Sein (eine Wirklichkeit) duch eine andere 
Wirklichkeit bedingt wird, eigentlich Verhältniſſe von Gedanken (lo⸗ 
giſche Verhält niſſe). 

Die Formen, unter denen wir die Dinge anſchauen, ſind die 
Anſchauung sformen des Raumes und ber Zeit. Die Thätigfeit, Das 
dem Geifte mit ben realen Dingen Gemeinfame, wird finnlich ange- 
fchauet in der Bewegung. Aus und mit diefem Begriffe der Bewe⸗ 
gung entwideln fi) in dem Geifte die Anfhauungsformen: der Raum 
ift das äußere, die Zeit Das innere Moment der Bewegung; der 
Raum ift daher die Anfchauungsform für die äußerlich gewordene 
Thätigfeit — für das Sein—, Die Zeit bie Anjchauungsform für die 
Thätigfeit ſelbſt. 

Die Berhältniffe der Gedanken und Begriffe zu den Denf- und 
Anihauungsformen nennen wir Die Beziehungen der Gedanken 
und Begriffe zu dem Spredenden, und unterfcheiden von die⸗ 
fen die ebenfalls durch die Denk- und Anfchaunngsformen vermittelten, 
aber zugleich durch Die befondere Art der Gedanken und Begriffe bedingten 
Beziehungen der Gedanfen und Begriffe auf einander. 

Die Scheidung ber Denkformen von den Anfchauungsformen Yat 
noch eine befondere Bedeutung. Die Sprade ift Ausdrud von Gedanken: 
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bier find aber zwei Momente zu unterfcheiden, nämlich die Affimili- 
tung der Außenwelt zu Begriffen und Gedanfen, und die Mit- 
theilung ber fo gewonnenen Begriffe und Gedanfen. Diefe Borgänge 
unterjcheiden wir, obwol fie in der Wirklichkeit nie getrennt vorkom⸗ 
"men, als Erfennen und Darftellen. Alles Reale iſt ein Indi— 
viduelles, Befonderes; jeder Begriff Dagegen ein Allgemeines, 
ein Artbegrif. Durch die Zurüdführung des Beſondern, Individuel⸗ 
Ien auf feinen Artbegriff erfennen wir das Beſondere; und biefer 
At des Erkennens fümmt vorzugsweife Durch die Denfformen zu 
Stande. Die Gedanfenmittheilung aber fordert, Daß das Durch bie 
Denkformen in allgemeine Begriffe Verarheitete, um dem Realen zu 
entfprechen, nicht ale Allgemeineg, fondern ald Individuelles dar— 
geftellt werde; und Dies geſchieht beſonders dadurch, daß das All: 
gemeine auf die Befonderheiten von Raum und Zeit zurüdgeführt wird. 

Für die Denfformen gibt ed, weil Die Sprade von der finn- 
lichen Anfchauung ausgeht, Feine befondere Formen des Ausprudes; 
fie werben daher ald Anſchauungsformen bargeftellt, wie bie nicht 
finnlihen Thätigfeiten durch ihre finnliche Erfcheinung oder Durch ſinn⸗ 
liche Gegenbilder *). 


$. 9. 

Unter den Beziehungen der Gedanken auf den Sprechenden 
begreift man die Verhältniſſe der Gedanken zu den Verrichtungen des 
Denfend, und man nennt die Weife des Denkens den Modus der 
Ausfage. Die Außenwelt drängt fi zunächſt dem Menfchen auf, 
um angefchauet und begriffen zu werden; dann aber fucht der Menfch 
auch wieder mit der gewonnenen Anfchauung und Erfenntnig auf die 
Außenwelt zu wirken. Nach diefen zwei Seiten oder Richtungen der 
Geiſtesthätigkeit unterfcheiden wir im menfchlichen Geiſte zwei Bermö- 
gen: Erfenntnigvermögen und Begebrungsvermögen; und je nachdem 
ber Gedanfe ein Akt des Einen oder des Andern biefer Vermögen if, 
nennen wir ihn .einen Gedanken bes Erfenneng oder einen Gedan⸗ 
Ten des Begehrens. Der Gedanke des Erkennens ift aber wieder 
zwiefadher Art: entweder ift er ein wirkliches Urtheil, ober eine 
Frage db. b. ein unvollftändiges Urtheil, Das von der angeſprochenen 
Perfon zu einem vollfländigen Urtheile foll ergänzt werben. Die Frage 
iR alfe, in fo fern in ihr ein, wenn gleich unvollſtaͤndiges, Urtheil 
liegt, ein Alt des Erkenntnißvermögens; in fo fern fie aber zugleich 
Die Anforderung zur Ergänzung des Urtheiles enthält, ift fie ein Alt 
des Begehrungsvermögens: fie muß daher als ein befonberes Mo- 


©) Bol. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe 5. 5. 25. 45. 47. 
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dusverhaͤltniß — eine befondere Weife des Denkens — angefehen wer: 
den. In der Frage fteht entweder das Prädifat in dem Verhältniſſe 
logiſcher Möglichfeit (S. $. 10) 3.8. „Iſt die Fledermaus ein Bogel 
(Die Fledermaus ift vielleicht ein Vogel); oder das Prädifat fteht 
zwar im Verhältniffe logiſcher Wirklichkeit, aber das Subjekt oder ein 
Objekt ift ein unbeftimmter Begriff z.B. „Wer hat Karthago erobert?“ 
„Wann wurde Rom erbaut?”. In der Frage wird alfo der in frage 
geftellte Begriff in einem nicht entfchiedenen Gegenſatze gedacht, 
und von dein Angefprochenen die Entfcheidung gefordert, durch welche 
die Möglichkeit des Prädifated zur Wirflichfeit, oder der unbeflimmte 
Begriff zu einem beftimmten wirt. 

Wir haben ſchon oben ($. 8) gefehen und werben weiter unten 
($. 10. 12) darauf zurüdfommen, daß der Gegenfat in der Sprache, 
wie in der realen Natur der Dinge, befonders dazu dient, Gedanken 
und Begriffe und die Verhältniffe der Gedanken und Begriffe ber: 
vorzubeben. Da in jeder Frage ein Gegenſatz enthalten ift, fo wird, 
um ein wirffihes Urtheil hervorzuheben, fehr oft der Gegenſatz des 
Urtheiles in der Form einer Frage dargeftellt z.B. „Muß man die 
armen Flitter ihr mißgönnen?” (Man muß ihr die armen Flitter nicht 
mißgönnen) „Sind fie nicht unfer, dieſe Saaten ?” (Sie find unfer) 
„Iſt das ein Schidfal für die Weicherzogene?“. Aber die Sprade 
hat neben diefer mehr zufälligen Form der Frage auch eine eigene 
Modusform zur Hervorhebung eines Urtheiled durch den Gegenfag 
gebildet, nämlih den Konditionalie. In jedem Urtheile wird 
das Präbifat entweder bejahet oder verneint 3.38. „Hermann hat bie 
Römer geſchlagen“ „Die Römer haben Deutfchland nicht unterjocht”. 
Bejahung und Berneinung desſelben Prädifates heben einander auf 
und fünnen daher nicht zugleich in demfelben Urtheile Statt finden. 
Wenn wir nun die obigen Urtheile in ihren Gegenſatz aufnehmen: 
„Wenn nicht Hermann die Römer geſchlagen hätte, fo bätten fie 
Deutſchland unterjodht”; fo ift allerdings Bejahung und Verneinung 
desſelben Prädifates in Einen und venfelben Gedanken aufgenom- 
men: aber in dem eigentlichen Urtheile (Die Römer haben Deutfd- 
land nicht unterjocht) entfpricht das Wirflichfeiteverhältnig des Prä- 
difates einer wirflihen Anfchauung; in dem andern (fo hätten die 
Römer Deutfchland unterfoht) iſt das Wirklichfeitsverhältnig des 
Prädifates nır angenommen. Daß ein Gedanke auf dieſe Weife in 
feinen angenommenen Gegenfag aufgenommen und durch den Gegen- 
fat dargeſtellt wird, ift eine bejondere Weife, ein befonderer Mo⸗ 
dus des Denkens. 

Jeder Gedanfe des Erfennens — Urtheil oder Frage — ift entwe- 
der der anfhanende Gebanfe des Sprechenden, oder er ift ein nur 
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in den anſchauenden Gedanken aufgenommener und von dem Sprechen⸗ 
den angeſchauter Gedanke. Wie in dem anſchauenden Gedanken die 
Begriffe als Glieder des Gedankens von dem Sprechenden angeſchauet 
werden, ſo werden anch oft Gedanken als Glieder eines anſchauenden 
Gedankens vom Sprechenden angeſchauet. Der Satz, der den anſchau⸗ 
enden Gedanken ausdrückt, wird Hauptſatz, und der Satz, der 
den als Glied des Hauptſatzes angeſchauten Gedanken ausdrückt, wird 
Nebenfas genannt. Der angeſchaute Gedanke verhält ſich zu dem 
im Hauptfage ausgedrüdten anfchanenden Gedanken oft nur wie ein 
Degriff und kann mit einem ſolchen geradezu nertanfcht werden 3. D. 
„Ich beftehe darauf, daß fi) der Lord entferne” (auf der Entfernung 
des Lords) „Daß Ihr fie haft (Euer Ha), das macht fie mir nicht 
ſchlechter“. Oft aber ift ber angefchaute Gebanfe zwar ein wirkliches 
Urtheil oder eine wirkliche Frage, aber nicht ein Urtheil ober eine _ 
Frage des Sprechenden, fondern wird von dem Sprechenden nur an⸗ 
geführt z. B. „Der aber fagt, er fei es müd' und wolle Nichte wei- 
ter mehr mit Dir zu fchaffen haben“ „Er fragte ihn noch einmal, ob 
feine Begnadigung für ihn zu hoffen fer”. Weit nun alle Wirklichfeit 
von der Anfchauung des Sprechenden abhängt (6. 8), fo bezeichnet 
man das Verhälmiß des anſchauenden Gedankens als die logi— 
ſche Wirklichkeit, und das Verhältniß des angefchauten Geban- 
fend, der nicht der Gedanke des Sprechenden ift, aber ein ſolcher 
fein oder werben fann, als die logiſche Möglichfeit des Gedan- 
kens. 
In jedem Gedanken des Begehrens liegt auch ein Gedanke des 
Erkennens, weil nur das Erkannte begehrt wird; daher ſtellt ſich jeder 
Gedanke des Begehrens in einem Satze dar. Faßt man das in dem 
Gedanken des Begehrens 3. B. „Rette den Bebrängten” liegende Urtheil 
auf, fo ſteht das Praͤdikat desſelben im Verhaͤltiſſe realer Möglich⸗ 
keit (Du kannſt den Bedraͤngten reiten); dies Urtheil wird aber zu 
einem Gedanken des Begehrens, indem der Sprechende will, daß 
Das real mögliche Prädikat ein real mirfliches werde. Je nachdem 
nun das Wollen ftärler ober ſchwaͤcher über das Erkennen vormwaltet, 
wird der Sag ein Heifhefas oder ein Wünſcheſatz genannt. 
Die Mobusverhältniffe der Ausfage werben in der Sprache durch 
befondere Klerionsformen des Verbs, die man Modusformen des 
Verbs nennt, und durch die Wortfolge ausgebrüdt. Für den Modus ber 
indifferenten (gegenfaslofen) Iogifchen Wirklichfeit, den Indikativ, gibt 
ed, wie für alle indifferente Verhälmifie, eigentlich feine beſondere 
Flexion; denn die Flerion bes Indikativs bezeichnet nur Zeit: und 
Perfonalbeziehung. Der in der Frage liegende Gegenfag wird durch 
den Redeton (S.$. 20) hervorgehoben, der auf Den in Frage geftell- 
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- ten Begriff gelegt wird, die Anforberung zur Ergänzung des Urthei⸗ 
led aber noch außerdem durch eine ber Frage igenthamliche Modifi⸗ 
kation des Tones (S. $. 20) ausgebrüdt*). 


$. 10. 

Alles Angefchaute ift ein Beſonderes; der Wortvorrath der Sprache 
aber bezeichnet nur allgemeine Begriffe, und es gibt für bie einzelne 
Erſcheinung fein Begriffswort. Hier ſcheint ein unauflöslicher Wider- 
ſpruch zwiſchen unferer Gedankenwelt und ber realen Welt der Dinge 
Statt zu finden. Aber die reale Welt flellt nicht bloß Individuelles 
als Individuelles dar, fondern immer eim von einem Allgemeinen ge- 
tragenes Individuelles: der einzelne Menſch, der einzelne Baum eri- 
ftirt nicht für fich allein, als Einzelner, fondern indem er von dem 
allgemeinen Geſetze feiner Gattung beberrfcht wird. Die Tiefe ber 
Sprache zeigt fih hier recht augenfällig; und die Anficht derer, die ba 
meinen, die Begriffswörter hätten urſprünglich nur die einzelne Er: 
fcheinung bezeichnet, wären aber fpäter durch vergleichende Libertra- 
gung auf andere Erfcheinungen zu Ausdrüden von Artbegriffen ge- 
worden, zeigt nur, baß fie Die eigene Anſicht von den Dingen ber 
Sprache aufgebürdet haben. Die Sprache entfpricht vielmehr vollfom- 
men ber realen Welt, und wie dieſe nichts Einzelnes ohne Allgemei- 
nes zeigt, fo auch die Sprade. Das Allgemeine ftellt fih in der 
realen Welt dadurch als ein Beſonderes, Individuelles dar, Daß es 
in Raum und Zeit erfcheint; das allgemeine Gefes ift nur dadurch 
Geſetz, daß es den Stoff beherrſcht, Törperlih wird. Menſch, Daum 
ohne Raum, denken, blühen ohne Zeit gebacht, geben nur den allge- 
meinen Begriff, dem allerdings Feine Anſchauung entipricht. Das All: 
gemeine aber wird zu fonfreten Individuen und Erſcheinungen, jo 
wie ed nad Rauın und Zeit beftimmt wird. Die Sprache individun- 
liſirt alfo die allgemeinen Begriffe, indem fie fie auf Die Anfchauungs- 
formen von Raum und Zeit bezieht. — Die Zeit ift die Anfchauungs- 
form für das innere Moment der Thätigfeit (Bewegung), und der 
Raum dic Anfchauungeform für das Außere Moment derfelben; da 
das Sein die gleichfam äußerlich gewordene Thätigfeit ift ($. 4), fü 
fallen die Begriffe des Seins unter die Anfchauungsform des Rau⸗ 
mes. Die Individualiſirung der Begriffe durch Beziehung berfelben 
auf die Anfchauungsformen von Zeit und Raum nennen wir die Be⸗ 
ziehungen der Begriffe auf den Spredenden. 

Wie die beiden Anfchauungsformen ſelbſt in einem Gegenſatze 
zu einander fieben, und der Raum die Anfchaumgsform für bag 
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äußere, die Zeit die Anſchaumgsform für das innere Moment ber 
Bewegung ift; jo entwideln ſich auch die bejonbern Berhältniffe der 
Thätigleiten und Dinge zu ben Anſchauungsformen immer in Gegen⸗ 
fäsen: und es ift zu bemerken, daß die Sprache für das indifferente 
Verhältniß keinen Ausdruck hat. So entwickelt fi das Zeitverhältniß 
als Gegenſatz von Gegenwart zu Vergangenheit und Zukunft; das 
Raumverhältmiß als Gegenſatz der Richtungen und des Wo, das Wo 
ſelbſt wieder als Gegenſatz der Dimenſionsverhältniſſe, z. B. oben 
und unten. Die innere Seite der Thätigkeit, deren Anſchanmgeform 
die Zeit iſt, wird nicht ſinnlich angeſchauet, wol aber die äußere Seite 
derſelben, deren Anfhammasform der Raum iſt. Weil nun Alles in 
der Sprache als finnlich angefchaut Dargeftellt wird, fo werben Die 
Zeitverhälmife als NRammverhältnifle dargeftellt. Die Sprache ftellt 
Daher zuweilen Zeitverhälmmiffe unter die der Anſchauung näher lie⸗ 
genden Raumverbäftmifie; und bei mancen Berhälmiffen, wie 3. B. 
beim Zahlverhälmifle, ift es nicht Teicht zu entfcheiden, ob fie ale 
Zeit: oder Raumverhäftnifie von der Sprache gebacht werben. 

Wie ım Gedanken Thätigfeit und Sein zu einer Einheit der An⸗ 
ſchanung verbunden find; fo mäflen auch die beiden Anfchauungsfor- 
men, unter denen dad Sein und bie Thätigfeit aufgefaßt werden, zu 
einer Einheit verbunden fein: und wir nennen diefe Einheit, in der 
der Begenfag von Zeit und Raum verſchwindet, das Verhaͤlmiß der 
Wirklichkeit, dem ber Gegenſatz der Nichtwirklichkeit gegen- 
übertritt; in den Gegenfas ber Wirklichkeit und Nichtwirklichfeit aber 
wird der Gegenfag ver Möglichkeit und Nothwendigfeit auf 
genommen. Die Berhältniffe ver Möglichkeit und Nothwendigkeit find 
aber nicht mit der Anfchauung gegeben, jondern werben aus bem 
Berhältniffe der Raufalität gefolgert. Wir fchließen z. B. daraus, daß 
der Bogel Flügel bat, dag er fliegen kann, und daraus, daß dem 
Banme die Wurzeln abgehauen find, daß er verborren muß. Da 
aber die Kauſalität überall von der Sprache als Zeitverhältniß, bie 
Denkform als Anfhauungsform (6.8), aufgefaßt wird; fo ftellen wir 
tie Verhaͤltniſſe der Möglichkeit und Nothwendigkeit ebenfalte ale Be- 
ziehbungen ber Thätigfeit auf die Anſchauungsform der Zeit dar, und 
bräden fie, wie die übrigen Berhälmifie der Begriffe zu den Anfchau- 
ungsformen, durch Formwörter (Hülfsverben des Modus) aus. 

Unter den Beziehungen dee Seins zu dem Sprechenden begrei- 
fen wir vie Perfonalbeziehnung, die demonſtrative Beziehung, 
die Unterfcheivung von Perfon und Sache, das Geſchlechtsver⸗ 
hältniß und das Größenverhältniß. 

Indem der Menſch denkt, ſcheidet er die angefchaute Welt von 
dem anfchauenden Individuum; und indem er ſpricht, ſcheidet er in 
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der angefehauten Welt das angefprohene Individuum von dem 
beiprodhenen Sein, das fowol für den Anſchauenden als für ben 
Angefprochenen Gegenſtand der Auſchauung iſt. So ſcheidet ſich dem 
Sprechenden alles Sein in das ſprechende (Ich), angeſprochene 
(Du) und beſprochene Sein (Er, Sie, Es). Dieſes Perſonalver⸗ 
haältniß wird zunächſt durch die Perſonalpronomen bezeichnet. Die Un—⸗ 
terſcheidung desſelben tritt in der Sprache zugleich als eine weſentliche 
Bedingung jedes Gedankens hervor, indem die prädikative Beziehung 
— die Einheit des Prädifates mit dem Subjekte — gerade dadurch aus⸗ 
gebrüdt wird, daß das Perfonalverhältmig des Subjeftes an dem . 
Prädifate duch die Flexion CPerfonalformen bed Verbs) bezeichnet 
wird. 

Alle Subſtantiven der Sprache bezeichnen urſprünglich Artbe- 
griffe,; in der Anfchanung aber ftellen fich nicht Arten der Dinge, 
fondern Individuen dar. Wenn daher das befprochene Sein als In⸗ 
bivibuum zu bezeichnen ift, muß bie räumliche Beziehung, in ber es 
zu dem Anjchauenden fteht, ausgebrüdt werben; dieſe Beziehung bes 
befprochenen Seins zu der fprechenden Perfon nennt man Die Demon- 
ftrative Beziehung, und fie wird durch die Demonftrativprono- 
men bezeichnet. Die Demonftratiopronoimen beftimmen das Sein nad 
feinen räumlichen Berbältniffen 3. B. nah Nähe und Ferne zu dem 
Sprechenden, wie „Diefer” und „jener“, hic und ille. — Wenn in 
einer Frage das Subjekt oder ein Objeft ein unbeftimmter Begriff ift 
($. 9), und von dem Angefprochenen die Ergänzung des unvellftän- 
bigen Urtheiles durch Hinzufügung der bemonftrativen Beziehung ver- 
langt wird; fo wird bie in Frage geftellte demonftrative Beziehung 
duch die Interrogativopronomen bezeichnet, die den Demon- 
ftratiopronomen als Korrelate entfprechen. 

Der Menſch unterjcheidet in den angefchauten Dingen Perfo- 
nen, bie felbftthätig find, wie er felbft, und Sachen, die nicht felbft- 
thätig find, jondern fich gegen dag felbfithätige Sein leidend verhalten. 
Er unterſcheidet ferner bei den Perſonen das natürliche Geſchlecht als 
männlihes und ale weibliches Geſchlecht. Da ibm auch bie 
Thiere als felbfithätige Weſen erfcheinen; fo unterfcheidet er auch bei 
benjenigen Thieren, welche ihm auf irgend eine Weife näher geſtellt 
find, das natürliche Geſchlecht. Sachen find nicht männlich und nicht 
weiblich (generis neutrius). — Die Unterfheibung von Perfon und 
Sache wird in der Sprache auf vielfältige Weife in Wort- und Rebe- 
formen, befonders aber durch Die Pronomen bezeichnet, die Unterfchei- 
dung des Geſchlechtes durch unterfchienene Benennungen der Perfonen, 
durch die Gefchlechtsflerion des Adjektiv und des Artikels und be- 
fonderd duch die Perfonalpronomen dritter Perfon. 
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Mit der Unterfcheidung der Individuen einer Art iſt dag Grö⸗ 
ßenverhältniß gegeben. Denn indem ber Menſch die angefchaute 
Welt von dem Anfchauenden feheidet, und in der Anfchaunng mehrere 
Individuen derfelben Art zugleich auffakt, wird ihm bie Borftellung 
des Großenverhaͤlmiſſes. Das Größenverhälmiß ift eigentlich nur Die 
wiederholte demonftrative Beziehung, Wiederholung aber if ein Zeit 
verhältnig. Man nennt bad Größenverhältniß der Dinge 

a. Zahl, wenn fie als Dinge angeſchaut werben, welche ale 
Individuen derſelben Art von einander geſchieden fi find 3. 2. „brei 
Bäume”. Gemeinnamen fönnen alſo eigentlich nur in einem Zahlver⸗ 
haͤltniſſe gedacht werden. 

b. Menge, wenn fie nicht ale Dinge, welche als Individuen 
von einander geſchieden find, fondern ale ein gleichartiger Stoff ans 
gefchaut werden z. B. „viel Wafler“.- 

Die Berhälmifle der Zahl und der Dienge werden in der Sprache 
durch befondere Kormmwörter bezeichnet, die man Zahlwörter nennt 
(S. $. 178). Das Zahlverhälmig wird jedoch als Einzahl (singula- 
ris), Zweizahl (dualis) und Mehrzahl Cpluralis) auch durch bie 
Flexion audgebrüdt ; es ſteht insbeſondere in_ einer innigen Beziehung 
zu dem Perfonalverhältniffe, und wird immer mit biefem durch die 
Flexion des Berbs ausgebrüdt. Eine befondere Flerion für die Zwei⸗ 
zahl findet fich in fo vielen Spraden z. DB. der indifchen, altſlavi⸗ 
fchen u. m. a., daß man wol annehmen muß, daß fie urſprünglich 
alten Sprachen gemein war. Sie hat ſich in den altgermanifchen 
Sprachen nur in der Klexion ber Perfonalpronomen erhalten. Alte 
Sprachen unterfcheiden jedoch noch jegt mehr oder weniger bie Zwei- 
zahl durch befondere Kormen von Pronomen und Zahlwörtern, wie 
3. 2. 1. uter, neuter, E. either, neither. 

Unter den Beziehungen der Thätigfeit auf ben Sprechenden 
begreifen wir bie Berhälmifie des Modus, der Zeit, des Rau- 
med und das Größenverhältniß der Thätigfeit. 

Unter dem Modusverbältniffe dev ausgefagten Thätigfeit ver- 
fteben wir die Berhältniffe des Prädifates zur Wirklichkeit d.h. in wie 
fern das Präbifat eine Thätigfeit des Subjeftes ift ober nicht. Wirklich- 
keit ift Einheit von Raum und Zeit in ber Anfchauung ; Das Berhältnig 
verneinter Wirklichkeit laͤßt fich möcht anſchauen: bie angefchaute Thätigfeit 
it immer etwas Wirlliches. Aber in jeder Thätigfeit als einer beſtimm⸗ 
ten liegt zugleich eine Beichränfung, und tiefer Beichränfung und Be⸗ 
Himmung entfpricht in ber Sprache die Negation. Wie nun die Befchrän- 
fung einer Thätigfeit nicht angefchaut werben Tann, fo entipricht der 
Negation auch feine Anfchauung; fie hat ihre eigentlihe Bedeutung 
als Mittel zur Darftellung. Es laͤßt ſich nämlich jede Thaͤtigkeit durch 
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ihren verneinten Gegenſatz barftellen; und dies gefchieht befonderg, 
wenn der Begriff foll hervorgehoben werden ($. 9) 3. B. „Das if 
nicht unbillig”. — Daß die Negation befondere ben Gegenfaß des ver- 
neinten Begriffes hervorhebt, fehen wir ſchon daraus, daß Die Sprache 
oft zu dem bejabend ausgebrüdten Gedanfen noch den. verneinend 
ausgedrückten binzufügt, ohne daß jener durch dieſen erweitert würbe 
3. B. „Dies Gleichniß machen Sie, nicht ich“ „Er empfing's (das 
Heer) nicht, er gab's dem Kaifer“. 

Das Prädikat eines ſchlechtweg bejahenden ober verneinenden Urthei⸗ 
les wird in dem Berhälmiffe ber Möglichkeit oder Nothwendigkeit 
gedacht, wenn es in Die Denfform der Kaufalität aufgenommen wird. 
Wir erkennen nämlih eine Thätigfeit ald möglidy oder notbivendig 
nicht aus. der finnlihen Anſchauung, fondern wenn wir den Grund 
der Thätigkeit entweder theilweife ober ganz erfannt haben. Der 
Grund der Thätigfeiten ift aber theild ein innerer, theild ein äußerer. 
Haben wir nım den Grund vollftändig nad feiner innern und äuße⸗ 
ven Seite ergriffen, jo erfennen wir die Thätigfeit als nothwendig; 
haben wir ihn aber unvollftändig ergriffen, fo erfennen wir die Thäs 
tigfeit ald möglich. Das Modusverhaͤltniß der Nothwendigkeit und 
Möglichkeit beruht alfo auf dem faufalen Berhälmifie. Die Möglich- 
feit und Nothwenbigfeit einer Thätigfeit nennen wir phyſiſch, wenn 
fie in den natürlichen VBerhältniffen oder in den erworbenen Fähig- 
feiten des Subjeftes ihren Grund hat z.B. „Der Vogel kann fliegen“ 
„Der Kuabe kann Flettern“ „Der Menſch muß fterben”; moralifch, 
wenn fie in der moralifchen Drbnung der Dinge oder in dem Willen 
freier Wefen ihren Grund hat z. B. „Er mag, darf es nicht thun“ 
„Er will, fol verreifen”. Bon der phyſiſchen und moralifchen Notb- 
wenbigfeit und Möglichkeit unterfcheiden wir die logiſche, die eigent- 
ih mit der phyſiſchen und moralifchen zufammenfällt, und daher auch 
in der Sprache auf diefelbe Weife, wie diefe, ausgebrüdt wird. Weil 
aber die Gründe unferes Erfennend nicht immer die Gründe des 
Seins find, fondern oft nur von zufälligen Erſcheinungen und Wir- 
fungen bergenommen find ; fo untericheiden wir die logiſche Möglich- 
feit und Nothwendigfeit d. h. die Möglichkeit und Nothwendigkeit dee 
Prädifated, welche ihren Grund in unferm Erfennen bat, von der 
phyſiſchen und moralifhen z. B. „Der Berg fanıı, muß früher ein 
Bulfan geweſen fein” „Er will, foll ihn geſehen haben“. 

Die Mopusverhältniffe des Prädikates, die Verhälmiſſe ber ausge⸗ 
fagten Thätigfeit zur Wirklichkeit, find genau zu fcheiden von den Modus⸗ 
verhältniffen der Ausſage, ven Verhaͤltniſſen des Gedankens zu den Ver⸗ 
richtungen des Denkens (6.9). Alle Mobusverhältniffe des Prädifates 
werben in anfchauenben ober angeichauten Uribeilen oder ragen dargeſtellt. 
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Unter dem Zeitverbältniffe verſtehen wir das Berbältniß, in 
welchem die yräbizirie Einheit von Thätigfeit und Sein zu der Ge- 
genwart des Sprechenden ſteht; und wir unterfcheiden bier: 

a. die Gegenwart ale das Berbältniß des mit der Gegenwart 
des Sprechenden Zufammenfallenden; 

b. die Bergangenbeit ald das Berhälmiß des der Gegenwart 
des Sprechenden Borangegangenen ; Zu 

ce. die Zufunft als das Verhälmiß des ter Gegemwart des 
Sprechenden Nachfolgenden. . 

Da die Gegenwart des Sprechenven ein Zeitpunft ohne Aus- 
dehnung (Dauer) und nur Ein Zeitpunft if; fo unterfcheidet man. 
ferner: 

a. ob bie präbizirte Thätigfeit ebenfalls nur einen Zeitpunkt 
ausfülle, oder aber eine Dauer babe 3. B. „Der Apfel fällt von 
dem Banme” „Gäfar ging über den Rubifon” „Die Römer haben 
Kartbago zerftört" „Dem Bruder wird bald ankommen“ und: „Der 
Main fällt in den Rhein’ „Cäſar firebte nad der Alleinberrichaft” 
„Die Römer fürdhteten Karthago⸗ „Dein Bruder wird bier wohnen“. 
Als dauernde Thätigfeit denkt man ſich ingbefondere diejenigen Thä- 
tigfeiten, welde wir und als am den Dingen baftende Eigen- 
fhaften und als bleibende Zuſtände der Dinge vorftellen 3. 3, 
„Die Pflanzen wenden ſich nach dem Fichte” „Der Magnet zieht das 
Eifen an“ „Die Alpen find mit Schnee bedeckt“ „Er leibet an der 
Gicht“; 

b. ob die präbdizirte Thätigfeit als ein nur Ein Mat Gefchebe- 
nes, oder aber ald Öftere Wiederholung einer Thätigfeit gedacht 
wird 3. B. „Er ſchwimmt“ (jet) „Er geht (heute) ins Schaufpiel“ 
„Er fchreibt einen Brief” „Er trinkt ein Glas Wein“ „Er liefet einen 
Drief „Er fpricht mit feinem Bruder” und: „Er ſchwimmt“ (hat 
ſchwimmen gelernt, pflegt zu fhwimmen) „Er befucht (gewöhnlich) 
das Schaufpiel” „Er fchreibt Romance” „Er teinft (gewöhnlich) Kaffe“ 
„Er Tiefet die Alten“ „Ex ſpricht Sranzöfiih”. Als Wiederholung 
der Thätigfeit denkt man fich insbefondere Kertigfeiten und Ge- 
wohnbeiten 3. B. „Er trinft Thee’ „Er vaudt” „Die Matrofen 
fauen Tabak“. 

Die Zeitverhälmiffe der Gegenwart, Bergangenheit und Zukunft 
werden durch befondere Kleriondformen des Verbs bezeichnet. Durch 
biefelben Flexionsformen werben aber auch — in der Einen Sprache 
mehr, in der andern weniger — die Berbälmifle der Daner und der 
Wiederholung unterichieden (5. F. 96). Auch werden die Zeitver- 
haltniſſe als Berhältniffe zu der Gegenwart des Sprechenden durch 
abverbiale Formwoͤrter bezeichnet (S. 5. 187). 
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Das Modusverhältnig der ausgeſagten Thätigleit d. b. ihr Ber- 
hältniß zur Wirklichfeit des Sprechenden fiebt, da die Wirklichkeit 
Einheit von Zeit und Raum iſt, eigentlich über dem Zeiterhältniſſe. 
Die Sprache flellt aber, indem fie nur das Eine, innere Dioment der 
Wirklichkeit, die Zeit auffaßt, die Modusverhältniffe des Präpdifates 
unter die Anfchauungsform der Zeit, und ftellt fie als Zeitverhältniſſe 
dar. Eben fo ftellt fie aud die Modusverhältniife der Ausfage ($. 9) 
unter das Zeitverhältnig. Wir haben ſchon ($. 9) bemerkt, daß die 
Sprade für die inbifferenten Berhältniffe feinen Ausdrud hat; fie 
drüdt daher weder dad Modusverbälmiß des anfchauenden Gedan- 


tens, nod. das Modusverhältnig der Wirklichfeit bes Prädikates, 


noch das Zeitverhältnig der Gegenwart aus: denn bie Flexion bes 
Bräfens des Indikativs ift nur Perfonalflerion. Dagegen werben bie 
bifferenten Mobusverbältnifie des Gedanfens durch Flexion (Modus⸗ 
flerion), die differenten Zeitverhältnifie Durch Flexion (Zeitflerion) und 
Formmwörter (Hülföverben der Zeit), und die Verhältniſſe der ver- 
neinten Wirklichkeit, der Möglichkeit und Nothwendigkeit durch Form⸗ 
wörter (Adverbien und Hülfsverben des Modus) ausgedrüdt. 

Das Verhältniß des Modus ift an ſich von dem Zeiwerhältniſſe 
fo beftimmt unterjchieden, dag man fie bei einer. näheren Betrachtung 
nicht feicht mit einander verwechfeln kann. Und doch wechfeln in ber 
Sprache die Formen des Modus fo häufig mit deu Formen bes Zeit- 
verbältniffes ,- und felbft die Grammatik hat fo oft das Eine für das 
Andere genommen, daß man wol annehmen muß, daß diefe Verhält- 
niffe miteinander innig verwandt find, und dag wahrfcheinlich das Eine 
Berhältnig fich urfpränglic aus dem andern -entwidelt hat. Dieje 
Berbälmiffe haben das miteinander - gemein, daß fie weſentliche 
Berhältniffe des prädizirenden Urtheiles find: fein prädizirendes Ur⸗ 
theil kann anders als in einem Modusverhälmilfe der Ausjage und 
des Prädifates und in einem Jeitverhältniſſe ausgefagt werden; und 
die Ausdrüde des Modus- und Zeitverhältniffes verfchmelzen in der 
Flerion zum Theil gänzlich mit dem Ausdrucke des präbizirenden Urthei⸗ 
les (der Perfonalflerion). Nun ift aber kaum zu bezweifeln, dag uran- 
fänglid) in der finnlichen Weltanfhauung, von der bie Entwicke⸗ 
fung der Sprache ausgeht, das Berhältniß ver Wirflichfeit (die 
Gegenwart in Raum und Zeit), auf welches alle andere Modus- 
verbältwiffe bezogen werben, und die Gegenwart in der Zeit, auf 
welche alle andere Zeitverhältniffe bezogen werben, nicht unterfchieben, 
und das Wirfliche nur ald das in ber Zeit Öegenwärtige ge- 
dacht und bargeftellt wurde. Da die Verhältniſſe ver Möglichkeit 
und Nothwendigfeit fpäter unterjchieden werben als Vergan— 
genbeit und Zufunft, und da dad Verhältniß deſſen, was erft 
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wirklich werden kann oder foll, die Unterſcheidung von Gegenwart, 
Bergangenheit und Zukunft fchon vorausſetzt; fo war es fehrnatürlich, daß 
uranfängli die Mobusverhältniffe überhaupt als Zeitverhältniffe 
aufgefaßt und bargeftellt wurden. So wurde bie Iogifhe Möglichfeit . 
ber Ausfage (der Konjunktiv) und die Möglichkeit und Nothwenbigfeit 
bes Präbifates, als weniger entſchiedene Gegenſätze gegen bie: Wirk⸗ 
lichkeit, unter das Zeitverhälmig der Zukunft, den weniger entſchie⸗ 
benen Gegenfag gegen bie Gegenwart, geftellt, und bie verneinte 
Wirklichkeit, welche auch dem Konditionalis zum Grunde liegt, ale 
entfchiedener Gegenfa gegen die Wirflichfeit, unter Das Zeitverhäfmiß 
der Bergangenheit, den entfihiebenen Gegenſatz gegen bie Gegen- 
wart. So fagt Davifon zu Eliſabeth (Maria St. Aufz. A. Auftr. 11) 
„Jene Hat gelebt (wird nicht länger leben), wenn id; dies Blatt 
aus meinen Händen gebe”. Wir finden in den unterfihievenen Spra⸗ 
hen noch fehr viele Thatfachen, welche von dieſer Auffaffungs- und 
Darftellungsweife Zeugniß geben. In manchen Sprachen, welche feine 
befondere Flexionsformen für den Konjunftio und Konditionalis haben, 
wie die femitifchen umd die flapifchen Sprachen, wird ftatt Des Kon⸗ 
junktivs das Futur, und flatt des Konditionalis ein Präteritum ges 
braucht. In andern Sprachen, welche die Mopusformen haben, wech⸗ 
ſeln die Modusformen häufig mit den entſprechenden Zeitformen. So 
wird ſehr häufig in. der griechiſchen und lateiniſchen Sprache das 
Futur ſtatt des Imperativs, und das Präteritum ſtatt des Konditio⸗ 
nalis, und in der griechiſchen wie in der gothiſchen Sprache das 
Futur flatt des Konjunktivs gebraucht. Eben fo werben auch in ber 
deutſchen Sprache fehr häufig Modusverhältniffe Durd) Zeitformen ausge⸗ 
drückt 3. B. die Wirklichkeit des Prätifates durch Das Präfens, die Logifche 
Möglichkeit des Präpifates burd das Futur und ‚die verneinte Wirflich- 
feit (der Konditionalig) durch das Imperfekt (S. $. 220. 221). Eben fo 
wird im Englifchen: die morafifche Nothwendigkeit des Prädifates durch 
Hulfsverben (shall und will) ausgedrüdt, melde zugleich als Hülfsver- 
ben der Zeit zur Bildung des Futurs gebraucht werden. Sieht man end- 
lich die Slerionsformen der Modus an; fo fcheinen fie urfprünglich 
nicht felbſtſtaͤndige Formen, fondern nur Abänderungen von Zeitformen 
zu fein. So erkennt man leicht in dem Iateinifchen Konfunftiv legam 
legas u. f. f. eine Abänderung des Futurs legam leges u. f. f. und in dem 
deutfchen Konditionalig fpräce eine Abänderung des Präteritums 
ſprach. Eben fo ift die nahe Berwandtfchaft Des griechiſchen Kon⸗ 
ditionalis (Dptatio) mit den hiftorifchen Zeitformen der Vergangen⸗ 
heit nicht zu verkennen; und wenn der griechiſche und der deutſche Kon⸗ 
junltiv riato, tung, ſpreche, fprecheft ſich mehr an das Präſens 
TUN, TÜNTEG, fprede, ſprichſt anſchließt N ſo erllart ſich dies 


Bedrr d. Gramm. I. Br, 


36 Einleitung. $ 11. 


attributive Beziehung. Das prädifative Beziehungsverhälmig ift 
das Verhältniß, in welchem der Gedanke als wirflider Aft des 
Spredenden hervortritt: und weil in biefem Afte die präpizirte Ein⸗ 
heit von Thätigfeit und Sein in den oben ($. 8) bezeichneten An⸗ 
fhauungsformen aufgefaßt wird; fo bezeichnet die Sprade in dem 
Ausdrucke des prätifativen Verhältniſſes nicht nur die präbizirte Ein- 
heit von Thätigfeit und Sein, fondern auch den Aft des Prädizireng, 
die Ansfage, indem fie zugleich die Verhältniſſe der Zeit: und Modus: 
beziehung durch die Flexion ausdrüdt. In dem attributiven Be- 
ziehungsverhäftniffe Hingegen tritt nicht das präbizivende Urtheil felbft, 
fondern ein Begriff, und zwar ber Begriff eined Seins ald Pro- 
duft eines präbdizirenden Urtheiles hervor 3. B. „der fingende Bogel 
(Singvogel)“ „ber große Vogel (etwa ein Storch)“; und Die Sprache 
bezeichnet in dem Ausdrucke desfelben durch die Flexion nur die Ein- 
heit der Thätigfeit und des Seins, 

Wir haben oben ($. 8) einen doppelten Borgang im Denfen 
unterfchieden, die Aufnahme des Befondern in das Allgemeine in dem 
Erkennen, und die Zurüdführung des Allgemeinen auf das Be- 
fondere in der Darftellung. Der erfte Aft des Geiſtes iſt ein Alt 
des Erkennens, und diefer ftellt fih in dem Gedanken, dem yräbifati- 
ven Sasverhältniffe, dar, inden der Präbdifatsbegriff fi zum Sub- 
jeftsbegriff wie Allgemeines zum Befondern verhält z. B. „Der Vogel 
fingt”. Oft führt jedoch das Prädikat den Subjeftsbegriff auf etwas 
Befonderes, eine Unterart, zurüd 3. B. „Der Bogel ift groß (ein 
großer Vogel)“. Das attributive Sasverhältnißg Dagegen führt den 
Seinsbegriff insgemein auf eine Unterart oder auf ein Individuum 
zurück 3. DB. „großer Vogel“ „biefer Vogel“. Weder die präbifative, 
noch die attributive Beziehung wird durch eigenthümliche Fleriongfor- 
men ausgebrüdt, fonbern die Einheit von Thätigfeit und Sein wird 
in dem präbifativen Sagverhältniffe durch die Kongruenz der Perfo- 
nalformen, und in dem attributiven Sabverhältniffe durch die Kon⸗ 
gruenz der Geſchlechts- und Kafusformen bezeichnet. 

Wenn mit einer Thätigfeit, welche auf präbifative ober attributive 
Weiſe auf ein Sein bezogen ifl, ein anderes Sein in ein Beziehungs- 
verhältniß tritt 3. B. „Das Kind trinkt Milch“ „Der Vogel ſitzt auf 
dem Baume”; fo nennt man dieſes Sein das Objeft der Thätig- 
feit, und die Beziehung eine objektive Beziehung. Das Sein bifvet 
mit der Thätigfeit zufammen Einen Begriff der Thätigkeit. Das 
Sein könnte aber nicht objektiv auf die Thätigfeit bezogen und mit 
berfelben zu einer Begriffdeinheit verbunden werben, wenn die Thä- 
tigfeit nur in dem Zeitverhältniffe, und das Sein nur in dem Raum- 
verhältniffe angefchaut würde. Sie müffen daher beide unter eine 
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gemeinſame Anſchauungsform geſtellt werden. Da die Entwickelung 
der Sprache und ihrer Verhältniſſe von der ſinnlichen Anſchauung aus- 
geht, und die ſinnliche Erſcheinung der Thätigfeit Bewegung iſt 
($. 5); fo wird alle Thätigleit als Bewegung gedacht. Bewegung 
aber ift Thätigfeit im Raume, und fo wird alle Thätigfeit zugleich 
unter die Anfchauungsform des Raumes geftellt. Die Bewegung im 
Raume aber ift Richtung, und die Richtung fann nur in dem Gegen- 
fase des Wohin und Woher aufgefaßt werden, fo daß allen ſinn⸗ 
lichen und nicht finnlichen Berhältniffen der objeftiven Beziehung, fo - 
mannigfaltig unterfchieben fie ſich auch in der Sprache darftelfen, dieſe 
zwiefache Richtung: einer räumlich gedachten Bewegung zum Grunde . 
liegt. So liegt in den Thätigfeitöbegriffen: ftreben nah Etwas, 
fertig zu Etwas, rathen zu Etwas, ergreifen, ſchlagen, die Richtung 
nach dem Objefte, und in den Thätigfeitöbegriffen: ſich ſchaͤmen, fich 
freuen, fi) betrüben, Teer, fatt, fpotten, die Richtung von dem Ob⸗ 
jefte. Ach wird man, wenn man die Ausdrüde der objektiven 
Beziehung — Kaſus und Präpofitionen — näher betrachtet, Teicht 
gewahr, daß jene ziwiefache Richtung ihre Grundbebeutung ausmacht 
(S. $. 189. 239). | 

Durch das Dbjeft wird ber Thätigfeitsbegriff, wie durch das 
Attribut der Seinsbegriff, entweder auf eine Unterart oder auf ein 
Individuum zurüdgeführt; und wir unterfcheiden demnach in der 
objeftiven Beziehung die Beziehung der Art z. B. „Er trinkt Wein“. 
„Biele Bölfer nähren fih nur von Fiſchen“ „Er ſtrebt nah Reich⸗ 
thum“, und bie Beziehung des Individuums 5. B. „Ich habe ihn 
geftern in der Stadt gefehen” „In Nord-Amerika leben mande 
Bölfer nur von Fiſchen“. Ä 

Wie die Begriffe fi) aus dem Urbegriffe entwideln, indem ber 
höhere Begriff einen ihm untergeordneten Begriff in fih aufnimmt, 
der aber nody immer ein allgemeiner ift ($. 4); fo werben bie fo 
gebilbeten allgemeinen Thätigfeitsbegriffe für den Augenblid der Rebe 
noch weiter auf befondere Unterarten zurüdgeführt, indem fie den Art- 
begriff eines Seins als Objeft in fih aufnehmen. Die Bildung 
folder Unterarten durch die Aufnahme eines Objektes fett aber in 
dem Verb fchon eine objektive Beziehung voraus, wie in ben oben 
angeführten Berben trinfen, ftreben, fib fhämen, und fie 
findet daher eigentlih nur bei 'obfeftiven Thätigfeitsbegriffen Statt. 
Objektive Thätigfeitsbegriffe aber find folde, die die Richtung nad) 
oder von einem Objekte dergeftalt in fi aufgenommen haben, daß fie 
‚ nicht können ohne ein Objeft gedacht werben, und daher durch dag 
Objekt ergänzt werben ($. 5). Die Beziehung des ergänzenden 
Dbjeftes auf den Thätigfeitsbegriff ift eine nothwendige; fie geht aus 
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dem innern Wefen bes Thaͤtigleitsbegriffes hervor, der ohne das Ob⸗ 
jekt ohne Inhalt iſt. 

Neben den ergänzenden Beziehungen. der Art unterfcheiden wir 
auch noch eine nicht ergänzende Beziehung ber Art, nämlid bie ber 
Weife. Außerdem daß die Beziehung der Weife den Thätigfeitsbegriff 
nicht ergänzt, unterfcheibet fie fi auch noch dadurch von den ergänzen 
ben Artbeziehungen, baf bie Weife immer eine Thätigkeit ift, welde 
als Unterart in den prädizirten Begriff aufgenommen wird, und daß 
fie bie befondere Art der präbdizirten Thätigfeit nicht nad) ihren Ber 
ziehungen auf ein Sein unterſcheidet, ſondern nach einem enate 
ber in dem Artbegriffe der Thätigkeit ſelbſt liegt z. B. „ſchön 
und ſchlecht ſchreiben“ „ſchnell und langſam geben” „Laut und leiſe ſpre⸗ 
hen”. Die Weiſe verhält ſich zu dem Begriffe einer Thätigfeit, wie das 
Attribut zu dem Begriffe eines Seins: man fünnte fie ein Attribut 
ber Thätigkeit nennen. Daher geht das Objekt der Weife, wenn 
eine Thätigfeit die Begriffsform eines. Seine annimmt, immer in ein _ 
Attribut über z. B. „Er fpielt glücklich/ und „ein glüdliches Spiel“ 
„ein glüdlicher Spieler” und umgefehrt 3. D. „ein treuer Beiſtand⸗ 
und „Er fteht mir treulich bei“, 

Die präbdizirte Thätigfeit wird auf ein Individuum zurüdge- 
führt, indem fie unter die Anfhauungsform des Raumes und ber Zeit 
geftellt wird. Wir haben ſchon oben ($. 10) gefehen, daß jedes Ding 
und jede Thätigfeit durch ihr räumliches und zeitliches Verhältniß als 
individuell beftimmt ifl. Jedes Prädikat wird freilich ſchon durch das 
Subjekt individualifirt, ift aber im Gegenſatze gegen das Subjeft noch 
ein Allgemeineg, und bedarf daher der inbivibualificenden Beftimmung 
durch Objekte des Raumes oder der Zeit. Orts- und Zeitbeftimmun- 
gen ftehen aber mit dem Prädifate nicht in einem innern, nothwendi⸗ 
gen Berhältniffe, fondern find für die Thätigfeit felbft mehr äußerlich 
und gleihgültig; wir nennen baher bie indivibualifirenden Zeit: und 
Raumbeziehungen, im ©egenfage gegen bie ergänzenden Artbeziehun- 
gen, beftimmende Beziehungen, und unterfcheiden : 

a. bie Raumbeziehung, nämlid, das räumliche Verhältniß ber 
Thätigfeit zu einem Sein. Man unterfcheidet in dieſem Berhältniffe 
zwei Momente, nämlich: ‚ 

a. den Ort der Thätigfeit z. B. „Der Vogel fißt auf bem 
Baume“, 

ß. die Richtung der Thätigfeit, welche als Richtung Woher 
und als Richtung Wohin unterfchieden wird z. B. „Er fällt von dem 
Baume” und „Er flettert auf den Baum“. 


Obwol im Allgemeinen nur die Artbeziehungen den Begriff. einer 
Thättgfeit ergänzen; fo gibt es doch einige Verben, wie figen und 
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liegen, welche eine räumliche Richtung fo in fi aufgenoinmen haben, 
daß fie ohne ein Ortsobſekt nicht können gebacht werben; und wir nen- 
nen biefe Beziehung die ergänzende Raumbeziehung, und bag 
Objekt ein ergängendbes Objeft des Ortes. Diefer Beziehungs⸗ 
form ift es eigenthümlich, daß bie in den Thätigfeitsbegriff aufgenom« 
mene Richtung etwas Allgemeines iſt, das Objekt ſelbſt aber, da ja 
ber Ort immer ein Individuelles iſt, ſtets ein individueller Begriff 
fein muß; während bei ben übrigen objeftiven Thätigfeitsbegriffen Die 
Richtung an ſich zu ihrer Ergänzung einen Artbegriff fordert. 

b. die Zeitbeziehung, nämlich Das Zeitverhältniß einer Thä- 
tigfeit zu einer anbern Thätigfeit z. B. „Er ift abgereifet, als bie 
Sonne aufging, oder ehe, oder nachdem bie Sonne aufgegans 
gen war”. Jeder Thätigfeitsbegriff Tann als Zeitbeftiimmung dienen, 
‚wird aber immer in der Begriffeform bes Seins — als abftraftes. 
Subftantio — auf das Prädikat bezögen z. B. „Er reifet ab gegen, 
vor, nah Sonnenuntergang” „Er hat mih im Herbfte, in 
ber Weinlefe befucht” „Er hat unter der Predigt geichlafen“. 
Man bedient ſich aber zur Zeitbefiimmung insbefondere ber Benens 
mungen berjenigen Begebenheiten, durch‘ welche befondere Punfte und 
Abjchnitte in dem natürlichen Kreislaufe des Tages und des Jahres 
bezeichnet werben 3. B. Morgen, Mittag, Abend, Frühling „Winter, 
Oſtern, Pfingſten und: Stunde, Woche, Monat; und wir unterſchei⸗ 
den dieſe Benennungen als die eigentlichen Zeitbenennungen. 
Man unterſcheidet in dem Zeitverhältniſſfſe 

a. die Zeit, wann Etwas geſchieht z. B. „Er ſchläft bei 
Tage”; und 

8. die Zeitbauer, wie Lange Etwas geſchieht z. B. „Er ſchläft 
den ganzen Tag“. Indem die Sprache die Zeit auf räumliche Weiſe 
gleichſam als eine Linie vorſtellt, unterſcheidet ſie die Zeit, wann Etwas 
geſchieht, als Zeitpunkt — Puukt in der Linie — z. B. „am Abend“ 
„um zwölf Uhr” „ben erften Mai’, und ald Zeitraum — größern oder 
Fleinern Theil der Linie — z. B. „in der Woche“ „im Monat Mai”, 

Bon. der Zeitbeziehung ift zu unterfcheiden Die mit dem Präs 
dDifate verbundene Thätigfeit. Oft wirb nämlich mit dem Prä«- 
difate eine Thätigfeit verbunden, die ihm zwar gleichzeitig, aber nicht 
eine Zeitbefiimmung des Präbdifates ift z.B. „Er ging feheltend fort“ 
„Sr geht mit bloßem Kopfe” „Er fchläft bei offenen Fenſtern“. Als 
eigentliche Zeitbeflimmungen können nur Die eigentlichen Zeitbenen- 
nungen und diejenigen Begebenheiten dienen, deren Zeitverhaͤltniß ale 
befannt vorausgefett werben darf. Andere Begebenheiten, die mit. dem 
Praͤdikate in irgend einem Verhältniſſe ftehen, fünnen, da alle Thä⸗ 
tigfeit in der Zeit angefehaut wird, als mit dem Präbifate in der 
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Zeit verbunden d. h. als gleichzeitig gedacht und bargeftellt werben, 
find aber deßhalb nicht Zeitbeftimmungen bes Prädifates z. B. „Er 
reiö’te bei Sonnenfchein ab” „Der König. 309 unter Kanonenbonner 
in die Stabt ein“. Die mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit kann, 
weil fie eine dem Prädifate gleichzeitige Thätigfeit if, ale ſolche auch 
in einem eigenen Hauptfage dargeſtellt werben, der Durch eine bei: 
ordnende Konjunftion mit dem Sage, deſſen Prädifate fie gleichzeitig 
ift, verbunden wird z. B. „Er reiste ab, und die Sonne fchien” „Er 
fhalt, und ging fort“ „Er ſchläft, und bie Senfter ſtehen offen“. Die _ 
verbundene Thaͤtigkeit iſt alfo eigentlih ein Gedankenverhältniß 
in der Sorm eines Begriffsverhältniſſes. 

Die eigentlihe Ausprudsform für die Beziehung der Art iſt der 
Kafus des Subftantivg, für die Beziehung bes Individuums die 
Präpofition. Kaſus und Präpofition haben mit einander gemein, 
daß fie beide die Richtung bezeichnen; aber der Kaſus drückt eine an 
fich nicht räumliche Richtung einer an fih nicht räumlichen Thätigfelt 
zu einer Art des Geind aus ($. 5) 3. B. „Er hat Fiſche gefan- 
gen” „Der Gerechte erbarmt ſich ſeines Viehes“; die Praͤpoſition 
dagegen eine rein räumliche Richtung einer an ſich räumlichen Thätig⸗ 
keit nach oder von einem individuellen Sein z. B. „Er iſt durch 
ben Wald gegangen“ „In England wurde ein König enthauptet“. 
Wegen ihrer Verwandtſchaft wechfeln Kaſus und Präpofition mit ein- 
ander; insbefondere treten an bie Stelle der Kafus leicht Diejenigen 
Präpofitionen, welche, wie die Kafus felbft, auf Die allgemeinfte Weife 


nur die Richtung bezeichnen 3. B. von, zu, felteney Diejenigen Prä- 


pofitionen, welche zugleich Dimenfi ĩonsverhältniſſe ausdrücken und durch 
dieſe die Beziehung des mit ihnen verbundenen Begriffes individuali- 

firen. Das finnlich nicht: anfchauliche Verhältniß der Zeit wird in der 
Sprache auf finnlihe Weife als ein räumliches Verhältniß dargeftellt. 
Die Präpofitionen, als die eigentlichen Ausdrüde für tie Ortsbezie- 
hung, dienen daher zugleich zur Bezeichnung der Zeitbeziehung. Auch 
bie mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit wird nad ihrer Form 


‚oft als Zeitverhälmig durch Präpofitionen bargeftellt; die Sprache hat 


jedoch, wie wir weiter unten ($. 252) fehen werben, für biefes Ver⸗ 
hältnig auch eine befondere Form des Verbs gebildet, nämlich das 


Gerundium 3. B. „Er ging lachend davon“ „Er gehorchte ſchweigend“. 


Für die Artbeziehung der Weiſe gibt es in der Sprache 
noch eine beſondere Form, das Adverb der Weiſe. Die Weiſe iſt 
nämlich ein Thätigkeitsbegriff, der in den präbizirten Thätigkeitsbegriff 
aufgenommen iſt, um dieſen auf eine Unterart zurückzuführen. Weil 
jedoch nad einem allgemeinen Gefege nur entgegengefette Begriffe- 
formen auf einander bezogen werben; fo nimmt ber Begriff ber 
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Thätigfeit in dem Beziehungsverhältniffe ber Weife, eben fo wie in dem 
Zeitverhältniffe, die Begriffsform des Seins an, die fih aud in ber 
Wortform barftellt. - Denn die älteften und. gemeinften Formen der 
aber ber Weife find Formen des fleftirten Subftantivs (der Ka⸗ 
ſus) 3.3. xoRor, rayeos, cito, forte, Ahd. harto (hart), fedno (ſchon), 
die man in der Grammatif nur darum, nicht Kafus genannt hat, weil 
fie als bleibende Wortformen in den Sprachvorrath übergegangen find, 
Die Eigenthümlichfeit der Adverbien befteht aber darin, Daß ſie nicht, 
- wie das Verb, Adjektiv und Sübſtantiv, eine befondere Begriffsform 
ausdrüden, fondern daß fie Teviglich befondere Beziehungsver- 
hältniſſe der Begriffe zu dem Präbifate bezeichnen. Es gibt ba- 
ber auch Feine Wörter, die urfprüngkich Adverbien find: alle Adver⸗ 
bien find erft aus Adjeftiven ober aus Subftantiven geworben 
z. ®. cito, tuto, repente, forte. Eben fo, wie die Endungen biefer 
Adverbien, welde noch als Kafusformen nachzumeifen find, müſ— 
fen auch Die übrigen Endungen, durd welche Adverbien von Subftans 
tiven und Adjektiven gebildet werden z. B. 1. e und ter, fr. ment, d. 
lich, haft, ihrer Bedeutung nach als Deflinationsenbungen betrachtet 
werden, mur mit dem Unterſchiede, daß fie nicht eben fo, wie dieſe, 
eine den Begriff des Verbs ergänzende Artbeziehung ausbrüden. 
Die Adverbien der Weife find meiſtens, weil die Weife eine Thätig- 
feit if, von Adjeltiven oder abftraften Subftantiven abgeleitet. Häufig 
wird aber die Weife der ausgefagten Thätigfeit durch ihre Ähn⸗ 
fichfeit bezeichnet. Perfonen und Sachen find einander ähnlich, 
wenn die Weife ihrer Thätigfeiten dieſelbe ift z. B. „Er hanbelt, - 
wie fein Bater handelt (edel)“. Die Adverbien, welde die Weife durch 
die Ähnlichkeit bezeichnen, werten.audh von fonfreten Subftantiven gebil- 
bei 3. B. „ein meifterhaftes Spiel“ „ein thranichter Geſchmach⸗ „ein 
geckenhafter Menſch“. Bon den Adverbien der Weiſe, die immer von 
Begriffewörtern abgeleitet find, muß man unterfheiden die Adverbien 
des Ortes, der Zeit und ber Sjntenfität, welche die Thätigfeit nad) 
ihrer Beziehung zu dem Sprechenden individualifiren und meiftend 
Formwörter find ($. 10). 

Wir haben jegt noch ein befonderes nicht ergänzendesd Verhaͤltniß, 
nämlich das Faufale, zu betrachten. Die Raufalität ift eine Denk⸗ 
form; und ein kauſales Verhaͤltniß Tann eigentlich nur zwifchen Ges . 
danken, unb nicht zwifhen Begriffen Statt finden ($. 3), indem 
in ber Denfform der Kaufalität eine Wirffichfeit durch eine andere 
Wirklichkeit (Einheit yon Thätigfeit und Sein) bedingt wird ($. 8) 
z.B. „Er hat Arznei genommen, und er ift gefund geworben“. Wie aber, 
haufig in der Sprache Gedanken mit Begriffen wechfeln, da ja jeder 
Begriff aus einem Gedanken hervorgegangen it; ſo wirb benn auch 
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das kauſale Verhältnig oft als ein Verhältniß von Begriffen barge- 
ſtellt z. B. „Er ift von der Arznei gefund geworden“. Die Taufale 
Beziehung ift demnach das Verhältniß eines thätigen Seins ober einer 
ald Sein gedachten Thätigfeit (abftraftes Subftantiv), welche als 
Grund oder als Wirkung einer Thätigfeit gebarht wird. Der Grund 
und die Wirkung einer Thätigfeit beftimmen nun aber die Thätigfeit 
felbft weder zu einer Unterart noch zu einer inbivibuellen; und Die 
kauſale Beziehung gehört alfo fireng genommen weder zur Beziehung 
ber Art, noch zu ber des Individuums. In ſo fern aber mit feber be= 
fondern Art eines Grundes eine befondere Art der Wirkung gegeben 
iſt, die freilich nicht immer angefchaut wird; in fo fern wird bas faus 
fale Verhältniß unter die Beziehung der. Art geftellt und durch Kaſus 
ausgebrüdt. Andererfeits haben wir ſchon oben ($. 10) gejehen, wie 
die auf dem Faufalen Verhältniffe beruhenden Modusverhältniffe der 
Möglichkeit und Nothwendigfeit unter die Zeitanfhauung geftellt und 
als Zeitverhältnifie dargeftellt werden. Die Sprache ftellt daher das 
ſinnlich nicht anfhaulihe Verhältniß der Kaufalität als ein finnliches 
durch Zeitverhältniffe dar, wie denn ja Urfache und Wirkung im Bes 
wußtfein gewöhnlich als in Der Zeit gefchieden und durch fie unter: 
ſchieden gedacht werben. In fo fern alfo die Faufalen Berhältniffe 
als Zeitverhäftniffe gedacht werben, werden fie auf dieſelbe Weife, 
wie diefe, nämlich durch Präpofitionen ausgebrüdt, der Grund als: 
das der Wirfung Vorangehende durch Präpofitionen der Richtung 
Woher, die Wirfung ald das dem Grunde Nachfolgende Dur Prä- 
pofitionen der Richtung Wohin. 

Wir unterfheiden den realen Grund d. h. die Urfache, Die be= 
wirkt, daß Etwas in der Wirklichkeit gefchieht 3. 3. „Der Schnee - 
fhmilzt von der Sonnenhige” „Man erfennt den Bogel an den Fe- 
bern“, und den moralifhen Grund (Beweggrund) d. h. den Grund 
einer freien Thätigfeit z. B. „Er fingt aus Eitelfeit“ von dem logi- 
[hen Grunde. Der Iogifhe Grund ift der Grund eines Urtheiles, 
ift alfo immer ein Verhältniß eines Gedankens zu einem andern Ge- 
danken, und fann, da er nicht die Art des präbisirten Begriffes be- 
flimmt, nie in der Form eines Begriffes, fondern nur in der Form 
eines Gedankens bargeftellt werden z. B. „Es ift kalt, denn die Fen- 
fter ſchwitzen“. Dagegen kann jeder reale und moralifche Grund eines 
Prädifates, indem aus dem realen Kaufalitätsverhältniffe das logiſche 
gefolgert wird, aud iwieder zu einem logifchen Grunde d. h. zu bem 
Grunde eines Urtheiles werben z. B. „Der Schnee ſchmilzt, denn 
bie. Sonne ſcheint“. 

Wir unterfcheiven ben realen, moralifchen und Togifchen Grund 
ferner ald wirklichen und möglidhen Grund. Bei dem möglichen 
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Grunde wird die Wirklichkeit der im Prädifate ausgebrüdten Wirfung 
durch die Wirklichkeit des möglichen Grundes bedingt; der mögliche 
Grund wird Daher auch bedingender Grund oder Bedingung ge 
nannt 3. B. „Bei anhaltenden Regengüſſen verdirbt die Ernte” „Ex 
wirb bei einiger Sparfamfeit reich werden”. — Wir finden endlich den 
wirfliden ober möglichen realen, moralifhen oder Logifchen Grund 
einer Thätigfeit mit dem Gegenſatze derfelben verbunden, und nennen 
einen foldhen Grund einen abverfativen d. h. den Grund für bie 
Richtwirklichkeit der ausgeſagten Thätigfeit z. B. „Er iſt bei feiner 
Armut vergnügt“ „Er geht des Regens ungeachtet ſpaziren“. Natür⸗ 
lich kann der adverſative Grund nicht der vollſtändige Grund der 
Thätigfeit fein, die mit dem Prädikate im Gegenſatze ſteht; denn durch 
Hinzufügung des vollftändigen Grundes wird jede Thätigfeit ale 
nothwendig gedacht: ber abverfative Grund ift vielmehr nur Eine 
Bedingung aus dem ganzen Komplex der Bedingungen, welde ben 
vollftändigen Grund der Thätigfeit bilden, die mit dem Präbifate im 
Gegenfage flieht. Die Bedeutung bes adverfativen Grundes erflärt 
fih aus der ſchon vielfah ($.8. 9) berührten. Bedeutung des Gegen- 
faßes in ber Sprade: der abverfative Grund dient dazu, das Prä- 
dikat hervorzuheben, indem er, fiheinbar wenigſtens, mit demſelben im 
Widerfpruche ſtehend, dennoch die Wirklichfeit desſelben unangefoch- 
ten läßt z. B. „Er ift bei feiner Armut vergnügt” „Ste find trog ber 
Berjchiedenheit ihrer Denlweiſe Freunde“. 

Dei dem Berhältniffe Des realen Grundes ift der Grund thätig, 
das Prädifat die Wirkung des Grundes, und das Subjeft erleidet 
die Wirfung 3. B. „Cr ift von der Speife frank geworben“. Der 
reale Grund wird aber zum Mittel, wenn die Wirfung ald eine vom 
Subjefte beabfichtigte gedacht wird 3.3. „Er hat fich durch Faften ge⸗ 
heilet“; eine beabfichtigte Wirkung endlich heißt Zwed z. B. „Er hat _ 
zu feiner Genefung gefaftet”. Der Zwed ift das der Zeit nach umge- 
kehrte Verhältniß des Grundes; Zwed nennen wir diejenige Wirkung, 
die zugleich als Urſache ver bewirfenden Thätigkeit gedacht wird. Bei 
ben freien Thätigfeiten freier Weſen fällt der (moralifhe) Grund mit 
dem Zwede zufammen: der Zwed Täßt ſich ald moralifhen Grund 
darftellen und umgefehrt. Die Sprache aber unterfcheidet ben Ausbrud 
des moraliihen Grundes von bem des Zweckes, indem fie den mora- 
liſchen Grund in Beziehung auf die Thätigkeit als einen realen Grund 
Darftellt, gegen den das Subjeft fi mehr leivend verhält; man ver- 
gleiche 3. B. die Ausbrüde: „Er faftet zu feiner Geneſung“ (Zwed) 
und „Ex faftet um feiner Geneſung willen“ (moraliſcher Grund). 
Grund einer freien Thätigfeit fann aber nur dasjenige fein, was das 
Subjeft ald Grund anerkennt, und woburd es fi) beftimmen Laffen 
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will, was alfo für das Subjeft felbft Zweck wird: es Tann baher 
der moralifche Grund immer zugleich ale Zweck bargeftellt werben. 
Beim moralifchen Grunde, wie beim Zwede, fteht das Präbdifat, als 
yom Subjefte Gewolftes, im Berhältniffe moralifher Nothwendigkeit; 
Grund ſowol als Zweck realifiven ſich im Prädikate: der Unterſchied 
liegt nur in der Form ber Auffaffung und Darſtellung *). 

Die Beziehungen der Begriffe auf einander find an ſich wechfel- 
feitig. So wird z. B. in. bem präbifativen Berhältniffe Das Sein (der 
Bogel) eben fowol auf die Thätigfeit (fliegt), als Diefe auf Jenes, und 
“ in dem objeltiven Berhältniffe eben fowol bie Thätigfeit (trinfen) 
auf Das Objekt (Wein), ald Diefes anf Jene bezogen. Die Sprache 
bezeichnet aber durch die Flexion die präbifative Beziehung an dem 
Präpdifate, die attributive Beziehung an dem Attribut, und bie objef- 
tive an dem Objekte. Wir nennen deßhalb, und um der Gfleichförmig- 
feit der Denenmung willen immer das Prädifat, Attribut und Objeft 
den bezogenen Begriff und den andern Begriff den Beziehungs— 
begriff (ber Begriff, auf den ein anderer Begriff bezogen wird). 


$. 12. 


Die Sprade verbindet oft zwei Säbe zu einem ‚ufanmengefeß- 
ten Sabe, der als der Ausdruck Eines Gedankens aufgefaßt wird. 
Damit zwei Säte zu Einem Satze fünnen verbunden werden, 
müſſen fie zu einander in gewiffen Berhältniffen ftehen: dieſe Berhält- 
niffe find zwiefader Art. Wenn zwei Süße,’ deren jeder einen Ge— 
danfen des Spredhenden enthält, mit einander verbunden werben, 
fo ftehen fie mit einander in einem. logifchen Berhältniffe; und man 
nennt dieſe Form der Berbindung die beiordnende Form z. B. 
„Dem Herzen folg’ ich; denn ich darf ihm trauen“ „Nicht loben werd' 
ich's; doch ich kann's verzeihn“. Wenn dagegen ein Sab mit einem 
Gliede des andern Satzes ein Sagverhältniß bildet, fo ſtehen bie 
Säte mit einander in einem grammatifchen Berhältnijfe; und man 
nennt biefe Form der Verbindung bie unterorbnende Form z. B. 
„Wer Pech angreift, befudelt fih” „Die Ehre, die ihm gebührt, geb’ 
ih ihm gern; Das Recht, das er fih nimmt, verweigre ich ihm“ „Was 
wahr iſt, muß ich ſagen“. 

Die logiſchen Verhalmiſſe der Sätze find bedingt durch bie Denk⸗ 
formen ($. 8), und bie im dem Verhältniſſe der Beiordnung verbun- 
denen Säge müffen mit einander entweber in einem Gegenſatze ober 
in einem Berhältniffe der Kaufalität ftehen. Wir haben oben ($.8) 
ben aufbebenden (verneinenden) Gegenfaß, ald den Gegenfag von 
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Gedanken, von dem polarifchen Gegenfate, als dem Gegenfaße von Bes 
griffen, gefchieden, und gefehen ($. 10), daß bie eigentliche Bedeutung 
des aufhebenden Gegenfaßes barin befteht, daß er Begriffe und Ge: 
danfen hervorhebt. In jedem polarifchen Gegenfage Tiegt auch ein auf: 
bebenver, und jeder polarifhe Gegenfas kann, wenn ber Begriff foll 
hervorgehoben werben, buch einen aufhebenden Gegenfag (der Ges 
danken) bargeftellt werben. Dies [hlehtweg aufhebende Ber- 
haͤltniß der Gedanfen wird durch die Verneinung bezeichnet. Oft 
fedody wird die Verneinung nur hinzugebacdht, indem bie beiven Ges 
danfen in einem Gegenfage flehen, der an fi nur ein polarifcher 
Gegenſatz der Begriffe iſt z. B. „Die fremden Eroberer kommen 
und gehen; wir gehorchen, aber wir bleiben. ſtehen“. Hier fleben 
nicht eigentlicy die beiden Gedanken mit einander in einem Gegen. 
faße, fondern der aufhebenve Gegenſatz Tiegt nur in dem Einen Ges 
banfen „Die fremden Eroberer bleiben nicht, fondern fommen und 
geben”. Wir nennen dieſes Berhältnig, weil der Eine Gedanke den 
andern Gedanfen nicht aufhebt, fondern nur. den Inhalt des andern 
Gedankens befhränft, das befhränfende Verhältniß. Bon dem 
aufhebenden und befchränfenden Verhältniſſe untericheiden wir endlich 
das adverfative Berhälmig, in dem der Gegenfag ber Gedanfen 
ein burch die Dentform der Raufalität vermittelter Gegenſatz ift d. 5. 
der Eine Gedanke ſteht nicht mit dem andern Gedanken felbft, fondern 
nur mit einer aus ihm gezogenen Folgerung in einem aufhebenden 
Gegenſatze. Wir haben ſchon oben ($. 11) geſehen, daß der Grund 
in diefem Verhälmiffe nicht der vollſtändige, fondern nur ber partielle 
Grund der verneinten Solgerung fein Tann; die verneinte Folgerung 
ift daben nur eine mögliche, nicht nothwendige Folgerung des Grun⸗ 
Des z. B. „Furchtbar ift Deine Rede; doch Dein Blick ift fanft“ (Die 
furchtbare Rede fann mit einem furchtbaren Blide verbunden fein, 
muß es aber nicht). 

In der Denfform der Raufalität werden zwei Gebanfen mit ein- 
ander verbimden, welche fich zu einander verhalten, wie Grund und 
Wirfung Wir haben ſchon oben ($. 11) gefehen, daß das faufale 
Berhältmiß eigentlid immer ein Berhältnig von Gedanken ift und daß 
das Berhältniß des Iogifchen Grundes nur duch einen beigeorbneten 
Hauptſatz kann ausgedrückt werden. 

Das kopulative Berhälmig ber Säge iſt als fopulatived Ver⸗ 
hältniß nicht eigentlich ein Togifches Berhälmiß, und wir werben fehen 
(S. $. 2359), wie e8 fih auf Eins ber Iogifhen Berhältniffe zurück⸗ 
führen laͤßt. 

Der in unterordnender Form zuſammengeſetzte Satz entwickelt ſich 
aus dem einfachen Satze, indem ein Begriff desſelben wieder zu der 
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Form eined Satzes, aus dem er urfprünglich hervorgegangen, zus 
rüdgeführt wirb z. B. „Geſchehe denn, was muß (das Nothwendige)” 
„Unwürdig ifl’8 der Majeſtät, das Haupt zu feben, das dem Tod ges 
weiht ift (Das dem Tode geweihte Haupt)” „Sie fordern wüthend, 
daß die Jungfrau flerbe (den Tod der Jungfrau)”: wir nennen ben 
zu einem Satze entwidelten Begriff ven Nebenfag, und den Saß, 
in den er ale Begriff aufgenommen tft, den Hauptfas ($. 9). Der 
Nebenfab fteht mit dem Hauptfage nicht in einem logiſchen, fondern 
in einem grammatifchen Verhaͤltniſſe; er ift nämlich entweder das 
Subjekt, oder ein Attribut eines Subſtantivs, oder ein Objekt bes 
Präpdifates im Hauptſatze, und führt, wie das durch ein Begriffswort 
ausgedrüdte Attribut oder Objelt, den Begriff des Hauptfages, mit 
dem er ein Sabverhältniß bildet, auf 'eine Unterart oder auf ein 
Individuum zurüd. Der Nebenfag drückt jedoch nicht immer einen 
Degriff aus, fondern oft auch einen Gedanken 3. B. „Denkt nicht, 
daß fein Verluſt mich fehmerze” „Die That bewährt es, daß fie Wahr- 
beit fpricht” „Wir aber glauben’s nicht, daß Du ein Feind und Lands⸗ 
verräther bifl” „Fragt man, woher der Sonne Himmelsfeuer flamme?“. 
Der durch den Nebenfat ausgedrüdte Gebanfe wird aber nie als ein 
anfchauender Gedanke des Sprechenden dargeftellt, fondern ftebt, als 
angefchauter Gedanke, eben fo, wie ber durch den Nebenfag ausge: 
brüdte Begriff, mit dem Hauptfage in dem grammatifchen Ver—⸗ 
hältniffe eines Subjeftes, Attributes oder Objektes. 

Driie logiſchen Berhältniffe der Säge fowol, ald die grammatifchen 
werden durch Konjunktionen ausgebrüdt, welche ſich in beiordnende 
- und unterorbnende Konfunftionen fcheiden. Die unterorbnenden Kon⸗ 
junftionen find Demonſtrativ- ober nterrogatiopronomen ($. 10), 
bie, wenn fie die Beziehung eines Nebenfates zu feinem Hauptfage 
bezeichnen, Relativpronomen genannt werben *). 


$. 13. 

Die Beziehungen werben in der Sprache entweber durch bie Slerion 
bes bezogenen Worted oder Durch Formwörter ($. 2) ausgedrückt; 
und wir nennen die durch Flexion und Sormmörter gebildeten Aus⸗ 
drücke der Beziehungsverhältniffe Die grammatifhen Formen. 
Die Flexion ift der urfprünglihe Ausdruck der Beziehungen. 
Die Sprache hat, weil fie fih auf organifche Weife entwidelt hat, 
mit dem Ausdrucke von Gedanken und nicht mit Ausdrücken für 
Begriffe angefangen, die nicht zu Gedanken verbunden waren. Wir 
mäffen daher annehmen, daß das gefprochene Wort uranfänglich, wie 
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noch jetzt das erſte Wort eines Kindes, ber Ausbrud eines Gedan⸗ 
fens, und jeder in der Sprache ausgedrüdte Begriff ein bezogener war, 
und dag mit dem Begriffe uranfänglih auch das Beziehungsverhält- 
niß gedacht worden, durch welches er Glied eined Gedankens war. 
Die Sprache. mußte daher uranfänglich mit den Begriffen auch ihre 
Beziehungen ausbrüden. Der Einheit des Begriffes felbft ala des 
bleibenden Stoffes mit feiner Beziehung ald der wanbelbaren Form 
desfelben in dem Gedanken entfpricht nım, als ein treuer Ausdruck 
in der Sprache, das fleftirte Wort, welches fich ebenfalls darſtellt 
als die Einheit eines ſtarren Elementes; welches der eigentliche Träs 
ger des unwanbelbaren Begriffes ift, und eines liquiden Elemente, 


welches ber Ausbrud ber wandelbaren Beziehung iſt. Diefer zu einer _ 


‘ Einheit verbundene Gegenſatz eines flarren und eines liquiden Ele⸗ 
mentes tritt in jedem Begriffsworte hervor, entweber als ein innerer 
in dem Gegenfage bes Stonfonanten und bes durch den Ablaut wan⸗ 
beibaren Vokals, oder als ein äußerer in dem Gegenfaße des unwan⸗ 
belbaren Stammes und, der wandelbaren Endung, ober auch auf beide 
Weiſen zugleich. Man könnte Die Flexion durch den Ablaut eine innere, 
und bie durch Endungen eine äußere Flexion des Wortes nennen. 
Beide haben mit einander gemein, daß fie die wanbelbare Beziehung 
des Begriffes durch das liquide Element des Wortes bezeichnen. Bes 
trachtet man nämlid das phonetifche Verhälmig der Flexionsendun⸗ 
gen überhaupt, fo findet man, daß fie im Allgemeinen mehr liquider 


Natur d. h. aus Lauten gebildet find, die an ſich weniger inbividnas . 


liſirt und darum wandelbarer find, ald die andern Laute, nämlich aus 
Bofalen, Tiquiden Konfonanten, dem Spiranten s und den Zungen- 
lauten (S. $. 29). 

Wie fih in der Sprache aus wenigen unbeftimmt gedachten Wur⸗ 
zelbegriffen allmählih eine große Mannigfaltigfeit näher beftimmter 
und unterfchiedener Begriffe entmwidelt hat ($. 3); fo haben ſich auch 
aus wenigen allgemein und unbeftimmt gedachten Beziehungsverhält- 
niſſen allmählich mannigfaltig unterfchievene und näher beflimmte Ver⸗ 
bältniffe entwidelt 3. DB. aus den Zeitverhältniffen die Mopusverhäft- 
niffe ($. 10), aus dem Zeitverhältniffe der Vergangenheit die unter 
ſchiedenen Formen desſelben (je recevais, je regus, j’ai recu, j’eus 
recu, j’avais recu), und aus ben unbeftimmt gedachten VBerhältniffen 
der räumlichen Richtungen Woher und Wohin bie mannigfaltig un« 
terfchiedenen Richtungsverhältniſſe, welche durch Kafus und Präpo⸗ 
ſitionen ausgedrückt werden. Nun haben ſich zwar auch die Flexions⸗ 
endungen eben ſo, wie die Begriffswörter z. B. in fliegen und flie⸗ 
ben, Mond und Monat, durch natürliche Lautübergänge verviel⸗ 
fältiget ; und verwandte Beziehungsverhälmiffe werben nur durch 
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unterfchiedene Formen derfelben Endung bezeichnet, wie 3. B. in dem 
lateinifchen Dativ und Ablatio (morti und morte), bie fih als 
Abänderungen einer und berfelben Flerionsform barftellen. Als aber 
bei fortfchreitender geiftiger Entwidelung die Beziehungsverhäftniffe 
immer mannigfaltiger unterſchieden wurden, fanden die auf Diefe Weife 
vervielfältigten Flexionsendungen mit: ben zu unterfcheidenden Bezie- 
hungsverhäftniffen nicht mehr .in gleihem BVerhältniffe: und da die 
Flexionsendungen, deren. Bedeutung ihrer Natur nad fehr unbeftimmt 
iſt, unzulängli waren, um Berhälmiffe zu unterfcheiden, bie nım im⸗ 
mer beflimmter gefaßt wurden; fo gebrauchte die Sprache num auch 
flatt der Endungen Begriffswörter, um Beziehungsverhäftniffe- zu bex 
zeichnen; und wir nennen foldye Begriffdwörter, welche die Bedeutung 
son Endungen angenommen haben, Sormwörter. Der Gebrauch 
der Formwörter vervielfältiget fich befonderg, wenn in einer Sprache, 
wie in der englifhen und in den romanischen Sprachen, durch Ver⸗ 
mifhung mit einer andern Sprache die Endungen abgefchliffen werben. 
Der. Gebrauch der Formmörter überhaupt ift aber eine nothwendige 
Folge der fortfchreitenden geiftigen Entwickelung, die für mannig- . 
faftigere und beftimmter gefaßte Beziehungsverhältniffe- mannifaltigere 
und beilimmtere Ausdrücke forbert; und er geht eben fo, wie die Zus 
fammenfegung der Begrifföwörter, aus einem inneren Bebürfniffe der 
Sprache hervor. Der Gebrauch der Formmörter hat jedoch vielfältig 
eine. Abfchleifung der Endungen zur Folge, wie z. B. in den germa⸗ 
nifhen Spraden der Gebrauch der Präpofitionen und bes Artifeld 
eine Abfchleifung der Kafusendungen. 

Wenn Begriffswörter zu Formmwörtern werben, drüden fie nicht 
mehr ihren urfprünglihen Begriff, ſondern nur ein Beziehungsver- 
hältniß an.dem Begriffe des Wortes aus, mit dem fie verbunden wer- 
den. So drückt das deutſche Hülfsverb Haben nicht mehr den Be⸗ 
griff befigen, fonvern eben fo, wie das Tateinifche stare ftehen in 
dem italiänifchen sono stato (fr. j'ai ete), das Zeitverhältniß der Ber- 
gangenheit ; und dw (in dei moarzeıv). nicht mehr den urfprünglichen 
Begriff (ermangeln), fondern ein Modusverhältnig. (müffen) aus, 
Die Bedeutung des Formwortes fteht zwar immer mit dem Begriffe, 
den ed ale Begriffewort ausdrüdte, in irgend einem Zufammenhange: 
aber da die Beziehungsverhältniffe fich nad gewiffen Gefegen unferes 
Borftellungsvermögens untericheiden, und da befonders bei den Ans⸗ 
drüden verwandter Beziehungsperhälmifie häufig ein Wechfel der 
Bedeutung Statt findet, wie 3. B. bei der Konjunftion weil (von. - 
weilen), bie früher ein Zeitverhäftniß bezeichnete und jetzt 
ein Taufales Verhaͤltniß ausdrückt; fo iſt man meiftend nicht im 
Stande, nach dem Begriffe, den das Formwort früher ausbrüdte, bie 
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eigentliche Bebeutung bes Formwortes als eines folchen genmu zu 
beftimmen *). 

Es ift fchon mehrmals angedeutet worden, unb wir werben noch 
oft Gelegenheit haben, darauf zurüdzufommen, daß fich in der Sprache 
auf organische Weife nit nur eine unendliche Mannigfaltigfeit von 
Begriffen aus wenigen Wurzelbegriffen und eine unenbliche Mannig⸗ 
faltigfeit von Wörtern aus wenigen Wurzelwörtern, fondern auch fehr 
mannigfaltige Beziehungsverhältniffe aus. wenigen Grundverhaͤltniſſen, 
fo wie bie mannigfaltigen grammatifchen Formen aus wenigen Grund⸗ 
formen entwidelt: haben ($. 1. 3. 5. 10). Run find aber unterfchte- 
bene Formen von Begriffen und Wörtern, wie auch unterfchievene 
Formen von Beziehungsverhältniffen und ihren Ausbrüden dadurch, 
daß fie fih aus einer gemeinfamen Grundform entwidelt haben, unter 
einander verwandt; und bie Grammatif muß es als ein allgemeines 
Geſetz anerkennen, daß in der Sprahe verwandte Formen leicht 
untereinander wecfeln, indem bie Eine Form an die Stelle der 
andern trit, Die Sprache entwidelt fi) nämlich in dem Volke: die 
Begriffe und ihre Beziehungsverhältniffe nach einer inneren Anſchau⸗ 
ung, die Lautverhältnifie des Wortes nad) der finnlichen Auffaffung. 
Die Unterſchiede in den Formen der Begriffe und Laute werben nicht 
von einem refleftirenden Verſtande aufgefaßt und feftgehalten, fie wer- 
den nicht mit Bewußtfein gedacht und in beflimmt gefchiedenen Um⸗ 
riffen erfannt, fondern unmittelbar angefhaut. In Diefer Anfchauung 
find ingbefondere die mannigfaltigen Beziehungsverhältniffe ver 
Begriffe fhon darum nicht fcharf geſchieden, weil fie fämmtlih als 
Berhältniffe von Raum und Zeit angefchaut werben; und nahe ver- 
wandte Berhältniffe werben Yeicht, obgleich fie in der Reflerion be» 
flimmt gefchieden find, Eins. für das andere genommen, und geben fo 
leicht in einander über. Wie verwandte Begriffe und verwandte Laut⸗ 
yerhältniffe durch natürliche Übergänge unter einander wechſeln, ift an 
einem andern Orte**) ausführlich entwidelt worden. Die Grammatik 
bat, weil fie fol die Sprache verſtehen lehren, vorzüglich anf den 
Wechfel verwandter Beziebungsverhältniffe und der ihnen ent- 
fprechenden grammatifhen Formen, nämlich der Fleriongformen 
und der Formwörter zu achten 3. B. auf ben Wechfel zwifchen Zeit- 
und Mobusverhältmiffen in dem Gebrauche der Zeit- und Modusfor⸗ 
men, auf den Wechfel zwifchen Zeit-, Raum⸗ und kauſalen Verhaͤlt⸗ 
niffen in dem Gebrauche der Präpofitionen, Konjunftionen und abver- 
bialen Kormwörter, und auf den Wechfel zwifchen realen, moralijchen 
*) ©. das Wort in feiner organifchen Berwandlung $. 84 — 86. 

**) Das Wort in feiner organifchen Verwandlung. - 
Beder d. Bramm, I. Bb. 4 
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und Iogifhen Verhältniſſen in dem Gebraude der Hülfsverben des 
Modus, der Präpofttionen, Konjunktionen und der adverbialen Forms 
wörter. j 

Für das Verſtändniß der Sprace ſcheint insbefondere die Frage 
wichtig zu fein, ob und in wie fern man bei einem Unterfchiede der 
grammatifchen Form annehmen müffe, daß das Beziehungsverhältniß 
auch auf unterfchiedene Weife gedacht worden, ob z. B. der Lateiner, 
wenn er fagte „sol movetur“, ſich das Verhältnig des Begriffes an⸗ 
ders Dachte, als der Deutihe, wenn er fagt „Die Sonne bewegt 
fih. Wir müffen nun wol annehmen , daß urfprünglich die Bezie- 
bungsverhältniffe auch fo gedacht wurden, wie fie in ber. Form bes 


Ausdrucks dargeftellt wurden 3. B. bei den Lateinern „Die Sonne 


wird bewegt” und bei den Deutfhen „Sie bewegt fich”: wenn 
aber irgend eine Form des Ausdrudes zu einer. grammatifhen Form 
geworben ift d. h. wenn fie in einer befonbern Sprache allgemein ale 
ber Ausdruck einer grammatifchen Beziehung. befonderer Art aufgenom- 
men worden, und der Sprachgebrauch ihr gleichfam das Gepräge diefer 
beſtimmten Bedeutung einmal aufgebrüdt hat; fo drüdt fie ſchlechtweg 
bie grammatijche Beziehung als eine folhe aus, und Diefe wird darum 
nicht anders gedacht als in einer andern Sprache, wo fie durch eine an⸗ 
dere grammatifche Form ausgedrückt wird, Sp ift z. B. die paffive Form 
der Lateiner (movetur) eben fo, wie die reflexive Form der Deutfchen 
(bewegt fih) und das griechifche Medium, in weldem man immer 
vorzüglich die reflerive Bedeutung aufgefaßt bat, die grammatifche 
Form, durch die man bei Verben, welche für fich eine tranfitive Be⸗ 
deutung haben, wie moveo und bewegen, ben Begriff als einen 
intranfitiven bezeichnet; und bei diefen Formen wird der Begriff 
nit anders gedacht, als bei dem englifchen to move, das auch 
für ſich intranfitiv gebraucht wird, 

Wenn man bie zu einer gewifien Stufe entwidelten Sprachen 
z. B. die europälfhen Sprachen unter einander vergleicht, fo fieht 
man leicht, Daß, abgejehen von fehr geringen Unterfchieden, welche in 
dem Unterſchiede ber intelleftuellen Volksbildung ihren Grund haben, 
in allen biefen Sprachen diefelben grammatifchen Beziehungen vor⸗ 
banden find und auf diefelbe Weife gedacht werben: und es fann nicht 
anders fein; da bie Beziehungsverhältniffe der Begriffe in dem Gedan⸗ 
fen ſich eben fo, wie die Begriffe felbft, auf eine organifche Weife 
entwideln, und daher auch, wie die Begriffe, ein Gemeingut aller in- 
tellektuell entwidelten Völker fein müffen. Die unterfchiedenen Spras 
hen haben aber für biefelbe grammatifche Beziehung unterfchiedene 
grammatiiche Formen; fo werben. grammatifche Beziehungen, welde 
in Einer Sprache durch die Flexion ausgedrückt werben, in der 





Flexion und Formwörter. $. 13, 51 


andern durch Formwoörter bezeichnet 3. B. das in den alten Sprachen 
durch Flexion bezeichnete Zeitverhältnig der Zukunft im Deutfchen durch 
das Hülfsverb werben und im Englifhen durch will und shall, Die 
urfpränglih Modusverhältniffe ausprüden, und das den Komparativ 
ergänzende Objekt, welches im Griechiſchen durch den Genitiv und im 
Lateiniſchen durch den Ablativ bezeichnet wird, im Deutſchen durch die 
Konjunftion als. Auch werden oft Beſonderheiten ber grammatifchen 
Beziehung, welde die Eine Sprache durch befondere grammatifche 
Formen unterfcheidet, in einer andern nicht durch Die Form unterfchieden: . 
fo unterfcheidet Die indiſche Sprache durch fech 8 und die finnifche fo- 
gar durch zwölf Kafus die befonderen Arten der ergänzenden Bezie⸗ 
bung, welche bie griechiſche Sprache unter Drei Kafus zufammenfaßt; 
und bie deutſche Sprade hat für Die in der franzöfifhen Sprade 
durch die zwei Formen parlais und parlai unterfchievenen Zeitver- 
hältniffe nur Eine Form (redete), Man darf jepoch nicht glauben, 
bag grammatifche Beziehungen, bie in unterſchiedenen grammatifchen 
Formen 3. B. Kafus und Präpofitionen ausgedrückt find, darum auch 
auf andere Weife gedacht werben, ober daß Beziehungen 3.3. Zeit 
verhäftniffe, bie nicht Durch beftimmte grammatifche Formen unterfchie- 
den werden, darum auch nicht unterfchievden gedacht werden. Wie 
die Begriffswörter als bleibende Ausdrücke von Begriffen beftimmter 
Art und Form, fo werden auch die grammatifchen Formen als bfei- 
bende Ausdrüde beftimmter mit der Iogifchen Entwidelung der Sprache 
notbwendig gegebener Beziehungsverhältnifie in den Sprachvorrath 
aufgenommen. Wie in dem Worte fein Wurzelbegriff, jo tritt auch 
in der grammatifhen Form bie urfprüngliche Bedeutung oft ganz in 
den Hintergrund. Wir finden dieſes befonders bei den Formmörtern 
und wollen hier ald ein fchlagendes Beifpiel das griedhifche und ruf- 
ſiſche Refleriopronom 2 und fsa und bie von ihnen gebildeten Poſſeſ⸗ 
fivpronomen ogerspos und [swoi anführen, Die nicht nur Die re⸗ 
flerive Beziehung der dritten Perfon (ſich und fein), fondern auch 
die reflerive Beziehung der erften und zweiten Perfon (mich, Dich und 
mein, dein), alfo die reflerive Beziehung auf Die allgemeinfte Weife 
ausdrüden, fo Daß opsreoos und ſswol fo viel-ald eigen bedeuten. 
Eben fo hat das Iateinifche sto (ſtehen) in den romanifchen Sprachen 
die Bedeutung unferes fein, und das ruffiihe stanu (ftellen) als 
Hülfeverb des Futurs Die Bedeutung unferes werden angenommen 
‚(S. $. 89. 9). 

Die Bezeihnung derfelben grammatifchen Beziehungsverhält- 
niffe durch unterfchiebene grammatifche Formen macht vorzüglich 
das Idiom (S. $. 25) der unterfihiedenen Sprachen aus. Es iſt 
daher inäbefondere für das Berfländnig der fremden Sprachen von 

Au 
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der höchſten Wichtigfeit, Daß man Die ihnen eigenthüntlichen gramma= 
tifhen Formen ald ſolche erkenne und auf die entfprecdhenden gram- 
matifchen Formen der Mutierfprache zurüdführe. Dies wirb aber nur 
baburch möglich, daß man in der Mutterfpradye die grammatifchen 
Beziehungen und bie ihnen entfprechenden grammatifchen Formen be- 
flimmt und richtig unterfcheidet. 


$. 14. 

Die Formwörter find im Allgemeinen aus Begriffswörtern 
hervorgegangen ($. 13); und ihre Abkunft von Begriffswörtern läßt 
fi) größtentheild noch jest nachweifen *). Nur bei den Pronomen 
findet fid) feine Spur, welche nur auf die entferntefte Weife auf eine 
Ankunft von Begriffswörtern hinveutete. Auch weichen fie nicht nur 
in ihrer Bedeutung, fondern auch in ihrem Lautverhältniffe und in 
ihrer Flexion yon den Begriffswörtern fo fehr ab, daß man ſie ala 
Gebilde eigner Art anfehen muß, welche von den Begriffswörtern ur- 
fprünglich unterfchieden find. Die Perfonalpronomen, yon denen hier 
zunächft die Rede ift, bezeichnen ein Sein nad) feiner Beziehung 
zu dem Sprechenden; und fie vertreten Daher gewiffermaßen Subftan- 
tiven: aber fie Drüden nicht das Sein ald einen Begriff d. h. als 
ein unter einer Thätigfeit begriffenes Sein ($. A) aud. Auch in 
ihrem Lautverhältniffe unterfcheiden fich die Pronomen auf eine auf- 
fullende Weife von den Begriffswörtern. Ihr Lautverhältnig ift naͤm⸗ 
lich überall fo wenig indivibualifirt, und die Laute liquider Art find 
in ihnen jo vorwaltend, daß fie fih auch in dieſer Hinficht wie die ' 
Slerionsendungen verhalten, mit denen fie in ihrer ‚Bedeutung fo viel 
gemein haben ($. 13) **). Wir unterfcheiden Daher die Pronomen 
als urfprüngliche Kormwörter von ben abgeleiteten Form- - 
wörtern. 

Wie das Pronom urſprünglich ein Subftantiv ohne Begriff ift, 
fo ſcheint au das Verb fein urfprünglich ein Verb ohne Begriff 
zu fein, und man hat es Daher bag verbum abstractum genannt. Die 
Gründe, welche uns berechtigen, auch das Verb fein als ein ur- 
ſprüngliches Formwort anzufehen, find an einem andern Orte aus⸗ 
einandergejeßt worden *). Diefes Formwort drüdt dag präbizivende 
Urtheil in den von ihm ungertrennlichen Beziehungen des Perfonalz, 
Zeit und Modusverhältniffes aus, ohne einen prädizirten Begriff aus⸗ 
zubrüden. Es findet daher überall eine Stelle, wenn der in dem 


*) ©. das Wort in feiner organifchen Berwanblung 5. 8486. 
**) ©. Organism der Sprache. Zweite Xusgabe. 6. 51. 
*x*) S Organism ber Sprache. Zweite Ausgabe. 6. 58. 59. 
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Satze präbizirte Begriff nicht Durch ein Berb ausgebrüdt wird, welches 
ſelbſt duch feine Flexion das prädizirende Urtheil bezeichnet ($. 10), 
und vertritt alddann bie Flexion des Verbs. Weil das Verb fein 
das Zeit: und Modusverhältniß (Gegenwart und Wirflichfeit) aus⸗ 
brüdt, fo bezeichnet man durch dieſes Verb aud den Begriff der 
Eriftenz 3.2. „Es ift ein Gott“; und Viele haben den Begriff 
der Eriftenz als die eigentliche ‚und urfprüngliche Bebeutung des Wor- 
tes angefehen. Aber der Begriff ber Exiſtenz d. h. einer Wirflich- 
feit, die ohne einen Begriff einer beflimmten Thätigfeit gedacht wird, 
gehört nur der reflefiirenden Abfiraftion an, und ift der Sprache ur⸗ 
fprünglih ganz fremd. Alle Thätigfeitöbegriffe find in der Sprache 
urſprünglich Begriffe beftimmter und ſinnlich anfchauliher Thätigfei- 
ten, wie: laufen, leuchten, lauten u. f. f. ($. 4). Auch wirb der Be⸗ 
griff der Eriftenz noch jest außer der Schulfpracdhe felten Durch fein 
bezeichnet. Man bezeichnet ihn in der Volksſprache immer durch den 
fonfreten Begriff irgend einer beftimmten Thatigkeit z. B. „es gibt“ 
„es findet fi” (inveniri), existere, oder durch Die Beziehung zu 
einem Raumverhältniffe 3.8. Statt finden, fr. il ya, E. there is. 

Unter den abgeleiteten Formwörtern begreifen wir: 

1. die Hülfsverben des Zeitverhälmiffes: haben und wer— 
den und die Hülfsverben des Modus: Fönnen, mögen, Dürfen, 
wollen, follen und müffen, zu denen auch Taffen gehört. Spra- 
hen, wie die griechiſche und Tateinifhe, welche alle Zeitverhältniffe 
durch die Flexion bezeichnen, haben Feine Hülfsverben des Zeitver- 
hältniſſes. Wir finden Dagegen in allen befannten Sprachen die Hülfs— 
verben des Modus für die Berhältniffe der phyfiichen oder moralifchen . 
Möglichkeit und Nothwendigfeit einer Thätigfeit ($. 10). 

2. die Zahlwörter, welde nicht, wie bie Subftantiven, den 
Begriff eines Seins oder, wie Die Aojektiven, den Begriff einer Thä⸗ 
tigfeit, fondern lediglich das Verhältnig der Zahl, wie z. B. drei, 
fünf, manche, oder das Verhäftnig der Menge ($.10) ausbrüden, 
wie 3. 3. I. parum, multum (aquae), E. much (money), Etwas, 
viel (Waffer). 

3. die Präppofitionen, welde die Raumverhältniffe einer Thä- 
tigfeit zu einem Sein bezeichnen z. B. „Er ftebt an oder auf dem 
Hügel“ „Er geht in oder vor die Stadt”. 

4. die Konjunftionen, nämlid: 

a. die beiorpnenden Konjunktionen, welche die Beziehungg- 
verhältniffe ausdrüden, in welchen einander beigeordnete Säge zu ein- 
ander ſtehen ($. 12) 3. B. „Ich fomme, und er geht” „Du lachſt, 
aber er weint”. | 
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b. die untersrdnenden Konfunftionen, welde die Beziehungs⸗ 
verhältniffe ausbrüden, in denen zu Nebenfägen erweiterte Begriffe 
zu einem anderen Begriffe des Hauptfages fliehen ($. 12) 3. B. „Er 
weiß, daß ich frank bin“ „Wenn er Trank ift, fo kann er nicht ar⸗ 
beiten”. 

5. die adverbialen Formwörter. Wir unterfcheiden durch 
dDiefe Benennung alle Adverbien, welche nicht Begriffe, ſondern nur 
Beziehungen der Begriffe zu dem Sprechenden ($. 10) bezeichnen, wie 
z. B. jest, fhon, dort, vielleicht, gern, von den abverbialen Be⸗ 
griffewörtern (S.$. 185), wie z. B. morgens, wahrlich, klüglich. 


Ä $. 15. 

Die Interfeftionen drüden nicht Begriffe und aud nicht Be⸗ 
ziehungsyerhältniffe der Begriffe aus; fie können daher weder zu den 
Begrifföwörtern, noch zu den Tormwörtern gezählt werben. Sie find 
nur Ausdrüde eines augenbliclich durch den Gedanfen erregten Ge- 
fühles von Freude, Schmerz, Verwunderung u. f. f., und werben als 
folche der Rede eingefchaltet, ohne in den Ausbrud des Gedankens 
als ein mit ihm verbundenes Glied aufgenommen zu werben. 


6. 16. 

Der Ausdruck eines Gedankens wird ein Sat genannt. jeder 
Sat 3. B. „Der. Bogel fliegt” befteht aus dem Prädifate und 
dem Subfeffe Unter dem Prädikate verftehen wir den DBe- 
griff der von einem Sein präbizirten Thätigfeit und zugleich den Aug- 
druck dieſes Begriffes in dem Satze, und unter dem Subjekte den 
Begriff des Seins, von welchem die Thätigfeit präbizirt wird und 
zugleih den Ausdruck dieſes Begriffes in dem Satze. Wir nennen 
ferner das Verhältniß des Prädifates zu dem Subjefte das prädi- 
fative Berhältnig, und Präbifat und Subjeft die Glieder over 
auch die Fak toren des prädifativen Verhältniſſes. Jeder Satz drüdt 
nur Einen Gedanken aus; das Prädikat, das ſich gemeiniglich zum 
Subjelte verhält, wie Allgemeines zum Befondern, madt gewif- 
fermaßen den eigentlichen Inhalt des Gedankens aus, und muß, weil 
bie Formwörter individuelle Beziehungen zu dem Sprechenden 
ausdrüden, immer durch ein Begriffswort ausgebrüdt werben, wäh- 
rend das Subjekt fehr oft durch ein Formwort bezeichnet wirb 3. B. 
„Er“, oder auch nur durch eine Flexionsendung 3.3. vol-at. Wir nen= 
nen in diefer Hinficht den Begriff des Präbdifates den Hauptbe- 
griff, und den Ausdrud besfelben das Hauptwort bes präbifativen 
Berhältniffes und des ganzen Sabes; hingegen den Begriff des Sub- 
jeftes den Beziehbungsbegriff d. h. den Begriff, auf den das 
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Prädikat bezogen wird, und ben Ausbrud besfelben Das Beziehung s⸗ 
wort bes präbifativen Verhältniſſes. 

Das Subiekt eines Sabes erweitert fi), indem es mit einem 
Tyhaͤtigkeitsbegriffe in eine attributive Beziehung tritt ($. 11), zu einem 
attributiven Berhältniffe z. B. „ber. bunte Vogel”; und wir 
nennen alsdann den auf das Sein bezogenen Thätigfeitäbegriff (bunt) 
und den Ausdruck besfelben das Attribut. Eben fo erweitert ſich 
das Prädifat, indem es mit. dem Begriffe eines Seins in eine ob- 
jeftive Beziehung tritt ($. 11), zu einem objeftiven Berhält- 
niffe 3. B. „liegt auf den Baum“, und wir nennen dann ben be- 
zogenen Begriff des Seins (Baum) das Objekt. Jedes diefer Ver- 
hältniffe befteht wieder, wie das präbifative Verhältniß, aus zwei 
Saftoren: das attributive aus dem Attribute und dem Subftantiv Der 
Beziehung, und das objektive aus dem Objekte und feinem Bezie- 
hungsworte (dem Prädifate). Jedes dieſer Verhältniffe drückt ferner 
nur Einen Begriff aus: das attributive den Begriff eines Seins, 
und das objektive den Begriff einer Thätigfeit. Zwei Begriffe 
fönnen aber auf organifhe Weife nur daburd zu Einem Begriffe 
werden, daß der Eine Begriff den andern dergeftalt in fich aufnimmt, 
dag fie fih nun als zwei zu einer organischen Einheit verbundene 
Elemente verhalten. Nun haben wir aber ($. 4) ſchon gefehen, daß 
in der Sprache die Begriffe überhaupt aus zwei Elementen beftehen, 
nämlih aus einem Allgemeinen, und einer dag Allgemeine indi- 
pidualifirenden Befonderheit. Dasfelbe Verhältniß wiederholt fi 
nun in den Sabverhältnifien, indem auch hier ein allgemeiner ‘Begriff 
durch einen befondern Begriff. indivibualifirt wirb, und fo zwei Be⸗ 
griffe auf organifche Weife zu Einem Begriffe werben. Die Indivi⸗ 
bualifirung Tann aber fowol beim attributiven als beim objektiven 
Sabverhältmiffe zwiefacher Art fein. In dem attributiven Sabver- 
hältniffe wird nämlich der allgemeine Begriff eines Seins (Bogel) 
Durch den befondern Begriff einer von ihm präbizisten Thätigfeit ent⸗ 
weder auf den Begriff einer befondern Art 3. B. „bunter Vogel“ 
(etwa Specht), oder auf den Begriff eines individuellen Seins 
3. DB. „Bogel meines Bruders” zurückgeführt ($. 11); und ber all- 
gemeine- Begriff einer Thätigfeit (bauet) wird in dem objektiven Ver- 
bältniffe ebenfalls, indem er eine Richtung auf ein befonderes Objekt 
und zugleich den Begriff des Objektes in fi aufnimmt, entweber auf den 
Begriff einer befondern Unterart der Thätigfeit z. B. „bauet ein Neſt 
(niſtet)“, oder auf den Begriff einer individuellen Thätigfeit z. B. 
„bauet auf den Baume“ zurüdgeführt ($. 11). Der Deziehungsbe- 
griff in dem attributiven und objeftiven Sasverhältniffe ift, wenn er 
durch das Attribut oder Objeft zu einer Unterart individualiſirt iſt, 
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unterfchiebene Formen derfelben Endung bezeichnet, wie 3. B. in bem 
Vateinifchen Dativ und Ablativ (morti und morte), bie fih ald 
Abänderungen einer und derjelben Flerionsform darftellen. Als aber 
bei fortfchreitender geifliger Entwidelung die Beziehungsverhäftniffe 
immer mannigfaltiger ımterfchieben wurden, “fanden bie auf Diefe Weife 
vervielfältigten Flexionsendungen mit den zu unterfcheidenden Bezie- 
hungeverhältniffen nicht mehr .in gleichem Berhältniffes und da bie 
Fleriongendungen, deren Bedeutung ihrer Natur nad fehr unbefiimmt 
iſt, unzulänglih waren, um Berhältmiffe zu unterfeheiden, die nun im⸗ 
mer beftimmter gefaßt wurden; fo gebrauchte die Sprache nun auch 
flatt der Endungen Begriffswörter,, um Beziehungsverhältniffe zu be— 
zeichnen; und wir nennen ſolche Begriffdwörter, welche die Bedeutung 
von Endungen angenommen haben, Kormmwörter. Der Gebrauch 
der Formwörter vervielfältiget ſich beſonders, wenn in einer Sprache, 
wie in der englifhen und in den romanifchen Spracden, durch Ber: 
mifhung mit einer andern Sprache die Endungen abgefchliffen werben. 
Der Gebrauch - der Formmwörter überhaupt ift aber eine nothwendige 
Folge der fortfchreitenden geiftigen Entwidelung, die für mannig-⸗ 
faltigere und beftimmter gefaßte Beziehungsverhältniffe mannifaltigere 
und beflimmtere Ausdrücke fordert; und er geht eben fo, wie die Zus 
farnmenfegung ber Begriffewörter, aus einem inneren Bebürfniffe der 
Sprache hervor. Der Gebrauch der Formmörter hat jedoch vielfältig 
eine. Abfhleifimg der Endungen zur Folge, wie 3. B. in den germa⸗ 
nifhen Sprachen ber Gebrauch der Präpofitionen und bes Artifele 
eine Abfchleifung der Kaſusendungen. 

Wenn Begriffswörter zu Formmwörtern werben, brüden fie nicht 
mehr ihren wrfprünglichen Begriff, ſondern nur ein Beziehungsvers 
hältnig an dem Begriffe des Wortes aus, mit dem fie verbunden wer- 
ben. So drüdt das deutſche Hülfsverb haben nicht mehr den Be- 
griff befigen, fonbern eben fo, wie das Iateinifche stare flehen in 
dem italiänifchen sono stato (fr. j’ai éte), das Zeitverhältnig ber Ber- 
gangenheit ; und dw (in de ngärtem). nicht mehr den urfpränglichen 
Begriff (ermangeln) , fondern ein Modusverhältniß. (müffen) aus. 
Die Bedeutung des Formwortes ſteht zwar immer mit dem Begriffe, 
den es als Begriffswort ausdrückte, in irgend einem Zuſammenhange: 
aber da die Beziehungsverhältniſſe ſich nach gewiſſen Geſetzen unſeres 
Vorſtellungsvermögens unterſcheiden, und da beſonders bei den Aus⸗ 
drücken verwandter Beziehungsperhaͤltniſſe häufig ein Wechſel der 
Bedeutung Statt findet, wie 3. B. bei der Konjunftion weil (von : 
weilen), bie früher ein Zeitverhäftniß bezeichnete und jetzt 
ein Taufales Verhaͤltniß ausdruckt; fo it man meiftens nicht im 
Stande, nad dem Begriffe, den das Formwort früher ausdrüdte, bie 
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eigentliche Bebeutung des Formwortes als eines ſolchen genau zu 
befiimmen *). 

Es ift Schon mehrmals angedeutet worden, und wir werben noch 
oft Gelegenheit haben, darauf zurückzukommen, daß ſich in der Sprache 
‚auf organiſche Weiſe nicht nur eine unendliche Mannigfaltigkeit von 
Begriffen aus wenigen Wurzelbegriffen und eine unendliche Mannig- 
faltigfeit von Wörtern aus wenigen Wurzelwörtern, ſondern auch fehr 
mannigfaltige Beziehbungsverhältnifie aus. wenigen Grundverhältniffen, 
fo wie die mannigfaltigen grammatifchen Formen aus wenigen Grund⸗ 
formen entwidelt: haben ($. 1. 3. 5. 10). Nun find aber unterfchie- 
dene Formen von Begriffen und Wörtern, wie auch unterfchiebene 
Formen von Beziehungsverhältniffen und ihren Ausprüden dadurch, 
daß fie fih aus einer gemeinfamen Grundform entwidelt haben, unter 
einander verwandt; und bie Örammatif muß es als ein allgemeines 
Geſetz anerfennen, daß in ber Sprade verwandte Formen leicht 
untereinander wechfeln, indem die Eine Form an die Stelle der 
andern tritt, “Die Sprache entwidelt ſich nämlich in dem Volke: die 
Begriffe und ihre Beziehungsverhältniffe nach einer inneren Anfchaus 
ung, die Tautverhälmiffe bes Wortes nad der finnlichen Auffaffung. 
Die Unierfchiede in den Formen der Begriffe und Laute werben nicht 
von einem refleftirenden Verftande aufgefaßt und feftgehalten, fie wer- 
den nicht mit Bewußtſein gedacht und in beftimmt gefchiedenen Um⸗ 
rifien erfannt, fondern unmittelbar angefihaut. In diefer Anfchauung 
find insbefondere die mannigfaltigen Beziehungsverhältniffe der 
Begriffe ſchon Darum nicht ſcharf geſchieden, weil fie ſaͤmmtlich als 
Berhälniffe von Raum und Zeit angefchaut werben; und nahe ver- 
‚wandte Berhältniffe werben leicht, obgleich fie in der Neflerion be» 
fiimmt gefchieben find, Eins. für das andere genommen, und geben fo 
leicht in einander über, Wie verwandte Begriffe und verwandte Laut- 
perhältniffe Durch natürliche Übergänge unter einander wechfeln, ift an 
einem andern Orte**) ausführlich entwidelt worden. Die Grammatif 
hat, weil fie fol Die Sprade verftehen lehren, vorzüglich anf den 
Wechjel verwandter Deziehungsverhältniffe und ber ihnen ent- 
fprechenden grammatifhen Formen, nämlich der Sleriongformen 
und der Formwörter zu achten 3. B. auf den Wechſel zwifchen Zeit- 
und Modusverhältniffen in dem Gebraudje der Zeit- und Modusfor⸗ 
men, auf den Wechfel zwiſchen Zeit-, Raum- und faufalen Verbält- 
niffen in dem Gebrauche der Präpofitionen, Konjunktionen und adver- 
bialen Kormmwörter, unb auf den Wechfel zwifchen realen, moralifchen 





*) ©. das Wort in feiner organifchen Verwandlung $. 84 — 86. 
**) Das Wort in feiner organifchen Berwanblung. - 
Beder d. Gramm, I. Bb. 4 
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dem bezogenen Begriffe untergeorbnet; wenn er aber durch das Attri= 
but oder Objeft auf ein Individuum zurüdgeführt ift, fo ift er. dem 
bezogenen Begriffe übergeorbnet: in dem erſteren Falle ift alfo dag Attri- 
but oder Objekt, in bem andern das Beziehungswort der Hauptbegriff, 
und der Ausbrud desfelben das Hauptwort bes Berhältnifies. 
Jedes fubftantivifche Objekt kann fi wieder, wie das Subjeft, 
zu einem attributiven, und jedes attributive Adjektiv, wie das Prädti- 
fat, zu einem objektiven Berhältniffe erweitern. Der Sag Tann auf 
diefe Weife fh zu einem großen Umfange erweitern und eine große 
Mannigfaltigfeit von Begriffen in fih aufnehmen; er drüdt aber im- 
mer nur Einen Gedanfen aus, indem er nur einen mehr oder weni⸗ 
ger indivibualifirten Thätigfeitsbegriff von einem mehr oder weniger 
indivibualifirten Begriffe des Seins prädizirt. Alle Wechfelbeziehun- 
gen der Begriffe find unter den bier bezeichneten drei Verhältniſſen 
begriffen; und jedes Begriffswort im Sage wird daburd ein Glied 
bes Sabes, und erhält dadurch eigentlich feine Bedeutung in bem 
Sate, daß es ald Faktor — Hauptwort ober untergeorbneteg Glied 
— Einem der drei Berhältniffe angehört, welche wir, obgleich das 
präbifative Verhältniß den ganzen Sat begreift, und das attributive 
und objektive nur ein Glied des Sabes barftellt, als die Formen für 
bie MWechfelbeziehungen der Begriffe in dem Satze Sauverhält- 
niffe nennen. Die Syntar ale die Lehre von der Gfiederung bes 
Sapes zerfällt daher auf eine ganz natürliche Weife in drei Theile, 
nämlich: 
a. Die Syntax des prädikativen Satzverhälmiſſes, 
b. die Syntax des attribntiven Satzverhältniſſes, 
c. die Syntax des objektiven Satzverhältniſſes. 


F. 17. 


Wir haben nicht nur in den Begriffen an und für ſich genommen 
($. 4), ſondern auch in den Satzverhältniſſen und in dem ganzen 
Satze ($. 16) zwei Elemente unterfchieden, welche als Allgemei- 
nes und individualifivende Befonderheit oder als Begriff und 
Beziehung einander untergeordnet und zu einer organifchen Einheit 
verbunden find; und man kann diefe in allen Formen der Begriffe 
und des Gedankens wieberfehrende Verbindung von zwei einander 
untergeordneten Elementen zu einer Einheit ald die eigentliche 
organifhe Geftaltung der Begriffe und des Gedankens in der 
Sprache anſehen. Diefe organifche Seftaltung der Begriffe und des 
Gedankens tritt nun auf eine wunberbare Weife in die Erfcheinung 
in der Betonung, welde bie Alten Daher bie Seele des Wortes 
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(anima vocis) genannt haben *). Im der Sprache treten bie zu 
einer Einheit des Begriffes verbundenen Elemente meiftens wieder 
aus einander in Stamm und Endung (Ableitungs⸗ und Fleriongen- 
dung) , Begriffswort und Formwort, Hauptwort und untergeorbneteg 
Wort; und die zu einer Einheit des Gedankens verbundenen Elemente 
in Prädifat und Subſekt. Das befondere Verhältniß der Elemente, 
die zu: einer Einheit verbunden find, wird zwar in bem einzelnen 
Worte durch die Hhleitungsendungen, welche die nach der Form un- 
terfchiedenen Arten der Begriffe durch die etymologifchen Kor- 
men der Wörter bezeichnen, und in den Sagverhältniffen burd bie 
Slerion und Formwörter ausgedrückt, welde die grammatifche 
Form bes Satzes wie ber Sasverhälmniffe ausmachen ($. 13): aber 
bie Einheit ber Elemente felbft und ihre Unterordnung tritt und 
auf eine lebendige Weife und unmittelbar entgegen in ber Betonung, 
indem die Einheit. ded Gebanfens und des Begriffes durch Einen 
Hauptton, und die Unterorbnung ihrer Elemente durch einen Haupts 
ton und untergeordneten Ton bezeichnet wird; und wir nennen 
dieſe Durch eine organifche Unterorbnung bewirkte Verbindung des 
Differenten zu einer Einheit die logiſche Form des Gedankens und 
alter Begrifföverhältniffe. Ohne die Betonung würden wir nur müh- 
fan die Einheit des Gedanfens in dem Sape, und die Einheit des 
Begriffes in dem Worte und in dem: Sapverhältniffe erfennen; und 
wir würden faum das Prädifat von dem Subjefte, den Hauptbegriff 
von dem untergeordneten Begriffe, Das -Begriffswort von dem Forms 
worte und den Stamm von der Endung unterjcheiden können. Die 
logiſche Form entfpricht nun zwar meiftens ber etymologifchen Form 
des Worted und der grammatifchen Form der Sasverhältnifie: aber 
da dieſe fi) doch nur auf eine beftimmte Anzahl von Begriffs- und 
Beziehungsformen befchränfen, die dem reichen Leben bes Gedankens 
oft nicht genügen: fo Bat fich die Sprache, wie wir weiter unten 
feben werden, für manche Mopififationen des Gedankens befondere 
Ausdrüde der Iogifchen Form gebildet, die von ber etymologifchen 
und grammatifchen Form unabhängig find. — Die Begriffe und Satz⸗ 
verhälmiffe werden zu einer Einheit verbunden, indem die bifferenten 
Elemente der Begriffe und Sagverhältniffe einander untergeorbnet 
werden; ein Begriff aber ift dem andern untergeordnet, wenn er 
fi zu ihn wie Befonderes zu Allgemeinem verhält. Die Unterorb- 
nung Eines Begriffes unter den andern it alſo wejentlih Aufnahme 
des DBefondern in ein Allgemeines; und wir haben dies ald Erfen- 
nen bezeichnet ($. 8). Der Ton ift alſo Die unmittelbare Erfcheinung 


*) Diomedis de oraliono et part. orat. L. Il. 
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des Erkennens. Wie in dem elektrifchen Funken die innere 
Thätigfeit der in einem Gegenſatze ſich berührenden Stoffe, fo tritt 
in dem Tone derjenige Alt des Geiftes, in welchem er die Dinge 
erkennt, unmittelbar in die Ericheinung. Daher bat in den Satzver⸗ 
hältniſſen immer nur der Ausprud eined Artbegriffes, und nie ber 
Ausdruck des Individuellen den grammatifchen Hauptton. Dieſe 
Bedeutung des Tones gibt ſich auch noch in den Sproßformen zu 
erkennen, indem er den Stamm ald den Ausdruck des Artbegriffeg, 
und die Endung nur ald ben Ausdruck der befondern Begriffsform 
bezeichnet *). In fo fern in der Betonung auf die eben bezeichnete 
Weife die organifche Geftaltung des Gedanfens und des Begriffes 
ausgebrüdt und von dem Hörer verflanden wird, bat fie eine 
durchaus logiſche Bedeutung; und wir nennen die Betonung, in fo 
fern fie Ausdrud des Begriffsverhältniſſes if, Die log iſche 
Betonung. Indem aber Gedanten und Begriffe in der Betonung ale 
organifche Gebilde in die Erfcheinung treten, und das Geiſtige ſich 
Darftellt in Einheit und Ebenmaß einer finnlihen Form; werben bie 
Tonverhältniffe zugleich von unferm Gefühle ald Schönheit aufge- 
faßt. Wir unterfcheiden daher biefe äfthetifche Wirfung der Beto- 
nung auf unfer Gefühl von der logiſchen Wirfung, und nennen 
die Betonung, in fo fern fie fi in Einheit und Ebenmaß ded Ton 
verhältniffes darftelt, Die chythmifche Betonung. Die rhyth⸗ 
mifche Schönheit des Tonverhältniffes fordert Einheit und Ebenmaß, 
nämlich daß es nur Einen Hauptton habe, und Daß mit diefem Haupt: 
tone nur Ein, oder, weil zwei untergeordnete Töne gewiſſermaßen 
Einem Haupttone gleich ſind, nur zwei untergeordnete Töne verbun⸗ 
den ſeien, wie z. B. in: Vater, väterlich. 

Da die logiſche und die rhythmiſch Seite der Betonung nur 
zwei Seiten Eines und desſelben organiſchen Vorganges ſind, und 
ſich zu einander verhalten, wie Inneres zu Äußerem; fo muß man 
wol annelmen, Dat die logiſche und bie rhythmiſche Betonung ur⸗ 
fprünglich in ter Sprache nicht gefhieden find. Da unfer rhythmi⸗ 
ſches Gefühl Einheit und Ebenmaß des Tonverhältniffes fordert ; und 
- da auch die organifche Geftaltung des Gedankens und des Begriffes 
in der Einheit: unterfchiedener , aber in einem gewiffen Ebenmaße ver- 
bundener Elemente beſteht; und das Berftändnig des Gedankens und 
bed Begriffes durch dieſe Geftaltung bedingt ift: fo muß Die logiſche 
Seite der Betonung der rhythmifchen entfprecdhen. Die Grundlage zu 
dem Ebenmaße findet ſich ſchon darin, daß der Gedanke und alle 
Berhältniffe der Begriffe urfprünglich ſich als eine Einheit von nicht 


2) ©. Organism der Sprache, Zweite Ausgabe. $. 11. 121. 
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mehr ald zwei Elementen barftellen ($. 4. 16): und wenn auch oft 
Berhältmiffe wegen Vervielfältigung der in fie aufgenommenen Be⸗ 
griffe und Beziehungen beim erften Blide aus mehr ale zwei Elemen⸗ 
ten zu beftehen fcheinen; fo wird man Doc bei näherer Betrachtung . 
immer finden, daß Begriffe und Beziehungen einander fo untergeord= 
net find, daß jedes Verhältnig, fo mannigfaltig e8 auch zuſammenge⸗ 
fett if, Doch eigentlich nur aus zwei Elementen befteht (S. $. 235. 
255). — Man muß daher wol annehmen, daß urfprünglih in ber 
Sprade das rhythmiſche Tonverhältnig Ausdruck des Logifchen Be⸗ 
griffsverhältniſſes war, und jenes Begriffsverhältnig fih auch in eis 
nem rhythmiſchen Tonverhältnifie darftellte — daß bie rhythmiſche Bes 
tonung zugleich logiſch und die logiſche Betonung auch rhythmiſch war. 

Dffenbar befteht die organifhe Bollfommenheit der Sprache auf 
diefer Seite gerade darin, Daß ſich Die Tonverhältniffe, wie Die Be⸗ 
griffsverhältnifie, vollfommen und zwar gleichmäßig, und fo entwideln, 
daß die Einen fih nicht auf Koften der andern oder felbftftändig und 
unabhängig von den andern ausbilden, und nicht das Eine als gefchie- 
den von dem Andern hervortrete. Wir können wol annehmen, baß 
dieſe volffommene Gleichheit und Einheit der rhythmijchen und Iogi- 
fhen Betonung in der Sprache wirklich Statt fand, fo lange fich 
dieſe noch in einfacheren Wortformen — Wurzeln, Stämmen und 
Sproßformen mit Einer Endung — bewegte. Ye mehr aber auf ber 
Einen Seite die Begriffsverhältniffe und auf der andern Seite bie 
Wortformen eine zufammengejeste Geftalt annahmen, deſto fchwerer 
wurde es, bie Einheit zwifchen rhythmiſcher und Yogifcher Betonmg 
zu erhalten: und fo geſchah es denn, daß unterfchiedene Sprachen 
ihre Tonverhältnifie nach entgegengefegten Richtungen ausbildeten, in- 
dem die Eine das Rhythmiſche dem Logifchen, die andere das Logifche 
dem Rhythmiſchen mehr oder weniger unterorbnete. Zwar hat fi 
in allen Sprachen die logiſche Betonung in fo fern erhalten, daß bie 
Betonung überall in den Sapverhältniffen die Einheit des Begriffes 
und die Unterordnung der Faktoren, ferner die Unterorbnung ber 
Formwörter unter die Begriffswörter, endlicd die Einheit des Begrif- 
fes in jedem einzelnem Begriffsworte bezeichnet. Aber nicht in allen 
Sprachen hat fi) die Iogifche Betonung auch in den Wörtern noch 
vergeftalt erhalten, daß auch die Iogifche Unterorbnung ihrer Elemente 
(Stamm und Endung) auf eine burchgreifende Weife durch den Ton 
bezeichnet wird; und die Betonung hat ſich in dieſer Hinſicht befon- 
ders in der griechifchen und in der deutfhen Sprade nad) entgegen- 
geſetzten Richtungen geftaltet. Die griedhifhe Sprache hat nämlich, 
mehr dem Gefühle für die rhythmiſche Korm der Zonverhältmiffe ale 
der Auffaffung der logiſchen DBegriffsverhältniffe folgend, eine 
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Betonung der Wörter angenommen, welche mehr rhythmiſch ala logiſch 
ift, indem in diefer Sprache vielfältig eine Endung den Hauptton 
und der Stamm den untergeorbneten Ton hat 3. DB. in zeruuusvos, 
zumousvos, Inoös. Dagegen ift in der deutſchen Betonung ber Wör- 
ter das Begriffsverhältniß durchaus vorberrfchend und beſtimmend: 


‚bie deutfche Sprache geitattet Fein Tonverhältniß, welches nur das 


rhythmiſche Gefühl befriediget, und nicht zugleich dem Begriffsvers 


hältniſſe entfprichtz; und der Begriff hat dem Tone eine folhe Herr⸗ 


fchaft in der Sprache gegeben, daß auch die Duantität dem Tone 


gänzlich untergeordnet iſt. Die deutfhe Sprache fordert nun zwar 


. 


auch eine rhythmiſche Betonung, und fie forbert Diefe um fo drin- 
gender, da fie in jedem Tonverhältniffe, welches das rhythmiſche 
Gefühl verlegt, zugleich ein fehlerhaftes Begriffsverhältnig erkennt: 
fie hat aber in der Bildung ihrer Wortformen vielfältig. mit Schwie- 
rigfeiten zu fämpfen, wenn fie die Iogifchen Begriffsverhäfmiffe im- 
mer in rhythmiſchen Tonverbhälmiffen darſtellen will. Insbeſondere 
treten dieſe Schwierigfeiten in Den Zufammenfegungen hervor (S.$.71). 
Diefe entſchiedene Vorherrſchaft des logiſchen Tones, wie fie fid 
jest als eine Eigenthümlichkeit der deutſchen Sprache darftellt, fcheint 
fich jedoch erft im Laufe der Zeit entwidelt zu haben. Zwar hatte 
auch im Altveutfchen immer der Stamm ben Hauptton und die En- 
bung den untergeortneten Ton; aber Endungen, Die jet kurz find, 
waren noch lang, und andere Endungen, die jegt ganz abgefchliffen find, 
waren nod vorhanden: die Sprache hatte überhaupt noch mehr pho— 
netiſche Fülle, und wir müfjen Daher wol annehmen, daß die rhyth- 
mifche Seite mit der logiſchen mehr in einem gewiffen Gleichgewichte 
fand, als in ber neudeutſchen Sprade. Man vergleiche in biefer 
zit z. B. Betaläri, Amifala, . Arabeiti mit: Bettler, Amfel, 
rbeit, | 

Daß in der griechiichen Sprache die rhythmiſche Betonung vor⸗ 

herrſchend geworben ift, hat feinen Grund offenbar darin, daß fi 


in diefer Sprache überhaupt das phonetifche Element in einer größe- 


ren Mannigfaltigfeit und Fülle der Wortformen entwidelt bat. Wir 
erinnern bier nur an den Reichtbum der Konjugationsformen, an bie 
große Mannigfaltigfeit der Ableitungsendungen und an die Leichtig- 
feit der Zufammenfegung. Bei Wörtern, wie z. DB. rup9noousda, 
dıxaoalyn, ArdEWMOrOULKOG, onoxeluntıxoc, fann Die Betonung nicht 
dem Begriffsverhälniffe ſich anfchliegen und zugleich rhythmiſch fein. 
Mit dem größeren Reichthume der phonetifchen Entwidelung in einer 
Sprache wirb aber zugleich das Gefühl für Die rhythmiſche Schönheit 
ber Tonverhältniſſe mehr ausgebildet. Wir dürfen uns daher nicht 
wundern, wenn bie Griechen da, wo die Betonung der Wörter nicht 
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zugleich logiſch und rhythmiſch fein Tonnte, ſich für die rhythmiſche 
Betonung entfchieden und dann in der Betonung überhaupt von dem 
Begriffe mehr ober weniger unabhängigen bloß rhythmiſchen Geſetzen 
folgten, von weldyer Art 3. DB. das Geſetz iſt, dag in mehr als drei⸗ 
fübigen Wörtern, wie zumzousos, rupYmaousros, der Hauptton nicht 
weiter rüdwärts liegen darf, ale auf der drittletzten Silbe. Finden 
wir doch eine folhe Betonung in eimelnen Fällen fogar in der 
deutfhen Sprache z. DB. in: Dreifaltigkeit, Olüdfeligfeit, Tebendi- 
ger u. m. A. Mber es ift nicht allein die größere Silbenzahl in den 
Wörtern, die in der griechifihen und andern Sprachen der Yogis 
fhen Betonung widerftrebt: je mehr fidh eine Sprache nad) der pho⸗ 
netifhen Seite entwidelt, um beflo mehr entwideln ſich in ihr bie 
Bofale überhaupt und insbefondere die Duantitätsverhäktniffe. Wie 
ber Konfonant der durch die Form am meiften individualiſirte Laut 
und darum vorzugsweife ber Träger des Begriffes, fo iſt der Vokal 
der am meiften floffartige und leiblihe Laut (S. 6. 29). Je mehr 
in einer Sprade die Entwidelung des Togifchen Elementes vorwaltet, 
wie in der deutſchen, um befto mehr ift der Ronfonant über den Vo⸗ 
kal vorherrichend: je mehr hingegen das phonetifche Element vorwal⸗ 
tet, wie in ber griechifchen und lateiniſchen Sprache, deſto freier ent- 
wickelt fih der Bofal. Konfonant und Ton gehören mehr ber logi⸗ 
fchen, Vokal und Duantität mehr der phonetifhen Seite an. Kon- 
fonant und Ton fteigern einander gegenfeitig: die Verſtärkung bes 
Anlautes und Auslautes (S. $. 35) findet meiftend nur bei betonten 
Wurzeln und Stämmen Statt; und was man in der griechifchen und 
Iateinifhen Sprache -Pofition nennt, ift nichts Anderes, als eine 
durch Konfonanten bewirfte Hebung des Tons, welche die Geltung 
einer Länge hat, denn ber. Vokal bleibt ja kurz. Konfonant und Ton 
drängen überall den Vokal zurück; und hieraus erflänt fih, warum 
beſonders in der deutſchen Sprache fo viele lange Vokale furz gewor⸗ 
ben, und fo viele kurze Vokale ganz gefhwunden find, wie in den 
oben angeführten Beifpielen. Obgleich wir häufig Ton und Länge 
in Einer Silbe zufammenfinden; fo bilden fie doch urfprünglich einen 
organifchen Gegenfag, vermöge deſſen fie einander. befchränfen. Die⸗ 
fer Gegenfas läßt fi einigermaßen noch an den Wurzeln nachweifen. 
Die meiften Wurzeln haben nämlich bei dem Haupttone kurzen Vokal; 
Dagegen finden ſich im Griechifchen, Lateiniſchen und Altbeutfchen noch 
febr viele Endungen, von denen wir annehmen müflen, daß fie alle 
urfprüänglich tonlos waren, mit langem Vokal. Da Wurzeln und 
Stämme an fi mehr Tonfonantifh, und Endungen mehr vofalifch 
find; fo ift es natürlich, daß urfprünglich ber, Ton mehr den Stäm- 
men und bie Länge mehr den Enbungen angehört. Auch, gehört 
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hierher, daß nicht nur im Deutfchen, fondern auch im Lateinifchen bie 
Wurzelverben mit furzem Bofale in dem Präteritum einen langen 
Vokal annehmen z. B. Ad: haltan bialt, hlahhan (lachen) hluoh, ki⸗ 
pan (geben) PL. kaͤpumes, hilan (hehlen) Pl. haͤlumes, pittan (bit⸗ 
ten) Pl. pätumes, lego legi, fügio fügi, video vidi. Die Verlaͤn⸗ 
gerung des Vokals tritt hier nämlich als eine innere Flexion — Aug- 
brud der Beziehung — hervor: und obgleih Ton und Länge in bie- 
fen Formen, fo wie in den auf diefelbe Weife gebildeten Stämmen, 
zufammenfallen; fo fprechen fie darum nicht minder für den Gegenfat 
zwiſchen dem Tone, welcher dem Stamme , und ber Länge, welche 
ber Flexion angehört. 

Diefer Gegenfas, vermöge deffen Ton und Duantität einander 
beftimmen und befehränfen, und bie rhythmifche Betonung durch bie 
Duantität modifizirt wird, muß nun um defto mehr bervorteten, je 
mehr in einer Sprache, wie in ber griechifchen, die phonetifche Seite 
ſich vorwaltend entwidelt hat, Wie im Griechifchen der Ton dur 
Die Duantität beftimmt wird, erfiehbt man unter Anderm daraus, daß 
der Ton, wenn bie legte Silbe. des Worted lang ift, insgemein 
nicht, wie fonft, auf bie brittleßte, fondern auf die vorlette Silbe 
fällt, wie 3. B. in zwoxgorns; weil es fchwer wäre, die Länge ber 
Endfilbe vollfommen hören zu laſſen, wenn ber Ton auf der dritte 
legten läge. Ton und Länge befchränfen einander; denn jede Länge 
drädt, indem fie den Ton der langen Silbe hebt, zugleich den Ton 
der Nachbarfilben nieder, und jeder Hauptton mindert die Laͤnge ber 
Nachbarſilbe. Es ift daher ſchwer, Ton und Länge, wenn fie in 
demfelben Worte nebeneinander vorkommen, fo auszufprechen, daß 
Beiden vollkommen Genüge gethan werde; und es geſchieht leicht, 
daß entweder bei der Hervorhebung des Tones die Länge oder bei der 
Hervorhebung der Länge der Ton ſchwindet. Offenbar wurde der Ton 
im Griechiſchen nicht in derſelben Stärke, wie im Deutfchen, gehoört; 
denn er würde alsdann in dem Verſe die Quantität verwiſcht haben: 
man bedurfte daher auch in der Schriftſprache beſonderer Tonzeichen, 
deren wir im Neudeutſchen bei ſtärkerer Betonung nicht bedürfen. 
Indem Ton und Länge ſich auf dieſe Weiſe Eins auf Koſten des An- 
bern heben, geſchieht es leicht, daß der Hauptton Die Geltung einer 
Länge und die Länge die Geltung des Haupttones erlangt. Erſteres 
ift ganz allgemein in der deutſchen Sprache gefchehen; und wir kön⸗ 
nen vielleicht annehmen, daß im Griedifchen nach entgegengefeßter 
Richtung im Einzelnen vielfältig die Länge die Geltimg des Haupt: 
tones erlangt hat, und auf dieſe Weife insbeſondere mande Endun⸗ 
gen mit langem Vokal den Hauptton erhalten haben z. B. oeyı, re- 
ruꝙœᷣs. Aber wie in dem mehr logiſchen Charakter der deutſchen 
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Sprache zulegt der Grund liegt, warum überhaupt die Geltung der 
Endungen immer herabfinft; fo ſcheint burch den mehr phonetifchen 
Charakter der griedifhen Sprache die Geltung ber Endungen über: 
haupt gefteigert und fhon dadurch die DBetommg mander Enbungen 
herbeigeführt zu fein. 

Obgleich nun die griechifche Detonung, wenn wir fie mit ber 
beutfcehen vergleichen, ſich nach einer entgegengefegten Richtung ent- 
widelt und mehr als rhythmiſche Betonung ausgebilvet hat; fo 
bürfen wir darum nicht glauben, daß ihr Die logiſche Bedeutung 
urfprünglich fremb ſei. Die Iogifhe Betonung, welche ſich in vielen 
Tonverhältniffen dieſer Sprache erhalten hat, beurfundet noch die 
urfprünglidde Bedeutung des Tone. Die Wurzeln und Stämme, an 
denen man am beften bie urſprüngliche Geftalt der Betonung erfennt, 
haben in ber Flexion wenigſtens die Iogifche Betonung 3: DB. Alanc- 
Aöyev, zönıeıs. Insbeſondere offenbaret fich die Iogifche Bedeutung 
bes Tones noch in den Formwörtern. Viele Formwörter, aber auch 
nur Formwörter find tonlos (atona). Manche derfelben, wie 00, a, 
ös erhalten aber, wenn fie elliptifch allein flehen und gewiffermaßen 
die Geltung eines Begrifföwortes annehmen, den Ton. Eben fo foll 
der Artifel, wenn er Demonftrativ gebraucht wird und fo einen größe- 
ven Iogiichen Werth erhält, nach vielen Grammatifern den Ton ans 
nehmen (vergl: $. 167). Dagegen verlieren die Encliticae, wenn fie 
ben Begriffswörtern fuffigirt und gleichfam zu Endungen herabgefett 
werben, den Ton, umb biefer wird auf die Endſilbe des Begriffe- 
wortes verfeßt. Sie behalten jedoch auch in diefem Falle den Ton 
(werden orthotonirt), wenn fie, wie z. B. zi, noü, mac in einer 
Frage, durch einen befondern Nachdrud hervorgehoben werden, Wenn 
die Präpofitionen apa, reg u. m. a. ftatt einer Zufammenfegung 
(3. B. naga flatt magsm.) ftehen und fo den Werth eines Begriffs- 
wortes erhalten, verfegen fie den Ton auf bie erfte Silbe, Ferner 
gebören hierher die Unterfheidungen zwifchen dem Formworte Lorl 
und Zozı, welches den Begriff der Eriftenz ausbrüdt 3. D. Eorı Heos, 
zwifchen ouxou» alfo nicht (alfo) und ouxous nicht alfo (keineswegs), 
zwifchen Au90ßolos mit Steinen geworfen und 4430ß020: mit Steinen 
werfend. Es werden ſich gewiß noch weit mehr Spuren von ber 
Iogifhen Bedeutung der Betonung finden, wenn die griecdhifchen 
Grammatifer ihre Aufmerkfamfeit nicht mehr ausfchlieglih auf Die 
änfere Form, fondern zugleich auf die Bedeutung der Betonung 
richten, , 
Die Betonung und ihr inniges Verhältniß zu dem Gedanken und 
Begriffe ift an fich etwas höchſt Wunderbares, und fpricht wol mehr 
als alles Andere dafür, dag die Sprache nicht das Werk eined 
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refleftirenden Verſtandes ift, fondern fih auf organifhe Weife, und 
mit einer inneren Notbwenbigfeit aus der Natur des Menſchen ent- 
widelt hat. Insbeſondere fcheint aber Die innige Beziehung, in wel- 
cher bier das dem Menfchen natürlihe Gefühl für ein rhythmiſches 
Ehenmaß der Töne zu der Geftaltung der Begriffe in unferem Vor⸗ 
ftellungsvermögen erfcheint, über den Urfprung der Fleriong- und 
Ableitungsendungen einiges Licht zu geben. Der Menſch hat nämlich 
an dem rhythmiſchen Ebenmaße in den Tönen, wie in der Bewegung, 
wo es ihm auch begegnen mag, von Natur ein Wohlgefallen; und 
er fühlt fich innerlich gebrungen, ed auf mannigfaltige Weife fptelend 
und ohne bewußten Zwed nadhzubilden. Tanz, Geſang und poetiicher 
Rhythmus find aus diefem natürlichen Triebe hervorgegangen; und 
es kann nicht anders fein, ald daß er auch in Die Entwidelung der 
Sprache bildend eingreife. Wir fehen täglih, dag Kinder Wör- 
tern, die fie gehört haben, fpielend Enbungen geben. Audy gibt die 
Bolfsfpradhe in den Mundbarten, wo fie fih noch ganz frei bewegt, 
überall gern den Wörtern, und befonderd den einfilbigen Stämmen 
folhe Endungen, die offenbar nur eine rhythmiſche Bedeutung ha⸗ 
ben. Sp, hört man in der Volksſprache von Süddeutſchland: Dol⸗ 
hen, Stammen, Bufhen, Hanen, Schwanen, Brugfen, Käm: 
pel, Wärtel, Türfel, Kucel, Franzel, Mannel, Hundel, Gans 
ferer, Tauberer, Schächerer, Mörberer, blindig, trübig, haftig, 
efendig u. f. f. *)5; und diefe Endungen find vielfältig auch als nicht _ 
bedeutfame Endungen (S. $. 38) in die hochbeutfche Sprache über- 
gegangen. Sie find im Gegenfage gegen die Stämme immer -tonlos 
und insgemein aus liquiden Lauten (©. $. 29) gebildet. Auch in 
den andern Spradhen 3. B. in ber griechifchen und Iateinifchen 
fommen biefe an fi nicht beventfamen Endungen häufig vor. (S. 


$. 27). 

Wir haben oben ($. 13) ſchon angedeutet, daß ber Begriff als. 
eine organifche Einheit von zwei Elementen einen diefer feiner logi⸗ 
fhen Geftaltung vollfommen entfprechenden Ausprud fordert, und baß 
man daher annehmen muß, daß das Wort urfprünglich als eine Ein- 
heit son Stamm und Endung heroortreten mußte. Diefe durch die 
logiſche Geftaltung bed Begriffes gegebene Nothwendigfeit urfprüng- 
licher Fleriond- und Ableitungsendungen erfcheint nun bier als eine 
folche, welche zugleich Durch das dem Menfchen natürliche Gefühl für 
rhythmiſche Tonverhältnifie gegeben iſt. In welcher genauen Berbin- 
dung Slerion und Betonung ftehen, werben wir weiter unten feben. 
Es verdient in diefer Hinficht befonders bemerkt zu werden, daß das 


*) ©, Schmeller die Mundarten Bayerns. 569. Anm. 839. 861. u, f. f. 
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Verb, auf dem inögemein ald dem Hauptworte bes ganzen Satzes 
ber Hauption Liegt, auch die vollfommenfte Zlerion hat, und daß 
es auch noch in denjenigm Sprachen fleftirt wird, die fonft die 
Flexion verloren haben; wie denn überhaupt an dem Hauptworte 
eined Sapverhältniffed, und nicht an dem Beziehungsworte die Be⸗ 
ziehung durch die Flexion ausgebrüdt wird. Man verfennt die orga- 
nische Einheit des logiſchen und phonetifchen Elementes und überhaupt 
bie organiihe Natur der Sprade, wenn man die Enbungen über 
haupt nicht ale urfprängfiche Gebilde, ſondern als agglntinirte Be⸗ 
griffswoͤrter anfieht. | Ä 


$. 18. 


Die Betonung bezeichnet nicht nur die Einheit und Unterordnung 
von Inhalt und Form des Begriffes in der Ableitung z. B. in 
Ritter, güt-ig, und die Einheit und Unterordnung bes Begriffes und 
feiner Beziehung in der Flexion und in der Verbindung der Forms 
wörter mit Begriffswörtern 3. B. in „reb-et” „bat geredet” ‚mit 
Wein’; fie bezeichnet auch die Einheit des Begriffes und die Unter⸗ 
ordnung feiner Faktoren in den Satzverhältniſſen 3. B. „ein treuer 
Freund“ „trinte Wein” und die Einheit des Gedankens und die Un- 
terordnung der Begriffe in Dem ganzen Sabe 5. B. „Alle Menfchen 
find flerblih”. Die Grammatik hat daher nicht nur Die Betonung 
ber Silben in den Wörtern und bie unterfehievene Betonung ber 
Begriffswörter und Formwörter, fondern auch, und vorzüglich, die 
Tonverhältnifie der Faktoren in den Sabverhältniffen zu beirachten. 
Weil die deutſche Betonung durchaus Logifch ift, erleichtert fie auf 
eine eigenthümliche Weile das Berflänbnig der Rede; auch nimmt 
oft derfelbe Ausdruck mit der veränderten Betonung eine ganz andre 
Bedeutung an z. D. in „Trink Waffer“ und „Trinkwaſſer“, „bag 
Gebet” und „gebet”, „umgeben“ und „umgeben“. Aber die Be⸗ 
tonung ift vermöge ihres Iogifchen Charakters unter übrigens gleichen 
Verhältniffen auch um defto beflimmter und lebendiger, je vollfomme- 
ner das Gefprodene von dem Sprechenden felbft verfianden wird. 
Die Iogifhe Betonung tft als ſolche ſchon beftinnnter und lebendiger, 
als eine bloß rhythmiſche. Aber die größere Beſtimmtheit und Leben⸗ 
bigfeit der beuifchen Betonung bat noch einen befonderen Grund 
darin, daß wir in ber beutfchen Sprache meiftend noch leicht bie 
Bedeutung der Wörter auf ihre Wurzeln zurüdführen, und baher 
leichter Stamm und Endung, Begriffswort und Formwort u. ſ. f. 
umerſcheiden; daß wir daher unfere Mutterfprache volllommner ver: 
Reben, als biefenigen Volker, welche eine Mengſprache reden, be: 
ven Wörter großeniheils, weil fie ſich nicht auf bekannte Wurzeln 
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zurüdführen laſſen, für den Sprechenden nur gleihfam Zeichen ber 
Begriffe find. Die deutfche Sprache unterfcheidet fi) Daher insbeſondere 
von den neueren Sprachen Durch eine genau der Bedeutung entfpre- 
ende und lebendige Betonung. Die beutfhe Grammatif hat auch 
insbefondere deßhalb Die Betonung zu beachten, weil wir fehr oft in 
zweifelhaften Fällen vermittelft derſelben fogleih Stamm und Enbung, 
Begriffswort und Formwort, Hauptbegriff und untergeordneten Be- 
griff unterfcheiden, und weil faft ſaͤmmtliche Verhaͤltniſſe der Begriffe 
und Gedanken durch die Betonung können zur größten Anfchaulichkeit 
gebracht werben. 

Der Unterſchied zwifchen der beutfhen und ben neueren Spra- 
hen in Hinſicht auf die Betonung zeigt ſich befonders darin, daß die 
Ausländer, wenn fie beutfch fprechen, und auch fonft richtig betonen, 
doch meiftend bie Unterſchiede der Tonverhältniffe zu ſchwach bezeich- 
nen. Dagegen madht man ben Deutihen, wenn fie franzöftfch, 
engliih u. ſ. f. fprechen, gewöhnlich den Vorwurf, daß fie zu flarf 
betonen. 


$. 19. 


Da die Betonung in jedem Begriffe und in jedem Begrifföver- 
hältniffe nur zwei einander untergeordnete Elemente unterfcheibet 
($. 4. 16); fo unterfcheiden wir auch zunächft nur einen Hauptton 
und einen untergeordneten Ton, und bezeichnen dieſe Unterfcheis 
bung, weil fie der wefentlichen Bedeutung der Betonung enifpricht, 
als die mwefentlihe. Wir unterfcheiden jedoch, insbefondere bei En- 
Dungen und Formwörtern, zwei Stufen der untergeordneten Betonung, 
nah welden die Silben ale halbtonige, ober als tonlofe Silben 
bezeichnet werben. Im Allgemeinen find die abgeleiteten Formwörter 


und Endungen, weil fie urſprünglich Begriffswörter waren, und bie 


einem Begriffe entfprechende Betonung nicht gänzlich verloren haben, 
halbtonig; urfprüngliche Formwörter hingegen, unter denen wir bier 
bie Pronomen und das Berb fein begreifen, und wrfprüngliche En- 
Dungen find tonlog. Die Betonung der Endungen und Formmwörter 
hängt jeboch zugleich einerfeitd von ihrer Bebeutung und anbererfeite 
von ihrem Tautverhäftniffe ab. Daher find manche abgeleitete Endun⸗ 
gen und Formmörter tonlos, und mande urfprüngliche Endungen und 
Formwörter halbtonig. Je allgemeiner und unbeflimmter die Bedeu⸗ 
tung ift, deſto mehr wird ber Ton herabgeflimmt: daher find 5. 2. 
die Borfilben be, er, ver, ent, und bie Präpofition zu in dem 
Supin (zu fpreden), obgleich fie abgeleitete Formwoͤrter find, tenlog, 
und bie Demonftrativ-, Interrogativ⸗ und Poffeffiopronomen, obgleich 
fie urfprüngliche Formwörter find, halbtonig. Andererſeits Fönnen 
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Silben, beren Lautverhältmig durch einen langen Vokal ober durch 
ſtarre Konſonanten im An⸗ und Auslaute individualiſirt iſt, nicht ton⸗ 
los ſein: daher ſind z. B. die urſprünglichen Endungen ſal, lein, 
ling, heit halbtonig. 

Wenn Formwoͤrter durch Flexion u. ſ. f. zweiſilbig werden z. B. 
fonn-te, üb-er; fo drücken fie ein Beziehungsverhältniß aus, das aus 
zwei einander ımtergeorbneten Beziehungsverhältniffen zufammengefegt 
iſt. Sp bezeichnet z. B. konn-te das Modus⸗ und dag Zeitverhältnig, 
bie eben fo, wie in einem fleftirten Begrifföworte Begriff und Bezie⸗ 
bung, einander untergeorbnet find. Diefe Einheit von zwei einander 
untergeorbnneten Beziehungen wird ebenfalls durch Die Betonung aus⸗ 
gedrüdt; indem der Stamm halbtonig und bie Enbung tonlos iſt. 

Wenn Begriffewörter zu Formwoörtern oder Endungen werben 
und dadurch den Ton eines Begrifföwortes verlieren; jo hat dieſes 
häufig die Kolge, daß fih nun auch das Tautverhältnig des Wortes 
mehr oder weniger verflachet: insbefondere verflachen fich die Vokale 
+ D. in Jungfer, Nachbar, Drittel (aus Jungfrau, Nahebauer, Drit- 
theil); ange Vokale werden kurz 3. B. einmal, wol, gern (aus; ein 
Mal, wohl, begehren); und der auslautende Konfonant verliert, wenn 
er durch einen kurzen Vokal gefchärft war, feine Schärfe 5. 3. man 
(ans Mann). Diefe Verflachung abgeleiteter Kormwörter und En- 
dungen findet um defto mehr Statt, je mehr in einer Sprache überhaupt 
die logiſche Betonung vorherrfchend und beflimmend herportritt. Sie 
findet daher 3. 2. in der griechifchen und lateiniſchen Sprade nicht 
in demfelben Maße Statt ald in der deutfchen, und in dem Altveut- 
ſchen weniger als in dem Neudeutſchen ($. 17). 


6. 20, 

Man nennt die Betonung, in fo fern fie nach den eben ent- 
widelten Gefegen bie grammatifchen Berhältniffe von Hauptbegriff 
und untergeorbnetem Begriff, Begriffswort und Formwort, Stamm 
und Endung ausbrüdt, Die grammatifche Betonung, und den nad 
denfelben Geſetzen auf einem Worte oder auf einer Silbe liegenden 
Hauptton den grammatifhen Ton. Oft wird aber in der Rede 
auf ein Wort oder auf eine Silbe ein von ihrem grammatifchen Ber- 
haͤltniſſe unabhängiger Hauptton gelegt, weil der Sprechende einen 
Begriff oder auch die Form oder Beziehung des Begriffes befonders 
hervorheben will; und der Hauptton wird alsdann der Redeton 
genannt. Der grammatifche Ton ift mit den polarifchen Gegen- 
fägen der Begriffe und ihrer Beziehungen gegeben; der Rebeton hin⸗ 
gegen bezeichnet immer einen aufbebenden Gegenfag, und dient 
daher zur Hervorhebung eines Gedankens im Gegenfape gegen 
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einen andern Gedanken (6.8). Da aber der Ton feiner Ratur nach 
nur auf ein Wort fann gelegt werben ; fo wirb ber aufhebende Gegen- 
fag von Gedanken ald polariſcher Gegenfag von Begriffen bar- 
geftelle *) 3. DB. „Nur vom Edlen (nicht vom Gemeinen) fann bag 
Edle flammen.” Daher kann auch in Einem Sage ein zwiefacher 
Redeton Statt finden 3. B. „Das Gute liebt fih das Gerade“ 


„Böſe Früchte trägt die böfe Saat“. — Der Redeton fällt oft 


mit dem grammatifchen Ton zufammen z. B. „Wein trinkt er“ (nicht 
Waffer); er wird aber oft auf Wörter und Silben gelegt, die den 
grammatifchen Ton nicht haben können z. B. Formwörter, Endungen 
und Vorſilben z. B. „Er nimmt Geld’ (Er gibt nicht) „Es liegt 
auf dem Tifche” (nicht Darunter) „Ex verkauft” (Er kauft nicht). 

Neben dem grammatifhen Tone und Redetone mug man 
noch eine befondere Modifikation des Tones unterfcheiden, welche be- 
fonders in der Frage, in der Anrede, in Imperativfäßen und in Aus⸗ 
drüden des Begehrens und Empfindend hervortritt, und welche man 
den pathetifhen Ton nennen fümte In einem Frageſatze bat 
der fragliche Begriff oder bie fragliche Beziehung immer den Rede 
ton. Sp kann z. B. inder Frage: „Willſt Du in die Stadt gehen % 
jeved Wort durch den Redeton hervorgehoben werden. Man hört 
aber in jeber Frage neben biefem Rebetone, zugleich eine. befondere 
Tonweife, welche befonbers im einer auffleigenden Modulation bes 
letzten Wortes hervortritt, und das Berlangen nach einer Antivort 
auszubrüden foheint, 3. DB. „Nun, Herzogin, Sie haben Wien be- 
rührt ? fich vorgeftellt der Königin von Ungarn?“ Eben fo hat ber 
Imperativſatz eine befondere Tonweiſe, die, fe nachbem man ge- 
bietet oder nur bittet, unterſchieden iſt; und Freude und Schmerz, 
Zorn, Liebe und Haß thun ſich jedes durch eine befondere Tonweife 
fund, welche von den Begrifföverhältniffen ganz unabhängig iſt. Aus- 
drüde, welche fonft ganz gleich find, erhalten durch biefe Tonweiſen 
ganz unterfchiebene Bebeutungen 3. B. „Bald geben Sie zu Ihrem 
Vater“ „Gehen Sie zu Ihrem Vater?” und (bittend) „Gehen Sie 
zu Ihrem Bater!“ — „Sie geben zu Ihrem Bater” „Sie geben zu 
Ihrem Vater?“ und (gebietend) „Sie geben zu Ihrem Vater!“ 

Die Betonung bezeichnet in den Satzverhaͤltniſſen die Einheit bes 
Begriffes (oder Gedankens) und bie Unterorbnung ber Glieder eben 
fo durch die Berhälniffe des Tones, wie die Wortfolge durch bie 
Folge der Wörter, Wortfolge und Betonung entfprecdyen fich gegen: 
feitig; man kann baher in zweifelhaften Sällen die Wortfolge durch 
bie Betonung, und biefe durch jene berichtigen. Der Redeton hat 


*) ©. Diganism ber Sprache. Zweite Ausgabe, $. 121. 
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gleiche Bedeutung mit der Inverfion der Wortfolge, und ift meiftend 
mit der Inverſion verbunden. Der Gebrauch des Rebetons hat jedoch 
einen größern Umfang, indem er auch auf ſolche Kormwörter gelegt 
wird, weiche nicht fönnen durch Die Inverfion hervorgehoben werben. 


$. 21. 


Wir nennen das beiondere Tonverhältnig eined Wortes, eines 
Saxzverhaͤltniſſes oder auch eined ganzen Satzes den Rhythmus 
desfelben, und dasjenige rhythmiſche Berhälmig der Wörter und Satz⸗ 
verhältnifie, welches das natürliche Gefühl für die Schönheit ber 
Tonverhältuiffe befriediget, den Wohlflang Es iſt oben (6. 17) 
ſchon angedentet worden, daß ein natürliches Gefühl für ein ſchönes 
Ebenmaß der Tonserhältniffe, welches wir das rhythmiſche Gefühl 
genannt haben, mit der Geftaltung des Begriffes und Gedankens in 
unferm Vorſtellungsvermögen in einer folchen organifchen Beziehung 
flieht, daß die organische Geſtaltung der Begriffsverhältniſſe fich in 
Wort und Rede auch in einem gewiflen Ebemmaße des Tonverhält- 
niffed darſtellt, welches dem rhythmiſchen Gefühle entſpricht. Nun 
fönnen zwar Begriffe und Gedanken — weil in der Verrichtung dee 
Dentend die größte Freiheit waltet — in Wort und Rebe leicht eine 
Geftaltung annehmen, weldhe das von dem rhythmifchen Gefühle 
geforderte Ebenmaß überjchreitet: aber da wir die innige Beziehung, 
in welcher diefes Gefühl mit ber Geflaltung Des Begriffes und Ge⸗ 
dankens in Wort und Rede fteht, nicht als etwas Zufälliges, fondern 
als eine mit ber Natur des Menſchen nothwendig gegebene und darum 
organifche Beziehung. anfehben mäflen; jo müflen wir auch wol 
annehmen, daß und in bem rhythmiſchen Gefühle ein natürlicher 
Maßſtab und eine Regel für das Ebenmaß der in Wort und Rebe 
bargeftellten Begriffeverhältniffe und, in fo fern bie. Vollkommenheit 
der organifchen Dinge in dem Ebenmaße ihrer Glieder befleht, für 
bie organische Volllommenheit des Wortes und aller Verhaͤltniſſe der 
Rede gegeben if. Diefe organifche Beziehung zwifhen Rhythmus 
und Begriff hat fih-in ber deutſchen Sprache, weil in ihr der Rhyth⸗ 
mus durchaus logiſch ift, ungetrübt erhalten; und ber Rhythmus tft 
in der deutſchen Sprache auf eine eigenthümliche Weife gefeßgebend 
für alle Bildungsvorgänge, fowol für die Flexion, Ableitung und 
Zufammenfegung, als für die Bildung von Sapverhältniffen und 
ganıen Sägen. Wortformen, wie z. B. audiebamini, nasdevsncous- 
vos, ueyalongayuoourn, dergleichen in ber lateiniſchen und griechiichen 
Sprache nicht ungewöhnlich find, Fönnen in ber beutfhen Sprache: 
weil fie dem deutſchen Rhythmus widerfireben, nicht gebildet werden. 
In der deutfchen Sprache ift die Gliederung einzelner Wörter und 
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ganzer Satverhältniffe und Säge nur dann organifh vollkommen, 
wenn fie als organifche Einheiten eines ebenmäßigen Tonverhaͤltniſſes 
das rhythmiſche Gefühl befriedigen: Formen von Wörtern, Sapver- 
hältniffen und ganzen Sägen, deren Tonverhaͤltniß das rhythmiſche 
Gefühl verlegt, find von der organifch gefunden Form abweichende 
mangelhafte Formen; und wir bezeichnen fie daher als Afterfor- 
men. Wenn man bei der innigen Beziehung bes rhythmiſchen Ge⸗ 
fühles zu der Faffung der Begriffe und Gedanken auf die innere. 
Zwedmäßigkeit dieſer organifchen Einrichtung fiehet, fo findet man 
darin zugleich ein ficheres Mittel, durch weldhes die Berftändkichfeit 
der Rede gewahrt wird. Denn Wort und Rebe werben um befto 
leichter verftanden, je leichter in dem ZTonverhältniffe die Einheit und 
das Ehenmaß ihrer Elemente erfannt wird. Afterformen verlegen 
nicht nur das rhythmiſche Gefühl; fie find auch, weil es fchwer iſt 
eine größere Mannigfaltigkeit der Elemente unter eine Einheit zu 
bringen, an und für ſich ſchwer zu verfiehen. 

Das rhythmiſche Gefühl unterfcheibet in der deutſchen Sprache 
aufs beftimmtefte Afterformen, welche, wie 3. B. heudy-Ier-iich-eft-er, 
das Ebenmaß der Betonung in hohem Grabe überfchreiten: die 
Gränze zwifchen regelrechten Formen und Afterformen ift jedoch, weil 
die Scheidung von einem Gefühle abhängt, nicht ſcharf beftimmt. 
Die Verbindung Eines Haupttones mit Einem oder zwei untergeorb- 
neten Tönen, wie 3. 3. heilig, beiliger, welde in der Sprade fehr 
beftimmt als das Gefeg für den Rhythmus der einzelnen Wörter 
hervortritt (6. 17), ſcheint gewiffermaßen der Grundtypus aller rhyth⸗ 
mifhen Berhältniffe der Rede zu fein. - Auch Berbindungen eines 
Degriffswortes mit mehr ald zwei Formwörtern, wie 3. B. „Sprich 
nicht mehr von ihm‘ ſagen dem vhyihmifchen Gefühle nicht mehr zu. 
Dasfelbe gilt von den Sagverhälniffen 3. B. dem objektiven Sag- 
verhältniffe, wenn mehr ald zwei Objefte auf das Prädifat bezogen 
find. Anhäufungen von Silben und Wörtern, die den untergeord- 
neten Ton haben, find jedoch minder anftößig, wenn halbtonige Sil⸗ 
ben mit tonlofen Silben wecfeln z. B. vaterländifch, Lüneburger. 
Das Gefeh des Rhythmus geftattet in dieſer Hinficht eine größere 
Freiheit bei der Verbindung der Begriffswörter mit fleftirten Form⸗ 
wörtern und noch mehr bei ben Sabverhältniffen,, deren Glieder flef- 
tirte Begriffswörter find. 

Daß das rhythmiſche Ebenmaß der Formen in der Sprache und 
beſonders in ber deutfchen Sprache eine wefentlihe Bedingung aller 
organifhen Bildung ift, fieht man insbefonbere daraus, daß bie 
Sprade auf mannigfaltige Weiſe firebt, Afterformen, welche durch 
Slerion, Ableitung oder Zufammenfegung in einzelnen Wortformen 
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oder durch zuſammengeſetzte Beziehungsverhältniſſe in den Gliedern 
des Satzes hervortreten, auf eine regelrechte rhythmiſche Form zu⸗ 
rüdzuführen. Die deutſche Sprache bewirkt dieſes insbeſondere da⸗ 
durch, daß ſie in einer Endung, oder auch in einem einſilbigen 
Formworte den Vokal ausläßt, und fo zwei Silben in Eine, ober 
auch zwei Wörter in Eins zuſammenzieht 5. B. Iob’te, größter, ſtatt: 
Iob-e-te, größ-eft-er, und „am Gebirge” „iſt's genug” flatt „an 
dem Gebirge” „ift es genug”. Weil die griechifche Sprache eine von 
ber beuitfchen verſchiedene Betonung hat ($. 17), kommen Zufammen- 
ziehungen diefer Art im Griechifchen höchſt felten vor z. B. nargös, 
Ende (von rl), nyoöunv (von dysign). Der Iateinifchen Sprache . 
feheinen fie aus demfelben Grunde ganz fremb zu fein. 

Insbeſondere gehört hierher die Ellipfe, deren Begriff näher 
beftimmt wird, wenn man barunter die Zurüdführung eines ganzen 
Sasverhältiifies auf Einen Faftor, nämlich auf den Ausdrud des 
Hauptbegriffes, mit. Auslaſſung des untergeordneten Begriffes, begreift 
z. B. „Um Bergebung” „Gute Nacht „Willfommen“ „Aber mit wel- 
hen Hülfgtruppen fie erobern 9". — In fo fern die tremnbaren Prä- 
pofitionen und Adverbien können ald auf das Verb bezogene ob- 
jeftive Faktoren angefehen werben, gehören Ausbräde, wie z. B. 
„sh muß fort” „Die Sache iſt aus“, ebenfalls zu den Ellipſen. 
Dasjelbe gilt von dem in einer objektiven Form mit einem Subftan- 
tiv verbundenen Atteibut z. B. „der Better in Berlin“ „ver Fiſch 
im Waffer” „bie Waaren aus England”, wenn bie Form des 
Attributs nicht, wie z. DB. in „Furcht vor dem Tode”, mit bem 
Beziehungsmorte (Furcht) gegeben iſt (S. $. 231). Wenn jedoch in 
einem nachfolgenden Sage zur Vermeidung der Wiederholung bie in 
einem. vorangehenden Satze ſchon vorhandenen Wörter ausgelaffen 
werden 3. 2. „Er ift gefimd, ich aber nicht” „Huch er fpricht eng- 
Hich, aber nicht fo, wie Du”; fo begreifen wir dieſe Auslaffung nicht 
unter. der Ellipſe. 

Da duch die Ellipſe nicht fo fehr das rhythmiſche Ebenmaß 
zwifchen Haupston und untergeorvnetem Ton bergeftellt, als bie Ein; 
beit des Begriffes in dem Sabverhältniffe und die Einheit bes Ge⸗ 
dankens in dem Satze hervorgehoben wird; fo machen auch bie grie- 
chiſche und Inteinifche Sprache häufig und mit größerer Freiheit, als 
die deutfche, von der Ellipfe Gebrauch. Sie bebienen fi derfelben 
befonders mit großer Freiheit in dem attributiven Satzverhältniſſe, 
wo bie Flexionsendung des Adjektivs, und bei einem Genitis im 
Griechiſchen der Artitel des ausgelaffenen Beziehungsworted (Oavu- 
nis H Alstärdgov) und im Lateinifchen eine Appofition (Seleucus 
Antiochi) ober eine Präpofition das Verſtaäͤndniß erleichtert z. B. 
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öxgeros (olvos), 3 wedgits (v600s), 7 dmogen (sign), à 21 98a 
(5555), frigida (aqua), merum (vinum), altum (mare), decima 
(pars), tusculanum (praedium) und dx Ziarpoxlois (olxov), zo rijt 
48nräs (iegör), q zur Adıyaiuy (nölıs), habitat ad Jovis (aedem). 
Das Beziehungswort des objektiven Satzverhältniſſes iſt ausgelaſſen 
in: quid multa (dicam)? njhil ad nos (pertinet); per ego vos 
Deos patrios (oro) u. m. 9, 

Wir unterfiheiden von der Elfipfe denjenigen Vorgang, durch 
welchen zwar ebenfalls ein ganzes Satzverhaͤltniß mit Auslaffung des 
Beziehungswortes auf Ein Wort zurüdgeführt wird, bei weldem 
aber der .Beziehungsbegriff immer durch bie Flexion des bezogenen 
Wortes bezeichnet wird. Diefer Vorgang, in welchem fich ebenfalls 
bas Beflreben der Sprache offenbaret, zufammengefeste Begriffsver⸗ 
hältniffe in einer rhythmiſchen Einheit der Form darzuftellen, tritt auf 
eine burchgreifende Weife in der Wortbilvung hervor, indeß Die ei- 
gentliche Ellipfe nur gleihfam ausnahmmeife in befondern Fällen 
vorfömmt. Er ftellt fih dar im zwiefacher Form, naͤmlich in der 
Zurüdführung eines attributiven Sasverhältniffes auf ein ſubſtanti⸗ 
viih gebrauchtes Adjektiv 3. B. „die Armen“ „ein Gelehrter” „das 
Gute (6. D, und in der Zurüdführung eines objektiven Satzver⸗ 
haͤltniſſes 3. B. „Fiſche fangen“ „Gras freffen” auf ein Berb z. 2. 
fichen, grafen (S. $. 45). Die Form des Beziehungsbegriffes wird 
bei Erſterem durch die Deklination und bei Letzterem durch bie Kon⸗ 
jugation bezeichnet, und dadurch der Begriff felbft auf eine allgemeine 
Weife angebeutet. 

Das Streben nad einer rhyihmifchen Einheit der Form für zu- 
fammengefette Begriffeverhältnifle offenbaret fih endlich in der Zu⸗ 
fammenfegung. In diefem Vorgange wird ebenfalls ein ganzes 
Sayverhältnig in Ein Wort verwandelt, indem zwar nicht ein Fal- 
tor ausgelaflen wird, aber doch beide Faktoren dergeflalt zu Einem 
Worte verbunden werden, daß fie fi in Hinficht auf Die rhythmiſche 
Form nun verhalten, wie Stamm und Endung einer Sproßform 
(&. $. 65). | 

Der Rhythmus bat als Ausdruck der organifchen Form von Be⸗ 
griff und Gedanken in der dentſchen Sprache eine größere Bebeut- 
famfeit und Wichtigkeit, als in den andern befannten Sprachen; und 
diefe Eigenthümlichleit unſerer Sprache verdient in ber beutfchen 
Grammatik eine größere Beachtung, ‚als ihr früher ift zu Theile ge: 
worden. Indeß der Rhythmus in ben andern Sprachen nur als et- 
was Außeres, von dem Begriffe Unabhängige und nur in feiner 
Beziehung auf die Befriebigung des rhythmiſchen Gefühles aufgefaßt 
wird; iſt es in ber beutfchen Sprache ein natürlicher Maßſtab für die 
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organiſche Geſtalt des Begriffes und ſeiner Verhaͤltniſſe, und beherrſcht 
alle Biſdungsvorgänge in Wort und Rede. Die deutſche Grammatik 
muB baher die Gefete des Rhythmus nicht nur bei der Wortbilpung 
und bei der Wortfolge, fondern auch bei der Bildung der Satzver⸗ 
hältniffe und bei der Bildung der zufammengefesten Säge in Anwen- . 
bung bringen. Da die rhythmiſche Form überall nur die äußere Er- 
ſcheinung von der inneren Geſtaltung der Begriffe iſt; ſo müſſen wir 
in den Afterformen nicht bloß die außeren Mängel des Tonverhält- 
niffes, fondern zugleih Die Mängel des Begriffsverhältnifies erbliden, 
welche in dem mangelhaften Tonverhältniffe in die Erſcheinung tre⸗ 
ten. In ber deutſchen Sprade find Diejenigen’ Kormen, welche rhyth⸗ 
milch mangelhaft find, indgemein auch grammatifch fehlerhaft. Diefes 
ift befonders wichtig für bie Ledre vom Stile. Die rhyihmifche 
Vollkommenheit des Ausdrudes macht nämlich eine wefentliche Seite 
bes guten Stils aus, Man hat in der deutfchen Sprache eben fo, 
wie in den andern Sprachen, dieſe Seite des Stils insgemein unab- 
hängig von der Grammatik aufgefaßt und behandelt. Es ergibt fich 
aber aus unferer Betrachtung, Daß diefe Seite, wenn von dem 
beutfchen Stile die Rebe ift, der Grammatik angehört: denn nur Die 
grammatisch regelrechte Form wird fich insgemein auch als rhythmiſch 
fhöne Form darftellen. 

Die eben bezeichnete Eigenthümlichkeit der deutſchen Sprache ge- 
währt ung den großen Bortheil, daß wir im Stande find, in ber 
Sprade nad einem Gefühle regelrechte Kormen des Ausdrudes 
von mangelhaften Formen zu unterſcheiden. Das rhythmiſche Gefühl 
muß aber, wie jedes Gefühl für Ebenmaß und Schönheit, durch 
Übung entwidelt und gebildet werben. Es if in dieſer Hinſicht auf- 
fallend, daß fih in der. Sprache des Volkes weit mehr rhythmiſches 
Gefühl findet, als in der Sprache der Gebildeten und befonders in 
der Schriftipradge. Die Sprache des Öffentlichen Lebens und auch Die 
Sprache der gelehrten Schulen beurfundet nur zu fehr einen großen 
Mangel oder doch eine auffallende Nichtachtung des rhythmifchen Ge- 
fühles. Nun ift es zwar fohwerer, die mehr zufammengefetten Be⸗ 
griffsverhältnifie des gebildeten Lebens und der Wiſſenſchaft in einer 
rhythmiſchen Form darzuftellen, ald die einfacheren Begriffe des Volks⸗ 
lebend. Aber es ſcheint, daß die Trübung und Abnahme des rhyth⸗ 
miſchen Gefühles in der Sprache der Gebildeten vorzüglich durch zwei 
Urfachen ift herbeigeführt worben, nämlich durch den großen Berfehr 
mit den alten und neuen Sprachen, deren rhythmiſche Gefege von 
benen der deutfchen Sprache fehr verſchieden find, und dadurch, daß 
bie Gebilbeien und befonders die Gelehrten ihre Mutterfprache mehr 
fpreiben und Iefen, als fprechen und hören, 
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Die beutfche Sprache gehört zu derjenigen großen Spraden- 
familie, welche, fo weit man bis jest ihre Abkunft erforfcht hat, von 
ben Ufern des Ganges ausgegangen ift, und fih in verfchiebenen 
Aften zuerft über mehrere Theile des weftlichen Aftens, und dann faft 
über ganz Europa verbreitet hat. Zu diefer Spradenfamilie, welche 


man die indifh-germanifche nennt, gehören der flavifche, der 


griechifch-Tateinifche und der germanifche Sprachftamm. Da bie englifche, 
franzöſiſche, italtänifche, fpanifche und portugiefifhe Sprache aus ber 
Bermifchung der germanifchen und Iateinifchen Sprache hervorgegangen 
find; gehören fie ebenfalls biefer Familie an. Der germanifde 
Sprachſtamm begreift außer der deyifhen Sprache die gothifche, von 
welcher nur noch wenige Denfmäler *) vorhanden find, die altnordifche, 
welche die Mutter der ſchwediſchen, däniſchen und isländiſchen Sprache 
iſt, und endlich die angelfächfifche,, welche duch Vermiſchung mit der 
dänifchen und franzöfifchen Sprade in die engliſche übergegangen ift. 


Die deutfhe Sprache hat zwar im Laufe der Zeit theild buch 


die fortfchreitende Kultur, theild Durch Berührungen mit andern ger- 
maniſchen Sprachen, theild durch die wechfelfeitige Einwirkung der 
verjchiedenen beutfchen Mundarten auf einander mancherlei Verände- 
rungen ihrer Formen erlitten. Allein fie bat fich frei erhalten von 
folhen Bermifchungen mit fremden Sprachen, welche die Formen flarr, 
und bie Sprache felbft für das Volk, welches fie fpricht, mehr oder 
weniger unverftänblih madhen. Da die Wurzelwörter größtentheilg 
noch in der Sprade felbft vorhanden find, und aud die grammatifchen 
Formen ſich aus der Sprache felbft entwidelt haben; fo werben ſowol 
die Wörter, als die grammatifchen Formen in der beutfchen Sprache 
auf eine volffommnere Weife verftanden, als in Mengfpradhen. Auf 
diefe größere DVerftändlichfeit und auf die fehr mannigfaltigen Flexions⸗ 
und Ableitungsformen, welche fi in berfelben erhalten haben, gründet 
fih zugleih die befondere Fülle, Bedeutſamkeit und Bildfamfeit des 
Ausdrudes, Durch welche fie fih vor den meiften neueren Spracden 
auszeichnet, 

Wie die unterfchiedenen Stämme ber indiſch-germaniſchen Spra⸗ 
hen ihren Wortvorrath aus denfelben gemeinfamen Wurzeln entwidelt 
haben, und wie ber Unterfchied des Wortoorrathes im Allgemeinen 
nur als ein Unterfchiev in den Lautverhältniffen derſelben Wörter 
anzufehen ift: fo haben fi auch die unterfchiebenen grammatifchen 
Formen biefer Sprachen aus denfelben gemeinfamen Grundformen 


*) Bruchſtücke von Afila’s Überfehung bes neuen Zeflaments aus dem 
vierten Jahrhunderte. 
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entwidelt, und find nur barin unterfchieben, daß biefelbe Form in ber 
Einen Sprade volllommner oder mannigfaltiger, ober auch nad) einer 
andern Richtung und in einer andern Geſtalt entwickelt ift, als in ber 
andern. Sp hat fih 3. B. die Flexion des Verbs in der griechifchen, 
bie Flexion des Subſtantivs in der flavifchen, und die Betonung in 
der deutfchen Sprache vollfommener entwidelt. So wie nun bie ei-. 
gentlihe Form und Bedeutung eines Wortes in einer Sprache fehr 
oft nur durch die Vergleihung mit dem in einer verwandten Sprache 
entfprechenden Worte erfannt wird; fo wird noch fehr oft die Geftalt 
und Bedeutung ber grammatiſchen Formen erft dann wahrhaft erfannt, 
wenn wir fie mit ben entiprechenden Sormen ber verwandten Spra⸗ 
gen sufammenftellen. 

Die Einheit einer Sprache befteht in der Einheit des Wortvor⸗ 
rathes und ber grammatifchen Formen. Die unterfchiedenen Mund- 
arten der Deutfchen gehören, weil fie benfelben Wortvorrath und 
biefelben grammatifchen Formen haben, zu Einer Sprache: fie unter⸗ 
fheiden ſich vorzüglich Durch unterfchiedene Lautverhältniffe der Wörter, 
weniger durch unterſchiedene Formen der Ableitung und Flexion, und 
noch weniger durch unterſchiedenen Gebrauch der grammatiſchen For⸗ 
men. Die Unterſchiede in den Lauwerhaͤltniſſen der Wörter gründen 
ſich auf natürliche übergänge unter verwandten Spradlauten. Die 
Formen der Ableitung und der Flexion verändern ſich im Laufe ber 
Zeit: fo haben fehr viele Berben und Subflantiven, welche früher 
die Flexion alter Form hatten, fpäter die Flexion neuer Form ange- 
nommen. Mundartifche Verſchiedenheit entfteht nun, wenn Eine Mund⸗ 
art eine neue Flerionsform annimmt, während die andere bie ältere 
Form beibehält z. 3. in: fragte und frug, webte und wob, Hahnen 
und Hähne, Dornen und Dümer. Eben fo wechjeln leicht gramma- 
tifche Formen 5. B. das Gefihleht der Subftantiven, der Gebrauch 
von Zeitformen, Präpofitionen u. f. f. Diefe durch natürliche Über⸗ 
gänge unter verwandten. Efementen berbeigeführten Unterſchiede der 
Formen bezeichnen an und für ſich nicht Unterfchiede der Bedeutung; 
und wir nennen indbefondere die Wortformen und die Ableitungs- und 
Flexionsformen, welche auf dieſe Weife munbartifch unterfchieden find, 
munbartifhe Abänderungen, um fie von benjenigen Kormen 
zu unterfcheiden, welche als beftimmte Ableitungs- und Flexionsformen 
e ſich beftimmte Begriffsformen und Beziehungsformen bezeichnen 

Sg. 2 

Die ennigfotigen deutſchen Mundarten Taffen fich unter zwei 
Hauptmundarten, der oberdeutſchen und niederdeutſchen, zu— 
ſammenfaſſen, welche auf eine fehr beflimmte Weile von einander 
unterfchieben find, und gemwiffermaßen einen Gegenfas bilden. Die 
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oberdeurſche Mundart liebt mehr lange Volale und Doppellaute; bie 
niederdeutſche hingegen mehr kurze und einfache Vokale: daher z. B. 
Od.: gut (guet), Tag, wär, aß, kaͤm, fägt, fiel, weiß, 
reich, auf, braun; und Nd.: gütt, Däg, was, at, fam, 
fegt, fell, witt, rike, up, brun. Die oberdeutſche Mundart 
unterſcheidet ſich ferner von der niederdeutſchen durch eine entſchiedene 
Vorliebe für die harten, und beſonders für die aſpirirten Konſonanten 
(1 pf, ch, th) und für das fh, ß und z; daher z. V. Od.: faufen, 

Buch, Woche, klopfen c(chlopfen), Thür, ſchlafen, ſchwarz, 
Katze (Chatz), naß, Fuß; und Nd: ſupen, Bot, Weke, 
kloppen, Dür, ſlapen, ſwart, Katte, natt, Fot. Das 
urſprünglich aus einer Verſtärkung des Anlautes hervorgegangene 
Augment, wie in: gebrauchen, geſungen, Geſang, iſt vorzüg- 
lich dem Oberdeutſchen eigen und fehlt dem Niederdeutſchen faſt gänz- 
lich (S. F. 35). Auch hat das Oberdeutſche manche Konſonanten⸗ 
‚härten, deren ſich das Niederdeutſche entledigt bat, wie: Nachbar, 
Ochſe, wachſen, Nd.: Naber, Oſſe, waffen. Die oberdeutſche 
Mundart Hat ſehr häufig zum Nachtheile des Rhythmus die tonlofe 
Endung e abgeworfen, welche fih im Niederdeutſchen erhalten hat 
z. B. in Katz, Bub, Stub, Leut, alle Tag, im Wald u. ſ. f., 
und ſie zieht gern die tonlofen Endungen mit dem Stamme in Eine 
Silbe zuſammen, wie in: kömmt, Flopft, fredt, Nb.: Fünm- -et, 
fopp-et, fired-et. Dagegen bat die oberbeutfche Mundart eine 
befondere Vorliebe für die vollen halbtonigen Endungen (fam, bar, 
haft, heit, keit, ung, niß, fal), welde für ſich, und beſonders 
in der Klerion, dem Worte einen weniger guten Rhythmus geben, 
als die tonlofen Endungen ($. 19). Diefe Vorliebe für die halb⸗ 
tonigen Endungen veranlaßt zugleih Anhäufungen von Enbungen 
(Afterformen), welche in der niederbeutfchen Volksſprache bei weitem 
feltener vorkommen, Die Wortformen der nieberbeutfhen Mundart 
find überhaupt mehr rhythmiſch, als Die der oberbeutfchen *). 


$. 23. 

Die oberdeutſche und die nieberbeutfche Mundart find jede wieder 
in fo mannigfaltige befondere, mehr oder weniger unter einanber 
verfhiebene Mundarten zerfallen, daß 3. B. die Mundart des Deut: 
hen an den Schweizeralpen dem Deutfchen an der Oftfee, und bie 
Mundart des Letztern dem Erftern faum mehr verftändlich ifl. Bei 
biefer großen Mannigfaltigfeit von befondern Mundarten befonderer 


*) Eine vergleichende Zufammenftelung ber deutſchen Mundarten. S. Schul⸗ 
grammat. 5. 22, 
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deniſcher Volksſtaͤmme hat ſich nun im Laufe ber Zeit die hoch⸗ 
dDeutfche Sprache als die Sprache des mehr gebildeten Theiles des 
ganzen dentſchen Bolfes von den befondern Mundarten befonderer 
Boltsflänme abgefondert, und wird jeßt vor allen Mundarten aus- 
fchließlih in der Schriftſprache gebraudt. Da die Oberbeutfchen 
in der Bildung früher Fortiehritte machten, ald die Niederbeutfchen; 
fo ging Die hochdeutſche Sprache zwar vorzüglih von dem Oberdeut⸗ 
ſchen aus: allein fie ift darum nicht ald eine oberbeutfhe Mundart 
anzufehen. As die Sprache der Gebildetern unterſchied fie fi 
immer von jeder befondern Mundart bed Bolfes: aber indem fie fich 
zur Sprache aller Gebilbeten aller beutfhen Stämme erhob, nahm 
fie mehr ober weniger von den Eigenthümlichfeiten aller Mundarten 
in fih auf*). 

Da die hochdeuiſche Sprache nicht eine befondere in ſich ſelbſt be- 
gründete Mundart ift; fo ift fie von den Mundarten zwar verfchieben, 
aber denfelben nicht entfrembet, oder gar’ entgegengefegt. Die Mund- 
arten find vielmehr die lebendigen Stämme, von welchen fie getragen 
und genährt wird. Die hochdeutſche Sprache kann daher keine Wort⸗ 
formen und keine Redeformen in ſich aufnehmen, die nicht in irgend 
einer Mundart der deutſchen Vollksſprache ins Leben getreten find, 
Die Übereinkunft der Gebildeten, welche die hochdeutſche Sprache von 
der gemeinen Vollsſprache gefchieden hat, Tann nur beftimmen, welche 
Wori⸗ und Nebeformen aus diefer ober jener Mundart vorzugsweife 
in bie hochdeutſche Sprache follen aufgenommen werben; und auf 
diefe Übereinkunft gründet fi fih der hoch deutſche Spraggebraud, 
nad welchem wir im Stande find zu entfcheiden, nicht ſowol, ob eine 
Wort: oder Redeform deutſch, als ob fie hochdeutſch ſei. 

Da die Sprache die Geſetze ihrer Entwidelung in fich ſelbſt hat; 
fo muß man wol annehmen, daß der Sprachgebrauch d. h. dag, 
was in einer Sprache Brauch ift, auch als eine Norm gelte, nach 
welcher wir entfeheiden können, ob Wort: und Rebeformen fprach- 
richtig oder ſprachwidrig find. Wir mäffen jedoch hier unterſcheiden 
zwifchen dem deutſchen Spradgebraude d. b. dem, was in ber 
beutfchen Volksſprache Brauch ift, und dem hochdeutſchen Sprad- 
gebraude d. h. dem, was in der hochdeutſchen Sprade Braud if. 
Da die Sprache eigentlich in dem Bolfe Tebt und ſich nach inneren 
organischen Gefegen entwidelt, und da biefe organische Entwidelung 
am wenigften in dem Bolfe durch fremdartige Einwirfungen getrübt 
oder geftört wird: fo iſt der Sprachgebrauh des Bolfes immer ber 
treufte Ausdrud deſſen, was organifch gefegmäßig ifl, und wir müſſen 
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son beſondern auf fonventionelle Weife gebachten Beziehungen ber- 
geftalt individualiſirt, Daß es ſchwer wird, fie auf gewöhnliche Weife 
durch einen finmlichen Begriff zu bezeichnen, Welchen Ausdrud man 
auch für ſolche Begriffe wählen mag; fo liegt der Begriff meiſtens 
dem Wurzelbegriffe des Wortes fo fern, daß bie Beziehung des Er- 
fieren zu dem Leßteren mehr ober weniger als eine willfürliche, und 
das Wort nur als ein Zeichen bes Begriffes erfcheint. Auch Die in 
der Mutterfprache gebildeten Wörter für Begriffe dieſer Art find ins⸗ 
gemein nur Zeichen der Begriffe z. B. im Frangöftichen: une queue 
(für den beim Billardfpiele gebrauchten Stab), un baudet (eine be- 
fondere Art von Betten), un petit maltre, un bon homme und im 
Englifhen quaker (Zitterer), mountebank (Marktichreier), und fie 
haben zugleich den. Nachtheil, daß fie gerade dadurch, daß fie zugleich 
in ganz anderer Bedeutung in der Sprache vorhanden find, Das Ber- 
ſtaͤndniß des zu bezeichnenden Begriffes flören, indem 3.2. E. quaker 
an quake (zittern), fr. queue an Schwanz, und baudet an Eſel erin- 
nern. Diefer Nachtheil tritt um fo mehr hervor, jemehr man in einer 
Sprache — wie in ber deutſchen — gemohnt ift, die Bedeutung bed 
Wortes an feinen Wurzelbegriff zu Mmüpfen. Um biefem Rachtheil 
zu.begegnen, hat man befonberd in der beutfchen Sprache, aber au 
in andern Sprachen, foldhe Fonventionelle Begriffe vorzüglich durch 
fremde Wörter bezeichnet, denen man eine fonventionelle, oft von 
ihrem Wurzelbegriffe unabhängige Bedeutung gegeben bat; und biefe 
Wörter werben fi) in der Sprache der Gebilbeten ungeachtet aller 
Widerfprüdhe pon Seiten der Spracreiniger erhalten. Die Verſuche, 
Wörter diefer Art, wie 3. B. Bankerott, Barbarei, Belletrift, Literas 
tur, Kabale, Ehifane, Dame, Fabrik, Inquifition, Deklamation, durch 
deutfche Wörter zu erfegen, find fon darum ohne Erfolg, weil bie 
Bedeutung der zum Erſatze vorgefhlagenen beutfchen Wörter für ben 
zu bezeichnenben Begriff bald zu weit, bald zu enge ift; nicht zu ge- 
benfen, Daß diefe Wörter oft Durch unnatürliche Zuſammenſetzungen 
gebildet find und zu ben Afterformen gehören ($. 21). Es ift daher 
zwar höchſt tabelnswürbig und durchaus ſprachwidrig, für Begriffe, 
- welche nad ihrem ganzen Umfange durch fchon vorhandene oder durch 
Ableitung Teicht zu bildende deutſche Wörter fünnen ausgebrüdt wer- 
den, fremde Wörter zu gebrauchen: aber wenn für fonventionell be⸗ 
flinmte Begriffe des gebildeten Lebens, für welche fich feine ihrem 
Umfange entfprechende deutſche Wörter barbieten, fremde Wörter auf- 
genommen find; fo bürfen wir dieſen Wörtern ihr wohlerworbenes 
Recht in der hochdeutſchen Sprache nicht flreitig machen. 

Alles, was eben im Allgemeinen von dem Gebrauche fremder 
Wörter für Fonventionell beſtimmte Begriffe Des gebildeten Lebens 
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‚gejagt worden, gikt insdeſondere von den fremden Benennungen in ber 
Sprade der Wiſſenſchaften und Künfte Die Begriffe. baben bier _ 
ebenfalls meiſtens einen von der Schule gegebenen und baher fon- - 
venlionell beffimmien Umfang der Bedeutung; und bie Bezeichnung 
derſelben durch beutfche Wörter würde ebenfalls Die eben angebeuteten 
Nachtheile und Schwierigkeiten haben. Für den Gebraud von Woͤr⸗ 
tern aus den alten Sprachen ˖ ſpricht außerdem, daß die Wiffenfchafen 
und Künfte ein Gemeingut aller gebildeten Bölfer find, und daß 
Wiſſenſchaft und. Kunft felbft dadurch gefördert werben, daß ber wife _ 
—— Verkehr unter den verſchiedenen Völkern durch eine für 
Aile verßſaͤndliche Terminologie erleichtert wird. Es verdient endlich 
auch beachtet zu werben, daß bie griechiſche und lateiniſche Termino⸗ 
logie, well die Wörter fi leichter in jegliche Form mmiwandeln Iaffen, 
dem wiſſenſchaftlichen Vorrage eine Leichtigfeit der Bewegung geftat- 
set, welde bei einer deutſchen Termindlogie nicht erreichbar wäre, 
Wir bilden 5. B. von Idee leicht: Ideal, ideell, Idealism, ibeali- 
firen; von Form: formell, Sormalism ; von abſtrahiren: abflraft 
ud Asſtraktion; von Duantität md Qualität: quantitativ und 
qualitativ; und unfer Sprachgefühl wird gewiß durch die fremden 
Wörter weit weniger verlegt, als durch breite Umfchreibungen und 
monfrdfe Sajemmenfegungen, welche die fremden Worter erſetzen ſollen. 


$. 25. 

Wir nennen den jeder beſondern Sprache eigenthihnfichen Ge⸗ 
brauch der grammatifihen Formen ($. 13) das Idiom ber Sprache. 
Das Idiom tritt beſonders hervor: 

a. in dem Gebrauche der Slerionsformen. Hierher gehören 
das veflerive Verb in der dDeutfchen und in den flavifchen und Tomas 
nifchen Sprachen flatt des griechifchen Mediums und der Iateinifchen 
und englifchen Paſſivform; die den befondern Sprachen eigenthümlichen 
Modusformen für WVerhältniffe der Möglichfeit und Nothwendigfeit ; 
- die unterfchiedenen Formen des Bräteritums für unterſchiedene Zeit⸗ 
verbältniffe und die in manchen Sprachen befonderd unterfchiebene 
Zeitdauer; der Umfang der durch Kaſus überhaupt , und der buch 
jeden einzelnen Kaſus bezeichneten Berhältuiffe in jeber befondern 
Sprade; der Dualis u m 9. 
| b. in dem Gebrauche der Kormwörter Hierher gehören be- 

fonders der Gebrauch der Reflerivpronomen, der Artifel, bie ber 

Zweizahl entfprechenden unbeſtimmten Pronomen (). uter, neuter, 

E. either, neither); der jeder Sprache eigenthümfiche Gebrauch der 
Hülfsverben „ Präpofitionen und abverbialen Formwörter. 
ce. in der jeder Sprache eigenthämlichen Mouifolge, 
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d. in der rhpthmiſchen Form des Ausbrudes, Die Eine 


Sprache fordert mehr als die andere, daß die Einheit des Begriffes 


auch durch eine Einheit der rhythmiſchen Form dargeſtellt werde: da⸗ 


her in der Einen Sprache eine größere Vorliebe für Zuſammenſetzun⸗ 


gen und Ellipſen, als in der andern. 

Der Unterſchied des Idioms muß beſonders bei der Erlernung 
fremder Sprachen beachtet werben: aber es iſt auch in Hinſicht auf 
die Reinheit unferer Mutterfprache Höchft wichtig, daß man die Be 
fonberheit ihres Idioms kenne und beachte. Denn durch den vielfäl- 


tigen Verkehr mit fremden Spraden wird eben fo leicht das beutiche- 


Idiom durch fremde Redeformen, als der deutſche Wortvorrath durch 


fremde Wörter verunreinigt: und da in dem Idiom unferer Sprache 


fid) die Eigenthümlichkeiten unferer Vorſtellungsweiſe in ihrer höchſten 


Beſonderheit darftellen; fo greift jede Berunreinigung des Idioms 
in das innerfte Leben der Sprache ein, und ift bei weitem nachthei⸗ 
figer, als die Beimifhung fremder Wörter. Fremde Idiome, wie 
z. B. „Einem ven Hof machen“ „Einem einen Beſuch machen, ober 
abftatten” „eine Berbengung machen“ „einen Spazirgang machen” 
„Play nehmen” „die Güte haben”. „ben Kaffe. lieben“, haben eben fo, 
wie fremde Wörter, in der Sprache der Gebildeten weit mehr Ein⸗ 


gang gefunden, als in der Volksſprache. Manche Ausdrücke der Art 


haben jedoch in der hochdeutfhen Spradye dadurch gleihfam Bürgers 
vecht erhalten, dab man fie eben fo, wie mande fremde Wörter, be- 
nugt bat, um auf unterfcheidende Weife Tonventionelle Begriffe zu 
bezeichnen, und ihnen auf diefe Weife eine neue Bedeutung gegeben 
bat ($. 24); und man verbindet in dieſem delle mit dem fremden 
Idiom gern auch fremde Wörter. So if z. B. „einen Beſuch oder 
eine Bifite machen‘ „Einem ein Kompliment machen“ „Einem ben 
Hof oder die Kour machen” auch in der Bebentung unterfchieden von: 
„befuchen“ „begrüßen „Einem Ehrfurcht bezeigen“. 


6. 26, 


4 


Der Menfch bedarf, um feine Mutterſprache verftehen und voll - 


kommen fprechen zu fernen, Feiner andern Hülfe, als daß er von 
Kindheit an feine Mutterfprache fprechen höre; und die Meiften im 
Bolfe lernen auf diefe Weife die Mutterfprache in der Mundart ih⸗ 
res Volksſtammes. Weil aber die hochdeutſche Sprache von ber 
Volksſprache unterfchieden ift, und die Deeiften von Kindheit an bie 
hochdeutſche Sprache nicht ausſchließlich oder doc nicht in ihrer gan⸗ 
zen Reinheit fprechen hören; fo Iernen fie das Hochbeutiche nicht fo 
leicht und nicht fo volllommen vom bloßen Sprechenhören, als das 
Volk feine Mundart: und die Meiften bepürfen, um die hochdeuiſche 
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Sprade vollfommen verfieben und fprechen zu lernen, einer beſon⸗ 


- dern Anleitung duch die Grammatik. Durch fie foll das Ber 
fteben zu einer bewußten Erkenniniß des Begriffes in dem Worte 
und der Bezichungen der Begriffe in den grammatifchen Formen, und 
das Sprechen zu einem durch dieſe Erfenntniß geregelten Sprechen 
‚erhoben werben. 

Die Grammatit fol zunähft die Bedeutung der Wort- und 
‚Rebeformen verfteben lehren. Da aber die Bedeutung jeder Wort⸗ 
und Reveform eigentlih nur alsdann vollfommen verſtanden wird, 
wenn das Wort als ein Glied und die Rebeform als ein Berhältnig 


der Iebendigen Rede aufgefaßt wird; fo muß die Grammatik die Be⸗ 


deutung aller Formen aus bem Sape entwideln: denn der Sas tft 
urfprünglich nicht aus Ichon vorhandenen Wörtern in gegebenen For- 
men zufammengefegt worden, fondern Wort und Redeform ha- 
ben ſich mit der lebendigen Rebe und aus ihr entwidelt, und haben 
nur in ihr eine Bebeutmg. Die. Grammatif foll daher von der 
Betrachtung bes Sates ausgehen und überhaupt nichts anderes fein, 
als eine Deutung des Satzes und feiner Glieder nah Inhalt und 
Form: fie fann nur dadurch zu einem wahrhaften Verſtaͤndniſſe der 


Sprache führen, daß fie alles Beſondere in dev Sprache in ſeinen Be⸗ 


ziehungen zu dem Satze auffaßt und darſtellt. Weil aber bei jedem 
befondern Gliede des Satzes die zu. erörternden Formen von Wort, 
Degriff und Beziehung höchſt mannigfaltig find ; fo würbe eine Gram- 
matif, welche alle Mannigfaltigfeit des Befondern in Die Satzlehre auf- 
nehmen wollte, den Schüler leicht verwirren. Wir werden daher, 
nachdem wir in der Einleitung den Satz und feine Berbältniffe in 
ihren größern Umriffen und in ihrer Einheit bargeftellt haben, um 
der Klarheit der Darftellung willen die Arten der Wörter und ihre 
Formen von den Formen des Satzes und der Satzverhaͤlmiſſe fcheiden. 
Wir werben nämlich in der Etymologie die Wörter als gleichfam 
abgeloͤste Glieder des Satzes und die Formänderungen derſelben, und 
in der Syntax die grammatiſchen Formen betrachten, durch 
welche die Wörter als Glieder der lebendigen Rede zu Satzverhältniſ—⸗ 
ſen und Sätzen verbunden werden. Wir ſcheiden ferner in der Etymo⸗ 
logie bie Betrachtung der Wortbil dung von ber Betrachtung ber 
Wortarten und ihrer Flexion; und in der Syntar die Betrach⸗ 
tung der befondern Sagverbältniffe von der Betrachtung ber 
Wortfolge, in der fih die logifche Form des Satzes darſtellt. 


Als ein ergängender Theil der Grammatik if die Orthographie 


anzufehen, welche die Regeln der Schriftfprache zum Gegenftande hat, 
— —— 


— 
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5 27, 


Wie wir oben ($. 3. A) im Allgemeinen geſehen haben, ent⸗ 
wideln fi die Arten der Begriffe nad) polarifchen Gegenſätzen aus 
dem Urbegriffe der Bewegung, indem ber Geift die in der realen 
Melt erfcheinende Thätigfeit nach ihrer finnlihen Erſcheinung zu all- 
gemeinen Thätigfeitäbegriffen entwidelt. Die Thätigfeit ericheint aber 
immer mit dem befondern Sein in mannigfaltigen Berhältniffen zu- 
einer Einheit verbunden. Diefe mit ber finnfihen Anſchauung gege- 
bene Einheit von Thätigfeit und Sein wird von dem Geifte wieder in 
ihren Gegenſatz gefchieden: auf dieſen Gegenfag von Thätigfeit und 
Sein gründet fih der.Unterfchied in den Formen der Begriffe. Nah 
dieſem Gegenfage werden nämlidy die in den Wurzelverben nur nad) 
ihren Arten gejhiedenen Begriffe auch nad ihrer. Form als Be- 
griffe des Seins und der Thätigfeit, Perfon und Sade, Konfretum 
und Abftraftum u. f. f. (F. 3) unterfchieden *). — Wir begreifen unter 
ber Wortbildung in dem weiteren Sinne die organifhe Entwicke⸗ 
lung des Wortvorrathes überhaupt, unter der Wortbildung in dem 
engeren Sinne aber die Ableitung, und wir verftehen unter biefer 
ausſchließlich denjenigen Entwidelungsvorgang, durch welchen aus 
den Wurzeln Stämme und aus den Stämmen Sproßformen gebildet 
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werden, indem immer nach beftiummsen Gefegen bie Form (das Laui⸗ 
verhaͤltniß) Des Wortes und zugleich die Form bes Begriffes in- 
dividualiſirt wird (6. 3). Man findet zwar in ber deutfchen Sprache 
und in den mit ihr verwandten Sprachen auch Sproßformen , welche 
unmittelbar. von der Wurzel gebildet find (S. $. 42): aber. die von 
Stämmen gebildeten Sproßformen machen die entſchiedene Mehrheit 
ans, und man Tann den Stufengang von den Wurzeln zu ben Stäm- 
: men und von biefen zu ben Sproßformen, wie 3. B. in bind-en, 
Bund, bündig, ale den Grundtypus der Ableitung anſehen. Wie 
Die Berwandlung der Wortform in der Ableitung mach beſtimmten 
Geſeben auf der erfien Stufe durch den Ablaut unb auf der zweiten 
. Stufe durch Endungen bewirkt wird; fo ſteht au die Verwandlung 

ber Begriffefoem unter beflimmien Gefegen, welche fih unter dem 
allgemeinen Geſetze zufanmenfaffen laſſen, Daß bie Korm des abge- 
leiteten Begriffes von ber Form des Begriffes, von: dem er abgelei- 
tet iſt, unterfchieden und, weil alle Unterſchiede der Begrifföformen 
fi zuleßt auf Den Gegenfat von Thätigleit und Sein zurüdführen 
Iaffen, ihm mehr ober weniger entgegengeſetzt ſei ($. 3). Denn in 
ber Ableitung wird ein Begriff. durch einen andern Begriff indivi⸗ 
dualiſirt; Diefe Individualiſirung aber ift bedingt durch den Gegenfag 
von Thätigleit und Sein: ein Thätigfeitöbegriff „Tann nur durch ben 
Begriff eines. Seins, und diefer nur durch einen Thätigfeitöbegriff 
individuakifixt werben. Nach biefem Gefege kann nicht von jeber 
Form auf organische Weife jede andere Form gebildet werben; ſon⸗ 
bern von dem Verb kann nur ein Adjeftiv oder Subſtantiv, von dem 
Adjektiv nur ein Verb oder Subfiautiv. und von dem Subftantiv nur 
ein Berb oder Adjektiv oder doc cin Subſtantiv unterfchiepener Be⸗ 
griffsform, nämlich von dem Perfonennamen em Sachname, und 
umgekehrt, von dem Konfretum ein Abftraltum u. |. f. gebildet wer: 
ben 5. D. zäh, Zug und Zucht von ziehen, zügig von Zug, züchtig 
und Züchtling von Zucht, Züchtigfeit von zücdhtig. 

In den hier angebruteten organifchen Gefegen ber Wbleitung 
offenbart fih auf eine beſondere Weife die Einheit des logiſchen und 
bes phonetiichen Elementes in der Sprade ($. 1); indem überall 
eine beftimmte Individualiſrung der Begriffsferm mit einer befkimm- 
ten ZIndividualifisung der Wortform zufammenfält. Da nun Be- 
griffsform und Wortform in der Ableitung einander genau entfpre- 
den; fo tft dadurch, daß die Entwidelung ber Wortformen auf eine 
gewiſſe Anzahl von Formen beſchränkt ift, auch der Entwidelung ber 

Begriffsformen eine Gränze geſetzt. Da aber die Entwidelung bes 


logiſchen Elementes immer fortichreitet, und Die Sprache die Begriffes 


formen unmer mehr in ihren Beionderheitn umerſcheidet; fo über 
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fchreitet fie häufig die Durch die Einheit Des logiſchen und phonetifchen 
: Efementes gezogenen Gränzen der Ableitung, uud weicht von dem 
urfpränglichen Typus der Ableitung ab, indem fie Sproßformen von 
Wurzeln 3. B. Schneiver, oder auch von andern Sproßformen bil- 
det 3. B. Lehrerin, oder von Begrifföformen andere Begriffsformen 
derfelben Art ableitet 3.3. ältlich, vörhlich, oder auch den Wortfor⸗ 
‚men Begriffeformen unterlegt, welche ihnen wrfpränglich fremb wa⸗ 
ren 3. DB. in weibiih. Wir bezeichnen die nad) dem urfprünglicdhen 
Typus der Ableitung gebildeten Kormen als Grundformen und bie 
urfprängliche Bedeutung berfelben ale Grundbedeutung; wir un: 
terfcheiden die von dieſem Typus abweichenden Formen als Neben- 
-formen: und wenn einer Form eine ihr urfprünglich fremde Bedeu⸗ 
tung unterlegt worben, wie 3. B. die diminutive Bedeutung in röth- 
ih und die gehäffige Bedeutung in weibifch; fo bezeichnen wir 
biefe ald Nebeubedeutung. Die Grammatif muß, um bie wahre 
Geftalt und Bedeutung der befonbern Ableitungsformen richtig aufzu⸗ 
faffen, überall die Nebenform von der Grundform ımb die Neben: 
bedeutung von der Grundbebeutung genau unterſcheiden. 

Weſentlich unterſchieden von der Ableitung iſt ein anderer Vor⸗ 
gang, den wir die Abänderung (variatio) bes Wortes nennen. 
In diefem Borgange wird zwar ebenfalls die Form bes Wortes ver- 
wanbelt, aber nicht nach fo beſtimmten Gefegen — durch Ablautung 
und beflimmte Endungen — wie in ber Ableitung, fondern theils 
durch Verftärfung des Ans und Auslautes 3. B. in A. meltan und 
fhmelzen, dumm und flumm, und in zeiro und tendo, Schrein und 
Schrank, theils durch Übergänge der Laute in andere verwandte 
Laute}. 2. in mois, 1.pes, E. foot, d. Fuß und Pfote, Ratte und Rabe, 
fett und feiſt. Auch iſt dieſe Verwandlung der Wortform an und 
für fih nicht mit einer Beränderung des Begriffes verbunden: fie 
unterfcheibet Die Wortformen verwandter Sprachen und Mundarten, 
ohne den Begriff zu unterfcheiden. Wenn jedoch -in derfelben Sprache 
Formen von Wörtern fih auf dieſe Weiſe vervielfältigen ; fo benugt 
die Sprache insgemein- den Überfinß ber Wortformen, um Unterfehiede 
der Bedeutung zu bezeichnen, wie 3. B. in: fliehen und fliegen, fle- 
hen und fteden, darben und fterben, Knabe und Knappe, bumm und 
ftumm, Fuß und Pfote, 1. Iuo Jaro, Auo pluo und fleo. Die Ab: 
änderungsformen unterfcheiden ſedoch alsdann nicht Formen der 
Begriffe, fondern nur Unterarten des Begriffes in Einer und der 
felden Begrifföform ($. 3) 3. B. Dach, Dede und Dede. Der 
Abänderungsvorgang hängt vorzüglich von den Tautverhältniffen des 
Wortes ab, die Lautverflärfung von ber befondern Natur der Laute 
und der Wandel der Laute von ihren Berwanbifchaften: und wie in 
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der Ableitung das logiſche Element, fo iſt in der Abänderung das 
phonetische Element vorwaltend *). Wir unterfcheiben bemnach von 
den Ableitungsformen, welche immer und urfpränglich eine bes _ 
fimmte Form bes Begriffes bezeichnen, die Abänderungsfornien, 
welche an ſich feinen Unterſchied der Bebentung bezeichnen und nur 
in der Sprache . häufig benutzt werben, um lnterarten besfelben 
. Begriffes zu unterfcheiden; und wir begreifen nach dieſer Lnterfchei- 
bung unter den Abänderungsformen insbefondere aud ae Formen 
des den Anlaut verſtärkenden Augmentes (S. $. 35) und alle En- 
dungen, welche ſich nicht als urfprüngliche Ausdrücke beftimmter Be⸗ 
griffsformen darſtellen (S. 6. 39). 

Die Flexion als der Ausprud für die grammatifhen Be: 
-ziehungen ber Begriffe ifk zwar unterfchieden von der Ableitung, 
burch welche beſondere Formen der Begriffe, und von der Abänbe- 
sung, Durch welche entweder gar Feine Unterfchiebe der Begriffe ober 
nur Unterſchiede der Begriffsart in derfelben Form bezeichnet wer: 
ben. Flexion und Ableitung haben aber mit einander gemein, daß 
die durch Beide ausgebrüdten Berhälmiffe meiftens Verhaͤltniſſe des 
in eine Thätigfeit aufgenommenen Seins oder ber in ein Sein aufs 
genommenen Ihätigfeit find. And auf- der phonetifchen Seite fällt 
die Flexion mit der Ableitung gänzlich zufammen, da beide Borgänge 
durh Ablautung und Endungen zu Stande fommen. Nur felten 
und ausnahmweiſe benugt die Sprache in der Flexion Abänderunge- 
formen, wie Das Augment und Die Rebuplifation (S.$. 35) **). Ob⸗ 
glei daher Flexion und Ableitung von Seiten ihrer Bedeutung ver- 
ſchiedene Vorgänge find, indem durch Erſtere wandelbare Beziehungen, 
durch Letztere aber flätige Begriffsformen ausgebrüdt werben; fo gefchieht 
es Doch wol vermöge. ihrer nahen Verwandtſchaft, daß Flexionsfor⸗ 
men mit Ableitungsformen wechſeln 3. B. axeiog orönpov ein eiſernes 
Gefäß, pueri militares die Knaben der Soldaten, palais royal Palaft 
bes Königes, ein goldener Becher und „ein Brünne von Golde“ (Nibel. 
Lachmann 407, A); und Schüler, Ritter, Eifer, Heldin, Säugling, 
Seßling, E. steamer u. f. f. verhalten fich wie Attribute, deren Be⸗ 
ziehungewort ausgelaflen if. Eben fo verhalten fih Flexionsformen, 
wenn fie als bfeibende Formen in den Sprachvorrath übergehen, 
gewiffermaßen als Ableitungsformen. Insbeſondere ftehen die Formen 
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*) ©, das Wort in feiner organiſchen Verwandlung 6. 3 u. fig. 

“eo, Wie die griechifehe und mande andere Sprachen Zeitformen burch Aug» 
ment und Rebuplilation, fo bildet die gaeliſche Sprache Kafusformen dadurch, 
Daß fie den anlautenden Konfonanten durch eine Aſpiration verſtärkt. ©. A. 
Stewart’s Elements of Gaelic Grammar p. 49. 


88 Wortbildung. $. 27. 


der Adverbien, ba fie einerfeits nur Ausbrüde einer. grammatiſchen 
Beziehung find ($. 11) und auch großentheils durch Flexion gebildet 
find, andererfeits aber als bleibende Formen dem Sprachvorrathe 
einverleibt und zum Theile dur Ableitungsendungen gebildet find, 
unentſchieden zwiſchen der Flexion und Ableitung in der Mitte, 

Wir begreifen unter der Wortbilbung im weiten Sinne auch 
die Jufammenfesung. Diefer Borgang nähert fih, wenn man 
die Form anfleht, und z. B. in: Handſchuh das Haupiwort (Hand) 


mit dem Stamme und das Beziehungswort (Schuh) mit der Endung  - 


vergleicht, der Ableitung und zwar der Bildung der Sproßformen.' 
Auch wechſeln oft Zufannmenfegungen mit Sproßformen 3. B. in: Forſt⸗ 
mann, Bettelmann und: Foͤrſter, Bettler; E. steamboat und steamer; 
und fie gehen auch wol in Ableitungsformen über, indem Wörter, bie 
urfprünglih Beziehungswörter von Zufammenfegungen waren, zu 
Endungen werben, wie fhaft, tbum, haft (S. $. 43). Die Zu⸗ 
fammenfesung unterfcheibet ſich aber dadurch wefentlich von der Ab⸗ 
leitung, daß fie nicht unterſchiedene Formen der Begriffe, ſondern, 
wie die Abänderung, nur Unterſchiede des Artbegriffes in berfelben 
Degriffeform bezeichnet, In jeder Zuſammenſetzung z. B. Weinglas, 
Dierglad wird nämlich der durch das Beziehungswort (Glas) ausge: 
drüdte Artbegriff durch den Begriff des Hauptwortes (Wein, Bier) 
auf eine Unterart zurfidigeführe. Die Zuſammenſetzung bat Daher vor⸗ 
züglich in denfenigen Sprachen einen größern Umfang, welche, wie 
bie deutſche, vermöge ihrer vorwaltenden logiſchen Richtung die Be⸗ 
griffe aud in den DBefonderheiten der Arten fchärfer unterſcheiden. 
Dan nennt diejenigen Wörter, von welchen alle andern Woͤr⸗ 
ter abgeleitet werden, Wurzeln oder Wurzelwörter und ben Be: 
griff derfelben ben Wurgelbegriff. Dan nennt ferner diefenigen 
Laute eines Wurzelwortes, von Denen man annehmen muß, daß fie 
bie eigentlichen - Träger des Wurzelbegriffes find, die Wurzellante. 
Die Wurzelwörter erlangen mit jeder Stufe der Ableitung einen 
höhern Brad der Individualiſirung 3. B. binb-en, Bund, bimbig 
Bündigfeit. Die Wurzellaute werben Häufig zugleich durch Abände- 
rung verflärft oder auch in verwandte Laute verwandelt 3. B. Abd. 
brehhan, Pracht, Prunk, prangen. Aber da diefer Wandel nur unter 
verwandten Formen Eines und besfelben Grunblautes Statt findet; 
fo bleiben die Wurzellaute, wenn man in ihnen nur den Grunblauf . 
z. B. in b, p, f nur überhaupt den flarren Rippenlaut und ing, 
ng, k, & nur den ſtarren Kehllaut -auffaßt, in allen abgeleiteten 
Wörtern immer biefelben. Eben fo wird die Form bed Wurzelbe- 
griffes auf jeder Stufe der Ableitung verändert und mehr inbivibualt- 
firt; auch entwickeln ſich oft aus demſelben Wurzelbegriffe zugleich 





Begriffe, die als Artbegriffe umter anander verſchieden find z B. 
aus fliegen bie Begriffe Flug und Wucht, Floh und Fliege, aus 
deden Dad, Dedel und Dede, und aus ſcheren bie Begriffe 
Schere, Scharte: aber da biefe Begriffe fich zu dem unbeſtimmt und 
allgemein gedachten Wurzelbegriffe verhalten, wie Unterarten gu ihrer 
Art; fo bleibt auch der Wurzelbegriff in allen abgeleiteten Wörtern. 
Derfelbe, und auf biefe Fpemtität der Wurzellaute und der Wurzel⸗ 
besriffe gründet K bie etymologiſche Berwandifchaft der 
Wörter. . 


Erſtes Aanpitel. 
Von den Sprachlauten. 


$ 28, 

Das "Wort tritt in der lebendigen Sprache urfprünglich als un⸗ 
getheilte Einheit hervor; es wird nicht eigentlich zufammengefest 
and Bauten, wie etwa bas gefihriebene Wort aus Buchftaben. 
Erſt in der Betrachtung zerlegen wir. das Wort in feine Elemente, 
und nennen biefe Sprachlaute. Weil jedoch das Wort ein orga- 
niſches Gebilde if; fo darf. man Das Wort micht als bloßes Aggre- 
gat feiner Elemente auffaffen, fordern man muß in dem Worte eine 
or ganiſche Einheit bifferenter (in einem Gegeufage verbimdener)) 
Eemente erkennen, in welcher der Begriff als eine organiſche Ein: 
heit diefer Elemente — eines Allgemeinen und einer individualiſiren⸗ 
den Belonderheit, der Form und bed Inhaltes, des Begriffes und 
feiner Beziehung ($. &) — . in die Erfcheinung tritt. Wir werben 
aber jedes Wort, fo fehr auch fein Lautverhaͤltniß sujammengefegt 
fein mag, immer ale die Einheit von nicht mehr als zwei Efemen- 
ten anfehen, die als Konfonant und: Bofak 5. B. in: lau, Eid, oder 
als Anka und Auslaut z. DB. in: Bein, voll, oder ald Stamm und 
Endung 3. B. in: güt-ig, Ritt-er,. ritter⸗lich, organifch verbunden 
find: und wie in dem Begriffe Allgemeines und Beſonderes, Form 
und Inhalt, Begriff und Beziehung einander gewilfermaßen entgegen- 
gefegt, und Eins dem Andern untergeorbnet find, fo flehen auch bie 
zwei Elemente des Wortes mit einander in einem Gegenſatze, und 
der Vokal ift dem Konfonanten,, der Auslaut dem Anlaute, und die 
Endung dem Stamme untergeordnet. Wörter, in denen fich feiner 
biefer Gegenfäge entwidelt hat, find unpollflommen entwidelte Wörter, 
wie z. B. Ei, a-ör meben ov-um, E. egg; und Ab. Ea (Eefſetz) 
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neben Ewa und Ehe*). Wir werden demnach in dem Worte nicht 
‚nur ben Diphthong z. B. in_tr-eu, frei, fondern auch ben Anlaut 
und Auslaut, wenn fie aus mehreren Lauten zuſammengeſetzt find, - 
. wie in: Spr-ud, Str-eit und in: fa-lt, Berg, als Ein Element 
des Wortes anfehen.. 

Wir nennen die Sprachlaute artifulirte (seglieberte) Laute 
d. 5, Laute, welche duch die Sprachwerkzeuge zu Ausprüden vom 
Begriffen gefaltet find. Wir müſſen namlich in ber, Bildung der - 
Sprachlaute zwei Elemente unterfcheiden: ein fioffartiges Ele— 
ment, aus weldem die Spracdlaute gebildet werden, und bie 
“ Einwirfung der Sprahorgane, durch welche das floffartige 
Element zu Lauten beſtimmter Geftalt gebildet und dem Lantftoffe die 
Form eines artifulirten Lautes gegeben wird. Das foffartige 
. Element, worunter wir den Hauch und bie Stimme begreifen, 
wird von den Refpirationgorganen gegeben, welche nicht zu ben 
eigentlihen Sprachorganen gehören, nämlidh der Hauch Durch einen 
verftärkten Luftſtoß beim Ausathmen, und Die Stimme dur eine 
fhwingende Bewegung der Stimmritze bei dem Durchſtrömen der 
ansgeathmeten Luft. Der. Menfch hat Haud und Stimme mit ben 
mit Lungen verfehenen Thieren gemein, und drückt, wie dieſe, Durch 
die Stimme allein Quft und Schmerz, aber nicht Gebanfen und Be⸗ 
griffe aus. Die Stimme wird zwar, in fo fern fie ein Erforderniß 
des lauten Sprechens ift, als ein Element aller Sprachlaute ange- 
ſehen: wir werben jedoch fogleich fehen, daß fie micht eigentlich ein 
wefentliches Element aller Sprachlaute if. Durch bie Einwirkung 
der Sprachorgane, welche auf eine eigenthũmliche Weiſe dem Geiſte 
dienſtbar und zu diefem Zwecke mit einer eigenthümlichen Beweglich⸗ 
keit begabt ſind, werden Hauch und Stimme bei ihrem Durchgange 
durch die Munbhohle zu Sprachlauten geſtaltet. Wir verſtehen unter 
den Sprachorgan en im weiteren Sinne Die Wandungen ber Mund» 
böhle und die in ihr Yiegenden Organe, unter ben Sprachorganen in 
engerer Bedeutung aber die Kehle. oder. ven Gaumen, die Zunge 
und bie Lippen; und wir nennen: diefe vorzugsweiſe bie artikuli⸗ 
renden Organe. 


6. 20. 


Die Sprachlaute werden gebildet entweder: 
| a. dadurch, daß die Stimme durch die in verfchiebenen Richtun: 
gen mehr ober weniger erweiterte oder verengerte Mundhöhle. ohne 
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irgend eine Hemmung hindurchgeht; und die auf dieſe Weiſe gebilde⸗ 
ten Sprachlante werden Vokale (Stimmlaute) genannt; oder 

b. dadurch, daß die artifulicenden Drgane den Durchgang des 
Hauches oder der Stimme durch die Mundhöhle auf mannigfaltige 
Weiſe beſchränken und hemmen; und die auf dieſe Weife. gebildeten 
Spradlaute bat man Konfonanten genannt. Man könnte fie mehr 
begeihnend Daupslaute nennen. 

Die Vokale, weldhe die unterfte Stufe ber Lautbilbung bezeich- 


nen, find nur durch unterfchiebene Dimenfionen der Munphöhle ge⸗ 


gebene Modififationen der Stimme: in ihnen ift der Stoff der 
"Rautbildung noch vorherrfchend über die Form. Die Stimme macht 
noch bergeftalt bag Weſen des Vokals aus, daß er, wenn er ohne 
Stimme und ohne die Mitwirfung eines artifulicenden Drganes (der 
Kehle) gefprochen wird, nicht mehr Tautet, indeß die meiften Konſo⸗ 
nanten auch dann noch gehört werben. Die bei gänzlich ruhender 
Stellung der Mundhöhle hindburchgehende Stimme gibt den Laut a, 
weicher ber inbifferentefte Laut von allen und an fi) nichts mehr ale 
Stimme if. Die größte Verbreiterung ber Mundhöhle gibt dem 
Raut i, welcher, ba die Verbreiterung ber Mundhöhle mit einer 
Zurüdziehung der Zunge nad) dem hintern Theile des Gaumens vers 
bunden ift, vorzüglich in der Kehle gebifvet wird. Die größte Ver⸗ 
längerung der Munbböhle gibt den Laut u, welcher, da die Berlän- 
gerung mit einer Zufammenziehung ber Lippen verbunden if, vorzüg⸗ 
lich umter Mitwirkung der Lippen gebildet wird. Durch eine Mund- 
ſtellung, welche zuotfchen Denen von i und a bie Mitte hält, wird 
nach der Einen Seite der. Bolal e, und durch eine Mundſtellung, 
weiche zwifchen denen von u und a in der Mitte fleht, nach der an⸗ 
dern Seite des Vokal o gebilbet: und fo haben wir die der Richtung 
son ber Kehle nach den Lippen entfprechende Reihe der Bofale i, 

Indem Hauch und Stimme in ihrem Durchgange durch die 
Mundhöhle in unterfchiebenen Graben und auf unterfchieden beftimmte 
Weiſen beſchraͤnkt und gehemmt werben, bilden ſich Laute von mehr 
individualiſirter Geflalt: in den Konfonanten ift Die Form vorherr- 
fhend über den Stoff. Alle Konfonanten werden nämlich dadurch 


gebildet, dag der Kanal der Mundhöhle von den artifulirenden Or⸗ 


ganen an beflimmten Stellen enfweber ganz ober mur zum Theile 
verichloffen und wieder geöffnet, und fo Hauch und Stimme gehemmt 
und wieber freigegeben wird. Man muß in diefer Hinſicht in bem 
Kanale der Mundhöhle drei Artifulationsftellen unterfchei- 
ben, nad denen drei Arten von Lauten unterſchieden werben, 
nämlich : E 
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a. die Kehllaute, weldhe dadurch gebildet werben, daß bie 
Hinterzunge fich an den Hintergammen drückt z. B. m k, 65 

b. die Zungenlante, welche dadurch gebifdet werben, 9 bie 
Borderzunge fih an den Borbergaumen brüdt z. B. in t, 

. €. die Lippenlaute, welche dadurch gebildet erben, daß die 
Lippen fich fchliegen z. B. in p, b. 

Wir nennen die derſelben Artikulationsſtelle angehörigen Konſo⸗ 
nanten gleihnamige Konfonanten; unterſcheiden aber bei den gleid- 
namigen Lauten jeder befondern Stelle, je nachdem der Kanal ber 
Mundhöhle bei ihrer Bildung ganz oder mur zum ‘Theile verſchloſſen 
wird, höhere und niebrigere Stufen ber Individualiſirung, "und 
nennen bie nicht gleichnamigen Laute, welche auf derſelben — 
ſtehen, gleichſtufige Laute. Nach den verſchiedenen Stufen ustter= - 
ſcheiden mir: 

a. die ſtarren Konfonanten, nämlich. bie Rebflaute f, g, die- 


- Zungenlaute t, d, und bie Sippenlaute p, b, bei deren Bildung ber 


Kanal der Mundhöhle ganz verſchloſſen und bie Stimme gleichſam 
abgefchnitten wird. Der flarre Konfonant kann daher nicht andauernd 
fortlauten. Die Geftalt diefer Laute iſt daher am volllommenften in; 
dividualiſirt, und fie bezeichnen Die oberſte Stufe ber Artifulation. Die 
Form ift in ihnen dergeftalt vorherrfchend über den Lautftoff, daß fie, 
wenn fie auch ohne Stimme gefprochen werben, ſchon vermöge Des 
kräftigen Schlages, mit welchen die Organe ben Kanal fchließen und 
wieder Öffnen, noch gehört werben, indem das An- und Abpralien 
ber Organe unabhängig von der Stimme lantend wird. So lauten 
fie auch ohne Stimme (Vokal) in den Verbindungen mit einer Liquida 
z. B. in: blau, alt, Brei, Ort. Dei der Bildung der afpirirten 
Konfonanten , gr. H (E. th) und f wird ber Kanal der Mundhöhle 
nicht ganz verſchloſſen, und die Stimme oder vielmehr der verſtärkte 
Hauch, ale das eigentliche, ftoffartige Element derfelben, nicht ganz 
abgefchnitten; fie ftehen daher nicht völlig auf gleicher Stufe mit ben 
eben bezeichneten Lauten: ba fie diefen aber in ihrer Bildung und im. 
ihrem ganzen Berhalten näher fteben, als den Lauten der folgenpen 
Stufe, fo werben fie zu ben ſtarren Konfonanten gezählt. Da bie 


ſtarren Konfonanten wicht nur Durch die. Schließung, fondern auch 


buch bie Wiederöffnung bes Mundkanals gebildet werden; fo find 
auf jeder Arckifulationsftele eigentlich zwei Laute gegeben, nämlich 
durch bie Schliefung die Auslaute: af, at, ap, und buch bie 
Wiederöffnung die Anlaute: fa,.ga, ta, da, pa, ba. Dasfelbe gilt 
von ben afpirirten Konfonanten, obgleich bei ihnen Feine vollkommene 
Berfchliegung des Mundkanals Statt findet. - Da die flarren Kom 
fonanten vorzügli durch die fchlagenpen Bewegungen ber ariifus 
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Hrenden Organe gebildet werben; könnte man fie auch Schlaglaute 
nennen. 
b. die Spiranten, nämlich der Kehllaut |, der Zungenlaut f, 
und ber Lippenlaut w, bei deren Bildung der Kanal der Mundhöhle 
nur unvolffommen verfchloffen, und die Stimme nicht ganz abgeſchnii⸗ 
ten wird, weßhalb die Spiranten aud) länger fortlauten können. Auch 
in diefen Lanten if die Form vorherrſchend über den Stoff, aber in 
geringerem Mate, ale in den flarren Ronfonanten. Dagegen tritt in 
ihnen ein verftärfter Dauch als ihr eigentliches fioffartiges Element 
hervor, von welchem fie auch den Namen Haudlaute (Spiranten) 
baben. Indeß die ſtarren Konfonanten burd den Schlag der unter- 
einander an= und abprallenden Organe gebildet werben, treten bie 
Spiranten mehr ald von den Organen in ihrem Durchgange gehemmte 
und durch die Hemmung Inutend gewordene Hauche hervor. Zu den 
Durch Die Drei Artifulationdficllen gegebenen Spiranten j, f, w, unter 
denen f als in der indifferenten Mitte liegend der mindeft individua⸗ 
liſirte iſt, foͤmmt noch der feiner befondern Artikulationsſtelle ange: 
hörige und durd Fein befondered Organ individualiſirte Spirant 5, 
ein lautender Hauchſtoß ohne beſtimmte Geftalt, der ſich zu den übri⸗ 
gen Spiranten verhält, wie das noch indifferente a zu den übrigen 
Bokalen. Da bei der Bildung der Spiranten nicht, wie bei der 
Bildung der ſtarren Konfonanten, eine Berfchließung und Wieder: 
dffnung des Mundkanals Statt findet, fo treten fie auch nicht, wie 
diefe, in zwiefacher Geftalt ald anlautende und auslautende Spiran- 
ten bervor; und fie unterfcheiden fich dadurch auch von ben afpirirten 
Konfonanten. Die Spiranten Tönnen ald Spiranten nur anlantend 
fein, und wenn fie im Auslaute ſtehen, werben fie entweder, wenn 
ein Vokal nachfolgt, zur nathfolgenden Silbe übertretend, wieder an- 
lautend 3. B. in: maj-or, Tef-en, ew-ig, oder nehmen den Sant eine® 
flarren Konfonanten an 3. DB. ins Tied (nicht unterſchieden von ließ), 
fr. vif (von vivus), ober fie fallen wieder weg 3. B. See neben ©. 
satvs, Schnee neben 1. nix niv-is, Mehl neben Miho. Del, Gen. Melm-es. 
c. die liquiden Konfonanten (Schmelzlante), deren Bil 
dung zwar ebenfalls durch befondere von den artifulirenden Organen 
- in dem WMunbfanale bewirkte Hemmungen, aber auf ganz andere 
Weiſe zu Stande fümmt, als die Bilbang ber andern Klonfonanten. 
Die Hiquiden Laute gehören nicht auf eine eben fo beſtimmte Weife, 
wie dieſe, jeder Einem der drei artifulirenden Organe und Einer ber 
durch fie bezeichneten Artifulationsftelfen an. Die Reihe derſelben 
befteht nicht, wie ‚bei den andern Konfonanten, aus drei der Zahl der 
Artikulationsſtellen entfprechenden, fondern aus vier Lauten r, I, m, 
n, welche theils zwiſchen Kehle und Zunge, theils zwifchen Zunge und 
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Lippe in der Mitte ſchweben. Die liquiden Laute find daher in Hin⸗ 
ſicht auf die Art, nach welcher gleichnamige Raute unterfchieden 
werden, weniger individualiſirt, als die andern Konſonanten. Auch 
wird die Bildung der Laute ſelbſt nicht eigentlich, wie bei den ſtarren 
Lauten, durch das An- und Abprallen dev Organe bei der Verſchlie⸗ 
Kung und Wiederöffnung des Mundkanals bewirkt, Der Laut if 
vielmehr nur duch die Bewegung der Organe bedingt. So wer 
den 3. B. m nnd n nicht eigentlich Exfteres durch den Lippenichlag 
und Letzteres duch den Zungenſchlag felbft, welche den Kanal ver- 
fchließen, fondern dadurch gebildet, daß die Stimme nun durch die 
Nafe getrieben wird. Eben fo werden bie Laute I und er nicht eis 
gentlih durch den Zungenfchlag ſelbſt, fondern durch die Hemmung 
ber Stimme unter dem Gaumen gebildet, weldye bei. Erfierem durch 
die unvollfommene Schließung, bei Lebterem durch Berengerung bed 
Mundfanals bewirkt wird, und bei dem J mouille der frangöfifhen und 
mander andern Sprachen wird bie Stimme ebenfalld durch bie Nafe 
getrieben. Bei x greift jedoch die fchwingende Bewegung der Zunge 
zugleich unmittelbar in die Bildung des Lautes ein, In ben flarren 
Konfonanten ift der durch dag An» und Abprallen der Organe ge- 


bildete Schall und in den Spiranten der verflärtte Hauch, in den 


liquiben Konfonanten hingegen, wie in den Bofalen, die Stimme 
das eigentliche ftoffartige Element des Lautes. Wenn die Tiquiden 


Laute ohne Stimme gefprochen werben, lauten fie nicht mehr, indeß 


bie flarren Konſonanten und Spiranten au, ohne Stimme geſpro⸗ 
hen, noch gebört werben. Dagegen fönnen fie, mit der Stimme 
ausgeſprochen, im Auslaute andauernd fortlauten, welches bie an⸗ 
deru Ronfonanten nicht fönnen, In den Liquiden ift das floffartige 
Element — die Stimme — mehr hervortretend, und das formbil 
dende Element — die Aktion. ber artifulirenden Organe — mehr zus 
rüdgetreten, als in allen andern Konfonanten: fie bezeichnen baber 
Die niebrigfte Stufe ber Konfonanten; wid man fünnte fie, ba die 
Stimme in ihnen ein wefentliches Element iſt, Halbfonf onanten 
nennen. 8 erflärt fi hieraus einigermaßen, warum im Lateini⸗ 
fhen das auslautende m, wie ein Vokal, vor einem andern Vokale 


elibirt wird, und wie bie indischen Orammatifer ein v (ri und mM). - 


und fogar ein Ir (Iri und Irf) zu den Vokalen zählen. 


Wir haben die flarren Konfonanten nad) den drei Artikulations⸗ 


ftellen in Kehl-, Zungen- und Lippenlaute gefchieven. Nun liegt 
aber zwifchen Kehle und Zunge in der Mitte eine befondere Art von 


Lauten, welche wir Zifchlaute nennen fünnen. Diefe Laute treten 


mehr oder weniger in allen Sprachen hervor; ihre Geſtalt ift jedoch, 
weil fie nicht Einer der drei Artikulationsftellen angehören, fondern 
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in ber unbeflimmten Mitte zwifchen zwei Stellen ftehen, felbft unbe- 
fimmt und mannigfaltigen Abänbernngen unterworfen. Zu biefen 
Ziſchlauten gehören im Indifchen die Laute tsch, tschh, dsch, dschh, 
sch, ksch, im Ruffiihen die Laute des shiwet (fr. j), scha (fh), 
tscherw (tſch), Sslowo (ß), zu (3), und schischa (ſchtſch), fo wie 
das franzöftfche j, ge und ch, das italtänifche cl und gi, dag engli- 
ſche j, ch, und g in German, gin u, f. f. und das deuiſche ß, z und 
fh. Auch gehören bierher das. griechische z 3. B. in oriio (neben 
uriyua) Und geazo (neben geado) und co z. D. it raouw (neben 
suyw und zurrw), endlich das lateiniſche c in cecidi, facio, und t in 
ratio, vitium, bei welchen ber Übergang des Kehllautes k und des 
Zungenlautes t in den Zifchlaut z — wie und warn er mag Statt 
gefunden haben — nicht ortbographifch unterjchieden wird *), Wir 
fchen überall diefe Zifchlaute aus den Kehl» und Zungenlauten her⸗ 
vorgeben: aus ven Kehllauten (auch aus dem Kehlfpiranten f) 
z. B. in J. camera, fr. chambre und E. chamber; 1. carus und fr. 
chere; It. toccare, fr. toucher und E. touch; 1. face, facio und 
fr. artiice; Käfe und E. cheese; Kirche und E. church; 1. gentilis, 
fr. gentil und E. gentle; veih, fr. riche und E. rich; Bruch, fr. 
breche und E. breach; 1. jocus, fr. jeu und It. giuoco; 1. juvenis, - 
fr. jeune und St. giovane; ]. nux (nucis) crux, (erucis) und. Nuß, 
Kreuz; Abd. Chouch und Kauz; A. wrincle und Runzel; 1. rapun- 
ealus und Rapunzel; und aus den Zungenlauten z. B. in J. gra- 
tus, gratia und fr. gräce; 1. natus, fr. nation und E. nation; 
1. diuraus, It. giorno und fi. jour; G. ſſodus und Fluß; G. fötus 
und Fuß; 1. dens, G. tunthus und Jahn; G.: tuggd und Zunge. 
Sp mannigfaltig die Geftalt dieſer Lante in ben unterfchiebenen 
Spraden und Mundarten unterfchieben ift, fo Taffen fie fih doch auf 
zwei Arten zurüdführen, welche man ale ben einfachen und ben 
zufammengefesten Zifchlaut untericheiden kann. Zu dem einfachen 
gehören: ß, fh, fr. J, ge, ch, ce (vor e und i) u. ſ. f. und zu den 
zufammengefeßten: 3, It. gi, ci, E. j, ge, ch u. f. f. Das floffartige 
Element aller Zifchlaute iſt der Hauch; diefer wird in den einfachen 
Zifchlauten Tautend buch tie Hemmung, welche er in dem unter 
dem Gaumen verengerten Mundkanale erleidet. Daher ihre nahe 
Berwandtfchaft mit der Alpirata dh und mit ben Spiranten j und f. 
Die einfachen Zifchlaute 6, fh, fr. 3 und fr. ch unterfcheiben ſich 
theild durch die Stärke des Hauches, theild durch Die größere oder 
geringere DBerengerung des Mundkanals, theild auch durch die mehr 
vorwärts oder rüdwärts liegende Stelle der Berengerung. Die 


°) ©, das Wort in feiner organifchen Berwandlung 6. 13. 
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zuſammengeſetzten Ziſchlaute werben dadurch gebildet, daß ber unvoll⸗ 
kommenen Offnung des Mundkanals der dem ſtarren Zungenlaute 
(d, E) entfprechende Zungenſchlag vorangeht. Dieſer Zungenſchlag 
iſt ſtärker z. B. in z, It. ci und E. ch, oder ſchwächer z. B. in 
It. gi, E. j, ge; und vermittelt den Übergang ber ſtarren Zimgen⸗ 
laute in die Ziſchlaute. Übergänge zwiſchen den zuſammengeſetzten 
und einfachen Ziſchlauten finden ſehr leicht Statt z. B. in ſitzen und 
ſaß, 1. facies und fr. face, E. rich und fr. riche, It. giorno und 
fr. jour, fr. gentil und E. gentle *). or 
Wie in andern natürlichen Dingen, fo verbinden fi) auf orga- 
nifche Weife au in der Sprache nur enigegengefeßte oder doch ver- 
fhiedenartige: Elemente, und in dem Worte nur verfdiebenartige 
Laute. Sowol gleihnamige als auch gleichftufige Raute fönnen 
nicht Teicht fo mit einander in Einen Laut verſchmelzen, daß fie in 
‚Einem Zeitmoment gefprochen werben. Berbinbungen Kiquider Laute, 
wie rn, rm, ri, Im kommen nur im Anslaut vor. . Sie find ſchwer 
aussufprechen; und es fiheint, daß man bei ihnen den Ausfall eines 
Vokales (wie 5. B. in Ad. Aram) vorausfegen muß. Nur die Bo- 
ale verfchmelzen, weil fie unter allen. die am wenigften indivibuali- 
firten Laute find, leicht in Einen Laut (Diphthong): jedoch gift auch 
bier das Geſetz, daß nur der mehr individualiſirte Laut mit dem we⸗ 
niger inbividuafifirten in Einen Laut verſchmilzt (S. $. 31). Je 
verfchiedenartiger hingegen die Laute find, deſto leichter und deſto 
vollkommener verbinden fie fich zu einer Einheit. So verbinden ſich 
alle Vokale mit allen Konfonanten; und ber Konfonant fordert, um 
vollfommen zu lauten, insgemein einen Vokal. Leicht, jedoch nicht 
ohne Einfchränfung, verbinden ſich auch die Tiquiden Laute mit den 
ftarren Konfonanten, nämlich im Anlante die Muta mit einer nach⸗ 
folgenden Biquida und im Auslaute Die Liquida mit einer nad- 
: folgenden Muta. Daß fih nicht umgekehrt in dem Anlaute die Li⸗ 
quida mit einer nachfolgenden Muta und im Ausfante die Muta mit 
einer nachfolgenden Liquida verbindet, hat feinen natürlichen Grund 
darin, daß ter Anlaut mit einer Offinmg und der Auslaut mit einer 
Schließung des Mundkanals verbunden ift, und bei der Tiquiba das 
ftoffartige Element , nämlich die Stimme (der Bofal), bei dem An- 
laute nachlautet, und bei dem Auslante vorlaute. Mir können 
daher wol Tab und bal, aber nicht anlautend 1ba und auslautend 
ab! sprechen. Die Leichtigkeit ber Verbindung hängt jedoch nicht von 
der Ingleichartigfeit der Laute allein, ‚fordern zugleich von ber 


) Über die Lauibildung vergl. M. Drech ler Grundlegung zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Konftruttion des geſammten Wort- und Bortuenfhages ©.15 u. fig. 
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beſondern Art ber Laute ımb insbefondere von ber mehr oder weniger 
individualifirten Geftalt berfelben ab. So gehen die in jeder Reihe 
gleichfiufiger Laute in der indifferenten Mitte liegenden Zungenlaute, 
weil fie weniger indivibualifirt find, Leichter Verbindungen mit anbern 
Lauten ein, als die mehr inbividualifixteg Kehl- und Lippenfaute. 
Daher verbindet fich der flarre Zungenlaut mit Kehl- und Lippenlaut 
derfelben Stufe in Et, ht, pt, ft. Die Berbindungen der Spiran- 
ten find ſchon dadurch befchränft, dag fie eigentlich nur im Anlante 
fteben; der Kehlſpirant j verbindet fich mit feinem Konfonanten, und 
ber Lippenfpirant. w nur mit nachfolgenden l und r und felbft nachfol⸗ 
gend mit f: aber der Zungenfpirant verbindet ſich nicht nur mit allen 
Liquiden,, fondern auch mit allen ſtarren Konfonanten. Auch ber noch 
nicht durch ein befondered Organ indivibualifirte Spirant b verbindet 
fih im Anlaute Teicht mit den Liquiden l,en under z. B. 6. hlaibs 
Laib, hlahjan lachen, hneivan neigen, hrains rein. Die Bildung 
ber Diphthongen (S. $. 31) gehört ebenfalls. ımter dieſes Geſetz 

Die Wurzeln und Stämme find urſprünglich nach dem eben 
entwidelten Geſetze gebildet; und wir finden in ihren Lautverhaͤltniſ⸗ 
fen überall die Verbindung verfhiedenartiger Elemente, nämlich 
des Konfonanten mit: dem Bofal, der Muta mit der Liquida, bed 
Spiranten mit der Muta oder Liquida. In der Flexion, Ableitung 
und Zufammenfeßung werben aber vielfältig Laute mit einander vers 
bunden, welche nicht wol vermöge eines ſolchen Gegenſatzes in Ei- 
nen Laut verfchmelzen. Die Einheit des Lautes wird alsdann ing- 
gemein dadurch wieder bergeftellt, daß die zu verbindenden Laute 
einander, und zwar immer ber vorangehende dem nachfolgenden, 
affimilirt werden. Diefe Affimilation ift entweder vollfommen, 
indem der vorangehende Laut dem nachfolgenden nicht gleichnamigen 
oder nicht gleichftufigen Laut gänzlich gleih wird z. B. in of-fero, 
at-tingo, af-fero, ovl-Aya, oud-darıo, COr-rigo; oder nur unvoll- 
fommen, indem der vorangehende Laut dem nachfolgenden gleichna- 
mig oder nur in Hinficht auf Härte und Weichheit gleichartig wird 
+ B. in Zu-Bairw, disy-Ip, scrip-tus, ac-tum (©. $. 32). 


$. 30. 

Wir nennen jedes aus Einem oder mehreren einfachen oder zus 
fammengefesten Spradlauten beftebende Lautverhältnig, welches in 
der Rede ald eine ungetheilte Einheit gefprochen und gehört wird, 
eine Silbe z. B. o, Ei, zu, treu, ſpricht. Kine Silbe wird in 
Einem Zeiimomente gefprochen. WBermöge ber organifchen Einrich⸗ 
tung unferer Sprachwerkzeuge können wir aber in Einem Zeit- 
momente nur Einen Vokal ober Diphthong az mit Einem 

Beder d. Gramm. 1. Op, 
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Tonfonantifhen Anlante-und mit Einem konſonantiſchen Auslaute ausfpre- 
chen. Wir verftehen hier unter einem konſonantiſchen An= und Auslaut 
nicht nur die einfachen Konfonanten, fondern aud) die organiſchen Ver: 
bindungen mehrerer Konfonanten zu Einem Laute, wie z. B. fpr und 
cht in Spricht. Zwei Vofale oder Diphthonge — aljo au verbop- 
pelte Vokale — und zwei Konfonanten, bie nicht als Anlaut und 
Auslaut unterfchieden find — alfo auch verdoppelte Konfonanten — 
fönnen nicht in Einer -Silbe ausgefprochen werben. Jede Verdop⸗ 
pelung eines Lautes fordert eine. Wiederholung derſelben Aktion ber 
Sprachorgane 3. B. der Schließung ober ber Wiederoͤffnung des 
Mundfanals; und diefe fann nicht in Einem Zeitmomente vollbracht 
werden. &8 bedarf daher auch kaum der Erinnerung, daß man bei 
der Berboppelung eines Buchſtabens 3. DB. in Loos, Meer, Bett, 
Schiff nicht an eine Verdoppelung bes Lautes benfen darf. 

Wie das Wort (6. 28), fo muß auch die Silbe nidt als ein 
Aggregat von Spraclauten, fondern ald eine Einheit organifch ver⸗ 
bunbener Elemente aufgefaßt werben. Diefe Elemente find, wenn 
fih die Silbe vollkommen eniwidelt hat, der Anlaut und der Aus⸗ 
laut. Beide: können vofalifch oder. Fonfonantifh fein z. B. a-It, 
tr-eu; wenn jedoch die Silbe mit einem Konfonanten beginnt und 
fchließt, fo verftehen wir unter Anlaut und Auslaut mit Ausſchluß des 
Vokals nur die Konfonanten 3. B. Br und d in Brod. 


$. 31. | 

Unter den Bofalen find i, a, u, welche den durch Kehle, Zunge 
und Lippe bezeichneten Artifulationsftellen gewiffermaßen: enifprechen 
($. 29), die Orundlaute. Der Vokal i geht leicht in ben gleich- 
namigen Spiranten |, und u in den gleichnamigen Spiranten w 
über, befonders wenn ein anderer Vokal unmittelbar nadıfolgt z. 2. 
Jemand von Ad. ioman, Nd. jümmer von Ad. iomer, Jambus von 
Zuußos, Ajax von Aius, Löwe neben Leu, 1. lavo neben Aovo. In 
ber lateinifhen Sprache hatte daher der Vokal mit dem Spiranten 
dasſelbe Schriftzeichen. Der Vokal a liegt zwifchen dem der Kehle 
entfprechenden i und tem der Rippe entfprechenden u in der inbiffe- 
renten Mitte. Die Vokale e und o find Nebenlaute. Der Laut e 
ift urfprünglich aus i oder a, und der Laut o urfpränglich aus u 
oder a hervorgegangen 3.3. effen, brechen von G. itan, brikan, Exbe 
von G. arbi; und Wolf, Eohn, Sonne von 6. vulfs, sunus, sunn, 
Born von Brunnen, Odem von Athem, E. bone (Knochen), stone 
(Stein) von A. ban, stän. Die Grundlaute und Nebenlaute bilden 
bie natürlihe Reihe der Raute: i, e, a, o, u, welde wir reine 
Bolale nennen. Indem jeder ber Laute a, o und n fi bem in ber 
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Reihe ruckwaäͤrts Tiegenden Kante i (e) nähert, trüben und verflachen 
fie fih in die Umlaute &, ö, ü. 

Dian hat früher in der deutſchen Sprache den aus dem Laute i her- 
vorgegangenen Laut des gefchloffenen e von dem Laute des aus 
a bervorgegangenen offenen e unterfchieden 3. B. in Fell von 6. All 
und Erbe von 6. arbi. Diefer Unterſchied ift jedoch jest in ber 
deutſchen Sprache theild verwifcht, theils hängt der Laut, wo er noch 
kann unterfchieben werden, mehr von Ton, Duantität und nadfol- 
genden Konfonanten, als von ber Abkunft des Vokals ab. So wirb 
z. B. Erbe von G. arbi und brechen von 6. brikan nicht mehr un- 
terfchieden. Der in der franzöfifhen Sprache noch vorhandene Un⸗ 
terſchied zwiſchen € ferme und & ouvert fiheint benfelben Urfprung 
zu baben, obgleich diefe Laute jet nicht mehr ihrem Urfprunge ent- 
fprechen. In der italiämifchen Sprache, welche nicht nur ein gefchlof- 
fenes und offenes e, fondern ein eben fo unterfchiedenes o hat, haben 
e und o noch jeßt ben gefchlofienen Laut, wenn erſteres aus dem 
lateiniſchen i und letzteres aud dem Tateinifchen u hervorgegangen 
ii 3. DB. bevere, vergine von bibo, virgo und colpa, corte von 
culpa, curia. 

Da die Wurzeln größtentheild kurzen Vokal haben; fo muß man 
wol annehmen, daß die Vokallaute uranfänglich kurz find, und daß 
die langen Vokale fih aus den funzen Bofalen entwidelt haben. 
Wir haben oben ($. 29) den Gegenſatz zwifchen den Bofalen als 
ven mehr floffartigen und den Konfonanten ald den mehr burd bie 
Form individualifirten Lauten angedeutet. Die Konfonanten find vor: 
züglid die Träger des Begriffes, indeß die Vokale mehr der Teiblis 
chen Seite der Sprache angehören: und die langen Volale ſcheinen 
nur eine höhere Entwidelung des Vokals als bes ftoffartigen Ele⸗ 
mentes im Gegenfage gegen den Konſonanten als das mehr geiflige 
Element darzuftellen. Die Vokale überhaupt und beſonders die lan⸗ 
gen Vokale treten freier und üppiger hervor in denjenigen Sprachen, 
in deren Entwidelung überhaupt das phonetiiche Element vorberricht, 
wie 3.2. in der griechifchen und Tateinifchen: dagegen treten die lan⸗ 
gen Vokale zuräd in denjenigen Spraden, in deren Entwidelung 
das logifche Element — und mit ihm ber Konfonant und die logiſche 
Betonung — vorberrfchend geworden, wie 3. DB. in der deutſchen. 
Auch find in der deutfchen Sprache in dem Laufe der Zeit die Tangen 
Bokale immer mehr zurüdgetreten, wie bie Richtung ihrer Entwicke⸗ 
tung ſich mehr nach der Logifchen Seite entfchieven hat. Auch in ber 
Bildung der Wörter tritt der Gegenjag zwiſchen langen Bofalen und 
den Konfonanten fehr beftimmt hervor. In der beutfhen Sprache: 
haben alle Wurzeln und Stämme, welche noch keinen Tonfonantifchn 
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konſonantiſchen Anlaute und mit Einem konſonantiſchen Auslaute ausſpre⸗ 
chen. Wir verſtehen hier unter einem konſonantiſchen An- und Auslaut 
nicht nur die einfachen Konfonanten, fondern aud) bie organiſchen Ver⸗ 
bindungen mehrerer Konfonanten zu Einem Laute, wie z. B. [pr und 
ht in ſpricht. Zwei Vokale oder Diphthonge — alfo auch verbop- 
pelte Vokale — und zwei Konfonanten, die nicht ald Anlaut und 
Auslaut unterfchieben find — alſo auch verboppelte Konfonanten — 
fönnen nicht in Einer Silbe ausgefprochen werben. Jede Verdop⸗ 
pelung eines Laute fordert eine. Wiederholung berfelben Aktion ber 
Sprachorgane 3. B. ber Schließung oder der Wiederöffuung des 
Mundfanals; und diefe kann nicht in Einem Zeitmomente vollbracht 
werden. Es bedarf daher auch faum der Erinnerung, daß man bei 
der Berboppelung eines Buchftabens z. B. in Loos, Meer, Bett, 
Schiff nicht an eine VBerboppelung des Lautes benfen darf. 

Wie das Wort (6. 28), fo muß auch die Silbe nicht als ein 
Aggregat von Sprachlauten, fonbern als eine Einheit organifh ver: 
bundener Elemente aufgefaßt werden. Dieſe Elemente find, wenn 
fi die Silbe vollfommen entwidelt hat, der Anlaut und ber Ausß- 
laut. Beide tönnen vofalifh oder Fonfonantifh fein z. B. a-It, 
tr-eu; wenn jedoch bie Silbe mit einem Konfonanten beginnt und 
fhließt, fo verftehen wir unter Anlaut und Auslaut mit Ausjchluß bes 
Vokals nur die Konfonanten z. B. Br und d in Brod. 


$. 31. 

Unter den Bofalen find i, a, u, welde den durch Kehle, Zunge 
und Lippe bezeichneten Artifulationsftellen gewiffermaßen: entfprechen 
($. 29), die Grundlaute. Der Bofal i geht Teicht in ben gleich- 
namigen Spiranten |, und u in ben gleichnamigen Spiranten w 
über, befonders wenn ein anderer Bofal unmittelbar nadjfolgt 3. BD. 
Jemand von Ad. ioman, Nd. flmmer von Ad. iomer, Jambus von 
Zuußos, Ajax von Aius, Löwe neben Leu, 1. lavo neben Aovo. In 
ber Iateinifhen Sprache hatte daher der Vokal mit dem Spiranten 
dasſelbe Schriftzeichen. Der Bofal a liegt zwifchen bem ber Kehle 
entfprechenden i und dem der Lippe entfprechenden u in ber indiffe- 
renten Mitte. Die Vokale e und o find Nebenlaute. Der Laut e 
ift urfprünglih aus i oder a, und der Laut o urfprünglih aus u 
oder a hervorgegangen 3.2. effen, brechen von 6. itan, brikan, Erbe 
von G. arbi; und Wolf, Sohn, Sonne von G. vulfs, sunus, sunne, 
Born von Brunnen, Odem von Athem, E. bone (Knochen), stone 
(Stein) von A. bän, stan. Die Grundlaute und Nebenlaute bilden 
bie natürliche Neihe der Laute: i, e, a, o, u, welde wir reine 
Bolale nennen. Indem jeder der Laute a, o und u ſich dem in der 


Sprachlaute. $. 31. 99 
Heine ruckwärts Tiegenden Tante i (e) näbert, trüben und verflachen 
fie fich in die Umlaute ä, ö, ü. 

Man hat früher in der deutſchen Sprache den aus dem Laute i her⸗ 
vorgegangenen Laut des geſchloſſenen e von dem Laute des aus 
a hervorgegangenen offenen e unterſchieden 3. DB. in Fell von 6. All 
und Erbe von 6. arbi. Diefer Unterfchied ift jedoch jest in ber 
deutſchen Sprache theils verwwifcht, theild hängt der Laut, wo er noch 
fann unterfchieben werden, mehr von Ton, Duantität und nadfol- 
genden Konfonanten, ald von ber Abkunft des Vokals ab. Sö wird 
z. DB. Erbe von G. arbi und brechen von G. brikan nicht mehr un- 
terſchieden. Der in der franzöfiihen Sprade noch vorhandene Un= 
terſchied zwifchen € ferm& und & ouvert fcheint benfelben Uxfprung 

zu haben, obgleich diefe Laute jet nicht mehr ihrem Urfprunge ent- 
—** In der italiäniſchen Sprache, welche nicht nur ein geſchloſ⸗ 
ſenes und offenes e, ſondern ein eben fo unterſchiedenes o hat, haben 
e und o nod jet den gefchlofienen Laut, wenn erſteres aus dem 
lateinifhen i und letzteres aus dem Tateinifchen u hervorgegangen 
ift z. B. bevere, vergine von bibo, virgo und colpa, corte von 
culpa, curia. 

Da die Wurzeln größtentheild funzen Bofal haben; fo muß man 
wol annehmen, dag die Vokallaute uranfänglich furz find, und daß 
die langen Vokale fih aus den kurzen Bofalen entwidelt haben. 
Wir haben oben (6. 29) den Gegenſatz zwifchen den Bofalen als 
den mehr floffartigen und den Konfonanten ald den mehr burd bie 
Form individualiſirten Lauten angedeutet. Die Konfonanten find vor⸗ 
züglich die Träger des Begriffes, indeß die Vokale mehr der leibli⸗ 
hen Seite der Sprade angehören: und die langen Bofale ſcheinen 
nur eine höhere Entwidelung des Vokals ald bes floffartigen Ele⸗ 
mentes im Gegenfage gegen den Konfonanten als das mehr geiftige 
Element darzuftellen. Die Vokale überhaupt und befonders bie lan⸗ 
gen Bofale treten freier und üppiger hervor in denjenigen Spraden, 
in deren Entwidelung überhaupt das phonetifche Element vorherricht, 
wie 3.2. in der griechifchen und lateinifchen: dagegen treten Die lan⸗ 
gen Vokale zurück in denjenigen Sprachen, in deren Entwidelung 
das Iogifche Element — und mit ihm ber Konfonant und die logiſche 
Detonung — vorberrfchend geworden, wie 3. B. in der beutjchen. 
Auch find in der deutſchen Spradye in dem Laufe der Zeit die Tangen 
Bofale immer mehr zurüdgetreten, wie die Richtung ihrer Entwide- 
lung ſich mehr nach der Logifchen Seite entfchieden hat. Auch in der 
Bildung der Wörter tritt der Gegenfas zivifchen langen Bofalen und 
den Konfonanten fehr beftimmt hervor. In der deutſchen Sprade: 
haben alle Wurzeln und Stämme, welche noch Teinen konſonantiſchen 
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Auslaut haben, lange Vofale; und wenn nad langem Vokale ein 
Tonfonantifcher Auslaut fteht, fo ift es größtentheild eine Liquida ober 
ein Spirant, alfo ein folder, ber noch auf einer niedrigen Stufe 
der Artifufation fieht ($. 29). Bor gefchärftem oder verftärktem fon- 
fonantifchen Auslaute hingegen ftebt immer ein kurzer Vokal z. DB. 
Ritt, Ball, Band, bald. Wenn der Vokal in diefem Falle lang ift, 
wie in Art, Mond, Obft, Bogt, Bart, Magd, Herde, Erde u. f. f.; 
fo muß man annehmen, daß ein früher vorhandener Bofal in Da- 
noth, Obaz, Boget, Magad u. f. f. ausgefallen if. Der Gegenfag 
zwifchen Vokal und Konfenanten, nad dem diefer ber Träger bes 
Begriffes , jener aber das ftoffartige Element Des Wortes iſt, zeigt 
fi befonders im Mittelhochdeutfchen bei den nicht verfiandenen frems 
den Wörtern 3. B. Päris, Mariä, Dantel, in denen, weil fie nicht 
begriffen wurden, ver Bofal, das floffartige Element, gegen den 
Konfonanten,, ten Träger des Begriffes, hervorgehoben und gedehnt 
wurde *). Mit diefem organifdyen Gegenfage zwifchen bem langen 
d. b. mehr entwidelten Bofale und dem mehr individualiſirten Kon- 
fonanten ſteht der Gegenfab zwifchen Ton und Duantität und zwi⸗ 
chen afzentuirendem und quantitirendem Silbenmaße in der innigften- 
Berbindung ($. 19. Auch darf man die durch Doppelbudftaben 
bezeichnete Schärfung, und die Berftärfung bes auslautenden Kon 
fonanten nicht eigentlich als Wirkung des kurzen Vokals anfehen: die 
Berhältnifie zwifchen Konfonanten und Vokalen müflen vielmehr als 
organische Wechjelwirfungen aufgefaßt werben, welche mit der Wedh- 
felwirfung zwifchen dem logiſchen und phonetifhen Elemente der 
Sprache in der innigften Berbinvung ſtehen. Ä 

Wenn die Mundftellung eines Vokals z. B. a in bie Mund» 
fiellung eined andern Vokals 3. B. u übergeht, und dieſer Übergang 
in Einem Zeitmomente — in Einer Silbe — Statt hat ($. 30); 
fo werben beide Bofallaute gehört, verfchmelzen aber in Einen Laut 
z. D. au; und wir nennen den durch eine foldye Verfchmelzung von 
zwei Lanten entftandenen Laut einen Diphthong oder Doppel- 
laut. Der Ubergang aus Einer Mundftellung in die andere gefchiebt 
zwar in Einem Zeitmomente, fordert aber an fich mehr Zeit als die 
Ausfprache eines einfachen Vokals; daher ſind alle Diphthongen von 
Natur lang. In der Vokalenreihe: i, e, a, o, u können aber nur bie 
nach der Mitte liegenden Laute e, a, o mit den nad) Außen liegenden 
Lauten i und u auf dieſe Weife in Diphthongen verfchmelzen, weil 
nur der Übergang aus einer inbifferenten Mundſtellung in eine bif- 
ferente fann in Einem Zeitmomente bewirkt werben: wir haben 


. 


9 ©. 3. Grimm d. Grammatik. Zweite Ausgabe. Th. I. S. 332. 
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daher nur die Diphthongen: ai, au, ei, eu, oi und om. Jeder Über 
gang in ber entgegengefegten Richtung z. B. i-a, n-a oder zwifchen 
differenten Mundflelungen 3. B. i-u forbert zwei Zeitmomente — 
zwei Silben; oder der vorangehende Vokal verwandelt fi, wenn 
beide Laute in Einem Zeitmomente gefpsochen werben, in einen Spi- 
ranten 3. BD. ja, wa, fu. Obgleich nun die Dipbibongen in der 
Ausfprache duch eine Verſchmelzung von zwei Lauten gebildet werben; 
fo kann man doch, da jede Silbe immer nur Einen Vokal hat, und über- 
haupt zwei Bofale in Einer Silbe nicht fönnen ausgefprochen: werben 
($. 30), nicht annehmen, daß die Doppellaute wirklich aus ber Ver⸗ 
bindung von zwei früher in dem Worte vorhandenen Vokalen hervor- 
gegangen find: wir fehen fie vielmehr überall duch Verflachung aus 
einfachen Bokalen hervorgehen z.B. Baiva, yalvo, aalger AUS Ace, pam, 
can; Haus, Raum, Braut aus: Häs, Ruͤm, Brütz; Zeit, ſcheinen, 
‚treiben, flreiten aus: Zit, feinan, tripan, firitan; E. sofl, oil, oint, 
broil aus 1. solum, oleum, ungo und fr. brüler. Dem Diphthong 
eu und äu entfpricht im Altdeutfchen iu 3. B. in Brinte, Chriuter 
(son Brüt, Ehrät), Fiur, tiuri, Tiuval, Friund, welches nur ortho- 
graphifh von dem Umlaute ü, der ſich in ber nieberdeutichen Aus⸗ 
fprache diefer Wörter erhalten hat, unterfchieben zu fein fcheint *). 
Nur im Einzelnen entfliehen Doppellaute durch den Ausfall eines 
Konfonanten z. B. in Getreide (Getraide) aus Kitrahiba, fr. reine, 
Seine aus regina, Sequana, oder durch Verflachung eined Spiranten 
3. B. in Mai aus Majus, 1. fautor aus faveo. 


$. 32. 


Nach den drei Artifulationsftellen unterfcheiden wir bie flarren 
Konfonanten in ſtarre Kehllaute, Zungenlaute und Lippenlaute. Unter 
diefen find die Zungenlaute am wenigften. inbivibualiftrt, und verhalten 
fih, als in der indifferenten Mitte liegend, zu den Kehl- und Lippen⸗ 
lauten, wie Liquida zur Muta; fie nähern fih in Hinſicht auf Liqui⸗ 
bität dem gleichnamigen Spiranten 8 ($. 29), der die Piquida unter 
den Spiranten if. Sp erflärt es fih, wie der ZJungenlaut als eu- 
phonifcher Laut (S. $. 36), ald Enbungslaut (Hsu-rjs, ama-tis, 
lieb-et, Jag-d, Schrift S. $. 40), und als Berftärfung der auslau: 
tenden Muta (S. $. 35) hervortritt. = 

Feder der drei Artifulntiongftellen entfprechen drei ftarre Kon⸗ 
fonanten, nämlid ein weicher (media), ein harter (tenuis) und 
ein afpirirter (aspirata), welhe man als unterfihiedene Formen 
Eines Grundlautes anfehen kann, wie z. B. g, k und ch als unter: 


2) ©, das Wort in feiner organifchen Verwandlung 6. 25. 
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fchiedene Formen des Kehllautes. Es ift oben (6. 29) ſchon gefagt 
worden, daß die Afpirata fih von der Media und Tenuis nur ba- 
durch unterfeheidet, daß bei der Bildung des Lautes der Mundkanal 
nicht vollkommen verfchloffen wird. Media und Tenuis find die we- 
fentlichen Laute Diefer Stufe; die Aſpirata iſt erſt aus ihnen hervor⸗ 
gegangen. Man unterfcheidet Daher auch in manden Sprachen eine 
afpirirte Media und eine afpirirte Tenuis 3.2. im Indifchen gh und 
kh u. f. f. und im Angelſächſiſchen dh und th. Auch findet fih nicht . 
in allen Sprachen eine Afpirata für jede Artifulationsftelle: die Tatei- 
nifche, franzöfifche und italiänifche bat nur £, Die ruſſiſche nur ch, die, 
beutfche nur f und ch, und Die englifche nur f und th. 

Der Unterfehied zwifchen Media und Tennis feheint nicht eigent- 
lich darin zu Tiegen, daß Erſtere durch einen fchwächeren, und Letztere 
durch einen ftärferen Schlag ber Organe gebildet wird. So aufge⸗ 
faßt würde er nur als ein zufälliger Unterfchied erfcheinen. Dieſer 
Unterfchieb tritt, wie wir fogleich fehen werben, in der Sprade als 
ein organifher Gegenfag hervor; und dieſer feheint Darin zu be⸗ 
ſtehen, daß eigentlich die Media anlautend der Öffnung des gefchlof- 
fenen Mundfanald, und die Tenuis auslautend der Schliefung bes . 
Mundkanals entfpriht. Die Öffnung des Mundfanals gibt an fi 
die Media g, d, b; und Die Schließung gibt an ſich Die Tenuis k, t, p. 
Die Tenuis fteht zwar aud) in dem Anlaute; aber wenn man genau 
auf den Laut achtet, fo wird man finden, baß er nicht ganz bexfelbe 
ift, den wir in einer auslautenden Tenuis hören, und daß er immer 
etwas weicher if. Dan vergleiche 3. DB. den Kehllaut in: Kub, Falt 
und: Sad, Rod, Spuf, den Zungenlaut in: taub, Tag und: baut, 
bat, Bett uud ben Lippenlaut in: Paufe, Pug und: Kap, fnapp. Im 
Auslaute wird aber eigentlich nie eine reine Media, foudern immer 
eine Tenuis ‚(oder Afpirata) gehört 3. B. Sieg, Tag, Neid, Stab, 
wie: fieh, fa, weit, Kap. Ganz anders Tautet die anlautende 
Media 3. DB. in: Geift, geht, dein, Ball. Die auslautende Media 
bleibt nur dann weih, wenn ein Vokal ober eine Liquida nachfolgt, 
und bie Media zu der nachfolgenden Silbe hinübergezogen und fo 
anlautend wird 3. B. in Siege, Tage, neibifh, Stäbe, lieblich, 
publicus, quadrans; fie ift minder hart, wenn ein anderer weicher 
Laut nachfolgt 3. B. in dydoos, EBdouos. 

Wenn man nun den in der griechifhen Grammatif durd Media 
und Tenuis bezeichneten Unterſchied der Raute auf die eben ange- 
deutete Weife ald einen organifhen Gegenſatz weicher und 
harter Raute auffaßt; fo umfaßt er nicht nur die fogenannte Media 
und Tenuis, fondern auch die Afpiraten, die Zifchlaute und die Spi- 
ranten. Die Afpiraten und die Zifchlaute fallen nämlich, je nachdem 
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fie aus der Media ober aus der Tennis hervorgegangen find, auf bie 
Seite der weichen ober ber harten Laute. Die aus dem Spiranten f 
heroorgegangenen Zifchlaute gehören ebenfalls zu den weichen Lauten. 
Weich find im Indiſchen gh, dh, bh und der Zifchlaut dsch, im 
Angelfähflfchen dh und in den neuern Spradyen bie Zifchlaute E. g 
(gentle, gin) und j (jaw, Jew), fr. j (jour, jeune), ge (gens), It. 
gi (giorno, giovane): hart find hingegen im Sndifchen kh,; th, ph, 
im Angelfächfifchen th, in den neuern Sprachen bie Zifchlaute E. ch 
(ehurch), fr. ch (vache), It. ci (cielo) und im Deutfhen ß und . 
Wo nur Eine Afpirata desſelben Drganes vorhanden ift, fällt fie 
insgemein auf die Seite der harten Laute, wie 3. B. die griechifchen 
Aſpiraten *), das rufjifhe ch und das deutſche h und f. Die Spi- 
tanten gehören, weil fie der Öffnung des Mundkanals entfprechen, 
gu den weichen Lauten ($. 29). Der Gegenfa ber weichen und - 
harten Laute in dem hier bezeichneten Umfange tft nun berfelbe, wel- 
her in der indifchen Grammatik ald der Gegenfag der tönenden 
und dumpfen Laute und in der flavifchen Grammatik unter andern 
Benennungen **) bezeichnet wird. Die indiſchen Grammatifer begrei- 
fen and) die Liquiden und die Vokale, weil fie, wie bie weichen Raute, 
einen vorangehenden KRonfonanten weich machen, unter ben tönenben 
Lauten. 

Diefer Gegenfat der weichen und harten Laute verbient befon- 
ders deßhalb eine vorzügliche Beachtung, weil in allen Sprachen bie 
Gefege der Affimilation ($. 29) fih auf biefen Gegenfag zuräd: 
führen laſſen **). Die unterfchiedenen Sprachen verhalten fi in 
dieſer Hinfiht zwar nicht auf eine vollfommen gleiche Weife; im 
Allgemeinen treten aber in allen indifch-germanifchen Sprachen zwei 
Geſetze fehr beftimmt hervor. Das erfte ift, daß in dem Auslaute, 
wenn nicht ein andrer Laut ſich mit ihm verbindet, nie ein weicher, 
fondern immer ein harter Laut fteht +) ; und das andere, baß nie im 
Auslaute durch Flexion, Ableitung oder Zufammenfegung fih ein 
weicher mit einem barten,. fonbern nur ein weicher mit einem weichen, 
und ein harter mit einem harten verbindet, und daß daher immer ber 
vorangehende Laut, wenn er verfahiebenartig ift, fi dem nachfolgen- 
“den affimilirt, indem ein weicher vor einem harten in den gleich⸗ 
namigen harten übergeht und umgekehrt z. DB. Ayo diärdnr., oxıe 


%) S. %. Ir. Pott Eiymolog. Forſchungen Th. I. ©. 80. 
*#) In N. Gretsch Grammaire. raisonnde de la langue russe werben fie 
Co ısonnes faibles et fortes genannt. 
N) In Hinficht auf die Iateinifhe Sprache vergl. 8. Th. Johannſen die 
Lehre von der Tateinifhen Wortbildung S. 7 u. flg. 
+) ©. 3. Grimm d. Gr. 2, Ausg. Th. I. ©, 55. 62. 377. 
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öydoog, Tego rectus, scribo seriptum. Dieſe Gejeße treien au) in 
der deutfchen Sprache hervor, wie in der indiſchen, griedifchen, latei⸗ 
nifchen und flavifhen Sprache, in denen die Grammatik. fie im Bes 
fondern nachweiſet. Man darf aber hier den Laut nicht immer nad - 
den gefchriebenen Buchſtaben beurtheilen. In: Leib, gib, Rap, 
Bad, Sieg, Weg, gib-t, lob-t, flieg-t, Mädechen, Räd- 
hen, Stübechen hören wir nicht einen weichen, fondern einen har⸗ 
ten Laut; und in: Wachs, Labs, Luchs, Fuchs, Wechfel hört 
man eben fo, wie in l. lex (leg-s), rex (reg-s) die von dem nach⸗ 
folgenven 8 (ß) geforderte Tenuis. Die Eine Sprache fordert jedoch 
eine vollfommnere Affimilation der Laute, ald die andere. In der 
griechifchen gebt die Media immer vor einer Tenuis in eine Tenuis 
und vor einer Afpivata in eine Afpirata über; in der deutschen geht fie 
. vor der Tenuid auch in eine Aſpirata über 3. B. in: Gift, Schrift, 
Macht, Bucht, Schlacht. Dagegen bat im Altnoxbifchen in folchen 
Fällen oft eine vollfiommene Affimilation Statt 3. B. in rettr recht, 
lettr leicht, slattr Schlacht, slettr fehlicht u. m. A. Die Affimilation 
der Laute Tann aber in der deutihen Sprache ſchon deßwegen, weil 
in ihr überhaupt das Iogifche Element vorwaltet, nicht in bemfelben 
Umfange Statt finden, wie in den andern Sprachen, in denen mehr 
das phonetifhe Element und mit dieſem ber Wohllaut vorberrfcht. 
Insbeſondere wirft überall die ftärfere und beſtimmtere Betonung, in- 
bem fie den Laut firirt, der Afjimilation entgegen. Lautaflimilationen, 
wie z. D. in: ap-peto, ac-cido, oc-cido, süg-gero, al-lido, ar-rideo, 
fönnen im Deutfchen nicht vorkommen. 

Der afpirirte Zungenlaut ift in ber deutfchen, wie in ber Lateini- 
fhen Sprache, nicht mehr vorhanden; er findet fich jevoch im Go⸗ 
thiſchen. In der altmorbifchen und angelfächfifhen Sprache wird fogar, 
. wie im Indiſchen, eine afpirirte Media (dh) und eine afpirirte Tenuig 
(th) unterfhieben; und im Englifchen hat fich Diefe Unterfcheidung, 
obgleich fie nicht mehr orihographifch bezeichnet wird, in der Aus⸗ 
Inge erhalten z. B. in thing, thick, death, mouth und thus, then, 
ather. 

Neben dem afpirirten Lippenlaute f findet ſich in der oberbeutfchen 
Sprache der aus ber Tenuis und Afpirata zufammengefeßte Taut-pf, 
welcher auch in der hochdeutfchen Sprache aufgenommen worden. Im 
Althochdeutfhen fand die weiche Afpirata v neben der harten Ajpi- 
rata f*). Diefe Laute werden in dem Neudeutſchen nicht mehr Durch 
bie Ausfprache unterfchieden; jedoch ſteht v als ein urfprünglich wei- 
her Laut auch jegt nur im Anlaute. 





*) ©. 3. Stimm d. Gr. 2. Ausg. Th. L ©. 134. 
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. Die Zifchlaute z und ß (6. 29) find aus der oberbeutfchen Mund⸗ 
art in "die hochdeutſche Sprade übergegangen. Im Riederdeutfchen, 
wie auch im Angelfähfifchen und Norbifchen, ſteht ftatt Derfelben immer 
bie Tenuis t, aus welder fie hervorgegangen find. Der Laut ſteht 
meiſtens im Anlaute 3. B. Zahn, Zeit (Nd. Tan, Tit), jedoch auch 
im Auslaute nach einer Liquida, nach furzem Bofale und nad Diph⸗ 
thongen 3. B. Holz, Lenz, Sas, Schatz (Say, Schazz) Geiz; ß ſteht 
nur im Auslaute. Die Laute z und ß wechfeln Teicht miteinander 3. B. 
figen ſaß, naß netzen, heiß heizen, Ad. Urdruz (Verdruß), dreißig ſtatt 
dreizig. Bon dem Zifchlaute ß muß man den Spiranten f unterfeheis 
ben, ber. im. Auslaute mit 8 bezeichnet wird. In den Pronomen es 
(Ad. iz), das (Ad. thaz), was (Ab. huaz) und in ber Adjektiv⸗ 
endung fächlichen Gefchlechts 3. B. blind-es (Ad. plintaz) ſchreibt 
man jedoch 8 flatt ß. Bei dem Zifchlaute fh muß man einen zwie- 
fachen Urfprung unterfcheiven. Kinerfeits gebt er, befonderd wenn er 
im Anlaute vor einer Liquida oder vor w flieht, offenbar aus dem 
Spiranten ſ hervor z. B. in: ſchmelzen, ſchneiden, fchlagen, ſchwim⸗ 
men, welche im Altdeuiſchen, im Angelſächſiſchen und. im Nordiſchen 
noch ſ haben; anderer ſeits iſt er aus ſtarren Konſonanten, beſonders 
aus dem Kehllaute und aus andern Ziſchlauten hervorgegangen z. B. 
in: Froſch, waſchen, Kirſche, Hirſch, neben: A. frogga, A. waxan, 
l. cerasus und Ab, Hirnz und Hirz. 

Kürze ded Bofals ift immer, wenn der nachfolgende Konfonant 
mit bem Bofal in Einer Silbe geſprochen wird, mit einer Schärfung 
verbunden, welche insgemein orthographiſch Durch Verdoppelung des 
Buchſtabens bezeichnet wird 3. B. vitt, -flritt, foff (won reiten, flreiten, 
faufen). Wenn der Konfonant ein weicher ift, fo wirb er nad 
furzem Vokale hart z. DB. fott, litt, flüd, Gewicht, Gift, Trift (von 
fieden, leiden, fliegen, wiegen, geben, treiben). Auch gehört hierher, 
daß die flarren Konfonanten nach kurzem DBofale häufig zu einem 
nafalen Laute werden, indem ber Kehllaut (auch h) in ng, der Zun- 
genlaut in nd und ber Lippenlaut in mp übergeht 3. B. zeuyw und 
zuyzavo, Siyo und 1. tango, fregi und frango, und N. thacka und 
danfen, Ad, figan und finfen, däucht und dünken, tauchen und tunfen, 
Ad. fähan hähan und fangen bangen; 14j80 und Aurdaru, nadeo und 
zivde, fudi tutudi und fundo tundo, N. vetr und Winter; oreiße 
und oriußo, Audo und Auußaro, cubo rupi und cumbo rumpo, N. 
keppa und fämpfen. Ä 


$. 33. 


Die Spiranien h, i, f, w, deren Berhältnig zu ben übrigen 
Spradhlauten oben ($. 29) näher bezeichnet iſt, wechſeln. leicht 
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einerfeitö mit den ihnen entfprechenpen Bofalen (j mit i und w mit u), 
andererfeit8 mit den gleichnamigen ftarren Konfonanten z. DB. Aev- 
xöio» und Levfofe, Majus und Mai, It. maggio, Leu und Löwe, faveo 
und fautor; und jäh und gäh, fliehen und fliegen 3 E. live life und 
leben. Auch wechſeln fie Leicht unter einander B. üngp und 1. super, 
inta und 1. septem, Eorega und 1. vespera, 1. sinister und Ad. winifter. 

In der deutſchen Sprache iſt insbefondere der Spirant ſ, der 


meiſtens in dem Anlaute ſteht z. B. ſehen, Sohn, Sonne, von dem 


Ziſchlaute ß zu unterſcheiden, der immer im Auslaute ſteht z. B. Schoß, 
Nuß, weiß. Wenn der Spirant f im Auslaute ſteht, wechfelt er leicht 
mit der Liquida r z. B. kieſen und kuͤren, frieren verlieren und Ad. 


friefan verliefan, 1. honos, arbos und honor, arbor. 


$. 34. 


Die Schmelzlaute, welche an fi die wenigfl inbipibualifitten 
Laute von allen Konfonanten find ($. 29), bilden einen Gegenſatz 
auf der Einen Seite gegen bie Vokale, auf der andern gegen bie 
ftarren Konfonanten. Zur Muta verhalten fie fih, wie Liquides zu 
Starrem: fie drüden daher im Gegenfate gegen die Muta, bie der 
eigentlihe Träger des unwanbelbaren Begriffes if, befonbers die 
Form und Beziehung des Begriffes aus, und werben nebft dem Vo—⸗ 
fale vorzüglich als Endungslaute gebraudt. Zum Bofale verhalten 
fie fih, wie Starred zu Liquidem: fie können daher felbft Träger ber. 
Begriffe und Wurzellaute fein. 

Sndividualifirter als Die Vokale, und weniger inbivibualifirt als 
die ftarren Konfonanten, find fie dem munbartifchen Wandel weniger 
unterworfen, als die Vofale, aber mehr, als die flarren Konfonanten. 
Sie gehen jedoch faft nie in eine Muta oder in einen Spiranten über, 
aber wechſeln fehr häufig unter einander; insbeſondere gehen die neben 
einander Tiegenden Laute r und I, n und m leicht in einander über 
3. B. Asigıov und 1. lilium, peregrinus und St. pellegrino, N. sol 
und Sonne, I. Bononia und Bologna, (. himins und Himmel, Faden 
Bufen und E. fathom bosom, marteın mhd. marteln, Hader mhd. 
Hadel, Knoblauch ahd. Chlopolouh (von chliopan fpalten), Tölpel mhd. 
Dörper, Säbel und fr. sabre, J. titulus, capitulum, apostolus und fr. 
titre, chapitre, apötre. Der liquide Laut r fällt im Mittelhochbeutfchen, 
wenn er im Auslaute fteht, häufig aus z. B. da, wä, hie, fü, me 
ftatt ahd. dar, huär, fär, mer. 

Der Laut der Liquida wird; wenn ein Turzer Vokal vorangeht, 
eben fo wie der einer Muta gefchärft ($. 32), und diefe Schärfung 
bes Lautes, wenn er nicht zugleich verftärft wird (S. 6. 35), eben 
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fo durch Berboppelung des Buchftabend bezeichnet 3. B. flarr, Fall, 
Bann, Kamm. 


$. 39. 

Das Wort ift eine organifche Einheit von zwei Elementen, bie 
mit einander in einem Gegenſatze ftehen ($. 28). Diefer Gegenfak 
ift in den Lauten der Gegenfa der ftarren und liquiden Laute, der 
Konfonanten und Vokale. In jedem Worte muß daher mit dem 
Bofale ein anlautendber oder auslautender Konfonant verbunden fein. 
Wörter, welche diefen Gegenſatz nicht enthalten ($. 28), wie Ei, 
Eau f. f. find unvollendete Gebilde, und geben fich dadurch ale 
foldhe zu erfennen, daß die Spracde ihnen durch Hinzufügung einee 
Konfonanten, meiftend eines Spiranten, eine organiſche Geftalt zu 
geben ſucht. Aber felbft die Anzahl folcher Wörter, in denen das 
ſtarre Element durch den Spiranten ausgedrückt wird, iſt gering, ba 
der Spirant, als ein in die Muta übergehender Vokal, mit dem Vo— 
fale nur einen unvollfommenen Gegenſatz bildet; die Anzahl der Wör- 
ter, in denen der Vokal eine Muta oder einen Schmelzlaut hat, ift 
bei ehem überwiegend 3. B. Bau, Tau, Gau, lau, ab, Eid, Eiche, 
all, Ohr. 

Die vollendetfte Entwidelung aber erlangt das Wort, wenn es 
außer dem Gegenfate von Konfonanten und Bofal auch noch ben 
Gegenfag eines fonfonantifhen Anlautes und eines Tonfonantifchen 
Auslautes in fih aufnimmt: das mit einem Konfonanten anlau- 
tende Wort gewinnt durch den auslautenden Konfonanten, ber es 
ſcharf abfchließt, erſt die rechte Geftalt "eines felbftftändigen Indivi⸗ 
duums. Wir finden daher auch, daß die meiften Wörter fich zu dieſem 
Gegenfage von fonfonantifhem An- und Auslaute entwidelt haben, 
und daß diejenigen, welche nur den alfgemeinften Gegenfat von Kon⸗ 
fonanten und Vokal in fi aufgenommen haben, fi aud zu Diefem 
Gegenſatze zu entwideln ſtreben 3. B. Asldw neben Any, Baiva neben 
Bao, gairo neben au, ſcheuchen neben ſcheu, video neben zide, 
Ad. püw-an, Ruow-a, Chlaw-a, Kouw-i, rüch neben bau-en, Rub-e, 
Klau-e, Gau, rauh. Anlaut und Auslaut flehen nun ſchon an fi 
in einem natürlichen Gegenſatze, weil bei Jenem der Munphöhlen- 
fanal muß geöffnet, bei Diefem aber gefchloffen werben. Aber die 
Sprache ftellt diefen Gegenſatz auch noch durch differente Lautarten 
dar, indem bie Konfonanten des An= und Auslautes nicht gleich- 
namige oder nicht gleichftufige Konfonanten find. In den mei- 
fien Wörtern ſtellt fi im Anlaute und Auslaute der Gegenfat einer 
Muta oder eined Spiranten mit einem Schmelzlaute dar z.B. Baum, 
Baͤr, Ton, toll, gar, Gier; hohl, Her, Saum, Seil, Wall, wahr 
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und: matt, Noth, Raub, Reif, Rod, reich, Laub, Lied, Laus, Maus, 
Riß; oder An- und Auslaut find zwar ‚gleichflufige, aber nicht gleich⸗ 
namige Laute 3. B. Dieb, Tag, Bach, Buch, gut, Zug, taub, Fuß, 
Mohn, Mal, Mohr, leer, rein. Seltner fchon find Diejenigen Wörter, 
in denen ſich der Gegenfatz in gleichnamigen flarren Konfonanten dar- 
ftellt; aber dann find diefe wenigftend ald Media, Tenuis und Afpi- 
rata unterfchteden z. B. fab-a, buf-o, pub-es, Tod, Gech Koch. Wör⸗ 
ter Dagegen, bie, wie bib-o, beb-en, pip-er, Geig-e, zax-0,, Muhm-e, 
rar-us, Ruhr, mit demfelben Konfonanten an- und auslauten, find 
alg Ausnahmen zu betrachten. 


Mit dem Gegenfate von An⸗ und Auslaut ift Die organifche Ent- 
widelung des Wortes vollendet. Weil aber die Konfonanten, und 
befonderd der Konfonant Des Anlautes Träger des Begriffes iſt; fo 
gibt die Sprache dem Worte oft eine noch mehr indivibualifirte Ge⸗ 
ftalt, indem fie die Konfonanten, und befonders den Konfonanten des 
Anlauted Durch einen andern Konſonanten verftärkt. 


Die Tiquiden Laute, welde an fid) die wenigft indivibualifirten 
Laute von allen Konfonanten find ($. 29), erlangen eine mehr inbi- 
vidualifirte und mehr gebiegene Beftalt, indem fie fih im Anlaute mit 
einem vorangehenden Spiranten ober mit einer Muta, und im Aus- 
laute mit einer nachfolgenden Muta verbinden, und mit ihnen gewif- 
fermaßen in Einen Laut verfchmelzen. Wir nennen diefe Inbividua- 
fifirung einer Liquida durch die Verbindung mit einem Spiranten 
oder mit einer Muta die Verſtärkung der Liquida. 


Die Sprache fcheint die Berflärfung der anlautenden Liquida 
urfprünglih nur durch Spiranten zu bewirken. Das anlautende r 
bat im Griechifchen immer, und r, I und n in ber altgermanifchen 
Sprache fehr Häufig den Spiranten h 3. B. G. hrains rein, hröpjan 
rufen, A. hrecg Rüden, hraefn Rabe, G. hlahjan laden, hlaupan 
laufen, A. hladan laden, hlionan lohnen, G. hneivan neigen, A. 
hnecca Naden, hnut Nuß. Durch w ift die Liquida verftärkt in A 
wrecan rächen, wrincle Runzel u. m. 4. Sehr häufig wird endlich 
bie Liquida duch f (fh) verſtärkt z. B. N. sleikia leden, N. sleif 
Löffel, E. sneeze niefen, ſchmelzen A. meltan,. Schnee nix, Schnur 
NUFUS, opıxpog opikat UND pıxpog ullaf. Diefe Spiranten find häufig 
in ftarre Konfonanten übergegangen z. B. in G. hleibjan, hrukjan 
und fleiben, Träben, N. hnie und Knie, N. hnefa, hnappr, fneifen, 
fnapp, N. hringr Ring und NL. kring, A. hreowlic graufam, A 
slidan gleiten, A. hneaw genau, hrywan gereuen, G. hlifan ftehlen 
und xAsnıo; und es fiheint, Daß überhaupt Die flarren Konfonanten, 
welche eine anlautende Liquida verflärken, wie in: Tragen neben 1. 
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raudo und rodo, Astucw UND ylavsoo, voia UND yrow, 1. natus und 
gnatus, urfprünglich aus einem Spiranten hervorgegangen find. 

Die liquiden Laute find von Natur vorzüglich geneigt, im An- 
laute fih zu verftärten. Indeſſen findet noch häufig eine Verſtärkung 
der anlautenden Muta Statt, indem fi dieſe mit Dem vorangehen- 
den Zungenfpiranten (f) verbintet 3. B. zorzu und uxarın 1. scabo, | 
. tego und oreyo, N. veifa und fehweifen, E. wing und Schwinge, dar⸗ 
ben und E. starve d. fterben, cortex und St. scorza u. m. 9. 

Das Beftreben, den Anlaut des Wortes ald den eigentlichen 
Träger des Begriffes zu verftärfen und das Lautverhäftniß besfelben 
zu individualifiren, tritt auf mannigfaltige Weiſe in den unterfchiedenen 
Sprachen hervor ; es äußert fi) insbefondere noch darin, daß häufig 
der anlantende Konfonant einen vorangehenden Bofal annimmt, oder 
bag ein verftärfenver Konfonant fi zu einer Silbe erweitert: und 
wir nennen diefe Berftärfung des Anlauted ein Augment. Als 
bloßer (tonlofer) Bofal fommt das Augment fehr häufig vor im Grie- 
chiſchen z. B. ausiyur, unipdo, aonalper, Epsine, LI, oxell, OpVoom 
u. m. A, im Angelfächfifhen 3. B. abelgan zürnen, aberan tragen, 
abidan bleiben, abraecan brechen u. m. A., im Nordiſchen agiarn gern, 
alikr ähnlich, akenna empfinden u. |. f. Dagegen bat fi in der 
franzöfifden und in andern romanifchen Sprachen der verftärfende 
Spirant f zu einer Silbe erweitert, welche ſich demnächſt häufig wie- 
der zu einem DBofale verfladhet hat 3. B. esprit, estumac, esclave, 
esperer und étain (stannum), &tang (stagnum), &toffe Stoff, &tuve 
Stube, Epervier Sperber, ecume Schaum u. m. U. — Auf diefe 
Weife tritt nun auch in der deutfihen und in der angelfächfifchen 
Sprache die Silbe ge als ein Augment hervor. Es fcheint ur: 
fprüuglih aus dem Spiranten h hervorgegangen zu fein: Bormen, 
wie greinen, graufam neben A. hrenian, hreowlic, genau, gerade, 
gereuen neben A. hneaw, hrade, hrywan, A. gelaestan beleben neben 
hlaestan, Ad. gilofan lauſchen neben hlofan u. m. A. ſprechen fehr 
beftimmt für einen foldhen Urfprung. Zwar fann der Spirant h nur 
vor einer Liquida ſtehen; aber wenn fi der Epirant einmal zum 
Augment entwidelt, und das Sprachgefühl fid) überhaupt an das 
Augment gewöhnt hatte, fonnte es leicht mundartiſch auch bei Wörtern 
aufgenommen werben, deren Anlaut nicht durch den Spiranten h ver- 
ftärft werben formte. Der mundartifche Gebrauch des Augments tritt 
befonders in der thüringifehen Volksſprache hervor, welche faft jedem 
Berb das Augment gibt, indeß tiefes der niederdeutſchen Mundart, 
wie ben norbifhen Epraden, faft ganz fremb if. Da das blog 
pofalifche Augment der angelfächftichen und nordifhen Sprache häufig 
neben dem Augmente ge vorlömmt z. B. A, abelgan, aberan, abidan, 
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abraecan, abregian (ſchrecken) neben gebelgan, geberan, geblden, 
gebraecan, gebregan, E. enough und aware neben genug und ge- 
wahr, N. alikr neben gleich; fo fcheint Jenes durch Verflachung eben 
fo aus Diefem, wie das franzöfifche é (Epais) aus dem frühern es 
(ip. espesso) hervorgegangen zu fein. 

Unter der Berflärfung des Anlautes muß man endlich auch die 
Reduplikation begreifen, welche nicht nur in der griechiſchen und 
lateiniſchen, ſondern auch in der indiſchen Sprache vorfümmt und, 
da ſie ſich auch im Gothiſchen findet, auch der germaniſchen Sprache 
nicht ganz fremd iſt. Sie wechſelt daher auch z. B. im Griechiſchen 
haͤufig mit dem Augmente. 

Die Verſtärkung des Anlautes gehöret offenbar demjenigen Bil⸗ 
dungsvorgange an, ber oben ($. 27) als Abänderung von dem 
Ableitungsvorgange unterfhieden worden; und fie hat wol Teine an⸗ 
dere Bedeutung, ald daß durd fie der Anlaut, der vorzugeweile der 
Träger bes Begriffes ift, mehr inbividualifirt wird. Wollte man die 
Berftärfung des Anlauted unter der Ableitung begreifen; fo müßte 
man fie ald Zufammenfegung und bie verflärfenden Laute als 
Überrefte von Wörtern beftimmter Form und beftimmter Bedeutung 
anfehen, die fid) wie Borfilben verbielten. Aber abgefehen davon, 
dag man nirgend Spuren von Wörtern findet, von denen man bie 
verftärfenden Laute herleiten Eönnte, fo fpricht Das phonetifche und 
Iogifche Berhälniß berfelben aufs beftimmtefte gegen eine ſolche An- 
nahme, Der ganze Vorgang der Lautverftärfung hängt von phone= 
tifhen Bedingungen ab: die verftärfenden Laute können nur Mutä 
oder Spiranten fein; und bie befondere Form des verftärfenden Lau- 
tes hängt zunächſt von der befondern Art des anlautenden Konfo- 
nanten und dann aud von der Vorliebe befonderer Mundarten ab. 
Will man die verftärfenden Laute als Überrefte von Wörtern anſe⸗ 
ben, fo kann man fie nur mit den Vorſilben zufammenftellen.. Vor⸗ 
filben werden aber eigentlich nur mit Verben zufammengefest, indeß 
bie Berftärfung des Anlautes bei Wörtern gller Art vorfömmt. Auch 
läßt fih bei den Vorſilben, fo fehr fih auch ihre urfprängliche Be⸗ 
beutung mag verallgemeinert haben, immer noch ein beſtimmtes Be⸗ 
ziehungsverhältnig der Thätigfeit, nämlich eine beftimmte Rich— 
tung als beftimmte Grundbedpeutung derſelben nachweifen 
(S. $. 75). Bon einer beflimmten Grundbedeutung der verflärfen- 
den Laute findet fi aber nirgenb eine Spur, und bei ber großen 
Mannigfaltigfeit derſelben kann man nicht wol daran denken, für 
jeden beſondern Laut eine beſtimmte Bedeutung der eben bezeichneten 
Art anzunehmen. 
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Wir fehen das Augment und die Rebuplifation häufig in der 
Bildung von Konjugationsformen hervortreten; wir dürfen aber 
hieraus noch nicht fchliegen, daß fie urfpränglich der Flexion 
angehören. Das Augment fommt weit häufiger als Anlautsverflärs 
fung ohne beftimmte Bedeutung außer der Konjugation vor; und 
auch die Reduplifation kömmt fehr häufig auf diefe Weife in den 
meiften Sprachen vor. Das organifche Gefeg der Flexion ift, daß 
fie entweder im Gegenfage gegen den Stamm in Endungen oder im 
Gegenfage gegen den Konfonanten in dem Bofale (als Ablautung) 
beroortrete: Augment und Rebupfifation fönnen daher nicht urfprüng- 
lihe Flexionsformen fein, obgleich fie von der Sprache eben fo zur 
Bildung von Flexionsformen, wie 3. B. das Augment ge zur Bil- 
dung von Ableitungsformen, benugt werben *). 

‚Was eben von der Bedeutung des Augments überhaupt gefagt 
worden, gilt insbefondere von dem beutfchen Augment ge. Diefes 
iſt nicht allen germanifchen Sprachen und auch nicht allen beutfchen 
Mundarten eigen. Indeß es im Altbochdeutfchen und noch jest 
in der thüringer Mundart wuchernd an den Verben hervortritt, man 
gelt ed den nieberbeutfchen und ben norbifchen Sprachen faſt gänz- 
ih. Das Hervortreten des Augmentes hängt offenbar eben fo, wie 
das Heroortreten anderer Rautverflärfungen, von phonetifhen Bedin- _ 
gungen ab. In den Berben, in denen wir zunächſt Die urfprüngs 
lie Bedeutung desſelben auffuchen müſſen, findet es ſich meiſtens 
por einer anlautenden Liquida und vor einem Spiranten, felten vor 
einer Muta, und unter dieſen höchſt felten vor einer Tenuis. Wie 
die nicht beveutfamen Augmente anderer Sprachen Täßt es fich weder 
auf ein früher vorhandenes Wort, noch auf eine beflimmte Bedeu⸗ 
tung zurüdführen. Man hat das Augment ge mit den bebeutfamen 
Vorſilben zufammengeftellt, mit denen es doch nichts, als die Siel⸗ 
fung vor dem Berb gemein hat. Bei den Borfilben laſſen fi überall 
Präpofitionen und Ortsadverbien, aus denen fie hervorgegangen find, 
beftimmt nachweifen: aber es findet fidh nirgend ein Wort, auf wel- 
ches fi) unfer Augment mit einiger Wahrſcheinlichkeit zurüdführen Tieße, 
Die Bedeutung des angelfächfifchen Formwortes ge-ge und gothifchen 
jah-jah, welches dem Iateinifchen cum-tum entfpricht, Tiegt ber Be⸗ 
deutung des Augments zu fern, als dag man Diefes von Jenem 
herleiten fünnte. Wenn das Augment überhaupt eine urjprüngliche 
Bedeutung hätte; fo müßte biefe irgend eine beftimmte Bedeutung 
einer Borfilbe fein. Die Bedeutungen, welche man dem Augmente 
unterlegt, find aber, je nachdem es vor einem Berb, Subftantiv 
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oder Adjektiv fteht, fo mannigfaltig und fo verfchieden, dag es nicht 
möglich ift, fie auf Eine beftimmte Orunbbedentung zurüdzuführen: 
und wäre es möglich, eine beftimmte Bedeutung des Augments 
an den Berben, Subftantiven oder Adjeftiven aufzufinden ; fo würde 
man fehwerlih aus dieſer Bedeutung den Gebrauch des Augmentd 
in der Bildung des Partizipg erklären können. Nirgend tritt bei 
dem Augmente, wie bei den Borfilben, eine beftimmte Richtung 
der durch das Berb ausgedrüdten Thätigfeit ald beftimmte Grund» 
bedeutung des Augments hervor. Man bat dad Augment in der 
Bedeutung mit dem lateinifhen con und griechifhen our zuſammen⸗ 
geftellt. Aber wenn dieſe Zufammenftellung auch bei manden Sub- 
ftantiven, wie 3. B. Geſtirn (constellatio), Gebirge, Gefinde, Ge⸗ 
fährte, Genoſſe, Gefell, anzunehmen wäre, fo würbe fie doch bei 
den Berben, an denen man zunädhft die Grundbedeutung des Aug⸗ 
ments auffuchen muß, nicht Statt finden. Bei den Verben entipricht 
bad Augment dem 1. con nur felten und zwar meiftend nur dann, 
wenn Die Orundbedeutung ber lateiniſchen Vorſilbe ſchon fehr in ben 
Hintergrund getreten if. Wie die Sprache überhaupt mundartifche 
Abänderungsformen benußt, um Bedeutungen unterfcheidend zu be⸗ 
zeichnen; fo bat fie auch durch das Augment befonderd da, wo Die 
. reine Form des Verbs fi neben der augmentirten Form erhalten 
bat, häufig Unterfchiede der Bedeutung bezeichnet 3. B. in: hören, 
horchen, fteben, denfen, frieren , rinnen und: gehören, gehorchen, 
geftehen u. ſ. f. Aber es ift nicht Eine beftimmte Richtung ber 
Thätigfeit oder überhaupt Eine beflimmte Form des Begriffes, welche 
dieſen mannigfaltigen Unterſcheidungen zum runde liegt; fondern 
die Sprache bezeichnet durch das Augment bald irgend eine Rich— 
tung der Thätigfeit an den Verben, bald den Folleftiven Begriff an 
den Subftantiven , bald bie Form bed Partizips. 

Die Liquida wird auh im Auslaute dur eine Muta verftäch 
z. D. zeirw und 1. tendo, amsigw und 1. spargo, xeign und xupru 
l. carpo, Ad. fwinan und fhwinden, A. tinan und zünden, A. ham 
- und Hemd, N. hollr und hold, Jemand, Niemand, E. dumb neben 
ftumm, gelb neben gehl (von gellen?), falb neben fahl, fharf von 
ſcheren. Diefe Berftärfung tritt befonders alsdann hervor, wenn 
der vorangehende Bofal furz ift; und fie wechjelt daher oft mit der 
bloßen Schärfung der auslautenden Tiquida ($. 34) 3. DB. oxulla 
und 1 'scalpo, A. dyrran und dürfen, Yamm und Ad, Lamb, winnen 
und überwinden, N. grunnr und Grund, No. ſchelen und d. fchels 
ten. Bon ber bloß verftärfenden Muta muß man jebocy diejenige 
Muta unterfcheiden, welde als Ableitungsendung mit der Liquida 
verbunden ift. Als Ableitungsendung iſt insbefondere der Zungenlaut 
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anzuſehen, werm der Vokal lang iſt z. B. in: Art, Erbe, Herbe, Ges 
meinde, Mond, werth, zart u. m. 3. 

Eine auslautende .Muta kann nur dur den Zungenlaut ver: 
ftärft werben 3. B. zexo und zo, nisso und plecto, Auga und 
Barıw, N. trega und traten, A. hipe und Hüfte. Man muß bier 
ebenfalls die Ableitunggendung z. B. in Jagd, Magd, Luft von 
ben bloß verflärfenden Laute unterfcheiden. Zuweilen verfchmilzt bie 
anslantende Muta mit einem nafalen Schmelzlaute, indem vor den 
Kehl- und Zungenlaut das nafale-n, und vor ben Tippenlaut das 
nafale m tritt.3. B. ruyyaser von revzo, PANKO von maya, Aaydara 
von 199w, lapßuro von Aado, frango, vumbo, fundo neben fregl, 
eubo, fudi, N: stinga neben fteden, bringen und denken neben 
brachte und dachte, fangen neben Ad. fahan. 

Die Berftärfung des Auslautes gehöret ‚eben fo, wie bie Ver⸗ 
flärfung des Anlautes, dem Abänderungevorgange an; und Alles, was 
fo eben von ber Verftärfung des Anlautes in Hinfiht auf ihre Be⸗ 
deutung gefagt worden, muß auch auf tie Verftärfung des Auslau⸗ 
te8 angewendet werben. In beiden Vorgängen tritt nur das Stre⸗ 
ben nach einer höhern Entwidelung des Konfonamten, ald bes eigent- 
lichen Trägers des Begriffes, hervor. Es äußert fih vorzüglich an 
der Liquida, weil diefe ein noch unvollfonnmen entwidelter Konfonant 
ift: Die Liquida wird durch Die DVerftärfung. gewiffermaßen zu einer 
Muta erhoben. Je mehr in einer befondern Sprache überhaupt bag 
logifche Clement vorwaltet, Defto mehr wird in ihr dieſe gefleigerte 
Entwidelung des Konfonanten hervortreten. In der deutichen Sprache 
hat die Berftärfung des An- und Auslautes einen weit größern Um- 
fang, als in den verwandten Sprachen; und dieſe Eigenthümlichkeit 
derfelben fteht offenbar in inniger Bezichung mit der Logifchen Rich⸗ 
tung ihrer Entwidelung und insbefondere mit der Ingifchen Betonung 
und der Vorherrichaft des Konfonanten über den Bofal, welde aus 
Diefer Richtung hervorgehen (6. 17. 31). Daß die verftärkenden 
Laute überall fich leicht verfladhen oder wieder ganz verſchwinden, bat 
wol darin feinen Grund, daß die verflärfenden Laute für fih Feine 
beitimmte Bedeutung haben, durch welche fie könnten firirt werben. 

Die Spracdlaute find mehr oder weniger wandelbar d. h. fie 
fönnen mehr oder weniger einer in den andern übergeben; und auf 
diefen Wandel der Raute gründet fi) vorzüglich derjenige Vorgang, 
welcher oben ($. 27) ale die Abänderung des Wortes ift bezeich- 
net worden, und buch welchen dasjelbe Wort in unterjchiedenen 
Sprachen und Mundarten unterfchievene Lautverhältniffe annimmt. 
Diefe Verwandlung der Laute ift aber nicht vegellod: wir werben 
insbefondere bei den Uibergängen der Wörter in verfchiebenen Spraden 
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und Mundarten eine gewiffe Gleichformigkeit per Tautübergänge gewahr, 
indem z. B. die gotbifche Media im Althdochdeutſchen in Die Tenuis, Das 
gothifche t im Abd. in den Zifchlaut 3, das gothiſche k im Ahd. in ch, 
das Iateinifche und griechifche p indgemein im Deutfchen in f (nods 
pes und Fuß, piscis und Fiſch, nip und Feuer), das altbeutihe ch 
im Neudeuiſchen in k (Chinni, Chnio, chalt, Chua und: Kinn, Knie, 
Salt, Kuh) und das oberdeutſche z im Niederdeutſchen in t übergeht 
(Zahn, Zeit, zu und: Tan, Tit, to). Es gilt hier aber im’ Allge- 
meinen das Geſetz, daß nur verwandte Laute mit einander were 
fein. Schr Leicht wechfeln untereinander .die gleihnamigen Laute 
($. 29) unterſchiedener Actifulationsftufen 3. B. Die Tenuis, Media 
und Aſpirata desſelben Organs, i und f, u und w, j und g, w und 
b. Ein Wechfel nicht gleichnamiger Laute findet nur bei den gleich» 
ftufigen Lauten der unsern Artikulationsſtufen Statt, nämlih am 
bäufigften bei den Vokalen, feltner bei ben Spiranten und bei dem 
liquiden Konſonanten. Bei den ſtarren Konfonanten finden ſich feine 
Übergänge unter nicht gleihnamigen Lauten, als bie durch die Ziſch⸗ 
laute vermittelten Übergänge zwiſchen dem Kehllaute und Zungenlaute 
($. 29) und der felten vorfommende Wechfel zwifchen den afpirirten 
Lauten 3.2. in Ahd. Niftila und Nichte, Schacht und E. shaft, Kraft 
und NL. kracht. 

Wir erfeben bieraug, daß die Laute überhaupt um deſto weni⸗ 
ger dem Wandel unterworfen ſind, je mehr ſie an ſich ſchon durch 
die Artikulation individualiſirt ſind; aber die Laute ſind auch um deſto 
weniger waudelbar, je mehr fie als Träger bes Begriffes in dem 
Worte bedeutfam find. So find die Laute und insbefondere bie 
Bolale weniger wanbelbar in ben betonten Stämmen, ala in ben 
tonlofen Endungen; und der Konfonant ift weniger wanbelbar in 
dem Anlaute, der vorzugäiveife Träger bes Begriffes ift, als in dem 
Auslante. Es gibt Lautübergänge, welche wol in bem Auslaute aber 
nie in dem Anlaute vorfommen 3. B. der eben angeführte Wechfel 
zwifhen ch und f. Auch der Wechjel zwifchen der Liquida r und bem 
Spiranten f in füren und Tiefen, frieren und friefen, verlieren und 
verliefen u. m. A. gebört hierher *). 


$. 36. 

Wie der Wohlflang der Sprache in einem ebenmäßigen Ver 
bälmiffe ver Betonung ($. 21), fo beftebt ver Wohllaut in ei- 
nem ebenmäßigen Berhälmmiffe verfchiedenartiger Laute. Jede 
befondere Art von Lauten — der Bofal, bie Liquida, der flarre 





*) ©. das Wort in feiner organifchen Verwandlung 6. 23 n. fig. 
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Konfenant u, |. f. — iſt an ſich eben fo wohllautend, als bie andern; 
Die ſlaviſchen Ziſchlaute möchten dem an fie nicht gewöhnten Gries 
hen eben fo fremd lauten, als die griechifchen Afpiraten und 4 
dem Slaven; aber bie Einen find barım fo wenig übellautend, als 
die andern. Nur Verbindungen von Lauten find wohliautend 
oder übellautend, je nachdem ſich in ihnen ein Ebenmaß oder ein 
Mißverhaltniß von Lauten darſtelnt. Nur durch Anhäufung von Lau⸗ 
ten derfelben Art entſteht ein Übellaut. 

Es iſt oben ($. 29) ſchon bemerkt worden, daß nad einem or⸗ 
ganiſchen Geſetze nur verſchiedenartige Laute ſich leicht miteinander 
verbinden. Alle Verbindungen von gleichartigen Lauten — pon Bos 
kalen mit Vokalen, Konfonanten mit Stonfonanten, Ratten Konſo⸗ 
nanten mit ſtarren und Liquiden mit Liquiden — ſind im Allgemei⸗ 
nen mehr oder weniger ſchwer auszuſprechen: und wie der organi⸗ 
ſchen Geſtaltung der Begriffe i in unſerm Vorſtellungsvermögen ein 
natürliches Gefuhl für ein rhythmiſches Ebenmaß ber Tonverhältnifie 
($. 1), fo entfpricht der organischen Geſtaltung der Laute in ber 
Artifulation ein natürliches Gefühl für das Ebenmaß der Lautver⸗ 
hältniffe, in welchem und eben fo eine Regel‘ für die Schönheit bes 
Lautverhaͤlmiſſes gegeben tft, wie in dem rhythmiſchen Gefühle eine 
Regel für die Bollfommenbeit des Begriffsverhäliniffes. Fehlerhaft 
gebildete Lautverhaͤlmiſſe find ſchwer auszuſprechen und unangenehm 
zu hören. Vermöge diefer organifchen Einrichtung ift die phonetifche 
Entwidelung der Sprache nothwendig wohllautend. Ganz ungetrübt 
finden wir den Wohllaut in den älteſten Gebilden der Sprade, in 
ben Wurzeln und Stämmen. Diefe bieten nur ebenmäßige Verhält⸗ 
niffe von Konfpnant und Vokal, Muta und Liquida u. ſ. f. dar. 
Auch in der Flexion und. Ableitung ift gewiffermaßen noch ber Wohl: 
Jaut gewahrt durch den phonetiichen Gegenſatz zwifhen Stamm und 
Endung; indem im Allgemeinen in dem Stamme der Konfonant und 
in der Endung der Vokal, oder, wenn auch die Endung einen Kon⸗ 
fonanten hat, in dem Stamme die Muta und in der Endung bie 
Liquida vorherrſcht ($. 13). Diefer phonetifche Gegenfag yon Stamm 
und Endiing findet jedoch nicht immer im Befonbern und Einzelnen 
Statt z. B in Qlu-o, pi-us, thu-e, fü-e; und je weiter Die logiſche 
Entwidelung der Sprache fortfchreitet und eine Bervielfältigung der 
Wortformen durch Flexion, Ableitung und Zuſammenſegung fordert, 
deſto mehr müſſen in der Verbindung der Endungen mit den. Stäm⸗ 
men libellaute hervortreten 3. B. Schwarh-beit, zag-haft, ashi-bar, 

pfiht-treu, Hoch-zeits-tag. 

übellautende Konſonantenanhaͤufungen muͤſſen insbeſondere dann 
in einer Sprache hervorreten, wenn in ihrer Enwickelung bie 

8* 
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logiſche Richtung auf eine entjchiebene Weife über Die phonetifhe vor⸗ 
malte. In einer folden Sprache erlangt überhaupt der Konfonant, 
weil er vorzugsweife ber Träger des Begriffes ift, ein größeres 
Übergewicht über den Vokal; die in einer folchen Sprache herrſchende 
Togifche Betonung fordert insbeiondere ſehr häufig die Auslaffung der 
Bofale in tonlofen Endungen ($. 17. 21. 31)5 und die Sprade 
wird rhythmiſch auf Koften des Wohllauted, Diefe Abnahme des 
Wohllautes bei zunehmender Herifchaft des Togifhen Rhythmus trikt 
auf eine auffallende Weife in ber deutihen Sprache hervor. Die 
altveutfche Sprache war nod. in hohem Grade mohllautend: aber 
wie in der neuern Zeit auf eine immer mehr entſchiedene Weife in 
ihrer Entwidelung die logiſche Richtung, und mit biefer der Togifche 
Rhythmus vorherrſchend wurde, traten in Folge ausgelaflener Vo⸗ 
fale Konfonantenanhäufungen hervor, welde nur fehr felten durch 
Affimilation gemildert wurden; und fo ift die neudeutſche Sprache 
weniger wohllautend als bie altdeutfche, weil fie mehr rhythmiſch if. 
Die organifhe Natur der Sprache fordert zwar eben fo fehr den 
Wohllaut als den Wohlklang; für beide Liegt in dem Menſchen ein 
natürliches Gefühl, und bie organifche Vollkommenheit der Sprach⸗ 
gebilde thut fich gerade durch die ungetrübte Einheit des Wohllautes 
mit dem Wohltlange Fund: weil aber der Rhythmus eigentlich die 
Erfcheinung der Iogifchen und der Wohllaut die Erfcheinung der pho⸗ 
netifchen Bollfommenbeit ift; fo bilden fie, wie überhaupt das lo⸗ 
gifche und das phonetiihe Element, in der Sprache einen Gegenfaß 
und befihränfen einander. Eine Sprade, wie bie neubentfihe, in- 
welcher die Iogifhe Betonung durchaus herrfchend ift, kann nicht eben 
fo wohllautend fein, als andere Spraden, wie die griechifhe und 
lateinifche und unter den neuern die italiänifche, in benen das pho- 
netifhe Element vorwaltet: aber in diefen Sprachen konnte auch ge⸗ 
rade, weil fie fih nad der phonetifchen Seite entwickelt haben, der. 
Iogifhe Rhythmus ſich nicht eben fo, wie in ber beuifchen Sprache, 
entivideln. 

„ Während die unmittelbare Zufammenftellung gleicher Raute einen 
Ubellaut hervorbringt, iſt Dagegen die Wiederholung derfelben Laute 
in einem rhythmiſchen Ebenmaße der Betonung dem Ohre und dem 
Gefühle des Wohlflanges wohlthätig. Wir nennen die Wiederholung 
desfelben Lautes in einer rhythmiſchen Wiederkehr, wenn fie den 
Anlaut des Wortes trifft, Alliteration; wenn fie aber den Auss 
laut wifft, Reim. Auch in Altiteration und Reim tritt der Togifche 
Charakter der deutfhen Sprache entjchieden hervor: während bie 
Alliteration bei Plautus ſowol den Konfonanten, als den Vokal trifft, 
findet fie im Altdeutſchen nur bei den anlautenden Wurzelfonfonanten, 
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den eigentlichen Trägern des Begriffes, Statt; und während fich der 
deutſche Reim’ nicht nur auf den betonten. Bofal ‚ jondern auch auf 
ben nachfolgenden Konſonanten erſtreckt, bat ſich bei den Spaniern 
Die Aſſonanz ausgebildet, bie nur Gleichlaut in den Vokalen iſt. 
Aus demſelben Charakter unferer Sprache iſt es zu erklaͤren, dag wir 
nicht gern tonlofe Formwoͤrter, ſondern nur betonte Degriffswörter 
zeimen, wie denn überhaupt unfere ganze Metrik auf dem logiſchen 
Elemente des Tones, und nicht auf der phonetifchen Duantität beruht. 


Jede Sprache firebt, die durch Flerion, Ableitung und Zu⸗ 
fammenfegung berbeigeführten übellautenden Verhältniſſe auf wohl⸗ 
lautende zurüdzuführen; und zwar in beflo größerem Maße und Um- 
fange, je mehr die ganze Entwidelung der Sprache überhaupt ber 
phonetifchen Richtung folgt. Sie bewirkt diefes Durh: 


1. die Elifion, indem bei Anhäufung von Bofalen ber voran⸗ 
gehende Bofal ausfällt > B. aĩmdic, &p oð, vouagzns (fl. 70 arn9s5 | 
ano ov, souoagzue), 1, Di (fl. Dii). Eine Elifion des nadfolgenden 
Vokals findet fih in cogo (fl, coago). Die Auslaffung des Endungs⸗ 
vokals e in: thus, ruht, gebt, ſieht, freut (fl. thu-et u. f. f.) gehöret 
eigentlich nicht hierher, indem fie, wie 3. B. in gibt, lebt (fl. gib-et 
u. f. f.), mehr einen rhythmiſchen Grund hat ($. 21). Eine eigent- 
liche Elifion fcheint in der Deutfhen Sprache Taum Statt zu finden, 
Dagegen findet in der Lateinifchen Sprache eine Elifion des nachfol⸗ 
genden Vokals felbft dann Statt, wenn zwiſchen zwei Vokalen der 
Spirant h oder v fteht z. B. nil (fl. nihil), prendo (fl. prehendo) 
und amasti, amaram, audisti, norunt (fl. amavisti u. ſ. f.). 

2. die Einfhiebung eines nicht gleichartigen Lautes zwiſchen 
zwei gleichartige, wodurch das indifferente und darum übellautende 
Lautverhälmig in ein bifferentes verwandelt wird. Sie findet beſon⸗ 
ders Statt bei Anhäufung von Volalen, mo eine Liquida oder eine 
Muta und zwar immer ber Zungenlaut eingefihoben wird 3. B. in: 
G-y-@lE10g, RUOL-V, BITE-Y, AU-T-0 UND in: av-d-g05, pro-d-eo, pro-d-esse, 
pro-d-igo, re-d-eo, re-d-igo. Der ſtarre Zungenlaut if zwifchen 
zwei Liquiden eingefchoben in:-eigen-t-Iich, namen-t-Lch, gefliffen-t-Tich, 
wohen-t-Lh u. m. A. Auch zwifchen einer Liquida und einem Spi- 
tanten iſt der flarre Zungenlaut eingefchoben in: meinethalben, dei⸗ 
nethalben, feinethalben,, allenthafben u. |. f. und meinetwegen, beinet= 
wegen u. f. f., zu denen man auch Ad. beidenthalb und bie in ber 
Boltsfprache gebräuchlichen: ehrenthalber, derenthalben, deſſenthalben, 
weſſenthalben, derentwegen, deſſentwegen zaͤhlen muß. Endlich gehö⸗ 
ren hierher Die in den Zufammenfegungen gebrauchten Berfchmelzungs- 
endungen (S. $. 69). 
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3. die Aſſimilation gleichartiger Laute (F. 29), durch welche 
bas indifferente Tautverhälmig in ein ibentifches verwandelt wird, 
Eine vollfommene Aſſimilation, durch weldhe ber vorangehenbe 
Laut dem nachfolgenden ganz ibentifch wird, findet am häufigſten 
Statt zwifchen zwei Liquiden 3. B. in avlisyo, Elliinn, ougdanıe, 
eolligo, illudo, irruo, corruo, immineo; feltener zwifchen einer voran⸗ 
gehenden Muta und nachfolgenden Liquida 3. B. in zsruumu, roluue 
(9. selße), alligo, arrideo, annuo, surripio, und zwiſchen Muta und 
Muta 5. DB. affero, offero, appono, suggero, aggredior, accido, 
occurro, suceurro. Ag eine un vollkommene Afjimilation ift es 
anzufeben, wenn: 

a. die Liquida vor einer Muta in vie der Letztern gleichnamige 
Siquida, nämlih n vor einem Lippenlaute in m, und m vor einem 
Kehl- und Zungenlaute in n übergeht 3. DB. in Zußaivo, aumpigw, 
impleo, imbuo, nunquid, quanquam, eandem, quando, septende- 
eim, venundo. Diefe Affimilation fömmt auch im Deutſchen vor in: 
empfangen, empfinden, empfehlen (S. $. 79). Als eine befonbere 
Anomalie verdient bier bemerkt zu werden, ‘daß im Deutfchen mf 
vor t in nf übergegangen ift in: Kunft, Vernunft, fanft, Zunft (Ad. 
Kumft, Numft, famft, Zumft). 

b. indem eine weiche Muta vor einer harten Muta in eine harte 
übergeht, und umgefehrt ($. 32).. 

e. indem zwei Vokale in einen Mifchlaut verichmelzen 3. 2. 
selzes (Telyei), zslzn (reizea). 

Zu der Affimilation gehört auch, daß in ber griechifchen Sprache 
bie Jungenlaute vor u in a übergehen 5. B. ninuoua, und daß die⸗ 
felben mit dem nachfolgenden o in Einen Laut verfhmelzen 3. B. 
nen (V. neido). 

So verwidelt auch bie Geſetze des Wohllautes beim erſten Blide 
ſcheinen, fo laſſen fie fih doch Teicht auf ein einfaches organifches 
Berhältniß zurüdführen, nämlich. auf ven Gegenfas von zwei Ele⸗ 
menten, deren jedes in ſich iden tiſch iſt. Den vollfommenften Ge⸗ 
genfag bilden immer der Konfonant und Bofal, Wird diefer Gegen: 
ſatz dadurch aufgehoben, daß an den Vokal unmittelbar ein anderer 
Vokal tritt; fo wirb ber Gegeufab wieder hergeftellt durch die Eliſion 
oder Durch bie Einfhiebung eines Konfonanten. Wenn dad Wort 
mit einem Konfonanten anlautet und zugleich mit einem Konfonanten 
auslantet; fo bildet Anlaut und Auslaut ebenfalld einen Gegenfas, 
indem fie entweber als nicht gleichfiufige Laute — Muta und Liquida, 
Spirant und Muta oder Liquida u. ſ. fe — oder als nicht gleichna- 
mige Laute — Kehl⸗ und Tippenlaut u. f. f. — over endlich weiche 
und harte einander gegenüberfleben. Wörter mit ganz gleihartigem 
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Anlante und Meslaute fommen fehr ſelten vor und find nicht wohl⸗ 
lautend. Der Wohllaut fordert ferner, daß jedes dieſer Elemente, 
weiche einen Gegenfas bilden — der Konfonamt im Anlaute und im , 


Auslaute ind der. Vokal — ſich als ein Identiſches und nicht als - 


ein aus Verſchiedenartigem Zufammengefeptes darſtelle. Der Bolal 
fol immer nur Ein Laut, und auch ber Konfonant im Auslaute wie 
im Anlaute mr Ein Laut fein ($. 30). Wenn ber Anlaut ober der 
Anslant verflärft ik (6. 35); fo find in ihm bie verfchiebenartigen 
Lante fo verſchmolzen, daß. ex fih als Ein Law darſtellt. Nur im 
Auslaute fügen fih Leicht in. der Flexion, Ableitung und Zufams 
menfegung Laute zuſammen, Die ſich nicht als Ein Laut darſtellen 
und an fich nicht wohllautend find: und alsdann fiellt die Sprade 
durch Aſſimilation Die Einheit volffommen ‚ober wur unvollfommen 
wieder her. 

Der Wohllaui befchränft ſich nicht allein auf die Bildung ber 
Wörter; er fordert auch, dag Dasfelbe Wort oder mur gleichlautende 
Wörter und Silben micht unmittelbar oder auch nur in demſelben 
Satze zufeummentreffen, wie z. B. „Der der Sprache Kundige” „Er 
meint, bee Preis mühe fein (suus) fein“. Der gue Stil vermei⸗ 
det ſolche ͤbellante. Da jedoch dasſelbe Wort oder faſt gleichlaur 
tende Wörter, je nachdem fie den Hauptton oder. Den miergeordneten 
Ton haben, auch in dem Laute umterſchieden für; fo legt bie beutfche 
Sprache vermöge ibrer färferen Betonuug fih in dieſer Hinſicht 
weniger Zwang auf, ald andere Spraden 3. DB. die engliſche, in 
welcher oft die logiſche Beftimmtheit des Ausdrudes aufgeopfert wir, 
um eine Wiederholung desfelben Wortes zu vermeiden. So find 
& 8. die Zufanmenfegungen: zuzuhören, zu zu ſchließen in Folge 
der beutfchen Betonung nicht anfbößig. 


Bweites Kapitel. 
Bon den Wurzeln und Stämmen. 


6. 37. 

Es ift oben ($. 4) entwickelt worden, warum wir annehmen, daß 

bie Wurzeln der Sprache überhaupt Verben find, Die Wurzelverben 
unterfcheiden fi usfpränglich von ben abgeleiteten Berben durth die 
Flexionsform; und wir bezeichnen daher Die Konjugationsform der Wur⸗ 
zelverben z. B. trinken, trant, getrunken, als bie alte Form, und 
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die der abgeleiteten z. B. tränfen, tränkte, getränkt, als die neue 
Form. Sehr viele Wurzelverben haben aber fpäter. entweder ganz 
vder nur in befondern Formen Die neue KRonfugatiowsforn angenom⸗ 
men. Weil die in der neuen Form fleftirten Verben überall eine 
entfchiedene Mehrzahl ausmachen; fo hat man früher in der Gram⸗ 
matif insgemein bie neue Koningationsform ale die Regel, und bie . 
alte Form ale eine unregelmäßige Komjugationsform bezeichnet: und 
man kann diefe fogenannte unrvegelmäßige Konjugation überall als 
ein Kennzeichen der Wurzelverben anſehen. In der griechifihen 
Sprade hängt die Konjugationsform, wenn man bie verhältnißmäßig 
geringe Anzahl der Verben in u ausnimmt, bie immer Wurzeln find, 
‚vorzüglich von der phonetifhen Geftalt des Verbs ab, ob es mit 
einem Vokale oder mit einer Liquida ober mit einer Muta auslau- 
‚tet: daher macht die Flerionsform die Wurzeln in dieſer Sprade 
weniger Tenntlih, als in andern Spraden. Mean erkennt jedoch 
die Wurzeln auch häufig an dem Ablaute 3. B. in zpspa, Erpagıpm, 
zireopa und an ben boppelten Themen 3. DB. Auf und Auußcve- 
In der Tatelnifchen Sprache find die Wurzeln ſchon beftimmter von 
den abgeleiteten Verben durch die Flexion unterſchieden; indem neit 
wenig Ausnahmen bie Wurzeln der zweiten ‘und dritten, und bie ab⸗ 
geleiteten Berben ber erften und vierten Konjugation angehören 3. B. 
facio, dico, eapio, edo und: aedifico (von aedifex), judieo (von 
judex), participo (von particeps), esurio (von esurus). Alle un: 
regelmäßigen — zwifchen alter und neuer Form finvanfenden — 
Berben, wie 3. B. sto, do, find Wurzeln. Beſtimmter als in ben 
andern Sprachen find die Wurzeln in den germanifchen Sprachen 
dur die Flexion unterſchieden; und wenn auch in jeber berfelben 
Wurzelverben vorfommen, welche bie neue Konfugationsform ange: 
nommen haben, fo findet man doch meiftens neben der neuen Form 
in einer andern Sprache oder Mundart noch die alte Form 3. DB. 
neben: lachen lachte, ſäen fäete im Angelfächftfchen: hlihan hloh, 
säwan seöw, und neben: faufen faufte und winfen winfte im Ober⸗ 
deutſchen: Faufen fief und winken wunf gewunfen. Es laffen ſich 
zwar nicht für alle deutfche Wörter deutſche Wurzelverben nachweifen: 
aber jeder Stamm, und weil die Sproßformen von Stämmen gebil- 
det werden, auch jede Sproßform weifet auf eine Wurzel zurüd, die 
fih entweder noch in den verwandten Sprachen vorfindet, wie A. 
hydan (bergen) neben: Hut und hüten und A. faeran (fchrerfen) 
neben: Furcht und fürchten, oder, wie die Wurzel von Licht 
und leuchten, wenn fie nicht gänzlich verloren gegangen, doch 
nicht mehr mit Beftimmiheit als die Wurzel erkannt wird: Nußer 
denjenigen Verben, welche noch feßt. im Hochdeutſchen an ber Form 
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ihrer Konjugation ald Wurzelverben erfannt werben, gibt es viele 
Berben, von denn die alte Konjugationsform noch theild im Alt 
deutichen, theild in ben verwandten germanischen Sprachen, theils in 
der Volklsſprache vorhanden. ifl. (S. Schulgrammatif). 
Man muß im Allgemeinen annehmen, daß die Bebeutung ber 
Wurzelverben urſpruͤnglich ſehr unbeftimmt iſt. Vergleicht man 3.2. 
nehmen mit abnehmen (Tleiner werben). faufen mit verfaufen, leihen 
mit verleihen; zählen mit erzählen, werben mit Wirbel, fneifen mit 
E. knife (Mefjer) und 1. cedo mit incedo, recedo; fo fiebt man 
wol, daß der Begriff von: nehmen, kaufen, leihen u. f. f. urſprüng⸗ 
lich einen weitern Umfang hatte, als wir ihm jetzt beilegen. Der 
urſprũnglich unbefiimmte Wnrzelbegriff wird zu einem beftimmten, 
indem. der allgemeine Begriff fich zu einem befondern Begriffe indi« 
vidualifirt. Wir haben oben (6. A) gefehen, wie fich die in ber 
Sprache ausgebrüdten Begriffe aus dem Begriffe ber Bewegung als 
dem gemeinjamen Urbegriffe entwideln. Diefer wird theild nach 
. ben thätigen Sein (dem Subjeft), theils durch die Aufnahme eis 
ner Richtung nach oder von einem Sein (Objekt) zunächft in zwölf 
Kardinalbegriffe individualifir: Nach den unterfihiedenen Arten 
Bed Subjektes entwickeln fich. die fünf Kardinalbegriffe gehen ale 
Dewegung organischer Weſen, wehen ald Bewegung der Luft, 
fließen ald Bewegung des Waſſers, leuchten als Bewegung des 
Lichtes, Lauten als Bewegung des Schalles, von denen ber erfle 
mit den übrigen, und bieje je zwei unter einander in polarifchen 
Gegenfäpen fliehen. Die Bewegung organiſcher Weſen ift entweder 
eine nach Außen gerichtete, und wird unter den Karbinalbegriff gehen 
befaßt; oder fie if eine innere, auf das organische Weſen ſelbſt ge- 
richtete und in ihm fich erfchöpfende Bewegung, und wir bezeichnen 
dieſe Art der Bewegung mit dem Karbinalbegriffe wachfen, zu bei 
fen Gruppe die Begriffe des Werdens, Schaffens, Ernährens u. ſ. f. 
gehören. — Der Begriff der Bewegung nimmt aber oft in fi eine 
Richtung auf ein Objekt auf, die nicht mehr als räumliche Richtung 
gedacht wird; und ber Begriff felbft wird nicht mehr als räumliche 
Bewegung gedacht, fondern als ein nicht finnliches Thätigkeitsver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Subjeft und Objekt. So entwideln fich ſechs Kardinal⸗ 
begriffe, welche eine nicht finnliche Thätigfeit ausdrücken, und welche 
je zwei einen polarifchen Gegenfag bilden : die Begriffe geben und neh⸗ 
men, bei denen Subjeft und Objekt in dem Gegenſatze von Perfon und 
Sache flehen; binden und fcheiden, bei denen Subjekt und Objeft in bem 
Berhältniffe der Wechſelwirkung ftehen; verlegen und beden, bei de⸗ 
nen das Objekt die Thätigleit bes Subjeftes erleidet *), — Diefe zwölf 


*%) ©, Organism der Sprache. Zweite Ausgabe. 5. 26. 
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Karbinalbegriffe entwideln fih nun. wieder nad der beſondern Art 
bes thätigen Seins und nach den in fie aufgenommenen Beziehungen 
in neue Unterarten. Rah den Arten des Suhjeftes hat fih z. B. 
der unbeftimmte Kardinalbegriff fehallen, den Das N. bylia noch 
ausbrüdt, in N. baula zu bräflen, in N. belia und 1. balo zu 
blöden, in NL. bellen zu hellen (läuten), und im Deutſchen zu 
bellen individualiſirt. Durd die Aufnahme einer räumlichen Rich⸗ 
tung hat fh 3. B. der Begriff geben, welcher no im Altvensichen - 
durch fteigen ausgebrüdt wird und fih in Fußſteig erhalten hat, 
zu dem Begriffe aufwärtsgehen inbivibualifirt. Durch die Auf 
nahme ber Richtung nad) oder von einem den Begriff des Verbs 
. ergänzenden Objekte individualiſirt ſich der fubieltive Thätigkeitsbegriff 
Hzu einem objeftiven ($ 5). Die meiften Wurzeln find urfprünglich 
fubjektive Verben; die unter bie Karbinalbeariffe: geben‘, leuchten, 
lauten, fliegen, wehen und wadfen geftellten Wurzelmörter baben 
urſpruͤnglich diefe Form. Sehr viele haben noch jest eine bloß fub- 
jeftine Bedeutung 3. B. wachen, geben, fteben, laufen, lauten, leuch⸗ 
ten; andere haben neben ber fubjeftiven Bedeutung zugleich eine ob⸗ 
jeftive angenommen. So haben: ſchlagen, fihießen m. m. A. neben 
. ber fubjettiven („Das Herz fehlägt” „Der Adler ſchießt“) zugleich 
eine tranfitive Bedeutung („einen Hund fchlagen“ . „einen Hafen 
hießen”) und: ſchmelzen, biegen, brechen, fahren, treiben, fchließen 
u. m. 2. haben neben ver fubjeftigen zugleich eine Faufotive Bebentung 
3 3. „Der Schnee fchnilzt” und „Blei fchmelzen“ (jchmelzen mas 
hen) „Der Stab muß biegen oder breden“ und „einen Stab biegen 
ober brechen“ (biegen, brechen machen). In der griechifchen Sprache 
hat ſehr häufig dasſelbe Verb, welches fonft tranfitive Bedeutung 
hat, in bem Aor. Il noch eine intranfitive Bebeutung 3. B. Zora 
fellte und Zoxms fand, toßsoa Löfchte und Zoßn» erloſch, Eyvoa brachte 
hervor und Zpur entftand.- Der Begriff der Wurzelverben ift häufig 
fo unbeftimmt, daß das Verhältnig des thätigen Subjeltes mit dem 
bes Objeftes und fo bie aftive Bedeutung mit ber paffiven wechfelt 
3 B. in riechen und fr. sentir (olere und oderari), ſchmeden, wie 
1. sapio („Ich ſchmecke“ und ‚Die Speife fhmedt”), heigen (nermen 
und genannt werben), leihen (mutuum accipere und mutuum dare), 
belieben („Er beliebt” und „Es beliebt ihm”), doxso (meinen und 
feinen), A. licean (gefallen) ımb E. like (gern’ haben), feben uns 
gut ausfehen, wehen („Der Wind weht” und „Die Eniſchlüſſe ver- 
wehen in bie Luft”). Insbeſondere gehört hierher, daß häufig leuch⸗ 
ten und ſehen, lauten und hören, geben und nehmen durch dasſelbe 
Wort oder doch durch Abänderungen besfelben Wortes ansgebrärt 
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werden *). So gefihieht ed, daß basfelbe Wurzelverb in unterſchie⸗ 
denen Sprachen und Mundarten , je nachdem biefe oder fene befon- 
dere Geftalt des Wurzelbegriffes aufgefaßt wird, unterſchiedene Be⸗ 
beutungen annimmt. | 

Da die urfpränglich höchſt unbeflimmten Wurzelbegriffe auf die 
eben bezeichnete Weife fich zu mehr beftimmten Begriffen inbividuali- 
fren; ſo kann man wicht immer biefenige Bedeutung, welche Wurzel- 
verben in dem jegigen Sprachgebrauche haben, als bie urfprüngliche 
anfeber. So hat 3. 3. jheren, deſſen Bebeutung jetzt fehr beftimmt 
und darum fehr befchränft iſt, urfprünglih eine ſehr unbeflimmte . 
Bedeutung, welche die Begriffe fhneiden, ſcheiden und theilen 
wnfaßt, wie man fieht aus: Pflugfhar, Schar (abgetheilter Haus 
fen), E. short kurz (abgefchnitten), E. share Theil und befheren 
(Einem fein Theil geben). Man erfieht hieraus zugleich, wie es 
möglich iſt, daß Wurzelverben, die urfprünglich. immer Begriffe der 
Thätigkeit und Bewegung ausdrücken ($. 4), demnähft auch bag 
Aufhören einer Thätigfeit und Zuflände der Unthätigfeit und Ruhe 
bezeichnen fönnen. So wird 3. B. fteben durch flellen, figen 
buch. fegen, liegen durch Legen, und fchläfen, ruhen ebenfalls 
buch Segen bezeichnet. In lorque und in ben indiſchen Zuſammen⸗ 
fegungen a-sthä hinzutreten, pra-sthä fortgehen, fo wie in aufite- 
ben hat ſich noch ber Begriff der Bewegung erhalten. Eben fo er⸗ 
fennt man in Ko feßen neben itu und in-xuio (legen) neben zesums 
den Begriff der Bewegung. Die Begriffe fhlafen und ruhen 
werben durch niederlegen bezeichnet in xomao von zen, Unvos 
1. sopia N. sofa (fhlafen) neben ind. svap (ſich legen) unb 1. supl- 
nus und fr. reposer von repono **). 

Sm den Wurzelverben iſt biejenige Form als die Wurzelform 
anzufehen, welde fowol in Hinficht ‚auf das Lautverhältniß, als in 
Hinfiht auf die. Bedeutung am werigften entwidelt und individuali⸗ 
firt iſt, nämlich das. Präfens und nicht das Präteritum. Was Das 
Lautverhaͤlmiß betrifft, fo haben in ber beutfehen, wie in ber latei⸗ 
nifchen Sprache diejenigen Wurzelverben,, welche im Präfens kurzen 
Botal- haben, meiftens im Präteritum langen Vokal **). Auch in 
der Reduplikation des gothiſchen, Iateinifchen und griechifchen Präte- 
ritums tritt eine höhere Stufe der Entwidelung hervor, Auch bie 
Bedeutung des Präfens ift noch weniger beftimmt, als bie bes 
Präteritums; indem das Präſens fehr häufig auch die Zufunft 


) ©, das Wort in feiner organifchen Verwandlung 5. 41. 42. 74. 
*s) ©, das Wort In feiner organifchen Berwandlung $. 40. 
+) &, 3, Grimm d. Gr. 2%. 0. ©. 79. 
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ausdrückt ($. 10). Es Tiegt endlich in dem natürlichen Gange ber 
Spraihentwidelung, daß zu allererft die Gegenwart bezeichnet wird, 
welche ſich der finnlihen Anſchauung barftellt, und erft demnächft bie 
Vergangenheit, welche der Erinnerumg angehört. 


. $. 38. | 

Die Stämme werben son ben Wurzelverben buch den A 
laut gebifvet. Die Ablautung folgt in ihrer vollfommenften Geftalt 
bei der Bildung der Stämme, wie bei der Konjugation der Wurzel- 
. verben, der natürlichen Reihe ver Grundvokale i, a, u z. B. binden 
Dad Bund, keinen Trank Trunf, Eine große Mehrzahl der 
deutschen Wurzelverben bat noch jetzt dieſe Form der Ablautung oder 
doch eine foldhe, von der fich leicht nachweiſen läßt, daß fie aus bie- 
fer Form durch Berflahung der Vokale hervorgegangen ift (S. $. 105). 


Das Geſetz, daß der Stamm den Ablaut des Wurzelvokals hat, 


tritt im Allgemeinen fehr beftimmt ale das Geſetz für die Bildung 
ber Stämme in allen germanifchen Sprachen hervor. Da jedoch ſo⸗ 
wol bei dem Bofale der Wurzel, als bei dem Ablaute in dem Stamme 
teicht Übergänge in. andere Vokale Statt finden; fo ift es oft ſchwer, 
im Befondern diefes Geſetz der Ablautung beflimmt nachzuweifen. 
Auch. wird das Geſetz dadurch nicht zweifelhaft, Daß mitunter aus: 
nahmweife der Stamm den unveränderten Bofal der Würzel hat, 
wie in: Binde, Streit, Schneide neben: Band, Strauß, Schnat. 
Die Ablautung ſelbſt und die Weife der Ablautung hängt mehr ober 
weniger von dem Vokale der Wurzel und von dem nachfolgenden 
KRonfonanten ab; fie findet Daher nicht immer in gleicher Vollkommen⸗ 
heit Statt. Sp werden die Stämme von denjenigen Wurzeln, welche 
den Bofal a haben, ‘und deren Präteritum im Gotbifchen meifteng 
buch die Rebuplifation gebildet wird, wie: fallen, falten, halten, 


- eben fo, wie ihr Partizip, indgemein ohne Ablautung gebildet. Eben 


fo tft die Ablautung unvollkommen bei denjenigen Wurzelverben, welche 
im Altveutfehen ein- langes i haben 3. B. ſchreien Schrei, fcheinen 
Schein, treiben Trieb u. f. f. Der Ablaut der Stämme entfpricht 
im Allgemeinen dem Ablaute, durch welchen das Präteritum und das 
Partizip des Verbs gebildet wird; Die Zeitformen des Präteritums 
und die Stämme werben aljo durch denfelben Borgang gebildet. Auch 
läßt fid) eine Berwandtfchaft der Bedeutung zwifhen dem Stamme 
und dem durch die Konjugationsform bezeichneten Zeitverhältnifie er- 
fennen, wie denn ja Flexion nnd Ableitung demfelben Borgange an- 
gehören, und Ableitungsendungen gleichfam ſtarr gewordene Flexions⸗ 
enbungen find ($. 27). Subftantis und Adjektiv unterſcheiden ſich 


,. nämlih von dem Berb dadurch, daß fie eine in dem Verb ſchon 
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ruhend gewordene und daher gewiffermaßen der Bergangenheit an. 
beimgefallene Thätigfeit ausdrücken, indeß das Verb an fib (im 
Präſens) ald Ausdruck reiner Thätigfeit in die Zukunft fixebt. 

In Hinficht auf die Bedeutung unterfcheiden ſich die Stämme 
von den Wurzelverben durch bie Form des Begriffes: der Thätig- 
feitöbegriff des Wurzelverbs nimmt in den fubflantivifchen Stämmen 
bie Begrifföform des Seins an. In den abjeltivifchen Stämmen 
behält der Begriff die Begriffeform der Thätigfeit, unterfcheibet fih 
aber von dem Begriffe des Verbs theils dadurch, daß er nicht als 
eine. von dem Sprechenden in dem Berhältniffe von Zeit und Modus 
praͤdizirte Thätigleit gedacht wird ($. A), befonderd aber daburd, - 
daß, während Die Wurzeln die Thätigfeiten ſchlechtweg ausdrüden, 
bie abjeftivifhen Stämme dieſelben immer in einem beſtimmten po⸗ 
larifhen Gegenfage der Art zu einem andern Begriffe darſtel⸗ 
en. Die adjektiviſchen Stämme entwideln fih im Allgemeinen in 
Gegenfäsen z. B. die und dünn, groß und Hein, fcharf und ſtumpf, 
Gegenfäße, die in ben Wurzelverben, von denen fie abgeleitet find, 
feineswegs gedacht werben. Und wenn der Gegenfab zu einem Ad⸗ 
jeftio fehlt, fo wird er dur. Zufammenfegung mit dem verneinenden 
un gebildet 3. B. treu und unten, gleich und ungleich, fiher und 
unficher, in denen un den polariichen Gegenſatz durch ben aufheben- 
ben bezeichnet. Oft fehlt freilich ein den Gegenſatz bezeichnender 
Ausdrud völlig, wie 3. B. bei flüd, Schlank, frifch, Ted; aber es 
‚läßt fih Doch nicht verkennen, daß auch dieſe Adjektiven immer, mit 
einem Gegenfage gedacht werben. Wir werben weiter unten ($. 148) 
feben, wie urfprünglich die abjektinifchen Stämme eigentlich wol mehr 
praͤdikativ, die adjeftinifchen Sproßformen dagegen mehr attributiv 
find gebraucht worden. — Grammatiſch ift alfo die Bebeutimg der 
Burzeln und adjektiviſchen Stämme diefelbe; aber das Bebürfnig, 
ben inbifferenten Wurzelbegriff durch den Gegenſatz zu bifferenziren, 
feheint überhanpt die Bildung adjeftisifcher Stämme herbeigeführt zu 
haben. So finden fi adjektiviſche Stämme, die die Eine Seite des 
indifferenten Wurzelbegriffes, von dem fie abgeleitet find, hervorhe⸗ 
ben z. B. ſchlecht von ſchlagen, in deſſen fubftantivifhem Stamme - 
„Geſchlecht“ noch der indifferente Wurzelbegriff erhalten ift, und eben 
fo heben E. cheap (mwohlfeil) von faufen, short (furz) von to share 
(ichneiden) den Gegenfag gegen theuer und lang hervor, der in den 
Wurzeln nicht getacht wird. Wir brauchen daher immer das Adjek⸗ 
tiv flatt des Verbs, wenn ein Gegenſatz foll hervorgehoben werben 
3. B. „Er ift wach” (fehläft nicht mehr) und „Er wachet bei dem 
Kranten“ „Das Meffer ift feharf“ und „Das Meſſer fihneibet” „Das 
„Eiſen ift Dicke und „Das Eifen iſt gedehnt“; und wenn her 
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Gegenſatz mit befonderm Nachdruck foll hervorgehoben" werben, flat 
des Adjektivs den Gemitiv eines Abftraftums (den ypräbikativen Ge 
nitiv ©. $. 214. 227) 5. B. „Die Sache ift von Wichtigkeit" „Das 
ift feines Amtes” „Ich bin Willend” u. |. f. — Die fubflantiwifchen 
Stämme dagegen drüden an fi) den Begriff des Seins auf die all« 
gemeinfte Weife aus, und die Beſonderheiten des Begriffes z. B. 
in Binde, Band, Bund, Bande find nicht ald Befonderheiten durch 
Die Stämme als ſolche unterfehieden: die ſubſtantiviſchen Stämme 
bezeichnen den Begriff des Seins auf eine eben fo unbeflimmse Weife, 
als Die Wurzelverben den verbalen Begriff der Thätigfeit. Da nım 
die Bedeutung der Wurzelverben höchſt unbeftimmt if, und ba in 
ihnen urfprünglid auch die fubjeftive und abjeftive und fogar bie 
aktive und paflive Bebeutung noch nicht beſtimmt gefchieden iſt ($. 27)3 
fo ift auch Die Bedeutung der Stämme höchſt unbeftimmt: fie find höchſt 
vieldeutig und gerade dadurch geeignet die mannigfaltigften Beſonder⸗ 
heiten der Begriffe zu bezeichnen, wie ed das Beduͤrfniß der Sprache 
fordert. Wir finden vorzüglich unter ben Stämmen, wie unter ben 
Wurzeln, diejenigen Wörter, weldhe in unterfchiedenen Sprachen und 
Mundarten unterfchiedene Bedeutungen angenommen haben, und in 
jeder befondern Sprache mannigfaltig unterſchiedene Begriffe aus⸗ 
drücken z. B. Wolf E. whelp (Hund) und 1. vulpes; Zam NL 
tuin (Garten) und E. town (Stadt); und: Lauf der Sonne, Flins 
tenlauf und die Läufe des Hafen. 

Die Ablautung beherrfcht zwar vorzüglih in den germanifchen 
Spraden als ein eigenthümlicher Bildungsvorgang die Bildung der 
Stämme, wie die Flexion ber Wurzelverben; fie tritt aber auch mehr 
ober weniger in alfen Spraden bes indiſch germanischen Stammes 
hervor. In Dinfiht auf bie grieshifche und Inteinifhe Sprache erins 
nern wir nur AN: 19036 VON 19840, mooıs VON nivo, non VOR 
ndune, oAnos von ix und an: ]. pulsus von pello, fors von fere, 
toga von tego, mons von mineo. Wo jedoch feine Ablansung Statt 
findet, da wird das Wurzelverb ohne alle Beränderung zu einem 
Stamme, indem «8 ftatt der verbalen Flerion die Flerion eines Sub- 
ſtantivs oder Adjektivs annimmt 3. B. dux (duc-s) von duco, lex 
(leg-s) von lego, fer von fero, ger von gere. 

Es ift in fehr vielen Hinſichten z. B. bei der Lehre von dem 
Geſchlechte und von ber Deklination der Subſtantiven höchſt wichtig, 
daß man die Stämme von ben Sproßformen beſtimmt unterfcheide; 
und es fcheint, daß dieſe Unterfcheidung beſonders in ber griechifchen 
und lateinischen Grammatik bisher zu wenig ift beachtet und benußt 
worden. Stämme werden leicht von Sproßformen unterfchieden, wenn 
fie einfilbig find und. entweder das unveränberie oder Dad nur Durch 








- Wurzeln und Stänme. $. 38. 137 


den Ablaut veränderse Lautverhältniß des Wurzelverbs haben, wie 
fer, ger, Flug. Schwieriger iſt aber die Unterfcheibung, wenn der 
Stamm zugleid eine Enbung hat, wie raoz-os, 6Ax-0s, dux (duc-s), 
jex (leg-s), Alud-t. Man muß in dDiefer Hinfiht von den Ablei- 
tungsendungen 3. D. er ins Rit-er, en in: gold-en, os in: 
Basos, tuxog, yleixos, an welchen wir bie Sproßformen erfennen, bie 
Slesionsendbungen der Stämme, beſonders die Gefchlechtsendun- 
gen adjektiviſcher Stämme 3. DB. as in zudlas, 1. us in bonus und die 
nicht bedeutfamen Endungen der Stämme unterfcheiden. Unter 
ben nicht bedeutfamen Endungen begreifen wir alle Endungen, 
welche nicht Flexionsendungen find und. auch nicht eine befondere Form 
des ſubſtantiviſchen oder adjektiviſchen Begriffes 3. B. den Perſonen⸗ 
oder Sachbegriff, das Abſtraktum u. f. f. bezeihnen. Bon dieſer Art 
ſind im Deuifchen die Endungen er in: Eit-er, bilt-er; el in: Schenf-el, 
itel; en in: Deg-en, eb-en; em in: Ath-em; t in: Saf-t; at und 
ut in: Zier-at, Arm-utz im Gothiſchen, Griechiſchen und Lateiniſchen 
die Endung $ in: fisk-s, dag-s, voö-s, nAou-s, for-s, mon-s, den-s, 
pleb-s und das altnordiſche r in: fisk-r, dag-r. In der Iateinifchen 
Sprade gehören inöbefondere hierher die Endungen u in genu, cornu, 
is in crinis, ensis, funis, ignis; es in rupes, limes, nubes, (unter- 
ſchieden von es in miles, hospes, haeres, vates, welche ben Perfo- 
nenbegriff bezeichuen); us in funus, genus, Onus, olus, ulcus, sidus, 
vulnus, corpus, nemus, tempus; er: in iter, uter, uber, liber, later, 
vomer, culter, venter, imber und in ben Abjeftiven ater, niger, 
ruber, piger, celer, tener u. f. f.; or und ur in arbor, ador, aequor, 
uxor, und femur, jecur. In ber griehifchen Sprache gehören hierher 
die Enbungen: ss in "wolıs, ögıs, Ixic, nal; (unterichieden von ı5 in 
Inßuis, gamais); og IN olxoc, zevaos, pnyos, Teiyos, ges (unterſchie- 
den von os in zayas, aloyos, xullog, ykünos); vg in Pörpws, 120%, 
anyus, yürıs; as in aious, xplag, denras, Iuas; ap, 0p-UND wp in Zrap, 
virtap, ordap, oUvdag, Yrog, vöng, ixup u. m. A. Die lateiniſchen En- 
bungen us und or und das griechifche 05 finden fich fehr häufig an 
Abfrakten 3. D. frigus, amor, sopor, nurog, diwos: ba fte aber auch 
an Konfreten, und immer nur an ſolchen Wörtern vorkommen, bie 
unmittelbar von Wurzelverben gebilvet find; fo ift ed noch zweifel⸗ 
haft, ob fie nicht ebenfalls als urfpränglich nicht bebentfame Endun⸗ 
gen anzufeben find. Die nicht bebeutfamen Endungen bezeichnen weder 
die Form des Begriffes, indem dieſelbe Endung ji häufig an Per- 
fonen- und Sachnamen, an Konfretum und Abftraftum findet; noch 
das grammatifche Geſchlecht, da fich diefelben Endungen bei Eubftan- 
tiven jegliches Gefchlechtes und felbft bei Adjektiven finden. Sie treten 
an den Stämmen nad bloß phonetifhen @efegen hervor; und wie 
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die im Anlaute ſtehende Muta gern in dem Auslante als ihren Ge⸗ 
genfag einen Schmelzlaut heroomuft (6. 35), eben fo nimmt ber 
Stamm, als ein flarres Lautgebilde, als feinen Gegenſatz eine liquide 
Endung an. Das Worhandenſein der nicht bebeutfamen Endungen 
ift überall mehr oder weniger durch die phonetifche Geftalt Des Aus⸗ 
lautes bedingt. Wir finden. fie daher vorzüglich in der griechiſchen 
und Tateimifchen Sprache, in deren Entwidelung überhaupt das pho⸗ 
netifhe Element vorwaltet ($. 17). Abgefehen von den Adſelktiven, 
welche immer ſchon eine Gefchlechisendung haben, kommen reine 
Stämme im Briechifchen nur mit », o und ; und im Lateinifchen mir 
mit 1, n, r und s im Auglaute vor: alle Stämme mit einem ambern 
Konfonanten im Auslaute nehmen irgend eine der nicht bebeutfamen 
Endungen an. Im Deutſchen lauten reine Stämme zwar audy mit 
ftarren Konſonanten aus; aber die Endungen er, el, en finden fi 
faft nur nad) einem ftarren Konſonanten im Auslaute, und nad) einer 
gefchärften Liquida 3. B. in: Wetter, Sattel, Deren und: Kımmer, 
Donner, Brunnen. Auch find diefe Endungen, weil ſie nicht bedeut- 
fam find, jehr dem Wandel unterworfen 3. B. G. himins und Him⸗ 
mel, 1. asinus und Efel. Die deutfhe Endung en in: Haufen, 
Huften, Galgen, Garten, Gaumen, Magen n. f. f. iſt meiftens aus 
der altdeutſchen Endung o (Hüfe, Huoſto u. ſ. f.) hervorgegangen. 
Daß inöbefondere: die deutſchen Endungen er, el, en nicht bes 
deutfam find, erfieht man auch Daraus, daß die Stämme, welche dieſe 
Endungen haben, ſehr häufig auch in berfelben Bedeutung ohne biefe 
Endungen vorkommen z.B. Mes, Kum, Fehl, Schim neben: Meffer, 
Kummer, Fehler, Schimmer; Schink, Scheff, Wurz, Dunt, Want 
neben: Schenkel, Scheffel, Wurzel u. f. f5 Big, Brod, Gart, 
Knoch, Nutz neben: Biffen, Broden u. f. f.*), und daß biefe 
Endungen bei ber Bildung von Sproßfermen oft wieder abge- 
worfen werben. 3. DB. Bißchen, nüslid. Bon den griechifchen 
und lateiniſchen Endungen ;, is, es, us u f. f. ift noch insbe- 
fondere zu bemerken, daß fie" nicht als Flexionsendungen bes Nomi⸗ 
nativs anzuſehen find. Der Nominativ kann, weil er nicht die Form 
einer objeftiven Beziehung ift, nicht als Kaſus und überhaupt nicht 
als eine Flexionsform angefehen werben. Die prädifative Beziehung, 
- welche der Nominativ bezeichnen könnte, wird ja an dem Präbdifate 
und nicht an dem Subjelte — dem Nominativ — ausgedrückt. Auch 
wäre baum, wenn biefe Endungen Flexionsendungen wären, nicht ein= 
zufehen, warum fie ben Subflantiven, welche im Griechifhen mit » 
oder 9 und im Lateiniſchen mit I, n oder r auslauten, mangeln. 


*) ©, denitſche Woribildung. 6.40, 
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Die fubftantivifchen Stämme find entweber reine Stämme 
ober folhe, die eine der nicht bedeutfamen Endungen angenommen 
baben. Wir begreifen diejenigen fubftantisifchen Stämme, welche ven 
Vokal e oder den flarren Zungenlaut (d, t, te, de) als nicht bedeut- 
fame Endungen angenommen haben , unter ber Mittelform und 
alle andern unter der Ablautsform. 

Die Stämme der Ablautsform find, wie Die Wurzelverben, 
einfilbig, werm fie nicht entweder das Augment ge ($. 35) ober eine 
‚der nicht bedeutfamen Endungen er, el, en (em in: Athem, Bro⸗ 
dem) haben ($. 38). Manche Stämme, wie: Gewinn, Genuß, Ge⸗ 
bot, Glück (Gelück), Geburt, Geſchichte haben das ſchon in dem 
Wurzelverb (gewinnen, genießen, gebieten, gelingen u. ſ. f.) vorhan⸗ 
dene Augment beibehalten; in anderen, wie: Gehalt, Gelage, Ge⸗ 
ſang, Gefahr, Geheiß, Gelaß, Gefolge hat ſich das Augment erhal⸗ 
ten, welches die Wurzelverben in: gehalten, geligen, geſingen u. f. f. 
(S. Nibel. N.) früher angenommen und demnachſt wieder abge⸗ 
worfen haben. 

Die Grundbedeutung der ſubſtantiviſchen Stämme iſt, daß ſie den 
Artbegriff der Wurzelverben ohne Unterſcheidung einer beſondern Un⸗ 
terart oder einer beſondern Begriffsform nur allgemein als den Be⸗ 
griff eines Seins ausdrücken. So wenig die Wurzelverben an und 
für ſich die beſondern Formen des Wurzelbegriffes unterſcheiden 
($. 37), eben fo wenig unterſcheidet die Form der Stämme an und 
für fih die beſondern Unterarten und Begriffsformen des Geing, 
welche durch fie bezeichnet werden: und gerade dadurch, Daß bie 
Stämme an fich den Begriff des Seins auf eine fo allgemeine und 
unbeſtimmte Weile ausprüden, wird ed möglih, daß mannigfaltig 
unterfchievene Begriffe des Seins durch Stämme Eines und desſel⸗ 
ben Wurzelverbs und oft durch Einen und denſelben Stamm bezeich- 
net werden. Da aber die Wurzelverben urfprünglich meiſtens ſub⸗ 
jettioe Verben find; fo bezeichnen auch wol bie fubftantivifchen Stämme 
eigentlich das Sein nur als ein Subjeft der durch Das Wurzelverb 
ausgekrüdten Thätigfeit, nämlich in: Fluß, Fliege, Bug als das Sub- 
jet von fließen, fliegen, biegen und eben fo in: Band von binden, 
Gurt von G. gairdan (gürten), Schlange von A. slincan (friechen), 
E. snake (Schlange) und Schnede von A. snican (friechen), Dad 
von beifen, 1. mons von mineo, rivus von din, toga von tego, Nu- 
bes und »ipos don vipw, alt von, alson, dens und Zahn von ind. 
dans (beißen) u. m, A. Da aber ver Begriff ber Thätigfeit in den 
Wurzeiverben fo unbeflimmt ift, daß er die paſſive Bedentung nicht 
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ausfhließt, und da mande Wurzeln noch jetzt zugleich aktive und 
paſſive Bedeutung haben ($. 3; fo bezeichnen auch die Stämme 
das Sein nicht nur, wie in den eben angeführten Beifpielen, als ein 
wirtlih thätiges Subjelt, fondern aud als ein Subjeft der paſſiv 
"gedachten Thaͤtigkeit, nämlich als ein die Thätigfeit leiden des Sein 
z. B. Tran, Mehl, Gabe, Naht, Schrift ald das Subjekt der paſſid 
gedachten Thätigkeiten (getrunfen, gemalen, gegeben u. f. f. werben), und 
eben fo bei: Grab und Gruft von graben,. Schrot von fchroten, Scharte 
von fcheren, Garten von G.gairdan, I. dos von do, nodus und nidus 
. VOR »dw, 1.pannus und naros Von yo u. m. A. Stämme, welde von 
Wurzeln gebildet find, deren Begriff nur ſubjektiv (8. 37) ift oder 
doch nicht tranfitiv gedacht werben kann, werben Das Sein nur als 
ein thätiges Subjekt der Thätigkeit bezeichnen: Stämme hingegen, 
welche von Wurzeln gebildet find, deren Begriff als ein tranfitiver 
und mithin auch paſſiviſch gedacht werden Tann, werben das Sein 
auch als ein leidendes Subjekt der pafjivifch gedachten Thätigfeit be- 
zeichnen. Wie aber in den Wurzelverben tranfitive und intranfitive 
Bedeutung oft nicht beftimmt gefchieden find, wie z. B. in: biegen, 
brechen, veißen; fo ift es oft fchwer zu entfcheiden, ob ein- Stamm 
z. B. Bug, Bucht, Bruch, Riß ein thätiges Subjekt (Biegendes, 
Brechendes, Reißendes) oder ein leidendes (Gebogenes, Gebrochenes, 
Gerifienes) ausprüädt. Da jedoch die fubjektive Bedeutung der Wur⸗ 
zelverben die ältere ift ($. 37), fo muß man in folchen Fällen auch. 
wol den Begriff des thätigen Subjeftes als Die Grundbedeutung der 
Stämme anfehen. 

Die Begriffe eines Seins, welches ald das Subjelt einer afti- 
vifch oder paſſiviſch gedachten Thätigfeit bezeichnet wird, find fon- 
frete Begriffe; und wir müflen nad) dem natürlichen Gange der 
von der finnlihen Anfchauung ausgehenden Spracentwidelung wol 
annehmen, daß die Stämme uranfänglich nur dieſe konkreten Begriffe 
ausdrüdten. Erſt fpäter wurde auch ter abfirafte Begriff — die 
nicht von einem Sein präbizirte, fondern felbft als ein Sein gebachte 
Thätigfeit — dur die Stämme bezeichnet; und oft drüdt noch ders 
felbe Stamm, welcher den abflraften Begriff bezeichnet, zugleich einen 
konkreten Begriff aus 3. B. der Fiſchfang und: die Fänge des Ha⸗ 
bihts, der Hang zur Eünbe und: der Vorhang, der Fluß der Rede 
und : die Flüffe Deutſchlands. Der Tonfrete und ber abfirafte Begriff 
find zwar oft auf unterfchiebene Stämme übertragen z. B. in: Schloß 
und Schluß, Schere und Schur, Trank und Trunf, die Hut und die 
Hütte; aber die Unterſcheidung des Abſtraktum und Konfretum ift eben 
fo wenig, ald die Unterfheidung bes thätigen und leidenden Seine, 
durch beftimnie Formen der Stämme bezeichnet. Cine beftimmtere 
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Unterſcheidung des abftraften Begriffes durch die Wortforn tritt erft 
in der Bildung der Sproßformen hervor. Überhaupt gehören die 
konkreten Begriffe mehr den Stämmen und bie abfiraften Begriffe 
mehr den Sproßformen an. Bu 
Nah dem bisher Geſagten drüden die fubftantivifchen Stämme 
entweder das thätige oder das leidende Subjekt der Thätigfeit ober 
den abftraften Begriff berfelben aus; und fie werden nur wahrhaft 
verftanden, indem ihr Begriff in einer von biefen drei Formen aufs 
efaßt und fp auf den Thätigfeitsbegriff des Wurzelverbd zurüdges 
ihre wird. Welchen befondern Begriff auch der Spracdhgebraud einem 
Stamme beigelegt habe, und wie ſehr aud der Begriff dem Thätig- 
feitsbegriffe fern zu Liegen ſcheine; fo wird man ihn doch ünmer, in 
fo fern die Wurzel überhaupt noch zugänglich ift, auf die bezeichnete 
-Weife. auf den Thätigfeitsbegriff der Wurzel zurüdführen können. 
Wir erfeben hieraus zugleich, daß die Entwidelung der Begriffe in 
der Sprache, fo fehr in ihr die Freiheit waliet, doch eben fo nach 
beftimmten Gefegen vor ſich gebt, wie die Entwidelung der Laut: 
verhältniffe. . 
Die Mittelform iſt in der Bedeutung nicht von ber Ab- 
(autsform unterfchieden. Auch ift, wenn man nur auf die Bedeutung 
fieht, fein Grund vorhanden, die Mittelform von ber Ablautsform zu 
unterfcheiden ; für die Grammatik ift diefe Unterſcheidung jedoch in 
Hinficht auf das Gefchlecht und auf die Deklination der fubftantivi- 

fhen Stämme wichtig. i 
Die Eigenthümlichkeit dev Mittelform beſteht darin, daß ber 
Stamm den Vokal e (Ad. a oder i) z. B. in Wog-e, Wag-e, Schlang-e, 
Grub-e, Sprad-e, oder den flarren Zungenlaut 3. B. in Fahr⸗i, 
Saa-t, Nab-t, Bau-te, Fähr-te, Jag-d, Bür-be, Zier-be, Kun-de, 
oder auch den zufammengefegten Laut fi. 3. B. in: Gun-ft, Kun-ft, 
Brun⸗ſt, Wul-ft ald nicht bedeutfame Endung annimmt. Als nicht 
bedeutfam müffen wir dieſe Endungen anjehen, weil fie feinen 
Unterfchied in der Form des Begriffes bezeichnen, indem die Zub- 
flantiven der Mittelform in Hinficht auf die Form des Begriffes von . 
denen der Ablautsform durchaus nicht unterfchieden find, und berfelbe 
Stamm oft ohne einen Unterſchied der Bedeutung in beiden Formen 
vorfönmt 3. B. Lug und Lüge, Schanf (in Schwaben) und Schenfe, 
Schoß und Ad, Scöza, Lauf und Lauft. Auch gibt fih die bloß 
phonetifche Bedeutung biefer Endungen dadurch fund, daß ihr Vor⸗ 
bandenfein von ben phonetifhen Berhältniffen des Auslautes ab- 
hängt. Der Vokal fteht nämlich vorzüglich nad) einer auslautenden- 
Muta 3. B. Hütt-e, Grub-e, Sprad-e, oder nah geihärfter Liquida 
z. B. Spann-e, Rinn-e, Well-e; der Zungenlaut nach einem Vokale 

g* 
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oder nach einer einfachen Tiquida z.B. Tha-t, Saa-t, Ban-te, Fahrt, 
Bür-de, Kund-e; und ft nach einer gefchärften Liquida z. B. Kunft, 
Brunft, Schwulſt. Viele Stämme, die. mit einer Liquida auslauten, wie: 
Dual, Scham, Zahl, Wehr, hatten früher eine vofalifhe Endung 
(Ouaͤla, Scama, Zala, Weri); fie haben diefe Endung aber wieber 
abgeworfen, müſſen jebod unter der Mittelforn begriffen werben, 
welche bier noch an dem weiblichen Gefchlechte Fenntlih if. Auch 
gehören hierher Mauer (A. Muͤra), Steuer (Ad. Stiura), Scheuer 
(A. Erima); Trauer, Lauer, in denen, wie in Bauer (Ad. Pür) 
und Feuer (Ab. Biur), r Wurzellaut ift. 


4 0 | 


Die adbjeftisifhen Stämme werden im Allgemeinen eben 
fo, wie die fubftantivifchen Stämme, durch den Ablaut gebildet 5. 2. 
brach, flück, frob, treu, glatt von: brechen, fliegen, freuen, trauen, 
gleiten. Auch bier kommen, obgleich weit feltener, als bei den fub- 
ftantivifhen Stämmen, die nicht bedeutfamen Endungen er, el, en 
und t vor 3. B. in: heiter, bitter, mager, eitel, edel, übel, chen, 
trocken, jchlecht, Dicht, feicht. Nur nad einer Media und nach dem 
Spiranten f im Auslaute kömmt der Vokal e vor 3.3. firenge, träge, 
blöde, leife, weife. Auch das Augment kömmt vor in: gefund, ge- 
nehm, gewiß, gefhwind, gemeinum.A. In der Tateinifchen Sprache 
find ale nicht bedeutſame Endungen anzufehen: er in piger, celer, 
pauper, pulcher, ruber; il in vigil. Die Bedeutung der adjeftivi- 
fhen Stämme ift eben fo, wie tie der fubftantivifchen Stämme‘, fehr 
unbeftimmt. Sie drüden zwar meiftens den Begriff des Wurzelverbs 
als wirkliche Thätigfeit aus z. B. ſchön (fcheinend), bitter (beißend), 
Taut (lautend), wach (wachend); fie haben jedoch oft auch eine paf- 
five Bedeutung 3. B. lieb (geliebt), genehm (genommen), vornehm 
(vor Andern genommen eximius), E. cheap wohlfeil (fäuflidh) von 
A. ceapan faufen, E. short furz (abgefchnitten) von A. scearan 
fhneiden. Mande Stämme werben zugleich in einer aftiven und 
paffiven vder auch in einer faufativen Bedeutung gebraudt 3. B. 
blind (ein blindes Pferd, ein blinder Paffagier und eine blinde Fen⸗ 
fterfcheibe), gefund (ein gefundes Kind und eine gefunde Speife), 
bequem (ein bequemer Menſch und ein bequemer Stuhl). Sie un- 
tericheiden fich aber von ben Wurzelverben auf eine höchft bedeutfame 
Weiſe dadurch, daß fie nicht, wie diefe, den Thätigfeitsbegriff ſchlechtweg 
bezeichnen, fondern ihn in einem Gegenfate bervorheben. Diefe Her- 
vorhebung eines Gegenfageg, durch welche fih das Adjektiv überhaupt ' 
yon dem Verb unterfcheidet ($. 38), tin befonders in den Stämmen 


Wurzeln und Stämme. $. 41. 133 


ſehr beftimmt hervor z. B. „Das Kind it wach” und „Er wadt 
bei dem Kranfen” „Das Meffer ift ſcharf“ und „Das Mefler fh nei- 
der’, ſchwach ER. weak neben weichen, ſchlecht neben fchlagen, 
genehm neben nehmen, hell neben hallen, dünn neben deh—⸗ 
nen, Di und dicht neben gedeihen, groß neben A. gröwan (wach⸗ 
fen) u. ſ. f. 

Aus den adjektiviſchen Stämmen und zwar eigentlih nur aus 
biefen geben die Adjekftivfubftantiven ($. 7) hervor. Dieſe 
fommen in allen Sprachen vor; aber die deutſche Grammatik muß 
biefe Subftantiven befonderde deßhalb von den andern fubflantivi- 
ſchen Stämmen unterfcheiden, weil die männlichen Subſtantiven die⸗ 
fer Form, nämlich die Perſonen- und Thiernamen, welche die größte 
Anzahl von ihnen ausmachen, urfprünglich und großentheild auch jegt 
noch in der neuen Form deffiniven. Einige derfelben find noch Daran 
fenntlich, daß fidh neben dem männlichen Subftantio auch ein weib- 
liches findet 5. B. in %. magus. (Knabe) und mavi (Mädchen), in 
M. Ano u. Ana (Ah), Herro und Herra (Herr und Herrin); im 
Lateiniſchen: Deus und Dea, filius und filla, equus und equa, mu- 
las und mula, und im Griechifchen: Heos und Hex, dovkos und dovin. 
Außer denjenigen männlichen Perfonen- und Thiernamen, welche noch 
iegt in der neuen Form dekliniren, finden fich noch fehr viele, bie 
im Altdeutfchen ebenfalls die neue Deklinationsform hatten z. B. Aro 
(Ar), Disco (Schüler), Chappo (Hahn), Heime (Brille), Hloufo 
(Läufer), Kanzo (Gans), Hreinno und Scelo (Befchäler), Scepho 
(Schöpfer), Sparo (Sperling), Spizo (Spigmaus), Sprehho 
(Spreder), Stiuro (Steuermann), Trincho (Trinfer), Tuomo 
(Richter), Vaͤho (Hänger) u m. A. In den zuſammengeſetzten Per- 
fonennamen: Chalto und Ewarto (Hoherprießer), Eſako (Sachwal⸗ 
ter), Sculoheizo (Schultheiß), Herizoho (Herzsg), Troumſceido 
(Traumbdeuter), Hewiferecho (Heufhrede), Manſlecco (Mörder), 
Prötpecho (Bäder), Forafato (Wahrfager), Widerftrito (Geg- 
ner) u. |. f. müffen. wir, da fie im Altventfchen in der neuen Form 
defliniren, ebenfalls die Stämme: Halte, Warto, Heizo u. ſ. f. als Ad⸗ 
jelti vſubſtantiven anfehen. Nach aller Analogie muß man unter ben grie⸗ 
chiſchen und Fateinifchen Perfonen = und Thiernamen nicht nur diejenigen 
Stämme, welche, wie xopos und xogn, Heros und Heu, Deus und 
Dea, equus und equa, durch eine zwiefache Form das Geſchlecht 
unterfcheiden, fondern auch diejenigen Stämme, weldhe, wie o und 7 
zais, 6 Und 4 Bous, 6 und 7 Innos, 6 Und A äparos und bos, canis, 
sus, mus, bei unveränderter Form für beive Geſchlechter gebraucht wer- 
ben, als Adjeftiofubftantiven anſehen. Insbeſondere fheinen diejenigen 
Stämme, welche nur nor in zufammengefegten Perfonen = unb 
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- Thiernamen vorkommen, wie xAns, roiw, dit, onas in: Zopoxääig, olxorom, 
ragabvi, ovxoonas, und fer, ger, dex, fex, cen, es, stes, ses, sul, 
ceps, spex, jux (junx) in: Iucifer, armiger, judex, pontifex, 
tibicen, comes, antistes, praeses, praesul, auceps, haruspex, con- 
jux urfprünglich chen fo, wie gooos, xulos, Aöyos, IN! Tugpopos, 
Bouxolog , Feoloyos, UNd: fluus, fugus, dicus, ficus, volus, legus, - 
vomus u. f. f. in: mellifluus, profugus, maledicus, maleficus, fru- 
gilegus , ignivomus, welche noch die adjektivifche Flexion haben, ad⸗ 
jeftivifche Stämme zu fein, welche in der. Zufammenfegung zu Ad⸗ 
feftiofubftantiven geworben find. Auch in der deutſchen Sprache ba- 
ben fich viele adjeftisifhe Stämme nur noch in Zufammenfegungen 
erhalten 3. B. Borfahr, Nachfomme, Anwalt, Vorſtand, Mundſchenk, 
Vielfraß, Herzog, Beiſaſſe, Heufchrede, Schultheiß, Maulwurf, 
Bormund, Steinmek. 

Wir haben in der deutfhen Sprache wenig Adjektivſubſtantiven 
fächlichen Geſchlechts. Sie kommen weit häufiger in den alten Spra⸗ 
den 3. B. in der Tateinifchen vor, wo nicht nur Stämme, fondern 
auch Partisipien und andere Sproßformen als Adjektivfubflantiven 
gebraucht werben z. B. cavum, merum, jugum, arvum, divum, mi- 
rum, planun, sagum, vadum, festum und: lutum, lectum, tectum, 
fatum, furtum, mustum, pensum, sertum, septum, sputum, jaculum. 


Drittes Aapitel. 
Bon den Sproßformen. 


6. 42. 


Die Sproßformen werden von den Stämmen durch En- 
dungen gebifdet 3. B. Ritt-er, Fünd-ling, bünd-ig, Bünb-nig, 
ſchrift lich. Wir haben zwar viele Sproßformen, die nicht von Stäm- 
men, fondern von den Wurzelverben oder auch von andern Sproß- 
formen gebildet find: aber die Bildung derfelben von Stämmen ift 
überall in den germanifchen Sprachen auf eine fo entfchievene Weife 
vorherrfhend , daß wir fie als den Grundtypus aller Sproßformen- 
bildung in den germanifchen Sprachen anfehen fünnen. Was die 
von Wurzelverben gebildeten. Sproßformen betrifft, fo findet man 
immer zugleich regelmäßig von Stämmen gebildete Formen, neben 
welchen fie als Nebenformen und als Abweichungen von ber gemei- 
nen Regel erfcheinen z. B. Ritter, Schnitter neben: Reiter, Schneider; 
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dienſtbar, ſichtbar neben: trinkbar; friedſam neben: lenkſam, und: 
ſchriftlich, glücklich, weislich neben: begreiflich, glaublich. Anderer⸗ 
ſeits widerſtreben Sproßformen, welche von andern Sproßformen 
gebildet ſi ſind, in Hinſicht auf die rhythmiſche Form und meiſtens auch 
in Hinſicht auf die Bezeichnung des Begriffes mehr oder weniger 
der Eigenthümlichkeit der deutſchen Sprache, und find darum unvoll⸗ 
fommener, als die von den Stämmen gebildeten Sproßformen. Da 
‚bie fo gebildeten Sproßformen in der Slerion immer drei tonlofe En- 
dungen nad einem betonten Stamme haben z. B. ritt-er-lich-er, 
mörd-er-ich-er, Zärt-Tch-Feit-en, wirth-[chaft-Kch-er; fo überfchreiten 
fie dasjenige Ebenmaß des Tonverhältniffed, welches die rhythmiſchen 
Gefege der deutſchen Spradye fordern, und fie gehören mehr ober 
weniger unter diejenigen Formen, welche wir als Afterformen be- 
seichnet haben ($. 21). Bent von folden Formen abermals Sproß- 
formen gebildet werden z. B. Miüh-fel-ig-Feit-en, ritt-er-[haft-Tich-er; 

io verlegen fie vollends das rhythmiſche Gefühl: Judem aber bie 
rhythmiſche Form des Wortes fehlerbaft wird, muß auch die Faflung 
des Begriffes mehr oder weniger. mangelhaft werden. Man muß 
nämlich jede Sproßform z. 2. Ritt-er, ritterihaft-Tch nicht als ein 
Aggregat von Silben, fondern in Hinfiht auf Laut und Begriff als 
eine Einheit von zwei einander untergeorbnteten Elementen auffaffen:: 
das Wort als eine Einheit von Stamm und Endung und. den Be- 
‚griff als eine Einheit von Inhalt und Form ($ 17. 21); und je 
leichter in dem Worte biefe Einheit der zwei Elemente und ihre Un- 
terordnung aufgefaßt wird, defto einfacher ift die Faſſung des DBe- 
griffes,, und defto Flarer und lebendiger Die Bedeutung des Wortes, 
In einer Afterform 3. B. Ritter-[haft wird eine Sproßforn (Ritter) 
zum Stamme; dieſes Element des Wortes beftebt nun ſelbſt ang 
zwei einander untergeordneten Elementen, und die Einheit von In— 
halt und Form des Begriffes wird in: Ritter-ſchaft nicht fo Teicht 
aufgefaßt, ald in: Nitt-er. Noch fchwieriger wird es, die Einheit 
von Inhalt und Form des Begriffes aufzufaffen, wenn bie After- 
form: Ritter-[chaft wieder zum Stamme der Sproßform: ritterfchaft- 
li wird; und ſo ft nd Afterformen auch in Hinficht auf die Bedeu— 
tung eben fo, wie in Hinficht auf die rhythmiſche Form, mehr. oder 
weniger mangelhaft. 

Das eben Gefagte it jedoch nicht fo zu verſtehen, als ſeien alle 
Afterformen ſchlechtweg fehlerhaft und ſchlechtweg verwerflich. 
Sehr viele Afterformen find in der deutſchen Sprache wirklich vor- 
handen und haben allgemeine Aufnahme gefunden; und ber natür- 
liche Gang der Sprachentwidelung führt vermöge der fortfchreitenden 
Imdividualifirung der Begriffe zu der Bildung folcher Formen. Aber 
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es ift für die Betrachtung der deutſchen Sprade wichtig, dag man 
die Afterformen ald folhe Formen unterfcheide, die, weil fie mehr 
oder weniger der Eigenthümlichfeit ver deutſchen Sprache in ber Io- 
gifchen und rhythmiſchen Bildung widerftreben, im Vergleiche mit 
andern ‚Formen mangelhaft find und darum nicht ald fhöne For: 
men anzufehen find ; daß man daher die Fähigkeit, von Sproßfor- 
men durch fortſchreitende Ableitungen immer neue Sproßformen zu 
bilden, nicht als einen beſondern Vorzug und als -eine vorzügliche 
Schönheit unferer Sprache hervorheben fol. Vergleicht man das 
Altdeutfche. mit dem Neudeutſchen und die Volksſprache mit ber 
Sprache der Gebildeten; fo wird man bald gewahr, daß Die deutſche 
Sprache nad dem Grundtypus ihrer Wortbildung eigentlich nicht auf 
die Bildung von Afterfornen ausgeht. Die ältere Sprache bedarf 
ber Afterformen ſchon darum weniger, weil: fie fehr häufig flatt un⸗ 
jerer Sproßformen noch Stämme gebraucht 3 . B. gier, grimme, sage, 
sier, zorn, walt, wig flatt: gierig, grimmig, zaghaft, zierlih, zor= 
nig, gewaltig, beweglich. Sehr viele Durch die Endung beit (feit) 
gebildete Afterformen, wie: Beftändigfeit, Würdigkeit, Geſchicklich⸗ 
feit, Vorzuͤglichkeit, Gemädlichfeit, Tauglicfeit, Mißhelligfeit, Ser 
tigfeit fommen im Altdeutſchen und auch im der Solfefpradt nicht 
vor, weil flatt Derfelben noh Stämme gebraucht werben z. B. Be- 
ftand, Werth oder Würde, Geſchick, Vorzug, Gemach, Döge, Miß⸗ 
helle, Fert. Die Bildung der Afterformen wird beſonders durch dies 
jenigen Unterfcheidungen der Begriffe befördert, welche dem künſtlich 
gebildeten Leben angehören: daher find und bleiben viele Afterfor- 
men, welche in der Sprache der Gebildeten vorfommen, der Volks⸗ 
ſprache fremd z. B. Verdrießlichkeit, Naſchhaftigkeit, Vertraulichkeit, 
Beſtändigkeit. 

Indem von einem Stamme eine Sproßform gebildet wird, ver- 
wandelt fi) Die Form des durch den Stamm ausgedrückten Begrif⸗ 
fes: der Begriff des Seins nimmt die Form eines Thätigfeitöbe- 
griffes, ver Sachbegriff die Form eines Perfonenbegriffes, der fon- 
frete Begriff die Form eines abftraften u. f. f. an oder umgekehrt 
3. 2. diebiſch, Schiffer, Freundſchaft und: Stärke, Wirthſchaft, Tän- 
zer. Man kann es daher als ein allgemeines Geſetz anſehen, daß 
die Sproßform nie mit ihrem Stamme dieſelbe Begriffsform hat, 
und daß z. B. nie ein Adjektiv von einem andern Adjektiv, ein Per- 
fonenname von einem Perfonennamen u. f. f. abgeleitet wird. Die: - 
Endung drüdt die Form des Begriffes aus, vermöge deren der Be: 
griff des Stammes in der Sproßform ein adjektiviſcher z. B. bünb-ig, 
ein Perſonenbegriff z. B. Tänz-er, ein abſtrakter z. B. Bünd-nig u. ſ. f. 
iſt. Wir können daher nicht nach einem beſondern Begriffe fragen, 
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welchen "eine Endung ausbrüden fell, ob 3. B. tg von eigan (be- 
ſitzen) abftamme, und einen Befig bedente. Wir werden vielmehr 
die Ableitungsenbungen als Gebilde eigner Art anfehen, welche ur- 
fprünglich eben fo. die Formen der Begriffe, wie die Flexionsendun⸗ 
gen die Beziehungen der Begriffe in der Rede ($. 13), ausdrüden. 
Die Ableitungsendungenr find eben fo, wie die Flexionsendungen, nicht 
nur in der deutfchen, fondern in akten befannten Spracden, zwar 
nicht ausſchließlich, aber. Doch vorzüglich aus folchen Lauten gebildet, 
welche im Bergleihe mit den andern Lauten auf einer niedrigern 


Stufe der Artifulation ſtehen, und welde wir im Gegenfage gu den 


vollfommner indivibualifieten ftarren Lauten, die vorzugsweife Trä- 
ger ter Begriffe find, liquide Lapte nennen, nämlich aus Bofalen 
und liquiden Konſonanten. Nur die flarten Zungenlaute (8, t) fom- 
men — als die mehr Tiquiden unter den ſtarren — ebenfalls in allen 
Sprachen häufig als Endungslaute vor. 

Die Formen der Begriffe find in den Sproßformen beftimmter. 
gefchieden, als in den Stämmen: fo treten 3 3. Perfonen - und 
Sachbegriff, Konfretum und: Abftraftum, welche in den’ fubflantivi- 
fhen Stämmen noch nicht durch die Wortform unterſchieden werden, 
“in den Sproßformen beftimmt gefchieden aus einander. Die Unter: 
ſcheidung der Begriffsformen in der Sprade ijt aber nicht als eine 
zufällige oder willfürliche anzujehen; und es tft für die Synonymik 
der Sproßformen insbeſondere fehr wichtig, ‚daß man auch hier eine 
organifche Entwicelung der Begrifföformen anerkenne. Cs find nur 
gewiffe beftimmte Formen ber Begriffe, welche dur die Sproßfor- 
men bezeichnet und unterfchieden werden; und bei jeder Sproßform 
ift immer nır Eine beftimmte Begrifföform ale die Grundbedeutung 
berfelben anzufehen. Sproßformen bezeichnen zwar oft auch Begriffe- 
formen, die von ihrer Grundbedentung unterſchieden find; ingbefon- 
bere nehmen Abftrafta Leicht eine Tonfrete Bebentung an 3. B. eine 
Höhe, eine Herrichaft, eine Schönheit und Süßigkeiten. Aber man 
muß ſolche Bedeutungen als Nebenbed eutungen von der Grund⸗ 
bedeutung unterſcheiden. Um jedoch mit Sicherheit die Nebenbe: 
deutung von der Grundbedentung unterſcheiden zu können, iſt vor 
allen Dingen nöthig, daß man wiſſe, welche Begriffsformen 
überhaupt durch Die Sproßformen unterfhieden werden. 
Es iſt in dieſer Hinſicht Folgendes zu bemerken. 

Wenn man die Begriffsform in der oben ($. 3) bezeichneten 
engeren Bedeutung nimmt, jo unterfcheiden die Ableitungsformen nur 
überhaupt Thätigfeit und Sein in Berb, Adjeftiv und Subftantiv, 
und im Befondern nur die befondern Formen des Seins in den Sub: 
ftantiven. In den Letztern unterfcheidet die Ableitung : 
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a. Perfonen und Sachen durch die Kormen: er, ling, zus, 
znp, zwe, 1. tor, a (scriba) u. f. f. und za, l. men, mentum. 
Die deutfhe Spradhe hat Feine beſondere Sproßformen für den 
Sachbegriff. 

b. das weibliche Geſchlecht bei Perſonennamen und vielen 
Thiernamen durch die Formen: in, ıs, zus, wa, 1. ix. Manche 
Endungen diefer Art find jedoch eigentlich adjeftivifche öleriondenbun- 
gen 5. B. ua, auwa, rau, zeıa, 1. ina. 

c. das Abftraftum durd die Formen: e, ung, beit, ſchaft, 
‚015, uw, gog, 1. ja, itia, io, tas, tudo. Da der kolleltive Begriff 
eigentlich als ein Abftraftum gedacht, und auch meiſtens durch die 
Formen des Abſtraktum bezeichnet wird; fo begreifen wir den Eollef- 
tiven Begriff unter dem Abftraftum 3. B. Menfchheit neben: Frei⸗ 
heit, Judenſchaft neben: Freundſchaft, Reiterei neben: Heuchelei, 
MWaldung neben: Stärkung, equitatus neben: .consulatus, civitas 
neben: celeritas. \ 

Außer den eigentlichen Formen der. Begriffe ($. 3) bezeichnet 
die Ableitung aud "manche Deziehungsverhältniffe der Begriffe Die 
Beziehungen ber Begriffe werden, in fo fern fie ald wandelbare Ver⸗ 
haͤltniſſe der Begriffe in der Rede hervortreten, durch Die Flexion 
(und durch Formwoͤrter) bezeichnet ($. 13): diejenigen Beziehungs- 
verhältniſſe aber, welche in den Begriff des Wortes felbft aufgenom- 
men werben, und an ihm haften bleiben, werben häufig gleichſam 
als Begriffsformen dur Ableitungsformen bezeichnet. Bei manchen 
Formen ift es zweifelhaft, ob fie ald Ableitungsformen oder nur ale 
Flexionsformen anzufehen find. Sp haben die jemitifchen Gramma⸗ 
tifen das Iterativum (Piel) und das Faktitivum (Hiphil), und bie 
ſlaviſchen Grammatifen das Iterativum ale Flexionsformen aufge 
faßt, indeß fie in den Grammatifen der andern Spracden als Ab: 
leitungsformen bargeftellt werden. Auch kann man die Iateinifchen 
Inchoativformen auf sco (calesco, rubesco) eben fo als Nebenfor- 
men des Präfens und Imperfelkts, wie die jonifchen Steratioformen 
auf uxovr (Siliuxoy) als Nebenformen des Imperfekts und Aorifts ' 
anfehben. Dagegen fönnte man dag Tateinifche Paffivum auch als den 
Ausdruck einer befondern Begriffsform, und fomit als eine Ableitungs- 
form auffaffen. 

Diefe. Unterſcheidung zwifchen ben eigentlichen Begriffsformen 
und ben befondern Beziehungsverhältniffen der Begriffe, welche durch 
bie Ableitung bezeichnet werben, ift für die Lehre von der Ableitung 
beſonders darum wichtig, weil diefer Unterjchied auch in dem Yor- 
mellen des Ableitungsvorganges ſehr beftimmt hervortritt. Es ıfl 
oben ($. 27) das Geſetz aufgeftellt worden, daß im Allgemeinen jede 





Sproßformen. &4. 139 


Wortart nur von einer unterfchiebenen Wortart gebildet wirb 
z. B. ein Berb nur von einem Subftantiv oder Adjektiv. Diefes 
Gefeg ift durchgreifend bei benfenigen Sproßformen, durch welche 
eine eigentliche Begriffsform bezeichnet wird: aber es kann nicht eben 
jo auf diejenigen Sproßformen angewendet werden, welche mur be— 
fondere Beziehungsverhältniffe der Begriffe bezeichnen.- So werben 
3. B. die frequentativen und indjoativen Formen der Verben von 
- Verben, und die Diminutivformen der Subftantiven von Subftanti- 
ven gebildet: Auch werden die Beziehungsverhältniffe der Begriffe 
nicht eben fo beftimmt und micht eben fo burchgreifend durch alle 
Sprachen durch befondere Ableitungsformen unterfchieden, als bie’ 
Formen der Begriffe ſelbſt. So hat die deutſche Sprache Feine be- 
fondere Inchoativ⸗- und Iterativformen, und die. Kormen auf eln 
(fröfteln, hüfteln), die man ale. foldhe anfehen Fönnte, find dem 
Altdeutichen. fremd *). Die Beziehungsverhältniffe werben beſonders 
an den Berben und Apjeftiven, zu denen wir bier auch bie Yarti- 
sipien zäbfen, durch befondere Formen unterſchieden, indem insbe⸗ 
jondere Zeit: und Modusverhältniſſe der Thätigfeit und auch Die 
Berhältniffe des fubjeftiven und objektiven Thätigfeitsbegriffes ($. 5) 
bezeichnet werben. Unter den Berben bezeichnen bie \terativ- ober 
Srequentätivformen (dimrute, airizo und agito, dietito), fo wie Die 
Inchoativformen (HBassw und calesco) eigentlich ein Zeitverhältmiß, 
die Defiberatioformen (yeuocıo und esurlo) ein Modusverhältnig 
und die kaufutiven Formen (tränfen, Asvxaivo, jur) ein objektives 
Verhaͤltniß des Thätigkeitsbegriffes. Unter den Adjeftiven bezeichnen 
die Formen bar, fam, vos, Aos, ıuog, Tag, dog, ax, ilis, bundus,. 
eundus, (furchtbar, furchtfam, dewos, deko, zerawos, Opırös, Yılmteos, 
rapax, facilis, moribundus, verecundus) Modusverhältniffe, nämlich 
bie Möglichkeit und Nothwendigkeit (ein Wollen), und Einige berfel- 
ben, wie vo, und Aös, zos und reos, ax und ilis, unterfcheiden zugleich 
aktive und paffive Bedeutung. Bei den Subflantiven wird insbeſon⸗ 
dere das Größenverhäftnig bezeichnet durch Die Formen hen, lein, 
iov (naılor), loxos (ureguriuxo;), vAos (dewrvlog), 1. lus (libellus). 
Es verdient in dieſer Hinficht bemerkt zu werben, daß fih die Dimi- 
mitivformen in der engliichen Sprache bis auf wenige Llberrefte, wie 
mannikin, goslin, hilluck, bullock, gänzlich verloren haben, und 
daß in der franzöfifchen Sprache die Diminutivformen zwar noch 
vorhanden find, aber meiftens Die diminutine Bedeutung verloren 
und zum Theile eine ganz andere Bedeutung angenommen haben. 
3. B. pincette, fourchette, tronıpette, lunette, lancette, manchette, 
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palette, abeille, grenouille, chevreuil, oreille, beccasine. Letzteres 
finder fich jedoch im Einzelnen auch in andern Spraden z. B. in: 
Mädchen, Fräufein, Inelor, Bıßllor, osculum, avunculus, articulus, 
Kt. figliolo. In der italiänifhen und in der ruſſiſchen Sprade 
finden fi) Dagegen neben den Diminutioformen zugleich befondere 
"Bergrößerungsformen 3. B. It. beceuccio Schnauze, bestiaccia ein 
großes häßliches Thier, boccaccia ein weites Maul, campanone 
eine große Glocke, bestione ein großes Thier, carrettone ein großer - 
Karren, R. domischtsche ein ungebeures Haus, lushischtscha eine 
große Pfütze. Ä j 
Manche Sproßformen Baben endlich eine befondere Bedeutung, 
welche ihnen nicht urfprünglich und au fih, fondern nur in fo fern 
zufömmt, als fie von Stämmen einer beitimmten Begriffsform ge- 
bildet werben. Sp haben die Verben auf Ku, wenn’ fie von Per— 
fonennamen gebildet find, eine imitative, und die Tateinifchen Verben 
auf urio, weil fie von dem Partizip des Futurs gebildet find, eine 


. - befiberative Bedeutung. Eben fo frheint die deutſche Adjektivform en 


(golden) erſt fpäter, als fie nur von Stoffnamen gebildet wurde, die 
ausfchlichliche Bedeutung des Stoffverhäftniffes angenommen zu haben. 
Denn im Altdeutfchen wurde fie auch von andern Subftantiven gebil- 
bet, und bezeichnete auch andere Bedeutangen z. B. in: Tichtin (heil), 
ewin (ewig), wilin Geitlih), mennijein (menſchlich) *). 

Für Die Bezeichnung moralifher Berhältniife der Begriffe hat 
die Sprade überall urſprünglich feine befondere Formen. Sie wer- 
den zwar auch häufig als Nebenbegriffe durch befondere Formen be- 
zeichnet 3. B. das Gehäſſige duch ifch (weibiſch, kindiſch), Ting 
(Dichterling, Höfling), eln (frönmeln, wigeln) und das Viebliche 
durch Die Diminutivformen: aber alle Bezeichnungen von Berhält- 
niffen ter Art find der Sprache urfprünglich fremd und gehören einer 
fpätern Zeit an. 

Begriffswörter verändern oft im Laufe der Zeit ihre Bebeutumg: 
fo bedeutete unfer Strahl im Altveutfchen einen Pfeil. Die Bes 
ziehungen der Begriffe find aber ifrer Natur nach in der Sprache 
weniger firirt, als die Begriffe, die Bedeutung der Ableitungsendun⸗ 
gen ift daher, wie bie ber Kormmörter, weit mehr dem Wandel un- 
terworfen, ale Die Bedentung der Begriffswörter. So gefchieht es, 
dag Sproßfermen nit nur Nebenbebeutungen annehmen, die ihnen 
urſprünglich fremd find, fondern aud von ihrer urfprünglichen Bes 
deutung fehr verſchiedene Begriffsverhältniffe beseichnen und nun von 
Wortarten gebildet werden, von denen fie, vermöge ihrer urfprünglichen 
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Bedeutung, nicht Fonnten gebildet werden. So drüden bie For- 
men des abſtrakten Begriffes 3. B. keit (Heuchtigfeit) und niß 
(Erzeugniß) auch einen Fonfreten Begriff aus. Die Form Lich, 
‚welche urfprünglich eine abverbiale Bedrutung bat und nur von Adz 
jeftiven und Subftantiven abftrafter Bedeutung gebildet wird, nimmt 
fpäter, an die Stelle der Form jſch tretend, auch adjeftivifche Bedeu⸗ 
tung an und wird von Perfonennamen gebildet. Diefer Wandel der 
Bedeutung tritt bejonbers bei Der Vergleichung. verwandter Sprachen 
3. B. der deutſchen und. englifcheri hervor. Im Englijchen hat z. B. 
nefs (greatnels, highnefs) die Bedeutung unferer e und heit, hood 
(heit) hingegen (maidenhood, neigbourhood, knighthood) die Be- 
deutung unferes fehaft, und ish (ifch) in whitish, reddish, sweetish - 
die Bedeutung unferes lich in: weißlich, röthlich, ſüßlich. Dasfelbe 
findet fich oft bei unterfhiedenen Mundarten derfelben Sprade 3. 2. 
Geftüte und Stüterei, Bürgerfchaft und Bürgerei. Man muß bei der 
Synonymik der Abfeitungsformen. auf biefen Wandel in der Bebeu- 
tung und in dem Gebrauche der Formen achten, und man würde fid 
oft vergebens abmühen, wenn man, ohne auf den geichichilichen Wan- 
"del zu achten, die befondern Formen jedesmal aus der beflimmt ge- 
- faßten und ſcharf unterſchiedenen Grundbedeutung erklären wollte. 
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Da das Wort in der Sprade urfprünglich als Ausdruc eines 
Begriffes von beſtimmter Form hervortritt; fo muß man die Ablei⸗ 
tungsendungen eben fo, wie die Bleriondendungen ($. 13), im Allge- 
meinen ald urfprüngliche Endungen d. h. als Gebilde anfehen, 
welche urfprünglih nicht einen Begriff, fondein die Form des DBe- 
griffes ausdrücken. Was oben ($. 13) von der phonetiſchen Geftalt 
ber Slerionsendungen gefagt worben, gilt auch von ben Ableitungs- 
endungen. 

Bon den urfprünglichen Ableitungsendungen muß man jeded) die 
abgeleiteten Endungen unterfcheiden, Diefe find urfprünglih De- 

grifföwörter,, - welche mit einem andern Worte zufammengefegt 
werden, und deren Bedeutung ſich demnächſt bergeftalt verallgemei⸗ 
nert, daß fie jet eben.fo, wie die urfprünglichen Endungen, nur Die 
Kormen der Begriffe bezeichnen. Sie find befonders daran kenntlich, 
daß ihre Abfunft von Begriffswörtern fih nachweiſen läßt 3. B 
thum, und daß ihr Lautverhältniß vollkommner indivibualifirt iſt z. B. 
haft, bar. Es dürfte zugleich als ein Kennzeichen urſprünglicher 
Endungen anzuſehen fein, daß ſie die Umlautung des Stammvokales 
bewirken. Nach dieſen Beſtimmungen ſehen wir die Endungen ſchaft, 
thum, haft, bar und ſam als abgeleitete und alle andern als 
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urfprünglihe Ableitungsendungen an. Im Befondern bleibt es bei 
manden Endungen zwar nod immer zweifelhaft, ob fie zu ber einen 
oder zu der andern Art gehören, und man fann darüber freiten, ob 
3. B. beit und lich urfprüngliche oder abgeleitete Endungen feien: 
aber der Streit über die Art einer Endung im Befondern ift für bie 
Grammatif nicht von großer Wichtigkeit. Nur das ift für das Ber- 
ſtaͤndniß der Sprache überhaupt und ihrer Entwickelung wichtig, daß 
man in den Endungen überhaupt urſprüngliche Ausdrücke der Be⸗ 
griffsformen erkennt, von welchen die abgeleiteten Endungen als Aus- 
nahmen zu unterfcheiden find. 

Man. bat fi) immer fehr bemüher, mit beftimmter Gewißheit bie 
Begriffswörter aufzufinden, von benen die abgeleiteten Endungen ber- 
zuleiten find. So wichtig dies nun für die etyinologifchen Forſchun⸗ 
gen fein mag, fo ift es für die eigentliche Grammatik nicht von fol- 
cher Wichtigkeit, ald man häufig glaubt, Man täufcht fih, wenn man 
glaubt, vorzüglicd auf dieſem Wege bie wahrhafte Bedeutung der ab⸗ 
geleiteten Endungen zu finden. Wenn ein Begriffswort zu einer 
Endung geworden und nun nicht mehr einen Begriff, ſondern nur die 
Form oder ein Beziehungsverhältniß des Begriffes ausdrückt, fo iR 
es immer ſchwer, bie eigentliche Bedeutung der Endung mit Beftimmt- 
beit aus dem Begriffsworte herzuleiten. Schwerlid wird man bie 
wahrhafte Bedeutung der Formen [haft und haft z. B. in: Brü⸗ 
derfhaft und wahrhaft mit Beſtimmtheit aus den Begriffen von 
fhaffen und haben oder haften herleiten. Das eigentliche Ver— 
fländnig der Formen fann fogar gerade dadurch getrübt werben, daß 
man ihre Bedeutung aus ber Debeutung des Begriffswortes herleiten 
will. Man würde 3. 3. fehr irren, wenn man bag Berhältniß ber 
Apnlichkeit als die eigentliche Bedeutung der Form fam in: friedfam, 
furchtſam anfehen wollte, weil die Endung von dem Begriffsworte 
ſam (ähnlich) hergeleitet wird. 

Der Umlaut, welcher der deutſchen Sprache der älteſten Zeit 
fremd zu fein ſcheint *), iſt in der Bildung der Sproßformen, wie in. 
der Flexion, urſprünglich durch die Rückwirkung des Endungsvokals i 
auf den Vokal des Stammes bedingt z. B. mächtig, Wölfin. Vor 
dem Endungsvofal e hat der Umlaut nur dann Statt, wenn e aus 
einem früheren i hervorgegangen ift 3. B. Härte, Kälber (Ad. Herti, 
Chelpir). Sehr viele Wörter haben die Endung i ober e wieder 
abgeworfen und den Umlaut beibehalten 3. B. Geſpräch, Gemütb. 
Der Endungsvofal bewirkt nur dann den Umlaut, wenn die Endung 
unmittelbar an einen Stamm, nicht aber wenn fie an eine Wurzel 
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oder an eine Sproßform tritt. Jedoch haben Stämme mit den nicht 
beveutfamen Endbungen er, el, en in ber Flerion auch häufig den 
Umlaut 3. B. Bäter, Hämmel, Häfen. Es finden ſich übrigens in 
den unterfchiedenen Zeiten und Mundarten der deutſchen Sprache be- 
beutende Schwanfungen in dem Gebrauche des Umlautes; daher ift 
auch. der hochdeutſche Sprachgebraud in diefer Hinfücht oft noch un- 
beftinimt, ' 
Bon den Ableitungdendungen muß man nebft den nicht -bebeut- 
famen Endungen auch die euphoniſchen Laute unterfcheiden, welche 
bloß des Wohllautes halber zwifchen Stamm und Endung eingefchal- 
tet werben ($. 36). Bon dieſer Art find: er in: blei-er-n, flein-er-n, 
thön-er-n, gläf-er-n, und in: Tej-er-Kich, fürcht-er-Kch; t in: namen-t- 
lich, Fenn-t-Tich, eigen⸗tlich, gelegen-t-Kich, gefliffen-t-Kch; d in: vol⸗ 
len-b-8; n in: Söld-n-er, Glöd-n-er u. m. A. Insbeſondere gehört 
hierher ig in: Müp-ig-feit, Blöd-ig-feit, Süg-ig-Feitz und in: fätt-ig- 
en, befänft-ig-en, begnad-ig-en, befrieb-ig-en, berecht-ig-en, begünft- 
ig-en, betbeil-ig-en, beleid-ig-en, entfünd-ig-en, entmutb-ig-en u. m. A. 


1 Berben. 


6. 45. on 

Die abgeleiteten Verben werden insgemein von Subftantiven und - 
Adjeftiven gebildet, indem dag Eubftantiv oder Adjektiv die Flerion 
und Bedentung eines Verbs annimmt. In ven. meiften Sprachen 
werden bie Verben mit vofalifhen Endungen abgeleitet; fo im 
Griechiſchen die Verben auf aw, du, oa, wa u. f. f., und die lateinj⸗ 
ſchen Berben ber erften und vierten Konjugation, Im Altbeutfchen 
{ft der Ableitungsyofal der abgeleiteten Verben entweder i, bas vor 
der Konjugationdendung in j übergeht, im Nendeutſchen aber abge- 
fchliffen ift 3. B. mahal-j-an vermäblen, ftahal-j-an ſtählen, funt-f-an 
fünden, beitar-j.an erheitern, oder 0 3. D. faft-o-n faften, nift-o-n 
niften, abt-o-n achten, oder e 3. B. alt-e-n veralten, chalt-e-n erfal- 
ten. Die mit .i abgeleiteten Berben haben natürlich den Umlaut und - 
find meift tranfinv, Die mit e und o abgeleiteten haben feinen lImlaut 
und find in der Regel intranfitiv z. B. blätar-j-an läutern neben 
biütar-e-n lauter werben, mwaram-[-an wärmen neben waram-e-n 
warn werden, truchan-j-an trocknen neben artrucckhan-e-n troren 


werben. : Im Neudeutfchen unterfcheiden fi) ebenfalls noch die abge--. 


leiteten Verben intranfitiver Bedeutung durch den Mangel des Um⸗ 
fautes 3. B. durften, bungern, (er) falten, (er) ſtarken, tofen, pran⸗ 
gen, prunfen, duften, (er) lahmen. Im Griechiſchen find die abgeleiteten 
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Ländernamen gebraucht werden. Im Mittelhochdeutſchen hatten diefe 
Namen, auch wenn fie das Land bezeichneten, noch ganz die Form 
der Völternamen 3. DB. „zen (zu den) Emwaben“ „zen Burgun⸗ 
den” flatt: in Schwaben, in Burgund. Die-dem Lateinischen nach⸗ 
gebildeten Formen: Gothaner, Bremenfer, Jenenſer, Athenienfer, 
Karthaginenfer u. ſ. f. find im Allgemeinen verwerflih. Jedoch ha⸗ 
ben Afrifaner, Amerikaner, Spartaner, Mexikaner, Neapolitaner, 
- Staliäner u. m. A. deutſches Bürgerrecht. Die von Orts⸗ und Laͤn⸗ 
‚ bernamen gebildeten Formen werden auch ald attributive Adjeltiven 
gebraudt (S. $. 59); fie werden jedoch alsdann nicht fleftirt z. B. 
der Sohn eines franffurter Dürgers, 

Dei einigen weiblihen Thiernamen, wie: Rage, Taube, wird 
dich biefe Endung das maͤnnliche Geſchlecht unterſchieden z. B. Ka⸗ 
ter, Tauber. 

$. 47. 


Durch die Endung in, Ad. inna imb in, welche urfprüngtich 
dieſelbe zu fein fcheint, welche fi in «um und }. ina darſtellt, und 
zugleich der griehifhen Endung 1000 (Xilioou) und ber Tateinifchen 
ix (nutrix) entfpricht, werden von männlichen Perfonennamen und 
‘von einigen männlihen Zhiernamen Subftantiven gebifvet, welde 
das weibliche Gefchlecht bezeichnen 3. B. Hirtin, Heldin, Hundin. 
Dieſe Form wird nur von eigentlichen Subftäntiven, wie; Freund, 
Diener, und nicht von ſubſtantiviſch gebrauchten Adfeftiven, wie: 
Berwanbter , Bekannter, Bebienter, gebildet. Sie bezeichnete früher 
auch nur, wie in: Heldin, Hirtin, Köchin, Sängerin, einen weib- 
lichen Helden, Hirten u. f. f., und nicht, wie in: Pfarrerin, Körfterin, 
Räthin, auch die Frau eines Pfarrers, Förſters u. f. f. Verwerflich 
iſt es, auch von Eigennamen dieſe Form zu bilden z. B. die Wal⸗ 
terin; da hier das weibliche Geſchlecht ſchon durch den Artikel (die 
Walier) oder durch Frau (Frau Walter) bezeichnet wird. 
Es verdient noch bemerkt zu werden, daß die Formen, welche 
an Subſtantiven das weibliche Geſchlecht bezeichnen, ſi ch theils wie 
adjektiviſche Flexionsendungen verhalten, wie IN: Leon, awrega, 
kdumıva, dsonorıs BON degeug, aurmig, Akwv, dsonorus , 1. equa neben: 
equus und: Witwe neben: Wittwer, theile urfprünglic) adjeftivifche 
"Ableitungsendungen zu fein fcheinen, wie in: Yewivn, Avzawa, 1. re. 
gina, gallina und wahrſcheinlich auch in den nieverbeutfchen Formen: 
Köffche, Töverfche, Meierfhe (Köchin, Zauberin, Meierin). 


$. 48, 


Durch die Endingen den und lein (Ab. elin, Lin), denen . 
sov, 10x05, son, vxos, 1. ellus, ulus, It. ullo, ino, etto, fr. et, ette, 
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on entſprechen, werden von Subſtantiven Diminutiven gebilvet, 


welche ſich insbeſondere von den Diminutiven der andern Sprachen 


darin unterſcheiden, daß ſie alle ſächlichen Geſchlechts ſind, indem 
ſelbſt das natürliche Geſchlecht des Stammes nicht beachtet wird z. B. 
das Männden, das Mädchen. Die Endung hen iſt mehr der nie- 
derdeutichen, und lein mehr der oberbeutfhen Spracde eigen. Die 


yochdeuiſche beachtet häufig, obgleich nicht immer, den Wohllaut, und 


gebraucht vorzugeweife hen nach einem Vokale und nad einer. %i- 
quida, und Fein nad einer Muta im Auslaute des Stammes z. 2, 
Eichen, Söhnihen, Stäblhen und: Büchlein, Knäblein. Man ges 
Braucht jedoch im Hochdeutſchen gewöhnlicher Die Form den und 
feltener die Form lein. Nach einem auslautenden ch ſchiebt die 
niederdeutfhe Mundart vor die Endung Ken gewöhnlich ein eupho- 
nifhes 8 ($. 36) ein 3. B. Böksken; die hochbeutihe Sprade 


ſchaltet flatt deffen gewöhnlich el ein z. 3. Büchelchen, Löchelchen, 


Strichelchen. | 
Im Oberdeuiſchen bat fi die altbeutfhe Endung ili, aus wels 
der unfer Tein wahrſcheinlich hervorgegangen iſt, noch vielfältig in 
den Endungen Fe und el erhalten 5. B. Mädel, Hänfel, Lifel *). 
Die Diminutioformen werden häufig gebraucht, um zu bezeich- 
nen, daß ein Ding ung lieb ift 3. B. Töchterchen, Bäterhen: da⸗ 
gegen bezeichnen die Vergrößerungsformen ber italiänifchen und rufe 
fiichen Sprache ($. 42) häufig etwas Verhaßtes oder Verabſcheutes. 


$. 49, 


Durch die Endung ling werben von Subftantisen — felten aud) 
von Adjeftiven — Perſonennamen gebildet 5. B. Zündling, Zücht⸗ 
ling, Höfling und: Weichling, Fremdling, Jüngfing. Diefe Form 
wird jedoch, wie die Form er (F. 46), auch auf Thiernamen und 
Sachnamen übertragen 3. B. Hänfling, Neflling, Schöpling, Sil- 


berling, Setzling. Sie unterſcheidet fih in der Bedeutung von ber 


Form er dadurch, daß Letztere immer ein thätiges, Erftere hingegen 
fehr oft auch ein leidendes Subieft bezeichnet 3. B. Fuͤndling, Zücht⸗ 
ling, Hämeling , Lehrling, Täufling, Zögling. Daß die Bezeich— 
nung eines gehäffigen Nebenbegriffes in: Dichterling, Wibling, 
Höfling u. f. f. der neuern Zeit angehört, iſt oben ($. 42) fehon 
bemerft worden. 

Im Altnordiſchen und Angelfächfifchen findet ſich eine Endung 
ling mit diminutiver Bedeutung, welche unferm lein entfpricht 
z. B. Alm. boeklingr (Büchlein), A. cnäpling (Knäblein): es findet 
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fürh jedoch bei näherer Betrachtung, daß Diefe Bedeutung ber Form 
ding fi kaum bei einem deutſchen Worte biefer Form beſtimmt nach⸗ 
weiſen läßt. | 

Im Altdeutfhen, wie im Almordiſchen und Angelſächſiſchen, fiu⸗ 
den fish häufig Perfonennamen, welche durch die Endung ing gebil- 
det find 3. B. Ediling (Edelmann), Arming (ein Armer), Lanıfide- 
fing (Landesfind), Kuning (König) Daher unfer: Pfenuing, 
Schilling, Schierling (Ad. auch Scerning) und. febr viele Cigenna- 
men auf ing. Insbeſondere wurde dieſe Form bei Bölfer - und Fa⸗ 
miliennamen gebraucht 3. B. A. esing, beunseing, branding (Sohn 
des Eſa, Sohn des Beonoc, des - Brand) und Thüringer, Kars⸗ 
dinger, Merovinger, Auch fcheint Die Endung ling urſprünglich aus 
ing hervorgegangen zu fein. | | 


Be Abſtrafta. 


6. 50. 


Die Endung ung, Ab. unga, Alte. unb A. ung und ing ifl 
urſprünglich aus der Endung des Zufinitivg en Ab. an, on, und 
das Subftantiv der Form ung aus dem fubftantivifchen Infinitiv 
hervorgegangen. Der Übergang des Infinitivs in dieſe Form wird 
weiter unten (S. $. 101) näher nachgewiefen werden. Im Gothi⸗ 
fchen wird der Infinitiv flatt der Form ung gebraudt 3. B. faur- 
. lageins Borlegung, uslauseins Erlöfung, hraineins Reinigung. Für 
einen urfprünglichen Ubergang des Infinitivs in die Form ung 
fpricht noch inöbefondere dad Tonverhaͤltniß derjenigen Subflantiven, 
welde von den mit untrennbaren Präpofitionen zufammengejeßten 
Berben gebildet werden. In den Subftantiven der Form ung hat 
nämlic immer die Präpofition, wie in bem Infinitiv und in bem 
Berb felbit, noch den untergeordneten. Ton, indeß bie Präppfition in 
allen andern Formen den Hauptton annimmt 3. B. Übernehmung 
und Übernahme, Unterfchreibung und Unterfehrift, Unterfcheidung und 
Unterſchied, Widerrufung und Widerruf. 

Es iſt eine Eigenthümlichfeit der Form ung, daß fie faft nur 
von abgeleiteten, und daher meiſtens tranfitiven, und von folchen 
mit Vorfülben zufammengefegten Verben gebildet wird, bie tranfitiv 
find. Wir haben z. B. Fällung, Senkung, Läutung, Schwächung, 
Stärlung, Erfindung, Bergebung, Begehung, Zerfhlagung, Ent⸗ 
werfung, Unternehmung, Uberbringung, Umgebung, Widerrufung, 
aber nicht: Fallung, Sinfung, Yautung, Kaufung, Findung, Ge⸗ 
bung, Gehung, Schlagung, Werfung, Nehmung, Bringung, Rus 
fung. Formen, die von Wurzelverben gebildet find, wie: Haltung, 
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Reigung, Schwingung, Siyung, Biegung, Brechung, Gahrung, 
Scheidung, Reibung, Spaltung, Spannung, Weiſung, Ziehung, 
. find überhaupt felten, und gehören zum Theile der neuern Zeit an, 
indem fie meiftend fremten Wörtern nachgebildet find, wie: Haltung 
(tenue), Neigung (iaclinatio), Sisung (sessio) u. m. A. Mit dies 
fer Eigenthümlichleit der Form ung, daß fie vorzugsweiſe und faft 
mr von tranſitiven Verben gebildet wird, hängt bie Eigenthümlich⸗ 
feit ihrer Bedeutung genau zufammen. Ihre eigentliche Grundbedeu⸗ 
tung befteht nämlich darin, daß fie ben abſtrakten Begriff einer trans 
fitiven Thaͤtigkeit ausdrückt, und daher ein leidendes Dbielt for⸗ 
dert, welches im Genitiv pihzugefäigt wird 3. DB. die Faͤllung bes 
Baumes, die Zränfung ber Schafe, die Eebamıng der Stabi, bie 
Erfindung des Schießpulvers, die Überbringung eines Briefes. Keine 
andere Form ber von dem Berb gebilbeten Abftraften hat noch fo, 
wie. dieſe Form, Die Natur bed objektiven Verbs beibehalten, dag 
fie nothwendig ein ergänzendes Obfelt fordert. Auch die griechifche 
Form auf or (dıdßasıs Tod morauos) und die lateiniſche auf io 
(actio, leetie), welche in der Bedeutung der Form ung zunächft ent _ 
fprehen, bezeichnen die tranfitive Beziehung nicht auf eine fo be⸗ 
ftimmte Weiſe, ale biefe Korm. Der Lateiner gebraucht daher fatt 
unferer Form auf ung meiftens ein Partizip 3. B. nad Erbauung 
ber Stadt ab urbe condita, zur Erhaltung des Staates ad rem- 
publicam conservandam. Auch fcheint bie deutſche Sprache den 
Gebrauch der Form ung erſt fpäter und in Folge der in ihr vor⸗ 
berxfchenden logiſchen Richtung fo beftimmt auf den Begriff der trans 
fitiven Thätigteit beichränft zu haben: denn im Altbeutfchen wird 
diefe Form häufig auch von intranfitiven Verben gebildet, und brüdt 
haͤufig auch eine nicht tranfitive Thätigkeit aus *). 

Die Form ung bezeichnet auch mandye beſondere Formen bee 
Begriffes, welche nicht ale eine tramfitive Thätigfeit gedacht werben; 
aber dieſe find immer befiimmte und zwar folche Verhaͤltniſſe des 
Begriffes, welche fih unmittelbar au den Begriff einer tranſitiven 
Thaätigkeit als die Grundbedeutung diefer Form anfıhliegen. Diefe 
Form bezeichnet auf dieſe Weiſe: 

a. einen intranfitiven Begriff in ben von reflexiven Verben ge⸗ 
bifveten Formen 3. B. Bewegung, Bewerbung, Beziehung, Erinne- 
rung, Beröhmung, Berftellung, Veränderung, Verbindung, Ders 
ſchwörung, Neigung, Wendung von: fihbewegen, fi bewerben u. ſ. f. 
Da in dem Neflerioum ber intranfitive Begriff in einer tranfitiven 
Form ausgedrüädt wird; fo bezeichnet bier die Form ung mit 


— 
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ſich jedoch bei naͤberer Betrachtung, daß dieſe Bedeutung ber Form 
ding ſich kaum bei einem deutſchen Worte dieſer Form beſtimmt nach⸗ 
weiſen läßt. 

Im Altdeutſchen, wie im Altnordiſchen und Angelſachſ ſchen, fin⸗ 
den fish häufig Perſonennamen, welche durch die Endung ing gebil⸗ 
der find z. B. Ediling (Edelmann), Arming (ein Armer), Lantſide⸗ 
fing (Landeskind), Kuning (König). Daher unſer: Pfenuing, 
Schilling, Schierling (Ad. auch Scerning) und febr viele Eigenna⸗ 
men anf ing. Insbeſondere wurde dieſe Form bei Völker - und Bar 
miliennamen gebraucht 3. B. A. esing, beonseing, branding (Sohn 
des Eſa, Sohn des Beonoc, des Brand) und Thüringer, Kargs 
Finger, Merovinger. Auch ſcheint Die Endung ling urſprünglich aus 
ing hervorgegangen zu ſein. 


B. Abſtralta. 


§. 50. 

Die Endung ung, MW. unga, Alte. und A. ung und ing iſt 
urſprunglich aus der Endung des Infinitivs en Ab. an, on, und 
das Subftantio der Form ung and bem ſubſtantiviſchen Infinitiv 
hervorgegangen. Der Übergang des Infinilivs in dieſe Form wird 
weiter unten (S. S. 101) näher nachgewieſen werden. Im Gothi⸗ 
ſchen wird der Infinitiv ſtatt der Form ung gebraucht z. B. faur- 
lageins Vorlegung, uslauseins Erlöſung, hraineins Reinigung. Für 
einen urſprünglichen Übergang des Infinitivs in bie Form ung 
fpricht noch insbefonbere das Tonverhältnig Derienigen Subflantiven, 
welde von ben mit untsennbaren Präpofitionen zufannengejeßten 
Berben gebildet werden. In den Subftantiven ber Form ung hat 
nämlich. immer die Präpofition, wie in bem Infinitiv und in bem 
Berb felbft, noch den untergeorbneten. Ton, indeß die Präpofi tion in 
allen andern Formen den Hauption annimmt 3. DB. Übernehmung 
und Übernahme, Unterfehreibung und Unterfchrift, Unterfcheidung und 
Unterſchied, Widerrufung und Widerruf. 

Es iſt eine Eigenthümlichkeit der Form un g, daß ſie faſt nur 
von abgeleiteten, und daher meiſtens tranfitiven, und yon folgen 
mit Vorſilben zufammengefeßten Verben gebildet wird, Die tranfitiv 
find. Wir haben z. B. Fällung, Senkung, Fäutung, Schwächung, 
Stärfung, Erfindung, Vergebung, Begehung, Zerſchlagung, Ent- 
werfung, Unternehmung, Überbringung, Umgebung, MWiderrufung, 
aber nit: Fallung, Sinfung, Lautung, Kaufung, Findung, Ge- 
bung, Sehung ‚ Schlagung,. Werfung, Nebhmung, Dringung ‚ Rus 
fung. Formen, die von Wurzelverben gebildet ſind, wie: Haltung, 
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Neigung, Schwingung, Siyung, Biegung, Brechung, Gaͤhrung, 
Scheidung, Reibung, Spaltung, Spannung, Weifung, Ziehung, 
. find überhaupt felten, und gehören zum Theile der neuern Zeit an, 
indem fie meiſtens fremden Wörtern nachgebildet find, wie: Haltung 
(tenue), Neigung (inelinatio), Situng (sessio) u. m. 4, Mit dies 
fer Eigenthümtichkeit der Form ung, daß fie vorzugsweife und fafl 
nur von tranfiiven Verben gebildet wird, hängt die Cigenthümlich« 
keit ihrer Debeutung genau zuſammen. Ihre eigentliche Grundbedeu⸗ 
tung befteht nämlich darin, daß fie ven abfraften Begriff einer trans 
fitiven Thätigfeit ausbrüdt, und daher ein leidendes Objekt fors 
dert, weiches im Genitiv hinzugefügt wird z. DB. die Fällung Des 
Baumes, die Zränfung ber Schafe, die Erbauung der Stadt, bie 
Erfindung des Schieffpulvers, die Überbringung eined Driefes. Steine 
andere Form der von dem Berb gebildeten Abftaften hat noch fo, 
wie dieſe Sorm, die Natur des objektiven Verbs beibehalten, daß 
fie nothwendig ein ergänzendes Objekt fordert. Auch die griechifche 
Form auf org (didßanıs Tov morauos) und die lateinifche auf io 
(actio, leetie), welche in der Bedeutung der Form ung zumächft ent⸗ 
ſprechen, bezeichnen die tranſitive Beziehung nicht auf eine fo bes 
ftimmte Weife, ale diefe Korm. Der Lateiner gebraucht daher ftatt 
unferer Form auf ung meiftens ein Partizip 3. B. nah Erbauung 
der Stadt ab urbe condita, zur Erhaltung des Staates ad rem- 
“ publicam conservandam. Auch fcheint die beutfhe Sprache ben 
Gebrauch der Form ung erſt fpäter und in Folge der in ihr vor- 
herrſchenden logiſchen Richtung fo beftimmt auf ben Begriff der trans 
fitiven Thätigteit befchränft zu haben: denn im Altveutfchen wird 
diefe Form häufig auch von intranftiven Verben gebildet, und brüdt 
“ Häufig auch eine nicht tramfirive Thaͤtigkeit aus *). 

Die Form ung bezeichnet auch manche beſondere Formen des 
Begriffes, welche nicht als eine tranfitive Thätigfeit gedacht werben; 
aber biefe find immer beflimmte und zwar foldhe Berhältnifle des 
Begriffes, welche fi unmittelbar an den Begriff einer teanfitiven 
Thätigteit als die Grundbedeutung diefer Form anfıhliegen. Diefe 
Form bezeichnet auf dieſe Weife: 

a. einen intranſitiven Begriff in ben von refleriven Verben ges 
bifpeten Rormen 3. B. Bewegung, Bewerbung, Beziehung, Erinne⸗ 
sung, Verföhnung, Berftellung, Veränderung, Verbindung, Ders 
ſchworung, Neigung, Wendung von: ſich bewegen, ſich bewerben u. ſ. f. 
Da in dem Reflexivum ver intranſitive Begriff in einer tranſitiven 
Form ausgedrädt wird; fo bezeichnet hier die Form ung wit 
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Auslaſſung des Refleriopronomed aud eben fo, wie ber Infinitiv (das 
fich bewegen), aus welchem fie urfprünglich hervorgegangen iſt, ben 
abftraften Begriff einer intranfitiven Thaͤtigkeit. | 

b. das leidende Objelt der tranſitiven Thätigkeit, wenn biefed 
nur überhaupt und unbeſtimmt als dad Gethane bezeichnet wird, 
3 B. Miſchung, Schöpfung, Erwartung, Erfindung, Bemerkung; 
Erfahrung, Schenkung , Vermuthung, Beobachtung, Ladung, Padhe 
tung, Schidung, Borftellung, Bedingung (dad Gemiſchte, Geſchaf⸗ 
fene u. f. fi). Die Form ung entfpricht aldbann der griechifchen 
Form ua in: neüyua, wiunpa.. Sie nimmt in dieſer Bebentung 
auch den Plural an, den fie in ihrer Grundbedeutung eben fo, wie 
ber Infinitiv, aus welchem fie hervorgegangen, nicht wohl zuläßt. 

c. den durch eine tranfitive Chätigfeit bewirften Zuſtand z. B. 
Berbindung, Berblendung, Stellung, Spaltung, Spannung, Ride 
tung, Ordnung, DBerengerung, Erniedrigung, Verwirrung, Lähmung. 

Es ift oben ($. 42) fehon bemerkt worden, bag die kollektiven 
Begriffe insgemein durch die Formen bes Abftraftums bezeichnet wer- 
ben. Durch die Endung ung find auf biefe Weife von Subſtanti⸗ 
ven und Adjeftiven Die Kollektiven: Waldung, Stallung, Kleidung, 
Maftung, Witterung, Feſtung, Niederung u. m. N. gebildet. 


$. 51. 


Wir begreifen unter den Augmentformen biejenigen Formen 
der Subftantiven, in denen das an fi nicht bedeutſame Augment 
ge eine Bedeutung angenommen bat, und unterfheiden ald Arten 
derſelben bie Kolleftivform und Die Srequentativform, 

Die Kollektiv form wird von fubltantivifhen Stämmen gebils 
bet; und fie unterfcheibet fi in der Korm von denjenigen Stämmen, ' 
welche das nicht bebeutfame Augment haben, theild durch die Endung 
e und den duch dieſe Endung bewirften Umlaute z. B. Gebande, 
Gewölbe, Getöfe, Gepränge, Gebränge, theils dadurch, daß bie 
Subftantiven dieſer Form immer fächlichen Gefchlechtes find. Die 
Subftantiven diefer Form haben jeboch, wenn der Stamm nicht mit 
einer weichen Muta oder mit ſ auslautet, wie in ben angeführten 
Beifpielen, meiftend die Endung wieder abgeworfen ımb nur ben 
Umlaut beibehalten 5. B. Gebüfh, Gefpött, Gefpräh, Gezücht, Ge⸗ 
wölf, Gezänf. Die Kollektivform bezeichnet, wenn fie von Staͤm⸗ 
men konkreter Bedeutung gebildet worden, den Inbegriff einer Biel- 
heit 3. B. Gebirge, Geſtirn, Gebüfh, Gefieder, Gewäſſer; wird fie 
aber von Stämmen abfirafter Bedeutung gebildet, fo bezeichnet fie 
eine Verſtaͤrkung ber Thätigfeit 3. B. Gedränge, Gefpött, Getöfe, 
Geſpraͤch, Gelächter, Geläut. 
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Die Frequentativform wirb nicht, wie bie Kolleltivform, 
von den Stämmen, fondern von Berben gebildet. Sie hat uxfprüng- 
lich ebenfalls die Endung e, aber feinen Umlaut 3. B. Gerede, Ge- 
laufe, Geſchreibe, Geleife, Gepoche. Die Endung wird bes Rhyth⸗ 
mus wegen immer wieber abgeworfen, wenn das Berb die Endung 
ern oder eln hat 3. B. Gepolter, Gewimmer, Geflüſter, Geplau⸗ 
ber, Setänbel, Gewinſel, Gehudel, Gebettel. Diefe Form bezeichnet 
bie dftere Wiederholung oder längere Fortſezung einer Thätigfeit. 
Sie ſcheint erft in einer fpätern Zeit ber Kolleftivform nachge bildet 
zu fein, und ift beſonders manchen Munbarten 5. B. der Elſaßer 
Mundart fehr geläufig z. B. Gelibbels, Gebefz Geteife) Gebob⸗ 
bels (Gepoche), Gezeebels (Gezöger) 5. 


6. 52. 
Durch die Endung niß, Ad. niſſa, nuſſi, naſſi, A. nis, nes, 
werben Abftrafta gebildet, bei denen man zwei Arten unterſcheiden 
muß, männlich bie von dem Adjektiv und die von Dem Verb ges 


.. bildeten Formen. 


Die von dem dietur gebildeten Formen kommen häufig im 
Altdeutfhen vor, und bezeichnen den abftraften Begriff des Adjektivs 
z. B. Hartniffa ‚ Hohniſſa, Warniffa, Hreiniffa (Härte, Hoheit, 
Wahrheit, Reinheit). Sie kommen fehr häufig im. Angelfächfifchen 
vor, und bie Endung nefs vertritt in ber englifhen Sprade die 
Stelle der deutfhen Endungen e und beit 3. B. mildnefs Milde, 
kishnefs Hoheit, darknefs Dunfelheit. Wir haben von Diefer Art 
nur noch: Wildniß, Finſterniß, Geheimniß und Gleichniß, welde 
eine Fonfrete Bedeutung angenommen haben. 

Die andere Art fcheint nur von Verben und zwar nur von abs 
geleiteten oder folchen Verben gebildet zu werden, die mit Vorſilben 
zufammengefegt. find 3. B. Zeuguiß, Hinderniß, Faͤulniß, Kümmer: 
niß, Bedüurfniß, Erzeugniß, Ereigniß, Erlaubniß, Verzeichniß, Ver: 
haͤlmiß, Empfängniß. Bei vielen Subſtantiven dieſer Art läßt ſich 
das Verb, von dem ſie gebildet worden, nicht nachweiſen z. B. Bund⸗ 
niß, Verſtaͤndniß, Geſtaͤndniß, Begängnig, Vermuaͤchtniß, Gedaͤcht⸗ 


niß, Bewandtniß, Ad. Perahmiſſa (Gracht) ‚ Stamiffa (Stand); 


und es fcheint, daß bier eben fo, wie in den Partizipien: gehörnt, 
geftiefelt, behaart ‚ geftielt, bejahrt, bemoofet und manden andern 
Wörtern, eine verbale Form 3. B. bünden wie hörnen, nur analo- 
giſch aufm Behufe der zu bildenden Ableitungeform angenommen wor⸗ 
den. Vielleicht ift die Bildung von: Verhältiniß, Empfängniß, 


”) ©. Dee Pfingſtmontag, Luſtipiel in Straßburger. Mundert. 


152 . Wortbildung. $. 53. 54. 


weiche eben fo wie: Verſtaͤndniß u. f. f. den Umlant haben, eben fo 
zu erflären. 


Diefe Form bezeichnet urfprünglich überhaupt den abftraften De=- - 


griff des Verbs, von dem fie gebildet if. - Da diefe Form jedoch 
insgemein von abgeleiteten und mit Borfilben zuſammengeſetzten Ver⸗ 
ben gebildet wird, welche eine beftimmtere Bedeutung. haben, ale 
einfache Wurzelverben; fo bezeichnen bie Subitantiven dieſer Form 
immer einen näber beflimmten und mehr befondern Begriff als Die 
Stämme: fie nehmen daher andy meiftens den Plural an, ben bie 
ihnen verwandten Stämme oft nicht zulafien. Man vergleiche in 
dieſer Hinficht 3. B. Bundniß, Kümmernig, Bedraͤngniß, Berhälmiß, 


Bedingniß, Bedürfniß, Befugnig, Beforgnig, Empfängnig mit: 


Bund, Kummer, Drang, Berhalt, Beding, Bedarf, Fug, Sorge, 
Empfang. Die Form ni bezeichnet felten, wie in: Begängniß, 
Verloͤbniß, Empfängniß, ſchlechtweg den abſtrakten Begriff der Thä- 
tigfeit; am häufigften bezeichnet fie den Begriff des Gethanen 5. D. 
Geſtändniß, Erzeugniß, Vermächtniß, Berhängniß, Bekenntniß, Er⸗ 
forderniß, Erſparniß, Bedurfniß, Bedingniß, Befugniß. Einen Zu⸗ 
ſtand bezeichnet fie in: Verhaͤltniß, Bedraͤngniß, Berdammniß und 


6. 53. 
Die Endungen ſal und ſel, Ad. iſal, ſtatt deren im Altuors 
diſchen und auch im Niederdeutſchen else vorkömmt, ſind urſpruüuglich 
nicht unterſchieden. Die Formen fal und fel werben urſprünglich 
nur von fubflantivifhen Stämmen gebildet 3. B. Drangfal, Muͤhſat, 
Zwangſal, Schnigel (Schnittfel), Ad. Hruomiſal (Prahlerei). Später 
wurden jedoch auch Subſtantiven dieſer Form von Verben gebildet 
3 B. Einfihiebfel, Überbleibſel. “ 

In der Bedeutung verhalten fi biefe Formen, wie bie. Form 
niß. Sie bezeichnen einen näher beflimmten abflraften Begriff 3. 3, 
Drangfal, Trübſal, Mühſal, und insbefondere ben Begriff des Ges 
thanen ;. B. Schickfal, Raͤthſel, Anhaͤngſel, Einſchiebſel. Sie bezeich⸗ 
nen auf dieſe Weiſe oft auch einen konkreten Begriff z. B. Anhängfel, 
Gemengfel, Schuitzel. Die Form ſel iſt ber niedexdeutfchen: Mund» 
art ſehr geläufig, der die Form niß eigentlich fremd ifl. 


$. 94. 
‚_ Die Endung ei ift der beutfchen Sprache urfpringlich fremd; fie 
ift aus dem romanifchen la, ie (abhatia, partie) hervorgegangen und 
erft fpäter in Die deutſche Sprache aufgenommen worden. Sie hat 
baber noch jet im Widerſpruche mit ben Gefeben ber beutfchen 
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Betonmig immer den Hauption. Dieſe anomale Betonung veranlaßte 
wol zuerft, daß man die. Form ei vorzugeweife von Wörterk mit 
den tonlofen Endungen er, el, en. bildete, indem 3. B. Zauberei 
weniger gegen das rhythmiſche Gefühl aänſtößt als: Vogtei; und man 
hat demnächſt and bei andern Wörtern, um dieſe Form bilden zu 
Tönnen, 'eine ſolche Endung eingefchaltet, z. B. in: :SHaverei, Büberei, 
Scheimerei, Wüftenei, Arzenei. Die Form ei wurbe zuerft nur von 

Subftantiven — Perfonen- und Sachnamen — gebildet z. B. Vogtei, 
Zägerei, Reiterei und: Wüftenei, Bücherei; demnächft aber auch von 
Beben, welche bie. Endung eln oder ern haben 3. B. Heuchelei, 
Schmeichelei, Schilderei, Plauderei. 

Die Form ei bezeichnet im Allgemeinen einen abſtralten Begriff, 
der aber im Beſondern verſchiedenartig gefaltet: ift, je nachdem bie 
Form von Perfonens oder Sachnamen oder von Verben gebildet ifl. 
Die von Perfonennamen gebildeten Formen bezeichnen den abfiraften 

Begriff und meine die Verrichtung, Die Kunft oder das Handwerk 
„ber Perfon z. B. Sklaverei, Tyrannei, ‘Pfafferei, Büberei und Bren⸗ 
"nerei, Jägerei ,. Färberei, Gecherei; insbefondere' bezeichnen fie ben 
Wohnort und die Werfflätte 3. B. Probſtei, Abtei, Druderei, 
ferei, Gießerei; fie beieichnen endlich auch eimen kollektiven "Begriff 
3. B. Reiterei, Bürgerei. Eben fo. bezeichnen die von Sachnamen 
gebifbeten Formen meiſtens einen folleftiven Begriff z. B. Wüſtenei, 
Ränberei und das alte Bücherei. Die von Verben gebildeten Formen 
drücken indgemein ben abftraftien Begriff der Thaͤtigkeit aus z. B. 
Heuchelei,  Schmeichelei, Bettelei, Tändelei, Zauberei, Planberei; 
mandıe von biefen Formen haben jedoch eine gehaͤſſige Nebenbedeutung 
angenommen 5. DB. Wißelei, Ziererei, Leferei, Reimerei. In fo fern 
. biefe Form eine Tolleftive und beſonders eine frequentative Bebeutung 
bat, füllt fie häufig mit ber Augmentform ($. 51) zufammen 3. D. 
Stwierei, Schwägerei, Plauderei, Metzelei, NRederei mit: Gekät, 
Geſchwaͤtz, Geplauder u. ſ. f. 


$. 59. 

Durch die Endungen e, Ab. i und heit (feit). werden von Ad⸗ 
jettiven Abſtrakta gebildet. Die Endung beit fcheint urfpränglich 
aus ber altveutfchen Endung ida, 6. itha hervorgegangen zu fein. 
Im Altdeuifchen findet fih nämlich neben ber Form heit die eben- 
falls von Adjektiven gebildete und ganz gleichbebeutende Form ida 
z. B. Chuscida (Keufchheit), Ewida (Ewigkeit), Hertida (Härte), 
Hreinida (Reinheit), Miltida (Milde), Samftida (Sanftheit), Sco⸗ 
nida (Schönheit), Slafſida (Schlaffheit), Starhida (Stärke) u. m. A.; 
und wir haben in: Gemeinde, Armut (Ad. Kimehtida, Armiba) und 
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in der nieberbeutfehen : Laͤngde, Hoͤchde, Sterkede noch Überrefte biefer 
Form. Auch Tugend (Ab. Tugida) und vielleicht Jugend (altſ. Ju⸗ 
gedhed) gehören hierher... In der Bedeutung find die Endungen e 
und beit durchaus nicht unterſchieden; und der Unterfihied in dem 


Gebrauche derfelben hängt offenbar zunächft von dem Lauwerhältniſſe 


des Adjektivs ab, von weldem Die Form gebildet wird. Die Form 
e wird nur von Stämmen gebifpet 3. B. Güte, Größe, die Form 
heit wird zwar aud von Stämmen, aber vorzüglich von Sproßfor- 


men gebildet 3. B. Ewigfeit, Dankbarkeit; und hierin liegt vielleicht _ 


ber Grund, warum bie urfpränglic tonlofe Endung. ida in heit 
nach einer andern tonloſen Endung halbtenig geworben if. Dei ben 
von Stärmnen gebildeten Formen hat die Sprache vorzüglich auf den 
Auslaut des: Stammes geachtet: nach. einem Vokale over nach einer 
einfachen Liquida im Auslaute fteht meiſtens bie Endung beit, und 
nad einer Muta oder gefchärften Liquida e 3. B. Neuheit, Rohheit, 
Schlauheit, Freiheit, Reinheit, Schönheit, Kühnheit, Leerheit, Faulheit 
und: Stärke, Dide, Breite, Güte, Größe, Tiefe, Stille, Fülle, Dürre. 
Nicht nur alle Sproßformen, fondern auch die Stämme mit Einer der 


“nicht bedeutfamen Endingen nehmen immer die Form heit (feit) an 


3. B. Eitelkeit, Bitterkeit, Offenheit; nur: Ebene macht eine Ausnahme. 

Im Mittelhochdentfchen: ging zuerſt nach der Endung ig die 
Endung heit in feit über; und man gebrauchte bemnächft die Endung 
feit bei allen Adjektiven mit einer — bedeutſamen oder nicht bebeut- 
ſamen — Endung Nur: dunkel und die von Abdjeftiven auf en’ ges 


bildeten Formen bebielten beit 3. B. Trockenheit, Offenheit. Indem 


in der Bildung dev adjeltivalen Abſtrakten die Form heit immer mehr 
das Übergewicht über die Form e erhielt, und nun immer mehr auch 
von Stämmen mit einer Muta oder gefihärften Liquida im Auslaute 
gebildet: wurde, ſchob man, um den. Übellaut zu verbeffern, häufig bie 


Endung ig als euphonifchen Laut ($. 43) ein, und brauchte dann 


keit flatt heit 3. B. Blödigkeit, Feuchtigkeit, Süßigkeit, Steifigkeit, 
Bangigfeit, Schnelligfeit, Srömmigfeit. 

“ Im Altdeutfchen werden durch heit auch Abftrafta von Perfo- 
nennamen gebildet 3. B. Biſcofheit, Makadheit (Jungfrauſchaft), und 
im Englischen, wie im Angelfächfifchen, wird dieſe Form nur von Per: 
fonennamen gebildet; daher E. knighthood (Ritterſchaft), priesthood 
(Priefterichaft), maidenhood (Sungfraufchaft), manhood (Mannheit) 
u. m. 9. In der Deutfchen Sprade haben wir von dieſer Art nur: 
Kindheit, Gottheit, Thorheit und Narrheit, und mit Tolfeftiver Be⸗ 
deutung: Menſchheit, Chriftenheit und Geiſtlichkeit. 

Die Formen e und heit bezeichnen den abftraften Begriff des 
Adjekltivs, von bem fie gebilvet worben; fie entfprechen den griechi⸗ 
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ſchen sn: (dasıns) und von (discuss) und den lateiniſchen tas 
(brevitas) und tudo (magnitudo). Obgleich nun die abftrafte Bes 
beutung die Grundbebentimg dieſer Formen ift, fo bezeichnet Doch oft 
dieſelbe Form neben bem abftraften: Begriffe auch einen Tonfreten 
"Begriff, nämlich den Begriff eines Dinges, von dem das Adjeftiv- 
praͤdizirt iſt z. B. Höhe, Tiefe, Härte, Größe, Länge und: Wahrpeit, 
Feuchtigkeit, Sußigkeit. Auch hat man häufig, wenn yon demfelben 
Adjeitiv beide ‚Formen vorhanden find, biefen Überfluß benust, um 
die Unterſcheidung bes. Ionfreten und abfiraften Begriffes zu bezeich- 
nen 3. B. Tlachheit und Flaͤche, Ebenheit und Ebene, Leerheit und 
Lee. Auch unterſcheidet man auf dieſe Weife bei: Neuheit mb 
Neuigleit, Kleinheit und Kleinigkeit. Aber man fieht Leicht, daß biefe 
Unterſcheidung des konkreten und abfiratten Begriffes auf Teine Weiſe 
durchgreifend iſt. Auch werben oft andere Beziehungen durch den 
Unterſchied der Formen bezeichnet :- fo bezeichnen Hoheit neben: Höhe, 
und Schwachheit neben: Schwäche eine moralitche Beziehung des Ber 
griffes. Die Formen zus, oum, 1. tas mb tudo unterfcheiden fich 
dadurch von. ben Formen e und heit, baß fie immer. nur den ab⸗ 
Rraften Begriff. ausdrücken: fo bezeichnet z. B. veritas nicht, wie 
Wahrheit, zugleich den Tonfreten Begriff, den der Lateiner Durch verum 
ausbrüädt, und altitudo nicht, wie Höhe, den fonfreten Begriff, der 


durch altum bezeichnet wird. 


$ 56. 

Die Endungen fchaft, Ad. feaf und thum, Ad. tuom find 
urſprünglich Begriffewörter, und die mit ihnen gebildeten Sproßfer- 
men urfpränglich Zufammenfegungen, die man als folche noch jegt 
daran erfennt, daß in einigen derfelben der Stamm noch die Flexions⸗ 
enbung hat z. 3. Judenſchaft, Bölferichaft, Fürſtenthum, und daß 
insbefondere thum im Plural umlaute. Schaft ift offenbar ein von 
fhaffen Ab. ffafan gebildetes Subftantiv, und thum ein Sub- 
Rantiv, welches im Altnorbifchen (domr) in der Bedeutung von Herr- 
Haft und Gewalt vorföümmt Die Formen ſchaft und thum werden 
meiſtens mur von Perfonennamen gebildet z. B. Herrſchaft, Feindſchaft, 
Prieſterſchaft und: Fürſtenthum, Heidenthum; nur wenige Formen 
find auch von Adjektiven gebildet, wie: Gemeinſchaft, Bereitſchaft, 
Gefangenſchaft, Eigenſchaft, Baarſchaft und: Heiligthum, Reichthum, 
Irrihum, Eigenthum; und von der Form ſchaft haben wir auch: 
Landſchaft, Ortfchaft und Dorfſchaft. Leidenſchaft, Wiftenfchaft, Re⸗ 
chenſchaft und Wanderſchaft ſcheinen einer neuern Zeit anzugehören. 

Man muß wol die von Perſonennamen gebildeten Formen als 
die Grundformen und ben abſtrakten Begriff: ber Perſon — Verrichtung, 
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Stand, Würbe derſelben — als die Grunbbebeutung berfelben 
anfehen. Diefe Bebeutung, welche füh bei ver Korm fchaft in: 
Freundſchaft, Knechtſchaft, Meifterfchaft, Hexrſchaft und in der ältexen 
Bedeutung von: Ritterfchaft (im Niebel. Made: Nitterfpiel) erhalten 
bat, finder fich bei thum noch in den altveutfchen: Thiarnatuom und 
Magetnom und in den altnordiſchen: barndomr (Kindheit), herra- 
domr (Herrſchaft), manndomr. (Mannpeit). In der deutſchen Sprache 
bat jedoch die Form thum eme mehr Eonkrete Bedeutung angenom⸗ 
men und bezeichnet nun, was der Perfon angehörig ift z. B. Fürften- 
tum, Priefterthum, Indenthum. Du fie das der Perfon Angehörige 
auf allgemeine und unbeßimmte Weife bezeichnet; fo hat fie indgemein 
die Bedeutung eines Kollektivs. Auch die von Perfonennamen gebil- 
bete Form ſchaft hat meiftens eine Tolleftive Bedeutnng angenommen, 
bezeichnet aber den folleftiven Begriff der Perſonen, indeß Die 
Form thum immer ben folleftiven Begriff der Sachen bezeichnet 
z. B. Nitterfhaft, Priefterfhaft, Judenſchaft, Brüderfhaft, Bürger 
fhaft und ; Ritterthum, Prieſterthum, Iudenthum, Heidemhum. Dies 
jenigen Subftantiven der Form ſchaft, welche nicht vom Perſonen⸗ 
‚namen gebildet fi fü nd, wie: Bereitfchaft, Gefangenſchaft, haben meiſtens 
bie abſtrakte Bedeutung beibehalten: nur die einer ſpätern Zeit anger 
hörigen: Baarſchaft, Errungenfhaft, Nachlaſſenſchaft, Erbidaft und 
Brieffhaften (im Plural) haben ebenfalld eine Folleftive Bedeutung. 
Unter denjenigen Subftantiven der Form thum, welde nit von 
Derfonennamen gebildet find, haben: Irrthum und Wachsthum eine 
abſtralte, und: Heiligthum, Reichthum,, Eigenthum eine konkrete Be⸗ 
deutung. 


3. Adjektiven. 


$. 57. 

Die adjektiviſchen Sproßformen werden urſprunglich nur von 
Subſtantiven gebildet, indem ein Tonfreter oder abftrafter Begriff eines 
Seins ;. B. Dieb, Gold, Macht, Dank, die Begriffeform einer Thä⸗ 
tigteit annimmt 3. DB. diebiſch, gofden, mächtig, dankbar. Diejenigen 
Sproßformen,, welche nicht ſowol die eigentliche Begriffsform, ale 
befondere Beziehungsverhältnifie des Begriffes 5. B. Motusverhält- 
niffe der Thätigfeit (die Möglichkeit und bie Geneigtheit derſelben) 
und die DVBerhätniffe einer aftiven und paſſiven Thaͤtigkeit bezeichnen 
($. 42), werben jeboch meiftend von Verben gebifvet. Von biefer 
Art ind die griechischen Bormen ıxos (zpagızoc), suos oder ormos 
Czriowes). voe (duvos), Aog (dos) und die lateinischen Formen: 

ax (rapax), His und bills (facilis, delebilis) und idus (calidus, 


Spryßfornen. 5%: 487 


rapidus). Insbeſondere gehören hierher bie Yartigipien 4 B. amans, 


amatus, amandus (der geliebt werden foIlT), amaturus (ber lieben 


will) und bie griechiſchen und lateiniſchen Berbalabieftiven z. B. 
dxovstög, Yılyraog, cogitabundus, verecundus. Die beutfchen Abjet- 
tivformen bar und fam, welche ebenfalls nur Beziehungsverhäftniffe 


des Begriffes — die Möglichfeit und die Geneigtheit — bezeichnen, 


ſcheinen urfprünglih nur von Subſtantiven gebildet zu werben; fie 
werben aber fpäter ebenfalls von Verben gebildet (S. $. 60). 


Adjettivoformen werben dom Adjektiven gebilbet, wenn ber Begriff. 


des Adjektivs in dem Beziehungsverhaltniſſe einer Weiſe nicht, wie 
gewoͤhnlich, in ber Form eines Adverbs auf eine Thätigfeit, ſondern 
in der Form eines präbifativen oder attributiven Adjektivs auf ein 
Sein bezogen wird 3. B. «Asesegios und liberalis (der ſich wie ein 
Freier beträgt). Adjektivformen der-Art kommen felten vor, und wir 
werben. weiter unten (S. 6. 62) Gelegenheit. haben, fie näher zu be⸗ 
trachten. Außerdem werben auch adjeftiviihe Dimiuutivformen von 
Adjeftiven gebildet z. B. parvulus, albidus, röthlich. 


Die Bedeutung der von Subflantiven gebildeten Adjektivformen 


beſteht im Allgemeinen darin, daß der Begriff des Subſtantivs ale 
ein von einem andern Sein. prädiziuter bezeichnet wird z. D. ein 
mächtiger König , ein heidnifcher Brauch, ein goldner Ring. In der 
Bedentung unterſcheiden fih die von Abfiraften gebildeten adjekti⸗ 
viſchen Sproßformen von denen, Die von Konfreten gebilvet find. 
Jene verhalten fi, wie die adjektiviſchen Stämme ($. 38), und ent 


wickeln fi in Gegenfäten der Art 3. 2. luſtig und traurig, zäntifh 


und friebfam, muthig und furchtſam, Tafterhaft und tugenbhaft, eruft- 
baft und ſcherzhaft; der Gegenjag wird auch Durch das nerneinende 
un bezeishnet 3. B. würdig und uuwürdig, günſtig und ungünftig, 
abſichtlich und unabſichtlich, bedachtſam und unbedachtſam. Wegen 


dieſer Verwandiſchaft treten oft adjektiviſche Sproßformen an die 


Stelle veralteter adjeltiviſcher Stämme (S. $. 58). Dagegen ver- 
halten fih die von Konfreten gebildeten Anjeftiven im Allgemeinen 
wie Flexionsformen bed Subſtantips und wechjeln häufig mit dieſen 


z. B. pedes anserini und pedes anseris, ein golbner Ring und ein 


Ring von Gold. Diefe Adjektiven werden meiflens nur attributiv 
gebraucht, und unterfcheiden fih von den adjeftiviichen Stämmen unb 
von den von Abſtrakten gebildeten Sproßformen ſo, daß fie, wie der 
atteibutise Genitiv, Die Thätigfeit, weiche jene.ald eine Thätigfeit bes 
Seins felbft darſtellen, als eine folche darftellen, welche von on 
akributiven Sein ausgeht und auf das andere Sein gerichtet iſt z. B 

„ein ſcheues Pferd“ „ein feharfes Meſſer“ und „bag fünigliche Echieß 
‚Ber goldene Ring”. Wenn daher das mit ber Sproßform gebildete 
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attributive Berhäftnig wieder auf ein präbifatives zurücgeführt wird ; 
"fo muß das Prädtfat insgemein in der Paſſivform dargeftellt werben 


3. B. „Das Schloß wird von dem Könige befeifen“ „Der Ring ift 
yon Gold gemadt”. Die von Konkreten gebildeten Adjektiven find 
jedoch von dem attributiven Genitiv in Bedeutung und Gebrauch un- 


terfchieden. Der attributive Genitiv führt indgemein feinen Bezie- 


bungsbegriff auf ein Individuum zurüd ($. 11) 3. DB. Die Rede tes 
Königs, die Srmahnung des Vaters, die Pflege der Mutter; die 


adjektiviſchen Sproßformen drüden aber, wie alle Adjektiven, Artbe⸗ 
griffe aus und führen den Beziehungsbegriff auf eine Unterart zurück 


j. 2. ein föniglihes Wort, eine väterliche Ermahnung, eine mrütter« 
liche Pflege. . 
S. 58. " . 
Durch die Endung ig, Ad. ac und ic werden Wbfeftiven von 


Subftantiven abftrafter Bedentung und zwar nur von Stämmen 
gebilvet 3. B. maͤchtig, liſtig, ſchuldig, geizig. Dieſe Adjektiven haben 


insgemein den Umlaut, wenn fie ſchon im Altdeutſchen die Endung 


te hatten 3. B. Täftig, günftig, andächtig; der Umlaut fehlt bei denen, 


die ac hatten 3. B. durſtig, luſtig, froſtig. Wir finden zwar fchon 


im Altdeutfchen Anjektiven Diefer Born, welche von Subflantiven 
fonfreter Bedeutung gebildet find z. B. Ioupac (laubig), pluotac, 


winae; aber da im Altbeutfchen von Konfreten insgemein die Form 


in gebildet wird z. B. Kuftin, viurin, waßerin, bluotin (luftig, feurig, 
waͤſſerig, blutig), ſo muß man die Form ig als die eigentliche Form 
für die von Abſtrakten zu bildenden Adjektiven anſehen. Die von 
Konfreten gebildeten Adjeftiven, wie: blumig, ſchuppig, waldig, fan- 
dig, bufdhig, haben, wenn man wäfferig und körnig ausnimmt, nie 
den Umlaut. Bon Sproßformen haben wir außer einigen von ber 
Augmentform gebildeten Adjeftiven, wie: gebirgig, gefprädig, die 
anomalen: Tebendig, welches aud in der Betonung anomal ift, und: 
gütig, hitzig und fpisig neben: gut, heiß und ſpitz. Außerdem ver- 


dienen nod bie von den zufammengefeßten Konfreten: Blauauge, 
Hohlauge, Langohr, Starrfopf, Langbein u. f. f. gebildeten Formen: 


blauäugig, hohläugig, langöhrig u. f. f., die von Subftantiven in fal 
($. 53) gebildeten Abjeftiven, wie: mühfelig, trübfelig, feheus- 
ih, glüdfelig, faumfelig u. f. f., und die von Formmwörtern ge⸗ 
bildeten Apfeftiven: meinig, deinig, biefig, dortig u. ſ. f. bemerft zu 
werden. 

Die Bedeutung der Form ig ift mit dem Stamme gegeben, yon 


dem fie gebildet wird (F. ST). In dieſer Form wird die durch das 


Abftraftum ausgebrüdte Thätigkeit ald eine von bem Sein präbizirte 


— — —— — — — — 
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vargeſtellt; und: mächtig, luſtig, kundig bebeusen fo viel ale, ver 
Macht, Luft, Kunde hat. Man hat daher früher auch die Endung 
ig von dem gothiſchen aigan (beſitzen) herleiten wollen. Die Sproß⸗ 


. formen- biefer Form hebeu inimer den Artbegriff buch den Gegenfag | 


hervor, und umterjcheiden fih Daher in der Bedeutung wol kaum von 
den abjeftivifchen Stämmen, die von derſelben Wurzel abgeleitet find 
z. B. grimmig, -gebäffig, gierig, zornig, gewaltig, füchtig von dem 
. altbeutfehen grimme, gebaß, gier, zorn, walt, fie; und die Bildung 
dieſer Eproßformen neben den ‚gleichbeveutenden Stämmen ift wol 
ans dem allgemeinen Gefege zu erflären, nach Dem ber Gebrauch der 
Wurzeln und Stämme in der Entwidelung der Sprache mehr und 
mehr fchwindet und gegen den der Eproßformen zurüdnit. Weil 
- bie Stoffnamen eben fo, wie die Abſtrakta, nur Artbegriffe ohne 
Unterfeidung von Individuen ausdrüden; fo werben auch von Stoffs 
namen burch Die Endung ig Sproßformen gebildet, .- 


Durch die Endung iſch, Ad. ife werden Adjeftiven von Perſo⸗ 
nennamen und von Völfer-, Orts⸗- und Ländernamen gebildet, zu 
denen man bier audh: Himmel, Hölle, Erde und Stadt zählen muß 
3. B. diebiſch, ſchottiſch, kölniſch, maͤrliſch, himmliſch. Auch die Wör- 
ter hübſch (höfiſch), welſch (waͤliſch), Menſch (Ad. Mennifco), und 
deutſch (ab. dintifc) gehören hierher. Auch werden einige Adjektiven 
diefer Form von Abftraften gebildet, nämlich: neidiſch, zänkiſch, höh⸗ 
nifch, ſpöttiſch, argwöhniſch, tückiſch und einige Andere. Endlich fteht 
in den aus den alten Spraden aufgenommenen abjeltivifchen Sproß- 
formen die Endung ifch flatt ıxos und 1. icus 3. B. Togifch, phyſiſch, 
feitifch; und wenn auch folche Adjektiven fchon eine andere Adjektiv⸗ 
endung haben, gibt man ihnen im Deutfchen gewöhnlich nod die En- 
dung ifh 3. B. konſulariſch Cconsularis), theatraliſch (theatralis), 
romaniſch (romanus). 

Früher wınden die Adjeftiven von Perfonennamen meiftens durch 
die Endung ifch und nicht, wie fpäter, durch Tich gebildet z. B. fürſtiſch, 
fönigiſch: und da die Orts- und Ländernamen gewiſſermaßen als Per⸗ 
ſonennamen gelten können, indem fie ja mr Wohnorte von Perſonen 
bedeuten; fo muß man bei den durch iſch gebildeten Adjeltiven bie 
von Perfonennamen gebildete Form ald die Grundform anfehen, und 
hieraus erflärt fich Die Grundbebeutung ber Form iſch. Sie bezeich- 
net nämlich nicht, wie die Form ig, eine durch ein Abſtraktum aus- 
gebrüdte TIhätigfeit als eine von dem Sein präbiirte (6. 58), ſon⸗ 
bern die von einer Perfon auf ein Sein gerichtete Thätigkeit als das 
Aitribut des Seins. Denn es if bier zu bemerten, daß biefe Form 
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insgemein nur attributiv gebraucht wird. Die Adjektiven ber Form 
iſch verhalten fich Daher in der Bedeutung, wie ber attributive- Ge⸗ 
- nitiv des Subjeftes oder Beſitzers ($. 37. & $. 230), und die Ad⸗ 
: jehtiven der Form ig wie der pradikative Genitiv (F. 38. S.$6. 217. 
227) 3. D. ein mörberifcher Angriff (der Angriff eines Mörbers), 
lindiſche Spiele (Spiele eines Kindes), die Hegelſche Schule; und: 
ein mächtiger König (ein König von großer. Mat), ein fieißiger 
Schuler (von großem Fleiße), ein witziger Einfall. Nur himmliſch, 
irdiſch, und herriſch, weibiſch, kindiſch, knechtiſch u. m. A. heben, ins 
dem dem Stamme die Bedeutung einer Thaͤtigkeit als eines bloßen 
Artbegriffes unterlegt wird, als wären fie von Abſtrakten abgeleitet, 
einen Gegenſatz hervor. 

Die Form iſch druͤckt adjektiviſch denſelben Begriff aus, den die 
Form er (8. 46) ſubſtautiviſch ansbrüdt z. B. Mainzer und mainziſch, 
Zänker und zänkiſch: daher wird ſtatt der von Drid- und Länder⸗ 
namen gebildeten Form iſch auch häufig die Form er adjektiviſch 
gebraucht. Dieſer Gebrauch beſchränkt ſich jedoch. meiſtens auf die 
von zuſammengeſetzten Namen gebildeten Formen und iſt lediglich 
aus dem rhythmiſchen Grunde zu erklären, daß die Form er wegen 
der mangelnden Flexionsendung weniger gegen den Rhythmus ver- 
ftößt 3.3. bie lüneburger Heibe, die offenbacher Fabriken, der nürnber- 
ger Hof, hingegen: märfifche Rüben, Fölnifches Waffer, der trierifhe Hof. 

Die von Abftrafien gebildeten Formen: zänkiſch, tückiſch u. ſ. f. 
heben, wie bie Stämme und Sprofformen auf ig, den Gegenfag ber 
Art hervor, Sie bezeichnen jedoch zugleih, wie die Form fam, bag 
befondere Berhälmig einer Geneigtheit zu der Thätigfelt, welches ale 
ein Mopusverhältnig anzufehen ift z. B. ein argmöhnifcher Menſch 
unterfchieden von: ein verdächtiger Menſch, ein tüdifcher Knabe un- 
terfchieden von: ein Tifliger Knabe. In diefer Bedeutung kömmt bie 
Form ifch häufig in den Mundarten des Volkes yor z. B. No. beisf 
(biſſig), löpsk Cläufifch), freetsk (gefräßig), piepsk (geneigt zu piepen) 
und Od. brecheriſch, ſingeriſch, tanzeriſch *). 

Nachdem die meiſten Perſonennamen ſtatt iſch die Form lich 
angenommen, haben Herr, Weib und Kind neben lich auch die 
Form iſch beibehalten; und die Formen: herriſch, weibiſch, kindiſch 
haben eine gehäſſige Nebenbedeutung angenommen, welche ihnen ur⸗ 
ſprünglich fremd iſt. 

$. 60 u. 61. 

Die Endungen bar, A. pari und fam find abgeleitete Endun⸗ 

gen ($. 43). Man leitet gewöhnlich die erftere von Ad. phran 
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(tragen) und bie Ießtere von dem altbeutfchen fam Cähnlich) ber. 
Dur dieſe Endungen werben Abfeltiven urfprünglich fak nur von 
fubftantisiihen Stämmen abfirafter Bedeutung gebildet, unb auch 
diefe Adjektiven heben, wie bie Stämme, den Gegenfab ber Art her⸗ 
vor 3. B. dankbar, dienftbar und: furchtſam, friedſam. Später wur- 
den dieje Formen jedoch häufig von Verben gebildet 3. B. eßbar, 
teinfbar und: biegfam, wirffam; und dieſe Sormen Tönnen, weil in 
ihnen noch der unveränberte Begriff des Verbs Liegt, nicht wol einen 
polarifchen Gegenſatz hervorheben. Bon Adjeftiven gebildet find nur: 
gleihfam, gemeinfam, genügfam, langſam, einfam. | 

Diefe Formen haben das Eigenthümliche, daß fie insbefondere 
ein Modusverhaͤliniß des Begriffes, nämlih das Verhältniß ber 
Möglichkeit oder die Geneigtheit zu ber Thätigfeit (5. 42) bezeich- 
nen: Erſteres 3. D. in: fichtbar, gangbar und: ratbfam, lenkſam, und 
Letzteres in: daukbar, flreitbar und: arbeitfam, furdhtfam. Das Berhält- 
niß der Möglichkeit und aud das der Nothwendigfeit, unter welches 
wir die Geneigtheit zu einer Thätigfeit (das Wollen) ſtellen müflen 
($. 10), find in dieſen Kormen, wie in manchen andern Formen z. B. 
unferm Partizip des Futurs (S. 6. 101), nicht genau unterfchieden- 
Auch wird bei dem Berhältnifie der Möglichkeit in den älteren For⸗ 
mer nicht unterfehieben zwifchen aktiver und pafliver Bebeutung: wir 
haben: fihtbar neben: dankbar, und die altbeutfehen: lobefam, min- 
nefam (lieblih) neben: friedfam, arbeitfam. Nur in den erft in 
einer fpäteren Zeit von Verben gebildeten Formen bezeichnet immer 
bar die paflive, und ſam die aktive Bedeutung 5. D. trinkbar, les⸗ 
bar, hörbar, denkbar und: buldfam, wirkfam, fparfam, folgfam, 
empfindfam. Uxfprünglich feheinen aber die Formen bar und fam 
ganz gleichbedeutend zu fein; und man findet im Altbeutfchen : fol- 
gebar, friedbar, Iobebar neben: folgiam, friebfam, lobeſam, und: 
fruchtfam neben: fruchtbar. 

Im Altnordifchen werden von den Adjeftiven der Form fam 
haufig Subftantiven abfirafter Bedeutung gebildet z. 3. nytsemi 
(Nuͤtzlichkeit), skadsemi (Schaͤdlichkeit). Diefe Form findet ſich noch 
in ımfern: Gehorſam, Gewahrſam, Gerechtſame und in den alten: 
Genoßſame, Befugfame, Fluchtſame (Flut). 

Durch die Endung en, Ad. in werben im Altdeutfchen Adjeku⸗ 
ven von Subftantiven fonfreter Bedeutung überhaupt, und beſonders 
auch von vielen Thiernamen gebildet z. B. poumin (arboreus), gir- 
fin (von Gerfle), Iuftin (luftig), viurin Lfeurig), feafin (vom 
Schafe — in frafinen Giwatin Otfr. IL 23, 9. —), hefin vom 
Hafen); und fie entfpricht in dieſer Ausbehnung des Gebrauches ben 
Iateinifchen Enbungen eus und inus in: arboreus, &ereus, igneus, 
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plumbeus, ovinus, leporinus. Die beutfche Sprache hat jeboch bie 
Anwendung biefer Form fpäterhin auf die Stoffnamen beichränft 
z.B. Tupfern, gelben, filbern; und fie gebraucht jetzt flatt der von 
andern Konfreten gebildeten Formen indgemein Zufammenfegungen 
z. DB. Gerſtenbrod, Ziegeldach, Schafskleider, Hafenfell. — Die Ad⸗ 
jeftiven auf en heben nicht den Gegenfaß hervor. Sie werben indge- 
mein nur auf attributive Weife gebraucht und bezeichnen das Stoff: 
verhaͤltniß des Dinges, auf welches das Attribut bezogen wird 5. B. 
ein goldener Ring. 


% 


6. 62, 

Durch die Endung lich werben Adjektiven unterfchiebener Be⸗ 
deutung von unterfchiedbenen Wortarten gebildet, nämlih von Sub: 
ftantiven abftrafter Bedeutung 3. B. Fünftlih, von Perfonennamen 
3. B. fürftlih, von Adjektiven 3. DB. weislich und weißlih, und von 
Berben z. 2. fterblih und glaublich. Man fann aber nicht anneh- 
men, daß diefe Form urfprünglich von fo verfchiebenen Wortarten 
gebildet worden und fo unterfchiebene Bebeutungen hatte, Wir hal- 
ten daher diejenige Form, welche in den Alteften Zeiten am häufig« 
ften vorfömmt, für die Grundform, und die Bedeutung, welde fie 
in diefer Form hat, für ihre Grundbedeutung. Formen, welde in 
ber frühern Zeit entweder gar nicht oder nur felten vorkommen, müf- 
fen als Nebenformen, unb ihre Bedeutungen ald Nebenbeveutungen 
angefehen werben. 

Die ältefte und zugleich gebräuchlichſte Form ift diejenige, melde 
von dem Adjektiv und von dem Abftraftum gebildet wird z. B. treu- 
lich, wahrlih und: glücklich, rühmlih. Wir werben fogleich ſehen, 
warum ber Gebrauch der von dem Adjeftiv gebilbeten Form, der 
im Altdeutfchen ganz gemein war, ſich im Neudeutſchen bis auf we- 
nige Spuren verloren bat. Da nun in diefer Form der Stamm 
ſelbſt ein Adjektiv ift, fo kann die eigentliche Bebeutung der Endung 
nicht darin beftehen, dag fie die adjektiviſche Begriffsform bezeichnet, 
wie ig und iſch, fondern fie muß nur irgend ein befonderes Be⸗ 
ziehungsverhältnig des durch den abjektivifhen Stamm ausgedrüdten 
Thätigfeitöbegriffes bezeichnen ($. 42). Diefed Beziehungsverhältnig 
ift nun Fein anderes, als das der Weiſe; und bie Adjektiven biefer 
Form find eigentlich nichts Anderes, als adjektiviſch gebrauchte Ad- 
verbien der Weife. Auch werden im Altbeutfchen die von Adjek⸗ 
tiven gebildeten Formen auf Tich neben denen auf o (harte, frono) 
eben fo, wie die Iateinifchen auf ter (turpiter) und bie franzöfifchen 
auf ment (hautement), als Adverbialformen gebraucht; und noch bei 
Luther ift dieſer Gebrauch ganz gewöhnlich 3. B. „Er ſchwoͤrt nicht 
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fälſchlich/ „Seine Rechte hilft gewaltiglich” „Robfinger ihm 
kläglich“ „Ihren Namen vertilgt er ewiglich“. Erſt ale die M. 
verbialendung o abgejchliffen worden, gewöhnte man ſich allmählich 
die Adjeftiven überhaupt ohne Endung ald Adverbien zu gebrauchen ; 
und wir haben jegt nur noch wenige Formen diefer Art, deren ur- 
fprünglich abverbiale Bedeutung man daran erfennt, daß fie theils 
nur noch als Adverhien gebraucht werden, wie: freilich, kürzlich, 
gemeiniglich, gewißlich, neulich, ſchwerlich, wahrlich, bitterlich, hoͤch⸗ 
ich, ernſtlich, letztlich, theils zwar auch einen adjektiviſchen Gebrauch 
zulaffen, aber meiftens nur als Attributiven auf Subflantiven ab- 
firafter Bedeutung bezogen werben, wo fie ebenfalls nur die Weiſe 
einer Thätigfeit bezeichnen 3. B. reichlich, ärmlich, reinlich, reiflich, 
treulich, weihlih, gewöhnlih, gänzlich, gütlich, öffentlich, Man 
fagt nämlich z. B. „Er ift reichlich begabt” „ein veichliches Geſchenk“; 
aber nicht: „Er iſt reichlih“ oder: „ein reihliher Mann“. Bon 
Partizipien gebildete Formen, wie flehentlich, voiffentlich, hoffentlich, 
gefliffentlich, gelegentlich, Fommen felten vor. 

Die von dem Abftraftum gebildeten Formen 3. DB. eiblich, 
ehelich, rühmlich, fchändlich verhalten ſich in Hinſicht auf die Bedeu⸗ 
tung ganz fo, wie die von dem Adjektiv gebildeten Formen. Die 
Endung Lich bezeichnet auch hier nicht fowol die adjektivifche Begriffs⸗ 
form, welche durch ig bezeichnet wird (6. 58), ale das Beziehungs- 
verhälmig des durch Das Abftraftum ausgebrüdten Thätigfeitöbegrifs 
fes; und fie bezeichnet dieſes Verhaͤltniß ebenfalls als das Verhaͤltniß 
der Weile. Diefe. Formen werden daher fehr häufig als Adverbien 
gebraucht, oder auch als Attribute auf ein Abftraftım bezogen; aber 
fie können nicht immer präbifativ gebraucht, oder als Attribute auf 
ein Konkretum bezogen werden. Man fagt z. B. „Er hat eidlich 
ausgefagt“ und: „ein eidliches Verſprechen“; aber nicht: „Er ift 
eidlih” „ein eidliher Mann“ (ftatt ein Gefhworner), wie man fagt: 
„Er ift meineidig“ und: „ein meineidiger Mann“. Eben fo verhal- 
ten fih: guͤtlich, thaͤtlich, ſichtlich, schriftlich, mundlich, rühmlich 
u. m. A. In männiglich, jaährlich, täglich, ſtündlich hat ſich die 
altdeuiſche Endung lich erhalten, die fo viel als Alle bedeutet. 

Da das Adverb der Weife nicht eine befondere Begriffsform, 
fondern eben fo, wie das Adjektiv, einen Artbegriff der Thätig- 
feit bezeichnet, und ihn in einem Gegenfage hervorhebt; und ba 
das Adverb ein Attribut der Thätigfeit bezeichnet, wie bag 
Adjektiv ein Attribut des Seins: fo gefchieht es ſehr leicht, daß 
die Sprache bei dem Übergange der Begriffsform der Thätigfeit (er 
ſpielt glüdtih) in die Begrifffform des Seins (ein glüdlicher 
Spieler) im Gebrauche nicht mehr genau, zwifchen Abverb und 
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Adjektiv unterfcheibet, und das Verftändniß der unterfcheidenden ad⸗ 
verbialen Form wird getrübt, Es erklärt ſich hieraus, wie einerfeite 
im Nendeutſchen das Adverb (Er handelt Flug) von dem Adfektiv 
(Er if Flug) in der Form nicht mehr unterfchieden wird, und wie 
anbererfeits fehon im Altbeutfchen fehr häufig die an ſich adverbiale 
Form eine zweite adbverbiale Endung annimmt 3. DB. erlidh-o, ka⸗ 
bucclih-o (heimlich), friuntlicho. Da die vom Adjektiv und von 
dem’ Abſtraftum gebildete Form Lich das Verhälmiß der Weife bes 
zeichnet, und da viele Gebilde diefer Form nur ald Adverbien ge- 
braucht werben; fo ift diefe Form eigentlich als eine adverbiale Form 
anzufehen,, wird aber meiftene , befonders wenn fie von dem Abſtrak⸗ 
tum gebildet iſt, auch adjektiviſch, jedoch meiftend nur in Beziehung. 
auf einen fubftantivifch ausgebrüdten oder bei dem Subſtantiv hinzu⸗ 
gedachten Thätigfeitsbegriff gebraucht 3. B. ein glüdlicher Spieler, 
ein fchimpflicher Vergleich, ein nächtlicher Dieb, eine fünftliche Blume; 
und fie hebt, wie das Objeft der Weife ($. 11), immer einen Ge- 
genfag der Art hervor. Der vom Abftraftum gebildeten Form ent- 
fpricht in der Iateinifchen Sprache die Form alis 3. 3. moralis, mor- 
talis, legalis, letalis, welche jedoch eine adjektiviſche Form ift, und 
von welcher das Adverb Durch die Endung ter gebilbet wird. 

Dem Berhälmmiffe der Weife, welches die Form Lich bezeichnet, 
it das Berhältnig der Ähnlichkeit nahe verwandt; mande von 
Anjeftiven gebildete Formen, befonders die von den Benennungen 
von Farbe und Gefchmad gebildeten, haben daher bie Bedeutung 
einer Abnlichfeit angenommen 3. B. vöthlich, bläulih, grünlich, fäuer- 
lich, ſüßlich. Und da das, was 5. B. dem Rotben, dem Sauern 
nur ähnlich ift, weniger roth, weniger fauer ift; fo kann man biefe 
Formen als adjektiviſche Diminutivformen anſehen, welche der Tatei- 
nischen Form auf ulus (acidulus) und der englifhen Form ish in: 
. reddish, sweetish entfprechen. 

Bon der von dem Adjektip und von dem Abftraftum gebildeten 
abverbialen Form lich muß man die von dem Verb und die von 
Perfonennamen gebildeten Formen unterſcheiden, welche als adjek⸗ 
tiviſche Formen anzuſehen ſind. Die von dem Verb gebildete Form, 
welche im Altdeutſchen noch ſelten vorkömmt, bezeichnet nicht das 
Verhaͤlmiß der Weiſe, ſondern, wie tie Form bar (8. 60), ein 
Modusverhältnig, nämlich Die Möglichkeit dev Thätigfeit z. B. fterb- 
lich, beweglich, glaublich. Wir haben nur wenige Abdjeftiven biefer 
Form von intranfitiven Verben 3. B. ſterblich, dienlich, tauglich, be- 
harrlich; und dieſe haben aktive Bedeutung. Die von tranfitiven 
Berben gebildeten Adjektiven, von welchen erft im Neudentfchen ein 
ſehr ausgebehnter Gebrauch gemacht worden, haben paffive Bedeutung, 
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und biefe Form entipricht ben von Verben gebifbeien Tateinifchen 
Formen ilis und bilis 3. B. fragilis zerbrechlich, docilis, facilis, 
placabilis verföhnlih, eredibilis glaublih. Sie wird vorzüglich von 
zufammengefegten Berben gebildet z. B. erbittlih und unerbitikich, 
zerbrechlich, unentbehrlich, unüberwindlih. Sie ift der von tranfitiven 
Berben gebilveten Form bar ($. 60) ganz gleichbebeutend, und bie 
Endung Lich fcheint befonders bei Verben mit einer Muta im Aus; 
laute, bei denen die Endung bar nicht wohllausend if, Die Stelle 
ber Testeren zu vertseten 3. B. in: glaublich, vermeidlich, begreiflich, 
zerreiblich, unbefchreiblich. ° | 
Es iſt oben ($. 59) ſchon bemerkt worden, daß in ben von 
Perfonennamen gebildeten Formen: fürftlih, Föniglich, ritterlich u. f.f. 
bie Endung lich die Stelle der dem Altdeutfchen mehr geläufigen Endung 
ifch angenommen bat. Diefer Gebrauch der Endung Lich flatt iſch 
bat jebod nur bei den zum Staats- und Samilienverbande gehörigen 
Perfonennamen Aufnahme gefunden; und die auf dieſe Weife gebil- 
beien Formen haben adjektivifche Bedeutung unb werben, wie bie 
der Form ifch, meiſtens nur attributiv flatt des Genitivs des Sub⸗ 
ieftes oder Befigers (S. F. 230) gebraucht 5. B. ein Töniglicher Be⸗ 
fehl, der fürftlihe Garten. Obgleich biefe von Perfonennamen ges 
bildeten Adjeftiven in Tich, wie die in iſch, nicht eigentlich den Ge: 
‚genfag der Art hervorheben können; fo ift doch bei fehr vielen bie 
urjprüngliche adverbiale Bedeutung der Endung, und fomit die Her⸗ 
vorhebung des Artbegriffes durch den Gegenſatz nicht gänzlich ver: 
Ioren gegangen. Diefe Endung bezeichnet nämlih auch in biefen 
Formen fehr häufig das Verhältniß der Weife und, weil ber Pers 
fonenname an ſich nicht eigentlich eine Weife ausbrüden kann, befon- 
ders ein Verhaͤltniß der Ahnlichkeit; und fie wirb in diefer Bedeutung 
sehr häufig als Adverb und als adjektiviſches Attribut eines ſubſtan⸗ 
tivifch ausgebrüdten Thätigfeitäbegriffes gebraucht z.B. „Er belohnt 
fürftich” „Er kämpft ritterlich” (wie ein Fürſt, wie ein Ritter) und „ein 
fürftlicher Aufwand” (ähnlich dem eines Fürften) „eine väterliche Liebe“ 
„ein ritterlicher Kämpfer” „eine mütterlihe Freundin‘, Wenn bie Adjef- 
tiven in Lich auf biefe Weife durch den Gegenfab die Art der Thätigfeit 
hervorheben, fönnen fie au, wie die Stämme, mit un zufammengefegt 
werden 3. D. unköniglich, unritterlid. — Die von Perfonennamen 
gebildete Form lich hat, wenn fie auf attributive Weife gebraudt 
wird, einen ſehr unbequemen Doppelfinn; indem es oft zweifelhaft 
it, ob fie 3. 2. in: „ber väterlihe Rath” „ein fürfllihes Haus“ 
die adjektivifche Bedeutung eines Genitiv des Subjeftes ober Bes 
figerd (Rath des Baters, Haus des Fürften) oder bie abverbiale 
Bedeutung einer Abnlichleit bat (ähnlich dem eines Vaters, eines 
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Fürflen). Der Gebrauch diefer Form in der abverbialen Bedeutung 
einer Abnlichfeit ift der deutfchen Spradhe am meiften geläufig; und 
der Gebrauch berfelben ftatt des attributiven Genitivs ift, da das 
Adjektiv immer einen Artbegriff ausdrückt ($. 5 und den Besie- 
hungsbegriff nicht ale ein Individuum bezeichnen kann, im Allgemei- 
nen zu vermeiden. Der von Perfonennamen gebilbeten Form ent- 
fprechen die Tateinifhen Formen: ius, aris und alis; und der lateini⸗ 
fhen und nad ihr auch den romanifchen und der englifhen Sprache 
ift der Gebrauch dieſer Formen flatt des Genitivs fehr geläufig 3.2. 
l. domus regia, coena popularis, pueri militares, ludi sacerdota- 
les, exercitus socialis; fr. une lettre royale, le chant pastoral, le 
bäton pastoral;. E. the royal speech, the parliamentary reform, 
the agricultural distrefs.. Nur felten unterfcheidet die Tateinifche 
Sprache durch eine zwiefache Form z. B. domus regla und: animus 
regalis. Die deutfche Sprache gebraucht aber flatt der adjektiviſchen 
Form indgemein den Genitiv oder Zufammenfeßungen 3. B. das 
Heer der Bundesgenoffen, ein Brief des Königes, die Rede des 
Königes, die Noth der Aderbauer, ein Volksmahl, Sofdatenfinder, 
der Hirtenftab, die Parlamentsreform: und wenn man hierin ben 
Gebrauch der Fremden Sprachen nahahmt und die Form Tich eben 
fo, wie diefe ihre Adjektivformen, gebraucht z. B. der königliche Ein- 
zug, der väterlihe Zorn, das ritterliche Schwert, die bäuerlichen 
Verhältniffe; fo ift dies eine Verunreinigung des deutfchen Idioms, 
welche fehr zu tadeln if. Ganz verwerflich ift e& aber, wenn man 
von Sachnamen die Form lich in einer adjektivifchen Bedeutung bil- 
det z. B. ſprachliche Aufſätze, ein morgenblättliher Kor- 
refpondent, wörterbücliche Arbeiten. Denn die Sprade kennt 
nur folche von Sachnamen gebildete Wörter der Form Tich, welde 
das adverbiale Verhaͤltniß einer Weife bezeichnen. 

Die Frage, ob die Endung lich eine urfprüngliche ober eine 
abgeleitete Endung fei, ift für die eigentlihe Grammatik nicht von 
fehr großer Wichtigkeit (6. 43). Für die Anficht, daß fie eine ur: 
fprünglihe Endung fei, fpricht befonders der früh umb weit verbrei- 
tete adverbiale Gebrauch derſelben in allen germanifhen Spraden. 
Gegen die Herleitung von dem alten Leits (ähnlich) ſpricht, daß 
die Endung lich in ihrer Grundbedeutung 3. B. in: treulih, veich- 


lich, kuͤnſtlich, ſchimpflich, gar nicht das Verhältniß der Ähnlichkeit 


bezeichnet. Die Zuſammenſtellung der Endung lich mit leiks grün⸗ 
det ſich offenbar auf die Nebenbedeutung, welche die Endung erſt 
fpäter in: ſußlich, röthlich, väterlich, ritterlich u. ſ. f. angenommen 
hat. Auch ſcheint das engliſche like in: warlike, childlike, ladylike, 
auf welches man ſich beruft, und welches allerdings als abgeleitete 
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Endung aus like (ähnlich) hervorgegangen iſt, mit unſerm lich 
nichts gemein zu haben. Statt lich findet ſich im Engliſchen immer 
das abverbiafe Iy ;. B. kindly, wisely, knightly, indeß Ifke immer 
die adjektiviſche Bedeutung unferes ifch hat. 


$. 63 u. 64, 

Durch die Endung haft, welche man insgemein von haben 
oder haften herleitet, werden Adjektiven vorzüglih von Subſtanti⸗ 
“ven abflxafter Bedeutung gebildet 3. B. ſchamhaft, fünbhaft, laſter⸗ 
haft. Bon Berben werben durch Diefe Endung nur: lebhaft, ſchwatz⸗ 
haft, flatterhaft, fchmeichelhaft, nafchhaft und einige andere, und von 
Adjektiven nur: boshaft, krankhaft, wahrhaft und zaghaft (von dem 
alten zage) gebildet. Einige von Perfonennamen gebildete Formen, 
wie: meifterhaft, mannhaft, fhalthaft, gedenhaft, viefenhaft, und 
das von einem Thiernamen gebildete bärenhaft, fcheinen der neuern 
Zeit anzugehören. Die Form haft fehlt der altmorbifchen und ans 
gelfächfiihen Sprade; der Gebrauch derfelben ift auch in der deutſchen 
Sprache fehr. befhränft; fie kömmt jedoch im Altdeutſchen häufiger 
vor, als im Neudeutfchen. Auch wurde früher mit ver Endung haft 
häufig die Endung ig verbunden 3. B. vienfihaftig, Teibhaftig, wels 
ches jetzt nur dann gefchieht, wenn ein Abftraftum der Form heit 
(feit) gebildet wird 5. B. Wahrhaftigkeit, Lebhaftigkeit. 

Die Grundbedeutung diefer Form befteht darin, daß fie nicht 
fowol , wie die Form ig, die adjektiviſche Begrifföform, ald viel 
mehr, wie bar und fam, ein beſonderes Beziehungsverhälmiß des 
Begriffes, und zwar das Mobusverhälmig der Geneigtheit zu einer 
Thätigfeit bezeichnet ($. A2. 60) 3. B. fchambaft, laſterhaft, tugend⸗ 
Haft, Tügenbaft, fünbhaft, ſchwatzhaft, nafchhaft, dauerhaft. Sie ift 
der Korm fam und bar, in fo fern fie dieſes Beziehungsverhältniß 
ausdrücken, fo wie ber von dem Abſtraktum gebilbeten Form iſch 
($. 59) ganz gleichbedeutend und wechfelt häufig mit dieſen Yormen 
3. B. in: tugendhaft, klaghaft und den altdeutfchen: forachaft, krieg⸗ 
haft, wichaft, dienefthaft, redehaft, folghaft, zankhaft neben: tugenb- 
fam , Hagbar, forgiam, flreitbar, dienſtbar, beredſam, folgfam, zäns 
ih. In: glaubhaft, ganghaft, Av. buhaft (bewohnbar), ſihehaft 
(ſichtbar), wunderhaft (wunderbar) und einigen andern hat dieſe 
Form die Bedentung der von tranfitiven Verben gebildeten Form 
bar ($. 60) und bezeichnet eine Möglichkeit. In: Teibhaft, ſchmerz⸗ 
haft, krampfhaft und Ad. eohaft (geſetzlich), eidhaft, glimpfhaft, wie 
auch in den von Adjektiven gebildeten: boshaft, krankhaft, wahrhaft, 
bezeichnet die Form haft eben ſo, wie lich, das Verhaͤlmiß der 
Weiſe; und iſt als eine adverbiale Form anzuſehen, die jedoch auch 
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als astributives Adjektiv gebraucht wird. Die von Perfonennamen 
gebildeten Formen bezeichnen das Verhältniß der Ahnlichkeit. 

Durch die Endung icht werden Adjektiven von ſubſtantiviſchen 
Stämmen, jedod nur von Tonfreten Sachnamen, beſonders Stoff: 
namen gebildet 3. B. dornicht, holzicht, ſteinicht. Diefe Endung hat 
im Altdeutfchen die Form aht und oht; fie bewirkt daher Feine Im: 
lautung ($. 43). Da die Form icht von berfelben Wortart gebilvet 
wird, von welcher auch die Form ig häufig gebilbet wirb, und ba 
häufig von bemfelben Stamme beide Formen vorhanden find z. D. 
biumicht, buſchicht, gallicht neben: blumig, buſchig u. ſ. f.; fo feheint 
die Form icht urfprünglich eine Nebenform ber von konkreten Sub⸗ 
flantiven gebildeten Form ig, und Die Bebeutung beider Formen ur- 
fpränglidy nicht unterſchieden zu fein (F. 58). Beiden Formen ent- 
fpricht die Tateinifche Form osus 3. B. nemorosus waldig, spinosus 
dornicht. Da ein konkretes Sein nicht ald eine Thätigfeit von einem 
andern Sein Tann präbizirt werben; fo muß bei der Form icht im- 
mer ein Thätigfeitöbegriff binzugebadht werben, auf welchen der Bes 
griff Des Stammes als ein Objekt bezogen wird 3. DB. dornicht 
(Domen habend), milhiht (ber Mil ähnlich). Dadurch un⸗ 
terfcheidet ſich dieſe Form von der von dem Abſtraktum gebildeten 
Korm ig, bei welcher der Begriff des Stammes als eine unmittel- 
bare Thätigfeit des Seins gedacht wirb 3. B. gierig (begehrend) 
($. 58). Dieje Form wird insbejondere häufig gebraucht, um nur 
eine Abnlichfeit zu bezeichnen 3. B. ein ſchwefelichter Geruch, ein 
weinichter Gefchmad, eine holzichte Birne, eine milchichte Yläffigkeit; 
fie ift in dieſer Bedeutung eigentlih als eine Adverbialform anzu⸗ 
ſchen ($. 62). 

Bon der Form iht muß man bie Form Licht unterfcheiben. 
Diefe Form wirb immer von Adjeftiven gebilbet; und da fie ine- 
gemein neben denjenigen Adverbialformen auf Lich vorkömmt, welche 
eine Ahnlichkeit bezeichnen ($. 62), fo ift fie urfprünglic wol 
nur eine Nebenform diefer abverbialen Form 3. DB. grünlicht, gelb- 
licht, ſüßlicht, Tänglicht neben: grünlich, gelblich u. ſ. Sie bezeih- 
nes, wie die Form lich, eine Ahnlichfeit und wirb, wie Diefe, auch 
adjektiviſch gebraucht. 
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Viertes Kapitel. 


Bon Der 3ufammenfegung. 


1. Zufammenfegung der Begriffswörter. 


$. 60. . 
Dur) die Zufammenfeßung ber Begriffswörter werben zwei 

Begriffswörter zu Einem Worte, und zwei Begriffe zu Einem 
Begriffe verbunden. Zwei Wörter z. B. Wein und Stod werben 
zu Einem Worte, indem fie eben fo, wie Stamm unb Endung in 
einer Sproßform , ale eine rhythmiſche Einheit bes Tonverhälmifies 
(Weinſtock) gefprochen werben; zwei Begriffe werden zu Einem 
Begriffe, indem fie ald Ein Begriff gebacdht werden z. B. in: Wein⸗ 
Rod und Erdbeere, deren Begriff eben fo, wie. der von Birke und 
Erbſe, ſchlechtweg als ein befonderer Artbegriff gedacht wirds. Durch 
die Berbindung von zwei Begriffen zu Einem Begriffe wird die Ver⸗ 
bindung von zwei Wörtern zu Einem Worte ein organifch nothwen⸗ 
diger Vorgang: denn bie Sprache firebt nach einem allgemeinen - 
Geſetze, überall die Einheit des Begriffes auch in einer rhythmiſchen 
Einheit des Ausdrudes darzuftellen ($. 17). Spraden, in denen 
die Zufammenfesung fehr befchränft ift, wie die Inteinifche, oder des 
nen fie gänzlich mangelt, wie die romanifchen, haben daher in einem 
ausgebehnteren Gebrauche von Sproßformen ein Mittel gefunden, 
die Einheit des Begriffes Durch eine rhythmiſche Einheit des Ausbrudes 
zu bezeichnen 3. B. 1. vinea Weingarten, patria Vaterland, ovile Schaf- 
tal, aerarium Schatzkammer, columbarium Taubenhaus, querce- 
tum &ichenwald; fr. patrie Vaterland, beurree Butterbrob, fruitier 
Obſtgarten, pepiniere Baumſchule, poirier Birnbaum, baignoire 
Badewanne, panade Brodfuppe, pontonage Brückengeld, bachotage 
Fährgeld, journal Zagebuh. Das Geſetz, daß die Einheit des 
Begriffes fol durch eine rhythmiſche Einheit des Ausdruckes bezeich- 
net werben, bat fi aber vorzüglich in der deutschen Sprade in 
soller Kraft erhalten; und das beutfche Idiom unterfcheidet ſich da⸗ 
durch insbefondere von dem Idiom der neuern Sprachen, daß fie 
überall, wo zwei Begriffe fo verbunden werden, baß fie ſchlechtweg 
als Ein Begriff gedacht werden, Zufammenfegungen gebraudt z. B. 
Erbprinz (prince hereditaire), Blumentopf (pot à fleurs), (is 
fengrube (mine de fer), Weinfaß, Weinglas (tonneau, verre 
a via). 
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Zwei Begriffe koönnen nur dadurch zu Einem Begriffe werben, 
daß der Eine Begriff ale Befonderes in ten anderen ald Allge- 
meines aufgenommen, und fo ber allgemeine Artbegriff auf eine 
Unterart zurüdgeführt wird. Die Begriffe des Seins werben nun 
buch Thätigfeitsbegriffe, und dieſe durch Begriffe des Seins auf 
Unterarten zurüdgeführt. Jede Zufammenfeßung der Begriffswörter 
feßt daher nothwendig ein attributives ober ein objektives Beziehungs⸗ 
verhälmiß voraus, und befteht, wie das attributive und das objektive 
Sayverhältniß, aus. zwei Gliedern, nämlid aus einem bezogenen 
Worte, welches als Hauptwort der Zufammenfeßung die inbivi- 
dualiſirende Befonderheit Des Begriffes ausdrückt, und aus dem Be⸗ 
- ziehungsworte, welches den allgemeinen Artbegriff ausdrückt z. B. 
Königsfohn (Sohn des Königs), himmelblau (blau, wie der Him⸗ 
mel) ($. 16). Dies ift jedoch nicht fo zu verfteben, als fei jede 
Zufammenfegung urfprünglich aus einem wirflihen Satverhältnifie 
hervorgegangen. Jede Zufammenfeßung fegt zwar voraus, daß zwi⸗ 
fhen zwei Begriffen eine attributive oder eine objektive Beziehung 
gedacht worden; aber fie ift darum nicht aus einem Sagverhältnifie 
durch eine Zufammenziehung ber Glieder entftanden. Wäre fie 
fo eniftanden , fo würben fi an dem Hauptworte der Zufammen- 
feßung np mehr oder weniger diejenigen Flexionsformen finden, 
durch welche in dem Sabverhälmifie Die Beziehungen bezeichnet wer⸗ 
den. Aber die Form der eigentlichen Zufammenfegung ift, wie wir 
weiter unten ($. 69) fehen werben, eine eigenthümliche, von ber 
Flexion ganz unterfchiedene. Wir müffen daher wol annehmen, daß 
bie Zufammenfegung urfprünglic ein eigenthümlicher von der Zus 
fammenziehung eines Sasverhältniffes unterfchiedener Vorgang if. - 

Jede Zufammenfegung ift eine einfache d. h. fie befteht nur aus 
Einem Hauptiworte und Einem Beziehungsworte, wie 5. B. Lippen- 
krebs. Sowol Hauptwort, ald Beziehungswort kann fchon eine Zu⸗ 
fammenfegung fein, wie in: SHerzbeutel-wafferfucht; jebes Glied iſt 
alsdann, weil ed nur Einen Begriff ausprüdt, als Ein Wort, und 
das Ganze als eine einfache Zufammenfegung anzufehen: SHerzbeu- 
tel ift, wie: Lippe, der Name eines Draans; Waflerfucht, wie: 
Krebs, der Name einer Krankheit; und: Herzbeutelmafferfucht bezeich- 
net eben fo, wie: Lippenfrebs, den einfachen Begriff einer beſondern 
Krankheit. Die organifhe Bollfommenheit einer Zufammenfegung 
befteht gerade darin, daß ber Begriff des Hauptwories (Lippe, Herz 
beutel) als ein einfacher Begriff in den Begriff des Beriehungswor- 
tes (Krebs, Wafferfucht) als einfachen Begriff dergeftalt aufgenem- 
men werde, daß beide nur Einen einfachen Begriff ausmachen, unb 
baß dieſes organifche Verhältnig fogleich Teicht erkannt und verflanden 
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werbe. In Zufammenfeßungen, wie: Oberlandgerichtöfetretär, Aus- 
gangsanmeldungsbureau, Staatsſchuldentilgungskommiſſionsrath, welche 
beſonders häufig in dem Kanzleiſtile Aufnahme gefunden haben, wird das 
organiſche Berhältniß Der Glieder nicht leicht ſogleich erkannt; und ber 
Mangel einer rhythmiſchen Einheit in dieſen Zuſammenſetzungen macht 
es uns fühlbar, daß ſie den organiſchen Bildungsgeſetzen unſerer 
Sprache widerſtreben. Wenn auch in der griechiſchen Sprache ähn⸗ 
liche Zuſammenſetzungen vorkommen z. B. Burgayouvonazia , agpayı- 
dovuzapyoxouzsas, fo dürften fie ebenfalls nicht als muſterhafte For⸗ 
men anzufehen fein. 

Die Zufammenfeßungen verhalten fih in Hinficht auf das Ver⸗ 
hältnig zwifchen Hauptwort und Beziehungswort, wie die Sproß- 
formen. Das Hauptwort als der Ausbrud des individualifirenden 
Artbegriffes bat, wie der Stamm, den größern Werth der Bedeutung 
und darum ben Hauptton; und das Beziehungswort hat, als Aus- 
drud des allgemeinen Artbegriffed dem Hauptworte in ber Bedeu⸗ 
tung untergeordnet, wie die Endimg, auch untergeorpneten Ton. 
Da jedoch das attributive Adjektiv im Deutfchen untergeorbneten Ton 
bat; fo bat fih dieſe Betonung in manden Zuſammenſetzungen er⸗ 
halten 3. B. Langeweile, Kraufemünze Auch hat in vielen mit ei- 
nem attributiven Genitiv gebildeten Zufammenfegungen 3. B. Palm: 
fonntag, Aſchermittwoch, befonders in Ortsnamen 3. B. Klausthal, 
Zellerfeld , Baderborn, Admanshaufen Das Hauptwort untergeordne- 
ten Ton, wie denn der attributive Genitiv im Altbeutfchen, wenn er 
dem Beziehungsworte voranging, auch untergeordnete Betonung 
hatte (S. $. 85). Das Beziehungswort wechfelt fogar oft mit 
einer Endung 3. B. in: Bettelmann und Bettler, Kindelfind und 
Fündling, Lehrburfhe und Lehrling, E. steamboat [Dampfboot) 
und steamer, und überall, wo Sproßformen an die Stelle ber 
deutfhen Zufammenfeßungen treten, wie in: poirier, baignoir, pon- 
tonage u. f. f. In Hinficht auf Die Bedeutung find jedoch die Zu⸗ 
fammenfegungen von ben Sproßformen wefentlich unterfehieden. Die 
Sproßformen bezeichnen Formen der Begriffe ($. 42), und bie 
Zufammenfeßungen befondere Arten ver Begriffe 3. B. Weinglas 
und Bierglas, Apfelmein, Branntwein und Rothwein. Sproßfor- 
men können daher mit Zufammenfegungen nur dann wecfeln, wenn 
das Beriehungswort der Zufammenfegung einen ganz unbeftimmten 
Artbegriff ausbrüdt, fo daß die Art des Dinges ſchon hinlaͤnglich 
durch die Form des Begriffes bezeichnet ift, wie in den oben ange- 
führten Beifpielen. Die Sprache bedient fi Daher vorzüglich der 
Zufammenfegungen,, wenn neue Artbegriffe zu bezeichnen find, indem 
fie einen fchon befammten Begriff 3. B. Boot durch einen andern 
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ebenfalls fchon befannten Begriff 3. DB. Dampf zu einer Unterart 
individualiſiri, und fo für einen früher unbelannten Begriff ein neues 
Wort 3. B. Dampfboot bildet. Daher find die meiften Benennungen 
für neue Entverfungen und Erfindungen in Natur, Kunft und Wiſ—⸗ 
fenfchaft durch die Zufammenfegung gebildet. Wir erfeben hieraus 
zugleich, dag es gar nicht gleichgültig ift, ob man Benennungen neuer 
Begriffe durch Ableitung oder durch Zufammenfegung bilde Wenn 
ber neue Begriff nur ald unterfhiedene Degriffsform eines fchon 
vorhandenen Begriffes anzujeben ift; fo bedient man ſich richtig einer 
Sproßform 3. B. Läufer, Sänger, Mäkler, Wirthſchaft, Stuterei: 
aber es ift eine zu tadelnde Nichtbeachtung des deutfchen Idioms, 
wenn man für Benennungen von neuen Begriffen ganz .eigner Art 
ſtatt der Zufammenfegungen Sproßformen bildet 3. B. Kugelung 
(Ballsttage), Säuberling oder Zierling (Petitmaitre), Nenner (No: 
minatiy), Deuter (Pronom), Biegung (Deklination), Gefäße (Periode). 


F. 66. 

Es iſt oben geſagt worden, daß jeder Zuſammenſetzung von 
Begriffswörtern entweder ein attributives ober objeftives Beziehungs⸗ 
verhälmig zum Grunde Liege: man fragt daher billig, wie fich bie 
Zufammenfegung 3. B. Königsſohn, roſenroth von dem entfprechen- 
den Satzverhältniſſe (Sohn des Königs, roth wie Nofen) unterfcheide. 
Das Sapverhältnig brüdt ebenfalls nur Einen Begriff, nämlich ven 
eines durch ein Attribut indivibualifirten Seins ober den einer durch 
ein Objekt individualiſirten Thätigfeit aus: dieſer Begriff wird aber 
als ein dur den andern Begriff indivibualifirter Begriff erft in ber 
Rebe felbft und nur für den Augenblid der Rede gebilbet; er wird 
daher immer als ein zufammengefegter und nicht als ein einfacher 
Begriff gedacht, und der Sprechende ift fi des Beziehungsbegriffeg, 
wie des Hauptbegriffes bewußt. Die Zufammenfegung hingegen ift 
nicht der Ausbrud einer nur für den Augenblid der Rede. berechneten 
Inbivibualifirung eined Begriffes (Sohn des Königes, roth wie Ro⸗ 
fen), fondern fie bezeichnet einen Begriff eigener Art, dev als ein 
bleibendes Eigenthum in den Schatz der Begriffe aufgenommen ift 
und, wie andere Begriffe eigner Art, als ein einfaher Begriff 
gedacht wird 5. B. Königsfohn als eine Perfon eigener Art und: 
roſenroth als eine Farbe eigener Art. Weil der Begriff der Zufam- 
menfegung als ein einfacher gebadht wird; fo geftaltet die Sprache 
auch den Ausdruck dieſes Begriffes zu einer Einheit des Tonverhält- 
niffes, indem fie das Hauptiwort mit bem Haupttone vorangehen und 
Dad Beziehungswort mit untergeorbneter Betonung nachfolgen läßt, 
und beide zu Einem Worte verbinde, Es ergibt fih hieraus ein 
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beftinmmtes, aber oft verfannses Geſetz für den Gebrauch der Zufam- 
menfegungen. Begriffe, die als einfache Begriffe gedacht werben 
und als bleibende Begriffe eigener Art in den Begriffsnorraih der 
Sprache aufgenommen find, follen immer durch Zufammenfegungen 
bezeichnet werden: Begriffe hingegen, welche nur für ben Augenblid 
der Rede durch ein Attribut oder Objekt follen individualiſirt werben, 
und nicht als bleibende Degriffe eigener Art dem Begriffsvorrathe 
der Sprade angehören, follen durch ein Satzverhältniß ausgebrüdt 
werden. Man fagt daher richtig: Schwarzbrod, Wirthshaus, Ba- 
- termord, Henterbeil, Nachtwandler, Erbbefchreibung; aber man fagt: 
friſches Drod, Hand des Lehrere, Mord der Gefangenen, Schwert 
des Richters, Wandler im Mondenfhein, Beſchreibung eines Bau⸗ 
mes, und es würbe eben fo fehlerhaft fein, ftatt ber Lebteren eine 
Zufammenfegung 3. B. Friſchbrod, Lehrerhaus u. f. f., als flatt der 
Erfteren ein Saßverbälmiß z. B. fchwarzes Brod, Haus des Wir- 
tdes u. ſ. f. zu gebrauchen. Das Wort fann überhaupt nur verflan- 
ben werben, wenn fein Begriff bei dem Hörer ſchon vorhanden if. 
Zufammenfegungen, wie Friſchbrod, Lehrerhaus, Gefangenenmord, 
Richterfihwert würden, da fie als Zufammenfepungen einfache Be⸗ 
griffe bezeichnen, und diefe Begriffe als einfache Begriffe doch nick 
vorbanden find, nicht Teicht verftanden werben. 

Wir nennen diejenigen Zufammenfegungen der Begriffswoͤrter, 
dur welche auf die eben bezeichnete Weife einfache Begriffe eigner 
Art bezeichnet werben, Berfhmelzungen, und unterſcheiden von 
biefen die Zufammenfügungen, in denen die Glieder eines Satzver⸗ 
hältmiffes nur in Ein Wort zufammengezogen find, ohne einen einfa- 
hen Begriff eigner Art zu bezeichnen. Da die Zufammenfügung aus 
einem wirflichen Satzverhaͤlmiſſe hervorgegangen ift, fo ift an bem 
Hauptworte häufig noch die Beziehung durch die Alerion bezeichnet 
z. B. in: Langeweile, Geheimerrath, Sperlingsneft, Bilderbienft; und 
die Zufammenfügung iſt alsdann auch in der Form unterfäjieben von 
der Berichmelzung , welche nicht aus einem wirklichen Satzverhaͤltniſſe 
hervorgegangen ift, und in welcher das Hauptwort baber auch feine 
Flexion haben kann 3. B. Krummftab, Rathhaus, Dachfenfler. Der 
eigentliche Unterſchied zwifchen der Verſchmelzung und Zufanmenfü- 
gung Tiegt aber nicht fowol in der Form, welche, wie wir fehen wer- 
den, ſchwankend ift, als in der Bedeutung, nämlich ob die Zufam- 
menfeßung einen einfachen Begriff eigner Art oder nur einen zu⸗ 
fammengefetten Begriff befonderer Art bezeichnet. 

Obwol im Allgemeinen der Unterſchied zwifchen Zufammenfügun- 
gen und Verſchmelzungen fcharf beſtimmt ift; fo Tönnen doch zuweilen 
Jene in Berfchmelsimgen übergeben, wenn nämlich urferänglich 


174 Zufammenfeßung 


zufammengefebte Begriffe fpäter als einfache Begriffe gedacht werben 
z. B. Wirthshaus, Landesherr, Spinnewebe, oder auch wenn Zufam- 
menfügungen eine ganz andere Bedeutung annehmen, in welcher fie 
nad einer Apnlichfeit oder nad) irgend einer andern Beziehung der 
Begriffe ald Benennungen von einfachen Dingen eigner Art gebraucht 
werden 3. DB. Schwarzbrod, und bie Pflanzennamen: Ritterfporn, 
Löwenmaul u. f. f. Hinfichtlich der Bedeutung verdient noch befon- 
ders bemerft zu werden, daß Verſchmelzungen, wie Waſſerhuhn, Mai- 
fäfer, Eilwagen, Dampfboot, Unterſchiede der Arten bezeichnen, weldye 
als folche in der ſinnlichen Anfchanung aufgefaßt werben; Zufammen- 
fügungen dagegen, wie Landesvater, Glückskind, Männerwürde, Heren- 
tanz, Unterfcheidungen bezeichnen, Die mehr dem refleftirenden Ber- 
ftande angehören. 

Die Wortart der Zufammenfegunger entfpricht immer ber 
Wortart des Beziehungswortes; und wir unterfcheiden nach der Wort- 
art fubftantivifhe Zufammenfegungen, wie Krummſtab, Wirths⸗ 
haus, Schreibfeder, adjeftivifche Zufammenfeßungen, wie ſchaden⸗ 
froh, himmelblau und verbale Zufammenfegungen, wie Iogfprechen, 
fortgeben. Die Begriffe des Seins fönnen nur durch einen in fie 
aufgenommenen Artbegriff auf eine Unterart zurüdgeführt werben; 
‚und die Zufammenfegung der Begriffswörter, die wir hier zus 
nächſt betrachten, ift eigentlich auf fubftantivifche Zufammenfegun- 
gen beſchränkt. Nur eine verhältnigmäßig ſehr geringe Zahl von 
adjektivifchen Zufammenfegungen ift mit Begriffswörtern gebildet, 
und biefe find meiſtens als unvollkommne Zufammenfegungen — Zu: 
fammenfügungen — anzufeben, wie lebensſatt, gottgefällig, lobens⸗ 
würdig. Das Verb widerftrebt, wie wir fogleich fehen werden, aufs 
Beftimmtefte der Zufammenjegung mit Begriffswörtern : die verba- 
fen Zufammenfegungen werden nur mit Sormmwörtern gebilbet. 
Das Hauptwort der fubftantivifchen Zufammenfegungen — der 
Zufammenfügungen fowol als der Verſchmelzungen — muß eigentlich 
immer ald ein Attribut des Beziehungsiwortes angefeben werben, 
und ift entweder ein Adjektiv oder ein Subflantiv. Ein Verb fann 
als folches nicht das Hauptivort einer Zufammenfegung fein; in Zu⸗ 
fammenfegungen, wie Schreibfeder, Schermefler, Gießfanne, wird der 
Begriff des Verbs fchreiben, fcheren u. f. f. immer als ein fubftan- 
tioifcher Begriff (zum Schreiben u. ſ. f.) gedacht. Wir unterfcheiden 
jedoch nad der befondern Art des Beziehungsverhältniffes, das der 
Zufammenfeßung zum Grunde liegt, attributive und objektive 
Zufammenfegungen. Wenn der Begriff des Hauptwortes unmittelbar 
als ein Attribut des Beziehungsbegriffes gedacht wird, und daher der 
Zufammenfegung ſchlechtweg ein attributives Verhaͤlmiß zum Grunde 
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liegt, wie in Weißdorn, Schwarzbrod, Wirthshaus, Landesherr; fo 
iſt die Zuſammenſetzung eine attributive. Sehr oft liegt aber der 
Zufammenfegung ein objektives Beziehungsverhäͤlmiß zum Grunde; 
und wir nennen fie dann eine objektive Zufammenfeßung. 

Das Berhältnig einer objektiven Beziehung ift an ſich Far, 
wenn das Beziehungswort ein Subflantiv abftrafter Bedeutung oder 
auch ein ſolches Konfretum ift, in welchem man noch den Begriff des 
Berbs auffapt, von dem es abgeleitet ift z. B. Waflerichen, Seefahrt, 
Luftfahrt, Nachtwandler, Marftichreier, Sußgänger. Auch die adje k⸗ 
tivifhen Zufammenfeßungen, wie ſchadenfroh, ſeekrank, afchgran, 
gehören hierher. In diefen Zufammenfegungen wirb ber- Begriff des 
Hauptworted unmittelbar auf den durch das Beziehungswort ausge: 
prüdten Thätigfeitöbegriff bezogen 5.2. „fih vor dem Waſſer fcheuen“ 
„zur See fahren“ „zu Buße geben“ „des Schadens froh⸗ „krank von 
der See”. Sehr häufig iſt aber das Beziehungswort ein Subſtantiv, 
bei welchem der Thätigfeitöbegriff des Verbs, von welchem es abges 
leitet ift, nicht mehr verftanden wird; oder wenn er noch verflanden 
wird, fo Tann der Begriff des Hauptwortes doch nicht unmittelbar 
ale Objekt auf ihn bezogen werben: Crfteres z. B. in: Laubfrofch, 
Baummolle, Feldhuhn, und Lebteres 3. B. in: Windmühle, Laufgra- 
ben, Fingerhut, Armſeſſel. Den Zufammenfeßungen diefer Art liegt 
eigentlich ebenfalld ein atteibutives Beziehungsverhältnig zum Grunde: 
fie unterfcheiden fich aber von andern Zuſammenſetzungen, denen ein 
attributives Berhältnig zum Grunde Liegt, dadurch, daß in ihnen das 
Hauptwort nicht unmittelbar als ein Attribut auf das Beziehungs⸗ 
wort, jondern als Objekt auf einen Thätigfeitöbegriff bezogen wird, 
ber als ein Attribut des Beziehungswortes hinzugedacht wirb 3. 8. 
der auf dem Laube Lebende Frofch, die auf dem Baume gewach⸗ 
fene Wolle, die vom Winde getriebene Mühle Die Bildung 
folder Zufammenfegungen vermittelft eines binzugebadhten Partizips 
iſt indbefondere in ber beutichen Sprache gewiflermaßen dadurch ein- 
geleitet, daß wir aud) außer der Zufammenfeßung auf eine andern 
Sprachen nicht fo geläufige Weife mit Auslaffung eines attributiven 
Partizipd das Objeft mit dem Beziehungsworte verbinden 3. DB. „ber 
Bogel in der Luft“ „der Sperling auf dem Dache“ „ber Garten vor 
dem Thore“ „das Haus neben der Kirche”. Wir bezeichnen ſolche 
Sagverhältniffe zwar ale attributive Sabverhältniffe und bie Haupt: 
wörter: Luft, Dach u. f. f. ald Attribute; aber dieſe find eigentlich 
Objekte eines hinzugedachten Partizips und daher auch in der Form 
eines Objeftes (durch die Präpofition) mit dem Beziehungsworte: 
Bogel, Sperling n. f. f. verbumden. Wir fagen daher, daß auch ben 
oben bezeichneten Zufammenfegungen ein obfektives Beziehungs⸗ 


—W Zuſammen ſetzung 


verhäliuiß zum Grunde liegt, und bezeichnen fie als objektive 
Zuſammenfetzungen. 


6. 67. 

Das Beziehungsverhältniß des attributiven Genitivs und 
Adfeftivs iſt an ſich weniger für die Verſchmelzung geeignet, als das 
objeftive Beziehungsverhaͤltniß. Es gibt jedoch fehr viele Berfchmel- 
zungen, denen nrfprünglic ein attributives Verhaͤltniß zum Grunde 
liegt, und man muß in diefer Dinficht, folgende Arten von Zufammen- 
ſetzungen unterfcheiden: | 

a. urfprängliche Verſchmelzungen d. h. Zufammenfeßungen, welche 
urfprängli gebildet worden, um einen einfachen Begriff zu bezeich⸗ 
nen 3. B. Argwohn, Hartriegel, Aligefell, Bitterflee, Krummſtab, 
Weißdorn, Süßholz, Jungfrau, Hochzeit, Viehſeuche, Kuhhirt, Erd⸗ 
beben, Erdreich, Herberge, Landvolk, Schafſtall, Spinnewebe, Hah⸗ 
nenkamm. Die Anzahl von Verſchmelzungen dieſer Art iſt ſehr groß; 
und daß die Zuſammenſetzungen dieſer Art als urſprüngliche Ver⸗ 
ſchmelzungen anzuſehen ſind, erſieht man auch daraus, daß ſchon im 
Altdeutſchen das Hauptwort ohne Flexion iſt, und die Zuſammen⸗ 
ſetzung ganz die Form einer Verſchmelzung bat (S. $. 69). Zu ben 
Zufammenfegungen dieſer Art gehören au: Bauersmann, Ritters- 
mann, Bocklamm, Hirſchkuh, Mutterpferd, Rindvieh, Eichbaum, Rhein- 
from, Harzgebirge und Diefen ähnliche. Das ſubſtantiviſche Hauptort hat 
bier Die Bedeutung eines attributiven Adjektivs; und andere Sprachen 
würden hier ein Adjektiv gebrauchen 3. B. homo rusticus, vir equestris. 

b. wrfprünglihe Zufammenfügungen,, welche demnächft die Be⸗ 
deutung von Berfchhelzungen angenommen haben, wie: Langeweile, 
Geheimerratb, Hoherpriefter, Waffenſtillſtand, Amtsdiener, Landes⸗ 
herr, Armenhaus, Kinderſtube, Schneckenhaus, Donnerstag, Winds⸗ 
braut. Insbeſondere gehoͤren hierher die Ortsnamen: Hohenlinden, 
Langenhagen, Schwarzenborn, Neuenkirchen, Kaiſerswert, Kaiſers⸗ 
lautern, Sachſenhauſen und dieſen ähnliche, und ſehr viele Namen 
von Pflanzen, Erzen u. ſ. f. wie: Ritterſporn, Lowenzahn, Wolfs⸗ 
milch, Fuchsſsſchwanz, Storchſchnabel, Frauenhaar, Lowenmaul, Katzen⸗ 
gold, Bleiglanz, Queckſilber, Zinkblende. Der urſprüngliche Charak⸗ 
ter der Zuſammenfügung thut ſich bei dieſen Zuſammenſetzungen noch 
häufig darin fund, daß das Hauptwort noch Die Flexion des Attribu⸗ 
tivs und oft, wie in dem attributiven Satverhältniffe, untergeorbnete 
Betonung bat. Da jeboch jegt die Verſchmelzungsendungen von ben 
Flexionsendungen in der Form nicht mehr unterjchieben find, und bie 
Sprache bei der attributiven Beziehung überhaupt wol die Verſchmel⸗ 
sung nicht immer von der Zufammenfügung durch die Form ſcharf 
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unterfcheibet; fo iſt es im Einzelnen oft ſchwer, ben nrfprünglichen 
Charakter einer Zufammenfegung zu beflimmen. So ſcheint z. 8. 
Kurzweile, welches völlig die Form einer Verſchmelzung hat, eben fo, 
wies Langeweile, welches noch völlig die Form einer Zufammenfügung 
hat, eine urfprünglide Zufammenfügung zu fein. Zufammenfügungen, 
welche die Bedeutung einer Berfchmelzung angenommen haben, wie: 
Langeweile, Armenhaus, laſſen fich nicht wieder ihrer Bedeutung un⸗ 
beſchadet in ein Sagverhältnig z. B. lange Weile, Haus der Armen, 
auflöfen. | 
ec. Zufammenfegungen, welde fich im ihrer Bedeutung nicht von 
dem -attributiven Sasverhäftnifie unterjcheiden, aus welchem fie her⸗ 
vorgegangen find 3. B. Bauernfohn, Königsfohn, Glückskind, Hel- 
denruhm, Hahnenfeder, Gemfenhorn, Entenfchnabel, Kriegsgott, Män- 
nerwürde, Degenfpige, Raͤuberbande, Jägersfitte, Hochzeitstag, Tod⸗ 
'tenfopf, Herentanz. Zufammenfügungen diefer Art laſſen fich ihrer 
Bedeutung unbefchabet wieder in ein Sabverhältnig auflöfen. 

Die. Zufammenziehung des attributiven Genitivs mit dem Sub- 
ſtamiv der Beziehung läßt fih nad der Topif der nendentfchen 
Sprache, die den Genitiv meiftens dem Subftantiv nacdhfolgen läßt, 
nicht Teicht erflären; fie erklärt ſich aber fehr Leicht aus dem altdeut⸗ 
ſchen Sprachgebraude, der den Genitiv meiltend dem Beziehungs- 
worte vorangehen laͤßt z. B. Himilo Riche, Johanneſes Toufi. Auch 
ſteht beſonders im Mittelhochdeutſchen ſehr oft der zu dem Bezie- 
hungsworte gehörige Artifel vor dem Genitiv z. B. Nibel, N.: „daz 
Sigmundes Lant” „die rien Küneges Kint“ „ein ganzez Küneges 
Her" „ver Gunthered Win” „nad der Strited Not“. Man durfte 
daher nur als Ein Wort fihreiben, was ſchon in einer gewiſſen 
Einheit der Betonung gefprochen wurbe 5.3. „das Sigemundesland” 
„wie Königskinder „die Streiteönoth”; und das Satzverhälmiß er- 
ſchien auch in der Schriftjprache ale eine Zufammenfügung. Offenbar 
hat diefer mittelhochbeutfche Sprachgebrauch veranlaßt, daß der Ge⸗ 
brauch einer Zufammenfügung ſtatt eined attributiven Satzverhältniſ⸗ 
fes zu derjenigen Ausdehnung gelangte, welde er noch jetzt hat. In 
unferm Sprachgebrauche ift indeſſen die Zufammenfügung eine von 
dem Satzverhaältniſſe beftimmt unterfchiebene Form; und es iſt gewiß 
nicht ganz gleichgültig, ob man einen Begriff durch bie Cine oder 
durch die andere Form bezeichne. Auch gebraucht man nit wohl 
für jedes Verhaͤlmiß eines attributiven Genitivs eine Zufammenfü- 


gung. Wir fagen z. B. Banernfohn, Königsſohn, MWeiberthränen; 


Kinderſtube, Sonnenglanz, Adlersflug, Falkenauge; aber: Arztes- 

fohn, Vatersthränen, Batersftube, Augenglanz, Sperlingsflug, Hun⸗ 

besauge find wenigftend ungewöhnlih. Die Sprache bezeichnet aud) 
Beder d, Gramm, I. DL. 12 
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hier noch durch den Unterſchied der Form einen Unterſchied der 


Bedeutung; und man bedient ſich der Zuſammenfügung insgemein 


nur dann, wenn ber Begriff auf irgend eine Weiſe als ein beſonde⸗ 
‚rer von dem Begriffe des Satzverhaͤltniſſes unterſchiedener Begriff 
eigner Art foll bezeichnet werden. Sp brüdt: Bauernfohn nicht 
fchlechtweg den Sohn eines Bauern, und: Königsfohn den Sohn eines 
Königs aus; fondern Erfteres bezeichnet einen Menſchen von gerin- 
ger und Letzteres einen von fehr hoher Abkunft. Daher beißt es im 
Don Carlos: „Ich weiß ja nicht, was Vater heißt — Ich bin ein 
- KRönigsfohn“; ferner fagt Pofa: „Das (die Kniebeugung) gebührt 
dem Königsſohn“: „dem Sohne eines Könige” würde in beiden 
Fällen weniger richtig fein. Chen fo bezeichnen: Weiberthränen, 
Sonnenglanz, Ablersflug, Falkenauge, Frauenwürde, Männerftolz, 
Weiberlift, Fürſtenwort, Bauernftolz Nebenbegriffe eigner Art, welde 
nicht auf gleiche Weife durch ein Sabverhältnig ausgebrüdt werben. 
Das oben ($. 65) für den Gebrauh der Zufammenfeßungen über- 
haupt aufgeftellte Gefet muß daher auch auf diefe Zufammenfügun- 
gen angewendet werden: und auch von diefen muß man immer, aber 
auch nur dann Gebrauch machen, wenn ein Begriff zu bezeichnen ift, 
ber als ein Begriff eigner Art gedacht und als folder von dem 
Begriffe des Sasverhältniffes unterfchieden wird; Man erlaubt fi 
zwar häufig eine Zufammenfügung flatt eined Sagverhältniffes oder 
auch Letzteres ftatt der Erfleren zu gebrauchen: aber wir müffen dies 
immer als eine nicht zu vechtfertigende Willfür und als einen Ver⸗ 
ſtoß gegen das Idiom unferer Sprache anfeben. | 


$. 68. 


Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß die Zahl der verbas 
len und adjeftivifhen Zufammenfegßungen außerordentlich Fein 
if. Im Deutfhen find der adjeftivifhen Zufammenfegungen fehr 
wenige; und biefe find urfprünglich meiſtens Zufammenfügungen, wie 
lebensſatt, gottähnlich, gottgefällig, Iobenswürbig u. f. f.: nur we⸗ 
nige, wie liebenswürbig, neugierig, wafferfcheu, ſchadenfroh, haben 
bie Bedeutung von VBerfehmelzungen angenommen. Verbale Zu- 
fanmenfegungen mit Begrifföwörtern gibt e8 im Deutſchen gar nicht; 
dieſen widerftvebt ſchon die deutſche Topik: da nämlich bei jeder zu⸗ 
fammengefegten Form des Präbifats das fleftirte Verb und das Ob» 
jekt in der Konftruftion des Hauptfages immer getrennt werben, fo 
fann das Verb mit bem Objekte weber eine Zufammenfügung nod 
eine Verſchmelzung bilden; und Berben, wie rathichlagen, herbergen, . 
wetteifern, handhaben, wetterleuchten,, frühftüden, heiraten, argmöh- 
nen, brandſchatzen, find nicht Zuſammenſetzungen, ſondern von 
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Rathſchlag, Herberge, Wetteifer u. f. f. abgeleitete Verben. Auch 
in der griechifchen und lateiniſchen Sprache find Die. mit Begriffewör- 
‘tern zufammengefesten Verben fehr felten, und Verben, wie eyalun- 
Fonossw, Ayopavopsa, acıgovonio, Aedifico, judico, participo, mul- 
tiplico find abgeleitet von uyalparonoıss, ayoparouog, GoTpovonog, 
aedifex, judex, particeps, multiplex. Es ift nämlich ein allgemeines 
Geſetz in der Sprache, daß bie Verben fich nicht ſowol nad) den 
Begriffen des Objeftes, als nad. den befondem Richtungen ber 
Thätigkeit in befonbere Unterarten entwideln, und daß daher, wie 
das Subftantiv mit Begriffswörtern, fo das Berb mit Form wör⸗ 
tern zufammengefegt wird. Auch in den Iateinifchen benedico und 
maledico find bene und male ald Formwoͤrter zu betrachten; Die 


faufativen Berben, wie madefacio, calefacie, tumefacio, flehen neben . - 


den übrigen durch Ableitung gebildeten kauſativen Verben als verein- 
zelte Ausnahmen. Wir haben zwar im Deutichen viele Verbindun- 
gen von Verben mit einem Objekte, welche einen. einfachen Begriff 
ausdrüden und daher ganz die Bedeutung von Verſchmelzungen ha⸗ 
ben 3. B. Trotz bieten, Haus halten, zu Hülfe fommen, zu Grunde 
gehen, zu Grunde richten, zu Stande bringen, zu Recht weifen, ing 
Wert ſetzen, Athem holen, im Stiche laſſen, Rebe ftehen, fund thun, 
ſtille ftehen; aber biefe Ausprüde Fönnen nicht zu Berfchmelzungen 
werden, weil Das Verb der Zufammenfegung mit Begriffgwörtern 
widerſtrebt. — Die adjeftivifchen Formen des Verbs — Partizipien — 
laffen fchon eher ‚die Zufammenfegung zu; aber Zufammenfegungen, 
mie beilbringend, friedliebend, biutftillend, durſtſtillend, fchmerzitillend, 
fleiſchfrefſend, leidtragend, feuerfpeiend, bluttriefend, herzzerreißend, 
ſind meiſtens Zuſammenfügungen, und nur wenige haben die Be— 
deutung von Verſchmelzungen angenommen. Zuſammenſetzungen mit 
. dem Partizip des Präteritums, wie ehrvergeſſen, kunſtbefliſſen, gott⸗ 
ergeben, fluchbeladen, ruhmbedeckt, flurmbewegt, welche ‚der neuern 
Zeit angehören und ber VBolföfprache fremd find, gehören ebenfalls 
zu den Zufammenfügungen. Wir erfehen hierauf, daß auch die ab- 
jeftivifchen Formen des Verbs zu Zufammenfegungen mit Begriffs⸗ 
wörtern nicht fehr geeignet find. 

Bei den fubftantivifhen Zufammenfeßungen objektiver 
Art müften wir unterſcheiden, ob die objeftive Beziehung eine er⸗ 
gänzende ober, eine nicht ergänzende if. Die Berhältnifle ber 
ergänzenden Beziehung find für Die Verſchmelzung nit wohl geeig- 
net. Wenn nämlich das Hauptwort der Zufammenfegung mit bem 
Beziehungsworte in einer ergänzenden Beziehung fteht, fo wirb 
mit der Beziehung auch der Begriff des Beziehungsworted noch ale 
ein verbaler gedacht; und wie das Verb der Zujammenfeßung mit 
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Begriffswoͤrtern widerſtrebt, fo laͤßt auch das Subſtantiv, deſſen 
Begriff noch als ein verbaler gedacht wird, keine vollfommene Ver⸗ 
fohmelzung , fondern nur eine Zufammenfügung zu. Die fubftantivi- 
fchen Verfchmelzungen, wie 3. B. Laubfeofh, Morgenftern, find 
eigentlih attributive Zufammenfegungen, und die attributive Be- 
ziehung ift Durch einen binzugebachten verbalen Begriff vermittelt 
:($. 66): die ergänzende Beziehung 3. B. in Gottesfurdt, Men- 
ſchenhaß kann, weil fie eine unmittelbare Beziehung ift, nicht eben 
fo, wie 3. B. in Laubfroſch, ald eine durch einen verbalen Begriff 
vermittelte attributive Beziehung gebacht werben. . 
Insbeſondere find diejenigen Verhältniſſe, in benen Das Be- 
ziehungswort einen Genitiv bes leidenden Objektes fordert, nicht für 
die Berfchmelsung, ſondern nur für Die Infommenfügung geeignet. 
Mit den Subftantiven der Form ung, deren eigentliche Bedeutung 
darin befteht, daß fie noch die tranfitive Beziehung ausdrückt ($.50), 
wie mit den fubftantivifch gebrauchten Infinitiven tranfitiver Verben, 
- werden daher nur Zufammenfügnngen gebildet 3.3. Bolfevertretung, 
Leibesübung , Gewiſſenserforſchung, Sinnesänderung, Ehrabfchnei- 
dung, Ehrenrettung und: Blutvergießen, Danffagen, Weintrin- 
‚ ten, Seldmaden, Boffenreigen. Jedoch haben Einige, wie: Haus⸗ 
haltung, Erbbefchreibung, Gottesläfterung und: Athemholen, Feder⸗ 
leſen, die Bedeutung von Verfchmelzgungen angenommen. Wie Die 
Form ung, verhält fih in dieſer Hinfiht auch die von tranfitiven 
Berben gebildete Form er z. B. in: Weinteinter, Fleifcheffer, Fuchs⸗ 
jäger, Welteroberer; fehr viele Zufammenfeßungen dieſer Art haben 


jedoch fett die Bedeutung von Berfchmelzungen 3. B. Dachdecker, 


Schuhmacher, Feldmeffer, Gefchichtichreiber. Man muß von diefen 
indeffen unterfcheiden: Vogelfänger, Grillenfänger, Vatermörder, 
Buchdrucker, Haushälter und ähnliche, die von: Bogelfang, Bater- 
mord u. f. f. abgeleitet find. Weit leichter bilden ſich Berfchmelzun- 
gen mit den von tranfitiven Verben gebildeten Stämmen, welche nicht 
mehr, wie bie Form ung, die tranfitive Beziehung ausdrüden 3. B. 
Weinleſe, Kirchweihe, Armenpflege, Bogelfang, Vatermord, Kind- 
taufe, Aderbau, Weinbau, Schafzucht, Weinſchenke. 


Wie nun die ergänzenden Berhäftniffe, weil fie nicht Tönnen 


als attributive Beziehungen gedacht werden, im Allgemeinen ‚der Zu- 
fammenfegung wiberftreben;. fo find bie nicht ergänzenden Begie- 
hungen, weil fie in den fubftantivifchen Zufammenfegungen als attri- 
butive Beziehungen gedacht werben, vorzüglich für:die Verſchmelzung 
geeignet. Dei ber nicht ergänzenden Beziehung wird nämlich Die 
Zufammenfegung der Begriffe 3. B. in Morgenftern, Nordlicht durch 
einen hinzugedachten Thätigfeitshbegriff vermittelt, ber als 
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ein Attribut des Beziehungswortes gedacht wirb; und Das in einer 
nicht ergänzenden Beziehung lebende Subflantiv wird häufig durch 
ein Adjektiv ausgebrüdt 3. B. stella matutina, aurora borealis, 
canis venaticus, iter pedestre. So liegt den meilten Berfchmel- 
zungen ein Verhäftniß des Dried, der Zeit, der Weiſe, umter 
der wir auch das Berbältnig der Ahnlichkeit begreifen, ober das Ver⸗ 
häftnig einer Faufalen Beziehung (des Grundes, Mittels, Zweckes 
oder Stoffes) zum Grunde 3. B. Waſſerhuhn, Feldhuhn, Abenpftern, 
Winterkorn, Bauchrebner, Hafenfcharte, Froftbeule, Brandmal, Zahn⸗ 
pulver, Jagdhund, Apfelmein, Strohdach. Und es verbient befon- 
ders bemerkt zu. werben, bag nad Analogie der Form auch biejeni- 
gen ergänzenden Beziehungsverhältnifie zu Verſchmelzungen geeignet 
find, welde außer der Zufammenfesung gewöhnlid in ber Form 
einer nicht ergänzenden Beziehung, nämlid durch Präpoſitionen 
ausgebrüdt werben z. B. Blutgier (Gier nad Blut), Waſſerſcheu 
(Sheu vor dem Waffer) , Schadenfreude, Ehrgeiz, Ahnenſtolz. 


$. 69. 

Die Berfehmelzung unterfcheivet fih von der Zufammenfügung 
in der Form ingbefondere dadurch, daß das Hauptwort der Ber- 
fhmelzung nicht fleftirt wird. Das Hauptwort hat zwar, wenn e6 
ein Subftantiv ift, häufig eine Endung 3. B. in: Liebesbrief, Leibes⸗ 
ſtrafe, Siegestied, Glockenblume, Sonuenfhirn, Maufefalle. Aber 
bieje Endungen können ſchon darum nicht als Flexionsendungen an- 
gejehen werden, weil den meilten Berfchmelzungen ein objektives, 
und zwar insgemein nicht ein ergänzended, fondern ein beftimmenbes 
Beziehungsverhältniß zum Grunde liegt, und das Hauptwort Daher 
durchaus nicht in dem Berhältniffe eines Kaſus, und insbefondere nicht 
in dem Verhältniſſe eines Genitivs ſteht. Wir bezeichnen biefe En- 
dungen daher ale Wohllautsendungen, und nennen fie Verſchmel— 
zungsendungen. Sie befteben aus Vokalen, Tiquiven Lauten und 
dem Spiranten 8; und ihre organifche Bedeutung befteht darin, bag 
fie den Ubellaut verbeffern, der durch das Zufammentreffen eines 
Konfonanten in dem Auslaute Des. Hauptwortes mit einem andern, 
meiftend gleichartigen Konfonanten in dem Anlaute des Beziehungs- 
worted herbeigeführt wird ($. 32. 36). Auch in: den Zufammen- 
fesungen ber griechifchen und lateiniſchen Sprache finden fi biefe 
Berfchmelzungsendungen, welche von den Flerionsenbungen unter 
ſchieden find, nämlich in ber griechifchen insgemein ber Vokal o. und 
in der Iateinifchen 1 3. B. Quegoprääf, yızomorös, Immorouor, Toroygu- 
995, Ogrıdolöros, zepouavıslu, terricola, causiditus, caprimulgus, 
homlicida, monticola, fructifer, cornipes. Im Aftveutfchen findet 
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fi), wie im Gothiſchen, als Berfehmehungsendung der Vokal a 
z. B. Hovaman, Grafawurm, Spilabus, Dagafrift, Pirapoım, 
Spinnaweppi. Auch bie Vokale o und i kommen vor z. B. Spilo⸗ 
bus, Piropoum, Herizoho, Merigras; und fehr häufig fehlt ſchon 
bie Verſchmelzungsendung 3.9. Peinperga, Wingarto, Erbrippt, Fig- 
boum, Orbring, Durfalba. Statt der Vokale a, o, i findet fi 
fhon im Altdeutfchen häufig e 3. B. Spilehug, Muoleſtein. Im 
Mittelhochdeutſchen verflachen ſich alle Verſchmelzungsvokale in e z. B. 
Hovevart, Bluomevaz; und zugleich verſchwindet der Vokal immer 
mehr z. 2. Tanboum, Ducfalde. Demmächſt aber erweitert fich ber 
Vokal e in die Endung en z. B. im Nibel. Lieb: Kuchenmeifter, 
Dugenweide, Dugenblice neben: Sunnewende. Insbeſondere nehmen 
diefenigen Subftantiven, die in der alten Form befliniren, dieſe 
Endung an; und da fehr viele Subftantiven, befonbers weibliche, 
welche im Altveutfhen noch in ber alten Form. deffinirten, fpäter 
bie neue Deflinationsform annahmen, fo hat fi der Gebrauch der 
Berfchmelzungsendung en im Neudeutſchen fehr weit ausgebreitet. 
Auch fommen die Endbungen el und er zuweilen als Verſchmelzungs⸗ 
enbungen vor 3. B. in: Heibelbeere, Fichtelberg, Ringeltaube, Afcher- 
mittwoch. 


Dagegen werben bie Zufammenfügungen und insbefonbere 
Diejenigen Zufammenfügungen, deren Hauptwort in dem Beziehungs- 


verhältniffe des Genitivs feht — von benen hier zunächft bie Rede 


iſt — in der Form dadurch unterfchieden, Daß an dem Hauptworte 
der Kafus durch Die Flexion bezeichnet iſt z. DB. im Altveutfchen: 
Windisprut, Kranichesfnabel, Hirzeszunga, Senefesforn, Hafinora, 
Haninfuoz, und im Neudeutfhen: Donnerstag, Landsmann, Amts⸗ 
diener, Rathsdiener, Königefohn, Augenweh, Ohrenſchmerz neben: 
Domnerfeil, Landmann, Amtmann, Rathhaus, Königreih, Aug⸗ 
apfel, Obrring. . Auch fteht in der Zufammenfügung das Hauptwort, 
wenn feine Bedeutung es forbert, insgemein im Plural z. B. Bil 
berdienft, Kinderſtube, Hörnerfchal. Aber obgleich die Zufammen- 
fügungen im Allgemeinen auch in der Form von den Verſchmelzun⸗ 
gen unterfchieden find; fo mangelt doch die Umterfeheidung der Form 
fehr häufig im Befondern: und mancherlei Verhältniſſe haben zufam- 
mengewirkt, um ben Unterfchieb ber ‚Form immer mehr zu trüben. 
Erftens ift der Unterfchien der Bedeutung — daß die Berfehmelzung 


einen einfahen, und die Zufammenfügung einen zufammengefeßten - 


Begriff bezeichnet — von der Art, daß das Sprachgefühl Leicht das 
Eine für das Andere nehmen, und nun aud bie Formen verwed- 
fein fonnte. Daher haben manche Zufammtenfegungen 3. DB. die Mo⸗ 
natsnamen: Wintermonat, Heumonat, welche im Altdeutſchen bie 
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Form von Berfähmelzungen haben, im Altnordifhen die Form von 
Zufammenfügungen *). Auch haben urfprünglihe Zufammenfügun- 
gen häufig mit der Bedeutung von Verſchmelzungen aud die Form 
derfelben angenommen ($. 66) 3. B. Sonntag (Ad. Sımnuntac), 
Frankfurt (Ad. Franchonofurt), Senfkorn (Ad. Senefeskorn), Mond⸗ 
ſchein (neben: Somenſchein). Bei ſehr vielen Zuſammenſetzungen 
wurde der Unterſchied der Form dadurch verwiſcht, daß die Endung 
en, welche auch eine Flexionsendung des Genitivs iſt, häufig an die 
Stelle des urſprünglichen Verſchmelzungsvokals trat z. B. Blumen⸗ 
korb, Buchenbaum, Kuchenmagd, Rabenſtein. Dasfelbe gilt von ber 
Endung es, weiche urſprünglich die Genitivendung iſt, und als ſolche 
nur in Zufammenfügungen vorfömmt, fpäter aber ebenfalls die Stelle 
einer Berfchmelzungsendung einnahm, und als foldhe fogar auch an 
weiblihe Hauptwörter trat 3. B. Tiebesbienft, Hülfstruppen. 
| Man darf endlich nicht überfehen, daß die Form der Zufam- 
menfeßungen überhaupt unter dem Einfluffe des Wohllautes, und bes 
ſonders unter der Einwirkung der rhythmifhen Verhältniſſe ſteht. 
Die Berfchmelzungsendungen haften mehr an den weichen Konſonan⸗ 


- ten im Auslante; fie haften weniger an Bolalen und liquiden Lauten 


z. B. Tagebuh, Siegeslied , Lindenbaum, Hundeftall, Augenfalbe, 
Mauſefalle, Nafenbein neben: Seefald, Kuhſtall, Sauhirt, Heuernte, 
Stammbuch, Weinlied, Dornbufh, Ohrlöffel, Stienbein; und bie 
Endung ef findet fih nur an weichen Konfonanten 3. B. Heibelbeere, 
Ringelblume, Kindelbier. Auch fonnte die Endung es (8) wol 
darum fo leicht Die Stelle einer Verſchmelzungsendung einnehmen, 
weil fie fich Teicht wohllautend mit. andern Konfonanten verbindet. 
Aber weit mehr ale der Wohllaut hat wol das ber beutfchen Sprache 
eigenthümliche Streben nach rhythmiſcher Einheit der Form ($. 17.36) 
auf die Formen der Zufammenfegungen eingewirft. Das allmähliche 
Verſchwinden des Verſchmelzungsvokals, der fih in ber griechifchen 
und Tateinifchen Sprache immer erhalten hat, darf nicht als eine 
ganz zufällige Abfchleifung angeſehen werden: fie hat offenbar ihren 
Grund darin, daß in der deutſchen Sprache*immer mehr bie Togifche 
Richtung und mit diefer das Streben nah vollfommener Einheit ber 
rhythmiſchen Form vorberrfchend wurde. Sp haben: Hofmann, Spiels 
haus, flaarblind, Weinrebe, Bethaus, Spindelbaum, Herzog, Senf⸗ 
forn eine vollfommner rhythmiſche Form, als die altveutfchen: Ho⸗ 
vaman, Spilahus, ftaraplint, Winareba, Betahus, Spinnilapoum, 
Herizoho, Senefesforn. Auch feheint ed, daß die Genitivendung es 
(8) in den Zuſammenſetzungen nicht nur als Verſchmelzungsendung, 
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ſondern auch als Genitivendung weiblicher Haupiwörter vorzüglich 
auch aus dem rhythmiſchen Grunde Aufnahme gefunden, daß ſie bei 
Auslaſſung des Vokals für ſich nicht eine Silbe bildete z. B. Hülfs⸗ 
mittel, Hülfstruppen, Geburtstag, Hochzeitsgaſt. 

Aus dem bisher Geſagten erſieht man leicht, Daß die Formen - 
der Zufammenfegungen, wie fie fih in dem gegenwärtigen Stunde 
der deutfhen Sprache darftellen, fich nicht auf ſolche fefte Geſetze 
zurüdführen Yaffen, welche ohne Ausnahme burchgreifend wären. Sym 
Allgemeinen gelten jedody in Beziehung auf die Form des fubftanti- 
viſchen Hauptworts, über welche ſich insbejondere Zweifel erheben 
fönnten, folgende Geſetze: | 

1) In den Zufammenfügungen wird der Genitiv an bem 
Hauptworte durch die Flerion bezeichnet 3. DB. Königsfohn. Da frü- 
ber die weiblichen Subftantiven-aud im Singular fleftirt wurden; fo 
bat fich bei denen, welche nach der neuen Form defliniven, die Ger 
nitivendung en erhalten 3. B. Sonnenftrahl, Entenfchnabel, Ro⸗ 
fenblatt, Teigenblatt, Zungenfpite. Die Flexionsendung fehlt jeboch 
häufig bei urfprünglichen Zufammenfügungen, welde demnächſt bie 
Bedeutung von Berfchmelzungen angenommen haben ($. 66) 3. 2. 
Königreih, Vaterland, Mondfchein, Ritterfporn, Storchfchnabel, 
Frankfurt. | 
j 2) In den Verſchmelzungen fteht das Hauptwort, wenn es 
noch der alten Form deflinirt, insgemein ohne Berfehmelzungsendung 
3 DB. Weinglas, Heuboden, Windfahne, Zahnpulver 5; und wenn es 
nach der neuen Form beflinirt, hat es indgemein die Endung en 
3 B. Küchenmagd, Glockenblume, Dintenfog, Oallenftein. Wenn - 
bie Flexion zwifchen der alten und neuen Form ſchwanket, fo ift auch 
bie Form der VBerfhmelzung ſchwankend z. B. Augapfel, Ohrring, 
Obrlöffel, Herzbeutel, Dornbuſch neben: Augenlied, Ohrenſchmalz, 
Herzenleid, Dornenkrone. Wenn jedoch das in neuer Form beffini- 
rende Hauptiwort mit einem Vokale ober mit einer Liquida auslau- 
tet; fo bat es meiftens Feine Verſchmelzungsendung z. B. Seefalb, 
Schlehdorn, Birnbaum, Mühltad, Flurfhüs, Kehllaut, Kronleuch- 
ter, Schulhaus, Schalthier, Stimmrike, Stienband: bei einer aus⸗ 
lautenden Muta fehlt an Subftantiven der neuen Deffinationsform 
bie Berfchmelzungsendung in: Eichbaum, Kirſchbaum, Bußtag, Floß⸗ 
feder, Birkhuhn, Erdbeere, Schandpfahl, Wunbfieber, Pfortader, 
Gränzftein, Rachſucht, Spracmeifter, Leichhuhn, Taufftein, Hüft- 
bein, Rottmeifter u. m. A. 

3) Der Berfchmelzungsvofal e hat ſich erhalten an vielen Haupt- 
wörtern, bie mit einer weichen Muta oder mit dem Spiranten f 
nah langem Bofale auslauten z. B. Tagebuch, Tagelohn, Hegewifch, 
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Zeigefinger, Fragezeichen, Sägemehl, Heibelerhe, Schneidezahn, 
Huderecht, Rademacher, Scheidewaſſer, Babemanne, Siedehitze, 
Labetrank, Naſeweis, Mauſefalle „Reiſerock, Läufefucht, Blaſebalg. 
Der Bofal fehlt dagegen, in: Rebſchoß, Rübſamen, Diebflahl, 
Schreibfeder, Wagſchale, Stegreif , Tragbare ‚ Nashorn, Gras- 
blume u. m. A. 

4) Die Berfchmelzungsendimg es (8) findet fi fih felten an ein⸗ 
fahen Stämmen 3. B. Amteeifer, Amtskleid, Schiedsmann, Sieges⸗ 
lied, Leibesſtrafe, Reichsapfel, Hülfstruppen, Liebesbrief; fie findet 
ſich befo häufiger an Sproßformen und zufammengefesten Hauptwör⸗ 
tern (S. $. 70). Es verdient insbefondere. bemerkt zu werben, daß 
Perfonen - und Thiernamen richt nur in Zufammenfügungen, fondern 
auch in Verſchmelzungen meifteng. eine Endung (es oder en) haben 
z. B. Beitstanz , Wolfsgrube, Königswaffer, Vogelsberg, Marien- 
glas, Jungfernhonig, Fraueneis, Ahnenfiolz, Narrenſeil. Ausnahm⸗ 
weiſe haben wir jedoch: Kindbett, Zwergobſt, Kalbleder, Schafleder, 
Fiſchotter, Wurmfieber u. m. a Es ift ein Geſetz der englifchen 
Sprade, daß Perſonen- und Thiernamen immer die Endung s ha⸗ 
ben 3. 3. bears-wort, birds-cherry, birds-stare, kings-veil, ladys-hair. 


| $. 70. 

Die Endung es kömmt nicht nur als Verſchmelzungsendung vor 
(F. 69), ſondern findet ſich auch in Zufammenfügungen als Flexions⸗ 
endung ſolcher Subſtantiven, denen fie, vermöge ihres: Geſchlechtes, 
fonft nicht zukömmt z. B. Geburtstag, hütfebebärftig „ Geduldsprobe. 
Sie fteht aber vorzüglich fehr häufig fowol in Verfhmelzungen, als 
in Zufammenfügmgen mit zufammengefestem Haupworte, ohne 
dag an diefem das Gefchlecht oder die Deflinationsform berüdfichtiget 
wird 3. B. Handwerkszeug, Handwerksbrauch, Handwerksburſche 
(neben: Werkzeug und Werfmeifter), Hochzeitstag, Hochzeitsgaſt 
(neben: Zeitgeift), Branntweinsglas (neben: Weinglas), Sonntage- 
kleid, Sonntagsfind, Eintagsfliege (neben: Tagreife), Andachtsbuch, 
nachſichtsvoll, rückſichtslos, Arbeitslohn, arbeitsfähig, Vorſichtsmaß⸗ 
regel, Weihnachtsgeſchenk, Schwindſuchtsroſen, Abzugsgelder, Zus 
fluchtsort, Abſtandsgelder, Eingangsſteuer. Dieſer Gebrauch der 
Endung es hat feinen Grund in dem Wohllaute und in dem rhyth⸗ 
mifchen Berhältniffe dieſer Zufammenfeßungen; und er verdient um 
fo mehr eine nähere Betrachtung, da er vor nicht ſehr Tanger Zeit 
von unberufenen Sprachverbefjerern ift angefochten worben. "In ben. 
Zuſammenſetzungen ift der unmittelbare Übergang von einem auslau⸗ 
tenden Ronfonanten des Hanptwortes zu einem anlautenden Konfo- 
nanten bes Beziehungswortes immer, je nachdem diefe Laute ale 
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argwöhnifch, bergmaͤnniſch, rachſüchtig, haſenfüßig, kurzweilig, hoch⸗ 
‚müthig, baumwollen, elfenbeinern, Fuchsſchwaͤnzer, gaſtfreundlich, 
ſprichwörtlich. Weil ſedoch die rhythmiſche Form ſolcher Sproßfor⸗ 
men mehr oder weniger mangelhaft iſt; fo iſt ebenfalls in der Volks⸗ 
fprache ihre Anzahl verhaͤltnißmaͤßig fehr gering. 


ee 


2. Zufammenfegung ber Formwörter. 


6. 72. 0. 

Durch die Zufammenfegung der Formwörter werben zwei Form— 
wörter zu Einem Formworte verburiden; und zwei Beziehungsver- 
hältniffe verfchmelzen in Ein Beziehungsverhältniß. Dies wirb nur 
dadurch möglich, daß das Eine Beziehungsverbältnig 3. B. die Durch 
über bezeichnete räumliche Richtung in ein anderes Beziehungsver⸗ 
haͤltniß z. DB. in die durch her bezeichnete Richtung aufgenommen, 
und nun das zufammengefeßte Beziehungsverhältniß ale Eines z. B. 
als die Richtung berüber gedacht wird. Auch hier iſt, wie überall, 
wo in ber Sprache zwei Elemente organifch zu einer Einheit verbim- 
ben werben, das Eine dem andern in bem Werthe der Bedeutung 
untergeoronet. Indem die Eine Beziehung (ber) die’ andere (über) 
in fi) aufnimmt, wird die erftere Durch die letztere iubivibunlifirt d. b. 
fie wird aus einer unbeftimmten und allgemeinen zu einer beftimmten 
und beſondern: bie individualifirende Beziehung (über) hat als foldye 
eben fo, wie in andern Zufammenfegungen der individualiſirende Be- 
griff ($. 65), den größern Werth der Bedeutung, und das fie be- 
zeihnende Formwort hat in der Zufammenfeßung als Hauptwort ben 
Hauptton. Die Zufammenfegungen der Formwörter unterfcheiden fich 
aber in der Form von den Zufammenfegungen der Begriffwörter 
dadurch, dag in ihnen das betonte Hauptivort insgemein dem Bezie⸗ 
hungsworte nicht vorangeht, fondern nachfolgt 3. 3. herüber, hinun- 
ter, herein, hinaus, | 
Nur bei den Raumverhältniffen ($. 10) und bei den Zeitver- 
hältniffen, in fo fern fie als Raumverhältniſſe gedacht werben, findet 
die bier bezeichnete Verſchmelzung Statt; und es find nur beftimmte 
Arten von Berhälmiffen, welche mit andern ebenfalls beftimmten Arten 
zu Einem Beziehungsverhälmiſſe verfehmelzen, naͤmlich: 

a. in ein ald Beziehung zu dem Sprechenden gedachtes Orts⸗ 
verhältniß wird ein Dimenfionsverhäftnig (F. 10) aufgenommen, 
das ebenfalls als Ort gedacht wird, in: hienieden, hüben, brüben, 
Draußen. 
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p. in eine als Beziehung zu dem Sprechenden gebachte Rice 
tung wird ein Dintenfi onsverhaͤltniß aufgenommen, das ebenfalls als 
Richtung gedacht wird, in: hervor, herunter, herüber, herein, her⸗ 
ans, herauf u. ſ. f. und in: hinein , hinaus, hinüber, hinauf, hin⸗ 
unter u. ſ. f. 

e. in ein als Ort gebadhtes Dimenfiongverhältnig wird ein an- 
deres als Richtung gedachtes Dimenfionsverhältniß aufgenommen 
in: voran, voraus, vorüber, vorab‘, vorauf, hintennach, überaus, — 
In vorbei bezeichnet bei noch eine Richtung. Ausnahmweife 
‚haben wir auch mitunter, wo mit Tein Dimenfionsverhältniß, umd - 
durchaus, wo Durch wicht einen Dre bezeichnet, In zurüd, wo 
rüd (Rüden) die Bedeutung eines Formwortes angenommen, iſt in 
"Die Richtung (zu) der Ort aufgenömmen. Eben fo verhalten fi: 

rüdwärts, vorwärts, aufwaͤrts u. ſ. f., in denen das betonte Haupt⸗ 
wort vorangeht. 

Dieſe sufammengefekten Formwoͤrter dienen beſonders dazu, der 
Darſtellung räumlicher Beziehungen eine größere Lebendigkeit zu geben; 
und es verdient bemerkt zu werben, Daß der Beſitz derſelben einer der 
eigenthümlichen Borzüge der deuiſchen Sprache ift, deſſen Mangel bei 
dem Gebraude der fremden Sprachen fehr fühlbar wird. 

Bon den Zufammenfegungen der Formwörter muß. man un- 
terfiheiden die Zufammenziehungen der Präppfitionen mit einem 
nachfolgenden oder vorangehenden Demonſtrativ⸗ oder Interrogativ⸗ 
pronom z. B. indem, darin, worin, welche wir weiter unten (S. 
&. 172. 176) näher betrachten werden. Als Zuſammenziehungen von 
Formwoͤrtern find außerdem anzuſehen bie Formwörter: alsdann, 
alſo, als (alſo), dennoch, jedoch, ſowol, obwol, gleichwol, obſchon, 
einander u. m. A., bie jetzt als Ausbrüde einfacher Beziehungsver⸗ 
bältniffe die Bedeutung von Berfchmelzungen haben. 


3, Zufammenfegung ber Begriffswäörter mit 
- Formwörtern. 


$. 73. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß wie die Subſtantiven mit 
Begriffswörtern, ſo die Verben mit Formwörtern zuſammengeſetzt 
werden. Ein Verb wird mit einem Formworte zuſammengeſetzt, in⸗ 
dem in den Begriff ſelbſt ein Beziehungsverhälmiß aufgenommen, 
und der Begriff z. B. ſteigen durch die Beziehung z. B. durch die 
Richtung auf oder ab zu einem näher beſtimmten Begriffe z. B. 
auffteigen, abfleigen individualiſirt wird. Das Formwort if in 


⸗ 
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den Zufammenfesungen biefer Art meiftend eine Präpofition, welde 
Die Richtung der durch das Verb ausgebrüdten Thätigfeit bezeichnet, 
und die Bedeutung eines Adverbs hat. Die Präpofitionen bezeich- 
nen nämlich in dieſen Zufammenfegungen nüht den Ort (das Wo), 
fondern mit wenigen Ausnahmen immer eine Richtung, welche als 
eine räumliche gedacht wird, wenn das Verb den Begriff einer Be⸗ 
wegung im Raume hat 3. B. aufftehen, abgeben, oder doch urfprüng- 
lidy auf finnliche Weife als eine räumliche gedacht wurde, wenn das 
Berb den Begriff einer nicht finnlichen Thätigfeit hat z. B. aufmer⸗ 
fen, beiftehen,, abfchlagen, zugeben, beiftimmen, widerfprechen. Biel- 
leicht erflärt fich die auffallende Erfcheinung, daß das Verb nur mit 
FZormwörtern, und das Subſtantiv nur mit Begriffswoͤrtern zufammen- 
gefebt wird, daraus, daß in dem attributiven Sasverhältniffe, das ja 
immer den Zufammenfeßungen, in welchen das Beziehungswort ein Sub⸗ 
ſtantiv ift; zum Grunde liegt, das Attribut unmittelbar in ben Beziehungs- 
begriff aufgenrornmen wird : Daß Dagegen in Dem objeltiven Sagyerhält- 
niffe dag Objekt erft dann in den Thätigfeitsbegriff Tann aufgenommen 
werden, wenn in denfelben die Richtung auf ein Objekt aufgenommen ift, 
Würde daher das Verb mit einem DBegriffsworte zuſammengeſetzt, fo 
würde es cine Doppelte Zufammenfeßung zulaffen, die Zufammenfeßung 
mit der Richtung und mit dem auf die Richtung bezogenen Objefte. 
Die meiften zufammengefebten Verben find objektive Verben, bie 
nicht finnliche oder doch nicht rein finnlihe Thätigfeiten ausdrüden; 
und bie deutſche Sprache hat befonders den Vorzug, daß fie fehr viele 
objektive Beziehungsverhältniffe, welche in anbern Sprachen durch eine 
mit dem Objefte verbundene Präpofition als adverbiale Berhält- 
niſſe bezeichnet werden, in den mit der Präpofition zufammengefebten 
Berben als ergänzeride Beziehungsverhältniſſe darſtellt z. B. (Einem) 
zurufen, zuſehen, (Einem Etwas) abſehen, abkaufen, (Einem) vorſpre⸗ 
hen, nachſprechen u. ſ. f. Die Zuſammenſetzung von Verben mit 
Präpofitionen zeigt ſich dadurch als eine ber früheften Entwickelung 
der Sprache angehörende, daß fie zumeift bei Wurzeln, und nicht bei 
Sproßformen Statt finde. Wie, der Urbegriff der Bewegung ſich 
durch die Aufnahme von Beziehungen in die verfchiedenen Kardinal⸗ 
begriffe inbividualifirt; jo werben durch Zufammenfegung mit Prä- 
pofitionen neue Unterarten ber Thätigfeitsbegriffe gebildet. — Bon 
biefen mit Präpofitionen zufammengefetten Wurzeln fünnen nun, wie 
von den einfachen Wurzeln, Stämme und Sproßformen gebildet wer⸗ 
den. Zufammenfegungen von Subftantiven und Adjeftiven mit Präyo- 
fitionen find daher im Allgemeinen von zufammengefegten Verben abge- 
leitet z. B. Vorſicht, Abficht, Widerfpruch, Beiftand, angenehm, abwendig 
von: vorſehen, abſehen, widerſprechen u. ſ. f. Wir haben jedoch viele mit 
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Yräpof tionen zufammengefeßte Subftantiven und einige jufammen- 
gefeßte Adjeftiven, weldye nicht können ald von einem Verb abgeleitet 
angefehen werden 3. B. Borftadt, Hinterthär, Vorhof, Vorwelt, Un- 
terwelt, Nachwelt, Vortheil, Nachtheil, Beiname, Beifpiel, Beiwagen, 
Zugemäfe, Vorwitz, Nebenmenfh, Nebenbuhler, Widerhafen, Mit- 
ſchuͤler, uͤberrock, Unterffeiv, Aufgeld, überreif „ vorlaut. Außerdem, 
daß dieſe Zufammenfegungen nicht fönnen von einem zufammengefetten 
Berb abgeleitet werden, unterfcheiden fie fid noch insbeſondere da⸗ 
durch, daß die Präpofition insgemein nicht eine Richtung , ſondern 
einen Ort (das Wo) bezeichnet. | 

Außer ven eigentlichen Präpofitionen werden noch einige andere . 
abverbiale Formivörter auf Diefe Weife mit Begriffswörtern zufam- 
erzeſeet nämlich: her und hin z. B. herſagen, hingeben; zurück 
(rüd) z. B . zurüdftehen, zurüdfehren, Rüdftand; wieder z. B. wie- 
derholen auf ammen 3. B. zufammenfommen, Zufammenfunft, un . 
z. D. unnüs, Unglück; miß z. DB. mißbrauden u. m. A. 

Die Zufammenfegung ber Sormmwörter mit Begriffswörtern ge- 
ſchieht ohne Vermittelung einer Verſchmelzungsendung. Dies hat ſehr 
häufig einen Übellaut zur Folge,, den die alten Sprachen durch die 
Aſſimilation des auslautenden Konſonanten in dem Formworte ($. 36) 
verbeflern z. B. avilkyo, ouddanıe, Allsizw, dußalvo, dyxals, 1. irruo, 
illudo, impingo, corruo, accido, appeto, annuo. In der beutfchen 
Sprache widerfirebt die flärfere Betonung bes Normmortes, indem fie 
ven Saut mehr firirt, der Aſſimilation; und der Übellaut wirb zugleich 
weniger fühlbar, indem der Ton auf dem Formworie länger ver- 
weilet z. B. in: ab-gehen, ab-bedien, auf-Faufen. 

Bon den hier bezeichneten Zufammenfegungen der Begriffs- 
wörter mit Präpofitionen muß man unterfcheiden die JZufammenzies 
hungen der Präpofitionen mit Begriffswörtern, welche urfprünglich in 
dem Berhältniffe eines yon ber Präpofition regirten Kaſus ſtehen 5. B. 
gpoddo; (AUS neo odov), neoveyov (AUS mg0 äpyov), Emiozepo. Diefe 
Zufanunenziehungen, in Denen die Präpofition den untergeordneten Ton 
bat, find entweber Begriffswörter, wie: zufrieden, vorhanden, insge⸗ 
heim, vorlieb, behende (bei Handen), oder fie haben die Bedeutung von 
Formwörtern angenommen, wie: anftatt, beinahe, beifammen, fürwahr, 
insbefondere, indgemein, insgefammt, überhaupt, umfonft, zufolge, 
zugleich, zunächſt, surüd, zufammen, zuweilen, zuerſt, zuleßt, zwar 
(Ad. zi ware). Nur in: Vormittag, Nachmittag, vorgeftern und übers 
morgen hat die Präpofition den Hauptton angenommen. Außer biefen 
Zufammenziehungen von Präpofitionen mit bem regirten Kafus haben 
wir noch mande Zufammenziehungen von Pronomen und Zahl: 
wörter mit Begriffswörtern, welche ebenfalls die Bedeutung von 
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den Zufammenfegungen biefer Art meiftend eine Präpofition, welde 
Die Richtung der durch das Verb ausgebrüdten Thätigfeit bezeichnet, 
und die Bedeutung eines Adverbs hat. Die Präpofitionen bezeich- 
nen nämlich in dieſen Zufammenfeßungen nüht den Ort (bag Wo), 
fondern mit wenigen Ausnahmen immer eine Richtung, welche als 
eine räumliche gedacht wird, wenn das Verb den Begriff einer Be⸗ 
wegung im Raume hat 3. B. aufiteben, abgehen, oder doch urfprüng- 
lich auf finnliche Weife als eine räumliche gebacht wurde, wenn bag 
Verb den Begriff einer nicht finnlichen Thätigfeit hat 3. B. aufmers 
fen, beiſtehen, abichlagen, zugeben, beiftimmen, widerſprechen. Biel- 
leicht erflärt ſich die auffallende Erſcheinung, Daß das Verb nur mit 
Formwörtern, und das Subſtantiv nur mit Begrifföwörtern zuſammen⸗ 
gejeßt wird, daraus, daß in dem attributiven Sapverhältniffe, das ja 
immer den Zufammenfeßungen, in welchen das Beziehungswort ein Sub⸗ 
ftantiv ift; zum Grunde liegt, das Attribut unmittelbar in den Beziehungs⸗ 
begriff aufgenommen wird: Daß Dagegen in dem objeftiven Satzverhält⸗ 
niſſe das Objekt erſt dann in ben Thätigfeitsbegriff kann aufgenommen 
werben, wenn in denjelben Die Richtung auf ein Objekt aufgenonmen iſt. 
Würde daher das Verb mit einem Begriffsworte zufammengejeht, fo 
würde es cine boppelte Zufammenfeßung zulaffen, Die Zufammenfeßung 
mit der Richtung und mit. bem auf bie Richtung bezogenen Objefte. 
Die meiften zufammengefetten Verben find objektive Verben, die 
nicht finnliche oder doch nicht rein finnliche Thätigfeiten ausdrüden; 
und bie deutſche Sprache hat beſonders den Borzug, daß fie fehr viele 
objektive Beziehungsverhältniffe, welche in anbern Sprachen durch eine 
mit bem Objekte verbundene Präpofition als adverbiale Berhält- 
niffe bezeichnet werben, in den mit ber Präppfition zufammengefetten 
Berben als ergänzende Beziehungsverhältniſſe darftellt 3. DB. (Einem) 
zurufen, zufehen, (Einem Etwas) abfehen, abkaufen, (Einem) vorfpre= 
hen, nachſprechen u. |. f. Die Zufammenfegung von Verben mit _ 
Präpofitionen zeigt fih dadurch als eine ber früheften Entwidelung 
der Sprache angehörende, daß fie zumeift bei Wurzeln, und nicht bei 
Sproßformen Statt finde. Wie, ber Urbegriff der Bewegung fi) 
durch die Aufnahme von Beziehungen in die verfchiebenen Kardinal⸗ 
begriffe inbividualifirtz fo werben durch Zufammenfegung mit Prä- 
pofitionen neue Unterarten ber Xhätigfeitsbegriffe gebilbet. — Bon 
dieſen mit Präpofitionen zufammengefegten Wurzeln fünnen nun, wie 
von den einfachen Wurzeln, Stämme und Sproßformen gebildet wer⸗ 
den. Zufammenfegungen von Subftantiven und Adjeftiven mit Praͤpo⸗ 
fitionen find Daher im Allgemeinen von zufammengefeßten Verben abge- 
leitet z. B. Vorſicht, Abſicht, Widerſpruch, Beiftand, angenehm, abwendig 
von: vorſehen, abſehen, widerſprechen u. ſ. f. Wir haben jedoch viele mit 
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Hräpofitionen zufammengefegte Subftantiven und einige zufammen- 
gejeßte Adjeftiven, welche nicht können als von einem Verb abgeleitet 
angefeben werben z. B. Vorſtadt, Hinterihür, Vorhof, Vorwelt, Un- 
terwelt, Nachwelt, Bortheil, Nachtheil, Beiname, Beifpiel, Beiwagen, 
Zugemäfe, Vorwitz, Nebenmenſch, Nebenbuhler, Widerhafen, Mit- 
fchüfer, Überrod, Unterkleid, Aufgeld, überreif, vorlaut. Außerdem, 
daß Diefe Zufammenfegungen nicht fönnen von einem zuſammengeſetzten 
Verb abgeleitet werben, unterfcheiden fie ſich noch insbeſondere da⸗ 
vurch, daß die Praͤpoſ tion insgemein nicht eine Richtung, ſondern 
einen Ort (dad W.o) bezeichnet. 

Außer den eigentlihen Präpofitionen werben noch einige andere . 
abverbiale Formwoͤrter auf biefe Weife mit Begriffsmwörtern zufam- 
mengeleht,. nämlih: her und hin 3. B. herſagen, hingeben; zurüd 
(rüd) z. B zurüdckſtehen, zurückkehren, Rückſtand; wieder z. B. wie⸗ 
derbolen zuf ammen z. B. zuſammenkommen, Zuſammenkunft; un 
z. B. unnütz, Unglück; miß z. B. mißbrauchen u. m. A. 

Die Zufammenfegung der Formwörter mit Begriffewörtern ge- 
ſchieht ohne Vermittelung einer Verſchmelzungsendung. Dies hat ſehr 
häufig einen Übellaut zur Folge,.den die alten Sprachen durch bie 
Affımilation des auslautenden Konfonanten in Dem Formworte ($. 36) 
verbeffern z. B. avilsyo), ovdgante, Aldaw, dußelvo, &yxalsı, 1. irruo, 
illudo, impingo, corruo, accido, appeto, annuo. In der deutfchen 
Sprache widerſtrebt Die flärfere Betonung des Kormmwortes, indem fie 
den Laut mehr firirt, der Affimilation; und der Übellaut wirb zugleich 
weniger fühlbar, indem der Ton auf dem Formworie länger ver- 
weilet 3. B. in: ab-gehen, ab⸗decken, auf-Faufen. 

Bon den bier bezeichneten Zufammenfegungen der Degriffs- 
wörter mit Präpofitionen muß man unterfcheiden die Zuf ammenzies 
bungen der Präpofitionen mit Begriffswoͤrtern, welche ai in 
dem Berhältnifie eines yon der Präpofition tegirten Kaſus ſtehen 3. 2, 
gpovdos (AUS neo 0800), mpovgyov (AUS g0 äpyov), dmiozago. Diefe 
Zufammenzichungen, in denen die Präppfition den untergeordneten Ton 
bat, find entweder Begriffswörter, wie: zufrieden, vorhanden, insge⸗ 
heim, vorlieb, behende (bei Handen), oder fie haben die Bedeutung von 
Formmwörtern angenommen, wie: anftatt, beinahe, beifammen, fürwahr, 
inöbefondere, insgemein, insgeſammt, überhaupt, umfonft, zufolge, 
zugleih, zumächft, zurück, zufammen, zuweilen, zuerſt, zulegt, zwar 
(Ad. zi ware). Nur in: Vormittag, Nachmittag, vorgeftern und über: 
morgen hat die Präpofition den Hauptton angenommen. Außer biefen 
Zufammenziehungen von Präpofitionen mit dem regirten Kafus haben 
wir noch mande Zufammenziehungen von Pronomen und Zahl- 
wörtern mit Begriffswörtern, welche ebenfalls die Bedeutung von 
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Formwörtern angenommen haben, wie: damals, Dermalen, dergeftalt, der⸗ 
maßen, einmal, zweimal, niemals, allemal, jemals, abermals, einerlei, 
dreierlei, vielerlei, allerlei, allerhand, allzeit, allerdings, allenthalben, 
einigermaßen, keineswegs, vielleicht. 

Die Zuſammenziehung der Formwörter mit Begriffswörtern bat 
indgemein Statt, wenn der zufammengefegte Ausdrud die Bedeutung 
eines einfadhen Begriffes 3. B. zufrieden, oder, was der häufigfte 
Fall ift, die Bedeutung eines einfach gedachten Beziehungsverhältnifies 
annimmt und zu einem Formworte wird 3. B. beinahe, zugleich, ein- 
mal, allzeit. Die Sprache bezeichnet alsdann die Einheit der Bedeu⸗ 
tung durh Einheit der Form Wir finden denfelben Vorgang aud) 
in den alten und neuen Spraden 3. B. 1. imprimis, denuo (de 
noro), invicem, propediem, quare, quomodo, ejusmodi, obviam, fr. 

enfin, envain, ensuite, adieu, affaire, apart, avenir, debout, parfols, 
parterre und E. aside, because, besides, indeed, instead. Aber i in der 
deutſchen Sprache iſt es vermöge der in ihr vorherrfcjenden Iogifchen 
Richtung mehr, als in andern Sprachen, Geſetz, daß die Einheit der 
Bedeutung durch Einheit der Form bezeichnet, und daß jeder zufam- 
mengefeste Ausdrud eines einfachen Begriffes oder eines einfach ge- 
dachten Beziehungsverhältniffes nicht mehr getvennt, fondern als Ein 
Wort gefprochen und gefchrieben wird. Sie unterfcheibet fich hierin 
insbefondere fehr von den neuern Spraden, denen dieſe Einheit der 
Form befonderd bei den Formwörtern oft mangelt z. B. fr. en meme 
temps (zugleich), à peu pres (beinahe), en general (überhaupt), au 
lieu (anftatt), une fois (einmal), en quelque sorte (einigermaßen) 
und E. to no purpose (umfonft), at the same time (zugleich), in 
some measure (einigermaßen), by no means (feinesweges). 


6. 74 u 75. 


u den mit Präpofitionen zuſammengeſetzten Verben bezeichnet 
die Präpofition die nad den Gegenfägen der räumlichen Richtung 
geſchiedenen Artbegriffe als Unterarten einer indgemein noch als Be⸗ 
wegung gedachten Thätigfeit 3. B. abfallen und zufallen, eintreten 
und austreten, aufgeben und untergehen als Unterarten von fallen, 
treten und geben ($. 73). Die mit dem Gegenfage gegebene Befon- 
berheit der Begriffsart haftet bier gänzlich an der Präpofition, und 
nicht an dem Berb. Abnehmen und zunehmen, aufgehen und unter- 
geben, aufdeden und zubeden, adjicio und abjicio bezeichnen, obgleich 
das Verb dasfelbe bleibt, Gegenfäge ber befonbern Artbegriffe. So 
wird die Präpofition, obgleich fie an fich ein Formwort ift, eben fo, 
wie das Hauptwort in den Zufammenfegungen der Begriffswärter 
($. 65), der eigentlihe Träger des befondern Artbegriffes; und fie 
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wird als folcher dadurch bezeichnet, Daß fie, wie dad Hauptwort in 
den Zufammenfeßungen der Begriffdwörter, den Hauptton hat. Die 
deutfche Sprache bezeichnet die Präpofition zugleich Dadurch als den 
eigentlichen Träger des Begriffes, Daß fie in ben Hauptfäßen bie 
Präpofition von dem Verb trennt, und cben fo wie das Objekt, 
welches den Artbegriff des Verbs individualiſi irt, dem Verb nachfol⸗ 
gen läßt z. B. „die Sonne geht auf“. Man nennt die in dieſer 
Weiſe mit Präpofitionen zuſammengeſetzten Verben trennbare Verben. 

Es gibt beſondere mit Präpoſitionen zuſammengeſetzte Verben, in 
denen die Präpoſition nicht mehr, wie in den trennbaren Verben, bie 
nad den Gegenſätzen der räumlichen Richtung gefchiebenen Unterarten 
eines als Bewegung gedachten Thätigkeitöbegriffes, ſondern nur noch 
allgemeinere und nicht eigentlich räumliche Richtungen von Thätig- 
feiten bezeichnet, die insgemein nicht eigentlih als räumliche Bewe- 
. gung gedacht werben 3. B. vernehmen, benehmen, unternehmen, über: 
nehmen, befennen, erfennen, verfennen. In den zufammengefegten 
Berben dieſer Art bezeichnet bie Präpofi tion nicht eine beflimmt ge- 
fhiebene Unterart, fondern nur ein auf allgemeine Weife gedachtes 
Beziehungsverhältniß des Xhätigfeitöbegriffes ; und nicht bie 
Präpofition, fondern das Verb felbft ift der Träger des befondern 
Artbegriffes: daher bilden 3. B. unternehmen und übernehmen, nicht 
eben fo, wie abnehmen und zunehmen, wol aber übernehmen und. 
und übergeben einen Gegenfaß der Artbegriffe; und nicht die Präs 
yofition, fondern das Berb hat den Hauptton. Die in diefer Weiſe 
zufammengefeßten Verben find untrennbare Zufammenfeßungen ; 
und man nennt die Präpofitionen, mit denen fie zufammengefegt find, 
Borfilben. 

Die Borfilben find urſprünglich Präpofitionen,. und drüden als 
- folhe urfprünglih räumliche Beziehungen aus. Beziehungen aber 
werden fchon an fich nicht mit berfelben Beftimmtheit gedacht, wie 
Begriffe; fie gewinnen daher leicht einen größern Umfang der Be- 
deutung, und wechſeln leicht mit einander. Die Präpofitionen bezeich- 
nen ferner urfprünglich Gegenfäte finnlich räumlicher Richtungen; die 
mit Borfilben zufammengefegten Berben aber drücken meiftens al 
objeftive Berben nicht finnliche Thätigfeiten aud. Dadurch vers 
gieren die Präpofitionen, indem fie nur noch die Richtung im All⸗ 
gemeinen bezeichnen, noch mehr an Beftimmtheit der Bedeutung. 
Wenn nun endlih die Bebeuhing der Präpofition ſich dergeftalt ver⸗ 
flat, daß fie nur noch auf allgemeine Weife eine objektive Bezie⸗ 
hung ausbrüdt, und nicht mehr den Begriff ber Thätigfeit zu einem 
Begriffe befonderer Art inbivibualifirt, fondern, wie eine Ableitungs- 
endung, nur die Form bed Begriffes unterjcheibet; " wird fie zu 
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einer Vorſilbe, die, wie eine Endung, den untergeordneten Werth 
der Bedeutung und den untergeordneten Ton hat. So bezeichnet be 
(urſprünglich bei) in: beſprechen, bedecken die thätige Einwirkung auf. 
ein leidend gedachtes Objekt; ver (urſprünglich vor) in: verſprechen, 
verhehlen überhaupt die von dem Subjekte abgewendete Richtung; 
und unter und über bezeichnen in: unterlaſſen und überführen nicht 
mehr die räumlich gedachte Richtung, welche ſie in: untertauchen und 
überfließen bezeichnen. Aug dieſer Unbeſtimmtheit der Bedeutung und 
aus der mit ihr verbundenen ZTonlofigfeit ift es zu erflären, daß ſich 
das Lautverhältnif vieler Vorfilben tm Laufe der Zeit fo fehr ver» 
Hachet hat, daß man in ihnen die urfprünglidhe Präpofition kaum 
wieder erfennt. Auch find, da die Borfilben einmal mande nicht 
räumliche Beziehungsverhälmniffe des Verbs bezeichnen, mande Wör- 
ter, die urfprünglih nicht Präpofitionen find, zu Vorſilben geworden 
- 3 B. wieder in: wieberholen, miß in: mißgönnen, poll in: 
vollenden, Ä 

Der Unterſchied zwifchen den Borfilben und den betonten Prä- 
pofitionen ift in der beutfchen Sprache befonders Durch die Betonung 
und auch dadurch auffallend, dag die Exrfteren trennbar und die LeB- 
teren untrennbar find. Aber diefer Unterfchied muß darum nicht minder 
auch in den andern Sprachen und insbefondere in den alten Sprachen 
anerfannt werden. In der englifhen Sprade hat fi der Unter⸗ 
fhied zwifhen trennbaren und untrennbaren Präpofitionen er- 
halten 3. B. to överturn umwerfen und to turn over übertragen, to 
understand verftehen und to stand under aushalten, to outstand , 
aushalten und to stand out hersorragen. Auch im Indiſchen werben 
bie Präpofitionen häufig vom Verb wieder getrennt *). Aber die 
Bedeutung macht au in den alten Sprachen die Vorfilben kenntlich. 
Sie unterfcheiden fih nämlid von den andern Präpofitionen dadurch, 
daß fie in der Zufammenfegung nicht, wie biefe, eine räumliche NRich- 
tung beftimmter Art, fondern irgend ein nicht räumliches Beziehungs- 
verhältnig ausprüden, welches oft fo wenig beftimmt ift, bag es 
fhwer wird, es beftimmt zu bezeichnen. Jedoch haben manche Präs 
pofitionen eben fo, wie unfer: unter, über, um u. ſ. f., bald die 
. Bedentung unferer trennbaren Präpofitionen, bald die Bedeutung von 
Borfilben. Im Indiſchen dürften pari (um) und sam (mit, zufam- 
men), wenn fie nach ber Angabe ber indifchen Grammatifer nur. den 
Begriff verflärfen, als Borfilben anzufehen fein. Dasfelbe gilt von 
ati (über), wenn es in der Verbindung mit Adjeftiven, wie J. per, 
fehr bebeutet. Enblid dürfte wi, welches eine Trennung bebeutet 
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und zugleich veritärten full, wie auch api und ni, deren Bedeutung 
bie Grammatifer nit zu erflären wiſſen, zu den Borfilben gehören *). 
Im Griechifchen verhalten ſich die Präpofitionen ini, xara, uno, iu, . 
our, &ıa, wenn fie nicht eine beftimmte räumliche Richtung bezeichnen, 
"wie in: enıösdxvun: , inıßalvw, xoroxlale, anoxkalo , XRTIAXOUNTO, 
anoxgpuntw, txlaußaru, Eeipzo, avyxonto, dıaxonzo als Borfilben. Im 
Sateinifchen find re (in: repeto, reficio), se (in: separo), dis. (m: 
displiceo), de (in:_defero, despero , deploro), con (in: conficio, 
conduco, conjicio), per (in: pereo, perdo, perimo), inter (in: in- 
tereo, interficio, imtermitto) und sub-{in: suggero, subsisto und in: 
subjrascor, subrideo) Borfilben. Dasfelbe gilt von per und sub. in 
der Verbindung mit Adjeftiven z. B. permagnus und subtristis, 
subdplus. In feiner Sprache hat fi aber die Aunftion der Vorſil⸗ 
ben auf eine fo mannigfaltige Weife entwidelt, und in feiner tritt 
ver eigentlihe Charakter derfelben fo Kar und fo beftimmt hervor, 
als in den flavifchen Spraden. In diefen Sprachen haben nämlich) 
diefelben Präppfitionen, welche in’ vielen Zufammenfegungen mit Ver⸗ 
ben beftimmte Arten räumlicher Richtungen ausprüden, in andern 
Zufammenjegungen dieſe Bedeutung aufgegeben und find zu Vorſilben 
geworben ; und fie bezeichnen als folche nun’ nicht nur, wie unfer be, 
eine tranfitive Beziehung, oder, wie unfer ent, eine Tremung, ober, 
wie er, ein Erlangen, oder, wie zer, ein Jerflören, oder, wie ver, 
einen Berluft oder einen Irrthum, fondern auch Anfang und Bollen- 
bung, Dauer und Wiederholung reiner Handlung, welche fonft häufig 
durch bie Zeitformen. des Verbs bezeichnet werben *). So fehen 
wir überall, daß Präpofitionen, die an ſich eine beftimmte räumliche 
Richtung ausdrücken, in der Zufammenfegung in Vorſilben übergehen, 
welde nun nicht mehr eine räumliche Richtung, fondern mancherlei 
meiftend fehr unbefimmt gedachte Beziehungsverhältniſſe der Thätig- 
feit ausdrücken. Mande in der beutfchen Sprahe noch trennbare 
Präpofitionen find gewiſſermaßen in einem ſolchen Übergange begrif⸗ 
fen z. B. auf in: aufthun, aufſchneiden; aus in: ausſchlafen, aus⸗ 
raſen; nach in: nachſingen; um in: umkleiden; zu in: zubinden (S. 
$. 189); und manche in der deutſchen Sprache nicht mehr trennbare 
Zufammenfegungen find in ber englifhen noch trennbar und umge- 
fehrt 3. B. übergeben to give over unb: überfliegen to overflow, 
Berufe to overrun. 

Es ift den als Borfilden gebraudten Präpofitionen: über, 
unter, um, wider, wie auch der Borfilbe miß eigenthümlich, daß 


*) ©. Fr. Bopp a. a. O. 
*“e) ©. N. Gretsch Grammaire raisonnee de la langue russe p. 318. 
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ſie, wenn von dem mit ihnen zuſammengeſetzten Verb ein ſubſtantivi-⸗ 
fher Stamm gebildet wird, weil fie num nicht eine allgemeine Bes 
ziehung einer yräbizirten Thätigfeit, fondern den befonbern Artber 
griff bes Subſtantivs bezeichnen, den Hauptton annehmen z. D. 
Übergabe, Überficht, Unterhalt, Unterlaß, Umfang, Widerſtand, Wis 
derſpruch, Mißgunſt, Mißbrauch. Auch manche andere Vorſilben neb- 
men in der Zuſammenſetzung mit Subſtantiven gern den Hauptton an 
3. B. Antwort, Antlitz, Urtheil, Urlaub, Urſprung. 

Das verneinende Formwort un, verwandt mit obne (Ad, ane, 
- ano), mit dem ed wechfelt in: ohngefähr und ungefähr, ohngeachtet 
und ungeachtet, und mit av und J. in (inutilis), hat, wenn es in adjek⸗ 
tivifchen Zufammenfegungen nur den aufhebenden Gegenfad — 
die Verneinung — bezeichnet, insgemein den untergeorbneien Ton 
z. B. unfehlbar, unläugbar, undenkbar, unnennbar, unmöglid) , uns 
fäglih, unglaublich; und eg fann alsdann: ebenfalls ala eine Borfilbe 
angefehen werben. Es wirb :in dieſer Bedeutung befonbers bei adjef- 
tiviſchen Sproßformen gebraucht, welche unmittelbar von einem Berb 
gebildet find, und daher nocd den Begriff des Verbs ausbrüden. Die 
Sprache bezeichnet aber durch den aufhebenben Gegenfaß fehr oft 
einen polarifhen Gegenſatz ($. 8); und fie "bat. in der Zuſam⸗ 
menfegung mit dem Formworte un eine befondere Form gefunden, 
durch welche fie an den Adjeftiven polarifche Gegenfäge der Begriffe 
bezeichnet. Wir haben es ſchon oben ($. 38) als eine Eigenthüm- 
lichfeit der Adjeftiven, befonders der Stämme bezeichnet, daß fie bie 
Begriffe in polarifchen Gegenfäben barftellen, fo daß ſich insgemein 
neben dem Adjektiv, wie z. B. tapfer, warm, hart, auch ein adjektivi⸗ 
her Ausdruck feines polarifchen Gegenfaßes findet, wie feige, Falt, 
weih. Wenn nun einem Adjeltiv nicht eben fo, wie in Diefen Bei⸗ 
fpielen, ein anderes einfaches Adjektiv als Ausbrud des polarifchen 
Gegenfages zur Seite fteht, fo bezeichnet Die Sprache ven polarifchen 
Gegenſatz durch den aufbebenden ee ‚ indem fie das Adjektiv 
mit dem verneinenden un zufammenfett-3. B. untreu, ungerecht, un- 
bequem, unflug, unebel, unbilfig, undankbar neben: treu, gerecht, bes 
quem,. flug, ebel, billig, dankbar. Eben fo verhalten ſich im Lateini- 
chen ingratus, ineptus, impius u. m. U. und die mit bem « priva- 
tivum gebildeten Adıxzos, aeix)g; andng, axgaTig, üxgıros U. m. A. Weil 
das Formwort un in biefen Zufammenfeßungen die durch einen po⸗ 
larifchen Gegenſatz individualiſi rte Beſonderheit bes Artbegriffes be⸗ 
zeichnet, hat es, wie ein Begriffswort, den Hauptton: nur in un⸗ 
gewiß, unbekannt, unreif, ungültig und wenigen Andern, die nur den 
aufhebenden Gegenſatz bezeichnen, hat un ebenfalls den Hauptton 
angenommen. Da nur das Adjektiv auf die eben bezeichnete Weiſe 





der Vorſilben. $. 76. | 197 


die polarifchen Gegenſätze bervorbebt; fo muß man wol annehmen, 
daß die Anwendung ber bier bezeichneten Form urfprünglich und zu- 
nah nur bei Adjektiven Statt gefunden. Die Sprache macht 
jedoch fehr häufig auch bei Subftantiven abfirafter Bedeutung von 
dieſer Form Gebrauch, um polariſche Gegenfäbe der Begriffe zu be⸗ 
zeichnen 3. B. in Undanf, Unglüd, Unfinn, Unheil, Ungnade, Unge- 
mad. — Zufammenfegungen, wie Unmeaſch, Unthier, Ungeziefer, Un⸗ 
kraut, Ungewitter, Unthat, Unrath, Unfall, Unſtern, heben auf nach⸗ 
drückliche Weiſe einen polariſchen Gegenſatz hervor, und bezeichnen 
ſo immer das Verhaͤltniß des Verkehrten und Widerwärtigen. 
| Die Borfilden werben häufig mit Berben zuſammengeſetzt, welche 
als einfache Berben in der Sprade gar nicht vorkommen, und nur 
zum Behufe der Zufammenfegung von Subftantiven und Adjektiven 
gebildet werben 3. DB. behaupten, berichtigen, ermannen, eritarfen, 
vergolden, vergöttern, verebeln, vergrößern, enthaupten, entmuthigen, 
zerfegen, zerftüden, übergofden, überwältigen, umarmen, umringen. 


8. 76. 

Die Vorſilbe be (Ad. pi) iſt aus der Präpofition bei hervor⸗ 
gegangen, welche in ben alten: behanden (behende), benamen und 
beziten (bei Zeiten) fon die Form unferer Vorſilbe angenommen 
but. Die Präpofition bei vegirte früher meiftend den Affufativ und 
hatte eine viel allgemeinere Bebeutung (5. $. 195). Die allgemeine 
Bedeutung bat fih, wie ber rvegirte Kafus in ber Borfilbe be 
noch erhalten: dieſe bezeichnet nämlich jest auf allgemeine Weije bie 
Richtung der Thätigkeit auf ein Leidendes Objekt; alle mit biefer 
Borfilbe zufammengefeste Verben find daher, wenn man: beftehen, 
beruhen, beharren, behagen, begegnen, bewachſen, befommen (es be- 
koͤmmt ihm) ausnimmt, tranfitiv. Verben, bie an fich intranſitiv 
find, wie: weinen, fißen, wachen, fprecdhen, werben durch dieſe Vor⸗ 
ſilbe tranfitiv. Wenn aber das einfache Verb ſchon ein tranſitives 
ik 3. DB. „Bäume pflanzen” „ein Bild malen” „Sand fireuen”; fo 
wird der durch das leidende Objekt ergänzte Begriff des einfachen 
Berbs in dem zufammengejesten Verb auf ein anderes leidendes 
Objekt bezogen: das ergänzende Objekt des einfachen Verbs wird 
alödann durch die Präpofitiom mit bezeichnet 3. B. „einen Garten 
mit Bäumen tepflanzen” „die Wand mit Bildern bemalen” „ben 
Boden mit Sand beftreuen” (S. $. 242). In den Berben: beite- 
ben (auf Etwas), befehen, bedenfen, befprehen u. m. A. ſcheint Die 
Borfilbe die Dauer zu bezeichnen. 

Sehr viele mit be zufammengefete Verben find eigens für die 
Zufammenfegung von Subftantiven und Adjektiven gebildet z. 2. 
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befehden, beglücken, beſchränken, bewirthen, bemühen, befreien, been⸗ 
gen, bereichern; und bei dieſen Werben wird oft dem Stamme bie 
nicht bebeutfame Endung ig gegeben z. B. befriedigen,- begünftigen, 
befchäftigen , befchädigen , beftätigen, befeitigen, beſänftigen, befchöni- 
gen. Bon manden auf diefe Weife gebildeten Formen iſt nur das 


Partizip des Präteritums gebräuchlich 3.2. beleibt, behaart, bemondt, 


beamtet, beftallt, beweibt, begabt, befugt, berebt, beforgt. - 

Die alten Sprachen haben feine Borfilben, welche unferm be 
vollkommen entjprechen. Die. griechifhe Sprache bezeichnet jeboch 
häufig die Durch be bezeichnete Richtung durch die der Richtung Wo⸗ 
hin entfprechenden Präpofitionen zul, xare, nıpi 3. B. inıBabo, dnı- 
xonıo, Enınlalio, dpvunso, Enıdeixyuu, xaraygdgo, xararlulo, xura- . 
neo, zadvurdo, negıßıßguoxen, segixrite, nepiinu; und bie Tatei= 
niſche Sprache bezeichnet dieſelbe Richtung häufig durch con-z. B. 
conspergo, conscendo; corrodo, confirmo, conspuo, contego, con- 
tingo, conqueror.: | 
| S. 77 u. 78. “ 

Die Vorſilbe er Ab, ur, ar, ir, er) ift aus ber Präpofition 
aus (G. us, Ad. ur) hervorgegangen ; und man erfennt noch leicht 
die dieſer Präpofition entfprechende Bedeutung in: erihöpfen (ex- 
haurio), ergießen (effundo), erziehen (educo), erregen (excite), 
erwachen (evigilo) u. m. A. Auch hat fidh die alte Form der Prä- 
pofition und zum: Theile auch ihre Bedeutung erhälten in: Uxfprung, 
Urheber, Urlaub, Urtheil, Urkunde, in dem. mundartifchen Urfchlecht 
Ausfchlag, Blatter) u. m. U Indem aber die Präpofition zu einer 
Borfilbe geworden, hat fi) die Bedeutung ber beftimmten räumlichen 
Richtung, welche die Präpoſition ausbrüdt, veralflgemeinert und ins⸗ 
befondere dahin verändert, daß in ihrer Bedeutung die jonft durch 
bie Präpofition bezeichnete Richtung woher — die Beziehung auf 
ben terminus a quo. — in ben Hintergrund getreten, und flatt ihrer 
bie Richtung Wohin — bie Beziehung auf den terminus quo — 
heroorgetreten if. Wir finden denſelben Werhfel der Richtungen auch 
häufig bei dem Iateinifchen ex 3. B. in: expeto, exspecto, emineo, 
extolle.. Die durch bie Vorſilbe bezeichnete Richtung Wohin ifl 
nicht eine fo beſtimmte, als bie Durch aus bezeichnete Richtung Wo— 
her, die dem in (dem eingefchloffenen Raume) entſpricht. Sie fällt 
häufig mit der Richtung nah Oben zufammen z. B. erbauen, er« 
ftehen, erheben, errichten, erziehen, erbrechen, erwachen, erwachfen 
(l. exstruo, exsisto, extollo, educo u. f. f.), ftatt deren man auch: 
aufbauen, aufftehen, aufheben u. f. f. fagen könnte. 

- Die Borfilbe ver (Ab, far, fer, fir, for), iſt aus den urfprüng- 
lich durch Die Bedeutung nicht unterfchiedenen Präpofitionen vor 
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(Ad. vora) und für (Ad. vuri) hervorgegangen, und ihre urjprüng- 
lihe Bedeutung erfennt man noch in: vertreiben (forttreiben), ver: 
geben und in: verbleiben, verharren (fortan bleiben, harten). Sie 
bildet mit der Vorfilbe er einen Gegenfaß, der auch darin hervor⸗ 
tritt, daß die Präpofition (ver und für), welche die Richtung W o- 
hin — die Beziehung. auf den terminus quo — bezeichnet, indem 
fie zur Borfilbe wird, die Bedeutung ber Richtung Woher — 
ber Beziehung auf den terminus a quo — annimmt, da wir 
bei er gerade den entgegengefehten Wechfel der Bedeutung wahrgenom- 
men baben. Übrigens bezeichnet auch die Präpofition vor fhon häufig 
die Richtung Woher z. B. „vor Einem fliehen” „vor Kälte zittern”. 

Er und ver find einander ber Richtung nad) entgegenge- 
feßt; aber bie durch beide bezeichnete Richtung - wird jest im All⸗ 
gemeinen nicht mehr als eine räumlihe Richtung gedacht, fondern 
er bezeichnet die Richtung nach, und ver die Richtung von einer 
Perſon. Diefe Perfon ift entweder das Subjekt der Thätigfeit ſelbſt, 
wie 3. B. in: erlangen, erreichen, erfaufen, erwählen, erwarten, 
erbitten, erjehnen, erbliden, erfahren, erfinden und in: verfaufen, 
verbitten, verlieren, verſchenken, verfchwenden, vergießen, verbannen, 
verftoßen; oder fie ift ein ald Perfon gedachte Objekt der Thätig- 
feit, wie 3. DB. in: erlauben, ergeben, erflären, erwibern, erfegen, 
erlaffen, erbieten, erzeigen, eriweifen , erſcheinen, erzählen und in: 
verbieten, verfagen, verhehlen, verfchweigen, verweigern. Oft bes 
zeichnet ver mit der Richtung von dem Subfelte der Thätigfeit zu- 
gleich die Richtung nach einem als Perfon gebadhten Objekte z. B. 
in: verfprechen, verleihen, vermählen, vergelten, vertrauen, ver- 
fohreiben. Wenn das perfönlihe Objeft, auf weldhes oder von 
welchem die Thätigfeit geht, als ein beftimmtes gedacht wird, fo 
regirt Dad mit er und ver zufammengefeßte Verb den Dativ der 
Perſon. Aber nicht immer ift das perfünliche Objeft als ein beſtimm⸗ 
tes gedacht: die Vorfilbe er bezeichnet oft nur auf unbeftimmte Weife 
die Richtung auf die Sphäre des menfchlichen Lebens und Dafeing 
überhaupt 3. B. in: erſchaffen, erleuchten, erhellen, erretten, erfreuen, 
erwachen, erweden, eröffnen, erhalten, erquiden, erheitern, erichal- 
len, erfrifchen, erholen ; und die Borfilbe ver bezeichnet im Gegen» 
fage mit er die Richtung oft nur ale eine von der Sphäre dee 
menfchlihen Lebens und Dafeind überhaupt abgewendete Richtung 
z. B. in: vernichten, verbunfeln, verderben, verheeren, vergraben, 
vergehen, verfchwinden, verfchallen, verfinfen, verzagen; die Vor—⸗ 
filbe ver bezeichnet daher inöbefondere dad Vergehen und Ber: 
derben z. B. in: verblüben, verwelfen, verbrennen, verfaulen, ver: 
wittern, verhungern, verburften, verziehen, verwefen. 
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Die Richtung auf ein als Perſon gedachtes Subjekt tritt ins⸗ 
beſondere hervor in denjenigen Verben, in denen die Vorſilbe er 
das Erlangen bezeichnet, wie in: erlernen, erwerben, erbetteln, 
erjagen, erobern, erringen, erforſchen, erzwingen, erfechten, ereilen, 
erdenken, erkennen, errathen, erſinnen, erliſten. Im Gegenſatze zu 
dieſer Bedeutung der Vorſilbe er bezeichnet ver insbeſondere einen 
Verluſt z. B. in: verſpielen, vertrinken, verlernen, verſchlafen, 
verpraſſen, verfäumen, und einen Irrthum — was wider Willen 
und Meinung des Subjefted gefhieht — 3. B. in den refleriven 
Berben: fi verjehen, verhören, verrechnen, verzählen, Herseben, 
vergehen, und in: verlegen, verfennen, ober ein Übermaß z. 
verfalzen, fich verſchlafen, verliegen, verfteigen, vermeffen. — Di 
durch die Präpofition aus bezeichnete Richtung Woher verfchmilzt 
häufig mit der durch bie Vorſilbe er bezeichneten Richtung Wohin 
in der inhoativen Bebeutung, welche die Verben: erfalten, er- 
warmen, exblaffen, erbleihen, erblinden, erfranfen, erlahmen, er- 
müben, errötben, erſchlaffen, erſtarren u. ſ. f. haben. Die Verben 
dieſer Art werden meiſtens nur bei einem als Perſon gedachten Sub⸗ 
jekte gebraucht, und bezeichnen den Übergang in einen andern Zus 
ſtand. Wenn aber in dem Begriffe eine dem Leben abgewendete 
Richtung Liegt, fo werden die Inchoativen häufiger durch die Vorfilbe 
ver gebildet, und ver bezeichnet im Allgemeinen eine Berwanbs 
lung 3. 3. verfteinern, verbauern, verfrüppeln, verjüngen, veralten, 
vereiteln, vergrößern, verbefiern, verfehjlimmern. Da jedoch der. in» 
choative Begriff mit dem Begriffe der Berwanblung nahe verwandt 
ift, indem in beiden die Richtung Woher mit der Richtung Wohin 
verſchmilzt; fo ſchwankt Die Sprache häufig bei der Bezeichnung die⸗ 
fer Begriffe zwifchen den Formen er und ver 3. B. erbleichen und 
verbleihen,, erftummen und verflummen, erflären und verflären. 
In den intranfitiven Verben: erlöfchen, erfliden, ertrinfen, erfterben 
ſcheint die Vorfilbe er noch das durch aus bezeichnete Endigen, in 
ben tranfitiven Verben: erbrüden, erfchießen, ermorden, erwürgen, 
erdroffeln hingegen zugleich das von dem Subjefte gewollte Boll- 
bringen auszubrüden. 

Biele mit der Borfilbe er zufammengefegte Berben fi nd von 
Adjektiven eigens für diefe Zufammenfegung gebildet ($. 75) 3. 2. 
ermuntern, erbütern, erhöhen, erniedrigen, erweichen, erſchweren, 
erleichtern, erfeifchen, erheitern, ermuthigen, erledigen, erneuern und 
bie Inchoativen: erröthen, erblafen, erftarren, erlahmen u. f. f. 
Auch unter den mit ver zufammengefegten Verben find diejenigen, 
welche, wie: verfeinern, verbauern u. f. f., eine Berwandelung. 
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ausdrüden, von Subftantiven und Adjeftiven nur für die Zufammen- 
fegung gebildet. 

Den alten Sprachen mangelt eine Form , welde in ber Bedeu⸗ 
tung unfrer Borfilbe er ganz entfpricht. hr entfpricht jedoch in ber 
griechifchen Sprache häufig nad der Einen Seite, die Richtung Wo⸗ 
ber bezeichnend, die Präpofition «x, und nad) der andern Seite, die 
Richtung Wohin bezeichnend , va 3. B. dalgw, dndszonas, dxzöntu, 
istaußayo UND: arayu, avaßallo, avadslavum, avadalıı. Eben fo 
gebraucht die Taternifche Sprache bald, die Richtung Woher bezeich- 
nend, die Präpofition ex, bald, die Richtung Wohin bezeichnend, 
die Vorſilbe re 3. DB. excito, exspecto, eligo, elevo, evigilo, erigo, 
exstruo, expeto und: resono, remitto, recipio, redimo, restituo, 
resarcio, repleo. | Ä 

Die griechiſche Sprache bezeichnet die durch unfer ver ausge⸗ 
brüdte Richtung bald als Richtung Wohin durch: napa, xara, era 
> B. napayo, napaxlinte, rapaxovn, nagoyaw, xaraldo, xuruplsyw, 
xutaxgunio, xataxvßeio, soranivao, xaradanurdo, uetaßallo, ustari- 
Inpı, bald als Richtung Woher durch ano 3. B. anolıdon, amo- 
oxıdaow, anoßallor, anogesn, umoxalin, amoxgunteo, anoxalo. (ben 
fo finden wir in der lateinifhen Sprache ftatt unferd ver bald pro, 
per, ob, der Richtung Wohin entfprecdhend 3. B. prohibeo, .pro- 
mitto, prodo, prosequor, profundoe, pereo, perdo, perverto, per- 
muto, persequor, obtego, obduro, obfusco, obturo, oceludo, occulo, 
obmutesco; bald a und de, der Richtung Woher entfprechend z. B. 
amitto, abnego, abscondo, aberro, abominor, despero, denego, de- 
mergo, devasto. 

In fo fern die Borfilben er und ver die Beziehung auf ein 
perfönliches (thätiges), die Vorſilbe be hingegen die Beziehung auf 
ein leidendes Objelt (eine Sade) bezeichnet, bilden die Erfteren mit 
ber Lesteren.einen Gegenfaß z. DB. in: ergehen, vergehen und bege- 
ben ; erfehen, verfehen und beſehen; erfennen, verfennen und befen- 
nen; erdenfen, verbenfen und bebenfen ; erſetzen, verſetzen und be⸗ 
ſeben; erſchreiben, verſchreiben und beſchreiben. 


$. 79 u. 80. 

Die Vorſilbe ent (Ad. ant, int, in, en) ſcheint aus der gothi- 
fhen Präpofition and hervorgegangen zu fein, welche bie Bedeutung 
von an, bei hat, aber auch z. DB. in dem altnorbifchen endr in ber 
Bedeutung von gegen, wider vorfümmt Die Vorſilbe hat noch 
biefe Bedeutung in ben gothifchen: antsakan (miderfagen), anstandan 
(widerſtehen), in Ad. intgeltan (entgelten) und in: Antwort und 
Antlig. Das gothifche and ift vieleicht urſpruͤnglich nicht unterfchieden 





202 Zuſammenſetzung 


von ana (an, zu) in: anafılhan (empfehlen), anabiudan (entbieten); 
und die Vorſilbe feheint noch diefelbe Bedeutung zu baben in ben 
mittelhochdeutfchen : enbizen (anbeißen), entliuhten (erleuchten), ent- 
heizen (verheigen) — wovon anheiſchig — und in: enthalten (con- 
tineo), empfangen, entbieten, entſprechen. In dieſer Bedeutung be⸗ 
zeichnet ſie oft den uͤbergang in einen andern Zuſtand z. B. in: ent⸗ 
ſpringen, entſprießen, entblühen, entſchlafen, entſinnen, entwideln, 
entbrennen, entflammen, entfpimten, entſtehen. Die in ber Bedeu⸗ 
tung der Präpofition vorherrfchende Richtung Wohin ift aber in ber 
Borfilbe in den Hintergrund getreten, und flatt berfelben in ihrer 
Bedeutung die Richtung Woher vorherrfhend geworben. Die Bors 
filbe bezeichnet nämlich jet ein Trennen, und zwar, je nachdem 
das Berb intranfitiv oder tranfitiv ift, eine Trennung des Subjefted 
ober Objektes durch die in dem einfachen Verb ausgedrückte Thätig⸗ 
feit z. B. entgehen, entlaufen, entfliehen, entfagen und entführen, 
entziehen, entſetzen, entreißen, entlaffen, entwöhnen, entrüden, ent⸗ 
wenden. 

In: entleiben, ehtfeelen, enthaupten, entblättern, enterben, ent= 


mannen, entwurzeln, entheiligen, entſchuldigen, entkleiden u. m. A., 


in benen das Verb nur zum Behufe der Zuſammenſetzung von einem 
Subſtantiv oder Adjektiv gebildet iſt, hat die Vorſilbe eine priva⸗ 
tive (verneinende) Bedeutung. Die eigentliche Abkunft und urſprüng⸗ 
liche Bedeutung der Vorſilbe in dieſen Verben ſcheint vor der Hand 
noch zweifelhaft zu ſein. Wenn wir dieſe Verben z. B. entkleiden, 
entwaffnen, entfärben mit den engliſchen: undreſs, unarm und mit 
dem altdeutfchen: enpherben, und die Vorſilbe ent mit dem vernei= 
nenden Formworte un ($. 75) und mit dem ebenfalld Yerneinenden 
en in: enhein (nicht einer) zufammenftellen; fo wird dieſe Zuſam⸗ 
menftellung dadurch zweifelhaft, daß im Angelfächfifhen, an welches 
fih die englifhen Formen anfchließen, die Vorfilbe ent überhaupt 
bie Form on angenommen bat 3. B. ongeldan (entgeiten) , und im 
Mittelhochdeutſchen en mit ent wechfelt 4. B. entpherben mit enpher= 
ben. Für die Abfunft von dem verneinenden un fpricht aber, daß 
bie privative — den Begriff des Subftantivs (Kleid, Waffe, Seele) 
verneinende — Bedeutung von der Bedeutung einer durd Die 
Thätigfeit, welche das Verb z. B. gehen, fliehen, fagen ausbrüdt, 
bewirkten Trennung fehr beftimmt unterſchieden ift, und daß auch 
im Nibel, Liede die Formen: unprifen (tadeln), ımfchuldigen (ent= 
fhuldigen), untröften (des Troftes berauben) vorfommen. 

Statt unferer Vorfilbe ent finden wir im Griechifchen die ber 
Richtung Woher entfprechende Präpoſition ano 3. DB. anogevyo, 
aroyunroo, opugsn, anodvw, vunoprikto, und im Lateinischen 
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die derfelben Richtung entfprechenden ex, a, de 3. B. evado, effugio, 
eripio, excido, exardeo, abdico, abstraho, abstineo, detego, 
desuesco. 

Die Borfilde ger (Ad. za, ze, zi) feheint mit der gothifchen 
Vorſilbe dis — in: disdailjan zertheilen, distahjan zerftreuen, dis- 
tairan, disskreitan, dishniupan zerreigen — welcher fie gleichbebeu- 
. tend ift, wie auch mit dem lateinifchen dis in: discedo, discerno, 
dispono, disjungo, discrepo auch etymologifh verwandt zu fein. 
Wie unfer zer, fo kömmt auch das gothifhe und lateiniſche dis nur 
in der Zufammenfegung,, und das gothifche dis, wie zer, nur alg. 
Vorfilbe in der Zufammenfegung mit Verben vor. Sie fiheinen je- 
doch urjprünglih aus einer Präpofition der Richtung Woher her- 
vorgegangen zu fein. Diefe Richtung tritt noch beftimmt in der Be⸗ 
deutung der fateinifchen Borfilbe 3. B. discedo, disjungo, discrepo, 
aber auch in einigen gothifhen Verben 3. B. dishuljan verdeden 
und disvilvan berauben hervor. Die Vorfilbe zer bezeichnet jeßt, je 
nachdem das Verb intranſitiv oder tranſitiv iſt, ein Zerfallen oder 
ein Zerſtören z. B. zerſpringen, zergehen und: zerfchlagen, zer⸗ 
fprengen. — Die griechiſche Sprache bezeichnet die Bedeutung unſeres 
zer meiſtens nur bei tranfitiven Verben, und brüdt das Zerftören, 
‘ale eine gewaltfame Einwirkung auf ein leidendes Obfelt, durch 
Präpofitionen der Richtung Wohin, nämlih durch xara und dia 
aus 3. DB. xaraxlam, xuTLxönTo,: KOTEXRyAN, KXABAXKOUN, KUTOTELNN 
und: daxrain, dıaxrilo, dıaxonzo. 


$. 81. 

Zufammenfebungen ber Borfilben mit Verben, die ſchon mit ei⸗ 
ner betonten Präpsfition zufammengefegt find, fönnen in ber. beutfchen 
Sprade ſchon darum nicht Statt finden, weil die betonte Präpofition 
trennbar ift, und ein fo aufammengefettes Verb, wie etwa: verab- 
geben, bei der Trennung wieder nach Form und Bedeutung zerfal- 
len würde (ich vergehe ab). Aber auh den alten Spraden fü nd 
folhe Zuſammenſetzungen eigentlich fremd. Nur ſelten wird eine 
Vorſilbe oder vorſilbenartige Präpoſition in der Zuſammenſetzung mit 
einer andern ebenfalls vorſilbenartigen Präpoſition verbunden z. B. 
recondo, recolligo, repercutio, repromitto, disconvenio, dispereo, 
disperdo, depereo, deperdo, abscundo, percognosco, compromitto, 
wo in dem einfach zufammengefegten Verb (condo, pereo, perdo 
u. f. f.) der Begriff ganz einfach gedacht, und, die Durch die Borfilbe 
bezeichnete Richtung nicht mehr unterfchieden wird. 

Wir haben einige Zufammenfegungen betonter Präpofttionen mit 
Berben, die ſchon mit Vorſilben zufammengefegt find z. B. anbefehlen, 
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auferbauen,, vorenthalten. Solche Zufammenfegungen find als Ab- 
„weichungen von ben organifhen Bildungsgefegen anzufehen, nach 
denen bei der Zufammenfegung. nur. Ein Ricdtungsverhältniß. in den 
Begriff des Verbs aufgenommen- wird. Auch die rhythmifche Form 
folder Zufammenfegungen ift mangelhaft. Diejenigen Verben biefer 
Art, welche Aufnahme gefunden haben, werben aud) faft nie gebraucht, 
wenn nad) den Gefegen ber Topik Die Präpofition müßte getrennt 
werden. Dan fagt. nie z. B. „Er erſtehet auf“ „Es erbauet mich 
auf”, wie: „Wenn ich auferfiche” „Wenn € ed dich auferbauet”, 


$. 82. 

Die Präpofitionen: durch, hinter, über, unter, um ünd 
wider gehören, wenn fie als unteennbare Präpofitionen mit unters 
georbnetem Tone mit dem Verb zufammengefegt fü find, zu ben Bor- 
filben. Sie unterfheiden fih alsdann aud in der Bedeutung von 
berfelben in einer trennbaren Zufammenfegung ſtehenden Präpoſition 
im Allgemeinen dadurch, daß ſie nicht. mehr, wie dieſe, eine be— 
flimmie räumliche Richtung, ſondern nicht mehr ganz raͤumlich ge- 
dachte Richtungen, oder doch mit einer räumlichen Richtung zugleich 
ein nicht räumliches Beziehungsverhältniß ausdrücken (8. 75). Dieſe 
Vorſilben bezeichnen nämlich ſämmtlich die Richtung auf ein den 
Begriff des Verbs ergänzendes Objekt, und meiſtens die tranſitive 
Beziehung: alle mit ihnen zuſammengeſetzte Verben find, mit Aus- 
nahme von: unterbleiben, objeftive, und zwar ſämmtlich, mit Aug- - 
nahme von: unterliegen, widerfahren, wiberfprechen, widerſtehen und 
widerftreben, tranfitive Verben. Kerner bezeichnen bie Borfilben 3.2. 
in: durchdringen (das Gemüth), überreben, überzeugen, unterlaffen, 
unterbrechen, unterweifen, unternehmen. nicht mehr bie beſtimmte 
räumlich gebachte Richtung, welche bie trennbare Präpofition bezeich- 
net in: „Der Stich dringt durdy“ (hindurch) „Er geht über“ (zum 
Seinde) „Der Wein fließt über” „Die Sonne geht unter“ „Er taucht 
unter“: und wenn bie Vorfilbe auch eine räumliche Richtung bezeich- 
net, fo ift fie von berjenigen, welche die trennbare Präpofition aus- 
drückt, verjchieden. Durch, über und unter bezeichnen nicht bloß 
die räumlichen Richtungen Wohin (hindurch, hinüber, hinunter), 
wie in: Durchführen, durchkommen, überſchiffen, überfließen, . unter- 
tauchen, unterfinfen; fondern Durch bezeichnet die tranfitive Beziehung 
mit der Richtung auf das Ganze z. B. durchſuchen, durchwandern, 
durchdringen; über bie tranfitive Seyiehung mit der Richtung. auf 
die Ob erfläde eines Dinges 3. B. überdecken, übergießen,: über- 
golden, oder mit der dem 1. trans entfprechenden Richtung, welde 
oft in die Bedeutung des Übermaßes übergeht z. B. überbringen, 
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übergeben , überlaffen und: übereilen, überfchägen , überfpannen; und 
unter bie tranfitive Beziehung mit der Richtung nach der untern 
Seite eined Dinges 3. B. unterfchreiben, unterſtützen, untergraben, 
unterjochen, oder mit der dem 1. inter entfprechenden Bedeutung ei⸗ 
ner Wechfelwirfung 3. B. unterhandeln, unterreden, unterbrechen. 
Um bezeichnet nit einen Wechfel oder eine Umkehrung, wie in: 
umfleiden, umtauſchen, umfallen, umbauen, umwerfen,, fondern bie 
tranfitive Beziehung mit der Richtung auf den Umfang eines Din- 
ges 3. DB. umarmen, umgeben, umfaffen, umfchlingen. 

. Außer den angeführten Präpofitionen find aud die Begriffswör- 
ter miß, Ad. miffa, miffi von: miffan (mangeln, fehlen) und voll 
in der Zufammenfegung mit Verben zu Vorfilben geworden. Es iſt 
oben (H. 66) fehon bemerft worden, daß in der beutfchen Sprache 
Begriffswörter nicht mit Verben zufammengefett werben; fie Fönnen 
Daher eigentlih nicht wohl zu Vorſilben werben. Indeſſen haben 
miß und voll in:. mißfallen, mißgönhen, vollbringen, vollziehen 
u. m. 9. Form und Bedeutung der Borfilben angenommen. Auch 
das abverbiale Formwort wieder ift zur Vorſilbe geworben in wie- 
. berbolen. 

Miß, welches entfprechend dem griechifchen dus das Verhältniß 
des Irrigen und Fehlerhaften bezeichnet ‚. fcheint -urfprünglih nur mit 
Subftantiven eine Jufammenfegung eingegangen zu fein 3. B. Milfe- 
that, Mißgriff, Mißwachs, Mißjahr, Mißgeburt; und dieſen Zu- 
fammenfegungen. feheinen die Zufammenfeßungen mit Berben 3. 2. 
mißbrauchen,  mißverfteben, mißlingen, mißfennen demnächſt nach⸗ 
gebildet zu fern. 


$. 83. 

Es gibt in der Sprache zufammengefegte Subftantiven, deren 
Bildung von den gemeinen Gefeßen der Zufammenfegung ($.67. 68) 
abweicht, und die als anomale Zufammenfegungen unterfchieben 
werben. Bon. diefer Art find Diejenigen objektiven Zufammen- 
fegungen, in denen dad Beziehungswort ein Verb ift, und das 
Hauptwort, ein Subftantiv oder eine Präpofition, dem Beziehungs⸗ 
worte mit untergeordnetem Tone nadfolgt 3. B. Taugenichts, Spring: 
insfeld,. Kehraus, Reißaus. In Spraden, in denen bie Togifche 
Richtung weniger vorherrfiht, 3. B. im Griechifchen, find Zufammen- 
fegungen diefer Art häufiger 3. B. rsenızigavvos, aydorgaros, älxe- 
ainenlog, Eyspalyelus, Ösiıdaluov , und bie meiften Kompofita mit 
gilos, Doch auch hier mehr in ber Altern Dichterſprache; auch in ben 
romanifchen und in ber englifhen Sprache kommen fie vor z. B. 
It. baciamano (Kußhand), guardaboschi fr. garde-bois, passa- 
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tempo fr. passe-temps, tornasole fr. tournesol (Sonnenblume), 
chasse-chien, casse-noix, E. breakfast, killbuck, whiphorse. Eine 
andere Klaffe anomaler Zufammenfegungen bilden Wörter, wie: 
Gluhwurm, Spottvogel, Saufewind, Wanderfrabbe, Singvogel, in 
denen ein Verb in ber Bebeutung eined attributiven Parti- 
zips mit dem Subftantiv zufammengefest iſt. Diefen gleich oder 
auch regelmäßig gebildet find Wörter, wie: Trotzkopf, Schreihale, 
Langbein, Kahlkopf, Rothbart, Blauftrumpf; fie brüden aber nicht 
Unterarten des Beziehungsbegriffed aus, fondern nur das ‚Attribut 
eines Perfonen- oder Thiernamens. Endlid gehören noch zu den 
anomalen Zufammenfegungen Wörter, wie: Vergißmeinnicht, ber 
Gottſeibeiuns, Leberecht, Fürchtegott, Dieu-m’a-beni, in denen ein 
ganzer Sag, meiftens ein Heifchefag, in ein Subftantiv zufammens 


gegogen ift. Zufammenfegungen dieſer Art fommen meiftens nur als 


Eigennamen vor. Beſonders während der Zeit der englifchen Revo- 
Iution wurden viele folhe Namen aus zufammengezogenen Bibel« 
‚verfen gebildet. Kür fomifche Zmede bildet die englifhe Sprache 
auch jest noch ähnliche, aber meift adjeftivifhe Zufammenfegungen 
j. DB. „a devil-may-care sort of person” „a who’s-afraid sort of 
bearing” „a say-nothing-to-nobody sort of fellows”“ „a say-nothing- 
to-me-or-l’ll-contradict-you sort of countenance.” 





Zweiter Abfchnitt. 
Bonden Wortarten und ihrer Klerion. 


Erfies Kapitel. 
Von dem Berb. 


$. 84. 


Das Berb, als der urfprünglide Ausbrud für das Präpifat 
und für den eigentlihen Inhalt des Gedankens, das oft für fich 
allein einen ganzen Gedanken ausdrüdt, und daher auch vorzuge- 
weiſe das Wort — verbum, djua — genannt worden, fordert vor 
allen andern Wortarten eine allfeitige Betrachtung. Die ältere Gram⸗ 
matif hat Die Arten der Verben mehr nad) der Form, als nad) der 
Bedeutung unterfchieden. Indem wir. aber das Verb in feinen 
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Beziehungen zu der Tebendigen Rebe auffaflen, haben wir. zunächſt auf 
bie Unterfchiede der Bedeutung zu achten, und jeden Unterfchied der 
Form nicht als folden für fih, fondern in feiner organiſchen Bezie⸗ 
hung zu dem Unterfchiede der Bedeutung aufzufaffen. 

Die Unterfheidung von. Wurzelverben und abgeleiteten 
Berben, fo wie bie von einfachen und zufammengefesten Ber: 
ben, ift in der Wortbildung -($. 37. 45. 73 u. flg.) befprodhen, und 
bie ihnen entfprechenden Unterfchtede der Bedeutung find angedeutet 
worden. Der Unterſchied zwifchen Wurzeln: und abgeleiteten Verben 
“ verdient nicht Bloß in Hinficht auf Die Konfugationsform beadıtet zu 
werben: er ift auch in Beziehung auf die. Bedeutung wichtig. Wur- 
zelverben haben, weil ihre Begriffe weniger individualifirt find, im 
Allgemeinen einen größern Umfang und eine geringere Beſtimmtheit 
ber Bedeutung, ald abgeleitete Verben ($. 37). Die meiften' in« 
tranfitiven Berben find Wurzelverben; mande von diefen find zu⸗ 
gleich tranfitiv und intranfitio: Dagegen find bie abgeleiteten Verben 
mit wenig Ausnahmen tranfitiv ($. 45). Die einfahen Berben 
drüden an fih nur den Begriff einer Thätigfeit, die zufammengefeß- 
ten Dagegen nebft dem Begriffe eine in den Begriff aufgenommene 
Richtung aus. . Diefe Richtung ift insbeſondere bei den mit Vorfilben 
zufammengefetten Verben meiftens eine ergänzende; und dieſe Ber- 
ben fordern als objektive Verben in der Syntar eine befondere Beach⸗ 
tung. — Es bedarf faum der Erinnerung, Daß das, was bier von 
der Dedeutung ber Wurzeln und abgeleiteten Verben, der einfachen 
und zufammengefesten Verben angedeutet worden, auch auf die alten 
Sprachen anzuwenden ift. 

Wir unterfcheiden bei den Verben, wie bei den andern Wort- 
arten, die Formwörter von den Begriffswärtern: und die 
Grammatik fordert dieſe Unterſcheidung, weil ohne fie Das Berftänd- 
niß des Satzes und feiner funtaftifchen Verhältniſſe nicht möglich ift. 
Die Formwörter fünnen, weil fie feinen Begriff bezeichnen, auch 
fein Prädifat ausdrücken. Sie haben, indem fie die Beziehungsver- 
bältniffe des Prädifats bezeichnen , die Form von Berben, ohne tod 
den Begriff derfelben zu haben. Das Formwort 3. B. dad Hülfe- 
verb macht mit dem Begrifföworte, zu dem es gehört, nur Ein 
Glied des Satzes — das Prädikat — aus; und ein Objeft fann in 
dem Sage nur auf das Begrifföwert, nicht auf das Formwort be- 
s0gen werben. 

Die ältere Grammatik hat das Aktivum, Paflivum, Neutrum, 
Deponens, Metium, Reflexivum u. f. f. unterſchieden. Sie ift bei 
diefer Unterfcheidung mehr von der Wortform ald von der Bebentung 
ausgegangen. Dan hat zwar nach der Bedeutung bei der aftiven 
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Form das Tranfitivum und das Intranfitivoum, und bei ber paffiven 
Form das eigentlihe Paſſivum, Das Deponend und das Medium 
unterfchieben ; aber überall tritt Die Wortform als der .oberfte, und 
die Bedeutung als der untergeordnete Unterſcheidungsgrund hervor. 
Da die Grammatif aber zunäcdft und vorzüglich auf das Verſtaͤndniß 


der Sprache ausgeht, und ihr Augenmerk vorzüglich bei dem Verb 


auf die fontaftifchen Verhältniſſe vesfelben in der Rede richten foll; 
fo muß ihr die Bedeutung des Verbs d. h. Die beſondere Form 
des verbalen Begriffes, in fo fern dieſe durch die in den Be⸗ 
griff aufgenommenen Beziehungsverhältniffe individualifirt wird, der 
oberfte Unterfcheidungsgrund für die Arten des Verbs fein, und Die 
befondern ‚Wortformen des Aftivum, Paffivum, Medium und De- 
ponens müffen von ihr nur als befondere Ausdrücke für die befpn« 
dern Formen des verbalen Begriffes aufgefaßt werben. Wir 
unterfcheiden demnach zuerft fubjeftive Berben, deren Begriff feine 
ein ergänzendes Objeft forbernde. Richtung in fih aufgenommen ha⸗ 
ben, und obfeftive Verben, deren Begriff eine ſolche Richtung in 
fih aufgenommen hat ($. 5); und wir unterfcheiden demnächſt die 
tranfitiven Berben als eine befondere Art der objektiven. Verben. 
Die frühere. Unterfcheidung aller Verben in tranfitive und intranfitive 
Berben — activum und neutrum — ift offenbar zunächſt von ber 
Wortform hergenommen, und gründet fi .varauf, daß das Tran⸗ 
ſitivum aud die paffive Konjugation annimmt, weldhe das Intran⸗ 
fitivum nicht zuläßt. Diefem Unterfchiede der Wortform Tiegt zwar 


ein wichtiger Unterfchied der Bebeutung zum Grunde: aber wenn die. 


Grammatif, wie fie foll, von den fyntaftifhen Verhaͤltniſſen ausgeht; 
fo muß fie zuerft das objektive Verb, welches irgend. einen ergänzen- 
den Kafus fordert, von dem fubjeltiven Verb unterfcheiden, und das 
Tranfitisum, welches den Affufativ fordert, als ‘eine Unterart der 
objektiven Verben bezeichnen. Wir werben die Wichtigkeit diefer Un- 
terfcheidung in fehr vielen Beziehungen wahrnehmen: in manden an⸗ 
dern Beziehungen ift jedoch die Unterfcheidung in tranfttive und. in- 
tranfitive Verben — unter denen wir mit ben fubjeftiven bie nicht 
teanfitiven objektiven Verben zufammenfaffen — von folder Wichtig- 
feit, dag die Grammatik dieſe Unterfcheidung nicht aufgeben darf. 


$85 u. 86. 


Die Sprache ſtrebt bei fortſchreitender Entwickelung überall, die 


Begriffe zu individualiſiren und die Formen der Begriffe beſtimmter 
zu ſcheiden. Sie hat insbeſondere die tranſitive Bedeutung der 
Verben, welche in den Wurzeln urſprünglich von der intranſitiven 
Bedeutung noch nicht beſtimmt geſchiedn war ($. 37, auf 
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mannigfaltige Weiſe unterſchieden. Manche Wurzelverben, wie: 
neigen, biegen, die früher intranſitiv und zugleich tranſitiv waren, 
werden jeßt nur noch in tranfitiver Bedeutung gebraucht; andere ins 
tranſitive Wurzelverben find durch die Zufammenfeßung mit Borfilben 
tranfitiv geworben 3. B. bevenfen, bewegen, befigen, überfallen, über: 
eilen, umergraben, umfchlingen; und die abgeleiteten Verben haben 
groͤßtentheils ausſchließlich tranfitive Bedeutung. Da auf diefe Weife 
bald die ausſchließlich tranſitiven Verben die bei weitem größere 

Mehrheit aller Verben ausmachten; fo trat das Bebürfnig hervor, 
an ben teanfitiven Verben auch eine intranfitive Bedeutung auf eine 
unterjcheibende Weife zu bezeichnen: und die Sprache fand das Mits 
tel, diefem Bedürfniſſe abzuhelfen, in ber reflexi ven Form z. B. 
ſich neigen, ſich biegen, ſich bedenken, ſich bewegen, ſich übereilen. 
Um die Bildung dieſer Form überhaupt und die Bedeutung derſelben 
zu verſtehen, muß man jedoch nicht bloß das deutſche Reflexivum, 
ſondern auch die ihm entſprechenden Formen in den andern Sprachen 
ind Auge faffen. Das griechiſche Medium (rurrogas) iſt urfprünglich 
nichts Anderes, als ein Reflerivum (rusrwpe); und das griedifche 
Paffivımm ift aus dem Medium hervorgegangen und eigentlich nur 
eine Nebenform des Mediums; es ift Daher ebenfalls als ein Re⸗ 
flexivum anzuſehen. Auch die flavifhen Sprachen bilden ein Res 
Berivum durch Aufügung von [sa (ſich), welches eben fo, wie zus 
weiten fich in unferer Volksſprache (3. B. „Wir wollen fich fegen‘“) 
für ale Perfonen gebraucht wird; und dieſes Reflexivum wirb eben- 
falls ale Paſſivum gebraucht, wie im Walachiſchen me laud (id 
lobe mich) für das Paffioum (ich werbe gelobt). Eben fo brüdt in 
den nordiichen Sprachen das durch Anfügung von as gebildete Paf- 
fioum oft bloß einen intranfitiven Begriff aus, und fiheint urfprüng- 
Ich ein Reflexivum zu fein. Sp feben wir überall aus dem Res 
flerioum , welches nur den intranfitiven Begriff bezeichnet, das Paf- 
fivum hervorgehen: auch im Indiſchen iſt das Paflivum nur eine 
Abänderungsform des Mediums. Das Iateinifche Deponens ift, wie 
das griechifhe Medium, eigentlih ein Reflexivum. Es ift in der 
Wortform nicht von dem Paflivum unterfchieden und hat insgemein 
intranfisive Bedeutung; nur ausnahmweife 3. B. in: sequor, hortor 
hat es wieder eine tranfitive Bedeutung angenommen, und wir füns 
nen wol noch ben Übergang aus der intranfitiven in die tranfitive 
Bedeutung an Formen, wie: cingor ensem, induor vestem, erfens 
nen. Auch ſcheint urfprüngli das Deponens nach feiner Bedeu⸗ 
tung, wie in den andern Sprachen das Reflerivum, nit aus dem 
Paſſivum, fondern das Paffivum aus dem Deponens hervorgegangen 
zu fein. Da das Paſſivum als ein Intranſitivum anzufehen ift, fo 

Beder d. Gramm, I. Up, 14 
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ſieht man leicht, daß das Reflexivum, wenn man es in ſeiner wei⸗ 
teren Bedeutung nimmt, und darunter nicht nur das Medium und 
Deponens, ſondern auch das Pafſivum begreift, diejenige Form iſt, 
durch welche an tranſitiven Verben eine intranſitive Bedeutung auf 
eine unterſcheidende Weiſe bezeichnet wird. Das Reflexivum und bie 
ihm enifpreipenben Formen werben daher felten von eiufachen Wur⸗ 
zeln z. B. ſich neigen, vescor, fruor, hingegen meiſtens von abge⸗ 
leiteten und äufanımengefepten Verben oder auch unmittelbar - von 
Stämmen gebildet 3. B. ſich fegen, ſich fehämen, ſich ärgern, fi 
grämen, ſich unterftepen , fih befinnen, fih enthalten, ſich wider⸗ 
: feßen; goßdouaı, ou, dsikoounı, Pinyuouns, Boruuouat, pepFones 
von: Poßog, 7dos, deıRög, Blnzyy, Bolun, wiuos; 1. consolor, recordor, 
auguror , glorior (don gloria), laetor (von Iaetus), luctor . (von 
Iucta): das Deponens gehört daher auch meiſtens ber erſten oder 
der vierten Konjugation an. 

Der Gebraud des Reflerivums ift in ben germanifchen Spra- 
chen, wie der Gebrauch der. ihm entfprechenben Formen in ben an⸗ 
dern Sprachen, uralt, und nicht nur dem Aitdeutfchen, fonbern auch 
dem Gothiſchen und Angelfächfifhen fehr geläufig, So finden wir 
z. B. im Gothifhen die Nefleriven : thrafstjan (ſich tröften) gavand- 
jan (ſich befehren), gaquiman (zufammenfommen), haban (ſich hal⸗ 
ten), skaman (fih ſchämen), atnehvjan (fih nähern), idreigam 
(renen), ataugjan (erfcheinen) u. m. A.; im Angelfächfifchen: aeteo- 
wan (fich zeigen), adreadan (fürditen), beigan (zürnen), 'beseon 
(fih umfehen), gerestan (ausruhen), hyngrian (hungern), thyratan 
(durften), bestaelan (flüchten) u. m. A., und bei Otfrid: freunen, 
brettan (frangi), irfullan (fi erfillen), ougan und irougan (er⸗ 
- feheinen), bithenfan (fich bedenken), buazan Cbüßen), rinuon (reuen), 
blidan (freuen), belgan (zürnen) u. m. 9. Auch die romaniſchen 
Sprachen haben ſich nach den germanifchen -reflerive Formen gebifbet 
3. B. fr, se häter, s’etonner, se porter, se retirer, se moquer, se 

coucher, s ’endormir und St. rallegrarsi, vergognarsi: fie find ihnen 
jedoch weniger geläufig. Daß auch die franzöſt ſche Sprache das 
Reflexivum als ein intranſitives Verb betrachtet, ſehen wir daraus, daß 
fie das Präteritum desſelben nicht mit avoir, ſondern mit etre bildet. 
In der deutſchen Sprache hat ſich aber die Vorherrſchaft der Logis 
fhen Richtung auch darin fund gethan, dag in ihr der Gebrauch der 
refleriven Form fih vollfommener und beflimmter ausgebildet hat, als 
in andern Sprachen. In feiner der befannten Sprachen wird ber 
intranfitive Begriff durch die veflerive Form fo allgemein und fo bes 
flimmt einerfeits von bem tranfitiven Begriffe und anbererfeis von 
bem pafliven Begriffe, bei dem das Subieft als Die Thätigfeit 
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leidend gedacht wird, unterfchieden, als in der deutſchen. Dieſer 
Borzug unjerer Sprache wird und befonders fühlbar, wenn wir fie 
mit andern Sprachen vergleichen, denen das Reflexivum mangelt oder 
weniger geläufig .ift, und welche daher nicht im Stande find, den 
intranfitiven Begriff 3. B. ſich bewegen, fi) wenden, ſich verändern, 
ſich ſchaͤmen, fih wundern, fih begnügen, ſich freuen, einerfeits von 
bein teanfitiven Begriffe (E. to move, to turn, to alter, fr. chan- 
ger) und andererfeitd von dem pafliven. Begriffe (E. to be changed, 
to be ashamed, to be astonished, to be satisfied, to be pleased; fr. 
etre surpris, @tre &tonned, etre fAche)) durch die. Form zu unterſcheiden. 
Man muß jedoch in der beutfchen Sprache die eigentlichen und an 
fih reflexiven Berben z. B. fih fchämen, fih wundern, ſich ent⸗ 
ſchließen, ſich weigern, ſich befleißen, ſich begnügen, ſich befinnen, 
ſich begeben, ſich getrauen, ſich erbarmen, ſich ereignen, ſich ergeben, 
fi entſinnen, ſich vermeſſen, ſich unterſtehen, ſich widerſetzen, welche 
nur in ber reflexiven Form gebraucht werden und immer einen be⸗ 
ſtimnuen inteanfitiven Begriff bezeichnen, fo wie diejenigen vefleriven 
Berben, welhe, wie: ſich ſchicken, fih fügen, fih zutragen, fich 
täufchen, fich ftellen, ſich verftellen, ſich nennen, ſich erinnern, ſich 
bedenken, fih herablaſſen, auch für fih allein als tranfitive Ber- 
ben gebraucht werben, aber in Verbindung mit dem Reflerivpronom 
einen Begriff ausbrüden, ber nicht nur durch die intranfitive Bedeu⸗ 
tung, fondern auch auf andere Weife von dem Begriffe des tranfiti- 
ven Verbs unterſchieden ift, von denjenigen Verben unterjcheiden, bei de⸗ 
nen, wie z. B. bei: ſich preifen, ſich tadeln, ſich anflagen, nur das 
Subjeft zum leidenden Objekt wird, und die nicht können zu Den re⸗ 
flexiven Berben gerechnet werben. Auch gibt es befondere Arten von 
intranfitiven Begriffen, welche Die Sprache überall vorzugsweiſe durch 
veflerive Formen bezeichnet. . Hierher gehören z. B. Der Begriff des 
Werdens und Geſchehens: yiyroue,, 1. nascor, orior, ordior, ſich 
zutragen, ereignen, begeben, fügen; ferner die Begriffe der unter: 
ſchiedenen Gemüthsbewegungen: Yoßsopa, Iuoymı, odßauaı, ai- 
Siouaı, Hdouas, Agınaonaı, Ösikoopas, agaowar; 1. laetor, miror, ve- 
reor, irascor, delector, contristor; fr. se fächer, s’etonner, se re- 
pentir; It. contristarsi, maravigliarsi, rallegrarsi, pentirsi, ver- 
gognarsi; fih freuen, wunbern, ſcheuen, fhämen, fürdten, härmen, 
grämen, ärgern, kümmern, ergegen, entrüften, entfegen, betrüben; 
endlich gehören hierher die Begriffe des Begebrens, Erlangens, 
Befisens, und die Begriffe des Erkennens ald eines geifligen 
Erlangend, welche in ber älteren Sprache meiſtens als intranfitive 
Begriffe den Genitiv (ober Ablativ) des Objeltes, aber fpäter häufig 
- Als tranfitive Begriffe den Alkufatio fordern, wie: alvuuas, ardonen, 
14 * 
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Apıxviouen, ndoum, paouaı, paloucı, uwioua, ügvvuaı, Bobkouar, ÖE- 
'zonaı, Ösvona, Adonaı, Eirouaı, uelpouai, 1. adipiscor, fruor, patior, 
utor, nanciscor, sortior, precor; fi bemühen, bewerben, bemaͤchti⸗ 
gen, bemeiftern, bedienen, befleigen, begnügen, befaflen, unterfangen 
und: Egon, Heaoumı, nurduvouas, axpoaouaı, dorasour; 1. reor, 
opinor, recordor, reminiscor, obliviscor, meditor, suspicor, infitior, 


percontor, experior; fich erinnern, entfinnen, bebenfen, befinnen, 


erfundigen, verftehen. Auch gehören bierher: ſich irren, tänfchen, 
vergehen, verreden, vermeffen, vergreifen, verfeben u. f. fe Man 
fieht leicht, daß der Gebrauch der refleriven Formen in der Sprade 
nidit etwas ganz Zufälliges ift, fondern mit der Bedeutung ber Ber: 
ben in einer innigen Beziehung fteht. 

Die griehifche und auch bie flavifhen Sprachen haben es mit 
. der deutfchen Sprache gemein, daß fie, Erftere dad Medium (Bor- 
kevouaı, dinlkyonaı), Lebtere das Neflerivum auch fin einer rezipro- 
fen Bedeutung gebrauchen. Auch die franzöſiſche Sprache bat rezi⸗ 
profe Formen 3. B. se battre, se rencontrer, se totcher, s’entre- 
voir; jedoch ift bier der Gebrauch derſelben mehr befchränft, als im 
Deutſchem | 

Die deutfhe Sprache bildet die regiprofe Form nicht nur von 
tranfitiven Verben 3. B. „Die Hunde beißen ſich“, fondern auch von 
intranfitiven und von ſolchen tranſitiven Verben, bei "denen das re- 
ziprofe Verhältniß das durch den Dativ bezeichnete Perſonenverhaält⸗ 
niß ift und das Neflerivpronom daher im Dativ flieht z. B. „Wir 
begegnen ung“ „Sie helfen fih” „Sie weichen ſich aus” „Sie haben 
fi ihr Wort gegeben” „Sie fchreiben fich befeidigende Briefe”. 

Die deutfhe Sprache hat dadurch, daß fie ihr Paſſivum ver: 
mittelft des Hülfsverbs werben, und nicht, wie bie englifche und 
die romaniſchen Sprahen, durch fein bildet, den großen Bortheit, 
bag fie ein eigentliches Leiden d. h. eine auf das Subjekt gerichtete 
tranfitive Thätigfeit eined andern Subjefted als ſolche aufs be- 
flimmtefte von einem Zuftande unterfheivet, der als ein dauernder 
oder als eine an dem Subjefte haftende Eigenfhaft gedacht und 
durch das adjeftivifh gebrauchte Partizip bezeichnet wird. Sie un 
terfcheidet auf diefe Weife 3. B. „Er wird geliebt” „Er wird un 
terrichtet” „Er wird verbannt” „Er wird eingeführt” „Er wird 
genöthiget” von: „Er ift geliebt” „Er ift unterrichtet, verbannt, ein⸗ 
geführt, genöthigt” ; indeß die genannten Sprachen dieſe Unterfchei= 
bung gar nicht oder body nur auf unbequeme Weife bezeichnen fönnen. 
Auf der andern Seite hat die deutfche Sprache dadurch, daß ihre 
Paffivform von der Reflexivform jo beſtimmt unterfchieden if, vor 
ber griechifchen und vor ben flavifchen Sprachen, in denen das 
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Vaſſivum und Reflerisum in der Form nicht fo beſtimmt gefchienen 
find, und. vor der engliichen, welche bie Paflivform ftatt ber reflexi⸗ 
ven Form gebrauthen muß, den großen Bortheil, daß fie den eigents 
lichen paſſiven Begriff. von dem bloß intranfitiven aufs Genauefte 
unterfcheibet. (S..$. 216). 

$. 87. 

Die Sprache bedient fih der unperfönlichen (imperfonalen) 
Form des Verbs, wenn in dem Sage eine Thätigfeit ohne ein Sub- 
jelt der Thätigfei ausgefagt wird. - So fagen wir: „Es regnet“, ins 
dem wir eine Thätigfeit ausſagen, ohne ein Sein als das Subjekt 
biefer Thätigfeit zu denken. Weil wir aber gewohnt find, jede Thä⸗ 
tigfeit als die Ihätigfeit eines Seins zw denken und barzuftellen; fo 
bezeichnen diejenigen Sprachen, welche überhaupt bie Perfonalbezies 
hung bes Prädifats duch Pronomen ausdrücken, auch dann, wenn 
fein Sein als Subjelt der Thaͤtigkeit gedacht wird, in bem Gate ein 
Subjeft durch das Perfonalpronom ber dritten Perſon ſaͤchlichen Ge⸗ 

.Wir nennen diefes Pronom, welches nicht ein wirkliches 
Sein als das Subjekt des Präadifats bezeichnet, fondern -nur Die 
Form des Satzes ergänzet 3. B. „ES regnet”, das grammatifche 
Subjelt; und unterſcheiden es dadurch von dem logiſchen Sub⸗ 
jefte, durch welches ein wirkliches Sein als das Subjekt des Praͤdi⸗ 
kats bezeichnet wirb 3. B. „Es (das Kind) weinet”. 

Rur diejenigen Verben, welche Thätigfeiten der Natur aus⸗ 
brüden, wie: es regnet, es donnert, find an ſich unperfönliche 
Berben, weil ihr Begriff wirklich ohne ein Subjeft gedacht wird: 
und dieſe haben in allen Sprachen auch die unperſoͤnliche Form. Auch 
die Formen: „Es iſt warm” „Es iſt Falt” (il fait chaud) u. f. f. 
„Es wird Morgen, Abend, Naht, Sommer“ (Ab. ez abendet, 
morginet, nabtet, fumeret) gehören hierher. Bon diefen an ſich 
unperfönlichen Verben muß man biefenigen Verben unt erſcheiden, de⸗ 
ren Begriff an ſich nie ohne ein Subjekt gedacht wird, und die nur 
die unperfönlihe Form annehmen, um eine beſondere Form des ver⸗ 
balen Begriffes zu bezeichnen, naͤmlich: 

a. Die Thätigkeit z. B. tanzen, fingen, wird an ſich als bie 
Thätigfeit eines Seind und dag Sein zwar immer als eine Perfon 
gedacht; aber die Thätigfeit wird in der Rebe bloß als eine Thäs 
tigleit dargeſtellt, deren Subiekt nicht beſonders unterichieden wird. 
Das logiſche Subjeft wird in diefem Falle nicht ausgebrüdt, und 
bas Verb, welches in der pafliven ober reflexiven Form gebraucht 
wird, hat. mr ein grammatifches Subielt z. B. „Es wird getanzt” 
„Es wid gefungen“ „saltatur” „Es tanzt fih”. Diefe unperjönlichen 
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Formen werden indgemein nur von inteanfitiven Werben gebildet 
Die lateiniſche Sprache hat die unperſönliche Paſſivform mit der 
deutſchen Sprache gemein, und gebraucht fo beſonders das Futurum 
bes pafliven Partizip mit esse 3. B. moriendum est, eundum est, 
pugnandum est, bei dem jedoch gewöhnlid das Logifche Subielt durch 
den Dativ ausgebrüdt wird; die unperfönliche Reflerivform fehlt den 
andern Sprachen, oder fommt boch nur ausnahmwmeife vor z.B. in 
fr. il s’agit. 

b. Das logiſche Subjeft wird als Objekt der Thaͤtigkeit durch 
einen Kafus oder durch eine Präpofition bezeichnet, und das Berb 
hat nur das grammatifche Subjekt. Diefe Form ift beſonders ge⸗ 
bräuchlich: 

o. bei: hungern, durften, frieren, ſchaudern, grauen, ekeln, 
ſchwindeln, zucken u. m. A., wenn nicht ſowol der Zuſtand des Hun⸗ 
gerns u. ſ. f. als das Gef ahr dieſes Zuſtandes ſoll bezeichnet wer⸗ 
ben z. B. „Es frieret mid" „Es grauet mir’ „Es zuckt und brennt 
mich nach dem Namen“. Auch: „Es freuet mid” „Es wundert 
mich” „Es jammert mich” „Es verlangt mich“ „Es reuet mich“ „Es 
verdrießt mich” „Es gelüftet mich" „Es ahnet mtir” „Es räumt mir“, 
fo wie bie Iateinifhen pudet, piget, taedet, poenitet gehören hierher. 
Dasfelhe gilt von Auspräden, wie: „Es Drängt mid” „Es treibt 
mich“ z. B. „Mich treibts, Die Feſtlichkeit zu fehen® „Thun's ihm fo 
eilig, Herr Konftabel?” 

ß. bei den Verben: mangeln, fehlen, gebrechen, gehen (es geht 
mir gut, fchlecht), und bei: geben, wenn es die Eriftenz bezeichnen ſoll 
z. B. „Es fehlt an Wein” „Es gibt Feine Rieſen⸗. Auch: „Es 
fümmt darauf an“ und: „Es ift. Daran gelegen” gehören hierher. 

y. bei vielen Berben, welche das Berkäliniß einer Nothwen⸗ 
bigfeit oder Möglichkeit oder einer Neigung zu einer Thätigleit be⸗ 
zeichnen, und daher bie Bedeutung von Hulfsverben des Modus has 
ben 3. B. dei, zen, usleı, &röszera, 1. Ihet, lubet, oportet, licet, 
fr. il faut, St. bisogna, es braucht, es bedarf. Auch I. opus est 
gehört hierher. 

Einige Verben werben in einer beftiunmten Bedeutung zwar auch 
mar in ber britten Perfon mit dem grammatifchen Subfelte gebraudt, 
aber das logiſche Asien folgt immer in einem Supin over Sub- 
ftantiofage nach z. B. „Es ſcheint, daß Alles zu Ende tt” „Es beißt, 
er wolle verreiſen“ „Es gilt jet Zeit zu gewinnen” „Es fragt fich, 
ob es wahr if”. Diefe Verben gehören nicht zu den unperjönlichen. 
Dagegen fcheint es, daß man bei: „Es reuet mich, ed wundert mich, 
ed verbrießt mich, es freuet mid” u. f. f. das nachfolgende Supin 
und ben nachfolgenden Subflantivfag nicht als Das logiſche Subjekt. 
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ſondern als ein Objelt, und das Berb als ein unperſonliches anſehen 
muß, obgleich man auch wol ſagt: „Dieſe Sache reuet mich, verdrießt 
mich, freuet mich“. Denn früher wurden dieſe Verben, wie: pudet, 
piget, taedet, poeni tet, mit dem Genitiy der Sache gebraucht. Auch 
iſt der Gebrauch der unperſoͤnlichen Form bei dieſen Verben wol eben 
fo wenig zufällig, als bes Gebrauch der reflexiven Form bei: Ich 
fsene mich, ich wundere mich u. f. fe ($. 85); und die unperfönliche 
Form Bat bier offenbar, wie die reflerive Form, ihren Grund in dem 


. Begriffe einer Thätigfeit des Empfinbungs » und Begehrungsvermoͤgens. 


§. 88. 

Wir unterſcheiden diejenigen Verben, welche nicht ſelbſ einen 
Begriff, ſondern nur ein Beziehungsverhältniß eines durch ein an- 
bered Wort ausgebrüdten Begriffes bezeichnen, ald Kormwörter . 
($. 2. 14); und bezeichnen als ſolche das Berb fein und bie Hülfe- 
verben. Die Lesteren bat man, wem man ſich auch des Unterſchie⸗ 
des nicht Har bewußt war, immer fchon durch bie Benennung Hülfg- 
verb (verbum auxiliare, welches hilft Zeit- und Modusformen bils 
ben) als Formwoͤrter bezeichnet, Die nicht felbft den Begriff ,. ſondern 
nur ein Beziehungsverhäftnig des andern Berbs ausbrüden. Auch 
werben bie Zeit» und Modusverhältniffe des Praͤdikats häufig durch 
apverbinle Formwoͤrter bezeichnet; und wir werben fogleich fehen, daß 
dieſelben Verhaͤltniſſe ‚, welche die eine Sprache durch die Flexion des 
Berbs oder durch ein Hülfsverb ausdrückt, in einer andern Sprache 
durch adverbiale Formworter bezeichnet werben (F. 90. 91). 


§. 89. 

Die Bedeutung des Verbs fein iſt oben (G. 14) bereits be⸗ 
zeichnet worden. Es verdient hier bemerft zu werben, daß das Verb 
Reben häufig an bie Stelle des Berbs fein tritt. Im der franzö« 
fiihen und italiänifchen Sprache werben die zuſammengeſetzten For⸗ 
men der Bergangenheit für die unferm fein entfprechenden Berben 
(fr. je suis, It. sono) mit dem Partizip eined dem lateiniſchen sto 
entfprechenben Verbs gebildet 3. B. j’ai eté, sono stato; und in ber 


. fpanifchen Sprade hat estar (1. stare) durch alle Zeitformen Die 


Bedeutung von fein. Auch in der deutſchen Sprade tritt ſtehen in 
vielen Ausbrudsformen an bie Stelle von fein; und ed muß als⸗ 
dann, wie dieſes, als ein Formwort angefehen werben 3. B. „Es 
Behr zu hoffen“ „&8 fieht zu faufen” „Es ſteht nicht zu ändern“ 
„Bol ſtünd's zu ändern” „Wißt Ihr, wie's fleht an dieſem Hofe?“ 
„Es fland bei mir, bied LUngläd zu verhäten“. Eben fo wird bas 


Inteinifhe existo, welches, wie man aus exstiti fieht, aus ex und 
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sto zufammengefeht ift, fehr Häufig flatt sum gebraucht z. B. Gelke 
Imperator exstitit. 


§. 90. 


Die Spr ache hat mancherlei Mittel gefunden, bie Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe des Prädikats, in ſo fern die Flexion dazu nicht hinreicht, auf 
unterſcheidende Weiſe zu bezeichnen. Die ſlaviſchen Sprachen, denen 
die hiſtoriſchen Zeitformen mangeln, erſetzen dieſen Mangel durch 
adverbiale Formwörter *). Dieſelben Sprachen bilden ein Futur 
durch Zuſammenſetzung des Verbs mit gewiſſen Vorſilben *). Ges 
wöhnlich bedient ſich die Sprache jedoch zu dieſem Zwecke der Hülfs⸗ 
Deren ($. 14). Sie hat indbefondere mancherlei Verben verwendet, 

um zufammengefeßte Formen des Futurs zu ‚bilden 3. DB. im Altfla⸗ 
vifhen: imam und choschtschu (wollen ui) **); im Auffifchen: 
budu (das Butur von buit fein) und: fstanu (das Futur von ſstat 
ftellen) +); im Gothifchen: skulan (follen) +F) und: haban (bes 
ben) ); im Englifhen: shall (follen) und: will (wollen); und 
im Deutfhen: werben. Was bie beutfchen Hülfsverben haben 
und werden indbejondere betrifft, fo iſt der Gebrauch berfelben nicht 
vralt. Die gotbifche Sprade macht von dem Hülfsverb haben no 
feinen Gebrauch, weil fie überall nur das einfache Präterihun (Im⸗ 
perfeft) und nicht ein zufammengefegted Präteritum gebraucht. Erſt 
dm Altdeutfchen finden wir bei Otfrid das Hülfewort haben, jes 
doch felten *): weit geläufiger ift ihm das unferm haben gleichbe- 
beutende Hülfsverb eigan *). Sehr felten fümmt fein als Hülfs⸗ 
verb des Präteritumd vor +), Auch gebraucht nicht mer Iſidor (im 
achten Jahrh.) und Difrid (im neunten Jahrh.), fondern auch Not 
fer (im zehnten Jahrh.) insgemein noch bas einfache Präteritum, wo 
unfer Sprachgebrauch das zufammengefeßte fordert. Das Berb wers 
ben fümmt als Hälfsverb' des Futurs bei Iſidor, Otfrid und Rots 
fer eben fo wenig vor, al bei dem Gothen Ulfle Sie gehrandpen 


*) S. N. Gretsch aa. O. ©. 249. 30. 
*) 6, 1. Dobrowsky Instit. ling. serie. doc vet. 6. 76. 
“e) ©, I: Dobrowsky.a.a. ©. 6. 78 
+) ©. N. Gretsch a. a. O. p. 281. 
tr) ©. Ulfila Luk. 1, 66. 
+tr) Daſelbſt Joh. 6, 6.— 6, 71 und 12, 26. 
*) S. Otfrid H. 7, 55 — IV. 15, 55. 
“#) Dafelft 11,23.76 — 8,1. —- SH 11. - MTM.M— IM. 5, 
1. — 12, 21. — V. 7,29, 
») ©. Iſidor 5, 6. — Rotker 9.6, — it, 2. — 12, 5. — 15, 6 
17, 11. 46, — 21, 15. 16. — Dtfr IV. 3, 1. 
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noch insgemein das Praͤſens zugleich als Futur; und wenn fie das 
Futur unterſcheiden wollen, jo bedienen fie ſich meiſtens bes Hülfs⸗ 
verbs: follen *). Auch im. Angelſächſiſchen wird das Präſens ge⸗ 
wöhnlich zugleich als Futur gebraucht, außerdem aber ein Futur durch 
ſollen (sceal) und wollen (wille) gebildet, welche noch jetzt im 
Engliſchen die Hülfsverben des Futurs find. Werden hat erſt ſpä⸗ 
ter in der deutſchen Sprache Aufnahme gefunden; und noch im Nibel. 
Liede iſt ſollen mehr gebräuchlich, als werben, Auch in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache hat follen Eingang gefunden z. B. il doit arri- 
ver (er wird anlommen). Es verdient bier noch bemerft zu wer: 
den, daß das im Gothiſchen mit haben gebildete Futur — Joh. 6, 
71. sa habaida ina galevjan (is eum proditurus erat), Joh. 12, 
26. sa andbahts meins visan habath. (minister meus erit) — aud 
in bem Altprovenzalifhen Eingang gefunden bat. 3. B. eomptar vos 
al (je vous compterai), donar lo us ai (je vous le donnerai), 
worauf Raynouard die Anfiche gründet, Daß das franzöfifche Futur 
überhaupt durch Zufammenfegung des Infinitive mit dem Verb avoir 
gebildet fei-(compter-ai, donner-ai). 

Wenn man das Zeitverhältnig des Prädikats in einem weitern 
Sinne faßt, und darunter nicht nur die abfoluten ' Zeitverhältniffe der 
Gegenwart, Bergangenheit und Zukunft, fonbern auch die relativen 
Zeitverhälmiffe, und Anfang und Vollendung, Dauer und Wiederho⸗ 
lung der Thätigfeit begreift; fo muß man außer den eben angeführ« 
ten Berben noch) mande andere ald Hülfsverben des Zeitverhältniſ⸗ 
fes anfehen. Die Sprade unterfcheivet die letztgenannten Berhält- 
niffe auf dieſelbe Weife, wie die erfigenannten, nämlich durch bie 
Flerion des Verbs felbit z. B. scribebam und seripsi, durch Vorſil⸗ 
ben 3. B. in den flavifhen Spraden ($. 75) und durch Hülfsver⸗ 
ben. Selbft unſer haben bezeichnet nicht ſowol die Bergangenheit, 

als die Vollendung der Thätigleit. Sp bezeichnet Das ruffifche Hülfe- 
verb des Futurs Istanu eigentlich eine inchoative Bedeutung 3. DB. 
fstanu pifsat ich werbe anfangen zu fpreiben **). Im Griechiſchen 
bezeichnet darsra die Dauer einer Thätigfeit 3. B. drarelsi wageıv; und: 
Hd ara das Borangehen in Beziehung auf eine andere Thätigfeit 3. B. 
Ip9nv ayınoueros. Gehen hat eine inchoative Bedeutung im Angels 
ſächſiſchen z. B. ic gan drincan ***), im nglifchen 5. DB. I was 
going to write, im Franzöftfchen 5. B. je vals boire, je vais vous 


8. Ulfila Marl. 8’ 31. — ul, 1, 66. — 7, 40. — Dtfrid I 
5,23 — 10, 19. — 15,38 — 1,4 — IL 12,8 — W.7, 11. 
*s) ©. N. Gretsch a. a. O. ©. 281. 
*se) Hickes Institut. Gramm. Anglosax. p. 53. 
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dire und in manchen Ansprüden unferer Bolksſprache .. B. „Er 
geht fchlafen" „Er geht liegen” „Gehe figen *). Im Engliſchen 
bezeiinet to be in Berbindung mit dem Partizip des Präfens die 
Dauer einer Thätigkeit z. B. J was writing; will 3. B. when our 
neighbours would say-—-she would answer eine Wiederholung, und 
to do 3. B. I have done writing, wie das däniſche faner (be- 
kommen) in: Naar jeg faner fptift (Wenn ich werde gegeflen ha⸗ 
ben) die Vollendung. Auch das franzöfifche venir in: Je viens d’ar- _ 
river, welches bie Bollendung der nächſten Vergangenheit bezeichnet, 
gehört hierher. — Die deutſche Sprache bezeichnet biefe Berbäktuiffe 
meiſtens durch adverbiale Formwörter bes Jeitverhälmiffes z. 2. 
eber flatt 99aw, fogleich flatt je vais ımb eben flatt je viens; 

bem griechifchen duereis umd dem englifchen would (he would say) 
entfpricht insbefondere das nır in ber Bolfefprache der Rheingegen⸗ 
ben gebräuchliche als z. B. „Er fagte als“ (pflegte zu fagen) „Ex 
hat als (immerfort) gefprochen”. Indeſſen haben wie doch außer 
dem ſchon angeführten gehen noch bleiben, weldes ſich in: „fißen 
bleiben” „liegen bleiben“ „ftehen bleiben“ ebenfalls wie ein Hülfsverb 
verhält und die Dauer bezeichnet. Auch: beginnen, anfangen 
und pflegen und 1. coepi gehören gewiffermaßen bierber. Bon be- 
ginnen ift insbefondere zu bemerken, daß es im Altdentſchen mit 
dem Infinitiv gebraucht wird **) und noch im Englifchen die inchoa⸗ 
tive Bedeutung auf eine uns frembe Weife bezeichnet z. D. I began _ 
to find, I began to think. 

Bon Seiten der Form find die Hülfsverben daran fenntlich, daß 
das Begriffswort, mit welchem fie verbunden werden, immer bie 
Form eines Infinitivs oder die eines Partizipe hat. Das Hulfsverb 
übernimmt nämlich die Slerion, durch welche das prädizirende Ur⸗ 
theil und mit dieſem die Modus-, Zeit⸗ und Perſonalbeziehung aus⸗ 
gedrückt werden; und das Begriffswort muß daher den Begriff ber 
Thätigfeit in fubftantivifcher oder adjektiviſcher Form ausdbrüden. Es 
hat am häufigften die Form eines Partizips; und auch unſer Futur, 
welches jetzt mit dem Infinitiv gebildet wird, hat früher das Parti⸗ 
zip des Präfens gehabt, welches fich noch vielfältig in der Bolfe- 
ſprache erhalten hat *). 

$. 91. 


Die ältere Grammatif begriff, indem fie ihr Augenmerk zunächft 
und vorzüglih auf die Form richtete, unter den Hülfsverben 


*) S. Schmeller die Mundarten Bayerns. 977. 
“") ©. Parzival 19, 20. Der Berre fhoumwen began. 
“) 6, Sämeller a. a. O. 975. 
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(rerbis auxillaribus) nur diejenigen ‚Verben, burch melde Zeitfor- 
men (tempora) gebitvet werben. Wir begreifen nad der Analogie 
der Form und Bedeutung unter den Hülfsverben auch Diefenigen Ver⸗ 
ben, welche als Formwörter bie Modusverhältniffe der ausge- 
fagten Thaͤtigkeit (des Pradifates), namlich die Möglichfeit und 
Nothwendigkeit berfelben ausprüden ($. 10). Die deutſche Sprache 
unterfiheibet fehr beſtimmt das Mobusverbältnig Der ausgefagten Thaͤ⸗ 
tigfeit von dem Modusverhälmiffe der Ausfage, welches durch die 
Flexion Des Verbs ausgenrüdt wird, ‚und verwechfelt beide faſt nie 
mit einander, während andere Sprachen, theild wegen mangelhafter 
Flexion, theild aus Mangel an Togifcher Schärfe, beide Arten des 
Modusverhaͤltniſſes nicht immer beftimmt unterfcheiden. 
Am den Hülfsverben des Mobus wird, wie an den Hüfföverben 
der Zeit, der Modus der Ausfage, die Perfonnibeziehung und das 
Zeitverhältniß des Praͤdikates ausgebrüdt 3. B. „Ich habe ihn ſu⸗ 
den müffen” „Der Gärtner hat beftochen werben follen” „Er 
hätte extrinfen können“. Nur bei den -Hülfsverben der logiſchen 
Möglichkeit und Roihwendigfeit wird das Zeitverhäftnig bes Präbis 
kates am dem Begriffsworte ausgerrüdt 3. B. „Er kann, muß ſchon 
abgereifet fein” „Er fol das große Roos gewonnen haben” 
„Er wilt dich gefeben haben.” | 

Jede Sprache bat ihre befondern Hüffsverben des Modus; und 
es ift gewiß nicht zufällig, daß fie ſich größtentheild noch durch eine 
Befondere Form von andern Verben unterfheiden. So find bie meis 
fien Hälfeverben des Modus in der griechifchen und Tatelnifchen. 
Sprache, wie auch einige in den romaniſchen Sprachen unperfönlich 
(8.87); und in der deutſchen Sprache haben fie, weil das urſprungliche 
Präterinm ale Präfens gebraucht wird, eine ganz anomale Konjugation 
(S.5.112). As Htlfsverben des Modus find anzufehen in der griechi⸗ 
fhen Sprache: Zkeorı, Eveorı, Erdezeran, Otranaı, di, zo), well, Bovkouat, 
in der Tateinifchen: licet, libet, Iubet, poſsum, queo, nequeo, sino, opor- 
tet, debeo, volo und im &othifchen: munan (meinen), welches das 
Wollen bezeichnet *). Außer diefen und ähnlichen Verben, welde 
auf eine beftimmie Weife bie Möglichkeit ober Nothwendigfeit des 
Prabikates ausbrüden , find noch manche andere Verben, welche Mo⸗ 
dusverhältniffe bezeichnen, gewiffermaßen als Hülfswerben anzufehen. 
Hierher gehören zuyzaro, und im Englifhen to happen, welche bie 
Zufälligteit im Gegenfate gegen die Nothwendigkeit, und: zadye, 
ögslor, E. to like und fr. aimer (3.2. in: il alme à danser), welde 
einen Wunfch oder die Neigung zu einer Thätigkeit bezeichnen. Die 


*%) ©, Nifila ul. 10, 4. — 19, 4. — 09. 6, 18. 
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deutſche Sprache bezeichnet die durch zuyzamm und happen ansgebrüstie 
Zufälligfeit häufig duch fommen z. DB. „Verjungte ſich nicht dieſer 
Talbot ſelbſt, ald er auf ihren Reiz zu reden Fam?“ „Ein Miſt⸗ 
haufen, auf den bie kaiſerliche Statthalterfhaft zu liegen kam“*). 
Das durch zuiow u. f. f. bezeichnete Berhälmig wird im Deutfchen 
durch das adverbiale Kormwort gern ausgedrückt. Auch das beutiche 
brauden z. B. „Er braucht nicht zu arbeiten”, welches, wie E. 
need z. B. you need not fear, gebraucht wird, wenn bie moraliſche 
Nothwendigkeit verneint wird, gehört hierher. Jusbeſondere gehört 
hierher bas im Englifehen- ale Hülfsverb gebraudte to do, weldes 
auf eine nachdrückliche Weife die Wirklichkeit des Prädikates bezeich- 
net 3. B. I did respect him (Ich habe ihn wirklich geachtet), und 
welches daher vorzüglich in fragenden und verneinenden Sägen ge⸗ 
braucht wird 3. 3. did he write? I do not like him, do net for- 
. get. Au in manden deutfhen Mundarten wird thun ale ein 

Hülfsverb gebraudht, um das Modusverhälmig des Konditionalis zu 
bezeichnen z. B. „Wenn Einer fagen thäte” „Ich thät es nicht glauben‘**). 

Bon den Hülfeverben des Modus ift insbefondere zu bemerfen, 
daß ihre Bedeutung in dem Laufe der Zeit fich leicht verändert; und 
bies hat wol darin feinen Grund, daß fie als Formwörter nicht mehr 
Begriffe, fondern nur Beziehungsverhältniffe, und zwar ſolche Be: 
ziehungsverhältuiffe ausdrücken, welche in unferer Vorſtellung leicht 
mit verwandten Beziehungsverhältniffen vertauft werben. So hai 
müffen im Gothifhen und im Altdeutſchen die Bedeutung von 
können *). Mögen hat in unferm Spradgebraude richt mehr 
bie Bedeutung von können, weldhe es „ 1ögemein im Altdeutſchen 
„ und nod) bei Luther hatte 3. B. Luk, 16, 3. „Graben mag ich nicht“ 
(oxanıey oöx ioxio). Sollen und wollen find im Englifchen zu 
Hälfsverben Des Futurd geworben. Aber gerade weil bie Bebentung 
biefer Verben an ſich unbeftimmt ift, unterlegt ihnen der Spradges 
brauch Teicht beftimmte Bedeutungen; und die Sprache verwendet 
fie nah ihrem Bebürfniffe, um die unterfchiebenen Arten der Diög- 
lichfeit und Nothwendigfeit unterfcheidend zu bezeichnen, 

Wir haben ſchon gefagt, Daß die deutfche Sprache im Allgemeinen 
bie durch die Hülfsyerben des Modus ausgedrüdten Modusverhältniffe 
bed Prädifated genau von den durch die Flexion des Verbs ausgedrückten 
Modusverhältuiffen dev Ausfage ſcheidet. Jedoch gebraudt fie zuweilen 

die Hülfsverben des Modus für Modusverhältniſſe der Ausfage; fo 


e) S. Schmeller a a D. 986. 
as) S. Schmeller a a. O. I. 
“e) G. Otfrid III. 20, 142. — 21, 33. — IV. 3, 7. 
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befonderd das Hüffsverb mdgen flatt des Konjunktivs in interrogatis 
ven und folchen Nebenfägen, welche den Gegenfland einer Bitte, eines 


Wunſches ober der Furcht, einen Zweck oder eine Abficht ausprüden 


(S.$. 225) 3 B. „Was er auch thun mag” (quoiqu’il fasse), 
„Bas du auch fagen magſt“ (quoique vous disiez), „Ich bat ihn, er 
möge fommen” „Ich fürchte, du mögeft fallen“ „Sch habe es ihm 


vorausgeſagt, Damit er fi) vorbereiten möge.” Auch wollen ges 


brauchen wir, flatt des Konjunktivs, um eine Bitte, und follen, 
um einen Befehl und Rath auszubrüden 3. B. „Du wolleft verzei⸗ 


den” „Er bat befohlen (gerathen), ich ſolle Hier bleiben.“ Auch wird 


ſollen wol flatt des Konditionalid gebraudht 3. B. „Sollte ih mich 
irren ” „Wenn er fommen follte.” Doc ift dieſer Gebraud der 
Hülfeverben zur Bezeichnung des Modus der Ausfage im Deutfchen 


weit feltener, als in den Sprachen, die Feine volllommene Modus: 


fletion haben, wie 3.8. bie englifche, in welcher 3. B. der Konditionalis 
im Sauptfage immer durch Hülfsverben (wollen und follen, fel 
tener fönnen und mögen) ausgebrüdt wirb z. B. I should have 
sent you the book, if I had known, that you would be at leisure 
to read it. Umgefehrt gebrauchen diejenigen Sprachen, welche, wie 
die griechifche und Yateinifche, die Mobusflerion des Verbs vollkom⸗ 
men ausgebildet haben, oft ftatt der Hülfsverben des Modus bie 
Modusflerion des Verbs. 


J ©. - 02. 

Die reale Möglichkeit des Prädifates ($. 10) wird durch kön⸗ 
nen bezeichnet, welches im Gothiſchen *) und im Altdeutſchen *) 
auch kennen und wiſſen — ein geiſtiges Können — bedeutet z. B. 
„Der Vogel kann fliegen.“ In manchen Ausdrücken z. B. „Er kann 
feine Lektion“ „Er Tann hübſche Lieder“ ſcheint ſich die Bedeutung 
von wiſſen erhalten zu haben. 

Die moraliſche Möglichkeit ($. 10) wird durch dürfen und 
mögen bezeichnet. Dürfen G. thaurban, Abd. durfan, bedeutet im 
Gothiſchen ***) und im Altdeutfchen +): bedürfen und dürftig 
fein, welche Bedeutung fih in Ausdrüden, wie: „Du barfit nur 
winfen, fo ift er da” „Die Jünger durften ihn nicht fragen — denn 
fie wußten es“ Job. 21, 12. erhalten hat. Wie da und fr. il faut, 


*% 6. Ulfila Matth. 36, 72. — Marl, 10, 19. — Joh. 16, 30 
“) S. Notler Pf. 32, 12. 
*“) 8, Vifila Matt. 6, 8. — 9% 12. — Marl. 2, 17. — 2, 25. — Zeh. 
13, 29. — 16, 30. 
+) ©. Difrid I. 14, 16. 7, 1; — I 21, 21. — V. 15, 35 
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welche einen Mangel und zugleich eine Nothwendigkeit bezeichnen, 
wird Dürfen im Gothifchen auch in ber Debeutung von müffen ge- 
braucht *). Neben diefem bürfen findet fid im Gothiſchen dauram 
(Ad, turran), welches die Bedeutung von: ſich erkühnen hat **) 
und ſchon bei Otfrid in der Bedeutung unfered dürfen (lieet) ge⸗ 
braucht wird **). Nun fcheint das gothifche thaurban und alt- 
deutſche durfan, welches in der etymologiſchen Form mit unſerm 


dürfen zuſammenfällt, aber in ſeiner Bedeutung ihm ſehr fern liegt, 


mit G. dauran Ad. turran, welches in der etymologiſchen Form von 
unferm bürfen unterjchieden ift, aber in ber Bebeutung ihm fehr nahe 
fiegt und oft mit ihm zufammenfällt }), in unferm dürfen in Eine ver- 
floffen zu fein, was vielleicht dadurdy begünftiget worden, bag beibe 
Berben ein anomales Präfens haben: Erftered G. tharf Ad. darf, 
und Lestered G. dar und Ad. tar. Schon in der Nibel. N. wird 
- Dürfen in der und geläufigen Bedeutung gebraucht, jedoch fo, daß 
es auch fann für fih erfühnen genommen werben +F); und in Dies 
fer Bedeutung wird es auch von Luther gebraucht FF). Häufig wird 
ed auch für können gebraucht*); Dabei Tünmmmt ed aber zugleich in 
ber Bedeutung von bedürfen, nöthig haben vor *) Dürfen 
bezeichnet in der und geläuftgen Bedeutung die moraliihe Möglich⸗ 
feit, in fo fern fie als eine nicht durch den Willen eined Andern 
befchränfte Freiheit gebaht wird z. B. „Er darf jagen” (Niemand 
verbietet e8). Diefe Bedeutung hat es auch ſchon bei Luther (Job. 
18, 31), und diefe Bedeutung fiheint aus dem Begriffe: ſich er 
fühnen zunãchſt hervorgegangen zu ſein, indeß die Bedeutung be⸗ 
dürfen ſich in den abgeleiteten Wörtern dürftig, Bedarf, Roth⸗ 
durft und in den oben ſchon bezeichneten Ausdrüden erhalten hat. 
Mögen G. magan Ad. mafan hat im Altdeutfchen, wie im 
Gothiſchen, die Bedeutung von können ***), in welder es auch 
Luther noch gebraucht F), und die fi in der oberbeutfhen Mundart 


*) ©. Ul fila Lnk. 14, 18. 
+) ©, Ulfila Marl. Pr 34, — ul, 20, 40. — Billeram C. c. 8 2. 
— Annoliev. 4 
”*#) S. Otfrid L 1, 1. 
+) Ber darf ihn nennen, und wer beiennen: Ich glaub’ pn?“ Göthe. 
+) S. Nibel. N. 2204, 2—4. Yen durft und nipt reizen: ie hapt und 
übel getan. Zörf ich vor minem Berren, fo koemet irs in Not: des 
müeze wirz lagen, wan er und guriten bie verbot, 
+++) Matth. 22, 46. — Marl. 12, 34, — Biob 41, 1. 
*) ©. Nibel, R. 294, 2, — 677, 4. — 864, 4— 2232, 4, 
**) ©, Nibel. R. 1860, 1. 
vr) ©, Bifit a Matt, 5, 36. — 6, 24. — 9, 15. — Difrtv IV. 5, 60, 


+) S. 1. Moſ. 13, 6. — 4. Moſ. 13, 31, — Luk. 6, 30. 
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ethalien hat )J. Es lemmt jedoch ſchon bei Notler Pſ. 6, 8. (Ih 
mahta baldo weinen) und nech häufiger in der Nibel. N, **) in 
der jetzt geläufigen Bedeutung vor. Mögen bezeichnet in dem jetzi⸗ 
gen Spracgebraude die moraliſche Möglichfeit des Prädikates ent- 
weber ald eine durch den Willen bed Sprechenden gegebene Freiheit 
> B. „Du magft ſchlafen gehen” „Er mag bier bleiben“, oder ale 
eine durch. den Willen des Subjeftes felbft gegebene Möglichkeit d. h. 
als Neigung 3. B. „Ich mag ihn wol hören” „Er mag nicht tans 
zen”. In der erfteren Bedeutung bezeichnet mögen das Modusver- 
hältmig des Imperativs, und wird befonders flatt des in der Bedeu⸗ 
tung eined Imperativs gebrauchten Konjunftivg gebraucht, jedoch fo, 
daß es nicht ſowol einen Befehl, als nur eine Zulaffüng ausdrüdt 
z. 2. „Du magſt nach Haufe gehen” (gehe nad Haufe, eas domum) 
„Er mag gbreifen“ (Er reife ab, abeat). In der letztern Bedeu⸗ 


tung wird es oft für fih allein als ein Begriffswort gebraucht 5. 3, 


„Ich mag ihn nicht” CE. I do not like him, fr. Je ne l’aime pas). 
Schon Luther gebraucht mögen in Diefer Bedeutung ***). — Statt 
dürfen und mögen wirb jedoch oft auch können gebraudt, um 
eine Zulaffung zu bezeichnen 3. B. „Er iſt mein Freund, ich fann ihn 


nicht im Stiche Taffen” „Du kannſt fehlafen gehen” „Er kanu hier 


bleiben“. 

Die logiſche Möglichfeit wird duch können, dürfen und 
mögen bezeichnet. Weil aber das Urtheil, auf das fi) die logiſche 
Möglichfeit gründet, der Zeit nad immer in die Gegenwart des 
Sprechenden fällt; fo fleht das Hülfeverb immer im Präfend; und 
wenn das Präbifat ein vergangenes ift, fo wird das Zeitverhältnig 
nicht an dem Hülfsverb, fondern an dem Begrifföworte — durch dag 
Präteritum des Infinitivs — bezeichnet 5. B. „Er Tann gefpielt ha- 
ben” „Er dürfte abgereifet fein’ „Er mag es gehört haben” uns 
terfchieden von: „Er bat fpielen können” „Er bat abreifen bür- 
fen” „Er bat es hören mögen“. Wir unterſcheiden durch dieſe 
Hülfsverben mannigfaltige DVerhältnifie der logiſchen Möglichkeit. 
Können bezeichnet die logiſche Möglichkeit ſchlechtweg eben fo, wie 
das abverbiale Formwort vielleicht z. B. „Er kann frank fein” „Er 
fann es vergeffen haben“ (Er it vielleicht krank, er hat es viel- 
leicht vergeffen). Dürfen, welches in biefer Bedeutung nur in 
bem Konditionalis gebraucht wird, bezeichnet ebenfalls eine logiſche 
Möglichfeit, aber zugleich eine Wahrfcheinlichkeit z. B. „Er dürfte es 
*%, S. Schmeller a. a. D. 984. 

“) 5, Nibel. R. 2049, 2. 
) ©, Je. 1, 13, Der mag Ih nicht. 
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fhon gemerft haben“ „Er dürfte dir zuvorlommen“. Mögen bezeich⸗ 
net endlich die logiſche Möglichkeit als eine Sinräumung von Seiten 
des Sprechenden 3. B. „Er mag Recht haben“ „Er mag unschuldig 
fein“, Dan gebraucht außerdem mögen auf eine befondere Weile 
in einer Trage, wenn man einen hoben Grad von Ungewißheit und 
eine befondere Schwierigfeit der Beantwortung andeuten will z. 2. 
„Bas mag das wol bedeuten?“ „Wie mag das zugehen?” „Wo 
mag er wol fteden?” 
§. 93. 


Die reale Nothwendigfeit — Naturnothwendigfeit — wird durch 
müffen bezeichnet, welches im Altdeutſchen die Bedeutung von kön⸗ 
nen hat *) und aud) fo viel ald Raum geben (vacare) bedeutet, 
welche Bedeutung fih in Muße und müßig erhalten hat. Eine 
moralifhe Nothwendigfeit, welche nicht durd den Willen ded Ein- 
zelnen, jondern buch ein allgemeines Geſetz „gegeben ift, wird von 
der realen Nothwendigkeit nicht unterjchieden und ebenfalld durch 
müffen bezeichnet: daher 3.38. „Alle Menfchen müflen fterben“ und: 
„Man muß der Obrigkeit geboren“. 

Die moralifche Nothmwendigfeit wird durch follen und wol- 
fen bezeihnet. Sollen Ad. feolan, welches im Gothifchen und 
Altdeutfchen ſehr häufig das Zeitverhältnig des Futurs bezeichnet 
($. 90), hat im Gothiſchen die eben bezeichnete Bedeutung unferes 
müffen **): es bezeichnet jedoch in unferm Spracdhgebraudhe bie mo- 
ralifche Nothwendigleit nur, in jo fern fie duch den Willen eines 
Andern — duch ein Gebot — gegeben if. So entfpridt das Sol⸗ 
Ten immer einem Wollen 5. B. „Du folft ſchweigen“ (Ich will 
ed) „Ih fol kommen“ (Er will e8). Wenn die durch müffen over 
follen ausgebrüdte moralifhe Nothivendigfeit verneint wird, fo ges 
braucht man das Verb brauchen als ein Hülfsverb des Modus 
z. B. „Nie braudte er feine perfönlihe Würde wegzumwerfen‘ „Du 
brauchft nicht zu eilen“. Wollen bezeichnet die moralifche Nothivens 
bigfeit, in fo fern fie Dur den Willen des befprochenen Subjektes 
gegeben if. Die als nothwendig bezeichnete Thätigfeit ift entweder 
die Thätigfeit des befprochenen (wollenden) Subjeftes ſelbſt 3. 2. 
„Er will ſprechen“, oder die Thätigfeit eines andern Subjeftes z. 2. 
„Er will, daß ich ſpreche“. Weil die englifhe Sprade wollen als 
ein Hülfsverb des Zeitverhältniffes gebraucht, ift fie gemöthigt, 
das Wollen dur ein anderes Verb 3.3. I wish, I mean, Iintend 
auszudrüden. 





*) ©. Dtfrid II. 20, 142, — 21, 34, — IV. 35, Te 
*€) ©, Nıfila duk. 4, 43, — 17, 10. — 18, 1, — Zoh. 9,.%, — 19, 7. 
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Die. Togifche Notwendigkeit wird ebenfalls durch müſſen, 
follen und wollen bezeichnet, und auf mannigfaltige Weiſe unter- 
fhieben. -Auch werden. dieſe Verben alsdam, wie Tönnen, dür⸗ 
fen und mögen in der Bedeutung einer logiſchen Möglichkeit (5.92), 
auch wenn das Prädikat ein vergangenes ift, im Präfens; oder wenn 
die Ausfage einer befprochenen Perfon in die Vergangenheit geftellt 
it, im Imperfeht gebraucht 3. B. „Er will ihn gefeben haben⸗ und 
„Er wollte ihn gefehen haben”. Müſſen bezeichnet die Togifche 
Nothwendigkeit ſchlechtweg als eine durch Das Urtheil des Sprechen- 
den felbft gegebene z. B. „Er muß frank fein’ (Er iſt gewiß krank) 
„Er muß ausgegangen fein“. Dem müffen entfpricht bier das grie= . 
chiſche uiiter 3. B. uslln nov ansydsadu Au nargi, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß Letzteres oft nur eine logiſche Möglichkeit bezeichnet 
3. D. uillsı nov rıs za giltegov Aldor öleacan Sollen bezeichnet 
die durch Das Urtheil eines Audern gegebene logiſche Nothwendigkeit 
und entfpricht dem Tateinifchen dicor 3. B. „Er foll krank fein“ „Ich 
fol das gefagt haben“. Wollen bezeichnet die durch das Urtheil 
des befprochenen Subjeftes felbft gegebene Nothmwendigfeit z. B. „Er 
will dich kennen“ „Er will dich oft gefehen haben”. Es deutet jedoch 
häufig an, daß das Urtheil des Beſprochenen und bie Dadurch gege- 
bene logiſche Noihwendigfeit nur vorgegeben wird z. B. „Er will 
unfchuldig fein“ CE. he pretends to be innocent) „Er will fünftige 
Dinge wiflen”. Ä 

Es ift oben ($. 10) ſchon bemerft worden, daß die Sprade 
das Verhälmig der Nothwendigfeit oft als ein Zeitverhältniß dar⸗ 
ſtellt und durd die Zeitformen des Futurs bezeichnet. Umgekehrt 
wird nun auch das Zeitverhältniß der Zufunft oft durch die Hülfe- 
verben der Nothwendigfeit und befonders durch follen und wollen 
bezeichnet. Daß follen im Oothifhen und Altveutfchen das Futur 
bezeichnet, ift oben ($. 90) ſchon bemerft worden. Im Angelſächſi⸗ 
fhen wird das Futur durch ſollen (sceal) und wollen (wille) 
gebildet. Auch iſt die in dem Engliſchen aufgenommene Unterſchei⸗ 
bung, nad) welcher das Futur nur in der erften Perfon durch shall 
und in den andern Perfonen durch will bezeichnet wird, dem Angel- 
fächfifchen noch fremd. Im Deuiſchen wird fehr oft das Futur durch 
wolfen und bei nicht freien Thätigkeiten durch follen bezeichnet 
z. B. „Ih will dich morgen befuchen“ „Iſt ed wahr, daß mir Ein 
Tag zwei Söhne rauben fol?" Auch werden durch wollen und 
follen theils inchoative Formen, theils befonbere velative Zeitfor- 
men gebildet, welche in der Syntax näher bezeichnet werben, 

Die deutfhe Sprache gebraucht auf eine ihr eigenthümliche 
Weiſe das Verb Iaffen als ein Hülfsverb des Modus, welches eben 

Bed d, Gramm. I Br. 15 
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ſowol eine moraliſche Moglichkeit (Zulaſſimg), als eine moraliſche 


Nothwendigkeit (einen Befehl) bezeichnet z. B. „Laſſe ihn gehen“ 
„Ich laſſe ihn ſtrafen“. Es unterſcheidet ſich von den andern Hulfs⸗ 
verben des Modus dad urch, daß es nicht Das Modusverhaͤltniß ei⸗ 


ner von dem Subjekte ſelbſt ausgeſagten Thätigkeit, ſondern einer 
Thätigfeit ausdrũckt, welche als bie Thätigkeit eines Objeftes dar⸗ 


geſtellt wird, und dieſe entweder als eine von dem Subjekte zuge⸗ 
laſſene z. B. „Er läßt den Dieb entlaufen“, oder als eine von 
dem Subjekte befohlene z. B. „Er läßt den Dieb gefangen nehmen“ 
bezeichnet. Die deutſche Sprache bildet. insbeſondere vermittelft biefes 
Hülfsverbs und des Nefleriopronoms eine ihr ganz eigenthümliche 
Paflivform 3. B. „Er läßt fi hören“ „Er laäßt fi bewegen” „Er 
laßt fich überreden“ „Ex Täßt fich ſagen“, welche ſich in ver Bebeu- 
tung von ber gewöhnlichen Paſſivform („Er wird gehört” „Er wird 
bewogen” „Es wird ihm gefagt”) dadurch unterjcheibet, Daß fie das 
Leiden als ein von dem Subjekte gewolltes oder doch zugelaf- 
fenes barftellt, 


$ + 94, 


Alle Sprachen, welche noch überhaupt eine Flexion baben, bes 


zeichnen durch die Konjugation an. dem Verb diejenigen Beziehungs- 
verhältniffe des Prädikats, welche nothwendige und wefentlihe Vers 
bhältniffe bes prädizirenden Urtheiles find, naͤmlich das Perfonalver- 
haͤltniß, Die Zeitbeziehung und den Modus der Ausfage; unb wir 
unterfcheiden daher in der Konjugation des Verbs die Perfonal- 
formen, bie Zeitformen und die Modusformen. Die Pers 
fonalformen find, weil fie an dem Prädifate die Einheit desſelben 


mit dem Subjekte ausprüden, zugleich der Ausbrud bes präbizirenden 


Urtheiled. Wie aber in dem Gebanfen das Modus⸗ und Zeitver⸗ 
hältnig mit dem präbizirenden Urtheile, fo verfchmelzen in der Kon⸗ 
fugation die Modus- und Zeitformen mit den Perfonalformen und 
mit einander bergeftalt, Daß es oft fehwer wird, fie wieder zu ſchei⸗ 
ben 3. B. legi, legas; und wir müflen bier befonders die große 


Dfonomie einer organifhen Bildung bewundern, durch welche es 


ber Sprache möglih wird, mannigfaltige Beziehungsverhaͤltniſſe auf 
eine höchſt einfache Weiſe zu bezeichnen. Daß das indifferente Dos 
busverhältnig des Indikativs und das indifferente Zeitverhäftnig des 
Präfens nicht durch eine befondere Flexion ausgedrückt, fondern nur 
durch die Kongruenz ber Perfonalflexion bezeichnet wird, haben wir 
fhon oben ($. 9. 10) bemerkt. 
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4. 95. BE 

Indem wir unter den Modusformen überhaupt biejenigen vurch 
die Flexion des Verbs gebildeten Formen begreifen, durch welche an 
dem Praͤdikate die Verhaͤltniſſe des Gedankens zu den Verrichtungen 
des menſchlichen Geiſtes bezeichnet werben ($. N; fo unterſcheiden 
wir vier Mobusformen, nämlich: 

a. den itatid für den anfhauenden Gedanken des Spre⸗ 
chenden z. B. „Er ſchweigt“. 

b. den Konjunktiv für den von dem Sprechenden nur ange⸗ 
fhauten Gedanken 5. B. „Er fagte, er fei Trank gewefen” „Cr 
befieblt,, Daß das Urtheil vollzogen werde”. 

c. den Konditionalis für einen von bem Spredenden nur 
angenommenen anſchauenden Gedanken d. h. für einen ſolchen 
anſchauenden Gedanken, der in ſeinen angenommenen Gegenſatz auf⸗ 
genommen und durch den Gegenſatz dargeſtellt wird z. B. „Wenn 
er ſchwiege“ „Schwiege er doch!“ (Er ſchweigt nicht). 

d. den Imperativ für die durch den Willen des Sprechenden 
gegebene Nothwendigkeit des Prädikats z. B. „Schweige fill!“ 

Der Indikativ, Konjunktiv, Konditionalis und Imperativ bezeich- 
nen Berhältniffe ver Ausfage; der Imperativ insbefondere drüdt ei- 
nen Gebanfen bes Begehrens aus. 

Da der Inſinitiv nicht ein Modusverhaältniß der Ausfage aus⸗ 
drückt, fondern ale ein von bein Verb gebildetes Subſtantiv anzu: 
feben iſt, fo fann er nicht zu den Modusformen gezählt werben, 

Die deutfhe Grammatif hat früher nad) dem ‚Borgange ber la⸗ 
teinifchen Grammatik den Konditionalis nit als einen befonderen 
Modus unterfhieden, fondern die Formen desfelben, weil fie von 
Zeitformen der Vergangenheit gebilvet werden, als Zeitformen ber 
Bergangenheit unter dem Konjunktiv begriffen. Sieht man aber auf 
die Bedeutung diefer Formen, fo muß man, wenn man pon ben 
Modusverhältniffen überhaupt einen beftimmten Begriff hat, noth- 
wendig den Konbitionalig, als die Form eines in feinen Gegenſatz 
aufgenommenen anfchauenden Gedankens, von dem Konjunftiv, ale 
ber Form eines nur angefhauten Gedankens, unterfcheiden. Auch 
haben einige ältere Tateinifche und deutſche Grammatifer nach dem 
Borgange der Griechen den Konbitionalig (Optätiv) wirklich als ei- 
nen befondbern Modus von dem Konjunktiv unterſchieden *). Die 


») &, Prisciani Gramm. Caesar Lebui L. VII. — Flav. Sosipatri 
Char. Iastit. Gramm. — P. Gonsentii ars de duabus orat. part. — 
Teutſch Grammatit per Laurentium Albertum. 1573. — Underricht 
des hochteutſchen Sprach Grammatica. seu instit. vorae German. lign. 
A. Albert, Oslingero. 1574. 15° 
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Formen des Konditionalis z. B. ſpraͤche, hätte geſprochen wer- 
ben zwar eben fo, wie bie Formen bes Konjunktivs, pon Zeitformen 
des Indikativs gebildet; aber fie entfprechen in ber Bedeutung fei- 


nesweges biefen Zeitformen: ber Zeit nach entſpricht fpräcde nicht 


dem Imperfekt ſprach, fondern dem Präfens ſpreche; und hätte 


geſprochen nicht dem Plusquamperfelt Hatte gefprochen, ſon— 


dern dem Perfelt habe geſprochen. ben fo. verhalten ſich die 
Yateinifchen Konditionalformen z. B. dicerem,  dixissem, jedoch mit 
dem Unterfehieve, daß dicerem, amiaren u. f. f. nicht: von einem 
Präteritum des Indikativs gebildet find. Das Modusverhältniß des 
. Konditionalis — die angenommene Wirflichfeit eines Prädifates, wel- 
ches an fi für den Sprechenden nicht wirklich ift — ift ein befondes 
res von dem Modusverhältniſſe des Konjunktivs — des von dem 
Sprechenden. angefchauten, und Daher für ihn nur logiſch möglichen 
Gedankens — aufs beftimmtefte gefchiedenes Verhältniß; es wird da⸗ 
ber in allen Sprachen von dem Berhältniffe des Konjunktivs durch 
die Form unterfchieben. Zwar haben nicht alle Sprachen, wie bie 
indifche, Die griechifche und die germanifchen Sprachen, für dieſes 
Modusverhältniß befondere Flerionsformen. Die flavifchen, wie bie 
femitifhen Sprachen, haben feinen Konditionalis, wie fie Feinen Kon- 
junktiv haben: aber fie drüden darum nicht minder beide Mobusver- 
hältniffe aus und unterfcheiden fie aufs beftinmtefte,. indem fie das 


Berhältnig des Konjunktios Durch Zeitformen des Futurs, Das des 


Konditionalis hingegen durch Zeitformen des Präteritums bezeichnen. 
Dadurch wird bie logiſche Möglichkeit (der Konjunktiv) dargeſtellt ald 
Etwas, das wirklih werben kann, und Die nur angenommene 
Wirklichkeit (der Konbitionalis) als Etwas, das gewefen ift und 
darum nicht wirklich ift ($. 10). Der Konditionalis wird ja oft 
auf diefelbe Weije im Griechiſchen und auch im Deutfchen bezeichnet 
3. D. ed zı eigev, Eöidov ar (wenn er Etwas hätte, fo würde er es 
geben) „Maria Stuart war noch heute frei, wenn ich es nicht ver- 
hindert” „Wenn dieſer ftarfe Arm Euch nicht hereingeführt, Ihr fa= 
bet nie den Rauch von einem fräntifchen Kamine fleigen”. Es iſt 
befonders bie verneinte Wirflichfeit, welche die Sprade dar- 


ftellt, indem fie ftatt des Konditionalis ein Präteritum gebraucht: 


biefe wird ja auch für fid) allein wol durch ein Präteritum bezeichnet 
3. B. „Jene hat gelebt (Iebt nicht mehr), wenn ich dies Blatt 
aus meinen Händen gebe”. — In der deutfchen Sprache ift bei den 
Berben ber neuen Konjugationsforn bas Präfens des Konbitionalig 
z. B. redete nicht mehr unterfchienen von dem Präteritum des In⸗ 
dikativs; und dies hat vielleicht veranlaßt, daß manche Volksmund 
arten fi ein mit bem Präteritum von thuen als einem Hülfsverb 


— — — — —— 
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zufammengefeßtes Präſens des Konditionalis gebildet haben 3. 8. 
„Wenn du mich fragen thäteft, thäte ich Dir antworten“, 
Wie wir oben ($. 91) gefeben haben, daß in einigen Sprachen 
manche Modusverhältniffe der Ausfage als Mopusverhältniffe des 
Prädifates durch Hälfsverben ausgebrüdt werben; fo haben dagegen 
andere Sprachen für manche Modusverhältniſſe des Prädifates eigene 
Modnsformen gebildet: "Hierher gehört insbefondere der Modus 
ber Nothwendigfeit (modus necessitatis). Die Nothwendigkeit 
wird aber nicht eigentlich als ſolche durch eine befondere Modusform 
ausgedrüdt, ſondern unter das Zeitverhältniß der Zukunft geftellt 
und dutch eine Zeitform ausgedrückt. Die lateiniſche Sprache bildet 
nämlich diefen Modus durch die Verbindung des Partizip vom Fu—⸗ 
tur des Paſſivs mit esse 3. B. Dil colendi sunt, Carthago delenda 
est. Wir finden auf ähnliche Weife zuſammengeſetzte Formen des 
modus necessitätis in ber Tettifchen *) und in manchen andern Spra- 
hen. Auch die deutfhe Spradhe hat ſolche Mobdusformen, welde 
fie durch die Verbindung des Partizipd des Futur mit haben und 
fein bildet: jeboch bezeichnen diefe Formen ebenfowol das Verhält⸗ 
niß der Möglichkeit, ald das der Nothwendigkeit (S. $. 101) 3. 2. 
„Er bat einen fehweren Kampf zu befteben” „Kein Stern ft zu fe- 
ben”. Diefen Formen entfpricht gewiſſermaßen die im Griechifchen 
mit Zyo gebildete Modusform 3. B. Eyu zı eineiv, ounag Fri elye mo- 
Asuleıv. j - 


6. 96 u. 97. 

Die Sprache bezeichnet durch die Jeitformen des Verbs nicht 
nne die abfoluten Zeitverhältniffe des‘ Prädikats — Gegenwart, 
Bergangenheit und Zufunft — und das relative Zeitverhältniß — 
das Zeitverhältniß der Thätigfeit zu einer andern Thätigkeit —, fon= 
dern unterfcheidet auch die Vollendung der Thätigfeit, ihre Dauer 
und ihre Wiederholung. Diefe Verhältniffe werden jedoch, je 
nachdem die Klerion des Verbs fih in einer Sprache in einem größern 
oder geringern Reichthume von Zeitformen entwidelt bat, in der ei- 
nen Sprache mamnigfaltiger bezeichnet und genauer unterſchieden, als 
in der andern. Die flavifchen Sprachen haben feine relativen Zeit 
formen, weldhe dem Imperfekt und Plusquamperfeft ber andern 
Sprachen entfpreijen, und brüden dad relative Zeitverhälmig durch 
abverbinle Formmörter aus, ober bezeichnen es nur dadurch, daß fie 
dem Präpffate eines Nebenfabes. die Form des Gerundiums geben. 
Dagegen haben fie einen Reichthum von Formen, buch welche fie an 
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dem einfachen Verb unterfheiden, ob bie Thätigfeit nur einen Zelt 
moment ausfült, ober eine Dauer hat, ob fie nur Ein Mal ober 
wiederholt und babituell Statt findet. Zugleich bezeichnen fie durch 
die Zufammenfesung mit Vorſilben, ob die Thätigfeit als eine voll⸗ 
endete oder nicht vollendete gedacht wird. Auch unterſcheiden fie dieſe 
Berhälmniffe nicht etwa, wie andere Sprachen, bloß bei der Vergan⸗ 
genheit, fondern zum Theile auch bei der Gegenwart und Zukunft*). 
In den andern befannten Sprachen werben jedoch indgemein Dauer 
und Wiederholung und das Berhältnig der Vollendung, fo wie bie 
relativen Zeitverhäftniffe, nur in ben Zeitformen ber Vergangenheit 
unterſchieden. Diefe Unterſcheidung ſcheint fi zunähfl an den Un⸗ 
terfchied ziwifchen ber durch das Perfekt bezeichneten abfoluten und 
. der durch das Imperfekt bezeichneten relativen Vergangenheit ans 
zufnüpfen. Indem bas Perfeft die Thätigfeit als eine in Beziehung 
auf Die Gegenwart des Sprechenden vergangene barftellt, bezeichnet 
fie diefelbe zugleich ald eine vollendete und als eine folhe, die in 
Einem Zeitmomente und nit mit Dauer und Wiederholung 
gedacht wird. Dagegen bezeichnet das Imperfekt bie hätigleit, in⸗ 
dem es fie in ihren Zeitverhältnifien zu einer andern Thätigkeit dar⸗ 
ftellt, ald in dem Zeitpunfte der andern Thätigfeit noch nicht vol- 
lendet; und es ift dadurch befonderd "geeignet, zugleich das Ber- 
hältnig der Dauer und Wiederholung zu bejeichnen Am 
beftimmteften tritt biefe Bedeutung des Perfelts und Imperfekts in 
ber Tateinifchen Sprache hervor. Im Griechifhen iſt die Bedeutung 
des Imperfekts, wie im Latelnifchen; aber dieſe Sprache hat neben 
dem Perfekt, welches nur das abfolute Zeitverhätnig — bie Bers 
gangenheit und bie Vollendung der Thätigkeit in Beziehung auf bie 
Gegenwart des Spredhenden — ausprüdt, den Aorift, in welchem 
dieſes abfolute Zeitverhältnig in den Hintergrund tritt, und nur im 
©egenfage mit dem Jmperfelt das Verbältnig der in Einem Zeit 
momente ohne Dauer und Wiederholung gedachten Thätigfeit barges 
ftellt wirb; und der Aorift eignet füh gerabe dadurch zu der erzäh- 
lenden Darftellung, daß in feiner Bedeutung weber die abfolute 
noch die relative Zeitbeziehung vorwaltet, und die Begebenheiten ohne 
Diefe Beziehungen nur ‚aneinander gereihet werben. 
‚Die romaniſchen Sprachen haben dadurch, daß fie zu den ihnen 
aus der lateiniſchen Sprache gebliebenen Zeitformen der Bergangen- 
heit: fr. j’aimais, It. amava (von amabam) und fr. j’aimai, St. 
amai (von. amavi) aus den germanifchen Sprachen ein zuſaumenge⸗ 
festes Präteritum j’al aimde, ho amato aufgenommen, unb zugleich 


*) S. N. Gretsech a a. O. p. 249 u. fl. 
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mit dem zwiefachen Präteritum des Hülfsverbs ein zwiefaches Plus⸗ 
quamperfeit gebildet haben 3. B. ft. j’avais alme und j’eus anime, 
It. aveva amato unb ebbi amato, einen größern Reichthum an Zeit 
formen geivonnen. Sie find dadurch in Stand gefest, manche Ver⸗ 
hältniffe unterſcheidend zu bezeichnen, welche die beutfche eben fo we⸗ 
nig, als bie Inteinifche Sprache bezeichnet. Sie unterfcheiden nämlich 
nicht nur das relative von dem abfoluten Zeitverhältniffe durch das 
Imperfekt und Perfelt, und Dauer und Frequenz von dem Berhält- 
niffe Eines Zeitmomentes durch das Imperfekt und Defini, fonbern 
auch die entferntere Vergangenheit von der näheren, in fo fern fie mit 
ber Gegenwart bes Sprechenden noch in Eimer und derſelben Zeit- 
periode begriffen ift ober nicht, duch das Perfekt und Defini, fo wie 
das relative Zeitverhältnig des Plusquamperfeltd, je nachbem bie 
Thätigfeit einer anbern Thaͤtigkeit unmittelbar vorangegangen oder 
nicht, durch das Plusquamperfeit und das fogenannte Anterieur. 

Die engliſche Sprache unterfcheidet endlich ebenfalls zwifchen ab⸗ 
foluter und relativer Vergangenheit; fie bat zugleich aus den roma⸗ 
niſchen Sprachen die Unterſcheidung der näheren unb entfernteren 
Bergangenheit aufgenommen. Außerdem bezeichnet fie die Dauer — 
in allen Zeiten — durch eine befondere Form (I am writing, I 
was writing), weldje ach im Oberbeutfchen vorkömmt (Eines Din- 
ges wartend fein) *). Auch hat fie mannigfaltige zuſammengeſetzte 
Formen, weldhe oben ($. 90) ſchon angeführt worden, zur Bes 
zeichnung ber Wiederholung, der Bollendung und des Anfanges einer 
Thätigfeit. 

Wir erfehen aus dieſer vergleichenden Zufammenftellung, daß 
die Sprachen überall durch die Zeitformen gewiffermaßen biefelben 
Berhältniffe unterfcheiben, daß fie dieſe Unterfcheibungen aber je nach 
ihrem größern oder geringern Reichthume an Zeitformen auf unter- 
ſchiedene Weiſe bezeichnen. Auch die deutſche Sprache bezeichnet, wie 
wir weiter unten fehen werben, biefelben Unterſcheidungen der Zeit 
verhältniffe. Aber an ihr laͤßt es fich beſtimmt nachweiſen, daß biefe 
Unterfcheidungen nicht der Sprache wurfprünglich eigen find, fondern 
ſich erft in dem Laufe der Zeit mit der Bervielfältigung der Zeit- 
formen entwidelt haben. Im Alideutſchen und noch mehr im Gothi⸗ 
ſchen fommen die mit Hülfsverben gebilveten Zeitformen noch fo fel- 
ten vor ($. 00), daß man wol fieht, daß bie deutſche Sprache 
urfprüngtich Teine zuſammengeſetzte Zeitformen und indbefondere fein 
zufammengefeßtes Präteritum hatte. Sie hatte nur Eine Form für 
die Bergangenheit, nämlih das jet fogenannte Imperfekt, und 
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gebrauchte dieſes zugleich für diefenigen Zeitverhältniffe, die wir jet 
durch Das zufammengefeßte Perfekt und Plusquamperfeft bezeichnen *). 
Auch in dem Konditionafis fteht überall das von dem Imperfekt ge- 
pildete Praͤſens flutt des zufammengefeuten Präteritums **). Zwar 
gebraucht Difrid zuwellen das mit haben und noch öfter das mit 
eigan zufammengefegte Präteritum; und er bezeichnet beſonders durch 
bie mit eigan gebildete Form das Berhältniß der in der Gegenwart 
bes Sprechenden vollendeten Thätigfeit "#*) aber das mit haben 
gebildete Präteritum wird auch in der erzäblenden Darfiellung ge- 
braucht, und neben ihm findet ſich, dasfelbe Verhältniß . bezeichnend, 
Das einfache Präteritum +); und das Berhältnig der Bollendung, 
welches das mit eigan gebilvete Präteritum bezeichnet, wirb noch 
häufiger durch das einfache Präteritum ausgedrückt. Man ſieht hier 
deutlich, daß man im Altdeutſchen anfing, Die unterfchiebenen Ber- 
hältniffie der Bergangenheit unterfcheidend zu bezeichnen; dag biefe 
Unterfcheidung buch das einfache und zufammengefeste Prateritum 
aber noch keinesweges auf eine Durchgreifende Weife feſt ſtand, ſau⸗ 
bern erſt fpäter gefeglich wurde, nachdem der Gebrauch des zufam- 
mengefetten Präteritumd der Sprache geläufig geworden. Aud hat 
man die unterfchiedenen Berhältniffe der Vergangenheit wol nicht im⸗ 
mer und überall auf diefelbe Weife bezeichnet, wie jet Die hochdeutſche 
Sprade. Daß die oberbeutfhe Volksſprache noch jet das relative 
Zeitverhältnig durch das zufammengefegte Präteritum bezeichnet IF), 
beweifet, daß hierin eine mundbartifche Berfchiebenheit Statt ge- 
funden hat. 

Die deutſche Sprache unterfcheibet in ben Perfonalformen bes 
Verbs nit, wie die indifche, geiechifche und altflavifhe Sprache, 
bie Zweizahl durch einen Dualid. Daß der Dualis fich aber noch 
im Gothifchen „findet, bemeifet, daß er hen germanifchen Sprachen 
urſpruünglich nicht fremd if. Eine Unterfcheidung ber Zweizahl durch 
befondere Formen findet fich übrigeng mehr oder weniger in allen 
Spraden; und wir werben weiter umten feben, daß fie auch in ber 
deutſchen 1 Sprache noch in manchen Formen hervortritt. 


4) S. Ulfila Matth. 9, 18. 22. 24 32. — 27, 4. 46. - Marl, 1, 11. 15. 
— Dtfriv 1. 17,21. — I 2, 18. — 4, 11. 18. — 5, 16. — 14, 51. 
52. — I. 15, 12. — 20, 102. 
*) ©. Otfrid II 4, 101. — 6, 33 u. fig. 45. — III. 24, 13. 51. 
***) Dafetbf I 1,76. — 18, 1. — 3, 11. — 1.7, 2.4. — IL 5, 1. 
- V. 7,29. 
+) Dafelbft IV. 15, 55. „manota fie ihes nahtes managfaltes rehtes; er 
babet in thar gizaltan droſt managfaltan“ (mahnte fie in der 
Racht und hat erzäpit). 
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Unter den Mittelwörtern (Partizipialien) begreifen wir be- 
fondere von dem Berb gebildete Formen, welche nicht mehr, wie das 
Verb, die Ausfage, fonbern nur den Begriff der Thätigfeit in ad⸗ 
jeftivifcher oder fubftantioifcher Form ansbrüden, jedoch fo, daß fie 
noch eben fo, wie das Verb, die Beziehung eined Objektes auf bie 
Thaͤtigkeit ſulaffen 3. B. sequi ducem, dem Führer folgen, du- _ 
cem secutus, dem Kührer folgend; auch werden fie immer noch 
mit einem Subjefte gedacht, welches entmeber in dem Subjekte oder 
in einem Objekte bed Satzes ausgedrügt ift, oder dem  Partizipiale 
in irgend einer Form beigegeben wird, Die Mittelwörter bezeichnen 
häufig auch Zeitverhältniffe 3. ®, amavisse, amaturus, und Modus⸗ 
verhältniffe 3. B. amandus und die zu-den Mittelwörtern gehörigen 
griechifchen Berbaladjektiven auf 705 und rdos, Wie: öpazos UND zgu- 
arios; und man unterfcheidet insbefondere nach bem Zeitverhältniffe die 
Formen der Partizipialien als Infinitiv und Partizip des Präfend, 
des Präteritums u. f. f. Das Zeitverhäftnig macht jedoch bei dieſen 
Formen nicht fo, wie bei den Zeitformen des Verbs, das Wefen 
ihrer Bedeutung aus, ſondern tritt oft, wie wir ſogleich ſehen wer⸗ 
den, ganz in den Hintergrund. 

Es verdient ˖ als eine beſondere Eigenthümlichkeit der Mittehmör- 
ter bemerkt zu werden, daß ihre Bedeutung auf beſondere Weiſe 
ſchwankend und wandelbar ift, und daß fie mif der Bedeutung häufig 
auch ihre Form verändern, was feinen Grund darin zu haben 
ſcheint, daß fie gleichfam beidlebig -zwifchen dem Berb einerfeits und 
dem Subflantiv oder Adjektiv andererfeits in der Mitte ftehen. Die 
Mittelwörter ſchwanken inshbefondere häufig zwifchen aftiver und paſ⸗ 
fiver Bedeutung. So hat das Partizip des Präteritums im Deutfchen 
zwar insgemein aftive ober paſſive Bedeutung, je nachdem es von 
einem intranfitiven ober iranfitiven Verb gebildet iſt z. DB. „ber ge⸗ 
fattene Schnee“ und: „das getrunfene Waſſer“; aber in: erfahren, 
vergeffen, verſchwiegen, beredt, belefen, bebient u. m. A. bat das. 
Partizip eines tranſitiven Verbs altive Bedeutung angenommen ”). 
In der lateiniſchen Sprache hat das Partizip des Präteritumd in 
ber Regel paffive Bedeutung, mit Ausnahme des von dem Depv- 
nens gebildeten Partizips, welches aktive Bedeutung hat; bagegen 
Baben: juratus, pransus, coenatus, cautus, tacitus, solitus, confisus 
u. m. 9. aftive, und: adeptus, comitatus, complexus, confessus, 
populatus, meditatus, opinatus, pactus u. m. A. auch paflive Bedeutung. 
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Auch das deutſche Partizip des Präfend kömmt mundartiſch in paſ⸗ 
fiver Bedeutung vor 3. DB. „mein tragendes Amt“ „meine unterha= 
bende Mannfchaft” *), wozu auch das englifche the house is building 
gehört; und im Altnordiſchen wird das Partizip des Präſens 3. DB. 
truandi (glaubend) oft noch in der Bedeutung bes Partizips Futuri 
passivi (zu glauben) gebraucht **). Im Griechijchen findet fich die⸗ 
ſes Schwanfen bei manchen Berbalabjeltiven auf zos 3. B. uesuzos, 
Önontos, ueuntos U. m. A. Zwiſchen aktiver und pafliver Bedeutung 
ſchwankt endlich der deutfihe Infinitiv in Ausbrüden, wie z.B. „Ich 
laſſe ihn geben“ und: „Ich laſſe ihn xufen“ (gerufen werben); „Ich 
babe ihn fingen hören” und: „Sch habe die Geſchichte erzählen hoöͤ⸗ 
ren“; eben fo das Tateinifche Gerundium in: Athenas erudiendi 
gralia missus est, Antonio nulla spes erat restituendi (einge- 
fegt zu werden). Auch im Griechiſchen hat der Infinitiv bes Altivs 
oft paffive Bedeutung 3. B. nagszu dunvsor dgwriv (gefragt zu wer⸗ 
den), innovs Zöaxer Eralpais ngos Nas üyar, nos zalsun Außür, zäu 
axover. Auch Shaffpeares fear of swallowing (Furcht ver⸗ 
fhlungen zu werben) gehört hierher, 

Insbeſondere gehört hierher der Wechfel zwifchen ſubſtantiviſcher 
und adjeftivifcher Begriffeform und Wortform, welcher in den la⸗ 
teinifhen Partizipialformen: amandus, legendus und amatus, lectus 
hervortritt, indem dieſe Formen als Partizipien adjeftivifche, und als 
Gerundien oder Supine fubftantivifche Begriffs⸗ und Wortform ha⸗ 
ben. Eben fo wird die englifhe Partizipialform auf ing‘ bald fub- 
ſtantiviſch, bald adjektivifch gebraucht. Diefelbe Erfcheinung titt, wie 
wir fogleich fehen werben, an dem beutfchen Infinitiv und Supin 
hervor, welche Bedeutung und Form eined Partizips annehmen. 

Aus dieſer den Partizipialien eigenthümlichen Lnbeflimmiheit ber 
Bedeutung ift ed insbeſondere zu erflären, daß überall leicht die eine 
Partizipialform flatt der andern gebraucht wird, und bie eine Sprade 
fi eines Partizips bedient, wo die andere den Inſtnitiv oder ein 
Supin brausht, je nachdem ber Begriff als eine mit bem Subjekte 
oder auch mit einem Objekte in einem Kongruenzverhältniffe ftehende 
Thätigkeit, oder als ein auf das Prädikat bezogenes Sein (Objekt) 
aufgefaßt wird. So fleht im Griechifchen ein Partizip flatt des Fnfini- 
tivs nach den Verben: navonaı, tuyzare, Aardayu,gdare, zulgmu.m. A.; 
im Lateinifchen das Partizip des Futurs flatt des Supins auf um 
z. B. eo visurus, und der Infinitiv flatt Des Gerundiums und Su- 
ping 3.38. peritus cantare, tempus est abire, eamus visere, materia 


*) ©. Schmeller a. a. D. 98. 
“) Rast Veſledning til det Jolandſte Sprog ©. 203. 
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factlis dicere; im Gotbifchen und Alidentſchen der Infinitiv ſtait bes 
Supins nach: kommen, geben und fenden*); im nglifchen das 
Partizip ſtatt des Infinitivs 3. B. I could net help langhing, I 
continued working, he. forbore speaking. Auch im Aranzöfiichen 
ift das Partizip z. B. in: en pensant an die Stelle bes früher ge- 
brauchten Jufinitivs: en penser getreten **), ben fo wechfeln in 
den flavifchen Sprachen Supin und Gerundium mit dem Infi⸗ 
u RR 


nitiv 

Endlich ſcheint mit dieſer Unbeſtimmtheit der Bedentung and in 
Verbindung zu ſtehen, daß Infinitive und Partizipien ſo häufig zu 
Subſtantiven und Adjektiven werden, in denen bie partizipiale Be⸗ 
deutung gänzlich aufgegeben iſt, z. B. das Leben, das Bermögen, 
das Einfommen, das Berguügen, das Bergeben, das Schreiben 
(der Brief) und: gefhidt, gewandt, gelehrt, vermeflen, verſchwie⸗ 
gen; l. sapiens, eloguens, cautus, diligens, aptüs, fixus. In: Freund 
(von 6. frijon), Feind (von G. fian) und Heiland if das Partizip 
des Präfene zum Subflantiv geworben. 

So wandelbar und unbeftimmt nun auch bie Bedeutung ber 
Yartizipialien in den beſondern Sprachen fein mag; fo fommen doch 
alle darin überein, daß fie fubftantivifche und adjektiviſche Partizi⸗ 
pialien-unterjcheiden , Die in größerer ober geringerer Yülle auögebil- 
det find. So hat die griehiihe Sprache nur Eine ſubſtantiviſche 
Partizipialform, den Infinitiv, die lateinifche aber drei, den Infüti- 
tiv, das Supin und das fogenannte Gerundinm. Im Deutfhen ha⸗ 
ben wir zwei ſubſtantiviſche Formen, den Infinitiv und Das Supin; 
und wir unterfheiden den Infinitiv ald bie Form bed Subjelteg 
von dem Supin ale der Form für den fleftirten Inſinitiv (Kaſus 
des Inßnitivs — Objekt). Unſerm Supin entfpricht das lateiniſche 
Supin und Gerundium, nur daß der Afkufativ bed Gerundiume 
nicht als leidendes Objekt gebraucht wird, wie denn überhaupt eine 
abftrafte Berbalform nicht wohl als Teidendes Objeft kann gefaßt 
werben. Sprachen, bie, wie die griechifche, nur Eine ſubſtantiviſche 
Partizipialforn haben, unterfcheiven im Ausdrude nicht die Form für 
das Subjelt von der bes Objekts; und felbft im Lateinifchen iſt ber 
Infinitiv meiftend wieder an die Stelle der objektiven Formen getre⸗ 
ten, während im Deutfchen umgefehrt das Supin den Infinitiv mehr 
und mehr verdrängt bat. — Alle Spraden haben Dagegen mehrere 


*) ©, Ulfila Matth. 5, 17. — 8,289. — 5, 24. — Otfrid 1. 4,5. — 
13, 100. 
**) ©, Raynouard Gramm. comp. des langues de P’Europe It. p. 300. 
“.) ©, Dobrowsky a, a. O. 6. 685 u. fig. 
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adjektiviſche Partizipialformen, die insgemein int Sage die Funktion 
eines attributiven Adjektivs haben. Die Partizipien bezeichnen, weil 
‚fie noch die Form von Thätigfeitöbegriffen haben, mehr, als die fub- 
ftantivifchen Partizipialien, Zeit- und Modusverhältniffe, obwol auch 
biefe gegen die Unterfcheidung von aktiver und pafliver Bedeutung, 
ber Möglichkeit und Nothwendigkeit zurückreten. Wie aus dem Ad⸗ 
jeftiv Das Adverb wird, fo bilden auch manche Sprachen aus dem 
Partizipinm cine abverbinle Form, die wir ald Das Gerundium von 
dem Partizipium unterfcheiden, und von der weiter unten (S. $. 252) 
wird gehandelt werben. . 


| $. 9. 

Außer dem fihon ($. 98) angeführten Gebrauche des Infinite 
als Subjeltes wird der Infinitiv in allen bekannten Spraden in der 
Berbindung mit Hülfsverben und befonders mit den Hilfsverben des 
Modus gebraudt, und drüdt in biefer Berbindung das Prädifat 
aus. Nur bei denjenigen Hülfsverben des Zeitverhältniffes, welche 
die Vergangenheit bezeichnen, fteht Das Partizip der Vergangenheit... 
Der Gebrauch des Infinitivs mit den Hülfsverben befhränft ſich je- 
boch nicht etwa auf Diefenigen Verben, welche die Grammatik ver neuern 
Spraden als Huͤlfsverben unterſchieden ‚hat, fonbern überall und 
auch in den Altern Sprachen werben die Hülfsverben in Dem meite- 
ften Sinne des Wortes ($. 90. 91), und alle Berben, welche mur 
irgend ein Zeit- ober Mopusverhältniß bes Präbifates be 
zeichnen, insgemein mit dem Verb im Infinitiv verbunden. Diefes 
Geſetz it im Allgemeinen durchgreifend, und wo im Beſondern eine 
andere Form gebraucht wird, ift fie ald Ausnahme von der gemeinen 
Regel anzufehen, welche aus dem eben bezeichneten Wechfel der Par⸗ 
tizipialien (F. 98) zu erflären if. Im Griechiſchen ſteht der Infi⸗ 
nitiv nicht nur bei: Bovkouaı, uille, Auvauıı, Hela, Fkeotı, ei, 207, 
doxei, eröszeros U. |. fe, die man als Formwörter des Modus an- 
ſehen kann, fondern auch bei: auxso, meipaouar, Yılda, Oxriw, aigzo- 
pa, por, Znıdvuse, Until, toluco U. m. A, welche als Begriffg- 
wörter Zeit- und Modusverhältniffe des Präbdifates atısprüden. Bei: 
Eprouaı, navouaı, tuyyiva, daydavo, pIava, darelm, zulon, welche 
ebenfalls theils Zeit-, theild Modusverhältniffe bezeichnen, ftebt das 
Partizip ftatt des Infinitivs (5.98). Eben fo fteht der Infinitiv im 
Tateinifchen nicht nur bei: volo, debeo, possum, nequeo, licet, libet, 
lubet, fondern auch bei: incipio, desino, soleo, consuevi, welche Zeit- 
verhältniffe, und bei: videor, dicor, audeo, statuo, nitor, conor 
u. f. fe, welche Modusverhältniſſe des Prädikats bezeichnen. An die 
Stelle des Infinitivs ift in ben neuen Sprachen zwar häufig das 
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mit. einer Maͤpoſqion zuſammengeſetzte Supin (zu ſprechen, fr & par-. 
ler,. de parler.) geiveien. 5. DB; U commence de und à parler, zu 
fpreden; aber das eben bezeichneie Geſetz tritt auch. in biefen Spra- 
chen noch befimmt hervor. Die italiäniihe Sprace gebraucht ben 
Inſfinitiv nicht nur nach: volere, dovere, bisogne u. |. f., ſondern auch 
nach: bramare, desiderare, osare,-speraze, temere, ardire und nach: 
sembrare, parere, solere, sapere u. ın. A., welche ein Wollen oder ein 
logiſches Berhälmiß, oder, wie: solere, ein Zeitverhältnig bezeichnen. 
Eben fo gebraucht die franzöſiſche Sprache den Infinitiv nach: desirer, 
suuhalter, oser, esperer, aimer, daigner, paraitre, sembler, savoir, 
creire, pretendre. und mehreren andern Verben ähnlicher Bedeutung. 

Am weiten ift ver Gebrauch des Infinitivs in der deutſchen 
Sprache durch den Gebrauch des Supins beſchraͤnkt. Dies gilt jedoch 
eigentlich nur von dem Neudeutſchen. Im Altdeutfchen. und Mitiel⸗ 
deutſchen, wie im Gothifchen, ‚finden wir den Infinitiv, wenn auch 
nicht mehr fo durchgreifend, wie in ber griechiſchen und Inteinifchen 
Sprache, doc noch entſchieden vormwaltend nad denjenigen Berben, 
welche ein Zeit- oder Modusverhaͤliniß des Prädikats bezeichnen 
z. B. nad: eilen, beginnen, fortfahren (giftantan), pflegen, fich ger 
wöhnen *) und nad: gelüften, würdigen (giwerdan), fih getrauen 
(ſih peitan), begehren,, fürchten, gedenfen, auf Etwas achten (G. at- 
saihvan), lieben (G. frijon, gern thun), erlaubt fein, verbieten, ge⸗ 
ruhen (ruahan), währen **). Wir erfehen hieraus, daß das eben 
angedeutete Gejeg für ben Gebrauch des Infinitivs urfprünglich auch 
für die deutſche Sprache gültig ift: und wenn wir jest nad den 
Berben der eben bezeichneten Bedeutung Das Supin gebrauchen; fo 
ift Diefes aus dem oben angebenteten Wechfel der Partizipialformen 
zu erflären ($. 98). Ein folder Wechſel Tonnte um deſto leichter 
eintreten, da Verben, wie: beginnen, pflegen, fortfahren, bitten, be⸗ 
gehren u, f. f., au mit einem Subſtantiv in Form eines regirten 
Kafus yerbunden werben, und daher das Supin, Das ebenfalls Die 
Form eines regirten Kafus hat, leicht an feine Stelle rat z. B. „Ex 
beginnt bie Arbeit” und; „Er beginnt zu arbeiten“. 

In den eben bezeichneten Berbinduungen des Inſinitivs mit einem 
andern Verb drückt der Infinitiv Das eigentliche Prädikat und Das. 





*) ©. Ulfila Maith. 11,7. 0. — 27, 15. — Dtfrip I 1, 45 140. 
— 17, 43. — 1 6, 35 40. — Nibel. N. 61, 2. - 2,4: — 
Iwein 643. 

“) S. Ulfila Matth. 6, 1.5. — 27,6. — Otfrid L 1,20. — IL 5, 
19. — Notker Yſ. 31, 1. 2. — 36, 18 — 2 7. — Nibel. R. 56, 
4 — 61, 3. — 122, 2 — 218,2. — 259,1. — Iwein 519, — 
Parzival 43,2 — 24, 1, 
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andere Verb eben ſo, wie die Hulfsverben ‚ wur ein helwbehaltnihß 
3. B. meipio, soleo, desino, oder nur ein Modnoverhaͤliniß des Praͤ⸗ 
difats aus 3. B. cupio, audeo, videor; und der Infinitiv kann, weil 
er das Praͤdikat ausdrüdt, nicht ‚u einem Subftantivfage erweitert 
werben. Es liegt daher in dieſen Berbindungen als weſentliche Be⸗ 
dingung, Daß der Inſinitiv mit dem andern Verb dasſelbe Subjeft 
habe. Bon dem BVerhäftniffe dieſes Infinitivs, den wir den präbis 
fativen Infinitiv nennen wollen, muß man das Verhaͤliniß des ob- 
jektiven Iufinitios unterfcheiden , der nicht mit- dem andern Berb 
dasſelbe Subjelt hat, der nicht das Prädikat des Satzes, ſondern ein 
Obijelt des durch das andere Verb ausgebrüdten Pradikates ausdruckt 
und fi Daher insgemein auch zu. einem Subſtantivſatze erweitern läßt 
z. B. „Er macht mich Sachen“ (daß id; lache). Als objektive Infi⸗ 
nitive find anzufehen bie Infinitive nad):  Bıafounı, weleie, xulde, 
nelde, wandten U. m. A. nach: 1. jubeo, spero, cogo, sino u. m. A. 
In der deutſchen Sprade if an die Stelle des objektiven Infinitivd 
meistens, 3. B. nad: bitten, befehlen, erlauben‘, vathen, zwingen, 
das Supin getreten. Im Gorhifchen und Altveutfchen findet ſich jer 
doch nach: erlauben, rathen, verbieten, bitten u m. A. noch 
der Infinitiv *%). Nach: beißen Cbefehlen und genannt werden), nen 
nen, lehren, lernen, helfen, maden und laſſen hat füh ber Infinitiv 
eshalten. 

Der Gebrauch eines objektiven Iufinitivs nach den Berben: fes 
hen, hören, fühlen, finden z. 3. „Ih ſehe ihn laufen“ „Ich hoͤre 
ihn ſingen iſt uralt und ſindet ſi ich auch in dem Angefächfifchen *). 
Statt dieſes Infinitivs finden wir aber nicht nur im Griechiſchen und 
Lateiniſchen, ſondern auch im Gothiſchen das Partizip des Praſens 
z. B. J. vidit jacentem, G. gasahv ligandein ***), Auch im Alt⸗ 
und Mitteldeutfchen kömmt nicht ſelten das Partizip vor +); mb im 
Engliichen wird gewöhnlich das Partizip und nicht ber Infinitiv ge- 
braucht 3. B. I heard him singing. Obgleich wir im Nenbeutfchen 
nur den Infinitiv gebrauchen, und aud bie romaniſchen Spraden 
diefen Gebrauch angenommen haben; ſo hat ſich doch der Gebrauch 
des Partizips im Allgemeinen weiter verbreitet, und wir müflen ſchon 
darum das Partizip als die urſprüngliche Form biefes Verhältniſſes 
anfeben, und den Gebrauch des Infinitiv aus dem leichten Wechfel 


*) ©, Ulfila Matth. 8, 21. 31. — Difrid I. 4, 44. — IV. 3, 14. — 
Nibel N. 37, 1. — 38, 1. — 122, 2. — 296, 3. 
) 8, Otfrip E 4, 21. — 15, 47, — 23, 15. 3, — Nibel. R, 1278, 1. 
— Hickes a. a. O. p. 9. 
*) ©, Ulfila Matth. 6, 16. 18. — 8, 14. — 9, 9. 
) S. Iſidor 4, 1. — Parzival 516, 23, — Iwein 283, 
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der Partizipialſormen herleitrn (F. 98). Aber noch 6 ſpricht 
für dieſe Annahme das Beziehungsverhaͤltniß ſelbſt. So iſt zwar in: 
„sch höre ben Bogel fingen“ das Mittelwort fingen Objekt des Berbs 
hören; aber es wird ale ein von Vogel Präbizirtes bargeftellt, 
und fordert Daher bie abjektinifche Form: des Partizips, an weldem . 
auch in den alten Sprachen — aud im Gothifchen — bie atiributine 
Beziehung durch die Flexion bezeichnet wird (S. 6. AT). Bei der 
großen Unbeftimmtheit der Partizipialien in Bebeutung und. Form darf 
man ſich nicht wundern, wenn der Infinitiv bier auch in paſſiver 
Dedeutung — wird z. B. „Muget ir mu Wunder hören ſa⸗ 
gen” Nibel. N. 1, 

Der Inſinitiv den Ausdrücken: „Ich bleibe ſitzen“ „Er reitet, 
fährt fpazieren” ſcheint ebenfalls aus einem urfprünglichen Partizip 
hervorgegangen zu fein. Im Altromaniihen wird anar (gehen) bald 
- mit dem Partizip, bald, wie im Deutfhen z. B. „Er gebt betteln“, 
mit dem Snfinitiv gebraucht *). Nach bleiben wird in ber cber 
deuiſchen Mundart noch jetzt, wie im Dänifhen, das Partizip ge- 
braucht **). Eben fo verhält fi der Infinitiv in den munbartifchen 
Ausdrüden: „Lines Dinges erwarten fein‘ „Er war fi darüber 
wundern“ „Er iſt ſich nichts Outes vermuthen” **) und in Aus- 
drüden, wie: „Er hat das Schwert an ber Seite bangen” „Er 
Dat es im Schranfe Tiegem“. 

Wie die Partizipien häufig die partigipiale Bebentung verlieren, 
und fi alsdann in der Bedeutung nicht von andern Adjektiven un- 
tericheiden ($. 98): fo gibt auch der Infinitiv oft bie partizipiale 
Bedeutung auf, und verhält ſich nun gänzlid wie ein Subflantiv 
3. B. das Reiten, das Fahren. In der deutſchen Sprache kann je⸗ 
der Infinitiv auf dieſe Welfe als ein Subflantiv gebraucht werben, 
Bon dem partizipialen Infinitiv, auf den noch eben fo, wie auf 
das Verb felbft, ein Objekt Tann bezogen werben, und ben bie beutfche 
Sprade mit den andern Sprachen gemein hat, unterſcheiden wir aber 
den eigentlich fubftantivifchen Infinitiv, der ber deutſchen Sprache 
eigenthämlich iſt. Der fubftantivifche Infinitiv drückt ebenfalls, wie 
ber ſubſtantiviſch gebrauchte partizipiale Infinitiv, den abflralten Bes 
griff der Thätigfeit aus, aber er laͤßt nicht mehr die Beziehung eines 
Objektes zu 3. B. „Das Beſuchen ift angenehm”; nicht aber: „Das 
einen Freund Beſuchen iſt angenehm”. Er wird, wie jedes andere 
Subftantiv, deklinirt, und bat zur Unterſcheidung indgemein ben 


*) ©. Raynouard Grammaire de la langue romane p. 324. 
ea) S. Shmeller a, a. O. 973. 
eoe) Daſelbſt. 
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beſtimmten Artikel. Der ſubſtantiviſche Infinitiv verhaͤlt fi daher im’ 
Hinſicht auf Form und Bedeutung, wie die andern von dem Berb 
gebildeten Abſtrakta z. B. das Beſuchen, das Fahren, das Erziehen, 
wie: der Beſuch, bie Fahrt, die Erziehung. Er unterſcheidet ſich 
aber von dieſen Abſtralten gerade dadurch, daß er nicht wohl, wie 
dieſe, die Beziehung eines Objektes, und auch nicht die Beziehung 
eines atiributiven Adjektivs oder Genitivs Des Subjeftes zuläßt; und 
die Eigenthümlichkeit diefer Form befteht gerade darin, Daß fie den 
abfiraften Begriff der Thätigkeit, und nur dieſen, auf die allgemeinfte 
und unbeftimmtefte Weife bezeichnet. Dan fagt daher nicht wohl z.B. 
„das Reifen nad der Schweiz” „das Einzieben in die Stadt” „bad 
Verſenden der Gelder“ „das fihnelle Laufen“ „das Aufgehen der 
Sonne” ftatt: „bie Reife nah der Schweiz” „ber Einzug in bie 
Stadt” „die Verfendung der Gelder” „ver fchnelle Lauf“ „ver Aufs 
gang ber Some”. Der Gebraud des fubftantivifchen Infinitivs 
fömmt in ber. eben bezeichneten Weife fchon im Altdeutfchen vor *). 
Die vorwaltende Richtung der deutfchen Sprache auf die Logifche 
Unterfcheibung der Begriffe und ihrer Verhältniſſe tritt beſonders her⸗ 
por in den Kormen ber von dem Verb gebildeten Abftrafta; und in 
feiner Sprache find die Bedeutungen biefer Tormen wol fo ſcharf ge- 
ſchieden, als in der beutfhen. Die Stämme bezeichnen indgemein 
den abftraften Begriff als einen foldhen, ber entweber an fi fchon 
als der Begriff individuell unterfchiebener Thätigkeiten gedacht, oder 
durch die Beziehung auf ein Subjeft oder Objekt auf Individuelles 
zurüdgeführt wird. Sie nehmen baher meiftend auch einen Plural 
und auch den unbeftimmten Artifel an 3. B. der Lauf der Sonne, 
der Zug der Bögel, die Flucht nach Agypten, die mühfamen Gänge, 
ein Ritt, ein Spiel, ein Wunſch. Die Form ung drüdt indgemein 
eine tranfitive Beziehung ber Thätigfeit aus 3. B. die Erbauung der 
Stadt ($. 530). Dagegen bezeichnet der fubftantivifhe Infinitiv 
den Begriff der Thätigkeit ohne alle Beziehung auf ein Subjekt oder 
Objekt, und als einen foldhen, der nicht als eine individuelle Thätige 
feit gedacht wird: ex nimmt daher audy nicht ven Plural ober den 
unbeftimmten Artifel an 3. B. „Das Gehen macht müde „Das 
Fahren ift bequem” „Er ſchaͤmt fih des Spielend“ „Ex findet Ver⸗ 
pnügen an dem Reiten, an bem Bauen“. 
Die Richtigkeit des Ausdruckes fordert eine genaue Beachtung 
diefer Unterſcheidung in dem Gebraude der Formen. Da und aber 
nicht von jedem Verb ein Stamm abftrafter Bedeutung zu Gebote 


®) Dtfrid I. 1, 6. 2, 16. — I, 11, 37.— IV. 30, 24. — V. T, 21. — 
Notter Pf. 20, 14, 
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ſteht, auch nicht alle Verben die Bildung der Form ung zulaffen, 
der fubltantivifche Infinitiv hingegen von jedem Verb kann gebildet 
. werden; fo erlaubt fi) die Sprache häufig, dieſe Form flatt einer 
andern Form, und befonderg ftatt eines mangelnden Stammes abſtrak⸗ 
ter Bedeutung zu gebrauchen. Dan fagt daher 3. B. dad Weinen 
eines Kindes, das Lefen im Bette, das Sprechen im Schlafe, das 
Einfteigen in den Wagen, das laute Lefen, Das forigefeste Trom⸗ 
meln; und mande fubflantivifche Infinitive, wie 3. B. Bermögen, 
Dergnügen, Vergeben, Verlangen, haben auf dieſe Weife gänzlich 
die Bedeutung von Stämmen angenommen. Auch gebraucht man wol 
den fubftantivifchen Infinitiv, wenn zwar ein Stamm abfirafter Be⸗ 
deutung vorhanden ift, dieſer aber den Begriff der Zhätigfeit nicht 
in der zu bezeichnenden Weife dbarftelt. So fagt man 3. B. „Das 
Fahren auf dem Dampfbonte” „Bas Reifen im Eilwagen” (die Art 
ber Bewegung) unterfchieden von: „bie Fahrt nach Rotterdam” „Die 
Reife nach Berlin” ; „Das Schreien des Kindes (die Thätigfeit) nimmt 
fein Ende” unterfhieben von: „Das Gefchrei des ‚Kindes (der Lauf) 
betäubt mich“. Aber immer hat der Gebrauch des fubftantivifchen 
Infinitivs in der Verbindung mit einem Attribute oder mit einem 
Dbjekte eine fühlbare Unbequemlichkeit, welche ſich verlieret, wenn 
man flatt desſelben den partizipialen Infinitiv oder das Supin braucht 
3. B. „Auf dem Dampfboste fahren ift bequem“ „Im Eilmagen reis 
fen ift angenehm“ „Es iR nicht rathſam im Bette zu leſen“ „Er übt 
ſich laut zu leſen⸗ „Er gewöhnt ſich leiſe zu ſprechen“. Ganz unzus 
laͤſſig iſt im Allgemeinen der Gebrauch des ſubſtantiviſchen Infinitivs 
in der Verbindung mit dem Genitiv des leidenden Objeltes z. B. 


das Effen unreifer Apfel” „das Tragen feidener Kleider, Man 


läßt jedoch häufig das leidende Objekt im Afkufativ dem ſubſtantivi⸗ 
ſchen Infinitiv vorangehen, und der ganze Ausbrud nimmt alddann 
die Geftalt einer Zufammenfügung an 3. B. das Weintrinken, das 
Kuchenbacken, das Bibellefen, das Romanleſen, das Brieffchreiben, 
das Fuchsijagen. Auch Verbindungen mit andern Objelten werben 
eben fo. behandelt 3. DB. Das Nachhauſegehen, das Zuhaufebleiben, 
das Frühaufſtehen, das Schönfchreiben, das Leifefprechen. Jedoch 
find Formen der Art immer unbequem unb nicht zu empfehlen, ob» 
gleih Einige derfelben, wie: das Mitiagseffen, das Abenbeflen, das 
Wetirennen, das Blaufärben, das Müßiggehen, ald Zuſammenſetzun⸗ 
gen allgemeine Aufnahme gefunden haben. 
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In der deutfchen Sprade ift der Gebrauch bes objeftiven Infi⸗ 


nitivs fa ſehr beſchraͤnkt, daß man die oben bezeichneten DBerhältnifie, 
Beder d. Gramm. I, Bb, 16 
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in denen noch der objeftive Infinitiv gebraucht wird (6. 99), ats 
"Ausnahmen anfehen, und den Gebrauch des Supins für die Ber: 
haͤltniſſe des objektiven Infinitivs überhaupt ald die Regel annehmen 
fann. Dieſes Supin entfpricht nicht nur dem objektiven Infinitiv 
der griechifchen und lateiniſchen Sprache, fondern auch den Tateini- 
fhen Gerundien und Supinen 3.3. cupio videre, peritus narigandi, 
eo visum, facile dietu. Es bezeichnet nur tie objeltive Bezie⸗ 
bung des Imfinitivd als eines fuhftantivifchen Meittelmortes, obne, 
wie die Kaſus des Tateinifhen Gerundiums und bie Tateinifhen Su⸗ 
pinen,, die befondern Kafusverhäftniffe zu unterſcheiden; und wir ge- 
brauchen das Supin nicht nur für die obfeftive Beziehung ber Rid- 
tung Wohin 3. B. „bereit zu helfen“ „geboren zu arbeiten“, 
fondern aud für die Beziehung der Richtung Woher, welde als 
ſolche fonft durch den Genitiv bezeichnet wird 3.8. „Erfreute fih, dem 
Freunde zu begegnen“ „Sch erinnere mich, ihn gefshen zu ha— 
ben”. Daß die Präpofition zu aufs beftimmtefte die Richtung Wo- 
hin bezeichnet, Täßt fchon zum Voraus vermuthen,, daß das Supin 
urfprünglich nicht für die Beziehungsverhältniffe Der Richimg Wo⸗ 
ber, ſondern nur für die der Richtung Wohin gebraudt wurde: 
und dies findet fi auch bei einer näheren Betrachtung vollfommen. 
beftätiget. Im Gotbifchen fümmt das mit du (zu) gebildete Supin 
felten vor, indem ftatt desfelben, wenn es ben lateiniſchen Supinen 
entfpricht 3.3, nad: fommen, fenden und nad: leicht, unb wenn es 
bei: bitten, erlauben, bei: würdig u. m. U fteht, noch ver Infinitiv 
gebraucht wird *). Wo es aber gebraudt wirb, bezeichnet es eine 
Abfiht oder einen Zwed 4. B. hvazuh sael saihvith quinan da 
luston (mas 6 Alsnow ywrdixa noös 10 Emidvujonı Matth. 5, W) 
atsaihvith armaion izvara ni taujan in andavairthja manne du 
saihvan im (ngos 10 Headnyaı avroic Maith. 6, 1). Im Altdeutſchen 
finden wir das Supin nur ſtatt des lateiniſchen Supins auf um nach? 
fommen, fenden u. f. f.; ſtatt des Supins auf u nad: fehwer, viel, 
lang (meitläuflg) u. ſ. f.; flatt des Gerundiums mit ad nad: er- 
jhaffen, bereit, genug u. f. f. und wenn eine Abfidyt oder ein Zweck 
bezeichnet wird ), Dagegen wirb im Aftdeutfehen die fonft burch 
den Genitiv bezeichnete Richtung Woher 3. B. nad: meiden, gelü- 
ftien, beginnen, ſich freuen, entweber durch den Genitiv des Infinitiog 


*) 6, Ulfila Matih. 8, 25 3. — 9, 5. — 1,7. — Rei. 1,7. 
**) ©, Otfrid 1. 1, 75 — 4, 51.63. — 9,7. — 17, 8. — 27, 58. — 
- 1.4, 26. — 3, 55. — 8,28. — 9, 73. — 14, 40. — 1. 9, 3. — 14, 
86. — 16,4. — 23, 2. — IV. 11, 8. — 13, 4. — 24, 16. — 35, 
20. 33. — V. 1,2. 4,1. — 63% — 8,56. — 11, 3. — 12, 
2. 36. 37. un 1a, 4. 


Partizipialien. $. 100. 43 
4 DB. bigonda fuimmannes (begann zu ſchwimmen), ober. durch ben. 
Infinitiv mit dem vorangehenden Genitiv des Demonſtrativs aus⸗ 
gedrückt z. B. wolla thes biginnen, thaz Muat zi Wage bringan *). 
Wir erſehen hieraus, daß unſer Supin urfprünglid) nur die Verhält⸗ 
niffe der Richtung Wohin bezeichnete. Erſt fpäter wurde der Ge⸗ 
braud) diefer Form auch auf Berhälmifte der Richtung Woher aus- 
gedehnt. Die romanischen Sprachen haben Dad Supin aus den ger- 
manifchen Spraden aufgenommen; und ber Gebrauch desſelben hat in 
dieſen Sprachen eine noch größere Ausdehnung, als in der deutſchen. 
. Sie haben daher auch die Richtungen Wohin und Woher durch bie. 
Präpofitionen (fr. à und de) untetfchieden z. B. encourager à faire 
quelque ehose und: s’aviser de faire quelque chose. Die Richtung 
Wohin, welde die eigentliche und urfprüngliche Bedeutung bes 
deutſchen Supins ausmacht, Tann aber, weil fie eine Richtung auf 
eine Thätigkeit ift, nur gedacht werben als Richtung auf eine Thä- 
tigleit, die wirklich werben fann oder foll; daher bezeichnet das 
Supin an dem Begriffe zugleih das Verhälmiß der Möglichkeit 
ober der Notbwendigfeit, und die Tpätigfeit wird durch das 
Supin, wo ed noch feine urfprüglicde Bebeutung bat, immer nicht 
ale eine wirkliche, fondern entweder als eine mögliche oder als eine 
nothwenbige dargeftellt. Hierin Tiegt der natürliche Grund, warum 
Das deutihe Supin eben fo, wie das ihm entfprechende lateiniſche 
Gerundium , in ein adjeftivifches Partizipiale mit der Bedeutung ei- 
nes Modusverhältniffes übergeht (S. 6. 101), und als ſolches, feine 
objektive Bedeutung verlierend, ſowol präbifativ als attributiv ges 
braucht "wird. 

Aus der hier angedeuteten Bedeutung des beutfhen Supins ifl 
es auch zu erklären, daß das Supin, obgleich feine Form durch die 
Präpsfttion zu aufs beftimmtefte ald die Form eined Objektes be- 
zeichnet iſt, fehr häufig ſtatt Des Infinitivs ald Subjeft des Satzes 
gebraucht wird. Wenn nämlich die Thätigfeit, welche als Abſtraktum 
das Subjekt des Satzes ift, in einem Berhältniffe der Möglichkeit 
sder Nothwendigkeit .bargeftellt wird, fo bedient man ſich bes 
Supins, indem man auf Die Bedeutung und nicht auf bie Form fiedt 
3 B. „Durch den Sirom zu waten ift jetzt .Leicht” „Es ift gefährlich 
hindurchzuwaten“ „Die Armen zu unterflügen ift Pflicht”. So jagt 
fhon Otfrid V. 17, 5: Ni iu, noh manne, thaz zi wizanne 
(non est vestrum nec hominis, hoc Russe). Etwas ganz Analoges 
findet fich in der Inteinifchen Sprache, Diefe drüdt nämlich ebenfallg, 


Rotter 62, * 
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wenn fie eine möglihe ober nothwendige Thätigfeit ald das 
Subjeft des Satzes barftellt, fehr häufig das Subjekt durch einen 
Subftantiofag aus, der die Form eines Objeftivfages hat. So ſteht 
nach; fit, accidit, evenit, contingit, reliquum est u. m. A. ale Sub» 
jett ein Subflantivfaß, der mit ut verbunden ift, weldes in Hin⸗ 
ficht auf feine Bedeutung fih als Konjunftion ganz fo verhält, wie 
zu als Präpofition, 3. B. fit, ut cernamus; reliquum est, ut cer- 
temus; parum est, ut in curiam venlat. . 


Ä $. 101. 

Die adjektivifhen Partizipialien unterfeheiden fih von ans 
bern Adjeftiven dadurch, daß fie noch eben fo, wie dad Verb, von 
dem fie gebildet find, die objektiven Beziehungen zulaflen ($. 98), 
und zugleich mehr oder weniger die aktive und paſſive Begriffsform 
und Zeit= und Modusverhältniffe unterfcheiden. Auch find bie Pars 
tizipien,, fo lange fie bie partizipiale Bedeutung haben, feiner Kom⸗ 
paration fähig. | 

In Hinficht auf aftive und paffive Bedeutung macht das Par: 
tizip des Präfens mit dem von ben tranfitiven Verben gebildeten 
Partizip des Präteritums einen Gegenfag; und das Zeitverhälmig 
teitt in Diefer Bedeutung in den Hintergrund 3. B. „ber fragenbe 
Lehrer” und: „ber gefragte Schüler“ (welcher gefragt wird), „Der 
belagernde Feind“ und: „die belagerte Stadt“ (die belagert 
wird). Eben fo brüdt das Partizip in: melior est certa pax, quam 
sperata victoria, keineswegs ein Zeitverhältniß aus, 

Das Partizip des Präteritums bezeichnet in ben mit ihm zu⸗ 
fammengefesten Zeitformen immer die Vergangenheit und zwar eine 
vollendete Vergangenheit 3. B. „Ich habe gefchrieben” „Er iſt 
geftorben”., Bei denjenigen intranfitiven Berben, die das Präteri- 
tum mit dem Hülfsverb haben -zufammenfeßen, wird bas Partizip 
nnr in biefen Zeitformen gebraudt. Bei denjenigen intranfitiven 
Berben hingegen, welde das Präteritum mit dem Hülfsverb fein 
zufammenfegen, wirb das Partizip auch in der Form eines Attribute 
gebraucht; und es bildet dann mit bem Partizip des Präfens einen 
©egenfag des Zeitverhältniffes, indem das Partizip des Prä- 
feng die Gegenwart und zugleih die Dauer, und bas Partizip bes 
Präteritums die Vergangenheit und zugleih die Bollendung be- 
zeichnet 3. B. „ber fallende und: der gefallene Schnee” „der 
fterbende und: der geftorbene Vater“. Die englifhe Sprache 
hat eben fo, wie die angelſächſiſche *), das Partizip des Prafens in 





s 


*) ©. Hickesa a. O. p. 53. 
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biefer Bedeutung benust, um eine befonbere Form für das Berhält- 
niß der Dauer zu bilden 3. B. I was writing (6. 90). In ben 
Auddrüden: „Er kömmt geritten, gelaufen, geflogen”, welde 
ſchon im Mitteldeutſchen vorkommen *), bezeichnet das Partizip nicht 
eine Bergangenheit, fondern ift dem Partizip des Präfend ganz gleich- 
bedeutend. 

Das aus dem beutfchen Supin bervorgegangene Partizip bes 
Futurs verdient in Hinfiht auf Form und Bedeutung eine nähere 
Betrachtung. Im Altdeutſchen wird der Infinitiv, wenn er als Ge⸗ 
nitiv oder Dativ gebraucht wird, flektirt, und nimmt mit Verdoppe⸗ 
lung der Liquide n im Genitiv bie Endung ed und im Dativ, alfo 
auch im Supin (nach zu), die Endung e an z. B. fuimmanneg, fuim- 
manne (zi fuimmanne). Run ift aber das gefchärfte (verdoppelte) n 
ber Endung in mandyen deutſchen Mundarten, und zwar nicht nur 
im Niederfächfifchen, fondern auh in manchen oberdeutfhen Mund- 
arten in nd übergegangen 3. B. Reynle de Voß: to merfende, to 
bytende, to Donde und im Oberdeutfchen: ze lauffend, ze lebend, ze 
fprehent **); und biefe Endung bat fih im Niederſächſiſchen, wie 
im Dänifchen,, fogar an dem fubftantivifhen Infinitiv auch im No⸗ 
minatig geltend gemacht 3. B. Ni. Topent, Vechtend D. Forlangende, 
Befindende. Auf diefe Weife wurde der Unterſchied der Form zwi⸗ 
fhen dem. fubftantivifchen Snfinitiv und dem Partizip bes Präfens 
verwifcht. Im Altenglifchen hat fih neben der Endung des Partis 
zips and, end die Endung ing geltend gemacht **), wie in ber 
Thüringer Mundart, in welcher auch 3.2. törmeling, wütening, 
ſchlaffening flatt: tormelnd, wuthend, ſchlafend geſprochen wird +). 
In Folge dieſes Überganges hat in der. engliſchen Sprache ſowol der 
ſubſtantiviſche Infinitiv, als das Partizip die Endung ing angenom⸗ 
men, fo daß 3. B. eating das Effen und effend bedeutet; und es 
it wol fein Zweifel, daß die deutfhe Korm ung 3. B. Leitung 
auf dieſelbe Weife aus dem Infinitiv hervorgegangen ift, und fie 
bat daher noch die Eigenthümlichkeit der Bedeutung, daß fie, wie ein 
Mittelwort, die tranfitive Beziehung auf ein leidendes Objelt aus⸗ 
drückt (6. 50). Das Supin in der eben bezeichneten urfprünglich 
munbartifchen Form wird nun auch ald Partizip bes Futurs gebraucht 
z. B. „bie zu hoffende Ernte“ „ber zu fhreibende Brief“. 
Das Partizip hat dieſe Form jedoch nur, wenn es als ein Attribut 


*) S. Parzival 61, 21. 3. — 129, 7. — 133, 16. — 230, 21. 
“) S. Schmeller aa. D. IT. 
“@e) ©, Horne Tooke Diversions of Purley Vol. I. XXIV. 

+) ©. Schmeller a. a. O. 917. 
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gebraucht und daher fleftirt wird: wenn ed präbifativ gebraucht 
und daher nicht fleftirs wird, fo hat ed die unverfinderte Form dee 
Suping 3. B. „Eine gute Ernte ift zu hoffen“ „Der Brief it zu 
fhreiben“., I 

Dieſer Ubergang des Supins in ein Partizip iſt ganz analog 
dem Übergange des lateiniſchen Gerundiums (amandum) in das Par⸗ 
tizip (amandus); und das deutſche Partizip hat mit dem lateiniſchen 
auch gewiffermaßen gleihe Bedeutung. Es bezeichnet nämlich eben 
fo, wie das Iateinifche Partizip, Die paflive Bedeutung, aber zugleich 
die dem Supin urfprünglich eigene ($. 100) Bedeutung einer Mög- 
Yichfeit oder Nothwendigfeit Das Iateinifche Partizip brüdt 
eigentlich nur eine Nothwendigkeit aus, und auch diefe DBebeutung 
tritt, wenn das Partizip flatt der deutſchen Form ung gebraudt 
wird, in den Hintergrund 3. B. in condenda urbe (bei Erbauung 
der Stadt). Wie die Tateinifche Sprache durch die Verbindung dee 
Partizips mit esse eine Mobusform für das Berhältnig der Noth⸗ 
wenbigfeit, fo bildet auch die deutſche Sprache. auf diefelbe Weife 
eine Modusform, durch welche jedoch eben ſowol und fogar häufiger 
dad Berhältnig der Möglichkeit ausgedrüdt wird, ald das der Noth⸗ 
wenbigfeit 3. B. legati mittendi sunt „Öefandte find abzufchiden” ; 
urbs capienda est „Die Stadt ift einzunehmen”; clamor. non est 
audiendus „Das Gejchrei ift nicht zu hören”. Der deutſche Ausdruck 
bezeichnet hier in dem erſten Beifpiele ebenfalld eine Nothwendigkeit, 
aber in den andern Beifpielen nicht, wie ber lateinifche, eine Noth⸗ 
wendigfeit, ſondern eine Möglichkeit. Wie die aus bem Partizip 
“und aus dem Verb fein zufammengefegte Korm, fo ift auch bie aus 
dem Supin mit haben zufammengefegte Form als eine Modusform 
für die Möglichfeit und Nothwendigkeit anzufehen 3. B. „Ich babe 
zu arbeiten” „Du haft zu befehlen‘ „Da haſt nichts mehr zu fchen- 
fen“. Beide Formen kommen ſchon im Altdeutſchen vor *). Die mit 
haben gebildete Form findet fih auch im Gothifchen **), wie im 
Griechiſchen, nur mit dem Unterſchiede, baß in diefen Sprachen ber 
Infinitiv gebraucht wird z. B. Era ool zı eineiv. Der Gebrauch des 
Partizipg in der attributiven Form 3. B. „Die zu hoffende Ernte“ 
fheint jeboch erft fpäter in der deutſchen Sprache Aufnahme gefunden 
- zu haben, und er ift ihr auch jetzt noch nicht fehr geläufig. 

Die Iateinifche Sprache hat auch von dem Partizip des Futurs 
im Aktiv buch Zufammenfegung mit esse eine Form gebilbet, welche 


*) 8. Otfrid 119,5. - V. q, B. — 19,213. — Rotter Pf. 4, 
T. — 13, 5. — Ifidor 4, 4. — Tatian 56, 9. — 240, 2, 
“r) ©. uifila Mark. 10, 33. — Joh. 6, 6. — 12, 2. 
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als Modnsform das Wollen ausprüdt z. DB. scripturus eram (ich 
wollte ſchreiben), ea, quae dieturus eram (mas id fagen wollte). 

Unter den nur noch als Adjektiven gebrauchten Partizipien 
($ 98) find mande von Verben gebildet, welche jest nicht mehr 
im Gebrauche find z. B. verfiohlen, gewogen, verfchieden. In an- 
bern bat fich eine ältere Form erhalten, welche von derjenigen Form, 
in welcher das Partizip jebt von dem Verb gebildet wird, abweidt 
z. D. erhaben, befcheiden, gewohnt. Noch andere find nicht eigent- 
lich non wirklichen Verben, fonbern als Adjektiven in ber Form ei- 
nes Partizips von Subflantiven gebildet. z. DB. gehörnt, geftielt, ge= 
ſtirnt, geſtiefelt, wie 1. cornutus, barbatus, togatus. Insbeſondere 
gehören hierher viele Partizipien aftiver Bedeutung, welche von noch 
vorhandenen ober verfchollenen vefleriven Verben gebildet find z. B. 
beicheiden, vermeſſen, betrübt, entichloffen, verftellt, verlegen, ver- 
wegen, betrunken, befonnen u. m. A. vou: fich beſcheiden, fi) ver⸗ 
meſſen u. ſ. f. Im Allgemeinen läßt ſich bemerken, Daß das Par⸗ 
tizip des Präteritums leichter, als das des Präſens, die partizipiale 
Vedentung aufgibt, und gaͤnzlich zum Adjektiv wird, 


§. 102. 

Die deutfhe Sprache hat nur zwei einfache — durch Die Flexion 
des Verbs felbfi gebilbete — Zeitformen, nänlih das Präſens 
(ich fpreche) und ein Präteritum (ih ſprach); und fie ſcheint urfprüngs 
lich überhaupt nur dieſe zwei Zeitformen gehabt und gebraucht zu 
haben. Noch im Altdeutfchen, wie im Gothifchen, wird meiftend Das 
einfache Präteritum flatt unferer zuſammengeſetzten Präteriten, und 
das Präfens ſtatt des Bus gebraucht ($. 90. 96). 

Die Sprache unterfcheidet die relativer Zeitverhältniffe des Präs 
teritums durch befoudere Zeitformen nur in dem Indikativ, ber 
das Prädikat als die wirflihe Ausſage des Sprechenden ſelbſt be- 
zeichnet, nicht aber in dem Konjunftiv, und nicht in dem Kondi⸗ 
tionalig, 

Auch hat der Konbitionalis eigentlich Feine Zeitformen bed Fu⸗ 
turd. Man nennt zwar bie mit bem Hülfsverb werden gebildeten 
Zeitformen des Konbditionalis, weil fie den Futuren des Indikativs 
in der Form entfprechen, auch Future: aber Das Futur: „ich würde 
ſprechen“ ift nach feiner Bedeutung ein Präfene (ich ſpraͤche) ,‚ und 
das Futurum erachım: „ich würde gefprochen haben“ ein Präteritum 
(id hätte geſprochen). "Man gebraucht biefe Zeitformen nur, wenn 
eine angenommene Wirklichkeit ald eine durch eine andere angenom⸗ 
mene Wirklichkeit bedingte, alfo in dem Berhäktniffe ber DM ög- 
lichkeit bargeftellt wird z. B. „Ich würde fprechen, wenn ic Etwas 
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wüßte”. Wie nun in der Sprache fehr häufig ſowol die Möglichfeit 
(was wirklich werben kann), ald die Norhwendigfeit (mas wirklich 
werben fol) mit der Zufunft durch diefelben Formen ausgebrüdt wird 
($. 10. 95. 101); fo bedient ſich hier die deutſche Sprache zur De- 
zeichnung einer bedingten Möglichkeit des Hülfeverbs werden, das 
fonft die Zufunft bezeichnet. Ä 


§. 103. 


Wir unterfcheiden in der Flexion des Verbs die alte Form als 
die eigenthümliche Konfugationgform der Wurzelverben, und bie 
nene Form als die SKtonfugationsform der abgeleiteten Verben. 
Unregelmäßig nennen wir die Konjugation derjenigen Wurzelver- 
ben, welche die den Wurzelverben eigenthüimliche Ablautung beibehal- 
ten und zugleich Flexionsendungen angenommen haben, welde ber 
neuen Form angehören. Es ift oben ($. 37) ſchon bemerft worden, 
bag nicht nur die germanischen, fondern auch andere Sprachen Wur⸗ 
zelverben und abgeleitete Verben durch die Konjugationsform unter- 
ſcheiden. Auch find in den andern Spracden die unregehmäßigen 
Derben meiftene Wurzelverben,, die theild in alter, theils in neuer 
Form fonjugiren 3. B. im Lateinifchen : sto, do, cubo, lavo. 

Die alte Form unterfcheidet fih von der neuen Form vorzüglich 
durch denfenigen ihr eigenthümlichen Wandel bed Wurzelvofaled, den 
wir Ablautung nennen 3. DB. ich binde, band, gebunden. m 
Gothifchen haben jedoch mande Wurselverben, weldhe nad der 
alten Form fleftirt werben, feinen Ablaut; und diefe Verben, fo 
wie einige andere, Die einen Ablaut haben, nehmen im Präteritum 
eine Reduplifation des Anlauted an z. B. fahan (fahen, fangen) 
faifah, stautan (foßen) staistaut und laian (lachen) lailo. Auch in 
der Iateinifchen Sprache findet fih die Redupfifation nur bei Wur⸗ 
zelverben ($. 37). 


$. 104. 


Die Konfugationgendungen alter und neuer Form nebft ihren 
Nebenformen find im Althochbeutfchen, wie folgt: 


uUlte Form. 


Indikativ. 
Präſens. Präteritum, 


Sin. 1 — u (o) 1— 
2 — i8 (ef) 2—-i() 
3— it (ef) 3 — 
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Präfens. Präteritum. 
Pur. 1 — ames (emes, en) 1 — ums (un, en) 
2 — at (et, ent) 2 — ut (et) 
3 — ant (ent) 3 — un (en) 
Konjunftiv. Konditionalts, 
Sin. 1— e 1—i(e 
2 — es (ff) 2 — 18 (ifl) 
3 — e - i (e) 
Pur. 1 — emes (en) 1 — imes (in) 
2 — tt (int) 2 — it (iſt) 
3 — en 3 — in 
Imperativ. Infinitiv. Partizip. 
Sing. 2 — — an Praäͤſens. — ant 
Pur. 2 — at Präteritum. — an 


Nenue Form. 
Indikativ. 


Praäſens. 
Sing. 1 — u (öm, on, tm) 
2 — is (8, 89) 
3 — it (dt, ©) 
1 — ames (ömid, emeès) 
2 — at (öt, et) 
3 — ant Cönt, Ent) 


Pur. 


Präteritum. 
1 — ita (dta, eta) 
2 — itös (dtöd, etös, etes) 
3 — ita (dta, ta) 
1 — itumeg (ötumed, ketumes) 
2 — itut (oͤtut, ketut) 
3 — itun (oͤtun, &tun) 


Konjunktiv. Konditionalis. 
Sing. 1 — e (de, te) 1 — iti (oͤti, eti) 
2 — es (öoes, ees) 2 — itis (oͤtis, etis) 
3 — e (de, ke) 3 — iti (oti, eti) 
Plur. 1 — emes (demes, demes) 1 — itimes (otimes, ttimes) 


2 — dt (öl, een) 
3 — en (den, Pen) 
Imperativ. 
Pur, 2 — at (öt, et) 


2 — itit (otit, etit) 
3 — itin (ötin, etin) 
Infinitiv. 


— an (on, en) 


Partizip 


Praͤſens. — ant (önt, int) 


Präteritum. — it (dt, Bi). 


Im Mittelbochdeutfchen haben die Konjugationdendungen meiſtens 
fhon diefelben Formen angenommen, welche fie.im Reubeutfchen 


haben, 


Die zweite Perfon Singular bes Präfens hat ſchon eſt, 
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neben dem man jedoch zuweilen noch das ältere es finde. Die 
dritte Perfon Plural des Präfeng im Indikativ bat noch ent, und 
man findet diefelbe Endung häufig auch in der erflen und zweiten 
Perfon des Plurald und im Plural des Amperativd, Das Par: 
tizip des Präfens bat ende. In der alten Form bat die zweite 
Perfon Singular des Präteritumd noch e; und der Singular bes 
mperativs hat Feine Endung. Der Singular des Imperativs 
fümmt jedoch häufig in der alten, wie in ber neuen Form, mit ber 
Endung & vor. 

Vergleichen wir nun bie altdeutſchen Formen mit den neudeutſchen, 
fo finden wir, daß ſich die Lautverhältniſſe der Endungen ſehr ver 
flacht Haben: insbeſondere haben fi Die Endungsvokale i, a, u 
ſämmtlich zu e verflacht, und alle Iangen Vokale find kurz geworden. 
Eine Folge dieſer Verflachung ift, daß ſehr viele Unterfdeidungen 
von Modus-, Zeit= und Perfonalformen für uns verloren gegangen 
find. Weniger fühlbar if diefer Verluſt bei den Perfonalformen, 
welche zugleih Durch das ausgebrüdte Subjekt unterfchieden werden 
3. B. wir binden (bindames) und fie binden (bindant): er ift aber 
ſehr fühlbar bei dem Konfunftio 3. B. ich binde, du bindet (bindu, 
bindis) und: Daß ich binde, Daß du bindeft (binde, binbes), und 
noch mehr bei dem Konditionalis der neuen Form, der jet yon dem 
Präteritum gar nicht mehr, wie im Altbeutfchen z. B. neriti, neritis, 
neriti von: nerita, neritös, nerita, unterſchieden wird. 

Durch die Verfiachung aller Endimgsvofale in bad kurze ton⸗ 
Iofe e wurde im Mittelhochbeutfchen insbefonvere die häufige Weg- 
werfung dieſes Vokales begünftiget, welche nicht nur in den Perſo⸗ 
nalformen 3. B. fprihft, fpricht fl. fpricheft, ſprichet), fondern auch 
in der Endung et des Präteritumd und Partizips neuer Form z. B. 
liebte, geliebt Cft. Tiebete, geliebet) Statt finde. Im Mittelhoch- 
deutſchen findet ſich dieſe Wegwerfung des Endungsvokales auch Yäufig 
in der erſten Perſon bes Präſens, befonberg bei denjenigen Verben 
alter dorm, bei denen fich der fonft in e übergegangene Wurzelvokal 
i 10 in der erften Perfon, wie in der zweiten und britten, erhalten 
bat z. B. ich nim, ich bil (neben: du nimft, du hilft u. ſ. f. von: ne- 
men, helen u. ſ. f.). Sie hängt aber überhaupt von dem Wohllaute 
ab. Sie findet im Mittelhochdeutſchen Statt vorzüglich nach auslau⸗ 
tendemel under z. B. ih mal, var, bu melſt, er melt, ſeltener nad 
m und n. Das e wird nicht abgeworfen nach auslautender Media 
z. DB. grabe lade, pflige; es wird jedoch nach b und g zuweilen 
abgeworfen in den Endungen eſt und et z. B. grebt, gibſt, tregt, 
ligt. Die Endungen eſt und et werden Änsbefonbete mit dem Stamme 
‚Wfammengezagen nach auslautendem fund h 3. B. liſt Ci. legis und 
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legit), ſiehſt, flieht; fie werden uber nicht zuſammengezogen nach ben 
Wurzelvokalen a und o 3. B. fehnbet, traget, tobet, und nach t z. B. 
mitet; jedoch wirb et mit dem auslautenden t zuweilen zu Kinem t 
zufannmengezogen z. DB. bit, trit (fl. bitet, tritet) ). — Im Neus 
beutichen ift die Wegmwerfung des Endungsvokals nicht. mehr. zuläflig 
in ber erften Perfon des Präfens und, wenn man bie DBerben mit 
ben tonlofen Endungen el und er (handeln, dauern) und das Par- 
tizip des Präteritums alter Form 3. B. verwegner ausnimmt, auch 
nicht in. der Endung en. Dagegen: ift fie geſetzlich geworben in ber 
zweiten und britten Perfon des Präfens im Indikativ bei denjenigen 
Berben alter Form, die in der zweiten und dritten Perſon einen 
andern Bofal haben, als in der erften z. B. gibft, gibt, brichft, bricht, 
tägft, trägt, micht: gibeft, gibet u. ſ. f. Ausgenommen find hier 
nur: iffeft, frifjeft, vergiſſeſt, ftößer, Täffeft, Tiefe, bläfeft, wäch⸗ 
feft, bei denen das auslautende fj oder f die Zufammenziehung nick 
zulaͤßt. Luther hat noch: „Du erhelteftl” und: „man verleilet” **). 
Wenn der Wurzelvokal nicht verändert if, wird die Endung eſt 
überhaupt nie nad) einem Zungenlaute, und die Endung et nie nad 
d und t aufammengezogen 3. DB. reiteft, beißeft, tanzeft, veitet, findet. 
Die Zufammenziehung der Endung et und der Partizipialendung en 
hängt vorzüglich von der rhythmifchen Form des Wortes und insbe- 
fondere davon ab, ob eine zweite Flexionsendung hinzukömmt z. B. 
lobte, der Selobte, erfahrner, vollfommner und: lobet, gelobet, er⸗ 
fahren, vollfommen. Bei den Hüffsverben: werden und haben 
finden , weil fie ald Formwörter an fi) untergeordnete Betonung has 
ben, ſonſt ungewöhnliche Zufammenziehungen Statt z. B. wirft, wird, 
haft, hat, hatte, flatt: wirdeſt, wirdet, habeſt, habet, habete. Daf 
die Endungen eft und et im Konjunktiv nie zufammengezogen wer- 
den, hat feinen Grund wol nicht fo fehr in der bezwecten Unterfchei- 
bung des Konjunktivs, als darin, daß dieſe Endungen im altdeutſchen 
Konjunktiv immer langen Vokal haben. 

Wir duͤrfen die Verflachung der altdeutſchen Konjugationsendun⸗ 
gen nicht ganz und gar als eine Verãnderung auffaſſen, die nur aus 
einem Verfalle der Sprache und aus einer Abnahme ihrer bildenden 
Kraft zu erflären, und nur als ein Berkuft für die Sprache anzufehen 
if. Offenbar ſteht die Verflachung und befonders die Zuſammenzie⸗ 
bung der Endungen in einer innigen Verbindung mit der logiſchen 
Richtung, die in der Entwidelung der deutfhen Sprache immer mehr 
über die phonetifche Richtung vorberrfchenb geworden, und vermoͤge 


*) S. J. Grimm d. Er. Th. 1. S. 929 u. fl. 
”) ©, Jeſ. 26, 3. 
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beren fie immer mehr nad einer rhythmiſchen Vollkommenheit ber 
Formen firebte ($. 17). Im Altveutfchen ift noch Das leibliche Ele⸗ 
ment der Sprache gewiflermaßen vorwaltend, Das in einer reichen 
Fülle von Endungen mit noch ungetrübten und zum Theile langen 
Vokalen hervortritt. Nachdem aber in der Entwidelung der deutfchen 
Sprache die Iogifhe Richtung vorherrfchend geworben, und nachdem 
insbefondere das logiſche Element eine faft ausfchließliche Herrfchaft 
über die rhythmifche Form der Wörter erlangt hatte; mußten bie in 
phonetifcher Fülle ausgebildeten Enbungen nothwendig zurüdtreten und 
fih. oft fogar auf Koften des Wohllautes znfammenziehen. Die Sprache 
firebte nun überall nur. nach rhythmiſcher Einheit und rhythmiſchem 
Ebenmaße der Form; und die Verflachung der Endungen wurde ge- 
wiflermaßen mit einer inneren Nothwendigfeit burch die eigenthümliche 
Richtung herbeigeführt, welche die deutſche Sprache in ihrer Entwide- 
fung genommen hat. So fehr wir aud den Borzug einer größeren 
Fülle und eines größeren Wohllautes in den altbeutfchen Enbungen 
anerfennen müflen; fo würben Doch Formen, wie 3. B. falpömeg 
(falben), falpötimds (falbten) oder G. salbodedeima (jalbten), jeßt 
unfern durch und für bie eigenthümliche Richtung unferer Sprache ge⸗ 
bildeten rhythmiſchen Gefühle nicht zufagen. 


$. 109. 


Die Veränderungen, welche der Wurzelvokal in der Konjuga- 
tion alter Form durch die Ablautung erleidet, find fehr mannigfal- 
tig. Grimm hat in der gothifhen Sprache nad) den unterjchiebe- 
nen Wurzelvofalen und ihrer DBerwandlung in dem Präteritum und 
Partizip zwölf befondere Konjugationen alter Form unterjchieden, 
nämlich vier, welche nicht ablauten, aber ihr Präteritum duch Re⸗ 
buplifation bilden z. B. faha, faifah (fangen), zwei, welche ablau- 
ten und zugleich) das Präteritum durch Rebuplifation bilden z.B. 
laia, lailo (laden) und ſechs, welde ohne Rebuplifation ablauten 
z. B. hilpa, Präter. Sing. halp, Plur. hulpum, Partiz. hulpans 
(helfen). Er hat diefelbe Zahl der Konjugationen auch für die 
beutfhe, wie für die andern germanifchen Sprachen zum ©runbe 
gelegt, obgleich ſchon im Altveutfchen die fünfte und fechste Konju⸗ 
gation ber gotbifhen Sprache mangelt, und, unterfcheidet im Alt- 
bochbeutfchen folgende Formen der Ablautung als befonbere Konju- 


gationen: 

Draf. Präter. Partiz. 
1. a ia — a: 3. B. vallu (falle) 
I. ei — Aa — ei z. B. ſleidu (ſcheide) 
III. ou (0) — a — m() 3% B. hloufu (laufe) 


mung 
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praß Bräter. Partiz. 
IV. — an — A 3. B. ſlaͤfu (ſchlafe) 
V. und Yı mangeln. 
HM a — ww — a 3. B. malu (male) 
VIII. i — ei Pl.i — i z. B. krifu (greife) 
Rn. u — ou (0) Pl.u — 0 B. ſciupu (ſchiebe) 
X. i — a Pl. — e z. B. kipu (gebe) 
x. i — aP.qa — 9 z. B. brihhu (breche) 


NM i — a Pl.u — u (o) 3. B. hillu (ſchalle). 
Dieſe genaue Unterfeheldung der Ronjugationen, welche in dem Wur⸗ 
zelvofale und in dem Ablaute des Präteritumd und Partizips nicht 
nur den Laut an fi, fondern auch feine Duantität und zugleich den 
Unterfchieb des Ablautes in dem Singular und Plural bes Präteri⸗ 
tums beachtet, ift in fehr vielen Hinfichten und befonders für bie 
etymologifchen Forfchungen von großer Wichtigfeit. In dem Laufe 
ber Zeit haben aber fowol bie Wurzelvokale und die Ablaute an fich, 
als auch die Duantität derfelben mannigfaltige Veränderungen erlit« 
ten. Auch ift der zwifchen beim Singular und Plural früher vorhan- 
dene Unterſchied des Ablautes big auf wenige Überreſte verſchwunden. 
Auf dieſe Weiſe haben ſich im Neudeutſchen Ablautungsverhältniffe 
gebildet, welche, wenn ſie auch aus den aͤlteren Ablautungsverhaͤlt⸗ 
niſſen hervorgegangen, doch auf mannigfaltige Weiſe von ihnen une 
terfchieben find, Da nun die Grammatik zunaͤchſt den gegenwärtigen 
Stand der Sprache darftellen und zugleich Die Formen auf eine leicht 
faßliche Weife ordnen foll; jo faflen wir bie ablautenden Berben nad 
ihren Wurzelvofalen unter drei Konjugationen zufammen, und uns 
terfcheiden in jeder dieſer Konfugationen nad dem Ablaute befonbere 
Unterabtheilungen. 

Die erfte Konjugation umfaßt die bei weiten größere Anzahl 
von ablautenden Verben, nämlich alle Verben, welde jest ein hur⸗ 
zes oder langes i (i oder ie), oder auch das aus einem früheren i 
bervorgegangene e zum Wurzelvokale haben. Sie begreift daher nicht 
nur Grimme zehnte, elfte und zwoͤlfte Konjugation, welche i haben, 
fondern auch die. neunte, welche iu hat. Auch: ſchwören und heben, 
aus der fiebenten Konfugation, find nach ihrer jetzigen Ablautunge« 
form hierher gezogen. 

Die zweite Konfugation begreift biefenigen Verben, welche feßt 
den aus dem. früheren Tangen i hervorgegangenen Diphthong ei has 
ben, und entfpricht Grimme achter Konjugation. Das Berb fcheis 
den (ſteidan) iſt jedoch ebenfalls hierher gezogen. 

Die dritte Konjugation umfaßt endlich diejenigen Werben, 
welche a, o, u, oder an zum Wurzelvolale haben und im Partizip 
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nicht ablauten. Wir begreifen unter ihr Grimms erfle, dritte, vierte 
‚und fiebente Konjugation und heißen aus der zweiten Konjugation. 
Auch gehen und ſtehen, Erftered wegen feiner früheren Form (fan- 
fan) unter bie erfte, und Letzteres wegen feiner früheren Form (ſtan⸗ 
tan) unter die fiebente Konjugation geftellt, gehören ebenfalls hierher. 
Die hierher gehörigen Verben der erften, zweiten, dritten und vier⸗ 
ten Konfugation find dieſelben, weldhe im Gothifchen das Präteritum 
durch bie Rebuplifation bilden, unb der Umftand, daß bei dieſen 
Berben der Ablaut im Gothifchen gänzlich) mangelt und im Deutfchen 
auf das Präteritum befchränft ift, fcheint mit ber früheren Redupli⸗ 
fation in einer inneren Beziehung zu ftehen. 

Die unter jeder der drei Konfugationen begriffenen Unterabtpei- 
lungen und bie unter jebe Abtheilung geftellten Berben find in ber 
Schulgrammanit näher bezeichnet. 


$. 106—108. 


Schon im Altveutfchen ift der urfprüänglich kurze Wurjzeloolal 
i in den Verben der zehnten, elften und zwölften Konjugation in e 
übergegangen. Nur bei denjenigen Verben der zwölften Stonjugation, 
welche im Auslante ein gefchärftes oder verſtaͤrktes n oder m haben 
3. B. in: beginnen, ſchwimmen, finden, trinfen, bat fih das i er- 
halten. Jedoch hat fid) das urjprüngliche i im Altdeutfchen durch alle 
Gerfonen des Singulars im Präfens des Indikativs und im Singu- 
lar des Imperativs, und im Nendeutfchen nur in der zweiten und 
brittien Perfon Singulard des Präfens und im Singular des Impe⸗ 
rativs erhalten 3. 2. fipu, kipis, Fipit, Tepamed (gebe, gibft, gibt, 
geben). Nur: genejen, gebären, bewegen, pflegen, gähren, ſchwä⸗ 
sen und ſcheren, von dem noch munbartifch ſchierſt und ſchiert 
vorkommen, find bier ald Ausnahmen zu bezeichnen. Schwören 
(fuerjan) und heben (heffan) hatten urfprünglih a (G. svaran, haf- 
jan), und gehören zu ber fiebenten Konjugation: daher noch bei tus 
ther (Jeſ. 37, 23) das Partizip erhaben, weldes wir jest wur 
noch als Adjektiv gebrauchen. Bei kommen, weldes nad feiner 
älteren Korm (quimu, quimis, quimit, quam, quoman) unter die erſte 
Konfugation geftellt ift, ſchwaukt der Sprachgebrauch zwiſchen: kömmſt, 
fömmt und: fommft, fommt. Luther fagt immer: kommſt, kommt *). 
Dagegen bört man im Oberdeutfchen meiftens kömmſt, kommt, 


*) ©, Spr. Sal. 1, 11, 14, 13. 21, 31. 
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und im Niederdeuifhen kümmſt, kümmt. - Der Laut ö, welcher 
nicht im Imperativ vorfömmt, ift offenbar, wie in: ftößt (S. unten), 
der durch die Endung bewirkte Umlaut von o; und es’ ift eine That- 
ſache, daß man jest überall mit wenig Ausnahmen : kömmſt, Fümmt 
fpriht: und man follte daher auch: kömmſt, kömmt, und nicht: 
fommft, Tommt fehreiben. Für: kömmſt, kömmt fpricht noch ind- 
befondere der Umſtand, dag in dieſen Formen der Vokal der Endung 
immer auögelaffen wird, was nur für Diejenigen Verben Regel 


ft, bei denen der Vokal der zweiten und dritten Perfon von dem der 


erften unterfchieden ift. 

. Die ablautenden Verben haben in dem Singular des Impera⸗ 
tivs, der früher Feine Endung hatte ($. 104), die Endung e ange- 
nommen. Nur diejenigen Verben der erften Konjugation, in denen 
der Bofal der zweiten und dritten Perfon des Präfend und mithin 
auch der Vokal des Singulare im Jmperativ von bem ber erften 
unterfchieden ift, haben noch jegt feine Endung 3. B. gib, fprid. 

Im Altveutfchen haben die Verben der fünf legten Konjugatio- 
nen in dem Präteritum einen zwiefachen Ablaut, nämlih Einen (ef, 
ou, a) im Singular, und einen andern Ci, o, &, u), der meiftens 
mit dem Ablaute des Partizip zufammenfällt, in dem Plural; und 
der Konditionalis hat bei diefen Verben immer den Ablaut des Plu- 
rald 3. B. wirfu, Präter, warf, Plur. wurfumed, Kondit. wurfi. 
Im Neudeutfchen wird ber Konbitionalis von dem Präteritum durch 
Umlautung gebildet 3. B. ſprach, fprädye. Bei einigen Verben hat 
fih jedoch der von ber alten Pluralform gebildete Konditionalis er- 
halten 3. B. würfe, ftürbe, ftöhle, empföhle. 

Bei einigen Verben der neunten Konjugation hat fid ber Pos 
fal iu in der zweiten und britten Perfon des Eingnlard Yon dem 
Präfens des Indikativs und in dem Singular des Imperativs ge⸗ 
wiffermaßen erhalten in: beutft, beut, fleugft, fleugt, fleug u. ſ. f. 
Dem Altdeutfchen iu entſpricht nämlich im Niederdeutfchen ü und im 
Dberdentfihen eu ($. 31). 

Die Verben der zweiten Konjugation, bei denen wir jett zwei 
Kormen (beißen, bi, gebiffen und: ſteigen, flieg, geftiegen) als Un⸗ 
terabtheilungen ımterfcheiden,, haben im Altveutfchen nur Eine Form 


is „peiz, Pur. pizumes, pizan und: flifu, fleic, ftifames, ſtikan). 


Diejenigen Berben der dritten Konfugation, welde den Wur- 
zelvokal a haben — Grimms erſter und fiebenter Konjugation — 
haben ſchon im Altdeutſchen im ber zweiten und dritten Perfon bes 
Singulars vom Präfens des Indikativs den durch die Enbung bee 
wirften Umlant 3. B. heltis, grebit Chältft, gräbt). Später haben 
auch: ſtoßen und laufen den Umlaut angenommen. 
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8. 109. 


Einige Wurzelverben haben neben ber alten Konjugationsform 
mundarlifch die neue Form angenommen 3. B. erfchraf und erfchredte, 
bewog und bewegte; und die Sprade hat dann den Unterſchied der 
Flexion benugt, um Unterjchiede der Bedeutung zu bezeichnen. Nur 
in: erfchreden und Löfchen Cerlöfhen) wird auf dieſe Weife die tran- 
fitive Bedeutung von der intranfitiven unterfhieden; und es bedarf 
wol faum der Erinnerung, daß es höchſt verwerflich ift, wenn Gram⸗ 
matifer bei ablautenden Verben, wie: fieden, braten, die in tranfi- 
tiver und intranfitiver Bedeutung gebraucht werben, zur Unterfchei- 
bung der Bedeutung einen Unterfchieb der Konjugationsform einführen 
wollen, welcher der Sprache gänzlich fremd ift, 


$. 110. 

Die neue Konjugationdform unterfcheidet ſich von der alten 
durch den Mangel des Ablauted und Umlautes, durch die Endung et 
in dem Präteritum und in dem Partizip des Präteritums (red-et-e, 
gered-et) und durch Die Perfonalenbungen der erften und dritten Per- 
fon des Singulard im Präteritun. Alle abgeleitete Verben fonjugi- 
ren in ber neuen Form; und auch viele IWurzelverben haben in dem 
Laufe der Zeit die neue Form angenommen (6. 37). 


6. 111 u. 112. 


Die Berben: bringen, denken, thun, wie auch Die Verben: bren- 
nen, fennen, nennen, vennen, fenden, wenden, haben ſchon im Alt- 
beutfchen,, und: bringen und benfen ſchon im Gothiſchen die unre- 
gelmäßige Konjugation; doch werben: bringen und brennen im 
Altdeutſchen auch noch regelmäßig konjugirt (prinku, pranc, prunkan 
und: prinnu, pran, prunnan). Senden und wenden werden auch 
regelmaͤßig nach der neuen Form konjugirt. 

Neben denken haben wir bünfen, welches regelmäßig nad 
der neuen Form Tonfugirt wird. Dünfen hat jebod in ber britten 
Perfon des Singulare im Präfens des Indikativs eine Nebenform 
daäucht, welde jegt meiltend nur unperfönlih gebraudht wird. Die 
unperfönlichen Formen: „mich dünket“ ‚mich däucht“ CE. methinks), 
welche ſchon im Altveutfchen vorkommen *), verhalten ſich in Hinficht 
auf die Bedeutung zu: „ich denke“, wie: „mich hungerr „mich frie⸗ 
vet” zu: „ich hungere“ „ich friere” 6. 87. b). 
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Bei gönnen hat ſich neben dem regelmäßigen goͤnnte, ges 
en bas ältere gonnte Mittelhochd. gunde *), gegonnt er—⸗ 
alten 

Die Verben: bürfen,Fönnen, mögen, müſſen, follen, wollen 
und wiſſen haben fchon im Gothiſchen und Altdeutfchen die eigenthüm⸗ 
liche Anomalie der Konjugation, welche wir an ihnen gewahr werben. 
Diefe Anomalie ift daher zu erklären, daß das urfprüngliche nach der 
alten Form gebilbete Präteritum dieſer Verben: darf, kann, mag 
u. ſ. f. eben fo, wie: oda, 1. novi, memini, odi, bie -Bedeutung eis 
ned Präfens angenommen bat, und fpäter von dem Verb das neue 
Präteritum: durfte, Eonnte u.f.f. nach der neuen Form gebildet wor⸗ 
den. Zugleich haben anomale Veränderungen ber Vokale Statt ge= 
funden; daher hat der Infinitiv bei: dürfen, können u. f. f. den 
Umlaut, der im Präteritum und Partizip des Präteritums fehlt. 


$. 113. 
Der Konjugation bed Verbs fein liegen, wie ber Konfugation 
des ihm entfprechenden Formwortes in den flavifchen Sprachen (efsm 
und budu) und im Lateinifchen (es, eram und ful), unterfchiebene 
Wörter zum Grunde, welde fid mit Wahrfcheinlichfeit auf zwei 
Grundformen zurüdführen Yaffen, die fich in den indifchen Verben as 
und bhü darftellen. Wenn man nämlich die Formen: fei, findu.f. f. 
(Ad. fi, ſin u. ſ. f.) auf ein früheres iſi, ifin u. f. f., wie das las 
teinifhe sum auf esum zurüdführt; fo gehören: ift, fei, ſind u. ſ. f. 
zu dem indischen as und: bin, biſt, war, geweſen zu bhü **). Den 
Kormen: bin, bift entfprechen im Angelfächfifchen außer beo (bin), 
bist auch: bith (ifl), beoth (find und feid), beo (fei), beon (fein) 
und beande (feiend); daher noch im nglifchen: be, been, being. 
Die Konjugation des Berbs fein (wefan) ift im Altdeutfchen, wie 
folgt: 
. Indikativ. 


Präſens. Präteritum. 

Sing. 1 pim (bim, pin, bin) 1 was 

2 pift (bif) 2 wärt 

3 ift 3 was 
Dur. 1 pirumes (pirum, pirun, 1 wärumds (wärım, waͤrun) 

birun) 
2 pirut (birut, birint) 2 wärut 
3 fint 3 waͤrun 








*) S. Nibel. N. 1633, 3. — 2030, 2 
ee) SG. J. Grimm d. Br Th. J. ©. ost 
Becer d. Oramm, 1. 8%, 17 
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Konjunktiv, Konditionalis. 
Sing. 1 ſt 1 waͤri 
2 ſis 2 waͤris 
3 ſt 3 wäri 
Dur. 1 ſimes (fin) " 1 waͤrimes 
2 fit | 2 wärit. 
3 fin 3 wärin 
Imperativ. Infinitiv. Partizip. 
wis weſan und: ſin Praͤſens. weſent. 


Neben dieſen Formen findet man im Altdeutſchen ein von weſan ge⸗ 
bildetes Präfens des Indikativs und Konjunktivs, nämlich Indikativ: 
wiſu wiſis wiſit u. ſ. f. und Konjunktiv: weſe weſes weſe u. f. f. 
Im Mittelhochdeutſchen naͤhert ſich die Konjugation des Verbs 
fein ſchon dem Neudeutſchen. Der Plural des Präſens Indikat. 
bat: fin fit fint; das Präteritum hat: was wäre was, wären Wwä- 
ret wären; der Imperativ heißt noch: wis, und bad Partizip des 
Präteritumd : gefin. 


$. 114. 

Es iR oben ($. 35) ſchon gezeigt worden, daß das Augment 
ge,. mit dem die beutfche Spracde in der Regel das Partizip des 
Präteritums bildet, als eine urfprünglich bedeutungsloſe Verftärfung 
des Anlautes anzufehen if. Der Gebrauch des Angmentes in der 

Bildung des Partizipg war dem Gothifchen, und ift noch jest der 
nieberbeutfhen Mundart fremd. Im Alt: und Mittelhochdeutfchen *) 
und no bei Quther **) wird das Partizip bald mit, bald ohne 
Augment gebildet, ohne daß fich hierüber ein beflimmtes Geſetz auf- 
finden liege. Im Neubeutihen hat aber das Partizip immer dad 
Augment, wenn nit durch das Tonverhältnig des Wortes eine 
Ausnahme bedingt if. Diefe Ausnahmen laffen ſich nämlich auf das 
Eine Geſetz zurüdführen, daß das Partizip das Augment nicht ans 
nimmt, wenn bie erfte Silbe des Verbs nicht den Hauptton hat, wie 
bei den mit Borfilben zufammengefesten Berben 3. B. erlauben, un⸗ 
terlaffen, und bei den fremden Verben mit der Endung iren z. 8. 
regiren. 
Bei den mit der Borfilbe miß zufammengefeßten Verben (6. 82) 
it der Sprachgebrauch fchwanfend ; und man fpricht auch wol: ges 
mißbilligt, gemißbraucht, gemißbeutet neben: mißlungen, mißverſtan⸗ 
ben u. ſ. f.5 und in den Borfchriften, welche die Grammatifer darüber 


*, 6. J. Grimm d. Gr. Th. II. ©. 845. 
e) ©, Jeſ. 10, 10. — Hiob 3, 3. 
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geben, ob und wie das Augment in biefen Verben zu gebrauchen fei, 
tritt eine auffallende Verwirrung hervor. Diefer Verwirrung entge- 
hen wir aber, wenn wir nur das eben musgefprochene Geſetz folge- 
vecht in Anwendung bringen. Die nicht betonte Vorfilbe miß ift mit 
dem Augmente fo unverträglich, daß felbft Diejenigen Verben, welche 
für ſich Schon das Augment haben, wie: gefallen, gelingen, gera⸗ 
then , in der Zufammmenfegung mit diefer Borfilbe das Augment ab- 
werfen 3. B. „es mißfaͤllt, mißlingt, mißräth”. Das Partizip aller 
Berben, in denen miß untergeordnete Betonung hat, muß daher ohne 
Augment gebildet werden. Wir fprechen daher: mißbilliget, mißs 
braucht, mißgönnt, mißhandelt, mißkannt, und nicht: gemißbilligt 
u. ſ. f. Wenn man für den Gebrauch des Augments in dieſen und 
ähnlichen Verben anführt, daß manche derfelben nicht als Verben mit 
ber Borfilbe zufammengefegt, fondern von einem zufammengefeßten 


Subflantiv oder Adjektiv abgeleitet find z. DB. mißbilfigen, mißbraus 


den von: mißbilig, Mißbrauch, und daß fie daher eben fo, wie 
z. B. antworten, urtbeilen von: Antvort, Urtheil, das Augment 
haben follen: fo überfieht man, daß dieſe Verben nicht mehr, wie: 
antworten und urtheilen, auf ber erften Silbe den Hauptton haben. 
Allerdings find die Zufammenfegungen mit Subftantiven, wie: Miß⸗ 
fall, Mißſtand, Mißwachs, Mißgeſchick, häufiger, als die Zufam- 
menfeßungen mit Verben, und in jenen liegt der Hauptton immer 
auf miß. Es ſcheint jedoch, daß man häufig mit miß zuſam⸗ 
mengeſetzte Verben nicht ſowol von als nach den zuſammengeſetzien 
Subftantiven gebildet hat 3. DB. mißbrauchen, mißgönnen, mißgreifen, 
mißbieten nach: Mißbrauch, Mißgunſt, Mißgriff, Mißgebot. Aber 
wie die Verben auch gebildet fein mögen, fo haben fie in dem jetzi⸗ 
gen Sprachgebrauche, wenn fie in der Sprache überhaupt eine allge- 
meine Aufnahme gefunden haben, auf der Borfilbe ben untergeord- 
neten Ton, und Fönnen daher fein Augment annehmen 3. B. miß- 
gönnen, mißglüden, mißhandeln, mißfennen, mißdenten. Nur in: 
mißverfiehben und mißbehagen bat miß, weil es vor einer 
. zweiten Borfilbe fteht, den Hauptton. Auch im Engliſchen bat mis, 
wenn nicht eine zweite Borfilbe nachfolgt, wie in: misbelieve, immer 
den untergeordneten Ton 3. B. mistake, mislead. Migbrauden 
von: Mißbrauch kann nach den rhythmiſchen Gefegen ber deutſchen 
Sprache im Partizip eben ſo wenig das Augment annehmen, als 
offenbaren von: offenbar, welches ſchon Luther ohne Augment ge⸗ 
braucht *); weil im dem Erſteren miß eben fo, wie in dem Letzteren 
offen, den untergeorbneten Ton bat. Berben, wie: mißachten, 


e) 6, Röm. 1, 17. 18. — 1. Peir. 1, 7. 
17* 
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mißbieten, mißgreifen u. ſ. f. mit volltonigem miß, find, wenn fie auch 
von Einigen gebraucht werben, unferer Sprache eigentlich. fremb. 
Wären fie wirklich in der Sprache aufgenommen, jo müßte im Par⸗ 
tip das Augment dem miß nachfolgen (mißgeachtet), und fie müß⸗ 
ten überhaupt als trennbare Verben behandelt werben z. B. „IH 
greife miß“. Wenn wir nach dem gegenwärtigen Stande der beutfchen 
Sprache, da die rhythmiſchen Befege auf eine beforidere Weile. die 
Formen der Wörter beherrfchen, es als ein durchgreifendes Gefek 
anfehen,, daß die VBorfilbe miß fein Augment zuläßt;. fo wollen wir 
darum nicht in Abrede ftellen, daß in einer frähern Zeit, weil miß 
noch ten Ton hatte, oder weil überhaupt der Rhythmus in ber 
deutſchen Sprache noch nicht zu einer ſolchen Herrfchaft über die For⸗ 
men gelangt war, tie Borfilbe miß auch wol das Augment zulaffen 
mochte. So bildet noch Luther das Partizip von: mißhandeln bald 


mit (mißgehandelt) , bald ohne Augment *). 


Weil die Hülfsverben: werben, Dürfen, Fönnen,mögen, wols 
len, follen, müffen und Taffen ald Formwörter untergeordnete 
Betonung haben, wird dag Partizip berfelben ebenfalls ohne Augment 
gebildet 3. B. „Er ift geichlagen worden” „Er bat fprechen wols 
fen, aber er bat ſchweigen müſſen“. Nur wenn der Infinitiv des 
Begriffswortes ausgelaffen wird, und dag Hülfsverb, indem ed zu⸗ 


- gleich den Begriff ausdrüdt, die Betonung eined Begriffswortes an⸗ 


nimmt, wird das Partizip mit dem Augmente gebilbet z. B. „Er 
hat gewollt, aber er bat nicht gekonnt“. Jedoch gebraudt man 
auch in diefem Kalle häufig das ohne Augment gebiltete Partizip. 
Ob die Formen der Partizipien: dürfen, lönnen, mögen u. f. f., 
welche von dem Infinitiv nicht unterfchieden find, auf ältere Parti⸗ 
zipien alter Form zurüdzuführen, oder aus einem bei den Partizipien 
auch fonft häufig vorfommenden und hier vielleicht durch den Man 
gel des Augments zunächft veranlaßten Wechfel der Formen ($. 98) 
zu erflären feien, bedarf noch einer näheren Unterfuchung. 

Wie bei den Hülfsverben des Modus, fo nimmt auch bei dem 
Berben: heißen, helfen, hören, feben, lehren, lernen, wenn fie 
mit dem Infinitiv eined andern Verbs verbunden find, das Partizip bie 
Form des Infinitivs an. Offenbar hat der Nichtgehraucd des Aug- 
mentes_aud hier feinen Grund in dem Tonverbälmiffe. Das Pars 
tizip hat in diefen Verbindungen z. B. „Er hat ihn gehen heißen“ 
„Ich habe ihn fommen ſehen“ „Ich habe ihn fprechen hören” immer 
eben fo, wie bie Hülfsverben, untergeorbnete Betonung: und da diefe 
Partizipien eben fo, umd unter benfelben Berhälmiffen, wie bie 


*) ©. 1. Mof, 31, 36, — 1. Sam. 20, 1. — Pf. 106, 6. - 
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Halfsverben des Modus, bie Form des Infinitivs annehmen; ſo 
ſcheint es, daß dieſer Wechſel der Form bei Dieſen, wie bei Jenen, 
zunächſt dur den Mangel des Augments iſt veranlaßt worden. Die⸗ 
ſer uͤbergang ſcheint jedoch erſt in einer ſpaͤtern Zeit Statt gefunden 
zu haben *). 


$. 115. 

In den zufammengefesten Konjugationsforınen wird ber 
Begriff des Präbifats Durch das Verb felbft in der Korn eines Mit⸗ 
telwortes ($. 98), die Verhältniffe der Modus⸗, Zeit- und Perfo- 
nalbeziehung aber durch ein Hülfsverb ausgedrüdt. Die zufammen- 
gefegte Konjugation hat überhaupt erft fpäter, ald man das Bedürfniß 
fühlte, die Beziehungsverhältniſſe des Praͤdikats mannigfaltiger zu 
unterſcheiden, in der Sprache Aufnahme gefunden ($. 99): wir finden 
daher, daß diefelben Beziehungsverhäftniffe in unterfchievenen Spra- 
hen und fogar in unterſchiedenen Mundarten derfelben Sprache durch 
unterfchiedene Hülfsverben bezeichnet werden (S. $. 116. 117). 


F. 116. 


Die yaf five Form bes tranfitiven Verbs, ſtatt deren ältere Spra⸗ 
chen meiſtens die reflexive Form gebrauchen ($. 86), wird in ben 
neuern Sprachen vermittelft befonderer Hülfsverben gebildet, die mit 
dem Partizip des Präteritums verbunden werden. Schon in der go⸗ 
thiihen Sprache finden wir neben dem durch Flexion bed Verbs ger 
bildeten Präfens des Paffivums zugleich Paflivformen des Präteri- 
tums, die mit fein (wisan) und werben (vairthan) zufammenge- 
fegt find **), Das Berb fein ift demnächſt aud) von den romanifchen 
Spraden als Hülfsverb des Paffivums aufgenommen worden. Auch 
bie angelfächfifhe und nad ihr bie englifhe Sprade bildet das Pafs 
fivum durch fein. Dagegen bifvet die deutſche Sprache jet das 
Paflıvum duch werden. Das Altveutfhe ſchwankt jedoch auf eine 
merfwürdige Weife zwifchen fein und werden, Dtfrid bildet das 
Paſſivum indgemein Durch werben ***); eben fo Notfer }). Otfrid 
gebraucht jedoch diefe Form felten, indem er ftatt unferes Paffivums 
meilend entweber bie reflerive Form oder das mit man verbundene 


— ⸗— 10. .. 


*) Bon wilden Getwergen han ih gehöret ſagen. Nibel. g. Ems⸗ 
Lapbery. Handſchr. 1356. a. 
*) S. Ulfila Mark. 15, 15. — Joh. 18, 36. — 9, 19. — 17,12 . 
SS. Dtfrid J. 1, 117. — 3, 37. — 4,68 — 9, 1. — 15, 22. — 17, 
3. — 18, 1. — 22, 17. — 31, 13. 
+) ©. Notker Pſ.2,6. — 4, 5. - 6, 2. —- 7,5. - 8, 1. 4. 9, 4, 17.18.20. 
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Aktivum gebraucht z. B. „wio man thiu Kinbilin irſluag“ Hat: „mie 
bie Kinder erfehlagen wurben”. Selten kümmt ein mit fein gebilbe- 
tes Paſſiv vor 3. B. „wio mag thaz fin firlougnit f” (TI. 3, 20). 
Dagegen überfeßt Kero Immer das lateiniſche Paflivum durch die 
mit fein gebildete Korınz und Jfidor und Tatian gebrauchen bald 
fein bald werden *) Im Mittelhochbeutichen wirb das Präfene 
und Imperfekt des Paffivums mit werden, das Perfekt und Plus- 
quamperfeft Dagegen bloß mit jein (ohne worden) zufammengefeßt. 
Aud Luther kennt noch Feine mit worden gebildete Form. 


$. 117m 118. 
Die deutfche Sprache bildet die zufammengefeßten Zeitformen ber 


Vergangenheit bei den tranfitiven Verben durch haben, und bei den 


intranfitiven Verben theils durch haben, theils durch fein Sie 
gebraucht bei den reflexiven Berben, weil dieſe den intranfitiven Be⸗ 
griff in der Form eincd tranfitiven darftellen, ebenfalls das Hülfe- 
verb haben, indeß die vomanifchen Sprachen bei denfelben Verben 
nah ihrem Begriffe das Hülföverb fein gebrauchen. Durch ha⸗ 
ben gebildete Präteriten tranfitiver Verben Tommen auch im Yateinis 
fhen vor 3. B. Si habes jam statutum, quid tibi agendum putes — 
Nondum eum habes satis cognitum — Nimium saepe expertum 
habemus — Id habeo perspectum. 

Im Allgemeinen bedienen wir und bei den intranfitiven Berben 
des Hülfeverb8 haben, wenn der Begriff des Verbs als eine nad 
außen gerichtete Thätigleit gebadht wird, wie 3. B. ſchreien, lachen, 
weinen, und insbefondere, wenn dad Verb zu den objektiven Berben 
gehört, wie 3. B. helfen, gefallen, fpotten : wir gebrauchen hingegen 
fein, wenn ber Begriff nicht als eine nach außen gerichtete, fondern 
als eine auf das Subjekt befchränfte Thätigfeit gedacht wird, und ind« 
befondere, wenn das Verb eine Orisbewegung, wie 3. B. gehen, 
fommen, fallen, fteigen, oder den als ein Leiden gedachten Übergang 
aus einem Zuſtande in einen andern Zuſtand bezeichnet, wie 3. 2. 
erwachen, ſchwinden, fterben, wachſen. Diejenigen Verben, welche 
einen bleibenden Zuftand ausbrüden, wie 3. leben, fchlafen, wachen, 
ruhen, fchweigen, wohnen, fordern das Hülfsverb haben. Wir 
finden ſchon im Altveutfchen dieſen auf die Bedeutung der Berben 
gegründeten Unterfchieb in dem Gebrauche der Hülfsverben. Bei den⸗ 
jenigen Berben, welche eine Ortsbewegung ausbrüden, wie: kommen, 


*) S. Iſidor c. 3, 1.2.3.2. 5. u. ſ. f. — Tatian 3, 3.5.8. —4, 
4. — 5, 9. nnd: 2, 4, — 3, 1. 7. — 4, 9. 13. 19, 
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gehen, fallen, fleigen, erſtehen *) und bei denen, bie eine Beränbe- 
rung eines Zuftandes ausdrüden, wie: werben, veralten, vergehen, 
fhwinden, erharten, wachen, eriterben **) wird das Hülfsverb fein 
gebraudt. Da das Paflivum im Altveutfchen ebenfalls fehr häufig 
vermittelt des Hülfsverbs fein gebildet wirb ($. 116), da ferner 
ber Begriff des Paſſivs als ein intranfitiver Begriff anzuſehen ift 
($. 86), und da der Begriff derjenigen Verben, welche das Hülfs« 
verb fein fordern, mit dem Begriffe des Paſſivs insbeſondere noch 
das gemein hat, daß er nicht als eine nad) Außen gerichtete, ſondern 
als eine auf das Subjekt befchränkte Thaͤtigkeit, und gewiffermaßen 
als ein Leiden gebacht wird: fo fcheint biefelbe Vorſtellungsweiſe, 
welche dem Gebrauche des Verbs fein bei der Bildung des Paſſivs 
zum Grunde liegt, auch den Gebrauch beöfelben bei der Bildung des 
Präteritums herbeigeführt zu haben. Auch ift hier der paflive Begriff 
von dem bloß intranfitiven fo wenig unterfihieden, daß man bei Ver⸗ 
ben, die auch in tranfitiver Bedeutung gebraucht werben, wie z. B. 
ſchmelzen, heilen, erftiden, verderben, verbrennen, führen, fcheiden, 
leicht verfucht wird, das zuſammengeſetzte Präteritum 3. B. „Das 
Blei iſt gefhmolzen” „Die Wunde ift geheilet” „Er ift erflidt” für 
eine Paſſivform zu nehmen („Das Blei ift gefihmolzen werben“ „Er 
ift erſtikt worden” u. ſ. f.). 

Obgleich ed unn im Allgemeinen fehr beftimmt hervortritt, daß 
das Hülfsverb fein nur bei denjenigen intranfttiven Verben gebraucht 
wird, deren Begriff auf die eben bezeichnete Weife als eine auf das 
Subjekt befchränfte Thätigkeit gebacht wird; fo tritt dieſe Unterfcheis 
dung des intranfitiven Begriffes doch im Bejondern nieht immer fo 
Har und fo beftimmt hervor, daß nit Schwanfungen in dem Ge⸗ 
brauche der Hülfeverben sortommen follten. So nimmt im Mittel: 
hochdeutſchen: fahren (reifen) das Hülfsverb haben, und: mir 
träumet das Hülfsnerb fein an ***); und im Oberbeutfchen ge- 
braucht man bei: fieben, ſitzen, liegen, Inien, bangen, kleben, ſchwe⸗ 
ben, fteden das Hülfßverb fein, indeg man bei: gelingen, gerathen 
und geben häufig haben gebraucht +). 


) S. Iſidor 5, 6. — Otfrid N. 7, 45. — Notker MH. 15, 6. — 17, 11. 
— 27,7. — 34, 21. — Tatian 2,8. — Billeram 2, 12. 
“) 6, Otfrid 1.7, 4. — NRotler Pſ. 6, 8. — 11,2. — 12, 5. — 17, 
”s) ©, Yarzival 8, 9. — Nibel. N. 1449, 3, 
+) ©. Schmeller a. a. O. 965. 
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Bweites Siayitel. 
Bondem Subftantim 


$. 119. 


Die auf die Wortform gegründete Unterfcheibung der Sub: 
flantiven in Stämme und Sproßformen ift nicht nur in Hin⸗ 
fiht auf die Bedeutung von großer Wichtigkeit (F. 38, 42): auch bie 
Lehre von dem Gefchlechte und von der Deklination der Subſtanti⸗ 
ven gründet ſich vorzüglich auf die Unterfchiede der Wortform. Die 
auf die Begriffsform gegründete Unterſcheidung in Konkreta 
und Abſtrakta, in Gemeinnamen, Eigennamen und Stoff— 
namen iſt insbeſondere in Hinſicht auf den Gebrauch der Artikel und 
der Pluralforın wichtig. 

Man begreift unter den Subftantiven indgemein nur Begriffe: 
wörter, wie z. B. Sprade, Sprecher, welde den Begriff einer 
Thätigleit (fprechen) in der Begriffsform eines Seins darſtellen. 
Diejenigen Formwärter, welche den Begriff eined Seind nur Durch 
feine Beziehungen bezeihnen, nämlih die Subflautiopronomen 
(S. $. 159), müffen jedoch ebenfalls gewiffermaßen als Subſtanti⸗ 
ven angeſehen werden. 


$. 120. 

Man nennt das Geſchlecht der Subftantiven, in fo fern es in 
der Sprache als maͤnnliches, weiblidhes und fächliches Gefchlecht be⸗ 
zeichnet wird, das grammatifche Gefchlecht der Subftantiven. Dies 
fer Unterfcheidung des grammatifchen Gefchlechtes liegt ein doppelter 
Gegenfag zum Grunde. Der in der Spracde zunächft erfcheinende 
‚Gegenfag ift der von Perfon und Sache. An der Berfon aber 
tritt ſogleich der Gegenſatz des natürlichen Gefchlechtes hervor. 
Die Perfonennamen fo wie die Namen derfenigen Thiere, welche 
dem Menſchen auf irgend eine Weife näher ſtehen, haben baber ver- 
möge ihrer Bedeutung ein natürliches ®efchlecht, welches insgemein 
mit dem grammatifchen Geſchlechte zufammenfällt 3. B. der Bruder, 
die Schwefter; der Stier, die Ruh. Die Differenz des natürlichen Ges 
ſchlechtes wird, weil Die Unterfheidung desfelben zuerft mit dem Gegen 
fage des weiblichen Geſchlechtes gegen das männliche hervortritt, beſtimm⸗ 
ter und vollfommener an dem weiblichen, ald an dem männlichen Sein 
bezeichnet. Den Sachnamen kömmt vermöge ihrer Bedeutung fein natärlis 
ches Geſchlecht zu; fie find an fich nicht männlich und nicht wei (generis 
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neutrins). Diefem Mangel eines natürlichen Geſchlechtes entfpricht 
das fächliche Geſchlecht. Der Gegenſatz des natlirlihen Geſchlech⸗ 
tes bat fich aber im den meiften Sprachen auf Koſten des Gegenfages 
von Perſon und Sache geltend gemadt. Das fächlihe Geſchlecht 
bat fi daber nur unvollfommen ausgebildet, und fällt theild mehr 
ober weniger mit dem männlichen zufammen, deſſen Form fa gegen 
die Form des weiblichen @efchlechtes weniger ausgebildet iſt; theils 
bat die Syrache auch vielfältig den Sachnamen das männliche ober 
weibliche Geſchlecht beigelegt, und es ift fogar auffallend, daß unter 
den Sachnamen diejenigen, welche fächlichen Gefchlechtes find, eine 
verbältnißmäßig fehr geringe Anzahl ausmaden. In den ſemitiſchen 
Spraden fehlt das fächliche Gefchlecht gänzlich; und in den romani⸗ 
fhen Sprachen wird es nicht mehr von dem männlichen unterſchieden. 
Man erfieht daraus, daß die Sprache überhaupt, und nicht bloß im 
Einzelnen geneigt ift, auf Die Sachnamen ein natürliches Geſchlecht 
zu übertragen und Sachen gewiffermaßen als belebte Dinge aufzu⸗ 
faffen und darzuftellen; und hier, wie in fo mancden andern Bers 
hältniffen der Sprache, tritt ung noch die urfprünglich in ihrer Ent⸗ 
widelung vorberrichente Borftellungsweife entgegen, welde alles 
Sein unter den Begriff der Thätigfeit ftellt, und in der angefchauten 
Natur überall ein verwandtes Leben ahndet. Auch ift überall das 
weibliche Sefchlecht von dem männlichen vollfommner durch die Wort 
form unterfchieden,, als das fächlihe von dem männlichen und weib⸗ 
tihen. Das ſachtiche Geſchlecht unterſcheidet ſich naͤmlich meiſtens 
nicht ſo ſehr, wie das männliche und weibliche, durch beſondere En⸗ 
dungen, als vielmehr buch den Mangel derjenigen Endungen, 
weldye das männliche und weibliche Gefchlecht kenntlich machen 3. B. 
6. thaurn-us (der Dorm), airth-a (die Erbe) und: haurn (dad. 
Dom); 1. lac-us, leg-s (lex) und: lac, collis, moles und: mel, fel. 

Die Lehre von dem Geſchlechte der Subftantiven hat überhaupt 
feine fefte Grundlage, fo lange man nicht darüber im Reinen ift, 
wovon überhaupt das Gefchlecht der Subflantiven abhange. “Pers 
fonennamen haben vermöge bed Begriffes, den fie ausbräden, ein 
natürliches Geſchlecht. Man Fönnte das fächliche Geſchlecht, als das 
eigentliche Gefchlecdht der Sachnamen, in fo fern es dem männlichen 
und weiblichen ald genus neutrum gegenüberfteht, ebenfalls ein na- 
turliches — durch den Begriff gegebened — Gefchlecht nennen. Da 
aber Sachnamen öfter männlich oder weiblih, als fächlich find, fo 
fragt fi vorzüglich, wovon das grammatifche Geſchlecht der Sad 
namen abhange. Man hat häufig angenommen, und Biele find 
noch der Meinung, die Sprache habe den Sachnamen, je nachdem 
fie in dem befondern Begriffe derſelben entweder befondere Attribute 


der männlichen oder befondere Attribute ber weiblichen Natur aufge⸗ 
faßt babe, das männliche oder das weibliche Geſchlecht beigelegt; fo 
feien z. B. Berg, Baum, DBlig, Donner, Strom männlid nad) ben 
Atiributen der Größe, Stärfe und Gewalt, bingegen: Rebe, 
Taube, Blume, Rofe, Wiefe, Duelle weiblid nad den Astsibuten 
der Schwäche, Milde, Schönheit u. f. f. Nach dieſer Anficht 
würde das Gefchlecht bei den männlichen und weiblihden Sachnamen 
ebenfalls von der Bedeutung abbangen. Aber wenn man auch im 
Allgemeinen annehmen muß, daß die Sprache bier die Sarnen ges 
wiffermaßen als beliebte Wefen auffaflet; fo laſſen ſich doch folde Be⸗ 
ziehungen ber Begriffe im Beſondern nur bei fehr wenig Sachnamen 
nachweiien: bei den meiften würde man fidh vergebens bemühen, fie 
aufzuſinden. Auch ift ein foldes Spiel des Witzes ber Sprache im 
Allgemeinen fremd. Bei einer näheren Betrachtung fieht man bald, 
daß das Befchlecht der Sachnamen nicht fowol von dem befondern 
Begriffe und feinen Beziehungen zu den natürlichen Gefchlechtern le⸗ 
bender Wefen, als vielmehr von der Form des Wortes abhängt. 
Das Gefchlecht der Sproßformen hängt überall nicht von der Be: 
deutung, fondern von der Endung ab: im Deuiſchen ſind 3. D. die 
Abftrakta der Formen e, heit und ung welblih, und die der Form 
ſel ſächlich; und im Lateiniſchen find die Abftrafta der Formen us 
(visus) und or (amor) männlich, und die ber Formen tia, tio und tes 
(stultitia, actio, pietas) weiblich. In der beutfhen Sprade werben 
fogar Perfonennamen fählich in den Diminutioformen den und lein. 
Daß auch bei den Stämmen die Form bes Wortes das Geſchlecht 
‚beberrfcht , tritt indbefondere in der deutſchen Sprade fehr beftimmt 
beroor; indem bie Stämme der Ablautsform in der Regel männlich 
ober fählih, ‚und die der Mittelform in der Regel weiblich find. 
Perfonennamen, wie: Barn (Kind), Weib, Kind find fogar fächlich 
nad der Analogie von Stämmen, die, wie: Horm, Haus, feine 
Endung haben, und auch im Gothifchen Fein 8 haben, wie 3. B. die 
männlichen: Sich, Tag (fisks, dags). Auch finden wir, Daß mit ber 
Wortform fi das Geſchlecht verändert: fo find: Kohle (Cholo), 
Diume (Pluomo), Saite (Seite), Heufchredde (Hewiſcreccho,) Schnede 
(Snecco), Schnepfe, Traube, Fahne, Flocke, die im Altdeutſchen 
männlich find, und: Beere (Peri), Rippe (Rippi), Tenne (Tenni), 
die im Altdeutſchen fächlich find, nachdem die Enbungspofale o und i 
fih eben fo, wie a in: Zunfa (Zunge), Wehha (Woche), zu e vers 
flacht haben, weiblich geworben ; und umgefehrt find: Schooß, Schmerz 
(Seoza, Smerza) u. m. A., die weiblih waren, nad Abfehleifung 
des Endungssofald männlich geworben. Daher find noch jet mande 
Stämme ber Mittelform im Oberdeuiſchen, da fie den Enhungevofal 
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abgeworfen haben, männlich z. B. der Lerch, der Schanf (die Schenfe), 
der Aufnahm, der Rad, der Schneck, der Schnepf, der Schurz, Dex 
Spitz, der Tauf *). 

Wem wir bier das Geſchlecht der Subſtantiven als von der 
Woriform abhängig darftellen, fo koͤnnte man die Frage aufwerten, 
ob nicht vielleicht umgefehrt die Wortform von dem Gefchlechte , 
fomit Gefchlecht und Wortform zulegt davon abhange, wie die head 
ben befondern Begriff des Subflantivs in Beziehung auf das Ge- 
ſchlecht aufgefaßt habe, Aber die in der Sprache vorhandenen That- 
ſachen ſprechen ſehr beftimmt gegen eine folhe Annahme In ben 
Sproßformen bezeichnet. die Wortfonn — wenn man bie das weib- 
liche Geſchlecht bezeichnenden Formen (gallina, Heldin) ausnimmi, . 
welche urfprünglich adfektisifche Fleriondformen zu fein fcheinen ($. 47) 
— nur die Degriffeforn ohne Beziehung auf Gefchledht. Bei den 
Stämmen fönnte das Gefchlcht nur durch biefenigen Endungen be: 
zeichnet werben, welche wir ale nicht bedeutfame Endungen be 
zeichnet haben; allein das Borhandenfein dieſer Endungen hängt über- 
haupt nicht von der Bedeutung des Subfiantive und von dem Ge⸗ 
ſchlechte ab, fondern von den phonetiſchen Verhältniſſen besfelben 
($. 38-40). Die Stämme der durd die Endungen e, t (d) unter- 
. fehiedenen Mittelform find zwar insgemein weiblih C$. A0); aber 
man fann darum nicht annehmen, daß diefe Endungen urfprünglich 
der Ausbrud des Geſchlechts feien. Die Unterfheidung bes Ge⸗ 
fhlechtes durch die Wortform ſcheint Aberhaupt dem eigentlichen Sub- 
flantiv urfprünglid fremb zu fein. Die Sprade unterſcheidet das 
Geſchlecht durch eine befondere Klerion — die Geſchlechtsflexion: dieſe 
Hlerion gehört aber nicht dem Subflantiv an. Das Geſchlechtover⸗ 
hältniß fleht in einer innigen Beziehung zu der Perſonalbeziehung; die 
Geſchlechtsflexion bat ſich daher überall am beftimmteflen und voll⸗ 
fommenften entwidelt in dem Pronom, und fie tritt in manchen Spras 
hen’z. DB. in den femitifhen und in der altflawifchen Sprade wit 
ber Perfonalflerion in den Konjugationsendungen bed Verbs hervor. 
Auch iſt in diefen Sprachen die Unterfcheibung des Geſchlechtes in 
dem Pronom und in den Konjugationsendungen nicht auf die dritte 
Perſon befhränft,, fondern hat in den ſemitiſchen Sprachen auch bei 
der zweiten, und in dem Dual ber Altflapifchen bei der erften Perfon 
Statt. Die Sprache bezeichnet hier das Geſchlecht nur als ein Kon 
grnenzverhältniß; und fie bezeichnet es eben fo in ber Ge⸗ 
ſchlechtsflexion bes Adjektivs, melde in ber Form meiſtens mit ber 





*) 6, Sähmeller a. a. D. 881. 
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Gefchlehtöflerion des Pronoms zufammenfällt *. Man muß jeboch 
bei den Stämmen die Adjektivfubftantiven von den urfprüng«- 
fihen Subftantiven unterfcheiden. Als urfprüngliche Adjektiven haben 
die Adjektivſubſtantiven urfprünglich die Geſchlechtsflexion und unter: 
fheiden daher Das Geſchlecht durch die Wortform 3. B. Hess und 
Hess, 1. Alius-und filia, Ab. Herro (Her) und Herra (Herrin) 
($. 41). In der dentfchen Sprache find jedoch die Geſchlechtsendun⸗ 
gen theild ganz abgefchliffen 3. B. Herr, Herzog (Ad. Herizoho), theils 
zu e verflacht 3. DB. Knabe, Erbe (Ad. Chnapo, Erpo). Die meiften 
Derfonen- und Thiernamen gehören zu den Adjektivſubſtantiven, und 
fie find zum Theile noch daran kenntlich, DaB fie nach der neuen Form 
dekliniren. 

Daß bei den Sachnamen das Geſchlecht von der Wortform ab⸗ 
haͤngig ift, obgleich die Wortform nicht als der eigentliche Ausdruck 
bes Geſchlechtes anzuſehen iſt, läßt ſich vielleicht am beſten dadurch 
erkläͤren, daß das Geſchlecht nach der Analogie der Wortform 
von den Adjektivſubſtantiven auf die urſprünglichen Subſtantiven über⸗ 
tragen worden. Die ältere Sprache hatte einen ſehr großen Reich⸗ 
tbum von Adjektiofubftantiven und beſonders von Perſonen⸗ und 
Thiernamen diefer Form (6.41); und es fcheint, daß bie eigentlichen 
Subftantiven das Gefchlecht derjenigen Adjektivſubſtantiven angenom⸗ 
men haben, denen fie in der Wortform analog waren. So finden 
wir 3. B. im Altdeutſchen neben den männlichen Adjektivſubſtantiven: 
Ano (Ahn), Aro (Aar), Chempho (Kämpfer), Hero (Herr) nf. f. 
die männlichen Sachnamen: Eherne (Kern), Chimo (Keim), Cholo 
(Kohle), Chrampho (Krampf), Hufo (Haufen), Karto (Garten) 
u. m. U; und neben den weiblichen Adjektivfubftantiven: Ana (Groß⸗ 
mutter), Herra (Herein), Quena (Frau), Spinna (Spinne) die 
weiblichen Sachnamen: Aſca (Afche), Hutta (Hütte), Luta (laut), 
Repa (Rebe) u, m. A. Eben fo mag im Gothifchen 3.8. das männs 
liche Geſchlecht der Sachnamen: dauthus (Tod), flödus (Fluß), 
lustus (Luſt), sakkus (Sad), neben: magus (Knabe), sunus (Sohn), 
airus (Bote); im Griechiſchen 3. B. 5 vouos, 6 Tonog, ö nöros Nes 
ben: ö Heös, 5 gilos und: 4 oxda, 7 neıga neben: 5 Ha, fo wie im 
Lateinifchen 3. DB. campus, annus neben: equus und: aqua, planta 
neben: filla zu erflären fein. Für diefe Erklärumg bed grammatifchen 
Gefchlechtes fpricht insbeſondere, daß aud die Deklination des Sub» 
ftantios, welche mit dem Gefchlechte in einer innigen Beziehung fteht, 
überall der Analogie der Wortform folgt. Wenn die Übertragung 
eines natürlichen Gefchlechtes von ben Perfonennamen auf Sachnamen 


” S. Drganism der Sprache. Zweite Ausgabe. 5. 51. 69. 
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nicht überhampt in der Sprache ale etwas ganz Willführliches erfcheis 
nen foll; fo muß dieſer Vorgang eniweber aus der Analogie ber 
Wortformen oder aus einer Analogie der Bebeutung erklärt werben. . 
Dffenbar ift es aber einfacher und natürlicher, ihn aus ber Analogie 
der Wortformen, als aus Analogien der Begriffe zu erklären, bie 
man meiftens erft erfinnen nmüßte: und bie uns zu Gebote flehenden 
Thatfachen fprechen eben jo beflimmt für die erfiere, ald gegen die 
legtere Erflärungsweile. 

Aus dem bisher Gefagten ergibt fih num Folgendes ald die all 
gemeine Grundlage für die Lehre von dem Gefchlechte der Subſtanti⸗ 
ver in der deutſchen und in den andern Sprachen. 

Bei. den Perfonennamen und bei ben Namen derjenigen 
Thiere, bei denen die Sprache das natürliche Gefchlecht unterfcheibet, 
fällt tus grammatifche mit dem natürlichen Gefchlechte zufammen, und 
wird daher duch die Bedeutung beftimmt Nur bie deutichen Di⸗ 
minutiven der Perfonen= und Thiernamen und? Weib machen bier 
eine Ausnahme. 

Bei allen Sachnam en haͤngt das grammatiſche Geſchlecht von 
der Wortform ab; man muß daher bei den Sachnamen zunächſt die 
Stämme von den. Sproßformen, und dann die befondern Formen der 
Stämme fowol ald.der Sproßformen von einander genau unterjcheis 
den. Auch müffen die Adjeftivfubflantiven von den andern Subflans 
tiven unterfchieden werben. 

Da die Wortformen der Stämme nur nach den nicht bebeutfas 
men Endungen unterfchieben werben ($. 38), dieſe Endungen aber 
in dem Laufe der Zeit theils mannigfaltige Beränderungen erlitten 
haben, theils gänzlich abgejchliffen worden; fo hat bie Beſtimmung 
des Gefchlechtes nach der Wortform bei den Stämmen im Befondern 
oft große Schwierigkeiten, und ift oft nad) dem gegenwärtigen Stande 
der Sprache nicht mehr möglich. Diefe Schwierigkeiten Tönnen großens 
theils Dadurch überwunden werden, daß wir die Stäunne in ihren 
älteren Wortformen auffaflen und vergleichen. So find z. B. der 
Tag und das Jod), der Wind und das Land, Der Dom und bad 
Hom, der Vogel und die Nabel, der Ader und das Silber, bie 
Sucht und das Licht, die jetzt nicht mehr durch die Wortform unters 
fhieden werden, in den gothifchen Formen: dag-s und juk, vind-a' 
und land, thaurn-us und haurn, fug-Is und neth-la, ak-rs und. 
silub-r, saub-ts und liuh-ath noch unterſchieden. Eben fo find 5.2, 
der Same, die Erde und das Ende, der Sieg und das Loch, der 
Hagel und die Schüffel noch in den altdeutfchen Formen: Sam-o, 
Erd-a und Ent, Sif-n und Loh, Hal-al und Seuz-ila unterfchieben. 
Da aber theils Die Altern Formen ber nicht bebeutfamen Enbungen 
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durch mannigfaltigen Wandel unkennilich geworden, theils auch die 
älteften Formen der Stämme für ung nicht mehr zugänglich find; fo 
ift ed zwar im Einzelnen oft nicht mehr möglich, das Geſchlecht der 
Stämme nad) ber: Wortform zu beitimmen: wenn man aber verfucht, 
das Gefchlecht der Stämme auf Analogien der Bedeutung zurüdzus 
führen, fo ift der Erfolg, wie die Erfahrung vielfältig gelehrt bat, 
noch weniger befriedigend; und diefe Berfudye find ſchon darum zu 
tadeln, weil fie eine an fi) grundlofe Anfidit von dem grammatifchen 
Geſchlechte der Sachnamen in die Grammatik einführen.” 

Es bedarf faum der Erinnerung, daß die bier entwidelte An⸗ 
ſicht auch auf die Lehre von dem Gefchlechte in ben alten Sprachen 
anzuwenden ift, und Daß auch in diefen Sprachen das Gefchlecht der 
Perfonennamen- auf die Bedeutung, das Geſchlecht der Sachnamen 
aber auf die Wortform muß zurädgeführt werden. Die ganze Lehre 
von dem Geſchlechte der Subftantiven kann aber in dieſen Sprachen 
erft dann mit größerer Beſtimmtheit und Klarheit gefaßt werden, 
wenn man zuerft Die Perfonennamen von den Sachnamen, und dann 
bei den Sachnamen die Sproßfurmen von den Stämmen und Die 
bedeutfamen von den nicht bebeutfamen Endungen und biefe von 
einander mit fcharfer Beſtimmtheit fcheibet, und nun dag gramma⸗ 
tifche Gefchlecht der Sachnamen anf die Unterſchiede der Wortformen 


zurüdführt. 
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Die Subflantiven der Ablautsform ($. 39) find im Allgemei« 
nen männlichen Gefchlechtes. - Die Zahl der fählihen Subftan- 
tiven diefer Form ift verhältnigmäßig fehr geringe, umd dieſe fönnen 
als Ausnahmen betrachtet werben. 

Im Rendeuiſchen fi ſind nur diejenigen ſächlichen Subſtantiven die⸗ 
ſer Form, welche das Augment haben, und meiſtens auch im Gothi⸗ 
ſchen und Altdeutſchen ſächlich ſind, durch die Wortform unterſchieden. 
Im Gothifchen find] jedoch auch die andern ſächlichen Subſtantiven 
noch von den männlichen unterfchieden theild burd den Mangel der 
den männlichen angehörigen Endungen 3. B. in: Fell, Haus, Jahr, 
Joch, Kom, Yamm, Land, Schiff (G. fill, hüs, jer, juk, kaurn, 
lamb, land, skip) ($. 120), theils Durch die Endungen i und 93.2. 
badi (Bett), reiki (Reich) und augo (Auge), auso (Ohr). Im 
Altdeurfchen bat fidh die Endung i erhalten z. B. in: Entt (Ende), 
Hirni (Hirn), Petti (Bett); und o ift im a übergegangen in: Duga, 
Ora, Herza. 

Au bie Stämme mit ben nicht bedentſamen Endungen er, el, 
en find im Gothiſchen noch Durch die Endungen unterfchieben : die 


‚ 
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männlihen Stämme haben: rs, Is, ns, die weiblichen: ra, la, na und 
die fächlichen: r, 1, il, an, in 3. B. vokrs (Wuder), hleithra (Leis 
ter), silubr (Silber). Im Altveutfchen findet fich dieſe Unterfchei- 
dung nur noch in fo fern, daß die männlichen und weiblichen Stämme 
der neuen Deflinationsform, jene: aro, alo, ilo u. ſ. f.; Diefe: ara, 
ala, ila, anau.f. f. haben 3. B. Habaro (Hafer), Sceultira (Schulter), 
Wakar. Die männlichen Stämme mit en haben im Altveutfchen die 
Endung 9 3.2. Mafo (Magen), Prato (Braten). 

Die Stämme der Mittelform find mit jehr wenig Ausnahmen 
weiblich. Viele weiblihe Stämme, die früher meiftens, wie Schar, 
Scham, Dual, Pein, Zahl u. m. A., eine vofalifhe Endung (a 
und fpäter e) hatten, müffen ebenfalld zur Mittelform gezählt werben. 

‚Im Altdeuifhen kömmt Muth (Muot) bald mit männlichen, 
bald mit fächlihem und in Zufammenfegungen auch mit weiblichem 
Geſchlechte vor: daher haben wir männliche und weibliche Zufammen- 
fegungen mit dieſem Subftantiv 3. B. Hochmuth, Unmut und: 
Sanftmuth, Großmuth. | 

Unter die Adjektivfubftantiven konkreter Bedeutung gehören 
nicht bloß diejenigen männlichen Perfonen- und Thiernamen, welche, 
wie: Graf, Held, Bürge, Ochs, Falke, jest in der neuen Form 
defliniren , jondern auch viele andere, welde, wie: Aar, Hahn, Her⸗ 
zog, Schultheiß, Wiedehopf, früher in der neuen Form beflinirten. 
Einige, wie: Schuede, Schnepfe, Heufchrede, Blindfchleihe und 
Waife, in denen ſich die Endung o zu e verflacht bat, find weiblich 
geworben. 

Zu den weiblihen Adjektivfubftantiven fcheinen außer: Fran 
und Waife auch: Amme, Bafe, Muhme, Müde, Spinne, Taube, 
Fliöge und mehrere andere weibliche Perfonen- und Thiernamen zu 
gehören, welche von den Stämmen der Mittelform in der Wortform 
nicht unterfchieden find. Die Adjeltiofubflantiven abftrafter Bebeu- 
tung find ſächlich z. B. das Grün, das Recht, das Dunkel, 
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Das Gefchleht der Sproßformen hängt von ben befondern 
Endungen ab, durch welche fie gebildet werden. — Die Eubflantiven 
der Form niß find im Altdeutſchen meiftens weiblichen Gefchlechtes ; 
daher noch 3. DB. die Betrübniß, die Finſterniß. 

Zu den Sproßformen gehören auch die männlihen Eubflantis 
ven: Hering, Pfenning, Schilling, ald Überrefte einer Altern Form 
für Berfonennamen ($. 49). 

Unter den zufammen gefegten Subflantiven haben: Rangohr, Lang⸗ 
bein, Grünrock, Neunange und diefen Ähnliche die Bedeutung von 
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ſubſtantiviſch gebrauchten Apjeftiven (der Langöbhrige u. ſ. f.); und fie ha- 
ben das Gefchlecht des hinzugebachten Perfonen- oder Thiernamens. 


8. 126 u. 127. 


Die fremden Eubftantiven behalten in der deutfchen Sprade 
insgemein ihr Geſchlecht. Wenn fie jedoch in der Wortform und bes 
fonvers in der Betonung urfprünglich deutſchen Wörtern ähnlich ge⸗ 
worden find, fo haben fie häufig auch nad) der Analogie der Wort: 
form ein anderes Geſchlecht angenommen z. B. Körper, Tempel, 
Tenfter, Marſch, Kanone, Zitrone, Bajonet. 

Da in der franzdiifhen Sprache das füchliche Geſchlecht nicht 
von dem männlichen unterfchie den wird; fo gibt die beutfhe Sprache 
den aus diefer Sprache aufgenommenen männ lichen Sacdnamen bald 
das männliche, bald das fählihe Geſchlecht z. DB. der Degout, 
der Koup, der Pas und: das Genie, das Billet, das Schaffot, das 
Buffet. Da die englifhe Sprache bei den Sachnamen fein Ge- 
ſchlecht unterfcheidet; fo haben die ans dieſer Sprache aufgenomme- 
nen Sachnamen bald männliches, bald weibliches, bald fächliches 
— z. B. der Park, der Toaſt, der Porter, die Bill und das 

udget. 

Die Ländernamen ſind wegen des hinzugeſetzten oder hinzuge⸗ 
dachten „Land, Reich“ meiſtens ſächlich; diejenigen, welche mit einem 
andern Gemeinnamen zuſammengeſetzt ſind, behalten, mit wenigen 
Ausnahmen, wie: Steiermark und Dänemark, das Geſchlecht des 
Gemeinnamens. Die Städtenamen ſind jetzt ebenfalls mit weni⸗ 
gen Ausnahmen, wie: der Hamm, ber Haag, ſächlich; im Mittel⸗ 
hochdeutſchen kommen jedoch Siabtenamen auch mit maͤnnlichem und 
weiblichem Geſchlechte vor. 
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Da das Geſchlecht der Sachnamen von der Wortform abhängt 
($. 120), die Wortform aber theils nicht immer vollkommen unter⸗ 
fhieden, theild auch wandelbar ift; fo haben mande Sachnamen in 
unterfchiedenen Zeiten und Mundarten unterfchiedene Gefchlechter ans 
genommen. So find 3. B. die im Altveutfhen noch männlichen 
Sachnamen: Kohle, Niere, Saite, Traube, Flode (Cholo, Nioro 
u. ſ. f.) und: Rode, Zähre (loch, Zahar), wie bie früher fächli- 
hen: Waffe, Wolfe (Wafan, Woldan), Ähre (Ahar), Rippe, 
Tenne, Deere (Rippi u, f. fi) und Borſte (Porft) nach veränder- 
ter Woriform weiblich geworden. Auch kommen mundartiſche Ver⸗ 
ſchiedenheiten, wie: der Lerch, der Eis, das Ed, noch jetzt häufig 
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vor *). Insbeſondere fchwanft das Geſchlecht häufig bei Stämmen 
ber Ablautsforın, bei denen das männliche und ſächliche Gefchlecht 
nicht Durch die Wortform unterfchieden find, Eo find: Speer, Sport, 
Gefang, Zweig im Altdeutſchen noch fählih, und Glied (Lid) ift 
männlich; und noch jegt werden: Band, Bund, Lohn, Schild, Theil 
und Ort in beiden Geſchlechtern gebraucht. Die Sprache hat jedoch 
bei Letztern an den Unterfchied des Gefchlechtes einen Unterfchieb der 
Bedeutung gefnüpft, der dem Worte urfprünglic fremd ift. 


$. 129. 


Die Artikel find Formwörter, durch welche bezeichnet wirb, ob 
das dur einen Gemeinnamen ausgebrüdte Sein von dem Spres 
enden als ein beftimmtes oder nur als ein unbeftimmtes Indivi⸗ 
buum feiner Art gedacht wird, Wir bezeichnen ein beftimmtes Indi⸗ 
viduum Durch den beftimmten, und ein unbeflimmtes durch den 
unbeftimmten Artifel z. B. „Er brachte einen Apfel und eine 
Birne, und fehenkte mir den Apfel, aber nicht Die Birne” „Mir 
begegnete ein Maun, dem DManne folgte ein Knabe und der Knabe 
mug einen Korb“, Die Bebeutung der Artifel wird gerade dadurch 
Har, Daß wir insgemein, wie in tiefen Beifpielen, ein noch nicht 
befprochenes Sein zuerft als ein unbeftimmtes Individuum feiner Art. 
in die Rede einführen, und mit dem unbeflimmten Artikel bezeichnen, 
ed dann aber als ein ſchon befprachenes und dadurch beftimmtes In⸗ 
bivibuum mit dem beftimmten Artifel bezeichnen. Ein jeder Gemein- 
name brüdt an fi) die ganze Art und das Individuum nur als ein 
yon andern Individuen berfelben Art nicht unterjchiedened aus; und 
wir bedienen ung des Zahlworted Ein als unbeſtimmten Artifel, um 
diefes Verhaͤltniß des nicht unterfchiedenen Individuums zu bezeichnen. 
Indem der Sprechende das Individuum als ein von allen andern 
Individuen derfelben Art unterfchiedenes denft, wird der Begriff ein 
beſtimmter; und wir bedienen und zur Bezeichnung dieſes Verhält- 
niffeg des Demonftrativpronoms (S. $. 158). Der beftimmte Artikel 
macht den Gemeinnamen gewiffermaßen zu einem Eigennamen. 

Da man aus dem ganzen Zufammenhange der Rede meiftend 
leicht verfteht, ob der Gemeinname ein beftimmtes oder nur ein uns 
beſtimmtes Individuum ausdrüden foll; fo bedarf die Sprache nicht 
nothwendig ber Artifel, und die Sprache überbaupt hat urjprüng- 
Ih, wie die Iateinifche und die flavifhen Spraden, feinen Ar- 
tikel. Erſt fpäter, als das Bedürfniß einer genaueren Unterſcheidung 
ber Begriffe fühlbarer wurde, bebienten ſich mande Spraden, wie 


*) ©. Schmeller a. a. D. 881. 
Deder d. Oramm. 1. Bd. 18 
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die griechifche, Die germanifchen und nad} bieſen auch die romanischen 


" Spraden, des Demonftrativpronoms, nm ein befliimmtes Individuum, 


and des Zahlwortes, um das von dem Sprechenden gemeinte Sein 


als ein unbeflimmted Individuum der durch den Gemeinnamen and: 


gedrückten Art zu bezeichnen; und dieſe Sprachen haben dadurch of⸗ 
fenbar an Iogifcher Beftimmtheit des Auspruds gewonnen. Der Ges 
brauch eines Artifeld war der älteften griechiſchen Sprade, wie fie 
fih in Homer darftellt, eigentlih fremd. Auch befchränft ſich die 
griehifche Sprache auf den’ Gebrauch des beftimmten Artifels; das 
Berhältnig eines nicht beſtimmten Individuums iſt an dem Mangel 
des Artifeld kenntlich; mir felten bezeichnet fie ihn beſonders durch 
das unbeftinmte Pronom ze. Die lateinifhe Sprache fucht dem fühl- 
bar gewordenen Mangel der Artifel einigermaßen durch den häufigen 
Gebrauch der unbeftimmten Pronomen: quidam und aliquis zur Be⸗ 
zeichnung eines unbeftimmten Individuums abzuhelfen 5. ®. ÜUterque 
alio quodam modo sapiens est appellatus._ Doctum quendam 
virum carminibus graecis’ vaticinatum ferunt. Aliud quoddam 
expetimus filum orationis. Dirimunter interdum eontentione com- 
modi alicujus. Si casu aliquo inciderint. Ut aliquam a se, 
ipse mercedem exigat. " 

Der Gebrauch des Artifels ift in der beutfchen Sprache uralt; 
aber der ausgedehnte Gebrauch desfelben, wie er jetzt Statt findet, 
gehört der fpäteren Zelt an. Die gothifhe Sprache beſchränkt ſich 


‚noch auf den beftimmten Artifel bei Gemeinnamen; der unbe 


ſtimmte Artifel ift ihre noch gänzlich fremd 3. B. Luk. 2, 25. tharuh 
vas mahna in Jairusallm — jah sa manna vas garaihis (e6 war 
ein Mann in Jerufalem, und der Mann war geredht), Matth. 8, 
23. 24. Jah innatgaggandin imma in skip — — svasve thata 
skip gahulith etc. Selbſt der beftimmte Artikel fehlt oft vor Ger 
meinnamen, die als individnelle und beftimmte gedacht werden z. B. 
Matth. 5, 25. ibai hvan atgibai thuk sa andastava stavin, 
jah sa stava thuk atgibai andbahta, jah In karkara galag- 
jaza (auf dag dih der Widerfaher nicht überantworte dem 
Richter, und der Richter überantworte dich dem Diener, und 
werdeft in den Kerfer geworfen). Matth. 8, 32. galithan in 
Hairda sveme (fuhren in bie ſſchon befprodene] Herde Säue); und 
9, 15. ibai magun sunjus bruthfadis quainon und thata hveilos 


‚thei mit im ist bruthfaths (Wie fönnen die Söhne bes. Brän- 


tigams meinen, fo lange der Bräutigam bei ihnen iſt?). Im 
Angelfähftfhen und im Altbeutfchen ift der Gebrauch des beftimmten 
Artikels faſt noch eben fo befchränkt, als im Gothifchen. Auch ber 
unbeftimmte Artifel Fömmt in Diefen Sprachen noch äußerft felten vor 
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z. B. „In Dagon eines Kuninges“ (In den Tagen eines Königs)"; 
bie Gemeinnamen haben, wenn fie einen nicht beftimmten Begriff be: 
zeichnen follen,, insgemein feinen Artifel 3. B. „Er mo Quenun las“ 
(Er wählte ihm eine Frau) „Tho quam Bots” (Da kam ein Bote) *"); 
und felbft Gemeinnamen beftimmter Bedeutung haben oft feinen Arti« 
kel 3. 2. „Engil floug zi Himile” (der lbeſprochene] Engel flog zum 
Himmel) *"). Auch jeßt nehmen Gemeinnamen feinen Artifel an, 
wenn das Individuum ſchon durch ein vorangehendes Adjektivpronom 
oder durch ein vorangehendes attributives Subftantiv im Genitiv ale 
ein beſtimmtes bezeichnet if. Dur das vorangehende Adjeftivpro- 
nom wird nämlich die Perfon oder Sache ſchon nach ihrer Beziehung 
zum Spredenden ald ein Individuum beftinmt; und bad vorange- 
bende Subftantiv individualijirt den Beziehungsbegriff dadurch, daß es 
felbft ftets mit dem Artifel verbunden ift z. B. „ver Menfchen Thaten“ 
„der Thiere König” „bes Schwerted Spige”, Im Alt- und Mittel- 
hochdeutſchen jedoh, wie auch im Gothifchen, haben Subflantiven, 
weiche mit einem Poffeffiopronom verbunden find, häufig auch noch 
den beflimmten Artikel, ber aber nicht eine unterfchiedene Faſſung des 
Begriffes zu bezeichnen fcheint. So finden wir 3. B. bei Otfrib: 
„thexo finero Worto“ „thera thinera ©efcafti” ‚neben: „Sunes thi⸗ 
ned” „bi unfer Frehtin“ und: „in thia Zungun mina“ neben: „in 
. fina Zungun” „Finger thinan dua anan Mund minan“. Auch in 
der italiänifchen Sprache, in welcher die Poffeffivpronomen insgemein 
mit dem beftimmten Artifel, und nur ausnahmmeife 3. B. bei Ver⸗ 
wandtfchaftsnamen ohne ihn gebraucht werden, Täßt ſich Fein beſtimm⸗ 
ter Unterfchied der Bedeutung auffinden. Andere verhält es ſich mit 
dem unbeftimmten Artifel 3. B. un mio amico (Einer meiner Freunde). 
Eben fo wenig bezeichnet in ber griechifchen Sprache ber vor ben 
Poffeffiopronomen, und fogar vor den Demonftratiopronomen, wie 
auch vor Eigennamen, flehende Artifel einen Unterſchied der Bedeu⸗ 
tung; und ber pleonafiifhe Gebrauch des Artifeld fcheint aus ber 
Neigung der Sprache, überall die Begriffe möglichft zu individualiſiren 
und dadurch anſchaulich zu machen, hervorgegangen zu fein. 

Die deutfhe Sprade gibt in. Übereinfiimmung mir der franzöft- 
fhen und ttaliänifchen nit nır dem Abſtraktum und Stoffnamen, 
fondern aud) dem Gemeinnamen — im Singular — den beftimmten 
Artikel, wenn durch das Abftraftum der ganze Umfang des Begrif- 
fe8 , und durch den Stoffnamen und Gemeinnamen die ganze Art bes 


*) ©, Otfrid J. 4, 1. 
“) S. Dtfriv 1.4 3.29 — 5,3. 
”.) S. Difrid I. 5, 71. j 
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Dinges bezeichnet, und gewiffermaßen als Ein Individuum dargeftellt 
wird z. B. „Der Glaube madt felig” „Das Duedfilber ift flüffig” - 
„Die Pflanze nährt fih dDurd ihre Wurzeln”. In diefem alle be- 
zeichnet der Artifel die Durch den Gemeinnamen ausgedrüdte Perfon 
oder Sade nicht als eine finnläh Tonfrete, fondern im Gegenſatze 
gegen die finnlihe Anfhauung ald Begriffe Von dem Plural un⸗ 
tericheidet fi) diefe Form dadurch, daß jener entweder bloge Mehr: 
heit, oder zwar die Allheit, aber in der Ferm finnlicher Anfchauung 
ausdrüdt; dieſe Dagegen die Allheit in der Form des Begriffes. Wie 
ber griedifchen, fo mangelt der englifhen Sprache dieſe Unterſchei— 
dung, indem fie in diefem Falle das Abftvaftum und den Stoffnamen 
ohne Artikel und den Gemeinnamen im Plural gebraudht. 


$. 130. 

In Sothifchen, Angelſächſiſchen und meiſtens auch im Altveutfchen 
werben viele Subftantiven, die wir zu den Gemeinnamen zählen, de⸗ 
ven Begriff aber, wie der ber Eigennamen, nicht als eine Art von 
Dingen, fondern als das einzige Individuum feiner Art gedacht wird, 
ohne Artifel gebraucht. Solche Subftantiven find: Himmel, Erbe, 
Welt, Hölle, Paradies, der Herr (Gott), der Heiland, der (gött- 
lihe) Vater, der (göttlihe) Sohn, der Tempel (in Jerufalem). 
Diefer Gebrauch hat fih im Englifhen in fo fern erhalten, daß 
manche Subftantiven, wie: heaven, hell, paradyse, purgatory, town 
(Hauptftadt), parliament indgemein ohne Artifel gebraucht werben. 
Im Neudeutfchen brauchen wir jegt, wie ſchon im Mittelhochteutfchen, 
in biefem Kalle in der Regel den Artifel, eben fo wie wir im Fami⸗ 
lienfreife fagen: der Vater, Die Mutter. Doch haben fih auch im 
Deutfchen von jenem Gebraude Spuren erhalten. Tauler hat noch: 
„auf Erdreich” und: „zu Himmel”; und wir fagen noch: „auf Er- 
ben” „gen Himmel” „an Hof gehen” (mittelhb. ze Hove) „zu Grunde 
gehen” „zu Thal, zu Berg, zu Walde geben“ „vor Augen haben“ 
„zu Ohren fommen“ „über Land und Meer“ „über Bord werfen” 
„zu Derzen gehen”, und Haus wird in der Bedeutung von Heimat 
immer ohne Artifel gebraudt z. B. „zu, von, nah Haufe”. Die im 
Kanzleiftile ohne Artikel gebrauchten: Richter, Kläger, Beflagter 
u. f. f. feinen ebenfalls hierher zu gehören. Im Alt: und Mittel: 
beutfchen ift die Auslaſſung des Artifels in dieſem Falle noch häufi- 
ger 3.3. Ad. ‚amtar Juaz” „in Erda” „zi Stade” „bi Danne“ Myd. 
„über Ahſel“ „über Bart und über Kinne“ „uf Hant“ „under Arın“ 
‚ze Brüde, Gazzen, Kirchen‘. Doch tritt es im Allgemeinen im 
Mittelhochbeutfchen ſchon als ein beflimmtes Gefeß hervor, daß alle 
Gemeinnamen, je nachdem fie in beflimmter ober unbeftimmter 
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Bedeutung gebraucht werben, entweder den beftimmten oder ben un- 
beftimmten Artifel haben. Nur felten fommen ausnahmmeife Gemein- 
namen in unbeftimmter Bedeutung auch noch ohne Artifel vor z. B. 
„Waz faget ir mir von Manne” „von Mannes Minne” „Way wäre 
Mannes Würme” „Er folde Kröne tragen” „Alſö höher Giſel gewan 
nie Künie mer” „Daz wir iu Märe ſagen“ „Daͤ Sifrid Ritters Na: 
men gewan“ „Mit der beften Wäte, die Riter ie getruoc“ „Daz 
iemen drumbe töt gelige vor Heldes Handen” „fd biltu Küneges Man“ 
„Ein Jude Pfandes gert" „Es gediente noch nie Rede” *). Sehr 
geläufig ift dem Mittelhochdeutfchen insbeſondere die Auslaffung des 
beftimmten Artifeld in Ausdrücken, wie: Bürge unde Lant“ „Zepter 
unde Krone” „Schilt unde Swert” „Palas unde Sal” „Wip unde 
Dean „Ritter unde Kneht” „Maget unde Wip” „Ere unde Lip⸗ 
„Liute unde Lant“. Durch die Auslaffımg des Artifeld in dieſen Aus- 
drücken wird die Verbindung” unterfchiebener Dinge zu Einer Ge- 
fammtheit bezeichnet; andererjeitd aber auch dadurch, beſonders 
wenn die verbundenen Subftantiven mit demfelben Buchftaben anlau- 
ten, die rhythmiſche Form des Ausdruckes gefördert. Die Auslaffung 
des Artifels in dieſem Falle hat fi) daher auch noch im Neubeutfchen 
erhalten. Im Altveutfchen fteht bald der Artikel z. B. „Mano joh 
thin Sunna” „Houbit joh thio Henti” „Sela ſoh thaz Herza” „Erz 
dun job thes Sewes”, bald wird er ausgelaffen 3. B. „Fater endi 
Sunu” „Dages indi Nahtes“ „Lichamon job Sela” „Danton joh 
ouh Ougon“. Der Artifel tritt in dieſem Balle aber nur zu dem zwei— 
ten Subftantiv, und fcheint nur deßhalb hinzugefegt zu werden, um 
den trochaͤiſchen Rhythmus hervorzubringen. 

Die Gemeinnamen werben ferner indgemein ohne Artifel ge- 
braucht, wenn fie nicht fowol den fonfreten Begriff von Individuen, 
ald die abftrafte Eigenfhaft der Art ausdrüden, und in die- 
fer Bedeutung die Stelle des Präbifates oder eines Attributes oder 
auch eines Objektes und befonderd eines Adverbs der Weife einneh- 
men. Der Gcmeinname nimmt in diefen Fällen gewiffermaßen die 
Bedeutung eines Verbs, Adjektiv oder Adverbs der Weiſe, oder 
eines Abftraftums und fomit die Begriffeform der Thätigfeit an z. B. 
„Er ift König oder Sklave“ (herrſcht oder dient) „nah Weid— 
manns (weidmännifcher) Sitte” „nad Ritters (ritterlicher) Weiſe⸗ 
„Er wird Soldat“ „Er handelt ald Freund“ (freundſchaftlich). 
BDefonders gehören die mit der Präpofition zu gebildeten Ausdrüde 
hierher, welche die Abficht oder Weife einer Bewegung bezeichnen 


” &, Nibel. N. 15, 1. _ 16, 3. — 32, 4, — 64, 3. — 114, 3. — 117, 
3. — 142, 1. — 289, 2. — 273, 1. — 205, 4. 
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z. B. „zu Tiihe, zu Bette, zu Markte geben“ (um zu eflen, zu 
fhlafen, einzufaufen) „zu Waffer, zu Lande, zu Schiffe, zu Pferde, 
zu Fuße kommen” (gefahren, geritten, gegangen), und manche andere 
abverbiale Ausdrücke z. DB. „ſtehendes Fußes” „trocknen Kleides“ 
„ruhigen Gefichtes” (S. 6. 252). Die romaniſchen Sprachen unter⸗ 
ſcheiden dieſe Verhältniſſe durch Auslaſſung des Artikels auf eine mehr 
durchgreifende Weiſe, als die deutſche z. B. fr. II est homme de pa- 
role, il a et& elu Roi, Je rang de Buc; It. ella e ricca donna. 
Der Gebraud des attrihutiven Genitivs zur Bezeichnung der Art 
ohne Artikel ik im Gothiſchen, Altveutfhen und Mittelhochdeutſchen 
viel audgebehnter , als im Neubeutfchen, wo wir flatt des attributi« 
ven Sapverhältniffes meiftens eine Zufammenfegung brauchen z. 2. 
G. sunum manne (Söhnen der Menfchen) blömans haithjos (Haide⸗ 
blumen) Ad. „Folo Roffes“ (Ropfüllen) „Hus Hirte” (Hirtenhaus) 
„Zweig Dliboumo“ (Olzweig) Mhd. „bi Lerchen Sanc“ „von Spere 
Krahe „Kindes Spil“. Auch der in der objektiven Beziehung des Faf- 
titivs nad den Berben: werden, machen, wählen u. f. f. flehente 
Gemeinname, der im Neubeutfchen ben mit der Präpofition zu zuſam⸗ 
mengezogenen unbeftimmten Artifel hat (S. $. 245) 5. B. „zum 
Berräther werden” „zum Herrn machen”, wurde im Mittelhochdeutfchen 
noch, wie das Präbifat, ohne Artifel gebraucht z. B. „ze Künege 
fiefen” „ze Schalfe machen“. 

Der beftimmte Artifel wird immer erfordert, wenn ein Gemein- 
name oder auch ein ſubſtantiviſch gebrauchtes Adjektiv mit einem 
vorangehenden Subftantiv oder Perfonalpronom in Appofition ſteht 
z. B. „Johannes der Täufer“ „Friedrich der Große“ „Ich, der Ber- 
nünftige, grüße zuerfl”, und wenn ein Gemeinname, ober auch ein 
Stoffname und Abftraftum mit einem vergleihenden Superlativ (©. 
6. 154) verbunden ift 3. B. „der höchſte Thurm” „des höchften Jam⸗ 
mers Gewalt” „vom beflen Wein”. 

Die unterfchiedenen Sprachen weichen befonders in dem Gebrauche 
ber Artifel auf mannigfaltige Weife von einander ab, So geben bie 
frangöfifehe, die italiänifche und englifhe Sprache, abweichend von 
ber deutfchen, den Namen der Himmelsgegenden indgemein ben Ar- 
tifel; und die franzöfifche und die englifhe Spracde gebrauchen die 
Nanten der Monate und Jahreszeiten meiftens ohne Artifel. Und wie 
in den unterfchiedenen Sprachen, fo ift auch in jeber befonbern 
Sprache der Gebrauch der Artifel mannigfaltigen Schwankungen un⸗ 
terworfen,, welche fich nicht Leicht auf beflimmte Geſetze und Regeln 
zurüdführen Taffen. 
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Der Artifel Tann, weil er ein beſtimmtes oder unbeftimmtes In⸗ 
dividuum einer ganzen Art von Dingen bezeichnet, eigentlich nur 
vor Gemeinnamen fliehen. Jedoch hängt der Gebraud des Artikels 
nicht eigentlich davon ab, ob das Subflantivo an ſich ein Gemeinname 
fei, ale vrelmehr davon, ob es in ber Rede die Bedeutung eines 
Gemeinnamens habe. Wenn daher ein Eigenname für mehrere In⸗ 
dividuen desſelben Namens, oder ein Stoffuame für unterjchiebene 
Arten besjelben Stoffes gebraudt wird; fo werben Eigennamen 
und Stoffnamen zu Gemeimamen, und nehmen daher aud einen 
Artikel an z. B. „ein Stuart, Die Bourbonen, ein Salz, die Weine“, 
Eben fo fünnen Stoffnamen, welche mit einem attributiven Adjeftiv 
verbunden find und dadurch, da das Adjektiv eine Art bes Seins 
son anbem Arten besfelben feheidet, zu Gemeinnamen geworben find, 
den Artifel annehmen z. B. „Die ober eine feine Wolle“ „ber ober 
ein Barker Wein“. Cigennamen' haben in dieſem Falle im Deutfchen 
immer beu Artifel 5. B. „ver alte Peter” (unterfchieden von einem 
jungen Peter). Die englifhe Sprache gebraudt jedoch in foldem 
Falle, wenn das Adjektiv mehr eine müßige Zugabe (müßiges Attri⸗ 
but ©. $. 227) ift, ale dag es eine beſondere Art des Seine unters 
ſchiede, feinen Artifel 3. B. poor James, fair Sophla, little John, 
Eben fo verhalten fi) im Franzoͤſiſchen saint Jean, und im Italiaͤni⸗ 
ſchen santo Ambrosio, 

Bor Eigennamen von Perfonen bezeichnet der beftimmte Artis 
tel ein näheres Verhälmiß der Perfon zu dem Sprechenden 3. 2. 
das eines Hausgenoffen, Verwandten, Freundes oder guten Befanns ' 
tm. So fagt man 3. DB. „Grüße die Marie”, wenn man eine 
Berwandte oder Sreundin meint; und wenn ed bei Schiller heißt: 
„Bringt wir ben Wrangel in mein Kabinet“, fo wird dadurch ber 
dem Sprecenden wohl befannte Wrangel bezeichnet. 

Die Eigennamen find urfprünglih Gemeinnemen ($. 6); und 
ber Gemeinname wird erft dann in der Sprade zu einem Eigenna⸗ 
men, wenn in ibm ber durch feine etymologiſche Bebeutung gegebene 
Artbegriff nicht mehr erkannt ober doch nicht mehr aufgefaßt wird. 
Dies gefchieht, wenn das Wort, wie 3. B. Elbe, das in den nor- 
bifchen Spraden noch als Gemeinname Fluß bedeutet, nur noch als 
Eigenname gebraudt wird, ober wenn ed, wie z. B. Bürger, 
Schäfer, als ein Wort genommen wird, welches mit bem Gemeins 
namen nicht mehr eins und basfelbe, fondern von ihm in ber Bebeu- 
tung gänzlich gefchieden if. Der Eigenname Bürger ift nämlich 
dem Begriffe des Gemeinnamens ganz fremb geworben, und wird 
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ala ein anderes Wort angefehen. Diefe Scheidung des Eigennamens 
yon dem Gemeinnamen findet nun früher und weit vollfommener Statt 
bei Eigennamen der Perfonen, als bei Eigennamen von Sachen, und 
zwar aus dem natürlichen Grunde, weil der Artbegriff bes Gemein- 
namens nicht an den Perfonen, aber an den Sachen 3. B. Flüſſen, 
Bergen, baften bleibt. Daher werden im Allgemeinen auch die Ei- 
gennamen ber Perfonen durch die Form beflimmter und vollkomme⸗ 
ner unterfchieden,, als die Eigennamen der Sachen. Sp haben noch 
viele Namen von Städten, Dörfern u. f. f., wie Gemeinnamen, den 
beftimmten Artikel 3. B. der Haag, die Wartburg, das Neueborf, 
bie Kalfenflucht, der Weißeftein, ver Rotheſtein, der Gräfenftein, der 
Grafenbruch, der Dradenfeld. Wenn dieſe Namen mit Adjektiven 


‚ jufammengefegt find, fo wird das Adjektiv indgemein fleftirt 3. B. 


‚zum Neuendorfe“ „zum Rothenfteine”; und da man foldhe Namen 
am häufigften mit einer Präpofition gebraucht hat, fo hat ſich in fehr 
vielen Eigennamen, die jet nicht mehr den Artifel annehmen, noch 
die Flexion des Adjektivs erhalten z. B. Weißenfels, Schwarzenborn, 
Neuenkirchen, Hohenlinden, Langenhagen (zum Weißenfels u. ſ. f.). 
Insbeſondere haben aber die Namen der Flüſſe, Seen, Berge und 
Wälder noch, wie Gemeinnamen, ben beſtimmten Artikel. Jedoch 
kömmt der Rhein im Mittelhochdeutſchen ſehr häufig, beſonders nach 
Präpofitionen, auch ohne Artifel vor z. B. „von Nine” *). Die 


y 


Namen der Länder haben in den romanischen Sprachen meiftens den 


Artikel; im Deutfchen aber nur, wenn fie mit einem Adjektiv verbun- 
den find, mie Die Namen der Stäbte. 

Die Abſtrakta zerfallen nach den Begriffen, bie fie ausdrfiden, 
in zwei Arten, welche man in Beziehung auf die Artikel unterſcheiden 
muß. Biele Abſtrakta drüden nämlich Begriffe von Thätigfeiten aus, 
die als etwas Individuelles — als Handlungen ($. 6) — von an 
bern Thätigfeiten derfelben Art unterfchieden werden z. B. der Sprung, 
ber Schlag, der Stoß, der Zug, der Wunſch. Diefe Begriffe wer- 
den als Individuen einer Art gedacht. Die Abſtrakta, welche fie 
ausbrüden, find meiftens daran Fenntlih, daß fie auch im Plural 
gebraucht werben ; und fie verhalten fich in Beziehung auf die Artikel, 
wie Gemeinnamen. Andere Abftrafta hingegen drücken Begriffe von 
Thätigfeiten aus, welche nicht auf dieſe Weife von andern Thätigfei= 
ten berfelben Art unterſchieden werden, ſondern ald Eigenfhaften, 
Zuftände ober Verhältniffe der Dinge ohne alle Inbivibualität gedacht 
werden 3. B. Fleiß, Ernft, Durft, Schlaf, Liebe, Ruhe, Friede, 
Freude, Verſtand, Geduld, Weisheit, Schönheit, Freiheit. Da die 


a) S. Nibel. N, 186, 3. — 175, 1. 
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Begriffe diefer Abftraften nicht als Individuen einer Art gedacht wer⸗ 
den, fo behandelt bie Sprache fie überhaupt in Hinficht auf die fyn- 
taftifhen Formen, wie die Stoffnamen. Wie biefe, haben fie insge⸗ 
mein feinen Plural und. Taffen eigentlich feinen Artikel zu 3. B. „mit 
Fleiß“ „in Furcht“ „Ich habe Durſt“. Die Abſtrakta diefer Art und 
die Stoffnamen werden auch dann ohne Artifel gebraucht, wenn der 
Begriff durch ein adjektiviſches oder ſubſtantiviſches Attribut näher bes 
fimmt wird 3. DB, „bebarrlicher Fleiß“ „milder Ernſt“ „Durſt nad 
Wahrheit” „Ruhe der Seele” und: „altes Eifen” „neuer Wein“ 
„Wein vom Kap“. Da jedoch Durch das Attribut immer das Ding 
yon einem anderen Dinge berfelben Art z. B. milder Ernft von firen- 
gem Ernfle, und neuer Wein von altem Weine unterfhieden und 
gewiſſermaßen inbivibualifirt wird; fo gebraucht man, wenn biefe ins 
bividualifirende Unterfcheidung foll in Der Rede hervorgehoben wer⸗ 
ben, indgemein ben beſtimmten Artifel, und wenn bie indivibnelle 
Beſonderheit als eine unbeftimmte fol bargeftellt werden, aud mol 
den unbeſtimmten Artikel z. B. „ber größte Fleiß“ „der gezwungene 
Ernſt „ver Durft nah Wahrheit” „der Schlaf der Pflanzen” „bie 
Weisheit Salomos“ „die Ruhe Des Gewiffens“ und: „das befte Ei- 
fen’ „das Waffer des Nils” „ver Wein vom Kap’, ferner: „ein 
beiterer Ernſt⸗ „ein ſanfter Schlaf” „ein heller Berftand” „eine Ruhe 
der Seele” „eine Reinheit der Gefinnung” und: „ein alter Wein“ 
„ein Wein aus Ungarn“. Im Mittelhochdeutfhen wird vor Stoff 
namen au wol ber nnbeftimmte Artikel gebraucht, wo wir den be⸗ 
ſtimmten brauchen z. B. „Ein Wazzer ieſch ver junge Dan” Par⸗ 
zival 228, 1. „Er trance eined Wazzers“ Iwein ‚3311. „Da 
legen und an ein Gras“ Nibel. N. 1563, 3. 


$. 132. 

Der Artifel wird im Deutfhen häufig gebraudt, um einem 
Worte, das fein Subftantiv ift, fuhftantivifche Bedeutung zu geben 
z. B. „das Für und Wider „das Wenn und Aber” (ro vür, zo 
ya). So gebraucht man ihn befonders bei dem fubftantivifchen In⸗ 
finitio ($. 99) und bei den fuhftantivifch gebrauchten Adjektiven ab- 
firafter Bedeutung. Diefer Gebrauch des Artifels findet fih fchon im 
Altdeutfchen. Dagegen unterfcheidet fih das Neudeutfhe von bem 
Altdeutfchen insbefondere dadurch, daß wir bei Eigennamen, Stoffna= 
men und Abftraften fehr häufig ten Artifel gebrauden, um ben Ka⸗ 
fus und das Geſchlecht des Subflantivs zu bezeichnen. Noch im 
Mitteldeutichen finden wir da, wo wir jest durch den Artifel den 
Kafıs eines Abſtraktums bezeichnen, insgemein feinen Artifel z. 2. 
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„Sich vligen Kurzewile bie Künege (befliffen ſich dev Kurzweile) „Fri⸗ 
des er do gerte” „daz man in Robes jähe“ „Man brähte fi ze Ruowe” 
„dd gerte ouch Urloubes Sifrit” „daz er was Gegenſtrites ori” *), 
Auch der fuhftantivifche Infinitiv wurde ohne Artikel gebraucht z. DB. 
„der gein im Tjoftiereng pflac” „Sine beten Vliehens feinen Rat **). 
Diefer Gebrauch bes Artikels ſcheint beſonders durch die Abfchleifung 
der Deflinationgendungen und ‚vorzüglich dadurch herbeigeführt zu 
ſein, daß die weiblichen Subſtantiven ſpäterhin im Singular nicht 
mehr flektirt wurden. Jedoch mag der Gebrauch des Arxtilels wieber 
die Abfıhleifung der Endungen gefördert haben. 

Wir bezeichnen durch den Artilel vorzüglich Den Genitiv, bei 
bem mehr ald bei den andern Kafus die Sprade überall es ſich angele- 
gen fein läßt, ihn duch die Form zu unterfcheiden 3. B. „der Tod 
bes Sofrates” „ver Glanz des Goldes“ „vie Folge der Furcht“. 
Wir bezeichnen auf diefe Weife auch deu Dativ . B. „Er folgte 
dem Darius" „Ich ziehe Waffer der Mil vor“. „Er widerfteht Der - 
Furcht“; aber fehr felten den Afkufativ, auf beffen Unterfcheidung bie 
Sprache überhaupt weniger Sorgfalt verwendet Wir gebrauchen 
nun zwar aud häufig beſonders bei Abftraften den Artifel, obgleich 
der Kaſus fchon durch die Flexion bezeichnet iſt z. B. „Worte bes 
Troftes, Des Glaubens“ „Mangel des Ernſtes, des Fleißes“ „ein 
Gefühl des Zorned, des Neides, des Hafles“ „Des Spotted, des 
Troßes müde” „ähnlich dem Stolge, dem Zorne, dem Schlafe”. 
Der Artifel ift bier überflüffig und wirb daher insgemein ausgelaſ⸗ 
fen, wenn das Subftantiv mit einem attributiven Adjeftiv verbunden 
iſt z. B. „Worte lindernden Trofled” „Mangel gehörigen Fleißes“. 
Auch läßt die franzöſiſche Sprache, welche ſonſt mit dem Artikel ſehr 
freigebig iſt, in dieſen Fällen, weil die Präpoſition (de und A) den 
Kafus bezeichnet, indgemein den Artifel aus.: Wenn nun der Artikel 
bier als eine überflüffige Form ſchon zu tadeln ift, fo hat er ala 
tonlofes Formwort noch insbeſondere den Nachtheil, dag er fehr häufig 
das rhythmiſche Verhältniß des Ausprudes entflellt und dadurch Die 
Rede fchleppend macht. Es ift daher überhaupt im Intereſſe ber 
Sprade, dag ber Gebrauch des Artifeld in den bier bezeichneten 
Berhältniffen beſchränkt werde. Man foll daher, in fo fern nicht ber 
einmal aufgenommene Sprachgebrauch, wie z. B. in: „Worte bee 
Troſtes“, es fordert, nie zur Bezeichnung des Kafus den Artifel ge- 
brauchen, wenn der Kaſus ſchen durch die Flexion bezeichnet oder 


vJarzibai, 15, 22. 
”) ©. Varzival 15, 29. — 21, 3. 
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auch durch eine Präpofition nur angebeutet if. Bei ben Präpofitios 
nen hält ſich unfere Sprache meiftend noch jet firenge an diefeg 
Geſetz, und gebraucht auch den ſubſtantiviſchen Infinitiv noch häufig - 
ohne Artifel 3. B. „vor Schmerz” „mit Fleiß” „mit Liebe” „zu 
Hülfe” „zu Rathe” „in Ruhe” „mit Rachen‘ „dur Vorleſen“: fie 
erlaubt fih nım dann eine Ausnahme, wenn der Artifel mit der Prä- 
pofition zufammengezogen wird z. B. „im Streite” „im Zone” „im 
Ernfte” „zur Ruhe” „zum Sclafe” „zum Troſte“ „zum Lohne” 
„vom Schlafe „vom Tode” „vom Ruhme“ „zum Arbeiten” „im 
Schreiben, wo das Mittelhochdeutfche noch Teinen Artifel hat z. B. 
„in Strite” „in Sturme“ „ze Ruowe” „ze Strite“ „ze Miete”. 


$. 133— 135. 

Eigennamen nehmen, weil ihr Begriff ald nur Ein Individuum 
gedacht wird, feinen Plural an. Eben fo nehmen auch die Stoff: 
namen, weil ihr Begriff fein Individuum unterſcheidet und wol in 
dem Berhältniffe einer Menge, aber nicht in dem Verhältniſſe einer 
Zahl gedacht wird ($. 10), feinen Plural an. Bei den Ahftraften 
muß man in Dinficht auf den Plural, wie in Hinfiht auf den Arti⸗ 
fel, unterfcheiden zwifchen den Namen der Handlungen, deren Bes 
griff als ein Artbegriff gedacht wird, indem einzelne Thätigfeiten 
gleihfam ald Individuen ihrer Art unterfchieden werben, und ben 
Namen der Zuſtände und Eigenfhaften, deren Begriff nicht als 
ein Artbegriff,, fondern, wie die Stoffbegriffe, ohne alle Unterfchei- 
bung des Individuellen gedacht wird (6. 6). Eine Thätigfeit wird 
als eine individuelle gedadt, wenn fie nur Einen abgefchlofles 
nen Zeitmoment ausfüllt, und dadurch von einer andern Thätigfeit 
derſelben Art unterfchieben wizd. Die Begriffe der Handlungen ver- 
halten fih, wie Artbegriffe, und die Benennungen berfelben, wie 
Gemeinnamen; fie nehmen baher insgemein ben beflimmten ober uns 
beftimmten Artikel und auch den Plural an z. B. Schlag Schläge, 
Sprung Sprünge, Wurf Würfe, Gang Gänge, Kuß Küffe, Schuß 
Schüffe, That Thaten. Die Begriffe dauernder Zuftände und ber 
an ben Dingen haftenden Eigenfchaften ($. 6) z. B. Schlaf, 
Tod, Glanz, Friede, Ruhe, Hunger, Durft, Neid, Haß, Scham, 
Stolz, Geiz und: Stärke, Milde, Güte, Weisheit, Tapferfeit, Rein- 
heit verhalten ſich, weil fie nicht ale Individuelles aufgefaßt werben, 
wie Stoffbegriffe, und die Benennungen derfelben wie Stoffnamen : 
fie nehmen daher insgemein feinen Artifel an, und Laffen feinen Plu⸗ 
ral zu. So beflimmt nun auch diefe Unterfcheidung der abftraften 
Begriffe in der Sprache im Allgemeinen hervortritt, fo hängt es doch 
im Befondern vielfältig von der Faſſung bes Begriffes ab, ob er 
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als ein individueller oder nicht individueller anzuſehen if. So kann 
z. B. der Begriff Tod, je nachdem man darunter das Sterben oder 
den Zuſtand des erloſchenen Lebens begreift, als ein individueller oder 
nicht individueller aufgefaßt werden. Daher werden ſehr viele Ab— 
ſtrakta, welche in der Einen Sprache keinen Plural zulaſſen, wie im 
Deutſchen: Ankunft, Untergang, Haß, Neid, Tod, Furcht, Schlaf, 
in einer andern Sprache auch im Plural gebraucht. So ſagt man 
im Lateiniſchen 3. DB; frequentes adventus imperatorum, tales exi- 
tus bellorum, odia honinum, animi militum, nostrae levitates, 
und im Englifhen: they pursued their labours, we looked upon 
. our fortunes as once more rising, their vocations, many arrivals, 
wo bie beutfhe Sprache indgemein den Singular: Ankunft, Ausgang, 
Haß, Muth, Leichtſinn, Arbeit, Glück, Beruf, gebraucht. Manche 
Abſtrakta, welche nad) ber jeßigen Faſſung ihres Begriffes den Plu—⸗ 
ral annehmen ſollten, wie ſie den unbeſtimmten Artikel annehmen, 
laſſen, weil ihr Begriff vielleicht früher anders gefaßt wurde, kei— 
nen Plural zu 3. B. Drud, Lift, Lob, Rath, Raub, Tadel, Streit, 
Sturz, Zanf, indeß andere, wie: Stoß ‚ Kunft, Vorwurf, Diebftaht, 
Gall, bei ganz analoger Bedeutung den Plural aunehmen. Und wie 
bie ſubſtantiviſchen Infinitive: Einfommen und Vermögen, obgleich 
fie jeßt eine fonfrete Bedeutung haben, doch vermöge ihrer urfprüng- 
lich abſtrakten Bedeutung feinen Plural zulaffen; fo nehmen fogar 
mande Subftantive Fonfreter Bedeutung, wie: Lohn, Mund, Raub 
(das Geraubte), Schmuck, Strand, wol nur darum feinen Plural 
an, weil fie wrfprünglich eine abftrafte Bedeutung hatten. Unter den 
Sproßformen Taffen die fubftantivifchen Infinitive und die Abftrafta 
der Formen ung, e, heit, fhaft und thum feinen Plural zu, es 
fei denn, daß dieſe Formen eine Nebenbedeutung angenommen haben, 
in welcher der Begriff ald ein individueller gefaßt wird z. B. Er- 
fahrungen, Flächen, Schönheiten, Wiffenfchaften ($. 50. 55. 56. 99.). 

Diejenigen Subftantiven, welche nur im Plural gebraucht wer⸗ 
den, find theils ſolche, deren Begriff wirklich in der Mehrzahl ge- 
dacht wird oder doch früher in der Mehrzahl gedacht wurde, wie: 
Eltern, Pfingſten, J. artus, fores, Trevirt, theils aber ſolche, bei 
denen der Stoffbegriff durd bie Pluralform bezeichnet wird z. B. 
Molken, Treber, Einkünfte, Gefälle, Sporteln, Koſten; auch Trüm⸗ 
mer, von dem veralteten Trum, gehöret hierher. Die Bezeichnung 
des Stoffbegriffes durch den Plural kömmt mehr oder weniger in al⸗ 
len Sprachen vor z. B. im Griechiſchen: ra Evrsa, ra rpwyulıe, 1a 
Beaza; im Lateiniſchen: sentes, ‚vepres, impedimenta, reliqulae, 
bellaria, sordes; ımd im Franzöſiſchen: arrerages, broussailles, 
beatilles j äecumbres, depens, frais, hardes, materlaux, vivres. 
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Beſonders gefäufig ift diefe Bezeichnung der englifchen Sprache 3. B. 
ashes, hops, oats, weeds, lees, vietuals, wages, riches, contents, 
news, alms, means. Die italiänifhe Sprade gebraucht bei ben 
Stoffnamen überhaupt neben dem Singular auch den Plural z. B. 
le arene, le farine, i frumenti, i butiri, i latti. Hierher gehört end- 
lih, dag in der griechiſchen und lateinifchen Sprache der ganz unbe: 
flimmt und floffartig gedachte Begriff von Sachen durch das fächliche 
Geſchlecht der Adjektiven im Plural bezeichnet wird. Auch findet das 
nur im Plural gebräuchliche Leute und fr. gens darin feine Erflä- 
rung, daß es Die Menſchen ohne Unterfcheidung von Individuen 
gleichſam floffartig bezeichnet. 

Der abftrafte Begriff hat unter vielen andern auch das mit dem 
Stoffbegriffe gemein, daß er fehr häufig durch den Plural bezeichnet 
wird z. B. im Griechiſchen: za Haleo, 1a xrigen, Ta tupzyen, ai ivon 
za; im Lateiniſchen: preces, grates, lamenta, insidiae, minae, de- 
liciae, tenebrae, nuptiae und im Englifchen: thanks, nuptials, fears, 
suspicions, precautions, transports (Entzüden), proposals of mar- 
rlage (ein Heiratbsantrag), directions (eine Anweifung), affections 
(Liebe), intentions (Abfict) , injunctions (Befehl), appearances 
(wie im Franzöfifchen les apparences ber Schein). Die italiänifche 
Sprade gebraucht bei deu Abftraften, wie bei den Stoffnamen, ne— 
ben dem Singular auch ten Plural 5. B. le fami, le seti, le po- 
verta, i sonni, i timori, gli amori, gli orgogli. In der beutfchen 
Sprache dürften: Ränke, Zeitläufte und Poſſen bierher gehören. 
Auch gebraudt man häufig: Ausfihten und Abfihten, ohne gerade 
eine Mehrheit zu denfen. | 

Daß an den nicht weiblichen Benennungen von Zahl, Maß und 
Gewicht, wenn fie nach einem Zahlworte ſtehen z. B. drei Paar, 
ſechs Fuß, der Plural nicht durch die Flexion bezeichnet wird, fcheint 
darin feinen Grund zu haben, daß diefe Benennungen nicht Begriffe, 
fondern nur Beziehungsverbältniffe von Begriffen, nämlich Duanti- 
tätsverhältniffe austrüden. Sie haben daher, wie Formwörter, ing- 
gemein untergeordnete Betonung und werden, wie bie meiften Zahl- 
wörter, nicht mehr flektirt. Im Altdeutfchen warfen nur Die Gemäß- 
namen fählichen Geſchlechtes (und fie find meiftens ſächlich) die 
Dluralendung ab, wie überhaupt bie ſächlichen Subflantiven im Plu—⸗ 
ral gern vie Endung abfreiften; fpäter warfen nach Analogie der 
Deflinationsform aud die Gemäßnamen männlichen Geſchlechtes bie 
Endung im Dfural ab. Und nach Analogie der Deflinationsform 
fagen wir auch: „drei Hand breit“, weil Hand, obgleich weiblichen 
Geſchlechtes, nad) der alten Form deklinirt. 
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6. 136. 

Die deutfhe Sprache hat nur drei Kaſus, nämlich den Genitiv, 
Dativ und Aftufativ. Die Bedentung diefer Kafus und ihr Verhält- 
niß zu den Kaſus anderer Spracden fann erft in der Syntar erörtert 
werden. Da die Kafus befondere Formen des auf das Präpifat be- 
zogenen Objeftes find, fo find der Nominativ und der Vokativ, ob⸗ 
gleih man fie gewöhnlih auch Kaſus nennt, doch eigentlich Feine 
Kafud. Der Nominativ iſt die Form des Subfeftes, an welchem 
noch feine Beziehung auf einen andern Begriff durch die Flexion be- 
zeichnet if. Der Bofativ ift die Form der angeſprochenen Perfon, 
an welder ebenfalld fein ſolches Beziehungsverhaͤltniß durch die 
Flerion bezeichnet if. Auch ift der Vokativ in der Form von tem 
Nominativ entweder gar nit oder nur dadurch unterſchieden, daß 
in ihm die Form des Nominativs verflaht und gefchwächt iſt z. 2. 
nais nat, Boüs Pod, unıng mijtep, dijtug GjTop, 


6. 137. 

Wie fih die Konjugation des Verbs in zwei beflimmt gefchiebe- 
nen Kommen darftellt, welde als alte.und neue Form unters 
fchieden werden; fo ftellt fi) auch die Deflination des Subftantivs 
in zwei unterfchiedenen Formen dar, melde wir ebenfalld als die 
alte und neue Form bezeichnen. Ber dem Verb ift diefer Unterfchieb 
der Flexionsformen urfprünglich an ein etymologiſches Berhälmiß der 
Berben geknüpft, indem die Wurzelverden die alte, und die abgelei- 
teten Verben die neue Konjugationsform haben ($. 103). Wir müf- 
fen wol annebmen, daß auch die. zwiefache Deklinationsform der 
Subftantiven einen innern Grund hat, und daß dieſer Grund eben⸗ 
falls urfprünglich in einem etymologifhen Berhältniffe der Subflun- 
tiven zu fuchen iſt. 

Da die Kafus die Formen für gewiffe objektive Beziehungen 
des Subftantivs zum Prädifate find; fo ift die Deflination über- 
haupt die eigentlihe Alerion des Subſtantivs, wie die Konjuga⸗ 
tion die eigentliche Flexion des Berbs, und die Geſchlechtsflexion die 
eigentliche Flexion des Adjektivs. Das Adjeftis deflinirt zwar auch; 
aber. der Kaſus des Adjektivs drüdt nicht, wie der Kafus des Sub- 
ſtantivs, eine objeftive Beziehung zu dem Prädifate, fondern nur die 
Kongruenz mit dem Subftantiv aus, und das Adjeftiv deflinirt nur, 
in fo fern es kongruirend an ber Flexion des Subſtantivs Theil 
nimmt. In der Flexion des Adjektivs if} die ihm eigenthümliche Ge- 
fhlechtöflerion mit der von dem Subftantiv ausgehenden Deflination 
verfehmolzen; und in den meiften Sprachen haben ſich zwei unterfchie 
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dene Flerionsformen des Adjektivs entwidelt, nämlich Eine, in wel- 
her die Geſchlechtsflexion noch die vorwaltende ift, und eine andere, 
in welder bie Gefchlechtöflerion durch die ſubſtantiviſche Deklination 
mehr oder weniger zurüdgebrängt iſt. Wir bezeichnen die Exftere als 
bie alte unb die Lestere als die neue Form ber Apfeftiodeflination 
(S. $. 149). Bei einer nähern Betrachtuug der und noch zugänglis 
chen Thatſachen unterliegt ed nun feinem Zweifel, daß urfprünglich 
bie alte. Deflinationdform der Subftantiven die Deflinationsform der 
urſprünglichen GSubftantiven iſt, die neue Form aber aus der 
neuen Form der Apjeftivflerion hervorgegangen und urfprünglich bie 
Deflinationsform der fubftantivifch gebrauchten Adjeftiven, und fomit 
indbefondere die Deflinationsform der Adjektivſubſtantiven iſt; 
daß demnach die zwiefache Form der Subftantivbeflination. ebenfalls, 
wie die zwiefache Form der Konjugation, urfprünglich in einem ety⸗ 
mologifchen Verhältniffe der Subftantiven ihren Grund hat. 

Für die urfprüngliche Identität der Subflantivdeflination neuer 
- Form mit der Adjektivdeklination neuer Forın fpricht zuerft fehr bes 
fimmt die Fdentität der Kafusformen. Nicht nur im Neudeutfchen, 
fondern auch im’ Gothifchen, Angelfächfifchen und Altdeutſchen, wo 
noch die Formen der Kaſus nach den drei Geſchlechtern "unterfchieden 
find, fallen durch alle Gefchlechter die Kafus der Subflantiven neuer 
Form mit den Kaſus der Adjeftiven neuer Form genau zufammen. 
Nun gehört zwar nur ein Theil derjenigen Subftantiven, welche in 
der neuen Form defliniren, zu den Adjektiofubftantiven, und ſchon im 
Gothiſchen dekliniren manche urfprüngliche Subftantiven, wie: funa 
(Feuer), vilja (Wille), brinno (Fieber), namo (Name), nach der neuen 
Form; auch dekliniren manche Subftantiven, welde wir für Adjek⸗ 
tinfubftantiven halten müffen, in der alten Form: aber wie im Laufe 
der Zeit viele Wurzelverben die nene Konjugationsform angenommen 
haben, fo haben aud vielfältig die Subftantiven nad Analogien der 
Wortform die alte Deflinationsform gegen die neue, und Die neue ge- 
gen bie alte vertaufcht. Diefer Wechfel der Deflinationgformen muß 
ſehr früh Statt gefunden haben, da fchon in den äfteften Urkunden 
der germanischen Sprachen mandje urfprünglihe Subftantiven in der 
neuen Form dekliniren. Indeſſen erfieht man noch leicht aus den in 
den altgermanifchen Sprachen vorhandenen Thatfachen, daß die neue 
Form urfprünglich die Deflinationeform der Adjeftivfubflantiven iſt. 
Im Gothifchen, Angelfähfifhen und Altveutfchen haben alle Subs 
flantiven der neuen Form vofalifhe Endungen, die meiltend mit 
den Geſchlechtsendungen des Adjektivs neuer Form zufaınmenfallen 
z. B. 6. hana (Hahn), dubo (Taube), augo (Auge) wie: blinda 
blindö blindd. Die Subftantiven ber neuen Form find_größtentheils 
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noch jrtzt Adjektivſubſtantiven, nämlich Perfonen- und Thiernamen 
männlichen und weiblichen Geſchlechtes; die Zahl der Subſtantiven 
fächlichen Geſchlechtes, welche in neuer Form beffiniren, it fo geringe, 
dag fie müffen ale Ausnahmen von der Regel angefehen werden. Wenn 
auch urſprüngliche Subftantiven in der neuen Form dekliniren, 
fo ift dies aus der. Analogie der Form zu erklären. Die in der neuen 
Form deflinivenden Adjektivfubftantiven haben nämlid in ben ältern 
germanifchen Sprachen ſämmtlich noch die vofalifhen Geſchlechtsen⸗ 
dungen; und wenn urfprüngliche Subftantiven dieſelben Endungen 
hatten, fo nahmen fie leicht nad diefer Analogie der Wortform auch 
bie neue Deflinationgform an z. DB. funa (Heuer) neben atta (Bas 
ter) und daur6 (Thür) neben dubo (Taube). Im Gothifchen haben 
bie fubflantivifchen Stämme. männlichen Geſchlechtes insgemein. feine 
vokaliſche Endung, und es finden fi nur wenig urſprüngliche Sub⸗ 
ftantiven männlichen Gefchleihtes, die eine vokaliſche Endung haben 
und daher in der neuen Form dbefliniren, wie: blöma, (Blume), 
galga (Galgen), höha (Pflug)... Auch find vieleicht Manche derſel⸗ 
ben, wie: blöma, mena (Mond), sunna (Sonne), smakka (feige), 
obgleichdſie Sachnamen find, als Adjektivſubſtantiven anzufehen. Uns 
‚ter ben urfprünglichen Subftantiven weiblichen Gefchledtes haben da- 
gegen fehr viele, wie: airtha (Erde), bida (Bitte), eine vokaliſche 
Endung; und wir finden daher mehr urfprünglide Subftantiven 
weiblichen, als männlichen Geſchlechtes, die in der neuen Form de⸗ 
kliniren z. B. dauro (Thür), tainjo (Korb) neben: dubo, und die 
Abftrafta faurhtei (Furcht), frödei (Weisheit) neben: gaitei (Geiß), 
aithei (Mutter). Indeſſen fcheinen auch bier manche Sacnamen, 
wie: rinnd (Strom), stairnd (Stern), sunnd (Sonne), Adjeftivs 
fubftantiven zu fein, wofür befonders Sonne fpridt, das in bei- 
den Gefchlechtern — sunna und sunno — vorfümmt. Im Alt» und 
Mittelhochdeutſchen verhalten fi die Subftantiven in Hinficht auf die 
Deflinationsformen im Allgemeinen noch, wie im Gotbifchen. Die 
Subftantiven der neuen Form find größtentheils Perfonen- und Thier⸗ 
namen mit vofalifher Endung; nur wenige find Sachnamen, und 
manche von diefen, wie: Chimo (Keim), Dimo (Daumen), Sporo 
(Sporn), und: Repa (Nebe), Winta (Winde), Zunfa (Zunge), 
fheinen urfprünglich Adjektiofubflantiven zu fein. Es verbient bier 
befonders bemerft zu werden, daß bie weiblihen Abftrafta, wie: 
Klage, Ehre, Härte, Rede, und die Sproßformen auf heit und 
ſchaft ale urſprüngliche Subftantiven mit fehr wenig Ausnahmen 
nach der alten Form defliniven. Da die in der neuen Form beflini- 
senden Adjeltivſubſtantiven größtentheild Perfonen- und Thiernamen 
find; fo nahmen auch viele Perſonen- und Thiernamen, bie feine 
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NAnjektisfubftantiven find, dieſe Deflinationsfosm an 3. B. G. aurtja 
(Säriner), fiskja (Fiſcher) md: Menſch (Mennisto), Gevatter, 
Jünger, Chrift, Einhorn u m. A. Daß der Gebrauch der neuen 
Form bei Perfonennamen überhaupt gewiffermaßen in das Sprachge- 
fühl übergegangen it, erfieht man insbefondere daraus, Daß die 
deutſche Sprache insgemein bie fremden Perfonennamen, wie: Prä- 
lat, Phantaſt, Staroſt, Mufifant, Student, Juriſt, Jefuit, Theolog, 
Paͤdagog, Philoſoph nach der neuen, fremde Sachnamen hingegen 
meiſtens nad der alten Form deklinirt. Nach dieſem Sprachgefühle 
befliniren Die oberbeutfhen Mundarten noch fehr viele Perfonen- und 
Thiernamen 3. B. Arzt, Probſt, Schelm, Dachs, Fuchs, Storch, 
Hirſch, die im Hochdeutſchen die alte Form haben, nach ber neuen 
Form *). Auch bilden im. Altdeutichen männliche Verfonennamen, 
wie: Kot (Gou), Truhtin (Hero), welche bei dem Mangel einer 
sofalifhen Endung fonft in der alten Form dekliniren, den Affufatio 
noch nad) ber neuen Form. 

Die urfprüngliche Bedeutung der unterfchiebenen Deflinationsfor- 
men iſt in der deutſchen Sprache beſonders dadurch unkenntlich ge⸗ 
worden, daß die neue Form allmählich die Deklinationsform faſt aller 
weiblichen Subſtantiven geworden if. Im. Gothiſchen unterjchei- 
ben ſich die-weiblichen Adjeftivſubſtantiven durch die Endung o von 
den urfpränglichen Subſtantiven weiblichen Geſchlechts, welche Die 
Enbung a ober i oder feine vofaliiche Endung haben. Diefer Unter- 
ſchied der Form. murbe im Altdeutſchen großentheild dadurch verwiſcht, 
die Endung o der weiblichen Aojeftivfubltantiven in a überging, 

und fo 3. B. Foha (Bude), Tüba nicht mehr von: Geba, Klage 
in der —* unterſchieden wurden. Daher dekliniren ſchon im Alt⸗ 
deutſchen manche weibliche Subſtantiven, die im Gothiſchen in der 
alten Form dekliniren, in der neuen Form. Als ſich ſpäterhin die 
vofalifchen Endungen der Adjektivſubſtantiven ſowol als der urſprüng⸗ 
lichen Subſtantiven weiblichen Geſchlechtes in e verflachten, wurde der 
Unterſchied der Form zwiſchen Erſteren und Letzteren gänzlich ver- 
wiſcht; und man fing nun an, alle weiblichen Subſtantiven mit ber 
Endung e, auch die Abftrafta 3. B. Buße, Ehre, Klage, Rache, 
Rede, Sorge, Sprade, die noch im Mittelhochdeutſchen in ber 
alten Form beflinirten, in der neuen Form zu befliniren. Endlich fing 
man an, Die neue Form überhaupt als die Deflinationsform ber 
weiblichen Subflantiven anzufeben; und nun deklinirte man auch weib- 
liche. Subftantiven ohne vofalifhe Endung, wie: Arbeit, Burg, That, 
Fahrt, Schrift, Schuld, nad der neuen Form, fo daß fid nur in fehr 
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wenigen, wie: Angft, Kunſt, Nacht, ausnahmieife die alte Form er- 
halten bat. Auf diefe Weife haben mie Deflinationsformen der. Sub⸗ 
flantiven in der neuern Sprache eine Bedeutung angenommen, bie 
ihnen urfprünglich ganz fremd if. 

Die urfprüngliche Bedeutung ber alten unb neuen Deklinations⸗ 
form tritt noch beflimmter hervor in der griechifihen und Tateinifchen 
Sprade, in denen ber Unterſchied der Wortformen nicht fo, wie in 
der beutfchen, durch die Verflachung der Endungen verwifcht worden. 
In diefen Sprachen entfpricht nämlih bie britte Deflination, unter 
der wir im. Lateiniſchen auch Die vierte und fünfte begreifen, der 
alten, und die erfte und zweite der neuen Form. Die erfle und 
zweite Deflination fallen volifommen mit der Deflmation ber Abjeitiven 
dreier Endungen zufammen, indem fie, wie bie Meue. Form im Go— 
thifchen und Altdentfchen, noch die Drei ©efchlechter unterſcheiden; und 
fie geben ſich dadurch als die Deklinationsformen der Adjektivſubſtan⸗ 
tiven zu erkennen. Die Perſonen- und Thiernamen gehbren vorzüge 
lich dieſen Deklinationen an. Da jedoch in dieſen Sprachen das 
Adjeftiv häufig mit zurucktretender Geſchlechtsflexion Form und Des 
klination eines Subſtantivs angenommen z. B. turpis und capax 
(S. $. 149); fo gehören auch manche Perſonen⸗ und Thiernamen, 
die als Adjektivſubſtantiven anzuſehen find, wie: mas, bos, mus, der 
dritten Deffination an. Im Lateinifchen find noch die Suhflantiden 
der zweiten Deflination, welche nicht Perſonen⸗ ober Thiernamen 
find, faft ausjchließlich Fonfrete Sachnamen, die großentheils auch 
fönnen als Adjektivfubftantiven angefehen werten z. B. ramus, rivas, 
gladius und: cavımı, jugum, arvum, telum, ovum, vinum, foenam 
($. 41). Daß fi) unter der zweiten Deflinatton und unter der er 
ften und zweiten der griechifchen Sprüche auch viele Abfixafta finden, 
dürfte wol auch hier ber Analogie der Wortformen zirzufchreiben fein, 
nach welcher 3. B. vouos Wie Aöxog beflinirte. Dagegen iſt bie britte 
Deflination, unter der wir bier in der Yateinifhen Sprade auch 
die vierte und fünfte begreifen, die eigentliche Deklinationsſform ber 
urfprünglihen Subftantiven. Die Gefchlechtsunterfhelbung iſt ihre 
fremd, und ihr gehören vorzüglich die Sachnamen und unter biefen 
befonderg die Abftrafta an. Alle Tateinifchen Abſtrakta auf us und 
bie meiften .griedhifchen Abſtralta auf os dekliniren, obgleich fie mit 
den männlichen Adjektivſubſtantiven in der gorm zufammenfallen, nad 
diefer Form. Daß übrigens auch in den alten Sprachen Wechfel der 
Deflinationsformen vorlvmmen, ſehen wir an: anlına, dea, Mia, 
mula, equa, domus, vas u. m. A., von denen nach beiden Formen 
Kaſus gebildet werben. 
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6. 138. 

Abgefehen von der Umterfcheidung zwifchen der alten und neuen 
Deflinationsform ($. 13T), hängt die Form der Deffination im Be- 
fondern von der Wortform des Subſtantivs, und weil von biefer 
vorzüglih das Gefchlecht der Sachnamen abhängt ($. 120), von dem 
Gef chlechte des Subſtantivs ab. So haben im Fateinifchen die mit 
wenigen Ausnahmen männlichen Abftrafta auf us (visus), fo wie 
bie ſächlichen Sachnamen auf u (genu) und einige weibliche Abſtrakta 
auf es (spes), bie ſaͤmmtlich der alten Form angehören, beſondere 
Formen, die von der gemeinen Deklination alter Form unterſchieden ſind. 

Die altdeutſche Sprache unterſcheidet noch im der alten Defli- 
nationsform nach dem Geſchlechte und nach der Woriform, je nachdem 
naͤmlich das Sübſtantiv einen Endungsvokal hat z.B. Brida (Briededy 
oder nicht z. B. Visk, folgende befondere Formen: 


Maͤnnlich. | WWeiblich. 
Ohne Vol. Mit Bot. Ohne Bot, Mit Vok. 
(Bier) ‚(Hit) (Ben) (AU) ( Minna) (Milti) 


6. 


S. N. — — i — u ER. — — Aa — i 
G. — es — es — es G. — — 6 —i 
D. — a — a — ju D. —, Id — 1i 
A. — —i —ı A. — — a —t 

MN — a () — A — I Pl. N. — i ö —i 
G. — ö (jo eo) — õ — es G. — jo (e0)— dnd — önd 
D. — um (im) — um — im D. — im — öm — in 
A. — Al) —i — A. — i dd —t 
| Sächlich. 

Ohne Bok. Mit Do. ‚Ohne Bot, ME Bor. 
(Wort) (Hirn) (Wort) (Hirni) 

N. — — i Pl. N. — — i 

G. — es — es G. — 8 — jo (eoö) 

D. — a. — et „D. — um — um 

A. — — i. .. A. — — i 


Nachdem im Miuttelhochdeuiſchen ſowol die Endungsvokale der Sub⸗ 
ſtantiven, ale die Vokale ber Endungen ſich ſänmtlich zu e verflacht 
hatten, gingen manche im Altdeutſchen noch vorhandene Unterſchei⸗ 
bungen der Formen verlosen, wie man aus folgender Zuſammenſtel⸗ 
lung der beſondern Formen erſieht: 


19* 
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Männlich. Weiblich. Saͤchlich. 
(Viſch, Hirte) (Luſt) (Minne) (Wort) (Hirne) 
S. N. — — — e— — — e 

G. — es — e — e — es — es 
D. — e — e ——e“ — e — —e 
A. — — — e — — e 
PEN. — e - e — e — — et 
G. — e — e — a . — e. — e 
D. — en — en — en — en — en 
A. — e — e — e — — e 


Der Umlaut des Plurals findet im Altdeutſchen nur bei denje⸗ 
nigen maͤnnlichen und weiblichen Staͤmmen ohne voralifhe Endung 
Statt, welde im Nominativ des Plurald die Endung i annehmen 
z. DB. Aſt Efti, Palk Pelki und Kart Ferti. Auch findet er fih im 
Altdeutfchen nur bei dem Vokal a, und nicht bei o und u; felbft bei - 
dem Bofal a hat er nicht immer Statt. Dagegen findet er ſich häufig 
au, wenn bie Endung ben Bofal i hat, in dem Genitiv und Dativ 
bes Singulard nicht mir in der alten, ſondern auch in der neuen 
Form z. B. Henti (der Hand) und Nemin (des Namens); und bie 
fer Umlaut Hat fih in manchen Zufammenfeaungen erhalten 3. B. 
Gänſeleber, behende. Obgleich im Mittelhochdeutſchen der urſprüng⸗ 
lich den Umlaut bewirkende Endungsvokal i ſich in e verflacht hatte, 
fo verhielt ſich doch der Umlaut; er befchränfte ſich aber noch auf die⸗ 
jenigen Stämme mit dem Volal⸗ a, welche im Altdeutſchen ihren 
Plural durch den Vokal i gebildet hatten. Erſt fpäter wurden auch 
o und u umgelmtet 3. B. Böde, Zölle, Küffe, Süne Im Neu- 
beutfchen haben auch viele derjenigen Subfantiven, welche im Alt- 
beutfchen den Plural nicht duch den Vokal i bilden, wie: Hof, Gang, 
Baum, Bol, Shah, Stab, Frofh, Wolf, den Umlaat angenom- 
men; andere aber, wie: Arm, Zag, Halm, Hund, Luchs, Schuh 
laſſen noch jest feinen Umlaut u. 

Der Plural auf er (Ad, ir) kömmt zuerft im Altbeutfchen, je⸗ 
boch nur bei Stämmen fächlichen Gefchlechtes vor; und ber Vokal 
a nimmt dann den Umlaut an 3. B. Pentir, Pletir (Bänder, Blät- 
ter). Erſt fpäter nahmen auch einige männliche Subftantiven diefe 
Dluralform an z. B. Geiſt, Mann; und auch die Vofale-o und u 
wurden bei diefer Korm umgelautet. Diefe Pluralformen hatten im 
Alt» und Mittelhochdeutfchen im Genitiv und Dativ zugleich die ge- 
wöhnlihen Kafusendungen 3. B. Huſiro Huftrum und: Kindere Kitt- 
deren. Gott in der Bedeutung von Abgott ift im Ab. ımb Myd. 
ſaͤchlichen Gefchlechtes, und bildet daher den Plural: Götter. 
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Die neue Deflinationsform der Subftantiven, Die im Gothiſchen 
noch drei nach ben Geſchlechtern beſtimmt unterſchiedene Formen dar⸗ 
bietet, unterſcheidet im Altdeutſchen Die Geſchlechter nur noch im Sin⸗ 
gular, wie man aus folgender Zufammenftellung erfiebt: 


Männlich. Weiblich. Sächlich. 
(Hans) u - (Zune) (Herza) 
G. — in (en) — in Ä — in 
D. — in (en)— un — in 
A. — un (on) — un — a 
u Alle Geföleßten. u 
HN: — un (on) 
® — ind - 
D. — dm 
9. — un (on) 


Im Mittelhochdeuiſchen haben ſich ſchon alle Endungevokale zu e ver⸗ 
flat; in dem Dativ des Plurals ift n an bie Stelle des m getreten, 
und fo finden wir hier die Deflination neuer Form ſchon in derjeni⸗ 
gen Geſtalt, in welcher fie’ ſich im Neudeutſchen darſtellt. 

Richt mir im Alideutſchen, ſondern auch noch im Mittelhoch⸗ 
deuiſchen dekliniren die weiblichen Subſtantiven auch im Singular. 
Da ſedoch im Mittelhochdeutſchen ſchon alle Endungsvokale zu e ver⸗ 
flacht waren, und dieſes tonloſe e überhaupt Häufig abgeworfen wurde; 
ſo verloren fhon im Mittelhochdeutſchen die weiblichen Subflantiven 
der alten Deflinationsfoem -im Singular, weil in biefer Form die 
Kaſus durch e gebifvet wurden, häufig die Flexion. Auf dieſe Weife 
ging die Deflination bes Singulars befonderd häufig bei denjenigen 
weiblihen Subftantiven alter Form verloren, weldie urfprünglich 
feine vofafifche Endung haben, wie: Hand, Kraft, oder die vokaliſche 
Endung abgeworfen haben, wie: Wahl, Zahl, Scham. Der Mans 
gel der Flexion im Singular veranfaßte num zugleih, ba bei ben 
weiblihen Subftantiven der Plural neuer Form von dem Plural als 
ter Form nur im Nominativ und Affufativ- unterſchieden iſt, daß ſehr 
viele weibliche Subſtantiven alter Form, wie: Scham, Schar, Zahl, 
die neue Deklinationsform annahmen. Am längften bat ſich die Des 
fHination bes Singulars bei weiblichen Subftantiven ber neuen Korm 
erhalten , die im Nominativ den Enbungsvofal e beibehalten haben. 
Noch im fi iebenzehnten Jahrhunderte dellinirten ſolche Subftantiven 
auch im Singular *); und erſt fpäter hat ſich in der deutſchen Sprache 


a) ©. 3. G. Schottelins Ausführlihe Arbeit von der deuiſchen Baupfe 
ſprache. Braunſchw 1603. ©, 310. 
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bie Deklination des Singulars bei weiblichen ‚Subflentiven bis auf 
einige Überrefte, wie: „auf Erden“ „zu Gunſten“ „von Seiten” u. ſ. f. 
gänzlich verloren. | | 


. | . $. , 139. . ‘ 
Nachdem im Mittelbochbentfehen die Endungsvgfale füh ſämmt⸗ 
lid zu einem tonlofen e verfladht Hatten, wurde dieſes e Häufig in 
ben Deflinationsendungen gänzlich abgeworfen. Diefe Abwerfung bes - 
e hängt jedoch von den Lautverhältniffen des Subftantiug ab, und 
hat im Mittelbochdeutfchen beſonders Statt nad) einer auslautenden 
Liquida z. B. Mans, Man ftatt: Manes, Mane. Sie wurbe bes 
ſonders durch das rhythmiſche Verhältniß herbeigeführt in benjenigen 
Subftantiven, welche eine tonlofe Endung haben, wie: Ader, Engel. 
- Auf dieſe Weiſe iſt e8 im Neubentfchen gefeglich geworden, daß alle 
Subftantiven, welche eine der tonloſen Endungen el, er, em, en, 
ben, lein-baben, ben Bolal der Flexionsendung abwerfen. Sie 
haben daher eine Deflinntionsform, Die man früher als eine be⸗ 
fondere unterſchieden hat, die aber von den gemeinen Deklinations⸗ 
formen Durch Nichts als durch Die Abwerfung des Endungsvokals un- 
terſchieden iſt z. B. des Vaters, dem. Bater ſtatt: Bater-es, Bater-e 
und Nadeln ſtatt: Nadel⸗en. Dieſe Subſtantiven hatten indeſſen noch 
im ſiebenzehnten Jahrhunderte im Plural die Endung e z. B. Buͤr⸗ 
ge) Ä | 

Der Endungspofal wirb jetzt auch außer dem eben beyeichneten, 
Selle im Genitiv und. Dativ des Singulars alter. Form häufig abges 
werfen. -Diefe Abwerfung des Volals iſt jedoch keineswegs willkär⸗ 
lich, fonbern hängt theild von. dem Wohllaute, theild von ben rhyth⸗ 
miſchen Berhältniffen ab. Sie ift in Hinficht auf den Wohllaut mehr 

zuläflig nad einer auslautenden Liquida, beſonders wenn ein langer 
Bofal vorangeht; weniger zuläffig hingegen nach einer auslautenden 
Muta, beſonders nad einer weichen Muta: man fpricht Daher mei- 
ſtens z. B. des Throns, vom Thron, des Schwand, dem Schwan, 
im Raum, am Stiel, bes Stuhle, auf den Stuhl, und: Des Stockes, 
am Store, des Beites, im Bette, des Grabes, Im Grabe, des 
Tages, am Tage, bes Sieged, im Siege, des Todes, zum Tode. 
Die Abwerfung des e iſt insbeſondere im Genitiv übellautend nach 
einer Muta, wenn ein kurzer Bofal vorangeht z. B. Stocks, Ritts 
Range, Berge, Golds, Bilds; und fie iſt ganz unzulaͤſſig nach Ziſch⸗ 
lauten und nach ft z. B. bei: Schloß, Froſch; Glanz, Sie, Troſt. 
Der Rhythmus fordert die Abwerfung Des e insgemein in zwei⸗ ober 
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mehrfilbigen Subftansiven mit einer tonloſen oder balbtenigen End⸗ 
flbe 3.3. König, Monat, Jungling, Schidfal, Anwalt, Bifchof, 
Dheim, Vorwurf, Unglüd, Übermurb, Hauptmann, Frankreich, Eng- 
land. Auch fordert der Rhythmus, daß man Das Tonverhälmiß der 
nachfolgenden Silbe beachte. Man fpricht in dieſer Hinficht richtig - 
3. D. „meines Geſchlechts und Ranges“ „bes Volks Unterwer⸗ 
fung” „Bom obern Stod warb er herabgeworfen „des Throns 
entjegt” „leerem Prunk entfagen” „in dieſem Schloß mid über- 
fallen” „in Eurem Blick zu Iefen’ „aus dem Grab empor“; hins 
gegen: „bes Amtes Pflichten" ‚nes Volkes Flüche“ „bes Thro⸗ 
nes Glanz“ „mit heißem Wunſche ſuchend⸗ „im Grabe ruhen“ 
‚sem Glücke motzen „vom Throne ſteigen/ „mit Ruhme enden“. 
Die dentſche Sprache hat die urſprünglich von Wohllaut und 
Rhythmus abhaͤngige Abwerfung des Endungsvokals in dem Dativ 
bed Singulars bei Stoffuamen und Abſtralten benntzt, um einen Un⸗ 
rerſchird der Bedeutung zu. bezeichnen, Wenn nämlich ber Begriff 
viefer Subflantiven ganz allgemein in einer höchſt unbeſtimmten 
Bedeutung dargeſtellt, und nicht darch ein attributives Begriffswort 
ober Formwort näher beſtimmt iſt; fo wird im Dativ, wenn ber - 
Kaſus durch eine Präpefition angebentet if, die Endung abgemorfen 
z. B. aus Zinn, von Then, von Gold, mit Kleiß, ans Neid, mit 
Ruben. Diefe Bezeichnungoweiſe fcheint mit einem allgemeinen Ges 
feße in Berbindung zu fliehen‘, nach welchem. Die Sprache überhaupt 
den Begriff der Sache als eines. lebenden Seins von dem Perjonen- 
beariffe, und den Begriff eines unbeflimmt und floffartig gedachten 
Seind von dem Begriffe eines mehr individnaliſirten Seins Durch eine 
mnoolllommnere Flexion unterſcheidet. Dieſes Geſetß thut ſich auf 
mannigfaltige Weiſe fund. Der Alluſativ, der vorzüglich Sachkaſus 
iſt, bat meiltens eine unpolllemmuere Form, als der Dativ (Pers 
fonentajus) und als ber Genitiv, der gewiſſermaßen ein thaͤtiges 
Sein bezeichnet; er ift haͤnſig umd bei fächlihen Subfiantiven immer 
nice son dem Nominativ unterfchieben. Insbeſondere iſt der Geni⸗ 
to volftommmer entwickelt und weniger ber Abſchleifung unterworfen, 
als die andern Kaſus. In der englifihen Spare hat fi unter al- 
len Kaſus nur der Genitiv erhalten, aber nur von Perfonen = und 
Thiernamen und von folden Sachnamen, welde als Perfonennamen 
gedacht werden z. DB. ship. Auch hat im Altbeutfchen der Nominativ 
und Mlufettn Des Plurals bei den ſächlichen Subflantiven alter 
Form meiſtens keine Flexionsendung, und bied hat fih in der ober⸗ 
deniſchen Mundart bei manchen ſächlichen Subſtantiven, wie: Jahr, 
Kind, Roß, Schaf, Wort, erhalten”). Manche Sprachen gebrauchen 


2) ©, Schmeller a. a. O. 784, 
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unter übrigens gleichen Verhältniſſen bei Perfonennamen bet Genitiv 
oder Dativ und bei Sachnamen den Akkuſativ; und - Die perſiſche 
Sprache unterfcheider Perfonen und Sarhen durch verfchiedene For⸗ 
men des Plural, läßt aber bei Sachnamen häufig ben Plural ohne 


. Flexion. Auch die Adjektiven und manche der unbeftimmten Zahlwörs 


ter verlieren, wenn fie mit Stoffnamen verbumben find, haͤufig die 
Flexion (S. $. 150. 183). 


$. 140 u. 141. 

Die Deklination —Alter Form. muß, nachdem bie weiblichen 
Subftantiven bis auf wenig. Ausnahmen die neue Deflinationsform 
angenommen haben ($. 137), als Die Deftinationsform ber urſprüug⸗ 
lichen Subftantisen maͤnnlichen und ſächlichen Gefchlechtes be⸗ 
zeichnet werden. 

Der Plural auf er. kommt nur bei Staͤmmen und faſt nur bei 
ſolchen Stämmen vor, die mit einer Muta oder mit 8 auslauten. 
Er fümmt mundartiſch bei manchen Subſtantiven vor, bei denen er 
im Hochdentfchen nicht gebräuchlich iR 3. DB. Better, Gebeter, Ges 
- müfer, Hemder, Sceiter (wovon Scheiterhaufen), Röffer, Seiten, 
Stüder u. m. A.*). Bon einigen Subflantiven hat die hochdeulſche 
Sprache neben der gewöhnlichen Pluralform auf e auch die urſprüng⸗ 
lich munbartifhe Pluralfoem auf er aufgenommen, und dann meiſtens 
bie zwiefache Pluralform benust, um einen Unterfcbieb der Bedeutung 
zu bezeichnen 3.8. Worte und Wörter, Dinge und Dinger. 


§. 142. 

Es if oben ($. 137) ſchon bemerkt worden, daß in dem Laufe 
ber Zeit viele Subflantiven bie alte Deftinationsform gegen bie neue 
oder auch umgekehrt Die neue gegen bie alte vertauſcht haben. Bei 
manden Subftantiven bat dieſer Wechfel nur im Singular ‘oder nur 
im Plural Statt gefunden, und biefe dekliniren jetzt im Singular 
nach der alten und im Plural nach der neuen Form. So dekliniren: 
Dorn, Gau, Strauß, Maft, See, Strahl (früher weiblich), Bett 
und Ende, bie früher ganz nad alter Form deklinirten, jebt im Plu⸗ 
ral nad der neuen Form; und Ahn, Pfau, Sporn, Belter, Ges 
vatter, Auge, Ohr , Die früher ganz nach der neuen Florm veklinirten, 
haben jeßt nur im Plural dieſe Form. — Herz und Schmerz befliniten 
im Plural noch, wie früher, nad) der neuen Korm, und bilden auch 
ben Dativ des Singulars nad) diefer Form; aber fie haben im Ge⸗ 
titto des Singulard auf eine anomale Weiſe Die Endungen beider 





*) 6, Schmeller a. a. O. 798. 


Deklination. $. 149. 144, 207 


Fermen angenommen (Herzens, Schmerzens). Schmerz wird jedoch 
auch durch den ganzen Singular nad der alten. Form deklinirt. 

Die Subflantiven: Funke, Danfe, Name, Same, ‚Schade, 
Gtaube, Wille u. f. f. batten im Altventfhen den Endungsvokal o 
(Name, Samo u. f. f.), der im Nendeutſchen häufig in en überge- 
gangen ift, und beffinirter nad) der netten Form. Friede (Ab. Vridu) 
deklinirte nach) der alten Form. Diele Subflankiven dekliniren nun 
auch jetzt noch in der neuen Korm, nehmen. aber im Genitiv des 
Singulars zu der Endung en noch die Endung alter Form (8) an 
(Funfens). OL 
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Es ift fhon oben ($. 133) bemerkt worden, daß in ber Dekli⸗ 
nation alter Form wrfprünglid nur Diejenigen Stämme im Plural 
umlauten, „weiche im Altventichen im Plural den Endungsvokal 
i oder die Endung ir amahmen. Nachdem fidh aber ver En⸗ 
dungsvokal zu e\werflacht bat, haben auch manche Stämme, bie im 
Alive n eine andere Pluralendung hatten, ven Umlaut angenom⸗ 
men 3. B. Hals, Hof, Gang, Krampf, Bauch, Baum, Bord, Stab, 
Stuhl, Hahn u. m. A.; und andere, bie im Altdeutſchen ven Plurai 
auf i hatten, werben nicht mehr ungelautet 3. B. Halm, Pfad, Luchs. 
Run gehören zwar noch fett im’ Allgemeinen bie* nicht umlautenden 
Stämme zu denjenigen, bie im Altdeutſchen den Plural nicht durch i 
bildeten; im Befondern entfeheidet jedoch der Sprachgebrauh, eb. ein 
Subſtantiv im Plural umlautet, oder nicht. 

Da der Umlaut überhaupt durch die Rüdwirkung bed Endunge« 
vokals bewirkt wird, und dieſe Rüdwirfung eigentlich nicht über die 
der Endung unmittelbar vorangehende Silbe hinansfchreitet ; fo findet 
der Umlaut im Allgemeinen nicht Statt bei denjenigen Stämmen, 
weiche eine der nicht bedeutſamen Envungen: er, el, en haben. Aber . 
wir finden ſchon im Alideutſchen: Aphol Ephili (Apfel); und mehrere 
andere, wie: Ader, Hammer, Nagel, Bogel, Garten, Graben, 
haben fpäterfin den Umlaut angenommen, Jedoch if} beſonders bei 
dieſen Subflantiven, wie: Laden, Magen, Wagen, Boden, ber 
Sprachgebraud ſchwankend. Die Stämme ſächlichen Geſchlechtes lau⸗ 
ten ur dann um, wenn fie ben Plural durch er (Ad. ix) bilden 
z. B. Lämmer, Bänder, Löcher, 


$. 144. . 

Die Deklination der neuen Form muß jebt aid Die Deflinationg- 
form der weiblichen Subflantisen angefehen werden ($. 137): 
Die urfprünglihe Bedeutung diefer Form, als Der eigentlichen 


⸗ 
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Deftinationdform der Adjeftivfubflantiven, hat füh nur noch in ber 
Deklination weniger männlichen Berjonen- und Thiernamen, wie: 
Graf, Hirt, Bote, Bär, Ode, Affe, erhalten, zu denen aud die 
meiften Bölfernamen gehören, wie: Böhme, Schwede, Tartar. 
Manche ver Letzteren, beſonders ſolche, die mit einem Konſonanten 


auslauten, wie: Span, Walah, Weſtval, Alaman, Hun (Hume), 


Berg, dekliniren im Altdeutſchen noch in ber alten Form: viefe Per⸗ 
fonen- und Thiernamen,. die früher in der neuen Form deklinirten, 
wie: Herzog, Sthultpeiß, Aar, Hahn, Greif, Schwan, Wiedehapf, 
Käfer, defliniren Dagegen jest in der aften Form. 


$. 145. 

Bei manchen Subflantiven, die im Laufe-ver Zeit ihre Deflina- 
tiondform verämdert haben ($. 137), hat fi) im Hochbeutfchen neben 
der neuen Pluralforın zugleich die alte Pluralform erhalten; und vie 
Sprache hat dann - häufig dieſe zwiefache Pluralform beunst, um 
Unterfihiede ver Bedeutung zu bezeichnen 3. DB. Bande und Bänder, 
Bänke und Banken, Gefichter und Gefichte, Wörter und Worte. Die 
Art der Unterſcheidung hat jedoch nicht ein beſtimmtes Geſetz 3. B. dag 
der Plural auf e eine Gefammtheit, und der auf er die einzelnen Dinge 
bezeichne. Auch läßt fih bei. manchen Subftantiven ein eigentlicher 
Unterfchied der Bedeutung nicht nadjweiten, fondern man gebraucht 
nur in befondern Ausprüden vorzugsweiſe Die eine oder bie andere 
Hluralform z. B. „Keine Rofe ohne Dornen“ „aller Drien’ „in 
Stüden zerfhlagen”. Der ältere Plural: Lande bat fi vorzüg⸗ 
lich in dem Kanzleiſtile für Territorien erhalten. 


$. 146. 


Die Deklination der fremden Subſtantiven folgt im Allgemei⸗ 
nen der Analogie der urſprunglich deutſchen Subſtantiven: die männ- 
lichen und ſaͤchlichen Subſtantiven dekliniren nach der alten, und die 
weiblichen nach der neuen Form; die Perſonennamen beffiniren, weit - 
fie entweer wirklich Adjeftivfubftanttven find, wie: Brälat, Student, 
oder doch als folche in der deutſchen Sprache find aufgefaßt worden, 
wie: Phantaft, Staroft, größtentheils entweder ganz ober boch im 
Plural nach der neuen Form, wie: Advofat, Klient, Eleve, Philo⸗ 
ſoph und: Doftor, Konful. Außer den Perfonennamen auf: al, as, 
an, aner und iner gibt ed fehr wenig Perfonennamen, wie: Abt, 
Probft, Spion, Magifter, die ganz nad) der alten Form delliniren. 
— Der Umlaut fümmt, wie der Plural auf er, bei fremden Woͤr⸗ 
teen eigentlich num ausnahmweiſe vor z. B. Abte, Bifchöfe und: bo⸗ 
fpisiter, Regimentet. 
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Fräßer wurden bie:aus ber Tateinifchen Sprache ober durch Ver⸗ 
wittelung berfelben aus dem Griechiſchen aufgensmmenen Subflantis 
ven, wenn fie in ihrer Wortfom noch nicht dem Deutſchen mahr 
oder weniger aflimilirt waren,. meiftens noch nach Iateinifcher Weiſe 
beflinizt 3. D. dem Alumno, die Stubia, ben Aftronomis. Später 
beiliniyte man fie allgemein nady dentſcher Weife; und man beifinirie 
inöbefondere diejenigen Subflantiven, welche entweder urfprünglich 
Adfeltiven oder doch den’ Adfeltiven in der Form analog find, 
eniweder ganz oder doch im Plural nach der neuen Form. Dies if 
insbefonbere der Fall bei den männlichen und- fächlidhen Subſtamiven 
ber zweiten Deflination, bie im Lateiniſchen auf us und um ausges 
ben, und bei den fählichen ver Enbungen ale und Ile z.B. Alumne, 
Konfirmande, Adjektiv, Unverb, Regal,. Foſſil. Die Subftantiven, 
deren Plural im Sateinifchen auf ii und ia ausgeht, haben in bem 
deutſchen Plural häufig mit Beibehalhmg des i die Endung ien flatt: 
en 3. B. Rotarien, Studien, Adverbien, Kapitalien, Regalien, Mo⸗ 
bifien. Weil aber die Sprache bei der Deklination der fremden Wörter @ 
nur Analogien folgt, die oft Dunkel find; fo ift hier der Sprachge⸗ 
brauch .oft ſchwankend z. B. bei: Notare und Notarien, Subflantiven 
neben: Bomitive, Auch widerftreben die fremden Wörter mehr oder 
weniger der deutſchen Deflination.- So wird. in der alten Form zwar 
indgemein der Genitiv, aber meiſtens nicht der Dativ des Singu⸗ 
lars durch, Die Endung bezeichnet z. B. dem Kaplan, dem Juſtinkt, 
dem Adjektiv, dem Adverb; Manche, wie: Kaſus, Modus, können 
- feine deutiche Pluralforın annehmen; und Die aus den neuern Spra- 
hen aufgenommenen Subfantiven männlihen und ſächlichen Ge⸗ 
fihlechtes behalten meiftens die ausländifche Pluralforn auf 8 z. B. 
Die Genies, die Lords, die Kafinog, 


$. 147. 


Im Alt- und Mittlhochdeutſchen dekliniren die Eigennamen 
der Perſonen theils in der alten, theils in der neuen Form. Die 
maͤnnlichen Eigennamen dekliniren, wenn fie mit einem Konſonanten 
auslauten, wie: Hartmuot, Petrus, Sivrit, nach der alten Form, 
haben jedoch, wie manche Gemeinnamen von Perſonen z. DB. Köt, 
Man, Truhtin (6. 137), im Affufativ die der neuen Form angehö- 
sige Endung an (em): wenn fie aber mit einem Vokale auslauten, 
wie: Pruno, Kero, Ezilo, Otte, fo defliniren fie meiftend nach ber 
neuen Form. Die weiblihen Eigennamen beffiniven meiftend in der 
neuen Form. Weibliche Eigennamen, die mit einem Sonfonanten 
auslauten, wie: Kriembilt, Prünbilt, ſchwanken häufig zwiſchen der 
alten und neuen Deklinationsform. 
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Im Nendeutſchen velliniren bie maͤnnlichen Eigennamen nicht 
nur, wenn fie mit einem Konfonanten, fondern auch wenn fie mit 
einem Bofale auslauten,, in der alten Form 7. B. Friedrich, Albert 
und: Otto, Göthe. Die männlichen Eigennamen, mit konſonantiſchem 
Auslante haben nicht mehr, wie im Altveutfchen, im Afkufativ bie 
Endung en: Afkufativformen, wie: Ludwigen, Leibnitzen, find ver- 
alter. Eben fo ift. der Dativ auf en bei den. männlihen Eigenna⸗ 
men mit vofalifhem Auslaute, die früher nah ber neuen Form bes 
klinirten, 3. B. Göthen, Seumen, jetzt veraltet. Die Dativenbung 
e, welche auch bei andern Subftantiven häufig fehlt (6.139), wird bei 
den männlichen Eigennamen burchgängig abgeworfen; und dies feheint 
zunächft in dem vhysbmifchen Berbälmiffe der größternheils zufammen= 
gefegten oder ſchon mit einer: Endung begabten Eigennamen feinen 
Grund zu haben. Männliche Namen, die vermöge ihres Auslautes 
nicht unmittelbar die Endung es (8) annehmen können, haben im 
Genitiv Wohllauts halber die Endung ens 3. B. Voßens, Fritzens. 

Die weiblichen Eigennamen- mit konſonantiſchem Auslaute befli- 
ntren ganz fo, wie bie männlichen, nach der alten Form z. DB. Ger⸗ 
ttud, Abelpeib. Auch die weiblihen Namen mit volalifhem Aus- 
lame, wie: Martha, Bertha, Laura, Hebe, Sappho, Betty, deklini⸗ 
ven nad ber alten Form. Nur wenn fie ein tonlofes e zur Endung 
haben , deffiniven fie nach der neuen Form, nehmen aber im Genitiv 
zu ber Endung en zugleih die Endung alter Form s an z. B. 
Marie, Sophie, Karoline, Louife, Katharine. 

Sowol die weiblichen. als die fächlichen ($. 127) Ortsnamen 
dekliniren im Altdeutſchen nach der alten Form, und fie werben im 
Mittelbochdeutfchen überhaupt nicht beffinirt; jedoch nehmen mande 
berfelben im Dativ die Endung e ober auch en an. z. B. Kolne, 
Wormße, Metzen, Wienen. Im Neubeutfchen wird nur der Genitiv 
durch die Endung alter Form es (8). bezeichnet, Die Unvollkommen⸗ 
beit der Deflination fcheint bei den Drtsriamen, wie bei ben Perſo⸗ 
nennamen, in dem rhythmiſchen Berhältniffe derfelben, nämlich darin 
ihren Grund zu haben, daß die Ortsnamen größtentheild Zufammen- 
fegungen find ($. 139). 
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Drittes Kapitel. 
Von dem Adjektiv. 


§. 148, 


"Die Unterſcheidung der Adjektiven in Stämme und Sproßformen 
iſt nicht nur für die etymologiſche Bedeutung des Wortes wichtig 
($. 38. 42); fie verdient auch in Hinſicht auf ben ſyntaktiſchen Ge⸗ 
brauch der Adjektiven einige Beachtung. Wir haben oben (8. 38) 
den Unterſchied der Bedeutung zwiſchen adjektiviſchen Stämmen und 
Wurzeln ſo beſtimmt, daß jene den in den Wurzeln noch unbeſtimmten 
Begriff der Thätigkeit in einem Gegenſatze der Art darſtellen und ihn 
durch den Gegenfaß hervorheben. Die Stämme find daher gleihfam 
buch den Gegenſatz individualiſirte Verben, und nach ihrer gramma⸗ 
tifchen Bedeutung nur darin von den Verben unterfchieden, daß fie 
ſelbſt nicht die Modus-, Zeit- und . Perfonafbeziehung bezeichnen. 
Wir dürfen alfo ſchon von vorne herein vorausfegen, daß fie, wie 
bie Verben, beſonders präbifativ gebraucht werben; und dies findet 
fih in der Sprache beftätigt., Zwar werben fie indgemein auch attri- 
butiv gebraucht; aber mandie Stämme, wie: bereit, brach, feind, 
flau, gar, gänge, gebe, gedenk Ceingebenf), gehaß, getroft, gewahr, 
grant, beit, irre, kund, Teid, nüß, quer, fehuld, werden im Deut 
fhen nie, und andere, wie: bange, los, fatt, wach, werth, felten 


anders, als praͤdikativ gebraucht. Dagegen feheinen die abfeftivifchen : 


Sproßformen, welche von konkreten Subftantiven gebildet find, mehr 
für den attributiven Gebraud) geeignet zu fein; und ſehr viele Sproß⸗ 
‚formen werben nie oder doch fehr felten auf prädikative Weiſe ge- 
braucht. Bon diefer Art find insbefondere mande von Perfonen- 
und Ländernamen gebildete Adjeftiven ber Form ifh ($. 5 z. 2. 
biebifch, buhleriſch, räuberifch und: ſchwäbiſch, fpanifch, ſchottiſch, nor⸗ 
diſch, hölliſch. Bon den von. Abftraften oder Abfeltiven gebifdeten 
Adjeftiven gehören hierher viele Adjektiven der Form Lich, welche die 
Orumdbebeutung einer Weiſe haben ($. 62), wie: eidlich, fehrift- 

lich, wörtlich, abſichtlich, ausdrücklich, anfänglih, endlich, ſtündlich, 
jaͤhrlich, naͤchtlich, täglich und: reichlich, heimlich, weislich; endlich 
werden auch bie von Stoffnamen gebildeten Adjektiven der Form en 
z. B. golden, filbern jet insgemein nur auf attributine Weiſe ge⸗ 
braucht; fie werden jedoch im Aftdeutfchen auch prädikativ gebraucht 
z. B. „Die Sule waren fifberin, din Lineberga was gulbin”*). Auch 
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in andern Sprachen finden wir Sproßformen, die nur attributiv vor⸗ 
fommen 3. B. im Lateinifchen:: patrius, regius, frateraus, paternus, 
votivus, aestivus u. m. A. Auch das Partizip des Präfens, welches 
als eine abjeftivifhe Sproßferm anzufehen it, wirb tm Deutfhen 
indgemein nur ale Attribut gebraucht. | 

Wie bei den Subftantiven ($. 119), fo muß man auch bei den 
Adjektiven unterſcheiden zwiſchen Begriffswörtern, wie: froh, 
wach, thaͤtig, welche den. Begriff einer Thätigfeit- (freuen, wachen, 
thun) ausdrücken, und Formw örtern, welche nicht den Begriff ei⸗ 
ner Thätigkeit, ſonbern nur, wie: mein, dieſer, ein Beziehungsver⸗ 
haältniß zu dem Sprechenden, oder, wie: drei, viel, wenig ‚ ein 
Größenverhältniß, ober, wie: biefig, bortig, obig, heutig, ein Orts⸗ 
oder. Zeitverhälmig in Beziehung auf den Sprechenden bezeichnen. 
Da_ das Prädifat feiner Natur nad immer durch ein Begriffswort 
ausgedrückt wird (S. $. 217); fo können bie abjeftivifchen Formwör⸗ 
ter nicht wohl anders als auf attributive Weiſe gebraucht werden. 


. 149. 


Man muß in ber Flexion des Adjektivs die Gef chlechts⸗ 
flexion und die Deklination unterſcheiden. Die Geſchlechtsflexion 
bezeichnet das Geſchlecht, und die Deklination das objektive Bezie⸗ 
hungsverhältnig desjenigen Seins, auf welches die durch dag Ad- 
jeftio ausgebrüdte Thätigkeit bezogen if. Die Flexion des Ad⸗ 
jektivs unterfcheidet fi von der Slexion des Verbs und Gubflantivg 
durch Diefe Eigenthumlichkeit, daß ſie nicht eigentlich ein beſonderes 
Beziehungsverhältuiß bes Begriffes ſelbſt, ber ein Thätigfeitsbegriff 
it, fondern nur das Kongruenzverhältniß zwiſchen biefem Thaͤtigleits⸗ 
begriffe und dem Begriffe eines Seins bezeichnet. Das Verb hat mit 
dem Adjeltiv dieſe Bezeichnung des Kongruenzverhältniſſes nur in ſo 
fern gemein, als es durch die Perſonalflexion ebenfalls die Kon⸗ 
gruenz der Thätigkeit mit dem Sein (dem Subjekte) ausdrückt. Es 
iſt oben ($. 120) ſchon bemerkt worden, daß in manchen Sprachen 
an dem Verb das Kongruenzverhältmiß auch in Hinficht auf dag Ge- 
ſchlecht durch Die Perfonalflerion bezeichnet wird; und bie Ges 
fihlechtöflerion üderhasipt fcheint fogar als Ausdruck der Kongrueng 
wränfänglih von dem Verb auszugehen. Dies wird noch insbefonte 
bere dadurch fehr wahrſcheinlich, daß die Geſchlechtsflexion überall 
am vollkommenſten an den Perſonalpronomen hervortritt, Deren ur- 
fprüngliche Fdentität mit den Perfonalendungen des Berbs faum zu 
bezweifeln ift *), und bag bie Geſchlechtsflexion des Adjektivs mit 
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ver Geſchlechtsflexion des Perfonalpronoms dritter Perſon überall in 
der Form mehr oder weniger zuſammenfaͤllt. Auch wirb Das Bes 
fhlecht in jeder Sprache, in welcher es an ben Pronom . unterfchies 
Den wird, auch an dem Adjektiv unterfchieden: und mo die Geſchlechts⸗ 
flerton dem Pronom mangelt, da mangelt fie auch dem Adjeftiv. Die 
Geſchlechtsflexion gehöret alfo, weil fie durch Die Kongruenz ber Form 
Die präbigirte Einheit von Thätigkeit und Sein bezeichnet, dem präs 
Bifatinen Beiehungsverhältuiffe an, und iſt ven ben. Perſonalen⸗ 
dungen des Verbs und den mit biefen identiſchen Perſonalpronomen 
auf das Adjektiv übergegangen. Auf der andern Seite geht die De⸗ 
klination des Adjektivs offenbar von dem Subſtantiv aus; bie Ein⸗ 
heit von Thatigkeit und Sein wird an dem attributiven Adjektiv durch 
bie Kongruenz des Kaſus ausgebrüdt: der Kaſus drückt aber mur ein 
objcktives Beziehungsverhaͤltniß eines Seins aus. 
Wie das Adjektiv in Hinſicht auf ſeine Bedeutung gewifſermaßen 


swiihen das Verb und Subſtantiv geſtellt iſt, fo ſteht es auch in 


Hiuſicht auf feine Flexion zwiſchen Verb und Subſtautiv, indem bie 
Geſchlechtsſlexion vom Berb, und die Deklination von dem Subſtau⸗ 
“io ausgeht. Diefe zwei FHeriongarten find nun zwar in bem Abjektiv 
ot einander verfhmoljen; aber man fieht bei einer nähern Betrach⸗ 
tung bald, daß fie überall mit einander in einem Gegenfag ftehen, 
vermöge beffen fie einander befihränten, indem insgemein die eine 
in demjelben Maße zurhdteitt, wie die andere vorwaltet. Go tritt 
Die Gefchlechteflerion, bie wir, weil fie. zunächft von dem Pronom 
‚ausgeht, als die pronominale Form bezeichnen, am vollkommen⸗ 
fen hervor in dem Nominativ des Singulars, ber nody nicht deklimrt 
if fie iſt unvolllommner in den eigentlichen Kafıs, und fie verſchwin⸗ 
dei ganz ober doch größtentheil in dem Plural der germaniſchen und 
mancher andern Sprachen, in benen ber Plural fehr volllommne Ka⸗ 

formen bat. In ber finniſchen Sprache, welche überhaupt kein 
Geſchlecht unterfcheidet , ift die Deflination bes Subſtantivs fehr voll⸗ 
fommen und bie Deklination des Adjektivs fällt mit ihr gänzlich zu⸗ 
ſammen*). Diefer Gegenfag zwiſchen Geſchlechtsflexion und Deflis 
nation tritt nun in manchen Sprachen wieber audeinander in zwei 
befondere Flexionsformen des Adijeltivs, welde fi dadurch unter 
ſcheiden, daß in der Einen die Geſchlechtsflexion noch vorwaltet und 
die Dellination ihr ganz. untergeordnet iſt, in ber audern hingegen 
die Deklination vorherrſcht und die Geſchlechtsflexion in ben Hinter⸗ 
grund tritt oder ganz verſchwindet. Dieſe unterſchiedeuen Flexions⸗ 
formen treten in manchen Sprachen z. B. in der griechiſchen und 
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Inteinifchen an unter ſchiedenen Adjektiven hervor; und es ſcheint, 
daß urſprünglich die Form mit vorwaltender Gefihlechtäflerion, welche 
wir als die eigentlih apjeftivifhe Form bezeichnen konnen, die 
eigentliche Flexionsform ber Stämme, die Form mit vorwaltender 
Dekkination hingegen, welche wir als bie fubftantivifhe Zlerionde 
form der Adjektiven bezeichnen fünnen, bie eigentliche —— 
ber Sproßformen war *), und daß demnach der Unterſchied der 
Flexionsform bei dem Adjeltiv eben fo, wie bei dem Verb und Sul 
flantiv, urfprünglih mit dem etymologifchen Berhältuiffe der Adjekti⸗ 
ven in Verbindung fleht ($. 137). In der griechiſchen und lateini⸗ 
fhen Sprache haben die Anjektiven. dreier Enbungen (os 7 or und: 
us a um) 3 B. xalös, xaln, xutov und: bonus, bona, banam bie 
pronominale Flexionsform, welde auch in den Kafus das Geſchlecht 
unterfcheibet : dagegen haben die Adjektiven Einer oder zweier Enbuns 
ven z. D. yuyds, Gera, —R aindds, üßönv aßder und: Tapax, 
erudelis crudele, bie fubftantivifche Flexionsform, welche m ben 
Kafus und. felbft im Nominativ bad Geſchlecht gar nicht oder doch 
höchſt unvollfommen unterſcheidet. In den Abjeltiven zweier Endun⸗ 
gen wird im Nominativ nicht fowol das gramimatifche Geſchlecht, abs 
ber Perfonen - und Sachbegriff unterfchieven, indem fich bie Enbung 
a5, 7, is in der fächlichen (geſchlechtloſen) Form zu ss, .»; e ver 
flacht. Bei den griechifehen Adjektiven ber drei Endungen: vs Aa v, 
ds use UV, 56 8000 er, as 00a" ar, ol: oboa Or, av ovaa ou U: |. f. 
find die beiden Flexionsformen vermiſcht, indem das Maskulinum 
und Reutsum die fubftantivifhe, Das Femininum hingegen bie pro⸗ 
nominale Form hat. In der vollkommnern Geſchlechtsform Des Fer 
mininums bei diefen Adjeftiven offenbart ſich aber Das oben ($. 120) 
ſchon angebeutete Geſetz, nach welchem die Sprache vorzüglich darauf 
ausgeht, das weibliche Gefchlecht von dem männlichen in der Form 
zu unterfcheiden, indeß das Neutrum meiftend nur als eine verflachte 
Form des Maskulinums hervortritt ), 

In den germanifhen wie auch in ben ſlaviſchen Sprachen tritt 
der eben. bezeichnete Gegenfag zwiſchen einer eigentlich pronominalen 
und einer ſubſtantiviſchen Alerionsform der Adjektiven ‚ebenfalls here 
por; jedoch tritt der Gegenfag in diefen Sprachen nicht, wie ür der 
griechifchen und lateinifchen, in unterfihiedenen Adjektiven aus⸗ 
einander, fondern dasſelbe Adjektiv ift insgemein beider Flexionsfor⸗ 
men empfänglih. Wir haben zwar Gründe zu vermuthen, daß auch 
in ben germantfgen Sprachen in einer Zeit, welche unfern Forſchungen 
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wicht mehr zugänglich if, die ypronsminale Fleriondform bie ei- 
gentliche Form der Stämme, und die fubftantivifche die Korm der 
Sproßformen war *); aber fo weit unfere Forſchungen reichen, 
finden wir Stämme und Sproßformen mit beiden Aleriongformen, 
welche wir in dieſen Sprachen als die alte und neue Korm unters 
fheiden. Im Neudentfchen ift der eigentliche Unterfchied ber Bedeu⸗ 
tung zwiſchen alter und neuer Form verfchwunden, und der Ges 
braud) der alten oder neuen Form hängt Davon ab, ob der Artifel 
ober ein anderes in alter Korm deklinirendes Formwort dem Adjektiv . 
vorangeht, oder nit. Dagegen tritt im Altveutfchen und Mittel: 
hochdeutſchen der Unterſchied der Bedeutung noch fehr beſtimmt her⸗ 
vor, dag nämlich bie alte Form gebraucht wird, wenn der durch dag 
Adjektio bezeichnete Gegenſatz der Art foll hervorgehoben werden; bie 
neue Form aber, wenn diefer Gegenſatz gegen den Gegenfab der Ins ' 
bipibualität zurucktriti. In dem erſteren Falle hat das Adjektiv größeren 
logifchen Werth, und daher die vollfommnere (alte) Flexion; in dem Ieg- 
teren ımtergeorbnneten logiſchen Werth und daher Die unvollfommnere 
(neue) Flexion (S. $. 228) *). Im der alten Form werben 
nicht nur im Nominativ, fondern auch in ben Kafus bes Singular 
die Befchlechter, wie in den Yateinifchen Adjektiven dreier Endungen, 
vollkommen unterjchieden. Die Unterſcheidung der Geſchlechter in dem 
Phıral, die fih im Neudeutſchen verloren bat, findet fi im Go- 
thifhen noch durch alle Kafus mit Ausnahme des Datips, und au 
im Altdeutſchen noch in dem Nominativ. In der neuen Form tritt 
die Geſchlechtsflexion zurück, und die ganze Flexion des Adjektivs be- 
ſchraͤnkt ſich, da alle Kaſus mit Ausnahme des Aftufativg im Sin- 
gular bed Femiminums und Neutrums durch die Endung en gebildet 
werben, auf eine unvollfommene Deklination. Zwar unterjcheidet das 
Gothifche noch einigermaßen das Gefchlecht durch den Endungsvokal 
(blinda blindo blind6), und dieſe Unterfcheidung tritt auch noch in 
den Kafus hervor 3. B. Genit. blindins blindöns blindins; aber bie 
Unterſcheidung ber Gefchlechter ift, wenn man die alte Form ver- 
gleicht, höchft unvollkommen, wie bei den Tateinifchen und griechifchen 
Adjektiven zweier Endimgen. Die neue Form iſt nun zu fehr von 
ber alten Form ber Adjeltinflerion verſchieden, ald daß man anneh⸗ 
men könnte, fie fei etwa durch Verflachung aus biefer hervorgegan⸗ 
gen. Wir müflen vielmehr annehmen, daß fie eben jo, wie Die De- 
Hination der Adjeftiven zweier Endungen in der griechifchen und la⸗ 
teinifchen Sprache, urfprünglich aus der Subftantivbeflination alter 
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Form hervorgegangen iſt: die Subftantivdellination neuer Form 
it, wie oben gezeigt worden ($. 137), felbft erft aus der Adjek⸗ 
tivbeflination neuer Form hervorgegangen. — Wir finden zwar in 
der neuen Form, wie fie fih in dem Neubeutfchen darſtellt, feine 
Apnlichkeit mit der Subftantivdeffination alter Form; und auch in den 
altgermanifchen Sprachen fünnen die Rafusformen der neuen Form 
fhon darum nicht volffommen mit den Kafusformen der Subftantiven 
- zufammenfallen, weil die Adjeftiven der neuen Form noch eine, wenn 
auch höchſt unvolffommne, Geſchlechtsflexion haben: aber im Gothis 
[hen und Altdeutfchen hat die Adjeftivflerion neuer Form noch mande 
Endungen, welde auf die Subftantivdellination alter Form zuräds 
weifen; und dieſe finden fich befonders in dem Plural, in dem 
überhaupt, wie oben ſchon bemerkt worden, bie Geſchlechtsflexion 
burd) die fubftantivifche Deklination mehr zurüdgebrängt wird. So 
bat im Gothiſchen noch der Nominativ des Masfulinums und Femi⸗ 
ninums ein s (blindans blindöns), wie die Subftantiven alter Form 
(dagos gibös). Ferner findet fih Die Endung des Genitivs (G. hlin- 
dane blindono blindane, A. blindena, Ad. plintönd) auch in der 
altveutfchen und angelfächfifhen Subftantivdeflination alter Form der 
weiblichen Subftantiven 3. B. Ad. Kepönd, Heilönd und A. gifena. 
Die Endung des Dativs (G. blind-am-Om-am, Ad. plintöm) ift wie 
bei den Subftantiven alter Form; und fie gebt im Altdeutfchen, wie 
die Dativendung der Subftantiven, in on über. Auch ift im Gothi⸗ 
fhen der Afkufativ des Madfulinumd und Temininums (blindans 
blindöns) von dem Akfufativ männlicher und weiblicher Subflantiven 
alter Form (fiskans, handuns, anstins) wenig unterfdhieden. Eine 
auffalfende und fchwer zu erflärende Erſcheinung ift die durch alle 
Kafus des Singulard und Plurald (den Dativ des Plural ausges 
nommen) bervortretende Liquida n. Dean Fönnte jedoch, ba der No⸗ 
minativ neuer Form immer eine vokaliſche Endung hat (G. blinda 
blind), vielleicht annehmen, daß der Enbungsvofal in dem Kafıs 
in bie mit n gebildete Endung (Can, in, on u. f. f.) übergegangen fei, 
wie häufig auch bei Subftantiven z. B. Ad. Hnacco, Hüfo, Huoflo, 
Kalfo, Karte, Paldo der Endungsvokal in en übergegangen ifl 
(Naden, Haufen, Huften, Galgen, Garten, Balken). 

Die neudeutfche Adjektivflerion unterfcheibet ſich yon der altdeut⸗ 
fhen befonders dadurch, daß alle Endungsvokale fih im Neudeut⸗ 
fhen zu e verfladht haben, und wenn fie am Ende einer zweifilbigen 
Endung flanden, wie in emu, Erd, abgemworfen worden, woburd in 
dem Plural alter Form alle Linterfcheidung des Gefchlechtes und in 
dem Plural neuer Form alle Unterfcheidung der Kafus verloren ge- 
gangen. Auch ift die Dativendung des Plurals Em und dm in en 
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übergegangen. Die Formen ber altbeutfchen Adjektivflexivn find, wie 
folgt : 

alte Form. 
2Maännlich. Weiblich. Saächliſch. 


(plint-er) (plint-u) (plint- a3) 
. N. — er — u — az 
.— es — eraͤ — es 
D. — emu (emo) — eru — emu (emo) 
A. — an — a — az 
Yl. N. — e — ö | — u 
G. — td — trö — ero 
D. — im — em — em 
4. —: — 6 — u 
— Neue Form. 
(plint - o) - (plint-a) (plint -a) 
N. — o . — a — a 
G. — in — uͤn — in 
D. — in — ün — in 
9%. — un (on) Ä — in — a 
PLN. — un (on) — ün — iin 
G. — din — nd — öndo 
D. — öm — dm — im 
A. — un (on) — in — ün 
6. 150. 


Sn der Adjektivdeklination alter Form wurde ſchon im Gothi⸗ 
ſchen die Flexionsendung bei dem Nominativ und Affufativ des Sin⸗ 
gulars ſaͤchlichen Geſchlechtes häufig abgeworfen 3. B. blind ſtatt: 
blindata. Im Altdeutſchen kömmt dieſe Abwerfung der Endung bei 
demſelben Kaſus auch im Plural und bei allen Geſchlechtern, und im 
Mittelhochdeutſchen ſogar bei allen Kaſus in allen Geſchlechtern 
vor z. B. plint ſtait: plintaz und plintu. Das Neudeutſche beſchränkt 
fie jedoch, wie das Gothiſche, auf den Nominativ und Akkuſativ bed 
Singulars fächlihen Geſchlechtes, und geftattet fie für die andern Kas 
ſus und für die andern Gefchlechter nur bei den unbeftimmten Zahl⸗ 
wörtern: viel, mehr, wenig, weniger (S. $. 183); auch kömmt fie 
häufiger in der Volksſprache vor 3. B. „ein alt Männden“” „ein 
gut Wort „[hön Wetter. Diefe Abwerfung der Flexionsendung, 
welche in der nieberbeuifchen Mundart immer Statt findet, bat wol, 
da fie zuerſt an dem fächlichen Gefchlechte hervortritt, und fih auch 
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nur in dieſem Gefchlechte erhalten hat, zuerft ihren Grund darin, daß 
überhaupt die Flerion bei dem fächlichen Gefchlechte unvollfommmer 
ift, als bei den andern Geſchlechtern (vergl. $. 139). Sie ift aber 
in der deutfhen Sprache durchaus nicht als etwas Willkürliches ans 
zufehen. Sie hängt nämlid zunächſt von dem Tonverhältniffe des 
Adjektivs ab und findet vorzüglihd dann Statt, wenn Das Adjeftio 
untergeordnete Betonung bat, oder eine Sproßform mit tonlofer ober 
balbtoniger Endung ift 3. B. „alt Eiſen“ „alt Waſſer“ „baar Geld” 
„ein groß Gewühl“ und: „ein fröhlih Volk“ „ein vertraulih Wort‘ 
„ein uralt Wort”. Fehlerhaft ift die Auslaffung der Endung, wenn 
Das Adjektiv einfilbig ift und den Hauptton bat 3. B. „ein groß 
Glück“. Sie hat vorzüglich dann Statt, wenn das Subflantiv , mit 
den das Adfeftiv verbunden ift, zugleich ein Stoffname over Ab- 
firaftum ift, deffen Begriff nicht durch den unbeftimmten Artifel ober 
durh ein Pronom näher beſtimmt ift z. B. „friſch Waſſer“ „neu 
Licht“ „auf gut Glück“. Die Abwerfung der Endung bezeichnet bier, 
wie die Abwerfung der Dativendung bei den Subftantiven ($. 139), 
einen Unterfchied der Bedeutung. 


$. 151. 


Die Sprache unterfcheidet in der durch das Adjektiv ausgebrüd- 
ten Thätigfeit verfchiedene Stufen der Intenſität ($. 10), und be- 
zeichnet Diefe durch die Komparation. Die Sprade bezeichnet 
durh den Komparativ eine Intenfitätsftufe der Thätigfeit, die im 
Vergleihe mit einem oder mehr Subjekten als ein höherer Grad 
aufgefaßt wird 3.2. „fchneller als ein Pfeil“ „ſtaͤrker als ein Pferd“, 
und durch den Superlativ eine Antenfitätsftufe, Die überhaupt als ber 
höchſte Grad aufgefaßt wird 3. B. „der ſchnellſte (von Allen)“ „ber 
ftärkfte”, Nur diejenigen Adjektiven, welche einen polarifhen 
Gegenſatz hervorheben ($. 38), alfo die meiften abjeftivifchen 
Stämme und von Abftvaften gebildeten Sproßformen laſſen die Kom⸗ 
paration zu; und bie Komparationsformen bezeichnen eigentlih Ver⸗ 
hältniffe des gefleigerten Gegenfages. 

Im Altdeusfhen wurde der Komparativ durch die Endung or 
oder ir, und ber Superlativ durch die Entung oft ober ift gebilbet 
z. B. blindor blindoft und: jungir fjungif. Im Mittelhochdeutfchen 
verflachten fi) die Vokale o und i zu cz; und im Neubeutfchen wird 
bei dem Superlativ der Endungsvofal, in fo fern es der Wohllaut 
erlaubt, insgemein ausgelaffen 3. B. der ſtärkſte, der jüngfte. Da 
nämlid der Euperlativ des Adjeftivg außer der Komparationsendung 
eft immer noch eine Flexionsendung bat, fo wınde in Folge der im⸗ 
mer mehr Durchgreifenden Herrfchaft des Rhythmus bie Komparationg- 
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endung mit der andern Flexionsendung in Eine Silbe zufammenge- 
zogen. Bei dem Komparativ bat diefe Zufammenziehung insgemein 
nicht Etatt, theils weil bei dem Komparativ nicht immer eine zweite 
Slerionsendung binzuföümmt, theils weil die Liquida x fich nicht eben 
fo leicht, wie ft, wohllautend ummittelbar mit dem Auslaute des Ad⸗ 
jeltiod verbindet. 

Im Altdeuiſchen hatten diejenigen adjeftiviihen Stämme, welche 
in der Komparation die Endungen ir und iſt annahmen, häufig ben 
Umlaut ($. 43). Später nahmen auch foldhe Stämme den Umlaut 
an, bie früher die Endungen or und oft hatten; und fo ift im Neu⸗ 
dentichen die Umlautung der Stämme in der Komparation zur Regel 
geworden, und bie nicht umlautenden Staͤmme, wie: ſchlank und 
froh, find als Ausnahmen anzuſehen. 

Statt des Komparativs und Superlativs von gut gebraucht die 
deutſche Sprache die Formen beſſer und beſt, welche von baß (Ad. 
paz) gebildet ſind. Dieſes baß, welches wahrſcheinlich aus dem 
gothiſchen Komparativ batiza (beſſer) hervorgegangen iſt, hat im Alt⸗ 
deutſchen und noch bei Luther *)- Die Bedeutung des Komparativs 
beſſer. Es iſt bemerkenswerth, daß bei gut und ſchlecht, wie 
auch bei den unbeſtimmten Zahlwoͤrtern viel und wenig (S. 8. 155), 
in den meiſten Sprachen der Komparativ und Superlativ von einem 
andern verſchollenen Poſitiv gebildet find z. B. im Lateiniſchen: me- 
lior und pejor, im Griechiſchen xpelvowr, Beitlo» Und apıoros , im 
Ruſſiſchen: luzsche (beffer), im Engliſchen: worse (Ad. wird). Diefe 
und ähnliche Erfcheinungen find wol dadurch zu erflären, daß für 
benfelben Begriff der Sprache früher mehrere Wörter zu Gebote flan- 
ben, von denen fich Das eine für den Pofitiv, und das andere für 
den Komparativ und Superlativ erhalten hat. 


$. 152 u. 153. 

Diejenigen Adjektiven, welche feinen polarifchen Gegenfag ent- 
haften, alfo beſonders die von konkreten Subftantiven gebildeten 
Sproßformen 3. B. golden, heidniſch, kaiſerlich, natürlich, milchicht, 
aber auch manche Stämme z. B. blind, flumm, befonders die nur 
präbifativ gebrauchten Adjektiven: bereit, gänge, gebe u. f.f. ($. 148) 
nehmen feine Komparation an. Wenn aber die von fonfreten Sub» 
ftantiven gebildeten Sproßformen die Hervorhebung eined Gegenfages 
in ſich aufnehmen, fo laſſen fie die Komparation zu 3. B. weibiſch, 
ritterlich, ſchalkhaft, waldig, fandig, fürfilih. Manche Adjektiven wer- 
den zwar in einem Gegenfage gedacht, aber in einem folchen, welcher ber 
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Steigerung nicht fähig iſt z. B. tobt, Teer. Wenn jedoch folche Ad⸗ 
jeftiven in-einer Bedeutung gebraucht werden, in welcher fih Grabe 
des gefteigerten Gegenſatzes unterfcheiden laſſen, 3. B. leer in der 
Bedeutung von geiftesarın, fo werden fie auch komparirt. 

Insbeſondere find die Partizipien als folche in ber deutfchen, ‚wie 
in andern 3. B. der griechifchen und lateinischen Sprade, weil fie 
noch den Begriff des ohne Gegenfat gedachten Verbs ausbrüden, 
ber Komparation eigentlich nicht fähig, Wenn aber Partizipien die 
partizipinle Bedeutung aufgeben, und als Adjeftiven einen Gegenfag 
ber Art hervorheben (H. 98), wie: prudens, sapiens, eloquens, 
apertus, dilectus, doctus, reizend, rührend, berühmt, geſchickt, ges 
lehrt, gewandt; fo nehmen fie ebenfalld die Komparation an. 

Manche Adjektiven wiberftreben der Komparation vermöge ihrer 
Wortform So laſſen im Deutihen die von Subflantiven auf er 
gebildeten Adjeftiven der Korm ifch 3. DB. heuchleriſch, räuberifch we⸗ 
gen ihres ZXonverhältniffes nicht wohl die Komparation zu; und bei 
den lateinifchen Adjektiven auf eus, ius und uus 3. 3, idoneus, 
dubius, vacuus kömmt bie Komparation nur ausnahmweiſe vor 
3. B. plissimus, tenuior. 

Die Komparalive und Superlative haben, wie der Poſitiv, die 
Adjektivflexion alter und neuer Form. Die Komparative und Super⸗ 
lative hatten jedoch im Gothiſchen immer, und im Altdeutſchen mei⸗ 
ſtens die Flexion neuer Form, da beide weniger den Gegenſatz der 
Art, als den an den Individuen hervortretenden Gegenſatz der 
Intenſität bezeichnen ($. 149); die Flexionsendung wurde daher im 
Mittefhochdeutfhen meift abgeworfen 3. B. „Schöner (ft, fchönerer) 
Troum enwart nie me” Walther v. d. Vogelw. S. 94. 


$. 154. 

Neben den einfachen durch Flexion gebildeten Komparations⸗ 
formen finden fi in allen Sprachen befondere Komparationsformen, 
die mit abverbialen Sormwörtern zufammengefegt find z. B. mehr 
befcheiden” „h öchſt befcheiden” magis assiduus, maxime arduus, 
fr. plus fort. Die Sprade bebient ſich dieſer zuſammengeſetzten 
Formen vorzüglich bei folchen Adjektiven, deren Wortform der durch 
Flexion gebildeten Komparation widerſtrebt z. B. „höchſt verſchwen⸗ 
derifch”” magis und maxime dubius ($. 152), und wenn in abgeleite⸗ 
ten Sprachen, wie in den romanifchen, bie der Komparation ents 
fprechende Flexion ift verloren gegangen. Wie der Gebrauch ber zu⸗ 
fammengefegten Komparationdformen von der Wortform bes Adjef- 
tivs abhängt, fieht man befonders in der englifhen Sprache, welde 
nur yon den Stämmen und von ben Sproßformen auf y einfache, 
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aber von allen andern Sproßformen jufammengefegte Formen bildet 
j. B. greater greatest, happier happiest, aber more und most 
gracious, more und most troublesome. 

Obgleich wir nun annehmen müffen, daß auch in der beutfchen 
Sprache der Gebrauch der zufammengefegten Formen urfprünglich 
von der Wortform des Adjektivs abhing, und daß daher die zufam- 
mengejeßten Formen in der Bedeutung von den einfachen Formen 
urfprünglih nicht unterfhieben find; fo hat Doc die Sprache fpäter 
an den Gebrauch der unterfchiebenen Formen einen Unterſchied der 
Bedeutung geknüpft, Wenn nicht die Intenfität berfelben Thätigfeit 
an unterfchiedenen Subjeften, fondern bie Intenſität unterfchiede- 
ner Thätigfeiten an demſelben Subjekte verglichen wird ($. 151); 
fo gebraucht man immer bie zufammengefeßte Form bed Komparativs 
z. B. „Er ift mehr Aug, als rechtfchaffen” „Eine mehr höfliche, als 
freundliche Unterredung“, während im Rateinifchen auch in biefem Falle 
bie einfache Form gebraucht wird 3. B. acrius quam constantius 
proelium inierunt; callidius quam cautius pericula adiit. Außer- 
dem gebraucht man die zufammengefeste Form häufig bei adjektiviſch 
gebrauchten Partizipien und bei folhen Sproßformen, die vermöge 
igrer rhythmiſchen Form der Bildung des Komparativs wiberftreben 
z. B. „Er ift mehr geliebt, als fein Bruder” „Eine mehr nieberichla= 
gende und: eine mehr beruhigende Nachricht, als diefe” „Die mehr 
forgfame Mutter“ „Die mehr empfindfame Schwefter” „Ein mehr 
argwöhnifcher Bater“. Der einfache Komparativ folcher Adjeftiven 
verletzt beſonders, wenn er fleftirt wirb 3. B. argwöhniſcherer, unfer 
rhythmiſches Gefühl. Es ift aber eine tadelhafte Ziererei, außer den 
bier bezeichneten Källen die zufammengefebte Form des Komparativs 
zu gebrauchen 3. B. „Er ift mehr frei, ale ich“ „Eine mehr frohe 
Nachricht, als dieſe“. 

Die deutfhe Sprache unierſcheidet ferner duch die mit höchſt 
zuſammengeſetzte Form den abfoluten Superlativ d. h. einen fehr 
hohen, aber ohne eigentliche Vergleichung gedachten Intenſitätsgrad 
der Thätigfeit,, und fie. gebraucht dieſe Form nie anders, als wenn 
dieſer abfolute Superlativ fol bezeichnet werden 5. B. „Er ift höchft 
befcheiden” „Ein höchſt Tangweiliges Buch” unterfchieden von: „Er 
ift der befcheidenfte von Allen” „Das Iangmweiligfte Buch von allen”. 
Die Iateinifche Sprache bezeichnet das Verhaͤltniß des abfoluten Su- 
perlativs häufig dur die als Vorſilben gebrauchten Präppfitionen 
per und prae ($. 75) 3. ®. permagnus, praeclarus. Wenn der 
vergleichende Superlativ d. h. die im Vergleihe mit andern Sub- 
jeften höchfte Intenfität foll bezeichnet werden, und das Adjektiv ver- 
möge feines Tonverhältniffes der Komparation widerſtrebt; fo ge- 
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braucht man indgemein die mit am meiften zufammengefegte Form 
z. B. „Die am meiften verführerifche Gefellfhaft” „Der am meiften 
argwöhnifhe Mann“. Außer diefem Falle ift der Gebrauch dieſer 
- Korn fihleppend und darum verwerflid. 

Das Berhältnig des vergleichenden Superlatios wird beſonders 
hervorgehoben durch die Zufammenfegung des Superlativs mit aller 
(von Allen) 3. B. „Die allerichönfte Blume in dem Garten“ „Der 
allerreihfie Mann im Lande”, Diefe Form bezeichnet jedoch zuwei⸗ 
fen auch einen abjoluten Superlativ 5. B. „Ein allerlichfled Kind“; 
und fie wird insbefondere ald Adverb in diefer Bedeutung gebraucht 
z. B. „Er ſingt allerliebſt“. 

Der abſolute Superlativ wird von dem vergleichenden Super⸗ 
lativ in den andern Sprachen z. B. der lateiniſchen und franzöſiſchen 
nicht fo beſtimmt durch Die Korın unterfchieden als in der deutſchen; 
und fie bezeichnen den abjoluten Superlativ mehr durch abverbiale 
Formwörter der Intenſität (S. $. 187) . 2. I. valde, perguam, 
admodum, fr. tres, fort, extremement. In der englifhen Sprade 
bezeichnet zwar der Superlativ mit dem unbeſtimmten Artikel immer 
den abfoluten Superlativ z. B. a most tiresome company; aber der 
Superlativ mit Dem beſtimmten Artifel hat .oft diefelbe Bebeutung 
3. 2. the most tiresome company of this mau („Die höchſt lang⸗ 
weilige Gefellfchaft”). 

Wir werben weiter unten (S. 6. 186) fehen, daß bei einigen 
Adverbien der höchſtmögliche Grad der Antenfität durch befonbere 
Formen des Snperlativg bezeichnet wird. Indeß wir außerben die⸗ 
ſes Berhältnig nur duch das dem Adjektiv vorangehende abverbiale 
möglichit bezeichnen; bezeichnet die Tateinifhe Sprache dieſes Ver⸗ 
hälmiß Durch Das dem Superlativ vnrangehende Nelativadverb quam 
z. B. Aurum quam pccultissime (aufmöglichft geheime Weife) 
in praetorium deferunt; Helvetii sementes quam maximas (mög- 
lichft große) faciunt. 


6 155, 


Wir begreifen unter den abjeftivifhen Formwörtern bie 
Adjektiopronomen (S. $. 159), ferner alle beftimmte und unbe- 
ffimmte Zahlwörter (S. $. 178), endlich alle Adjektiven, die von 
abverbialen Formwörtern gebildet find, wies biefig, dortig, ſon⸗ 
ftig, obig, vorig, heutig von: hier, dort, fonft, oben u. f. f. 

Insbeſondere find bier die anomalen Komparationgformen: mehr, 
meift, minder zu bemerken, weldhe im Deutfchen, wie Die ihnen in 
ben meiften andern Sprachen entiprechenden Formen 3. B. Auen, 
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nelov, 1. plus, minus, von einem verſchollenen Poſuiv gebildet finb 
(vergl. $. 151). 

Mehr (G. malza und als Adverb mais), verwandt mit G. mi- 
kils (groß) und usyas, fümmt überall nur in ber Bedeutung eines 
Komparativs, und meift (G. malsts Ad. meift), welches mit mehr 
biefelbe Abfunft hat, nur in der Bedeutung bes Superlativg vor. 
Im Altdeutichen findet fih für das Adverb (magis) die Form mern 
oder mer, und für das Adjektiv die in der neuen Form fleitirie 
($. 153) Form mern, Neben diefer Form kömmt aber fihon bie 
durch Berboppelung der Endung. gebildete Form meriro vor, jedoch 
nur im männlichen Gefchlechte und im Genitiv und Dativ des ſäch⸗ 
lihen Geſchlechtes. Diefe Form wurde im Mittelhochdeutſchen in 
merre zufammengezogen, und fam nun bei allen Kafus aller Ges 
fchlechter in Gebrauch *); und aus. diefer Form ift Das neubeutfche 
mehrere bernorgegangen, deſſen Bedeutung und Gebrauch weiter 
unten ($. 182) näher wird bezeichnet werben. 

Minder, deſſen adjektivifhe Form im Gothiſchen minniza, im 
Altdeutfhen mi nniro und im Mittelbochdeutfhen minner, und bef- 
fen abverbiale Form im Gothiſchen mins und im Alt» und Mittel- 
bochdeutfhen min ift, fümmt überall, wie in bem verwandten 1. . 
minus, ebenfalls nur in der Bedeutung des Romparativs vor. Nur 
in der niederbeutfchen Volksſprache hat min auch die Bedeutung bee 
Poſitivs z. B. „Dat ig min” (Das ift wenig), minneachten (ges 
ringſchatzen). 1I 

Lest iſt der Superlativ des altdeutſchen laz (tardus), welches 
in dem engliſchen late und in dem niederdeutſchen late die Bedeu⸗ 
tung von ſpät hat. Im Neudeutſchen hat man auf eine anomale 
Weiſe von den Superlativformen: erſt (S. $. 180) un letzt bie 
Komparativformen: erſterer und letzterer gebildet, durch die man 
eben jo, wie durch: dieſer mb jener und im Engliſchen durch 
the former und the latter, zwei fchon befprodhene Gegenflände ale 
den Erſtgenannten und ben Lebtgenannten unterfcheibet. 

Bon den Ortsabverbien: außen, innen, vorn, hinten, . oben, 
unten werben bie abjeftivifchen Kormen: äußer, inner, vorber, hin⸗ 
ter, ober, unter und: äußerfi, innerft, vorberft, binterfi u. ſ. f. ges 
bildet, Die, wie Die ihnen in andern Sprachen entipredhenden For⸗ 
men z. B. avatspog avoruros, Unsprepos dregrarog, l. exterior extre- 
mus, interior intimus, superior supremus, inferior infimus, bie 
Form und gewiſſermaßen auch die Bedeutung von Komparativen und 
Superlativen haben. Man fönnte: Außer, inner, vorber u, f. f. zwar 
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nach ihrer Form und Bedeutung auch für Pofitive nehmen; aber im 
Altdeutfchen wird von dem Poſitiv: innaro (internus), zaro (ex- 
terus), oparo (superus) u. f. f. ein durch Verdoppelung der Endung 
gebildeter. Komparativ: innaröro (interior), üzardro (exterior), opa⸗- 
söro (superior) u. f. f. unterfchieden 9%). Die bier bezeichneten Kom⸗ 
parationsformen werden nur von folden Drtsabverbien gebildet, 
welche diefenigen Raumverhältniffe bezeichnen, die oben ald Dimen- 
fionsverhältniffe find unterſchieden worden ($. 10). Da biefe 
Berhältniffe als VBerhälmmiffe eines Gegenfages im Raume z. B. 
des Dben und Unten aufgefaßt werden; fo bezeichnet Die Sprache 
bei diefen Adverbien einen gefteigerten Gegenſatz eben fo, wie 
Bei den Adjektiven (F. 151), Durch -Romparationsformen: und die 
Sprache bildet überhaupt da, wo analoge VBerhältniffe eined Gegen⸗ 
fages gebadıt werden, gern Komparationsformen z. B. mittler 
und mittelft von mitten, datszepös UND upıorepös, justsoog, Öevre- 
eos, 1. ipsissimus u. m. A. (vergl. 6. 180). 

Die Formen: mehrere, erfterer, Teßterer, fo wie bie alt- 
deutſchen Komparativformen mit verdoppelten Endungen: innaröro, 
Azaröro, oparöro, nidaröro u. f. f. haben ihren organifchen Grund 
wol in einem allgemeinen Gefege, das oben ($. 17. 19) fhon an⸗ 
gedeutet worden, aber um fo mehr verdient, hier näher bezeichnet zu 
werden, da es vorzüglich in den Lautverhältniffen der Formwörter 
hervortritt, und wir befonders bei der Betrachtung ber Pronomen 
und Zahfwörter auf dasfelbe oft zurüdfommen müflen. Der volle 
Ton firirt nicht nur das Lautverhältniß des Wortes, und widerftrebt 
fo aller Berflahung des Rautverhältniffes, fondern er begünftiget auch 
bie Entwidelung des Lautverhäftniffes durch Verſtärkung des Ans 
und Auslautes und durch Endungen, und führt auf diefe Weife Leicht 
Erweiterungen der Wortformen berbei: Tonlofigfeit hingegen be- 
günfliget die Berflahung des Lautverhälmiſſes und ben Abfall der 
Endungen. Nach biefem Gefese finden wir überall und befonders in 
der deutichen Sprache, in welder der Ton eine größere Gewalt aus⸗ 
übt, bei den Formwörtern eine befondere Neigung zur Verflachung 
bed Lantverhältmiffes und zur Abwerfung der Endungen. Wir haben 
biefe Verflachung ſchon bei den Hüffsverben z. B. in: haft, hat, 
wirft, wird, und bei ben Hülfsverben bes Modus (8. 104. 110, 
112) wahrgenommen; und der Abfall der Flexionsendungen wird ung 
insbefondere häuftg bei den Pronomen und bei den beflimmten und 
unbeflimmten Zahlwörtern begegnen. Wenn aber Formmwörter, die 
an fi) tonlos find, volltonig werben, weil fie entweder ein Bezie⸗ 
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hungsverhaͤliniß beroocheben, wie 3. B. bie bemonfirativen und 
interrogativen Subftantiopronomen, oder, fubftantivifch gebraucht, ges 
wiffermaßen die Bedeutung eined Begriffswortes annehmen, wie 
z. DB. Einer, Keiner, Meiner; fo behalten fie nidyt nur biefeni- 
gen Endungen, welche fonft abgeworfen werden, wie in ben eben 
angeführten Beifpielen, fonvdern fie entwideln fih häufig auch zu 
Formen, die ihnen urfprünglich fremd find, wie in: deſſen, wef- 
fen (flatt des, wes), der meinige (fl. mein), derjenige (fl. der 
jene), felbiger (ft. felber); fr. moi, toi (fl. me, te). Was mm 
bie Formen: erfierer, lesterer und mehrerer insbefondere bes 
trifft, fo haben die Romparative insgemein an ſich ſchon einen ver- 
ftärften Ton, der bei erfterer und lesterer dadurch noch mehr 
gehoben wird, daß fie immer mit Auslaffung bes ſubſtantiviſchen 
Begriffswortes fubfkantivifh und zwar in einer Demonftrativen Bes 
beutung gebraucht werben. Auch mehrere wird am bäufigften fub- 
ſtantiviſch gebraucht. 


Viertes Kapitel. 
Bon den Pronomen. 


$. 156. 


Das Subftantiv drüdt den Begriff eined Seins aus, indem 
ed das Sein 3. B. Schlange, Fluß, Dad, Mehl, als ein ımter 
dem Begriffe einer Thätigkeit (ſchlingen, fließen, decken, ma⸗ 
en) als Art begriffenes Sein darftellt, und fo das Sein unter einen 
Thätigkeitöbegriff ftellt (6. 4). Das Pronom drüdt nicht auf dieſe 
Weiſe den Begriff eines Seins aus, fondern bezeichnet nur das 
Individualitätsverhälmiß eines Seins nach feinen Beziehungen zu 
dem Sprechenden. So bezeichnen die Perfonalpronomen das Sein 
als den Sprechenden felbft oder als einen Angefprochenen oder als 
ein befprochenes Sein; und fie haben diefe Bedeutung mit den Pers 
fonalendungen des Verbs gemein. Auch vertreten bie Perfonalpro- 
nomen, in denen die Grundbedeutung ber Pronomen überhaupt am | 
reinften hervortritt, nicht nur in vielen Sprachen die Stelle der Per- 
fonalendungen, fondern es finden fih auch fo auffallende Verwandt⸗ 
fhaften zwifchen den urfprünglien Lautformen ber Pronomen und 
denen ber Perfonalendungen, daß man eine urfprüngliche Identitaͤt 
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berjelben angenommen hat *), Mag man nun, um biefe Syventisät 
zu erklären, annehmen, daß bie Perfonalendungen urfprüngtih ag⸗ 
Hlutinirte Pronomen, oder daß die Pronomen urfprünglihd von dem 
Berb abgelöfete Endungen find **); fo erfcheinen die Pronomen als 
Wörter befonberer Art, welche ſowol in ihrer Bedeutung als in ih- 
ver Form von den Begriffswörtern gänzlich geſchieden find, und bie 
wir al& urfprüngliche Formwörter anfehen müflen. Ihre pho⸗ 
netiſche Geftalt ift in allen Sprachen weniger entwidelt und indi⸗ 
vibualifirt, und darum mehr dem Wandel "unterworfen, als Die aller 
andern Wortarten, bei denen urfprünglid das Wort fi) mit einem 
Begriffe entwidelte, und ber Begriff die Lautform firirte +), Auch 
unterfcheiden fie fih von den andern Kormwörtern dadurch, Daß man 
bei allen Nachforſchungen feine Spur gefunden hat, welche auf ir- 
gend eine Weiſe auf bie Abkunft von Begriffswörtern deutete, 

Auh die Bedeutung der Pronomen ift, weil Beziehungsvers 
hältniffe überhaupt in unferer Borftellung weniger beftimmt aufgefaßt 
werben, ald Begriffe, und darum leichter mit verwandten Beziehungs- 
verhältnifien verwechfelt werden, weit mehr dem Wandel unterwor- 
fen, als die Bedeutung der Begriffswörter und folcher Formwörter, 
bie urfprünglich Begriffe ausprüdten. Die mannigfältigen Wechfel 
der Bedeutung, welche bei den Pronomen vorkommen, würden nicht 
zu erflären fein, wenn man nicht bie urſprunglich eigenthümliche Na⸗ 
tur derſelben erkennte, und ſie nach Form und Bedeutung eben ſo, 
wie die andern Wortarten, auffaſſen wollte. Die eigentliche Funktion 
des Pronoms beſteht darin, daß es in der Darſtellung des Gedan⸗ 
kens die Begriffe des Seins, die an ſich Artbegriffe ſind, durch 
ihre Beziehung auf den Sprechenden auf die der finnfigen Ans 
ſchauung entſprechende Individualität zurückführt +); 
es entwidelt fi daher in einer großen Mannigfaltigfeit von For: 
men, durch welche nicht nur jedes Sein, fondern auch die objektiven 
Richtungen einer präbizixten Thätigfeit nach ihren Beziehungen zu 
bem Sprechenden als Individuelles bargeftellt werden. Die Ent: 


. widelung diefer Formen, die man nur wneigentlih Flexion nennen 


fann — denn ein Wort wird fleftirt, indem die Beziehung bes 
Degriffes durch eine Endung an dem Stamme audgebrüdt wird, 
das Pronom aber hat feinen Begriff und ift fein Stamm, — ift bei 


*) ©. J Dobrowsky Inst. ling. slavic. dialecli vet. p. 396. — Bopp 
Über das Conjugationsfyftem der Sanskritaſprache S. 1, — Drganism 
der Sprache. Zweite Ausg. 6. 51. - 

**) S. Drganism der Sprade. Zweite Ausgabe. $. 51. 
“ee, 5, Organism ber Sprache. Zweite Ausgabe. S. 202. 
+) ©. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe. $. 52. 
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weitem veicher, als Die Flexion bes Subflautivs ; und es treten an 
dem Pronom zur Bezeichnung der rein räumlichen Beziehungen des 
Prädifates nach ihren unterfihiebenen Richtungen Flerionsformen her 
vor, die dem Subſtantiv mangeln. 


$. 157, 

Die eigentlichen Pronsmen machen gewiffermaßen Eine große 
Samilie von Wörtern aus. Die Perfonalpronomen find die Stämme 
diefer Familie, und. werben daher als die Grundpronomen be- 
zeichnet: alle andere Pronomen find nad Form und Bedeutung aus 
‘den Berfonalpronomen hervorgegangen, und wir bezeichnen fie ale 
Pronominalien. Die Pronominalien werden nicht nad Art der 
Begriffswörter nach beſtimmten Geſetzen dur Ablaut und beſtimmte 
Endungen von den Örundpronomen abgeleitet; denn alle Ableitung 
iſt Individualiſirung des Begriffes: bei ben Pronomen aber iſt 
nur Individualiſi irung ber Beziehung möglich. Nur einige Pro- 
nominalien, wie: meinig, Deinig, jenig, welich (weld), ſolich (ſolch), 
find ben Begriffswoͤrtern der Formen ig und lich auf eine unvoll⸗ 
fommene Weife nachgebildet. Die Demonflrativ- und Interrogativ⸗ 
pronomen, welche unter den Pronominalien bie oberſte Stelle ein- 
nehmen, geben aus den Grundpronomen, nämlih aus dem breiges 
fehlechtigen Perfonalpronom dritter Perfon durch einen Borgang 
hervor, der überall in der Sprache nicht ald ein eigentlicher Ablei- 
tungsvorgang, fondern als ein an fi bedeutungslofer Vorgang 
erfcheint, nämlich durch eine Verſtärkung des Anlautes ($. 27. 35). 
Wenn man die Perfonalpronnmen dritter Perjon in den germanifchen 
Sprachen betrachtet 3.3. 6. is si ita, A. he heo heo, d. er fie es, 
und fie mit den altflavifchen i iu ie und mit ben Iateinifchen is ea 
id vergleicht, und zugleich erwäget, dag dieſe Kormen außer der Per- 
fonalbeziehung dritter Perfon zugleich das Gefchlecht bezeichnen, und 
daher eigentlich frhon fleftirte Formen find; fo fieht man wol, daß 
die Grundform diefer Pronomen nur aus einem Vokale befteht, der 
befonders durch Spiranten zu mannigfaltigen Formen verfärkt wird 
z. B. A. he, heo, d. fie, Ad. ber (er), bir (ihr) *). Aus diefen 
Grundpronomen gehen nun durch Berftärfung bes Anlautes die de⸗ 
monftrativen und interrogativen Pronomen hervor z. DB. G. sa thata 
und hvas hva aus is ita; Ad, der diu daz und hwer hwaz aus 
ir fin iz. Die Berflärfung des Anlautes ſcheint urfpränglich durch 
Spiranten bewirkt zu fein. Der Spirant hat. fih in dem germani- 
fhen Interrogatiopronom, wie aud in dem indiſchen Relativpronom 





®) ©. Tatian 4, 8 — 29, 1. 
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jas ja jad erhalten. Auch bei den Demonftrativen hat er fi in: 
G. sa s6, A. se seo und in dem indifchen sas sA erhalten, ift jeboch 
in G. thata, d. der Die Das, in den flarren Zungenlaut übergegan- 
gen. Da der verftärfende Laut als folder an ſich nicht bebeutfans 
ift (F. 27. 35), fo fann man wol eben fo wenig annehmen, daß der 
Zungenlaut b in ber urfprünglich und an ſich eine Demonftrative, als 
daß der Spirant w in wer oder ber Kehllaut k in ind, kas an fi 
eine interrogative Bebeutung habe. 

Auf dieſe Weife erfcheinen bie Demonftrativen und die Interro⸗ 
gativen, fo wie die mit ben Interrogativen urfprünglich ibentifchen 
Nelativen (S. $. 158), ihrer Form nad) als Abänderungsformen ber 
Herfonalpronomen dritter Perfon ($. 2); und hieraus iſt indbefon- 
dere bie für Die Lehre von den Pronomen wichtige Erfcheinung zu erflä- 
ren, daß überall die Demonftrativen leicht mit den Perfonalpronomen 
und die Interrogativen (aldRelativen) mit den Demonftrativen wechfeln, 
und Eins für das Andere gebraudt wird. Sp wird 3.3. im Deutichen 
ſehr häufig das Demonftrativ flatt des Perfonalpronoms und flatt des 
Reflerivpronomd (S. $. 166), und im Lateinifchen das Perfonal- 
pronom (is ea id), wie im Englifchen Che), ftatt des Demonſtrativs 
gebraucht. Das Perfonalpronom: er fie es lömmt auch im Alt 
deutſchen in demonftrativer Bedeutung vor *). 

Die Entwidelung der Pronomen verhält fih in der griechiſchen 
und lateiniſchen Sprache im Wefentlihen eben fo, wie in den ger⸗ 
manifchen Sprachen. Die griechifhen Grammatifer bezeichnen als die 
Grundformen der Perfonalpronomen dritter Perfon den Vokal, von bem 
fih noch der Dativ und Affufatio iv vorfindet, und Die Formen ou of 
£, die zuerft die Bedeutung des Refleriopronoms hatten, und dem⸗ 
naͤchſt auch in nicht veflexiver Bedeutung gebraucht wurden *). Aus ber 
Form rift durch Verftärfung bed Anlautes das Interrogativ 7%, ri, und 
aus ben Formen ov oL 2 find die Formen 6410 und 5: 7 0 hervorgegan⸗ 
gen. Die Formen oo werben indgemein ale Demonftrativen, und die 
Formen os, 7 0 als Relativen gebraucht: jedoch find hier perfonale, de⸗ 
monftrative und interrogative Bedeutung noch weniger beftimmt gefchies 
den, ald im den germanifchen Pronomen. Das Demonftrativ 5 7 zo wird 
auch als Perfonalpronom und als Relativ gebraudt 3. B. „os Iyar 
eözönevos; tou 8 ialve Doißos Anolloy“ „Too yap xpuros dan ui- 
yıorov“ UND: „ITullos &yoontas, roö dsev avön“ „Anölları Avarıı, 1öv 
zine Ama“: und das Relativ oc 7 6 fümmt ebenfalld als Demon 
firativ vor 3. B. und’ örıma yaoıdgı unmp xoUgoy dövra @epoı, und 


*) ©, Otfrid L 1, 10. — I. 3, 9. 
*e) S. R. Kühner Ausführl. Gramm. der griech. Sprache S. 385. 
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7 göyor. Die frühere interrogative Bedeutung von 5: 7 5 tritt noch 
in Sorıs hervor: indeſſen hat die griechiſche Sprache das Interrogativ 
von dem Relativ beflimmter als bie germanifchen Sprachen in ber 
Form geſchieden, indem fie die inferrogative Bedeutung ausſchließlich 
durch zis und durch Die Formen moios, noũ, nos u. ſ. f. bezeich⸗ 
nete, in denen der Anlaut der Grundform burch den Tippenlaut vers 
färkt if. So treten auch in der griechifihen, wie in ben germani- 
fhen Sprachen, bie Demonflrativ- und Sinterrogatiopronomen als 
Adänderungsformen der Perfonalpronsmen dritter Perfon hervor. — 
In der lateiniſchen Sprache if das Pronom is ea id, welches zu⸗ 
nächſt mit der griechifchen Form ? verwandt feheint, als bas Grund⸗ 
pronom, und nicht die demonftrative, fondern die Perfonalbeziehung 
als die Grundbebeutung dieſes Pronoms anzufehen. Aus Diefem 
Grundpronom if nun durch Berflärfung des Anlautes einerfeitd das 
Demonſtrativ hic haec hoc und andererfeitd das nterrogativ quis 
quae quid hervorgegangen. Daß Dem Tateinifdhen hie haee hoc 
das auslautende ec nicht urfprünglich angehört, fteht man noch an 
hi, hae, his, horun. Die Berftärfung des Anlantes ift auch in den 
griechifehen und Tateimifchen, wie in den germanifchen Pronomen, vors 
züglih durch Spiranten bewirkt (in o, 7, ös, hic); in quis ift der 
Bppenfpirant mit dem -flarren Kehllante verfhmolzen, und in zo, zis, 
wie in der, in den flarren Zungenlaut übergegangen. Auch das 
griehifhe m in nov nos u, ſ. w., welches mit x in dem äolifchen 
und ioniſchen xou xüs u. f. f. wechfelt, fcheint aus einem Spiranten 
hervorgegangen zu fein. Die Verſtärkung bes Anlautes, welche überall 
in der Sprache den Übergang des Perfonalpronoms in das Demon- 
firativ- und Snterrogativpronom bezeichnet, fcheint ſich am natürlich 
fen dadurch zu erflären, daß das tonlofe Perfonalpronom, indem es 
ein Demonftsatis oder Interrogativ wird, den vollen Ton annimmt. 
Wir werden noch öfter Gelegenheit haben zu bemerken, wie bei Form⸗ 
wörtern überhaupt Die Steigerung des Tones eine zunehmende In⸗ 
dividualiſirung des Lautverhältniffes und ber Wortform zur Folge 
bes (6. 155. ©. $. 165. 166). 

In der deutfihen, wie in ber gothiſchen Sprache finden fi ich De⸗ 
monſtrativformen z. B. bier, ber, hin, G. himmadaga (heute), welche 
anf eine nicht mehr vorhandene Form bes Demonſtrativs zurüdweis 
fen, die, wie 1. hic haec hoc, gr. 6 „ und Das angelfähfifhe he 
heo, duch die Berflärfung des Anlautes. vermittelt des Spiranten 
aus ber Grundform bes Perfonalpronoms hervorgegangen if. Mit 
biefem Demonftrativ, für weldes Grimm die Form bir annimmt, 
fheint auch das demonftrative Adjektivpronom jener G. jatns, N. 
hi, Ad. gener urfpränglic verwandt zu fein. 


U): 
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Zu den Pronomen zählt man auch einige Formwoͤrter, welche 
man die unbeftimmten Pronomen nennt. Diefe haben mit ben 
eigentlichen Pronomen gemein, daß fie nicht den Begriff eines burch 
eine Thätigfeit indivibualifirten Seins ausdrücken; und fie unterfcheis 
den fih von den andern Pronomen dadurch, daß fie immer das 
Sein nur ald Perfon oder Sache und zwar in einem nicht ent- 
fhiedenen Gegenſatze der Individualität — ale ein unbeftimm- 
tes Individuum — bezeichnen *) z. 2. Jemand, Jedermann, 
Etwas. Die Grammatif ſchwankt häufig in der Scheidung der un- 
befimmten Pronomen von den unbeflimmten Zahlwörtern. Wir 
begreifen diejenigen Formwörter, welde fubftantivifh das Sein 
ſel bſt auf unbeftimmte Weife bezeichnen, wie: Jedermann, Niemand, 
Nichts, unter den unbeftimmten Pronpmen, und Diejenigen Formwoͤr⸗ 
ter, welche adjektiviſch ein unbeſtimmtes Zahlverhaltniß als ein 
Attribut eines Seins bezeichnen, wie: feiner, einige unter ben 
Zahlwörtern. Unbeftimmte Pronomen, wie us, J. aliquis, quisquis, 
werben jedoch auch adjeftivifch gebraucht, und fie werden alddann 
leicht zu unbefliinmten Zablwörtern: ſo wird im Deutfchen Etwas 
zu einem unbeftimmten Zahlworte in: „etwas Wein“. Dagegen neb- 
men Zahlwörter, indem fie fubftantivifch gebraucht werden, die Be⸗ 
Deutung von unbeitimmten Pronomen an 3. B. Keiner und Einer. 


$. 158. 


Die Pronomen zerfallen nad) den befonderen Arten von Beier 
hungsverhälmniffen,, nach denen fie ein Sein bezeichnen, in drei Ar- 
ten, nämlich : 

a. die Perſonalpronomen, welde dad Sein entweber als 
bie ſprechende oder als die angeſprochene Perſon oder endlich 
als ein beſprochenes Sein, und zwar Lebteres mit Unterſcheidung 
der drei Geſchlechter bezeichnen. 

b. die dem onſtrativen Pronomen, welche ein beſprochenes 
Sein von jedem andern beſprochenen Sein unterſcheiden. Da das 
Demonſtrativ (der die das) aus dem Perſonalpronom dritter Perſon 
(er fie ed) hervorgegangen ift (6. 157); fo drückt es immer das 
Berhältniß der Dritten Perfon aus, und unterfcheidet immer nur Ein 
befprodenegs Sein von dem andern. Bei ber erften und zweiten 
Perſon bepürfen wir einer folchen Unterſcheidung nicht. Wir nennen 
die Beziehung, durch welche Ein befprochenes Sein von dem andern 
unterſchieben wird, bie Demonftrative Berlehung; und biefe iſt 
zweifacher Art, nämlich entweder eine Beziehung des Seins zu bem 


*) ©, Organism der Sprache. Zweite Ausg. ©. 208. 
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Spredhenden ($. 10) ober eine Beziehung des Seins auf einen 
Begriff ale Attribut des Seins ($. 12). 

Das Demonftrativ drüdt die Beziehung zu dem Spredenden 
aus, indem ed nur ein Sein ald basjenige bezeichnet, weldes von 
dem Sprechenden ausſchließlich unter allen Dingen berfelben Art ge- 
meint ift 3. B. „Der bat es gethan“” „Gib mir bag”, Da für bie 
finnliche Anfhauung Ein Sein von dem andern zunähft durch ben 
Drt im Raume unterfchieben ift, To bezeichnet der Sprechende diefe 
Beziehung insgemein zugleich dadurch, Daß er den Drt des Seine 
durch einen Fingerzeig oder durch irgend eine Gebaͤrde andeutet. 
Insbeſondere wird bei dieſer Art ber Demonftrativen Beziehung ber 
räumliche Gegenfag der Nähe und Berne bezeichnetz und alle Spra- 
hen haben für diefen Gegenfag befondere Demonftrativen z. B. Die- 
fer und jener, ovros und £xsivog, hic und ille, fr. celui-ci und celui- 
la. Bon dieſer demonftrativen Beziehung auf den Spredenden 
muß man biejenige Beziehung unterfheiden, bei welcher Ein Sein 
von dem andern auf demonftrative Weife durch einen Begriff uns 
terihieden wird, der ein Attribut bes Seins ift, und insgemein durch 
einen abjeftivifchen Nebenfaß, feltener durch ein attributives Subftan- 
tiv ausgebrüdt wird z. B. „Der, den Du fucheft, ift nicht hier“ 
und: „Kinder find immer fröhlih, die der Armen (ceux des pau- 
vres) oft mehr, ale die der Reichen“, Die Demonftrativen haben 
uranfänglic wol nur die demonftrative Beziehung auf den Sprecen- 
den, und erit fpäter auch die Beziehung auf einen Begriff bezeichnet. 
Manche Demonftrativen, wie: diefer, jener, bier, dort, 1. hie illic, 
bezeichnen noch jegt nur die Beziehung auf den Sprechenden; andere, 
wie: der, ille, fr. ce, bezeichnen außer biefer Beziehung auch Die Be⸗ 
ziehung auf einen Begriff; und manche Sprachen haben fich befondere 
Demonftrativen gebildet, welche nur die Beziehung auf einen Begriff 
bezeichnen 3. B. derjenige, fr. celui, celle, E. those. 

c, die interrogativen Pronomen, welche den in ber bemon- 
firativen Beziehung liegenden Gegenſatz als einen noch unentfcie- 
denen Gegenfaß in einer Frage barftellen. Wie das Demonftra- 
tiv, drüdt das Interrogativ, weil es ebenfalld aus den Perſonal⸗ 
pronomen dritter Perfon hervorgegangen ift ($. 157), immer bad 
Berhältnig der dritten Perfon aus, und es ftellt feiner Natur nad) 
nur die Unterfheidung eines befprodhenen Seins in Frage. Auf 
bie durch das Interrogativ geftellte Trage gibt Das Demonftrativ die 
Antwort 3. B. „Wer hat es gethan?” „Der bat es gethan“ oder: 
„Der, dem Du es aufgetragen hatteft, hat ed gethan”: daher ent- 
fpricht dem Interrogativ (Wer) immer ein Demonftrativ (Der); und 
wir fagen, daß Demonftrativ- und Interrogatiopronomen untereinander 

Beder d. Gramm. I. Bd. 21 


. 
- / 
'y 
r 


322 Pronomen. $. 158. 


torrelativ find. Da Die Formen des nterrogatiopronomd num 
nit nur das Sein felbft (wer, was), fondern auch mande attri= 
butiv gebachte Beziehungsverhältniffe des Seins, naͤmlich Zahl, Größe 
und Art, und mande adverbiale Berhältniffe einer Thätigfeit, näm- 
lich Ort, Zeit, Weife und Intenfität bezeichnen; fo finden fi in allen 
Sprachen diefen Verhältniſſen entfprechende Korrelativformen, welche 
von dem Interrogativ⸗ und Demonftrativopronom durch Endungen ge⸗ 
bildet find 3. DB. nöoos zoaos; und wo die urfprüngliden Formen 
fpäter verloren gegangen, hat die Sprache fie wieder. durch Zuſam⸗ 
menfeßung eines Interrogativ- und Demonſtrativadverbs mit einem 
entfprechenden Formworte erſetzt 3. B, wie viel (quot), fo viel (tot), 
woher (A. hwanen) daher (A. than). Wir finden auf diefe Weiſe 
überall in der Sprade: 


a. adjektiviſche Korrelativformen für die Verhältniffe: 


aa. ber Größe und Zahl: 110005 70006 
quantus tantus 
wie groß fo groß 
quot tot 
wie viel fo viel 
ßß. der Art: roĩo( Tolog 
qualis talis 
welcher folder 
B. adverbiale Korrelativformen für die Berhältniffe: 
ao. Des Ortes: od 
n09 0% 
ubi jbi 
A. hwaer A. thaer 
wo da 
— 10989 
A. hwanon A. thanon 
woher baber 
ro 
7] rij 
quo eo 
A. hwider A. thider 
wohin dahin 
68. der Zeit: 7018 rore 
quando tum 
wann dann 
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yy. der Weiſe: og To)g 
qui ita 
quomodo sic 
wie fo 

85. der ntenfität: 
quam, tam 
wie fo 


Da bie Interrogativen den demonſtrativen Gegenfaß, durch 
welchen das befprochene Sein ald ein individuelles von jedem andern 
beiprochenen Sein unterfhieden wird, in einer Frage als einen nicht 
entfhiedenen Gegenſatz barftellen; fo werben fie auch, wie wir 
weiter unten (©. $. 177. 182) fehen werden, theils ganz unverändert, 
wie quis, zis, ndoos, nu, nos, theild in mancherlei Zufammenfeguns 
gen, wie 3. B. quisque, aliquis, quisquis, ögrı,, eiwer, etwas, et 


welche, häufig als unbeftimmte Pronomen und unbeftimmte Zahl- 


wörter gebraucht, Diefe Unbeftimmtheit der Bezeichnung , verbunden 
mit dem forrelativen Berhältniffe des Interrogativs zu dem Demon- 
ſtrativ, erfläret wol, warum die Sprache das nterrogativ meifteng 
als Relativpronom gebraudt, wenn ein durch einen Nebenfag 
ausgebrüdter Begriff ald Attribut eines Seins dargeftelt wird z. B. 
„Wer (quisquis) Pech anrührt, der beſudelt fih” „Wer (qui- 
cunque) lügt, der flieht“. Die relative Beziehung wird jedoch 
nicht immer und nothwendig durch ein Interrogativ ausgedrüdt. Gie 
wird im Gothiſchen insgemein durch das wahrfcheinlih aus bem 
Perjonalpronom is (er) hervorgegangene ei bezeichnet, welches dem 
Demonftrativ und den Perſonalpronomen angehängt wird 5. DB. sael, 
izei, ikei [der ich), juzei (die ihr). Im Altdeutfchen wird die rela- 
tive Beziehung häufig auf dieſelbe Weife duch thar (da), wie im 
Gothiſchen durch ei, bezeichnet 3. DB. ther thar, ib da (der id), ir 
da (die ihr); auch wird. bei ber eriten und zweiten Perfon dag Re- 
lativ oft ganz ausgelaſſen 3. B. „bu, in Himile bift” („ber du im 
Himmel bit”); meiftens wird aber das Demonftrativ der ald Ne 
lativ gebraucht *), Der ‚Gebrauch des Adverbs da hat fih im Neu⸗ 
deuiſchen erhalten in Ausbrüden, wie: „Wer ba fteht, der fehe, dag 
er nicht falle” „Alles, was da Freucht und fleugt“. — Mande Spra- 
hen, wie die griechifche und Tateinifche, unterfcheiden das Interroga⸗ 
tivpronom, wenn ed als Relativ gebraucht wird, auch in der Form 
z. B. 06 7 0 und qui von zi; und quis. 


2) S. 3. Grimm d. Br. Th. II. ©, 14-18, 
21% 
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$. 159. 

Da das Pronom ein Sein ald ein Individuelles durch feine 
Beziehungen zu dem Sprechenden bezeichnet, und das Subftantio 
den Begriff des Seins ausprüdt ($. 156); fo verhält fi bag 
Pronom als Formwort, wie fid) das Subftantiv ale Begriffswort 
verhält. Wie aber das Subftantiv, indem es zu einem Attribute ei- 
nes andern Subftantivg wird, die Form eines Adjeftivg 3. B. feu- 
rig, golden, und, indem es beftimmendes Objekt einer Thätigfeit 
wird, die Korm eines Adverbs annimmt z. DB. nachts, abends, täg- 
lich; fo nimmt auch das Pronom, welches urfprünglih und an ſich 
ſubſtantiviſch ein Sein bezeichnet, indem es zu einem Attribute eines 
andern Seins oder zu einem beftimmenden Objefte einer Thätigfeit 
wird, die Form eines Adjeftivd und Adverbs an. Wir unterfcheiden 
daher Subftantinpronomen, Abjeftiopronomen und Adver⸗ 
bialpronomen. 

Der Eharafter des Subflantivpronoms, daß e8 das Sein 
felbft bezeichnet, tritt am beflimmteften und ganz unzmweibeutig in 
den Grundpronomen: ih, Du, er, fie, es, hervor. Wir müſſen 
jedoch auch das Demonftrativ der und das Interrogativ wer ſchon 
darum als Subſtantivpronomen anſehen, weil ſie aus den ſubſtanti⸗ 
viſchen Perſonalpronomen nicht durch Flexion und nicht durch eine 
eigentliche Ableitung, ſondern durch einen Vorgang hervorgehen, der 
an ſich die Bedeutung nicht verändert ($. 157). Daß das Interro⸗ 
gativ wer, was als Subflantivpronom das Sein felbft bezeichnet, 
leuchtet von- felbft ein. Das Demonftrativ Der bezeichnet aber häufig 
nicht das Sein felbft, fondern nur das bemonftrative Deziehungsver- 
bältniß als ein Attribut eines durch ein Subſtantiv ausgebrüdten 
Seins z. B. „Der Baum” (der durch eine Gebärbe bed Sprechenden 
bezeichnete Baum) „das Bud“ (das eben fo bezeichnete Bud); 
und man Fünnte verfucht werben, das Demonftrativ der überhaupt 
als ein Adjektivpronom anzufehen : aber es bezeichnet in Ausdrücken, 
wie: „Der hat es gethan“ „Das ift ein Inſekt“ „Dem traue ich 
nicht”, eben fo, wie er und eg, nicht ein Attribut eines Seins, ſon⸗ 
dern das Sein ſelbſt. Auch gebraucht man in dieſem Falle in andern 
Sprachen 3. B. in der engliſchen häufig ſtatt der das fubftanti- 
pifche Perfonalpronom. Dan muß daher annehmen, daß auch Das 
Demonſtrativ der nach ſeiner Grundbedeutung ein Subſtantivpronom 
iſt, daß ed aber auch adjektiviſch gebraucht wird, und dann in feiner 
Bebeutung von dem Subftantivpronom wefentlich unterfchieden ift 
(S. $. 166). 

Die Adjektivpronomen ftellen entweder das durch ein Sub⸗ 
flantiopronom bezeichnete Sein felbft, oder nur die Beziehung zu dem 
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Sprechenden ober endlich die Beziehung zu einem andern Begriffe 
als ein Attribut eines durch ein Subftantiv ausgebrüdten Seins bar 
z. B. mein, dein, fein, welde dem attributiven Genitiv von: ich, 
du, er gleichbedeutend find; Diefer und jener, welde die Ber- 
hältniffe der Nähe und Berne, und derjenige, derſelbe, welde 
die Beziehung auf einen andern Begriff ald Attribute eined Seins 
bezeichnen. Die Adjektivpronomen werben von den Subftantioprong- 
men gebildet 3. B. dein von du, dieſer von der, welcher yon wer. 
Die Adverbialpronomen flellen die burd bie demonſtrati⸗ 
ven und interrogativen Subſtantivpronomen ausgebrüdten Beziehungs- 
verhältniffe als Berhältniffe bar, durch welche eine präbisirte Thä- 
tigfeit nad ihrem Orts- und Zeitverhältniffe, nach ihrer Weife 
und Intenſität indivibualifirt wird z.B. da, wo, dann, wann, 
fo, wie. Sie werben von dem Demonftrativ und Interrogativ Durch 
befondere Formänderungen gebildet, welche meiftens die Geſtalt be- 
fonderer Flexionsformen haben. In den neuern Spraden find viele 
Formen dieſer Art theild verloren gegangen, theild unfenntlid gewor- 
den ; aber in den alten Sprachen treten fie noch beftimmt geſchieden 
und in großer Mannigfaltigfeit hervor. Bemerkenswerth find insbes 
fondere die Adverbialpronomen des Raumverhältniffes, Durch welde 
bie ältern Sprachen insgemein den Drt (Wo) und bie Richtungen 
(Woher und Wohin) unterfiheiden, indem fie von bem Interro⸗ 
gativ fowol, als von dem Demonflrativ eine Reihe von drei diefen 
Berhälniffen entfprechenden Formen bilden. Unmittelbar von dem 
Subftantivpronom wird nur die Woform gebildet, und von biefer 
Woform wieder, indem in biefelbe der Gegenfat der Richtungen 
aufgenommen wird, die Wohin- und Woherform Wenn in einer 
foldyen Reihe ein Glied verloren gegangen, fo wird es indgemein durch 
Zufammenfegung wieder erfeßt 3. B. im Neudeutſchen: wo, woher, 
wohin. So bieten die älteren Sprachen folgende Reihen bar: 


gr. ou ol 08V 
08 nor no9sv 
I. hie huc hine 
illic illuc illine 
L. szia (hier) szen (hierher) sze (von hier) 
6. hvar hvath hvathrö 
thar thath thathr6 
her hith hidro 
Ad. huaͤr huara huanaͤn 
daͤr dara danaͤn 


hiar hera hinaͤn 
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Mittelhd. wä war wannen 
ba bar Dannen 
bie ber binnen. 


Im Englifchen haben fi noch dieſe altgermanifchen Formen erhal- 
ten in: where whither whence, there thither thence und: here hi- 
ther hence; im Neudeutfchen haben wir nur noch: wo, dba, bier, 
ber, hin (binnen), und: wannen, dannen, binnen nur mit 
der Präppfition von, fo wie Dar nur in den Zufammenfeßungen 
3. B. barbringen. Die Sprade hat nun diefe und andere Kormen, 
welche urfprünglich meiftene nur Raumverhältniffe ausdrücken, und 
die mannigfaltigen Abänderungen berfelben benugt, um auch Zeitver- 
hältniffe und faufale Berhältniffe zu bezeichnen 3. B. wann und 
wenn, Dann und denn: und eine fehr große Anzahl der abver- 
bialen Sormwörter befteht in allen Sprachen theild aus Adverbial- 
pronomen, theild aus Zufammenfegungen mit denfelben 3. DB. gr. 
öze, more, nnwixa, Irina, NH, TOOUxıS, TOTEGOr, Kira, 0701, OMOdEr, ONO- 
zav, onog; 1. tam, tum, tunc, quam, quum, quia, quando, quondam, 
quoque, quare, quorsum, ut, ita, sicut, veluti, item, inde, unde, 
etiam, hodie u. m. A. 


$. 160. 

In der Lehre von den Pronomen, wie fie in den ältern Gram⸗ 
matifen bargeftellt ift, wird ein Mangel an Klarheit und Beſtimmt⸗ 
beit fühlbar, dem nur dadurch kann abgeholfen werben, daß man die 
Arten derfelben und zwar nit nur ald Perfonal-, Demonftrativ- 
und Interrogatiopronomen 3. DB. er, der, wer, fondern auch ale 
Subftantiv-, Adjektiv- und Adverbialpronomen 3. 3. der, biefer, ba, 
aufs beftimmtefte unterfcheidet. Diefe Unterfcheidung wird aber be- 
fonders dadurch erfchwert, Daß die Bedeutung der Pronomen mehr, 
als Die Bedeutung irgend einer andern Wortart, dem Wandel unter- 
worfen if. Beziehbungsverhältniffe werden in unferer Vor- 
ftellung weniger Har gebacht und weniger beſtimmt unterfchieden; fie 
werben daher leichter in unferer Vorftellung mit verwandten Bezie- 
bungsverhältniffen verwechfelt, und haften darum weniger feft an dem 
Worte, ald Begriffe: darum ift die Bebeutung der Formwörter 
überhaupt mehr dem Wandel unterworfen, als die der Begriffgwör- 
ter. Weil aber die Pronomen urfprünglih nur Beziehungsverhälts 
niffe ausbrüden., und dieſe Berhältniffe fi in einer großen Mannig- 
faltigfeit von Berhältniffen entwidelt haben, die nad) ihrer Art umb 
Geſtalt unterfehieden und doch miteinander verwandt find; fo ift bei 
ihnen der Wechfel der Bedeutung größer und mannigfaltiger, als bei 
den andern Formwörtern. Es ift oben ($. 157) ſchon angebeutet 
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worden, daß ein folcher Wechfel zwifchen bem Demonftrativ- und 
Perſonalpronom und zwifchen dem Demonftrativ- und Relativpro⸗ 
nom Statt findet. Eben fo wechſelt das breigefchlechtige Perfonal- 
yronom häufig mit dem Refleriopronom (S. $. 162); und das Re- 
flerivum dritter Perfon wechjelt fogar mit dem Perfonalpronom 
erfter und zweiter Perfon ($. 13). Insbeſondere werben bie demon- 
ftrativen und interrogativen Subftantiopronnmen auch als Adjektiv⸗ 
pronomen gebraucht 3. B. der, zis, quis, E. who. Im Deutfchen 
wird fogar das Adverbialpronom fo, und mundartifh aud wo ale 
relatives Adjektiopronom gebraudt 3. B. „Die Bücher, fo (in der 
Mundart der Rheingegenden wo) ich gefauft habe“. In den Pro- 
nominaladverbien wechfeln endlich die Bedeutungen von Raum, Zeit, 
Kaufalität, Weife und Intenfität auf die mannigfaltigfte Weife, Da- 
her ift für das Verſtändniß der Pronomen die Unterſcheidung der 
Formen woch weniger hinlänglih, als bei den andern Wortarten. 
Auch ift es nicht genug einem jeden Pronom überhaupt als Perſonal⸗, 
Demonſtrativ- oder Snterrogativpronom und als Subſtantiv-, Ad- 
jeftio - oder Adverbialpronom feine Stelle zu bezeichnen ; fondern es 
ift nöthig, aufs beftimmtefte auch die Verhältniffe zu bezeichnen, un- 
ter denen ein Perfonalpronom bie Bedeutung eined Demonſtrativs 
oder ein Demonftrativ die Bedeutung eines Perfonal=- oder Relativ- 
pronoms annimmt, das Subftantivpronom zu einem Adjektivpronom 
wird, und basfelbe Adverbialpronom ein Raum- ober Zeitverhält- 
nig, eine Weife oder ein ntenfitätsverhältnig u. |. f. ausbrüdt. 
Auch werben und mande beim erften Blicke auffallende Beſonder⸗ 
heiten, welche unterfchiedene Sprachen und Mundarten in dem Ge- 
brauche der Pronomen darbieten, weniger befremben; wenn wir wif- 
fen, daß die Pronomen ihrer Natur nach mehr als bie andern 
Wortarten einem Wandel der Bedeutung unterworfen find: und 
wir werden leichter das anfcheinend Abnorme auf eine Norm zurüd- 
führen Tönnen. 


6. 161. 

Die Perfonalpronomen erfter und zweiter Perfon haben in 
den meiften Sprachen eine Deflination,, in welcher die Kaſus fo fehr 
von dem Nominativ abweichen, daß fie von verfchiedenen Stämmen 
gebildet zu fein ſcheinen 3. B. Ich, mir, wir, und; bu, ihr; ego, 
mihi, nos. Diefe Eigenthümlichfeit der Pronomen läßt ſich vielleicht 
darand erflären, daß ihre phonetiſche Geftalt urfprünglich höchſt ein- 
fach und unentwidelt war ($. 156), und daher aus ben Grundfor- 
men der Pronomen erfter und zweiter Perfon eben fo, wie aus ben 
Orundformen bes Pronoms dritter Perfon, Teicht Abaͤnderungsformen 
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hervorgehen Tonnten ($. 157), von benen dann Kaſus gebilbet 
wurden. 

Die Pronomen erfter und» zweiter Perfon dekliniren im Alt- 
beutfehen wie folgt: 


I. II. 
Singular. Plural, Singular. Plural. 
N.ib wir da ir 
G. min unfar (unfer) bin imar (iwer iuwer) 
D. mir uns dir iu (iuwih) 
A. mih unſih dih iwih (iuwih) 


Im Mittelhochdeutſchen dekliniren dieſe Pronomen noch eben fo: 
jedoch gebt h in: ih, mih, dih, unſih in ch über (ich, mich u. f.f.); 
auch iſt iuch an die Stelle von iwih (iuwih) getreten; und ſtatt 
unſich wird ſchon häufig ung gebraucht. — Bon dem Dual dieſer 
Pronomen, der noh im Gothiſchen, Angelfächfifhen und Altnorbi- 
fhen vorhanden ift, finden fid, im Altveutfchen nur noch einige Spu- 
ven. Jedoch finden ſich auch in der oberbeutfchen Volksſprache noch 
Spuren des Dualig *). 

Bei der Deklination des breigefchlechtigen Perſonalpronoms drit- 
ter Perfon: er fie es ift befonbers zu bemerfen, daß im Laufe der 
Zeit einige Kafusformen besfelben durch Formen bes refleriven Pro: 
noms (©. $. 162) find verdrängt worden. Man fieht dies deutlich, 
wenn man die gothifche und alt= und mittelhochbeutfche Flexion die⸗ 
fes Pronoms mit der neubeutfchen vergleicht. 


Gothiſch. 

Singular. Plural. 
N. is si ita eis 1j08 ija 
G. is izos is ize izo ize 
D. imma izal imma im im im 
A. ina ija ita ins 1j0s jja 

Althbohdeutfc. 

Singular. Plural, 

N. iv (er) fin iz ſie fid ſiu 
G. ſin iraͤ (ird) es ird ird ird 
D. imu (imo) iru (ird) imu (imo) im (in) im (in) im(in) 
A, inan (in) fia iz fie fiö fin 


*), ©, Sähmeller a, a. O. 721. 
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Singular. Plural aller Geſchlechter. 
N. er fie ez ſie 
G. ſin ir es ir 
D. im ir im in 
A. in ie ez | fie 


Wir erfehen aus dieſer Zufammenftellung, daß im Gothiſchen 
noch alle Kafus des dreigeſchlechtigen Pronoms vorhanden find. Nur 
der Nominativ des Singulars beim Femininum (si) ift den Kaſus 
(izös, izai u. ſ. f.) im Gothifhen, wie im Deutfchen, fremd, und 
fheint den refleriven Formen seina, sis, sik (feiner, fih) anzugehören. 
Im Alt» und Mittelhochbeutichen tritt dieſes Reflexivpronom nicht 
nur im Affufatio Singular des Femininumd und im Nominativ und 
Akkuſativ Plural aller Gejchlechter, fondern auch im Genitiv Singus 
lar des Maskulinums an die Stelle des bdreigefchlechtigen Pronoms; 
und im Neudeutfchen ift auch der Genitiv Singular des Neutrums 
es durch das reflerive feiner verdrängt. 

In Beziehung auf den Genitiv Plural des Pronoms ziveiter 
Derfon ift zu bemerken, daß zwar die deutichen Grammatifen ſämmt⸗ 
lih euer nah Ad. iuwer als die Form bed Genitivs bezeichnen, 
dag man jest aber inggemein eurer ſpricht und auch ſchreibt 
z. B. „Ihr ſaht es nie, wie er nur Augen bat für fie, bei Tafel 
Eurer felbfi nicht achtet" Sch. „Mit diefem zweiten Pfeil durchſchoß 
id — Euch, wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte; und Eurer 
— wahrlich, hätt ich nicht gefehlt.” Sch. — Auch für den Genitiv Plural 
des Pronoms erfter Perfon gebraudt man im Sprechen gewöhnlich 
die Form unferer flatt unfer; und es foheint, dag unfer und 
euer nur fpäter Die Endung. er angenommen haben, als mein, 
dein, fein. Auch ihrer hat im Mittelhochdeutfchen Die Korm ir. 

In den Formen: meinesgleihen, beinesgleihen, ſei— 
nesgleihen u. f. f. find meines, deines u. ſ. f. eben fo als 
Genitive ber Perfonalpronomen anzufehen, wie def in deßgleichen 
ale Genitiv des fubftantivifchen Demonſtrativs. Im Altdeutfchen 
kömmt gleich auch mit dem Genitiv vor*); und ber Grund der 
anomalen Form fiheint, wie bei: meinetiwegen meinethalben, in bem 
Wohllaute zu liegen. 

Die Deklination der Perfonalpronomen bat fi in den neuern 
Sprachen zwar mehr erhalten, als die Deklination der Subflantiven: 


=) 8, Notker 8, 5. „Wannan mag Adames Felicho dina Huldi ge- 
frehton 7* 
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indeffen unterfcheiden Die romanifchen Spraden bei der erften und 
zweiten Perfon, und bie engliiche Sprache bei allen Perfonen in der 
Form nicht mehr den Dativ von dem Affufatio; und auch in ver 
niederbeutichen Volksſprache ift dieſe Unterfcheidung verloren gegan⸗ 
gen. Die franzöfifhe Sprache gebraucht ftatt der Kafusformen: me, 
te, le in befonderen Berhältniffen, in denen das Pronom den vol- 
len Ton hat 5. 2. in den Verbindungen mit Präpofitionen, die 
Formen: moi, toi, lui ($. 155). Durch einen fonderbaven Wechfel 
gebraucht fie dieſe Kafusfornten Häufig auch flatt des Nominativg, 
befonders wenn diefer den Redeton hat 3. B. c’est moi. Auch in 
der Schweiz fpriht man: „'s ift mich”; und in der englifchen Volks— 
fpradhe wird Die Kafusform me, und in einer oberdeutfchen Mundart 
die Kaſusform enf (euch) (urfprünglid eine Form des Dualis) oft 
ftatt des Nominativg gebraucht *). 

Bon den altdeutichen Kafus der Perfonalpronomen hat fih der 
Genitiv mein dein fein (min, din, fin) in: „Gedenke mein“ „Ver⸗ 
gig mein nicht” u. f. f. erhalten. Auch in: „Es gehöret mein” fcheint 
mein der Genitiv des Perſonalpronoms zu fein, indem gehören in 
feiner urfprünglichen Bedeutung (hören) im Altdeutfhen den Genitiv 
regirt. Auch das im Kanzleiftife noch vorkommende ihro (Ihro 
Gnaden, Ihro Majeftät) ift der altveutfche Genitiv des Perfonal= 
pronoms. 

Wie im Griechiſchen und Lateiniſchen (9.157), fo wird auch im 
Alt- und Mittelhochdeutſchen das Perſonalpronom dritter Perſon ſehr 
häufig als Demonſtrativpronom gebraucht *); und noch jetzt gebrau⸗ 
chen wir es nicht ſelten auf dieſelbe Weiſe. 


$. 162. 


Wir nennen das Perfonalpronom refleriv, wenn es in ber 
Form eined Kafus oder auch in der Form eines Adjektivpronoms 
das Subjelt des Satzes bezeichnet z. B. „Ih ſchade mir“ „Du 
rühmft dich" „Er forgt für fich“ „Ich fuhe meinen Hut’ „Er 
lobt feinen Sohn“, Nur bei. der dritten Perfon wirb bas reflerive 
Verhältniß 3. B. „Er ſchadet ſich“ von dem nicht refleriven Verhält- 
niffe 3. B. „Er ſchadet ihın“ (einem Andern) durch die Form unter- 
fhieden; und die meiften Sprachen haben ein beſonderes Refleriopronom 





*) S. Schmeller a. a. D. 721. 

**) 5, Dtfrid I. 1, 10. „Joh wol er fig firwefi, then Iefan iz giluſti⸗ 
(Der fehe fih wohl vor, den es zu Iefen gelüfle) „Ri ward fie io 
in Giburti, thiu to ſulih wurk“ (Nie hat die geboren, die eine folche 
war). — Iwein 1364. „Er was bi im, der in fluoc“. 
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britter Perfon 3. B. 1. sui, sibi, d. feiner, fih. Es ſcheint jedoch, 
daß diefe Pronomen nicht urfprünglich das reflerive Verhältniß bezeich⸗ 
nen, fondern nur als Nebenformen des Pronoms dritter Perfon be⸗ 
nust wurden, um das reflerive Verhältniß zu unterfcheiden. Auch 
werben bie refleriven Pronomen mit ben nicht refleriven im Gebrauche 
häufig verwechjelt 3. B. im Griedifchen, wo das reflerive ou auch 
in nicht refleriver Bedeutung gebraucht wird, und im Deutfchen, wie 
wir fogleich fehen werden. Da, wo das Neflerivum mangelt ober 
verloren gegangen tft, bildet Die Sprache indgemein durch Zufam- 
menfegung bejondere reflerive Formen 3. DB. Zauro» und E. himself; 
und es verdient bemerkt zu werben, Daß diefe Sprachen durch dieſel⸗ 
beit zufammengefegten Formen gern auch das reflerive Verhältniß ber 
erfien und zweiten Perſon unterfpeiben. Sp gebraucht man im Grie- 
chiſchen fehr häufig duavrov, oavrov, und im Engliſchen myself, your- 
self, wo man im Lateinifchen nur me, te, und im Deutfehen nur: 
mid, Euch gebraudt. 

Bon dem deutjchen Reflexivpronom, welches eben fo, wie das 
Inteinifche sui sibi se, Die Gefchlechter nicht unterfcheidet, fihd nur 
noch die Formen feiner für den Genitiv des Singulars und fi ch für den 
Dativ und Akkufativ Des Singulars und Plurals vorhanden. Im Gothi⸗ 
ſchen findet fi noch außer dem Genitiv seina, der auch für den Plu- 
ral gift, sis für den Dativ und sik für den Affufativ des Singulare 
und Plurals. Im Altveutichen findet fih nur fin für den Genitiv 
des Singulars und ſih für den Alfufativ des Singulars und Plu⸗ 
rals; der Genitiv des Plurald, fo wie der Dativ des Singulars 
und Plurals mangelt; und eben fo verhält es fih im Mittelhoch- 
beutfehen. Dem Angelfächfifhen und Englifhen mangelt das Re- 
flerivum gänzlich. Daß auch das deutſche Refleriopronom nicht urs 
anfänglich die reflerive Bedeutung hatte, wird dadurch wahrſcheinlich, 
daß das fehon im Gothiſchen ald Nominativ Singular des Femini- 
nums gebrauchte si und das im Alt- und Neudeuiſchen auch für den 
Nominativ des Plurald gebrauchte fie der Form nad offenbar nidt 
ben andern Formen des dreigefchlechtigen Pronome 3. B. G. izös, 
izai und Ad, irs, iru, fondern dem Reflerivpronom G. seina, sis, 
sik angehört. 

Im Neudeutfhen wird der Genitiv feiner nicht mehr, wie dag 
gothiſche seina für alle GSefchlechter des Singulars und Plural, ſon⸗ 
bern nur für das Masfulinum und Neutrum im Singular, und nicht 
nur in veflexiver, fondern auch in nicht refleriver Bedeutung gebraucht, 
Dagegen wird das dem dreigefchlechtigen Pronom angehörige ihrer 
auch als Refleriv fowol für den Genitiv des Femininums im Sin- 
gular, als für den Genitiv des Plurals gebraucht. Dies hat bie 


- 
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Solge, dag im Neudeutfchen bei den Genitiven feiner und ihrer, 
fo wie bei den von diefen Genitiven gebildeten Poſſeſſivpronomen 
fein und ihr, die reflerive und nicht reflerive Bedeutung nicht mehr 
unterfchieden wird. Außerdem wird im Neudentfchen fich nicht, wie 
im Altdeutfchen, bloß für den Akkuſativ, fondern auch für den Dativ 
des Singulard und Plurals gebraucht. Im Altdeutſchen wurde das 
veflerive Verhältniß des Dativs immer durch ben Dativ bed brei- 
gefchlechtigen Pronomd (imo, in) ausgedrückt *). Auch Luther 
gebraucht im Dativ noch immer das dreigeſchlechtige Pronom **); 
und biefer Gebrauch hat fih in manchen oberbeutfhen Mundarten 
erhalten *v). 

Es ift oben ($. 13) fhon bemerft worden, Daß im Griechiſchen 
und in ben jlavifchen Sprachen durch einen feltfamen Wechfel ber 
Bedeutung das Refleriv auch für die erfte und zweite Perfon ge- 
braucht wird. Ein folher Gebrauch bes Reflexivs kömmt jedoch auch 
häufig in der deutſchen Volksſprache vor 3. B. „Wir bedanken fich“ 
„Wir fürdten ſich“ „Wir machen ſich auf den Weg’ +). Auch des 
ber Deutfchen Sprache eigenthümlichen Gebrauches der Refleriven in 
ber reziprofen Bedeutung ift oben ($. 85) ſchon erwähnt worden. 
Andere Sprachen bezeichnen das veziprofe Berhältnig durch zufammen- 
geſetzte Formwörter 3. B. arryaav, 1. invicem, E. one another; und 
aud die beutfhe Sprache gebraudht, um das reziprofe Verhältniß 
befonderd hervorzuheben, häufig das durch Zufammenziehung von 
Einer und Anber gebildete Formwort einander (Einer bem 
oder den Anbern). 


$. 163, 


Da die Perfonalpronomen dritter Perfon das Gein 
nur als ein beſprochenes bezeichnen, fo können fie im Allgemeinen 
nur verftanden und gebraucht werben, wenn das zu bezeichnende Sein 
fhon durch ein vorangegangenes Subftantiv ausgebrüdt worden z. B. 
„Ich babe Deinen Bruder gefehen, er ift krank“. Nur das Neu- 
trum bed Pronoms dritter Perfon es macht hierin eine Ausnahme, 
indem es bei den unperfönlihen Sormen des Werbe dad gramma- 
tifhe Subjekt bezeichnet ($. 87). Die italiänifche Sprache gebraucht 


*) 6, Otfrid I. 17, 4. „Zi imo er ouh Tabota thie Wifun“ (zu fi 
lud er au die Weifen) ; 22, 6. „thaz Kind mit In frumitun” (brach⸗ 
ten das Kind mit fi). 

**) ©. 1. Mof. 3, 7. Anmerk. zu Pf. 10, 5. „leßts im ſawr werden“. 
Ser. 7,19. 
“er S. Schmeller a. a. O. 738. 
) S. Schmeller a a. D. 739, 
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in dieſem Falle egli oder e’ und nicht esso 3. B. egli e’ verissimo, 
e’ pare. Eben fo fteht das Perfonalpronom es oft ald Ausdrud des 
Prädifates flatt eines in der vorangegangenen Rede ausgedrüdten 
Adjektivs oder Partizipg 3. B. „Er fcheint ein verſtändiger Menſch; 
und fo werben bie Eltern es fein“, — Die deutſche Sprache bebient 
- fih außerdem des Pronoms es auf eine ganz eigenthümliche Weiſe, 
indem fie durch dasſelbe das Subjekt des Satzes auf eine höchſt un- 
beftimmte Weife als ein Sein überhaupt bezeichnet, und es in biefer 
Bedeutung nicht nur für das fächliche Gefchlecht oder überhaupt für 
Saden, fondern au für Perfonen und aud für den Plural ges 
braucht 5. B. „Es ift eine Gräfin“ „Es find Zigeuner“. Die fran- 
zöſiſche Sprache gebraucht auf dieſelbe Weife das Demonftrativ ce, 
das dem eben fo gebraudten Demonftrativ das entſpricht (S. 
$. 167) 3. B. c’est la princesse, ce sont des soldats. 

Das Pronom es wird, weil es tonlos tft, fehr häufig mit Auge 
laflung des Vokals mit dem vorangehenden oder auch mit dem nach⸗ 
folgenden Worte zufammengezogen 3. B. nimm’d. Die Gefebe des 
beutfhen Rhythmus ($. 21) fordern dieſe Zufammenziehung befonders 
dann, wenn dem Pronom andere tonlofe Silben vorangehen oder 
nachfolgen 3. B. „Iſt's gelungen?“ „Haft Du's gefehen?” „Er hat's 
verſprochen“ „'S iſt ein Schelm“ „'S war juſt ein neugebauies Neſt“. 


$. 164. 

Indem man bei ber fortfihreitenden Bildung und Berfeinerung 
bes äußern Lebens dem Unterſchiede des Ranges und den Formen 
bes gefelligen Umganges eine größere Aufmerkfamfeit fchenkte, wurde 
in ber deutſchen, wie in den meiften andern Spraden, ‚das früher 
in der Anrede gebrauchte natürliche Du durch mancherlei Formen ber 
Anrede, wie: Ihr, Er, Sie, verdrängt, bie an fih unnatürlich 
find, aber als konventionelle Formen des Umganges nicht Gegen- 
ftand ber Grammatik fein können. Erft gegen das dreizehnte Jahr⸗ 
bunbert wurden Perſonen höhern Standes mit dem wahrſcheinlich 
and Frankreich und Italien zuerſt eingeführten Ihr angerebetz; und 
biefe Form wurde bald allgemein angewendet: nur für das Berhält- 
niß der Vertraulichkeit und für das einer dem Sprechenden unterge- 
ordneten Perfon erhielt fi) das natürlihe Du. Erft im fiebenzehnten 
Jahrhunderte fing man an, Vornehmere in ber dritten Perfon bes 
Singulard (Er, Sie) anzureden. Gegen Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts fing man an, ſich gegen Vornehmere der dritten Per⸗ 
fon des Plurals zu bedienen; und man gebrauchte nun meiftens nur 
gegen Untergeordnete oder in vertrauliden Verhältniſſen die dritte 
Perſon des Singulars. In der neueften Zeit hat der Gebrauch der 
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dritten Perjon des Plurals in der Sprache des gebildeten Umganges 
allgemeine Aufnahme gefunden: jedoch bebient fich die deutſche Sprache 
noch des natürlichen Du mit größerer Freiheit, als die andern neuern 
Sprachen 3. B. die franzöfifche und englifhe, um theild vertrauliche 
Berhältniffe zu bezeichnen, theils einen pathetiſchen Ausdruck her⸗ 

vorzuheben *). 


$. 169. 


Die Poffeffivpronomen find aus dem Genitiv der Perſo⸗ 
nalpronomen hervorgegangen, indem der ©enitiv z. B. mein abjef- 
tisifhe Flexion angenommen hat: fie find adjeftiviihe Formen der 


Perſonalpronomen, und müffen baber als die perfonalen Adjek— 


tiopronomen bezeichnet werden. Sie werden indgemein nur auf 
attributive Weife gebraucht, und haben die Bedeutung des attributis 
ven Genitivs. Auch gebraucht nicht nur die griedhifehe Sprade, fon= 
bern auch die angelfächfifche **) und die altdeutfche ***) fehr häufig 
den Genitiv des Perfonalpronoms ftatt des Poſſeſſivs. Auch die la- 
teinifhe Sprache gebraucht bei dem Pronom dritter Perfon, wenn es 
nicht reflexiv ift, immer ben Genitiv (ejus). 

Da die Genitive der Perfonalpronnmen feiner und ihrer jet 
in refleriver und nicht refleriver Bedeutung gebraucht werden .($. 162), 
fo werden auch die von ihnen gebildeten Poffeffispronomen fein und 
ihr eben fo gebraudt; und die deutfhe Sprache unterfeheidet fich 
hierin von der griehifhen und TYateinifchen Sprache, in benen bie 
Poſſeſſivpronomen dritter Perfon (Zös und suus) nur in vefleriver 
Dedeutung gebraucht werden. Erft im. Mittelhochdeutfchen wird von 
dem Genitiv ihrer (ir) ein Poſſeffivpronom gebildet: früher gebrauchte 
man ftatt deöfelben immer ben Genitiv. 

Die Poffeffivpronomen haben im Altdeutfchen nur die Adjektiv⸗ 
flexion alter Form. Erſt fpäter haben ſie, wenn das Subſtantiv 
der Beziehung ausgelaſſen war, und der beſtimmte Artikel voranging, 
die Flexion neuer Form angenommen z. B. der meine, die deinen. 
Schon im Altdeutſchen werden die Poſſeſſivpronomen im Nominativ 
des Maskulinums und Neutrums häufig ohne Flexionsendung ge⸗ 
braucht ($. 155). — Die vermittelſt der Endung ig gebildeten Formen: 


®) fiber die Gefihichte der Anredeformen ©. 3. Grimm d. Gr. Tg. I. 
Erſte Auflage S. 340. 
*) ©. Hickes Instituf. Gramm. Anglosax. p: 29. 
*se) ©, Difrid I. 1, 4. „thio iro Ehuanpeitie — 1, 72. „in iro Sante” — 1, 
71. „thaz iro Lan“ — t, 119. „in iro Lante“ — 2, 2, „arma Mua⸗ 
ter min” — 15, 17. „thiu min Ougun“, 
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der meinige, der deinige m. f.f. flattder meine, der deine wf.f. 
find erft ſehr fpät nach Luthers Zeit in Aufnahme gefommen *), Die 
Erweiterung der Formen: der meine u. f. f. in bie Formen: ber 
meinige u. ſ. f. ſcheint zunächft dadurch herbeigeführt zu fein, daß 
der meine, indem das Gubftantiv der Beziehung immer ausgelaffen 
wird, felbft eine ſubſtantiviſche Bedeutung und darum den vollen 
Ton annimmt , den mein, bein u. f. f. fonft nicht haben Bergl. 
$. 155). 

In Beziehung auf das Idiom der Sprachen verbient hier be⸗ 
merkt zu werden, daß die Iateinifhe Sprache die Poſſeſſiven bet ber 
refleriven Bedeutung insgemein ausläßt, wenn nicht ihre Bedeutung 
durch einen befondern Nachdruck foll hervorgehoben werden z. B. 
patri nunciavi „Ich berichtete meinem Vater“ filium adscivit „Er 
berief feinen Sohn“ hortum vendidi „Ih habe meinen Garten 
verkauft“. Dagegen gebrauchen bie neuern Sprachen und unter die⸗ 
fen befonders die englifche das reflerive Pofleffiv au da, wo es ganz 
überflüffig iſt z. B. I have it in my hands, I see it before my 
eyes, he put it into his pocket, into his mouth, upon his 
shoulders. Die deutfhe Sprache hält ſich hier in der Mitte; fie ge= 
braucht in diefen Fällen das Pronom häufiger als die Tateinifche, aber 
bei weitem fparfamer, als bie englifche Sprade 3. B. „Ich habe es 
in den Händen, vor Augen” „Er ftedte e8 in die Tafche, in den 
Mund” „Er nahm es auf die Schultern”, 


$. 166. 


Bei dem Demonftrativ: der, die, das bat die Grammatik 
genau die verfchiedenen Bedeutungen zu unterſcheiden, in denen es 
gebraucht wird. 

In der Bedeutung des demonſtrativen Subſtantivpro— 
noms, die als die Grundbedeutung dieſes Pronoms anzuſehen 
it ($ 159), bezeichnet es auf demonſtrative Weiſe das Sein 
ſelbſt. Es drückt in diefer Bedeutung ſowol die bemonftrative Be- 
ziehung auf Den Sprechenden, als die auf einen andern Begriff aus 
($. 158) 3. B. „Der bat es gethan“ und: „Wer Tügt, Der ſtiehlt“. 
Wenn man bie von Der gebilbeten Demonftrativformen: da, Dort, 
dann mit den von dem verfchollenen Demonftrativ bir ($. 15 
gebildeten Formen: bier, her, heute zufammenhält, fo fcheint es, 
dag urfprünglich diefes hir, wie 1. hie, das dem Sprechenden nä- 
here, und der, wie ille, Das von ihm entferntere Sein bezeichnete, 
Diefe Unterfheidung von Nähe und Ferne findet bei der nicht mehr 


*) 6, 3. Grimm». Gr. Th. 1. S. 9. 
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Statt. Die befondern Verhaͤltniſſe der demonftrativen Beziehung, 
welche wir ohne Unterfcheidung durch Das Pronom der bezeichnen, 
werben in andern Spraden durch befondere Formen des demonſtra⸗ 
tiven Subftantiopronoms unterfchieden. So unterfcheibet die lateini⸗ 
she Sprache Nähe und Ferne ald Beziehungen zu den Sprechenden 
durch hie und ille; und fie bezeichnet Die Beziehung auf einen andern 
Degriff vorzüglich Durch das demonftrativ gebrauchte Perfonalpronom 
is 3. B. Qui id, quod vitari non potest, metuit, is vivere animo 
quieto nullo modo potest. Die Sprache bebient fi jedoch überhaupt 
gern besjenigen Demonftratios, weldhes die Ferne ale Beziehung 
zu dem Sprechenden ausdrüdt, um die Beziehung auf einen andern 
Begriff zu unterfcheiden 3. B. derjenige von jenerz baher wird 
auch ille häufig in diefer Bedeutung gebraucht 3. 2. illud absur- 
dum est, quod quidam dieunt. Das Pronom iste bezeichnet eigent- 
lich nur die Beziehung auf den Sprechenden, ohne Nähe und Ferne 
zu unterfcheiden 3. 3. Iste semper proderit eivitati ; domus nulla 
erat ante istum praetorem locupletior. 

Sn der Bedeutung eined Adjektivpronoms drüdt der die 
demonftrative Beziehung ebenfalls ald Beziehung zu dem Sprechen⸗ 
den ohne Linterfcheidung von Nähe und Ferne umd zugleich als Bes 
ziehung auf einen andern Begriff aus, und ftellt die demonſtrative 
Beziehung als ein Attribut eines Seins dar 3. B. „Dem Bolfe kam 
weder Waffer bei noch Feuer” „Der Baum, welder feine Früchte 
trägt, wird abgehauen“, Auch die Iateinifhe Sprache gebraucht ihre 
demonftrativen Subftantiopronomen als Adjektivpronomen 3. B. hic 
liber, ille liber, is vir, ista mulier. Das Demonſtrativ der hat 
nun als Adjektivpronom in der beutfhen Sprache eben fo, wie das 
Demonftrativ 6 im Griechiſchen, die Bedeutung des beſtimmten 
Artifels angenommen, indem es durch Die demonſtrative Bezie⸗ 
hung als ein Attribut das Sein als ein Individuum von den andern 
Individuen berfelben Art unterfiheidet. Die demonftrative Beziehung, 
welche der Artifel urfprüänglih ausbrüdte, wird jeboch jetzt bei 
dem Gebrauche desfelben nicht mehr Har gedacht; er bezeichnet nur 
überhaupt als Formwort das Sein als ein beſtimmtes Individuum 
feiner Art, und hat daher auch nicht die dem Demonflrativ eigne 
Betonung. 

Daß das Demonftrativ der fehon im Altbeutfchen in ber Be- 
deutung eines Relativpronoms gebraudht worden, ift ſchon 
oben ($. 158) bemerkt worben (S. $. 174), Diefe Gebrauchsweife 
it auch aus der angelfächfifchen *) in die englifhe Sprade 


*”) ©. J. Bosworth Elements of Anglos. Gramm, p. 120. 
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‚ übergegangen 3. B. A traveller, that distrusts every person, and 
turns back upon the appearance of every man, that looks like 
a robber. 

Wie in der. Deutfchen Sprache: das Demonftrativ der, fo wurde 
auch in der Tateinifhen das Demonftrativ Hle (neben is) häufig im 
der Bedeutung des Perfonalpronome gebraudt z. B. simulavit, 
se suas fortunas illorum fidei credere; biduum hic manendum 
est sine illa; und ille bat in den romanifhen Sprachen in fr.- Il, 
lui, le, It. egli, lo u. f. f. gänzlich die Funktion des Perſonalpro⸗ 
noms übernommen. Inder deutſchen Sprache wird aber das in der 
Bedeutung des Perſonalpronoms, fo wie das in ber Bedeutung des 
Relativs gebrauchte Pronom aufs beftimmtefte von dem in demon- 
ftrativer Bedeutung gebrauchten Pronom durch die Betonung unter- 
ſchieden: nur das Letztere, nicht aber die Krfieren haben immer ben 
vollen Ton z. B. „Der (derfenige) Mann, den (welden) Du 
meinft, iſt unſchuldig; ich weiß das (e8)“. 

Da das dDemonftrative Subftantivpronom in ben meiften Spra- 
chen auch als Adjektivpronom gebraudt wird, fo bat die Grammatik 
es häufig fchlechtweg als ein Adjektivpronom genommen. Aber die 
fubftantivifche Bedeutung desfelben tritt nicht nur in feiner Abfunft 
von dem fubftantivifchen Perfsnalpronom durch bloße Berftärfung des 
Anlautes ($ 159), ſondern auch in dem Gebrauche desfelben fehr 
beflimmt als die Orunbbedeutung hervor. Nur als ein Subflantiv« 
pronom konnte es insbefondere die Funftion des perfonalen Sub» 
ſtantivpronoms übernehmen, und wieder von dem Perfonalpronom 
vertreten werben ‘($. 161). Die in 1. hie, ille, wie in ber noch 
nicht unterfchiedene Bedeutung wird aud durch bie Form unterſchie⸗ 
den in der und diefer, Ft. costui und questo, fr. celul und ce 
u. m. A. Die Unterfcheivung einer zwiefachen Bedeutung des Des 
monſtrativs der ift für die Deutfche Grammatik beſonders darum wich⸗ 
tig, weil der nur in ber fubltantivifchen Bedeutung das Perfonal- 
pronom vertritt, und nım in diefer Bedeutung mit Präpofitionen in: 
daraus, darin u. f. f. zufammengezogen wird (S. $. 167). 

Das bemonftrative Subftantiopronom unterfcheibet, wie das Per⸗ 
fonalpronom dritter Perfon, aus bem es hervorgegangen ift, durch 
die re bie brei Geſchlechter und wird im Altbeutfchen flektixt, 
wie folgt: 


Singular. Plural, 
N. der diu daz die bid bin 
G. des derä bes berd berö derd 
D. demu beru bemu ‚beim bem bem . 
4 den. dia daz bie biö bin. 


Beder d. Gramm. I. 2b, 23 
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Im Mittelhochdentichen hat das Demonſtrativ ſchon diefelbe Flexion, 
welche ſich noch jebt in der Flexion des beftimmten Artifeld barftellt, 
mit Ausnahme des Nominativs im Singular des Femininumd und 
des Nominativs und Alkufativs im Plural des Neutrums, die noch 
Din haben. Auch wird ber Nominativ und Affufativ im Singular 
des Neutrumd noch daz gefchrieben. Im Neudeutfihen bat fi wie⸗ 
ber der Genitiv des Singular zu den Formen: deſſen Deren deſ— 
fen, und der Genitiv und Dativ des Plurals zu: Derer und denen 
eriveitert; und man gebraucht diefe Formen immer, wenn das Pro- 
nom als demonfiratives Subſtantivpronom oder als Relativpronom, 
nicht aber wenn c8 als demonſtratives Adjeftiopronom und als Ar⸗ 
tifel gebraucht wird. Jedoch "bat es als Relativprongm und ale 
Perfonalpronom im ©enitiv des Plurals .nicht derer, fondern De- 
ren z. B. „Die Namen derer, die fochten, und deffen, der fie 
anführte” „Gib Denen, bie dürftig find‘ „Männer, deren Tugend 
bewährt iftz e8 gibt Deren wenige”. Die Erweiterung biefer Kafus- 
formen fcheint zunächſt dadurch herbeigeführt zu fein, daß das De⸗ 
monftrativ den vollen Ton hat, indem der Ton überall die phone- 
tische Entwidelung der Formen begünftiget ($. 155. vergl. $. 157. 
165). Daß die erweiterten Kafusformen auch dann gebraucht wer⸗ 
den, wenn das Pronom die Bedeutung des Relativs und Perfonal- 
pronoms bat und daher nicht volltonig ift, Darf uns nicht wundern, 
da man fich des Unterfchiedes der Bedeutung bier wol nicht Klar ber 
wußt war. 

Aus der älteren Deflinationsform des demonſtrativen Subſtan⸗ 
tivpronoms hat ſich der nur im Kanzleiſtile noch gebräuchliche Genitiv 
dero erhalten Auch gebraucht noch Luther für den Dativ bes 
Plurald den (Pred. 8, 14), und für den Genitiv fächlichen Ge⸗ 
ſchlechtes im Singular dep (Mattb. 12, 34), das fih in deßwe⸗ 
gen, deßhalb, deßgleichen erhalten bat. 


$. 167, 

Das Demonftrativ der bie Das bezeichnet, wenn es als Sub⸗ 
Rantivpronom gebraucht wird, wie bag Perfonalpronon, das Sein 
ſelbſt und unterfcheidet nur das Geſchlecht. Es kann aber feiner 
Natur nach nit das grammatifche Geſchlecht, das nur dem 
eigentlichen Subſtantiv als Begriffsworte eigen iſt, ſondern nur das 
natürliche Geſchlecht bezeichnen: der eine mannlich Perſon ‚ die 
eine weibliche Perfon und Das eine Sache 3. B. „Ich meine den 
dar „Ich meine die da” „ch meine das da. Wenn ed bas 
grammatifche Gefchlecht bezeichnet z. B. „Sch meine den (Siuhl)“ 
„Ih meine Die (Blume); fo bat es die Bedeutung eines 
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Anjektispronome. Das Maskulinum der bezeichnet fogar häufig 
eben fo, wie das Interrogativ wer, ben Perfonenbegriff ohne Un⸗ 
terfheidung bes natürlihen Gejchlechtes 3. B. „Wer (Mam und 
Frau) Pech anrührt, der (Mann und Frau) befubelt fih”. Das 
demonftrative Subftantivpronom ber Die Das unterfcheidet Daher, wie 
das Interrsgativ wer was, nur Perfon und Sade, 

Auf eine befondere Weife wird in der deutſchen Sprache das 
Neutrum das, jedoch nur ald Subjeft eined Satzes, wie das Per⸗ 
fonalpronom es ($. 163), in einer fo unbeflimmten Bebeutung ges 
braucht, daß es den Begriff des Seins überhaupt umfaßt, und auf 
bemonftrative Weife überhaupt das Ding, von dem man fpricht, 
bezeichnet. Es unterfcheidet in dieſer Bedeutung weder Perfon, noch 
natürliches Gefchlecht, nody den Numerus, fondern ftellt das Subfeft 
bloß als angefhautes Sein, und im ©egenfabe zu ber ans 
ſchauenden Perſon als Sache bar 5. B. „Das iſt meine Tochter“ 
„Das find meine Richter” und bei Luther 2. Mof. 32, A. „Das 
find deine Götter“, Diefer Gebrauch ift befonders der Volksſprache 
fehr geläufig z. B. „Das fehlendert, wie die Schneden” „Das benft, 
wie ein Seifenfieber” „Das fürdtet fih auch vor den engen Stu⸗ 
ben” „Das muß immer faufen und frefien“. Auf diefelbe Weife ges 
braucht die lithauiſche Sprache das Demonftrativ tal (das) *) und 
die franzöfifche ce 3. B. .c’est le frere, ce sont des brigands. Anz 
dere Sprachen, wie die Iateinifche und englifche, laſſen in Ausprüden 
der Art das Demonftrativ mit dem im Prädifate ſtehenden Subflantiv 
fongruiren 3. ®. ista est filla, .E. those are the judges. 

Die Pronomen bezeichnen mehr als irgend eine andere Wortart 
den Unserfchied zwifchen Perfonen und Sachen; und mande Spras 
hen haben für dieſe Unterſcheidung befondere Formen von Pronomen 
z. D. It. costui und cio, und die franzöfifhe Sprache, bie fonf 
nur das natürliche Gefchlecht unterfcheivet und das Neutrum mit 
dem Maskulinum zufammenfallen läßt, unterfiheidet in dem Demon: 
ſtrativ⸗ und Imterrogatiopronom Perfon und Sade durch celui und 
cela, qui und quoi. Dieſe Unterfheidung von Perfon und Sache 
tritt im Deutſchen unter Anderm auch barin hervor, daß das Perio- 
nalpronom es für Sachen nur im Nominativ und Afkufativ, in ben 
andern Kafus aber und in Berbindung mit Präppfitionen flatt bes 
Perfonalpronoms insgemein das Demonftrativ gebraucht wirb z. B. 
„Gib mir Geld, ich bedarf deſſen (fl. feiner), ich will dafür (ft. 
für ed) Etwas kaufen“. Man gebraudht aber nicht das Demonftrativ 
flatt des Perfonalpronoms für eine Perfon. Nur wenn bei dem 


*) ©, Chr. G. Mielde Anfangsgründe der Lith. Sprachl. ©. 175, 
23% 
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Gebrauche des zugleich vefleriven und nicht vefleriven Poſſeſſivpro⸗ 
noms ($. 165) ein Doppelfinn eintritt, erlaubt man fih, für Per- 
fonen ftatt des nicht vefleriven Poffeffivg den Genitiv des Demon= 
ftrativs zu gebrauden 3. B. „Sie ſpricht von ihrer Schwefter und 
von Deren (ber Schweiter) Toter”. 

Wenn das Demonftrativ im Dativ oder Affufatio des Neutrums 
(dag) mit einer Präpofition verbunden wird, fo gebraucht die beutfche 
Sprade häufig flatt des Kafus die adverbiale Form da (Ab. dara, 
bar, thara, thar) und zieht dieſe mit der nachfolgenden Präpofition 
zufammen: vor einer Präpofition mit anlautendem Vokale wird die 
ältere Form dar beibehalten z. B. damit, bafür, Dazu (Ad. thar⸗ 
mit, Darfure, tharzua) und: daran, darin, daraus (Ad. darana, 
Darinne, daruze). Diefe Formen werden nur für Sachen, und nur 
dann gebraucht, wenn das Pronom die Bedeutung eines demonſtra⸗ 
tiven Subftantivprono me oder die de Perſonalpronoms 
hat: in dem erſteren Falle hat da den Ton und in dem letzteren 
Falle iſt es tonlos z. B. „Davon (von dem da) will ich nicht eſſen, 
ich habe da vor (vor ihm) einen Efel" „Dazu (zu dem) rathe ich 
nicht, ih bin nit dafür (für es)“. Auch gebraudht man biefe 
Formen in bemonftrativer Bedeutung nur dann, wenn eine demon⸗ 
firative Beziehung auf den Spredenden, nidht aber, wenn eine 
bemonftrative Beziehung auf einen andern Begriff ausgedrückt wird 
z. B. „Davon weiß ih. nichts” und „Ih weiß nichts von. Dem 
(nidt Davon), was er erzählt“. Diefen Formen entfprechen,, wenn 
fie in der Bedeutung bes Perfonalpronoms gebraucht werben, im 
Franzöfifchen die Pronominalabverbien en (aus 1. inde) und y (aus 
1. ibi): en bezeichnet die Richtung Woher und daher auch den Ge- 
nitiv z. B. Il en a parle, Il en a peur, Il en a, Il en a besoin, il 
en fait an jardin, Il en est surpris; und y bezeichnet die Richtung 
Wohin und auch das Wo z. B. Vous y allez, Y avez vous pense? 
II n’y est pas. Im Altdeutſchen werben die Formen: darana, dar⸗ 
inne, daruze, barmit, darfure u. ſ. f. insgemein nur gebraucht, wenn 
das Demonftsativ die Bedeutung bed Perfonalpronoms (es) 


Hat*): wenn ed die Bedeutung des dbemonftrativen Subftan«. 


tiopronome hat, wirb insgemein ber Kaſus des Pronoms mit 
vorara hender Praͤpoſition gebraucht z. B. in thin, ze diu, umbe daz, 
pi bin *). 


*) ©. Notter Y.1,1.2—- 246.9. — 5, 9. - 7, 5. 14. -8 2. 4.. 


— 10, 7. 9. 13. 15. 
“) S. Dtfrtv1.1,9. —2, 42 — 7, 12. - 25, 7. —T.6, 12. — 7, 8. 
— 11,38 — 11.6, 24. — 7,78. — 14, 105. — Retter 9. 2, 8. 
—⸗ 15, 4. — 4, 5. — 61, 8 m 85, 13. 
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Wir Haben einige Zufammenziehungen von Präpofitionen mit 
dem nachfolgenden Demonftrativ, wie: indem, indeß, inbeflen, 
nachdem, zudem, feitvem, unterbeffen. In biefen Formen hat dag 
Pronom die Bedeutung eined demonftrativen Subſtantivpronoms und 
daher au den Ton. Sie bezeichnen ebenfalld immer den Begriff 
einer Sache und zwar ben abftraften Begriff der in einem Sate 
präbizirten Thätigfeit: fie werden daher nur als Konfunftionen ge⸗ 
braudt 3. B. „Er fam an, nachdem die Sonne-untergegangen war’. 
(nad Sonnenuntergang) „Er ift reih, zudem (zu dem Reichthum) 
verdient er viel”. — In den altdeutfhen Zufammenziehungen diefer 
Art findet fi insgemein für den Dativ des Neutrums die Neben» 
form thiu oder Din flatt: demu 3. B. bithiu (daher), inthiu (in⸗ 
dem), aftardiu (nachdem). 


$. 168. 


Alle Sprachen haben, befondere Demonftratioformen, durch welche 
ein befprochenes Sein im Gegenſatze mit jedem andern Sein als das 
ausſchließlich gemeinte bezeichnet wird, und die man aus—⸗ 
ſchließende Demonftrativen nennen kann. Mande Sprachen bifden 
ſolche Formen durch eine Berftärfung ihres Perfonal- oder Demon 
firatiopronoms, wie auros und 1. ipse (wahrfcheinfih aus is-pe); 
andere, wie die germanifchen, bedienen ſich abgeleiteter Sormmörter ; 
und manche Sprachen, wie die englifche und italiänifche, haben fogar 
mehr als Ein ausfchließendes Demonftrativ E. the same und self 
%t. stesso unb medesimo. Das beutfche ſelbſt findet ſich im Alt- 
deutfchen als adjeftivifches Formwort mit der Adjektivflexion alter 
und neuer Form: felper felpiu felpaz und: felpo felpa felpa *); und 
es hat fi in biefer Korm in dem Demonftrativ derfelbe erhalten, 
in dem das altveutfhe ther felbo zufammengezogen ift **). Ob 
unfer felbft aus dem im Mittelhochbeutfchen häufig gebrauchten ad⸗ 
verbialen Genitiv felbes hervorgegangen, oder eine dem 1. ipsis- 
simus und It. medesimo (fr. meme) analoge Superlativform iſt, 
läßt fih vor der Hand nicht mit Beftimmtheit entfcheiden ***). Das 
früher ftatt felbft häufig gebrauchte felber ift jetzt veraltet. 

Obgleich unfer felbft nicht fleftirt wird und die Form eines 
Adverbs hat, fo muß ed doch eigentlich, wie avıos, 1. ipse und St. 
stesso und medesimo, als ein bemonftratives Adjeltiopronom ange- 
feben werden, das die Ausfchliegung jedes andern Seins als ein 


*) ©, Dtfrid J. 1, 29. — 1, 42. — 4, 68. — 8, 23. 
u.) ©. Dtfrid I. 5, 4), — 15, 46. — 27, 26. 
*“e) 5, 3, Grimm d. ®r, Th. Il. &. 646. 
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Attribut des befprochenen Seins ausdrückt. Es Tann auf ein Sub⸗ 
ftantiv und auf ein Subflantiopronom bezogen werben, folgt ihm 
nad, und bat den vollen Ton 3. B. „Der Bater felbfi” (fein 
Anderer) „Du felbft“. 

Es ift oben ($. 162) ſchon angedeutet worden, daß Sprachen, 
denen ein befonberes Reflerivpronom gänzlich mangelt, wie bie en= 
glifhe, oder die dasſelbe auch in der nicht refleriven Bedeutung ge= 
brauchen, wie die griechifche, die reflerive Beziehung durch das 
ausfchließende Demonftrativ bezeichnen,’ und dadurch bie nicht reflerive 
Bedeutung ausſchließen. Man gebraucht aber auch überall dieſes 
Pronom, wenn die an ſich hinlaͤnglich unterſchiedene reflexive Bezie⸗ 
bung beſonders ſoll hervorgehoben werden z. B. te ipsum fallis, se 
ipsum laesit „Er ſteht ſich ſelbſt im Lichte“. 

Man gebraucht ſtatt des Demonſtrativs der die zuſammengeſetzte 
Form derſelbe (Ad. ther ſelbo), wenn das Pronom die demonſtra⸗ 
tive Beziehung auf einen andern Begriff ausdrückt ($. 158), 
und zugleich die Ausſchließung jedes andern Seins foll bezeichnet 
werden 3.9. „Derfelbe, der geftern bier war” „Du meinft den 
da? Derfelbe (von Dir gemeinte) fam auch zu mir”, 

Man gebraucht das Demonftrativ Derfelbe zuweilen, wie ber, 
flatt des Perfonalpronoms und flatt der Poſſeſſivpronomen Dritter 
Perfon, um durch die Ausfchliegung die nicht reflerive von der re⸗ 
fleriven Bedeutung zu unterfcheiden 3. B. „Der Vater ſchrieb feinem 
Sohne, derfelbe (nit der Bater) müſſe nad London reifen“. 
Diefer Gebraud) ift jedoch verwerflid, wenn die Unterfcheidung an 
fi ch ſchon leicht verſtanden wird z. B. „Er ſchenkte ſeinem Sohne 
eine Uhr, und machte demſelben durch dieſelbe (ſtatt ihm da⸗ 
durch) eine große Freude“. 

Wenn ſelbſt (und fr. meêeme) mit untergeordnetem Tone dem 
Subftantiv oder Subftantiopronom vorangeht; fo bezeidinet es nicht 
eine wirkliche Ausfchliegung, fondern nur die Hervorhebung 


‚eines Seins im Gegenfage mit andern nicht ausgefchloffenen 


Dingen. Wenn man fagt 3. B. „Selbft der Bruder haßt ihn”; fo 
wird der Bruder unter allen Andern, bie in der Wirklichkeit nicht 
ausgeſchloſſen find, nur in der Darftellung ausſchließlich hervorgeho- 
ben. Indem felbft in diefer Bedeutung die Nihtausfhliegung 
der andern Dinge vorausfegt, nimmt es gewiffermaßen eine ein- 
ſchließende Bebeutung an, welde auch durch: auch, 1. quoque, 
E. even (zugleih) ausgedrüdt wird (auch der Bruder, frater quo- 
que, E. even his brother), und die noch Luther immer durd 
auch ausdrückt Matth. 12, 8. — 6, 29. In diefer Bedeutung ge⸗ 
bört ſelbſt zu denjenigen abverbialen Formwörtern, welde, wie: 
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allein, au, nur, auf atteibutive Weife gebraudt werden (S. 
6. 187). | 
Im Altdeutſchen wurde ſelbſt auch mit‘ dem Poſſefſivpronom 
oder auch mit einem attributiven Genitiv des Perſonalpronoms ver- 
bunden, um eine Ausfchliegung zu bezeichnen 3. B. „mit mineru fels 
bes Henti” „in fines felbes Brufti” „mit fin felbes Han *). Wir 
drüden dieſes Verhältnig jest durch das Adjektiv eigen aus z. B. 
„mit meiner eigenen Hand“; und das Adjektiv eigen muß in bie> 
fer Bedeutung als ein Formwort angefehen werden. Der Gebraud 
des yleonaftifhen felbfleigen iſt zu verwerfen. 

Ausdrüde, wie: „Er kam felbbritte”, bedeuten foviel, als: 
Er Fam mit zwei Andern, er felbft war der dritte **), 


$. 169, 


Wenn das Demonftrativ der — als Subflantiv- oder Adjek⸗ 
tiopronom — bie demonftrative Beziehung nicht als Beziehung auf 
den Sprechenden, fondern ale Beziehung auf einen andern in einem 
Nebenfate ausgebrüdten Begriff bezeichnet; fo gebraucht man, um 
diefe Beziehung zu unterſcheiden und mehr hervorzuheben, ftatt der 
die Form derjenige. Diefe Form, welche erft fpät im Mittelhoch- 
beutfchen in Aufnahme gekommen, ift zufammengefegt aus der und 
dem demonftrativen Adfektivpronom jener, welches fich jedoch zu je- 
niger erweitert bat ($. 155. vergl. $. 165). Die Sprache ge- 
braucht überhaupt gern diejenigen Demonflrativen, welche, wie: 
jener, an fi die Kerne als Beziehung zu dem Sprechenden bezeich- 
nen, um auch die Beziehung auf einen andern Begriff auszudrücken 
($. 166); und jo unterfiheidet derjenige dieſe Beziehung, welche 
durch der nicht unterfchieden wird. ine befondere Form für die 
demonftrative Beziehung auf einen andern in einem Nebenſatze 
ausgedrüdten Begriff mangelt ben andern Sprachen: jedoch ge- 
braucht auch die Taternifhe Sprache das Perfonalpronom is nur dann 
als Demonftrativ, wenn dieſe Beziehung foll ausgedrüdt werben 
z. B. is, quem prae ceteris diligo „derjenige, den ich vor An- 
dern Tieb habe”. 


F. 170. 
Alle Sprachen unterſcheiden in der demonſtrativen Beziehung zu 
dem Sprechenden die Verhaͤltniſſe der Nähe und Ferne durch be- 


6. J. Grimm d. Gr. Th. IV. S. 355 fl. — Otfrid Ludovic. 15. — 
— I. 3, 49. — Parzival 165, 14. — 185, 1. 
” S. 3. Grimma. aD. Th. Il. S. 950. 
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fondere Demonflrativen, wie: ovrosg und &xsivos, hic und ille, It. 
questo und quello, fr. celui-ci und celui-la, d. dieſer und jener. 
Wenn man bie von dem verfchollenen Subflantiopronom hir ($. 157) 
gebildeten Formen: bier, ber, binnen, E. hither, hence mit ben 
yon dem Subftantivpronom der gebildeten Formen: da, dort, Dan» 
nen, E. thither, thence zufammenftellt ; fo fieht man leicht, daß ber 
Gegenfag von Nähe und Ferne in den germanifchen Sprachen ur— 
ſprünglich, wie in ber Iateinifchen, ſchon durch die bemonftrativen 
Subftantivpronomen bezeichnet wurde. Die lateinifhe Sprache 
gebraudt ihre Subftantiopronomen hie und ille in diefer Bedeutung 
auch als Adjektivpronomen; bie deutſche Sprache bezeichnet den Gegen= 
fat von Nähe und Kerne, da er nicht mehr buch das Subflantiv- 
pronom ber bezeichnet wird, duch die Adjeltivpronomen die— 
fer und jener; und diefe Pronomen bezeichnen nur die Beziehung 
auf den Sprechenden (Nähe und Berne) und nicht die Demonflrative 

Beziehung auf einen andern Begriff. Offenbar ift diefer aus dem 

Subftantiopronom der, das im Gothiſchen auch in ber Bedeutung 

unferes die ſer gebraudt wird und den Genitiv thes hat, und je⸗ 
ner (altn. hinn) aus dem verloren gegangenen Subftantiopronom 
bir ($. 157) hervorgegangen, wobei jedoch in Hinficht auf den Ge⸗ 
genfag von Nähe und Ferne eine Vertauſchung ber urfprünglichen 
‚ Bedentung Statt gefunden. 

Diefer wird im Alt- und Mittelhochdeutſchen flektirt, wie folgt: 


Altveutfd. 


Singular. 

männl. weibl. ſächl. 
N. deſer (therer) deſju (thiſu) diz (thiz) 
G. deſes (theſes) beferä (thererä) deſes (theſes) 
D. deſemu (theſemo) deſeru (thereru) deſemu (theſemo) 
A. deſan (theſan)  defa Cthefa) diz (thiz) 

| Plural, 

N. deje (thefe) deiö (theſö) defiu (thifu) 
G. deferd (thertrö) deſerõ (thererd) beferö (thererd) 
D. defem (theſem) deſem (thefem) deſem (thefem) 
A, defe (thefe) deſö (thefö) defju (thiſu) 


Zu bemerken iſt jedoch A bag Schon im Altveutfchen häufig ber 
Stammoofal i vorfümmt 3. B. difer, diſes und die Endungsvofale 
a und o fih in: deſan und vefs ine, und m im Dativ des Plu⸗ 
rals inn verflachen (diſen): auch werden deſero, deferä und bes 
feru häufig in: dirro aufammengezogen. 


m ee” 
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Singular. Plural. 
männl. weibl. ſächl. 
N. dirre diſiu diz (ditze) bie, fühl. diſiu 
G. diſes dirre diſes dirre 
D. diſeme dirre diſeme diſen 
A. diſen diſe diz (ditze) diſe, fächl. diſiu 


Jener (Ad. gener genu genaz, Mittelhd. jener jeniu jenez) hat 
im Alt⸗ und Mittelhochdeutſchen, wie im Neudeutſchen, die Adjektiv⸗ 
flerion alter Form. 

Die Pronomen diefer und jener werden nur ald Adjektiv: 
pronomen gebraudht, indem fie immer die Nähe und Ferne als 
dag Attribut eined Seins bezeichnen. Nur der Nominativ und 
Affufativ des Singular vom Neutrum bezeichnet oft dag Sein 
felbft, und muß alsdann ald ein Subftantivpronom angejehen 
werben: man gebraudt in biefem Falle insgemein flatt: dieſes die 
Form: Dies, in der fih wahrfcheinlih Das altdeutfhe diz ober 
thiz erhalten hat. Diefe Form bezeichnet eben fo, wie das Sub: 
flantiopronom das ($. 167), jedoch zugleich die demonftrative Des 
ziehung als Nähe bezeichnend, immer eine Sache 3. B. „Dies 
ift eine Rofe” „Dies ift Kupfer” „Nimm dies“ Auch wird fie 
eben fo, wie das, häufig gebraucht, um ein angeſchautes Ding über- 
haupt zu bezeichnen , ohne Perfon, natürliches Gefchleht oder Numes 
rus zu unterfcheiden z. B. „Dies ift ein Bergmann“ „Dies find 
Birnen, und das da Apfel”. Wenn bies in ber eben bezeichneten 
Bedeutung eines Subftantivpronoms mit einer Präpofition ſoll ver- 
bunden werden, fo gebraucht man flatt Dies die von bem Demon⸗ 
ſtrativ hir gebildete Adverbialform bier und zieht fie mit der nach⸗ 
folgenden Präpofition zufammen in: hieran, hierauf, hiermit u. ſ. f. 
(Ad. hier ana u. f. f.). 


$. 171. 


Alle Sprachen haben ein befonberes bemonfttatives Adjektiv— 
pronom und als Korrelativ desſelben (F. 158) ein interrogatives 
Adjektivpronom, welche die Art eines Seins bezeichnen, wie: zotos 
und rosos, 1. talis und qualis, G. svaleiks und hyeleiks.. Das Pro- 
nom kann nun feiner Natur nach den Begriff nicht eigentlich auf eine 
Unterart, fondern nur auf ein Individuum zurüdführen: wenn es 
Daher die Art eines Seins bezeichnet, fo kann ed dies nur, indem es 
die Art des Seind nach feiner Ahnlichkeit oder Öleichheit mit einem 
andern individuellen Sein darftellt ($. 11). Die germanifchen Sprachen 
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bilden dieſe Adjektivpronomen von den Adverbialpronomen der Weife 
3.2. 6. svaleiks von sva (fo), hveleiks von dem abverbialen Dativ 
hve, Ad. folih von fo, wielih von wieo. Die Art als ein Ber- 
haͤltniß des Seins und die Weife ald ein Verhältniß der Thätig- 
feit find nämlich einander fo fehr entfprechend, daß diefe Verhält⸗ 
niffe in unferer Borftellung, wie die Wörter: Art und Weife in 
der Rede, Leicht verwechfelt werden ($. 11); und fo wird das Pro⸗ 
nominaladverb der Weife leicht zu einem Prominaladjeftiv der Art. 
Aud haben wir von fo und wie das jetzt veraltete fothan, Av. 
fogethban (talis) und Ad, wiegethan; und man gebraucht noch zu- 
weilen das Adverb fo flatt des Adjektivs ſolcher z. B. „Wenn bie 
Sade fo iſt“ *). , 

Da folder nur die Art bezeichnet, kann ed bie bemonftrative 
Beziehung nit, wie diefer und jener, als das Attribut eines 
beftimmten Individuums ausvrüden 3. 3. „ein. folder Mann“ 
„ein foldhes Haus”; es läßt daher nie den beftimmten Artikel zu, 
fonbern hat bei Stoffnamen feinen und bei Gemeinnamen nur den 
unbeftimmten Artifel vor ſich. Es bezeichnet Übrigens fowol die be= 
monftrative Beziehung zu dem Sprechenden, als die auf einen an⸗ 
bern Begriff 3. B. „Mache eine ſolche Bewegung” (wie die bes 
Sprechenden) und: „Er macht ſolche Bewegungen, wie cin Wahn- 
finniger”. 

Da das Adverb fo auch das Ipntenfitätsverhältniß bezeichnet 
(S. $. 172), fo gebraucht die deutſche Sprache beim Mangel befon- 
derer den Demonftrativen zöcos und tantus und G. svalauds entfpres 
chender Formen folder bei Abftraften auch, um auf demonftrative 
Weife die Intenfität zu bezeichnen z. B. „Es war ein folder (fo 
großer) Sturm, daß Bäume umftürzten” „Solchen Glauben babe 
ich in Israel nicht gefunden” Matth. 8, 10. 


$. 172. 

Die demonftrativen Adverbialpronomen find von den de— 
monftrativen Subflantiopronnmen gebildet: da (Ad. där), dar (AD, 
bara), Dann (Abd. danän) von der; hier (Ad. biar), her (Ad. 
bera), bin (Ad. Hinän) von dem Demonftrativ hir ($. 157), und 
fo von G. sa. Diefe Adverbien find urſprünglich, wie: zus, ovzag, 
und 1. ibi, illic, illinc, illuc, tam, tum, tunc, hic, hine, huc, sic, 
Kafus des Demonftrativd und zwar bes Nentrund Sie find 
jedoch ältere, fpäter nicht mehr vorhandene Kafusformen, die 


*) ©. Tatian 156, 2. „Ir heizet mid Meiſtar inti Herro, inti wola que⸗ 
det, ih bin fo (Ich bin der)“, 
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sich in diefen Adverbien, wie 3. B. in: 1. diu, noctu, erhalten 
aben. 

Da das demonftrative Subflantiopronom in feiner Grundbes 
deutung zunächft Raumverhältniffe unterfcheivet ($. 158), fo bezeich- 
nen bie Demonftrativabverbien vorzüglih Raumverhältniffe; und 
dieſe Bedeutung ſcheint auch der Bezeichnung ber Zeitverhättniffe und 
vermittelft diefer der Bezeichnung der Taufalen Berhälmiffe in: ba, 
dann, denn, 1. tum, tune u. f. f. urfprünglich zum Grunde zu liegen. 

Hier und da bezeichnen noch jegt den Gegenſatz von Nähe und 
Ferne, Der urfprünglich auch Durch die Subflantiopronomen bir und 
der bezeichnet wurde ($. 166), Nachdem dieſe Bedeutung bei da, 
wie bei der, in den Hintergrund getreten, bedient man fi, wenn 
der Gegenfag zu hier beflimmter zu bezeichnen ift, der Form dort 
(Ad. tharot). Die altdeutſche Form dara (dahin) hat ſich nur noch 
in den Zufammenfeßungen mit Berben 3. B. barftellen, darreichen, 
barbringen erhalten. — Unfer da bezeichnet außer dem Ortsverhält- 
niffe Gbi)) auch das Zeitverhälmig (tum), und als Relativ das ale 
Zeitverhältnig dargeſtellte Kauſalverhältniß eined rundes (cum). 
Die altdeutfhe Sprache bezeichnete Das Zeitverhältnig durch die von 
dar unterfchiedene Nebenform Dö, thö *). Als Zeitabverb wird da 
in demonftrativer und relativer Bedeutung gebraudht 3. B. „Da er 
bereintrat, da freute fih ein Jeder“. Im Altdeutfchen wird aud das. 
Ortsadverb in relativer Bedeutung ſtatt wo gebraucht #9, 

Obgleich unfer Zeitabverb dann (Ad. danne) ſchon im Alt 
deutfchen von dem Drtsabverb dannen (Abd. danaͤn) in der Form 
unterfchieden iſt; fo ſcheint Erfteres doch urfprünglich nur eine Res 
benform von Testerem zu fein, wie das Taufale Denn (nam) nur 
eine Nebenform von dann if. 

Wie hier den Ort (wo) als Nähe, fo bezeichnet her die Rich⸗ 
tung nad, und bin die Richtung von dem Sprecdenden. In 
der erzäblenden Darftellung wird die Richtung jedoch auch auf bag 
beſprochene Subjelt bezogen, wie wir denn noch öfter darauf hin⸗ 
deuten werden, dag das Subjeft in der Sprache gern ale Perfon 
gedacht wird, mit der der Sprechende fich ibdentifizirt 3. B. „Er rief 
ihn (zu fih) herein” „Cr fchob es (vom fih) hinweg”. Der 
Gebrauch der Rihtungswörter dar, her und hin in den Zufam- 
menfeßungen mit Verben 3. B. darftellen, barreichen, barbringen, 
berfommen, herleiten, hernehmen, hergeben, berfagen, herftellen, 


—— 


°2) ©. 3. Grimm d. Gr. Th. II. ©. 169, — Notker Yf,7, 1.— Otfrid 
1. 4, 11. — 5, 82. — 13, 1. 
=) ©, Dlfrid I. 5, 53. — I. 1, 22. 
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und: hingehen, binfallen, hinrichten, Hinreichen unb in ben Zuſam⸗ 
menfeßungen mit Ortsabverbien, wie: herein, herauf und: hinein, 
hinauf ($. 72), if der deutſchen Sprache eigenthümlidh; und dieſe 
Eigenthümlichleit unferer Sprache verdient um fo mehr bervorgeho- 
ben zu werben, da durch fie vorzüglich Die finnlihe Anfchaulichfeit 
und Lebendigkeit der Darftellung erhöhet wird. Indem nämlich diefe 
Richtungswörter einerfeitS eben fo, wie.die trennbaren Präpofitionen, 
mit Berben, und andererfeits tonlos mit ben die Dimenſionsverhält⸗ 
niffe des Raumes bezeichnenden Adverbien zuſammengeſetzt werden; 
wird die Bewegung im Raume und die als Bewegung im Raume 
dargeſtellte Thaͤtigkeit auf eine beſondere Weiſe nach ihrer Richtung 
auf den Sprechenden bezogen, und dadurch auf eine für die ſinnliche 
Auffaflung Flarere und Iebendigere Weife dargeftelt. Der Mangel 
biefer Zufammenfeßungen in den — alten und neuen — Spraden 
ift fehr fühlbar, indem diefe die in ſolchen Zufammenfeßungen aus⸗ 
gedrüdten Richtungen gar nicht, oder doch nur unvolllommen und 
auf unbequeme Weiſe auszudrüden vermögen. Dadurch verlieren dieſe 
Sprachen zwar nicht an Berftändlichfeit, befonders bei nicht finnlihen 
Begriffen, wol aber an finnlicher Anfchaulichkeit, Frifhe und Leben- 
bigfeit,, die überall in der Sprache dadurch erreicht wird, daß das 
Nichtfinnliche als ein ſinnlich Angefchautes dargeſtellt wird. 

Wenn die Richtungswörter her und hin den Ton haben und 
mit einer vorangehenden Präpofition zuſammengezogen find, haben 
fie die Bedeutung eined Kafus des demonftrativen Subftantiopro= 
noms 3. B. vorher (vor dem), nachher (nach dem), hinterher (hin⸗ 
ter dem), vorhin (vor dieſem), mithin (mit diefem), ohnehin (ohne 
das), umhin (um das). Auch in hernad hat her diefe Beden⸗ 
tung: bernach (nach diefem d. h. nach jetzt) bezieht ſich auf die 
Gegenwart des Sprhenden, ; md nachher (nach dem) auch auf 
eine andere Zeit z. B. „Ich wili hernach einen Brief ſchreiben und 
nachher (nad dem Briefſchreiben) in den Garten gehen“, Auf ähn⸗ 

liche Weife werben umher und herum unterſchieden: umher brüdt 
die Richtung auf dag Subjekt aus und bedeutet: um das Sub- 
jeft; herum drückt die Richtung auf ein Objeft aus und bebeutet: 
um ein Objeft z. B. „Er fieht umher“ (um fih) „Die Eiche bes 
Schattet das Land umher” „Der Pokal geht herum” (um bie Ta- 
fc) „Er fuhr um den Berg herum“. — Sn: daher, dahin, bier- 
ber, hierhin, und: woher, wohin bezeichnen her und hin nur 
ſchlechtweg die Richtung und haben fo bie Bedeutung der Präpofitionen 
von und zu angenommen; da und wo ftehen hier ſtatt ber Kafus 
von Das und was. Zuweilen jedoch hat her in: woher, daher, 
hierher, dorther noch Die befondere Bedeutung, daß es bie 
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Richtung einer Bewegung durch einen Raum bezeichnet 3. DB. „Wo 
geht der Zug her? Er geht dorther“ (fr. par ou? par 1a). 

Das Adverb fo ift von G. sa, wie das angelfächfiiche thus 
(fo) von thaet gebildet, und bezeichnet Demonftrativ die Weife einer 
Thätigkeit,, fowol in Beziehung auf den Sprecdhenden, ald auf einen 
in einem Nebenfage ausgebrüdten Begriff. Es bezeichnet aber auch, 
wie 1. tam (unterfhhieben von Ita) demonftrativ die Intenfität 
3 B. „fo fihnell” (tam celer). Die Iateinifhe Sprache gebraudt 
jedoch tam nur, und die deutſche fo indgemein nur bei Adjeftiven: 
bei Verben gebraucht die Tateinifche tantopere, und die beutfche ins⸗ 
gemein: fo jehr 3. B. „Er eilet fo fehr“ (tantopere festinat). Das _ 
Adverb fo wird ferner oft in einer Taufalen Bedeutung gebraucht 
3. B. „Er hat gefündigt, fo muß er büßen“. Auf eine befondere 
Weife wird das Demonftrativ fo oft in der Bedeutung von ohne 
bin gebraucht z. B. „Öffne nicht die Zenfter, es ift fo (ohnehin) 
Ealt genug” „Wir haben fo der guten Freunde wenig“. Wie das 
bemonftrative Subftantiopronom ber, fo wird auch das demonſtrative 
Adverb befonders im Altdeutfchen fehr häufig in relativer Bebentung 
ſtatt wie gebrauht*). Diefer Gebrauch hat ſich befonders in ber 
Bedeutung der Intenſität erhalten z. B. „So gerecht er iſt, fo fixenge 
iſt er” „So lange er arbeitets, war er gefund“. Auch in der Bes 
deutung des relativen Adjeftivpronoms (welcher) **) und der Kon- 
junftionen da (1. cum) und wenn ***) kömmt das Adverb fo im 
Alt- und Mittelhochdeutſchen fehr häufig vor. 

Statt fo wird im Altdeutfchen fehr häufig, befonders wenn es die 
relative Bedeutung von wie hat, die mit al (all) zuſammengeſctzte Form 
alfo gebraucht 3.2. „alte wola“ (fo wohl) „alfo Leo“ (wie ein Löwe) +). 
Diefes alfo, das in dieſer Form jetzt ald Demonftrativ' insgemein 
in einer Taufalen Bebeutung, und nur fehr felten z. B. „Er ſprach 
alfo“ (wie folgt) in der Bedeutung der Weife gebraudt wird, hat 
fpäter die Form als angenommen, die, wie früher alfo, im 
Mittelhochdeutſchen Die Bedeutung unſeres wie hatte ++). Diefes 
als bezeichnet jedoch in dem jegigen Sprachgebrauche nicht mehr 
das durch wie bezeichnete Berhälmig der Weife, fondern Inten⸗ 
ſitaͤts verhaͤltniſſe 3. B. „fo groß, als Du“ „größer, als Du“, und 


*) S. Dtfrid Ludoric. 2. 4. 12. 42. 67. 11.— Roter 9.1, 3 —4, 2. 
”) 5. Notker 9.2, 5. — Luther Zef. 17,9. — 19,8. — 24, 9. 
=) 6, Otfrid L 6, 3. — 85. — Rotker Pſ. , . — 3, 1 — 4, 
2.4 — 5, 4 — 5, 8. — Luther Hiob 4, 3. 
+) ©. Notker 9. 1,3. — 4, 3. — 5, 6. — 7, 3.— 8, 1.2. — 35, 7.8. 
+4) ©. Nibel. R. 24, 1. — 975, 4. — 1120, 1. — Luther Jeſ. 32, 2. — 
4, 11. 12. — Piob 40, 4. 
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insbefondere das Berhältniß der Identität Eines Seins mit dem Ans 
dern 3. B. „Der Sohn als Erbe” (S. $. 247. 275): aud wird es 
in der Bedeutung eined Zeitverhältniffes als Konjunktion gebraucht 
(S. $. 270). — All (ganz) bezeichnet in alfo (als), wie inz 
allein, allgemein, almählih, Mittelhd. albalde (alsbald), albereit 
E. although, nur eine Verftärfung der Bedeutung. 

In Hinfiht auf die Synonymik der demonftrativen Adverbien 
überhaupt ift befonders zu beachten, was oben ($. 156. 160) von 
den Pronomen überhaupt bemerkt worden, daß fie ihrer Natur nad) 
einen mannigfaltigen Wechfel der Form und Bedeutung zulaſſen. Wir 
finden daher fehr häufig, dag basfelbe Demonftrativadverb mit oder 
"ohne Beränderung feiner Form bald eine bemonftrative, bald eine 
relative Bedeiltung bat, und bald ein Raumverhälmig oder eine 
Weife, bald ein Zeits oder kauſales Verhaͤltniß u. f. f. bezeichnet. 
Man darf daher auch Teinesweges annehmen, daß diefen Adverbien 
diejenige Bedeutung, welche ihnen ber jegige Sprachgebrauch beilegt, 
urfprünglich und ausfchließlich eigen war. 


6. 173. 

Sn dem interrogativen Subflantiopronom tritt befonbers 
hervor, was oben ($. 167) ſchon bemerkt worden, dag die Pronos 
men überhaupt mehr Perfonen und Sachen, ald das grammatifche 
Gefchlecht unterfcheiden. In allen germanifchen Sprachen hat naͤm⸗ 
lich das interrogative Subftantiopronom Feine befondere Form für 
das Femininum, fondern nur Eine Form für Perfonen (wer) und 
Eine für Sahen (was). Zwar hat die gothifhe Sprache bie Form 
hvo für den Rominativ und Affufativ des Femininums; aber im Go⸗ 
thiſchen wird das interrogative Subflantiopronom, wie im Griechi⸗ 
fhen und Lateinischen, auch als Adjektiopronom gebraudt 3. B. 
Mark, 11, 28. 29. in hramma valdufnje (qua auctoritate); und in 
diefer Bedeutung unterfcheidet es auch das grammatifche Geſchlecht, 
daher Matth. 5, 46. hvö mizdono (welden Lohn), Joh. 18, 29. 
hvö vrohe (welche Anflage), Mark. 1, 27. hva sijai thata, hvö so 
laiseino so niujo (was das fei, welche neue Lehre). Auch das la⸗ 
teinifche Interrogativ unterfcheidet als Subftantivpronom nicht das 
grammatifche Gefchlecht, fondern nur Perfon und Sache z. B. quis 
istaec est mulier?. Wenn es im Yemininum gebraudt wird, fo if 
ed als ein Adjektivppronom zu nehmen. Daß das griechiſche und la⸗ 
teinifhe Interrogativ, wie auch das Tateinifche Demonftrativ, mehr _ 
eine fubftantivifche als adjektiviſche Flexion (F. 149) haben, ſcheint 
damit in Verbindung zu flehen, daß diefe Pronomen mehr fubltan- 
tioifch Perfon und Sache, als adfektivifch Das grammatifche Gefchlecht 
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unterfiheiden. Da ber Dativ eigenilich ber Perfonenfafus if 
(S. $. 240), und für Sachen insgemein nur in den Berbindungen 
mit Präpofitionen gebraucht wirb ; fo bat Das Neutrum (was) feinen 
bem Dativ bes Maskulinums (wen) entfprechenden Dativ, und man 
bedient fih nur für Die Verbindungen mit Präpofitionen befonderer 
Formen eined Dativd z.B. Ad. mit win (womit), fone wiu (wovon). 
Das interrogative Subftantiopronom bat endlich, weil bei einem 
Sein, Das nur in Frage geftellt wird, nit von dem Zahlverhält- 
nifle die Rede fein Fann, feinen Plural. Alle diefe Befonderheiten 
des interrogativen Subftantiopronoms treten weit beflimmter in der 
deutſchen Sprache hervor, die das Pronom nur ald Subflantiopronom 
gebraucht, als in den alten Sprachen, in denen es zugleich als Ad⸗ 
jeltiopronom gebraudt wird. Auch in den romaniſchen Sprachen 
unterfcheibet Diefes Pronom nur Perfon und Sade und wird nicht 
im Plural gebraucht. Auch werden fr. qui, que, quoi und St. chi 
als Interrogatispronomen, wie: wer was, mir fubflantivifch ges 
braucht: jedoch wird Ft. che (was) auch adjektiviſch, und zwar ſowol 
für Perfonen als für Sachen gebraudt. 

Das interrogative Subflantiopronom beffinirt im Altbeutfchen, 
wie folgt: 


N. huer (wer) huaz (waz) 
G. hues (wes) hues (wes) 
D. huemu (wemu) (huiũ hiit) 

A. huenan (huen, wen) huaz (waz) 


Das Mittelhochdeutſche hat die Formen: wer, wes, wem, wen, 
und waz, wes, (wiu), waz. Erſt ſpäter hat ſich der Genitiv wes, 
der noch in: weßhalb und weßwegen vorhanden iſt, zu weſſen er⸗ 
weitert. Luther gebraucht für das ſächliche Geſchlecht noch weß 
3. DB. „Weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund über“ Matth. 
12, 34. 

Für die Verbindungen des interrogativen Subftantivpronome im 
Dativ des Neutrumd mit einer Präpofition hatte Die altdeutſche 
Sprache, wie für diefelben Berbindungen des Demonftrativs (6. 166), 
zwei unterfchiebene Formen. Sie ließ entweder den Dativ Chuid, hin) 
der Präpofition nachfolgen 3. B. zi hiu Mhd. zwiu (wozu) *) oder fie 
gebrauchte flatt des Kafus, und zwar für den Affufatio, wie für den 
Dativ, die adverbiale Form warn oder war (wo) und ließ fie der 
Präppfition vorangeben 3. B. wara zuo (wozu), war ana (Woran). 
Die letztere Form, welche fih in den zufammengezogenen Formen: 


*) S. Otfrid I. 5, 2 — 17,8. — TV. 18, 3. — Nibel. R. 766, 2. — 
1069, 2. | 
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woran, worin, womit, wozu u. |. f. erhalten bat, wird in ber 
interrogativen und relativen Bedeutung jegt immer gebraudt, wenn 
Das Pronom ald Subftantivpronom eine Sache bezeichnet, und 
wo den Kafus von wag vertritt z. B. „Wovon fpridt er?" „IB o- 
von er ſpricht, davon weiß ich nichts”. Man gebraudt diefe For⸗ 
men zwar ‚häufig auch flatt der Verbindung bes relativen Adfjeftiy- 
pronoms mit einer Präpofttion 3. B. „das Meffer, womit (ftatt: 
mit welchem) ich ſchneide“: aber da wo in biefen Kormen den Kaſus 
von wag vertritt, und was überall nur als Subftantiopronom und 
nicht als Adjektivpronom gebraucht wird; fo ift diefer Gebrauch, wenn 
er auch bei klaſſiſchen Schriftftellern vorkömmt, nicht zu rechtfertigen. 
Auf eine ganz anomale Weife kommen mundartifh auch die interros 
gativen Formen: zu was, mit was u. f. f. vor*). Statt warum 
fagt man auch wol bloß was, wie im Lateiniſchen quid und im 
Griechiſchen x flatt cur’ und dia ıt 3. B. „Was hältft Du meinen 
aufgehob’nen Arm ?“ „Waz toufift tbu thanne?“ Tatian 13, 22. 

Im Altveutfchen findet fi ein von huer (wer) gebildeted In⸗ 
terrogatiopronom hu edar, dem nörseog und 1. uter in der Bedeu⸗ 
tung, wie in ihrer Abkunft, vollfommen entfprechen. Bon dieſem 
Pronom, Das fih in E. whether erhalten hat, find ung nur bie 
von ihm abftammenden Konjunftionen entweder und weder und 
das unbeftimmte Zahlwort jedweder geblieben. 


$. 174. 


Das Subflantivpronom wer wird nicht, wie zi; und quis, ins 
gleich als interrogatives Adjektivpronom gebraudt; die beutfche 
Sprache gebraucht als Adjektiopronom immer das von wie (Ab. huld) 
vermittelt der Endung Tich gebildete Interrogatio weld (Ad. huelih 
hukolih, welih wielih). Diefes Pronom bezeichnet fragend das At⸗ 
tribut eined Seind, und, weil die Attribute eines Seins feine Art 
ausmachen, die Art besfelben. Das nterrogativ welcher (von 
wie) ift daher als das Korrelativ von folder (von fo) ($. 171) 
anzufehen, und entfpricht dem gr. uios, onoios und 1. qualis. Wir 
bezeichnen zwar oft Dur welcher nicht fowol die Art, ald das In⸗ 
dividuum 3 B. „Welches Pferd reitet er, den Schimmel oter 
den Braunen %« und dieſe Unterfheidung wird in ber Sprache nicht 
immer genau beachtet; fo ftebt 3. B. das Tateinifche quis, welches in 
dem eben angeführten Beifpiele unferm welcher entfpredhen würde, 
oft auch ſtatt qualis 3. DB. quis vir? (Mas für ein Mann?). Auch 
fann dieſe Unterfcheidung überhaupt nur bei Gemeinnamen, nicht aber 


*, S. Schmeller a. a. O. 757. 
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bei Stoffnamen und Abſtrakten Statt finden; und man würde 3. B. 
hatt ziva 090, (Matth. 5, 46.) auch moior medor fagen Tünnen. 
Im Altdeutichen bezeichnet welcher zuweilen auch das Individuum 
3 B. Tatian 38, 3. „welih Iwer“ (welcher von euch); aber es bes 
zeichnet meiftens die Art z. B. „welih -wari thaz Wolagieti”-(qua- 
lis esset ista salutatio);.umd Diefe Bedeutung trin überall als die 
Orundbedeutung hervor *). 

Wie die Demonftrativen fo und folder in ber Bedeutung von 
tam und tantus ($. 171. 172), fo bezeichnen aud ihre Korrelativen 
wie und welcher in der Bedeutung von quam und quantus, öno- 
cos, 5oos häufig ein Jutenfitätsverhältniß 5. B. „Wie groß?” „Wels 
her Sum". 

Das Pronom welcher kömmt im Altveutfhen nur ald Inter⸗ 
rogativpronom (in einer eigentlichen Frage und in interrogativen 
Nebenfäsen), aber vie ale Relativpronom vor Es ift ſchon 
oben bemerkt worden, daß das Demonftrativ der im Altdeutfchen als 
relative Subflantivpronom gebraudt wurde ($. 166. 173). Diefes 
Pronom wird aber im Altbeutfchen auch‘, wie noch jetzt in ber nies 
berbeutfchen Volksſprache, ausſchließlich als velatives Adjektivpro⸗ 
nom gebraucht. Noch Luther gebraudt indgemein das Demonſtra⸗ 
tiv; nur felten fümmt bei ihm welcher ald velatives Adjeltivpro⸗ 
nom vor **), und wir erfehen baraus, daß welcher erſt fehr fpät 
als Relativ gebraudt worben. 


6. 175: 

Da die deutfche Sprache früher nur Ein interrogatives Adjektiv: 
pronom (welcher) hatte, durch welches Individuum und Art nicht 
eben fo, wie z. DB. durch quis und qualis, fonnten unterfchieben werben 
($. 174) ; fo hat fie fpäter durch Zufammenfegung die Formen was 
für ein und weld ein gebilvet, durch welche fie die Art auf eine 
unterfcheidende Weiſe bezeichnet: und dieſe Formen find nad ihrer 
Bedeutung eben fo ald die eigentlichen Korrelativen von folder, 
wie qualis ald das Korrelatio von talis, anzufeben. Beide Formen 
find mit dem für fih nur die Art des Seins bezeichnenden unbe- 
ſtimmten Artifel ein ($. 129) zufammengefegt,. und Relien fo aus⸗ 
drudlich die Art in Frage. Der Artikel wird jedoch in was für 
ein vor Stoffnamen und im Plural ausgelaflen 5. B. „Was für ein 
Baum?" „Welh ein Hans?” „Was für Wein * Auch nimmt der 


209 S. Notker Pſ. 6, 6.—8, 2. 3. 8. - Tatian 3, 3.— 32, 4. 5. - 52,7. 
⸗e) S. Tatian 53, 14. „Welihhu (quanta) ther Heilant teta”. 
aa ©. 2. Mof. 22, 9. — 3, 3. — 29, 30. — 32, 35. — 34, . T. 
Beder d. Gramm. 1. Br, 233 





. 354 Pronomen. $: 176. 


Artitel in was für ein, wenn das Subſtantiv ausgekaffen wird, 
wieder Bedeutung und Form eines unbeftünmten Pronoms- am (was 
für einer). 

Welch ein ift in der Brundbebentung (qualis) wol nicht von 
was für-ein unterfjleben. : Dean gebraudht Erfteres jedoch meiſtens 
in der Bedeutung bes Intenſitätsverhältniſſes (gquantus) und baber 
befondere, wenn man die Berwunderung über etwas Ungemeines 
ansprüden will z. B. „Welch ein Sturm !« „Welch ein Unglück!⸗ 
„Welch ein Aufwand! —* 


$. 1 76. u . 

Wie von dem demonftrativen Subftantivpronom die Adverbien 
da, dann und fo ($. 172), fo werben von dem interrogativen 
Subftantivpronom die Interrogativabverbien: wo (A. huaͤr, 
Mittelhd. waͤ), wann (Ad, hwanne, wanne, wenne) und wie 
(Ad. huiu, bin, wid) als Korrelativen von: da, Dann, ſo gebildet 
z. B. „Wo wohnt er!" „Wann fümmt er?” „Wie —* er?⸗ʒ 
und dieſe Adverbien werden auch als Relativen gebraucht . B. ‚RG 
wo er wohnt“ „dann, wann er kömmt“ „fo, wie er ſpricht“. Sie 
fiehen flatt bes mit einer Präpofition verbundenen relativen Adjektiv⸗ 
pronoms in Ausdräden, wie: „der Dr, wo er wohnt“ „bie Zeit, 
wann er anfömmr „vie Weife, wie er Spricht” (ſtatt: an weldem, 
zu welder, auf welche): man erlaubt fi diefen Gebrauch der Ad⸗ 
verbien jedoch insgemein nur bei den allgemeinen Benennungen: Drt 
(Stelle), Zeit, Weife (Art). | 

Statt wann (Ab. wanne) koͤmmt im Mittelhochdeutſchen mei- 
ſtens wenne vor; und biefe Form hat ſich in der Konjunktion wenn 
(si) erhalten. 

Wie bezeichnet, wie fo, nit nur die Weife, fondern auch bie 
Intenfität, und entfpricht fowel dem 1. ut, quomodo, als dem quam 
3 B. „Wie ſpricht er ?“ „Wie groß 7 er?“.  MWie bezeichnet fe 
doch nur als Interrogativ die Intenfität; als Relativ wird zur Be 
zeichnung der Intenſität als gebraucht 0 172, ©. $. 275). 

Bon den nterrogativen: mörsgos, | . uter, Ad. hnedar ($. 173) 
find die interrogativen Adverbien nörepor, utrum, Abd, huebar gebils 
det. Diele Adverbien bezeichnen an fi) fragend von zwei Dingen 
überhaupt Eines mit Ausfchliefung des Andern; und fie werben als 
interrogative Adverbien Des Modus gebraucht, "indem fie gleichſam 
unter der Wirflichfeit und Nichtwirklichkeit des Prädikates Eines mit 
Ausſchließung des Andern in Frage ſtellen. Die Adverbien 7, J. an, 
num, d. od, welches im Altdeutſchen (oba) auch in interrogasiven 
Hauptfägen Otfrid II. 4, 29), und, wie im Engliſchen GN), auch 
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in ver Bedeutung von wenn gebraucht wird *), muſſen, was auch 
ihre Abkunft ſei, nach ihret Bedeutung ebenfalls als interrogative 
Adverbialpronomen angeſehen werden. 


§. 177. 


Die Eigenthümlichkeit der unbeſtimmten Pronomen ($. 157) 
in Hinſicht auf ihre Bedeutung beſteht darin, vaß fie, wie das inter- 
togakive Subſtantivpronom — jedoch nicht fragend — ſubſtantiviſch ein 
Sem in einem nicht ontfchiedenen Gegenfage barftellen, und fo 
ein nad feiner Individualität unbeftimmtes Sein bezeichnen, daß 


‚fie, wie basfelbe, nur Perfon und Sache unterſcheiden, und eben fo 


nur im Sin gu lar gebraucht werben (6.170). Daher werben vorzuglich 


bie interrogativen Subſtantivpronomen theils für ſich allein, theils in 


mancherlei Zuſ ſammenſegungen als unbeſtimmte Pronomen gebraucht B 

zis, m}, octis, odrı, 1. quis, siquis, aliquis, quisquis, Etwas. Es fheint 
fogar, Daß die Sprache früher nur Formen der fubftantivifchen Inter 
rogativen als unbeflimmte Pronomen gebraucht und erft fpäter auch 
yon Begriffswörtern folche Pronomen gebilbet bat, wie I. nemo, nihil, 
Jemand, Riemand, Nichte, denen zic, obrıs, oüri, aliquis u. —* 
entſprechen. Der Unterſchied zwiſchen ben unbeſtimmten Pronomen 
and unbeſtimmten Zahlwsortern iſt oben (5. 157) ſchon bezeichnet, und 
zugleich bemerkt worden, daß unbeſtimmte Pronomen, wenn ſie adjek⸗ 
tiviſch gebraucht werben, häufig zu unbeſtimmten Zahlwoͤrtern werden, 
und umgekehrt. 

Im Alideuiſchen werden wicht nur die Interrogativen wer und 
was eben fo, wie zic, r2 und quis, quid, als unbeſtimmte Pronomen 
gebraucht **), fundern auch von wer und hue dar ($. 173) mannig« 
fultige Formen von unbeftimmten Pronomen und Zahlwörtern gebils 
det, wie: fö wer, fer, (quisguis), etheswer (aliquis), toweder (uter- 


que), fö weder, fiveder (utercanque), niweder (neuter), deweber 


(alteruter) «. m. A. Wer und was haben fih als unbeflimmte 
Pronomen nur noch in der Vollsſprache erhalten. Wir haben außer 
dem nur noch Etwas und die unbeflimmten Zahlwörter jeder, jed⸗ 
weder und etwelde (S. $..182), Die von den Interrogativen ger 
bilder find. Etwas und etwelche find, wie Av. ethes wer (ali- 
que), mit et (Ad. ethes, eddes), das dem 1. all in aliquis 


*) e. Zatian 167, 5. ‚Oba wer in wie ni wonct⸗ (wenn Ginexr in mir 
nicht bleibt). 

“r) ©, Tatian 167, 5. vDba wer in mir ni wonet“ (wenn Einer in mir 
nicht bleibt). — 168, 2. A wer fin Ferah ſezze“ (daß Einer fein 
Leben hingebe). — 17, 3. „Fon Nazareth map fih was guotes weſan Le 
(Raun von Razareth etwas Gutes Iommen?). 

33* 





356 Pronomen. $. 177. 


entſpricht; und feber jedweder (Ab. iogiwedar, ioweder), wie Ad. 
ekowiht (aliquid) und. Jemand (Ad. Eoman), mit je (Ad. ko, io) 
zufammengefegt, Das noch als Zeitabverb (je) vorhanden if. Die 
Gebilde et, je, 1. ali u. ſ. f. haben in den Zufammenfegungen eine 
pronomiriale Bedeutung. Dem je entfpricht aud das ein unbeſtimm⸗ 
ted Zeitverhälmiß bezeichnende immer, E. ever, das wir eben fo, 
wie das ein unbeſtimmtes Raumperhaͤltniß bezeichnende irgend, ges 
brauden,, um bei dem Pronom das Berbältnig ber Unbeſtimmtheit 
hervorzuheben 3. DB. „wer immer”. E. whoever. „wer irgend”. Es if 
zu bemerfen, daß bie Sprache häufig, wie bei immer, das Berhälts 
niß ber Unbeftimmiheit nicht von dem Berhältniffe der Allbeit und Ge⸗ 
fammtheit unterfcheidet 5. DB, in: Jemand und jebweber (Ar. ioweder) 
E. ever (zu irgend einer Zeit und: immer), E. any (any one 
unb virtue is worth any (jeden) price), E. either (entweder und 
jeder); und dies erflärt fih wol.baraus, daß fowol Unbeftimmiheit 
als Allheit mit der individuellen Beſtimmtheit in einem Gegenfate ſtehen. 

An die Stelle der von dem Snterrogatis gebildeten unbeflimmten 
Dronomen find häufig von, Degrifföwörtern gebildete oder mit ihnen 
zufammengefegte Sormen getreten, wie: Jemand (rs, 1. quis), Nies 
mand (l. nemo our), Nichts (ovs), Jedermann (quisque), 
man fr. on. Diefe Pronomen werben nur fubftantivifch gebraucht, 
indeß die von dem. Interrogativ gebildeten auch adjektiviſch als unbe⸗ 
ſtimmte Zahlwörter gebraucht werden. Da indeſſen im Altdeutſchen 
ſowol bie unbeſtimmten Zahlwoͤrter, als die unbeſtimmten Pronomen, 
meiſtens nur ſubſtantiviſch mit einem Genitiv des Attributes gebraucht 
werden (©. $. 232 ); fo ift in den Ausdrücken „Eiwas Gutes” „Nichts 
Neues”, die ſchon im Altveutfchen in berfelben Form vorkommen *), 
das Pronom urfprünglich nicht als Attribut des ſubſtantiviſch gebrauch“ 
ten Adjektivs, fonbern Letzteres als ein Genitiv und als Attribut des 
Erfteren anzufchen (aliquid boni, nihil novi). 

Wie Niemand (Ad. nioman) und Ad, newebder (E. neither, _ 
L neuter) von den unbeflimmten Pronomen Jemand (Ad. ioman) 
und weder (l. uter); fo ift Nichts (Ad. niwiht) durch Zuſammen⸗ 
feßung mit bem verneinenden ni von wiht gebildet, Das als Bes 
griffswort Sache bedeutet, und im Altdeutſchen theils für fich, theils 
in des Zufammenfegung mit io Ciowibt) als unbeſtimmtes Pronom 
Caliquid) gebraucht wurde. Im Mittelhochbeutfchen wurbe das Pros 
nom in niht zuſammengezogen. Statt biefer Form des Pronoms, 
die fih in dem Ausbrude „zu Nichte machen“ erhalten bat, 





) S. Tatian 17, 3. „way guotes“. 
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wurde demnachſt Die Form Nichts — wahrfcheintich der Geniliv von 
Richt — und nicht nur als verneinendes Myerb gebraucht. - 
Ganz eigenthümlich iſt ber deutſchen Sprache das unbeftimmte 
Pronom man (von Mann); ed wird fchen im Altveutfchen febt 
häufig gebraucht *), und das franzöflihe on von homo **) ift of⸗ 
fenbar dem bdeutfchen man nachgebildet. Es mangelt der englifchen 
Sprache, obgleich es in der angelfächfifihen noch vorhanden war ***y, 
Die Eigenthümlichkeit dieſes Pronoms beſteht darin, daß es nicht 
eigentlich, wie z. B. zis, quis und wer, ben unbeflimmten Begriff 
einer Perfon bezeichnet, fordern, wenn in der Rede eine Thatigkeit 
ohne ein hinzugedachtes Subjeft der. Thätigleit ſoll ausgefagt werben, 
eben fo, wie das Pronsm es bei den unperfönlichen Berben, nur bie 
Stelle eined grammatifchen Gubjeftes einnimmt (6. 87): man 
unterſcheidet fi von biefem es nur dadurch, daß es bie präbizirte 
Thätigfeis überhaupt als eine Thäfigleit von Perfonen bezeichnet. 
Daher kann man nur für den Nominativ des Subjeltes gebraucht 
werben, und unterfeheidet nicht ben. Singular und Plural des logi⸗ 
fchen Subjektes. Sprachen, welde. feine befondere Form haben, 
Durch welche fe ein bloß grammatifches Subjekt bezeichnen kön⸗ 
nen, gebrauchen bafd die zweite Perfon des Singulare, bald bie erfte 
oder dritte Perfon des Plurals 3. B. 1. si dieas (wenn man fagt), 
si cogitemus (wenn man bedenft), ferunt, E. they say (man fagt): 
aber fie bedienen ſich vorzüglich einer unperfönlichen Form bes Paſſivs 
oder Neflerivs, durch welche ein Prabikat ohne ein beſtimmtes Sub- 
feft dargeſtellt wird z. B. L ceurritur, E. it issald, St. si dice ($. 87). 
Im Altdeutſchen, dem der Gebrauch der Paſſivform weniger geläufig 
iR, wird bie mit man gebifvete Form überhaupt fehr häufig gebraucht, 
wo die Iateinifihe Sprache das Pafiivum hat z. B. „fentit man thih 
in Earcari” (mitteris in carcerem) }). 

.. Die Zahlwörter ein (S. 6. 179) und kein (S. 5. 182) neh 
men häufig, indem fie ſubſtantiviſch gebraucht werden, die Bedeutung 
von unbeſtimmten Pronomen an, fo daß Erfteres fo viel, als zis, 
wer, Jemand, und Letzteres fo viel, als ouzıs, Niemand bedeu- 
set. Sie können als unbeftimmte Subftantiopronomen nur Perſonen 
bezeichnen und als ſolche nur im männlichen Gejchlechte und im Sin- 
gular gebraucht werden z. B. „Wenn Einer das wäßte” „Keiner 


®) ©. Difrid I. 1, 69. — 3, 50. _— 11, 10. — 17T, 14. — 23, 14. — 
H. 2, 37. — 3, 27. . 

©. M Raynouard Gramm. rom. p. 146. 

©. Hickes a. a. O. p. 65. 


19 ©. Zatian 18, 1. — zT, 2. 3, 8. — 40, 4. - 4, 7. 


356 Pronomen. $ 177. 


eniſpricht; und jeber jedweder (Ad. iogiwedar, ioweder), wie Ad. 
ekowiht (aliquid) und. Jemand (Ab. Eoman), mit je (AD. ko, io) 
zufammengefett, Das noch als Zeitabverb (je) vorhanden ifl. Die 
Gebilde et, je, 1. ali u f. f. haben in den Zufammenfegungen eine 
pronomiriale Bedeutung. Dem je entfpricht auch das ein unbeſtimm⸗ 
tes Zeitverhälmiß bezeichnende immer, E. ever, das wir eben fo, 
wie das ein unbeftimmtes Raumperhältnig bezeichnende irgend, ges 
brauchen, um bei dem Pronom das Verhältnig der Unbeſtimmtheit 
hervorzuheben 3. DB. „wer immer” E. whoever: „wer irgend“. Es iſt 
zu bemerfen, daß bie Sprache häufig, wie bei immer, das Berhält- 
niß ber Unbeſtimmtheit nicht von dem VBerhälmiffe ber Allheit und Ges 
fammtheit unterfcheibet 3. DB. in: Jemand und jedweder (Ad. ioweber) 
E. ever (zu irgend einer Zeit und: immer), E. any (any one 
und virtue is worth any (jeden) price), E. either (entweder und 
feber); und dies erflärt fid wol.daraus, daß fowol Unbeſtimmtheit 
als Altheit mit der individuellen Beftimmtheit in einem Gegenſatze ſtehen. 

An die Stelle der von dem Snterrogativ gebildeten unbeſtimmten 
Pronomen find häufig von Begrifföwörtern gebildete oder mit ihnen 
zufammengefegte Formen getreten, wie: Jemand (ri, 1. quis), Ries 
manbd (I. nemo oörs), Nichts (ovs), Jedermann (quisque), 
man fr. on. Diefe Pronomen werben nur fubflantivifch gebraucht, 
indeß die von dem Interrogativ gebildeten auch adjektiviſch ale unbe⸗ 
flimmte Zahlwörter gebraudht werden. : Da inbeflen im Altbeutfchen 
ſowol die unbeflimmten Zahlwörter, ald die unbeflimmten Pronomen, 
meiftend nur fubltantivifceh mit einem Genitio des Attributes gebraucht 
werben (©. 6. 232); fo ift in den Ausdrücken „Etwas Gutes” „Nichte 
Neues”, die Schon im Altveutfchen in derfelben Form vorfemmen *), 
das Pronom urfprünglich nicht alg Attribut des ſubſtantiviſch gebrauch“ 
ten Adjektivs, fondern Tepteres als ein Genitiv uud als Attribut des 
Erfteren anzufeben (aliquid boni, nihil novi). 

Wie Niemand (Ad. nioman) und Ad, neweber (E. neither, | 
1 neuter) von den unbeflimmien PBronomen Jemand (Ad. ioman) 
und weder (1. uter); fo ift Nichts (Ad. niwiht) durch Zufammen- 
febung mit dem verneinenden ni von wiht gebildet, Das als Bes 
griffswort Sache bedeutet, und im Altdeutſchen theils für ſich, theils 
in des Zufammenfegung mit io (iowiht) als unbeflimmtes Pronom 
(aliquid) gebraucht wırde. Im Mittelbochdeutfchen wurde dad Pros 
nom in niht zuſammengezogen. Statt diefer Form des Pronoms, 
bie fih in dem Ausdrucke „zu Nichte machen“ erhalten bat, 


®) ©. Tatian 17, 3. „way guote#”. 
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wurde bemnäcft bie Form Nichts — wahrfcheintich der Genttiv von 
Richt — und nicht nur ald verneinendes Abverb gebraucht. 

Ganz eigenthumlich ift der beutfchen Sprache das unbeflimmte 
Pronom man (von Dann); es wird fchen im Altdeutſchen feht 
häufig gebraudt *), und das franzöfiihe on von homo **) ift ofs 
fenbar dem beutfhen man nachgebildet. Es mangelt der englifchen 
Sprache, obgleich es in der angelfähfiiihen noch Yorhanden war ) 
Die Eigenthümlichfeit dieſes Pronoms befteht darin, daß es nicht 
digentlih, wie z. B. ns, quis und wer, ben unbeflimmten Begriff 
einer Perjon bezeichnet, fordern, wenn in ber Rebe eine Thätigfeit 
ohne ein hinzugedachtes Subjelt der. Thätigfeit fol ausgefagt werben, 

eben fo, wie das Pronom es bei Den unperfönlichen Verben, nur die 
Stelle eines grammatifhen Subjeftes einnimmt (6. BT): man 
unterfcheidet fi von dieſem ed nur dadurch, daß es die präbizirte 
Thätigfeit überhaupt als eine Thätigleit von Perfonen bezeichnet. 
Daher kam man nur für den Nominativ bes Subjeltes gebraucht 
werben, und unterfeheibet nicht den. Singular und Plural des logi⸗ 
then Subjeftee. Sprachen, welde. feine befondere Form haben, 
Durch weldhe Re ein bloß grammatifches Subjekt bezeichnen kön⸗ 
nen, gebrauchen bafd die zweite Perfon des Singulars, bald die erſte 
oder dritte Perfon des Plurals 3. B. 1. si dicas (wenn man fagt), 
si cogitemus (wenn man bedenkt), ferunt, E. they say (man fagt): 
aber fie.bedienen ſich vorzüglich einer unperfönlichen Form des Paſſivs 
ober Reflexivs, duch welche ein Prädikat ohne ein beftimmied Sub⸗ 
fett dvargeftellt wird z. B. L eurritur, E. it issald, St. si dice ($. 87). 
Im Altveutfchen, dem der Gebrand der Pafivforın weniger geläufig 
iſt, wird die mit man gebildete Form überhaupt fehr häufig gebraucht, 
wo die Iateinifihe Sprache das Pafiivum bat z. B. „fentit man thih 
in Carcari“ (mitteris in carcerem) }). 

Die Zahlwörter ein (S. $. 179) und kein (S. 5. 182) neh⸗ 
men häufig , indem fie fubftantivifch gebraucht werben, die Bedeutung 
von unbeflimmien Pronomen an, fo daß Erfteres fo viel, als zi;, 
wer, Jemand, unb Letzteres fo viel, ald our, Niemand beben- 
tet. Sie können als unbeftimmte Subftantiopronomen nur Derfonen 
bezeichnen und als folche nur im männlichen Gefchlechte und im Sin- 
gular gebraucht werden 3. B. „Wenn Einer das wüßte” „Keiner 


*) ©. Difrip I. 1, 60. — 3, 50. — 11, 10. — 17, 14, — 23, 14, = 
U. 2, 37. — 3, 27. 
*) G. M Raynouard Gramm. rom. p. 156. 
eo) ©. Hickes a. a. O. p. 65. 
+) ©. Zatian 18, 1. — zT, 2. — 39, 3. — 40, 4. — 4, 7. 
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weiß Mänftige Dinge”. Man gebraucht jtdoch in dieſer Bebentung 
auch das Neutrum Eind im bem Ausbrude „Uufer Einse. Wie 
ac, fo wird ein auch in der pronominalen Bebentung adjektiviſch ge⸗ 
braucht: es drückt alsdann nicht das Zahlverhaͤltniß aus, ſondern bes 
zeichnet, wie das adjektiviſche zi (yon zıs), bad Sein als ein ganz 
unbeflimmtes 3. B. ein Daum, eine Blume; und ed dient und in 
biefer Form, wie zis, als unbeflimmter Artikel ($. 129). 

Alle undeftimmie Pronomen find nach ihrer Grundbedeutung als 
Subſtantivpronomen anzuſehen; und fie-werben alle, wenn mar das 
oben bezeichnete ein ausnimmt, jebt in ber. deutſchen Sprade nur 
fubftantivifch gebraucht. Jedoch werden in den alten Sprachen 


die and den Interrogativen hervorgegangenen unbeflinmten Prons- 


men 3. B. zis, 1. quis, quidam, und im Altventichen Die aus huedar 
(uter) — nicht aber bie. aus huer (wer) — bersorgegangenen Pros 
nomen auch adjektiviſch gebraucht; ſie bezeichnen alsdann bie Un⸗ 
beſtimmtheit als ein Attribut des durch ein Begriffswort ausgedrückten 
Seins, und unterſcheiden dann Geſchlecht und Numerus. 

Von den unbeſtimmten Pronomen (oder auch von den Interro⸗ 
gativen) werden unbeſtimmte Adverbialpronomen gebildet, 
welche auf eine unbeſtimmte Weife Ort, Zeit, Weiſe m. ſ. f. bezeich⸗ 
nen z. B. nov (irgendwo), mors (einft), zes (irgend wie), 1. alicubl, 
ubique, ubivis, utrubi, utrimque, aliquando, quandoque, quondam, 
utcunque u. m, A. Auch im Altdeutfchen finden ſich folche Adverbien 
3. DB. wanne und iowanne (aliquando), niewanne (nunquam), iogi⸗ 
wanne (undique), eiewed (aliquo modo) Wir Haben jest ala 
eigentliche unbeflimmte Abverbialpronomen nır noch: etwa, weder, 
entweder, einft, irgend, nirgend, und. das ſchon erwähnte 
nicht. Etwa von Etwas bezeichnet als a des Modus, wie 
vielleicht, überhaupt eine Möglichkeit z.B. „wenn er Dir etwa 
begegnet” „Er if etwa zwanzig Sahre alt. Weder if, wie das 
ihm entfprechende englifche neither aus A. nathor, aus Ad. neweder 
(neuter) durch Abichleifung bes verneinenden ne hervorgegangen, und 
wird, wie entweder, das aus dem Altdeutſchen einweber 
(alteruter) hervorgegangen if, als Konfunftion gebrandt. Das von 
dem unbeflimmten Pronom ein gebildete einft (Ad, eines) bezeichnet 
auf eine unbeflimmte Weife, wie 1. olim, einen fünftigen ober ver⸗ 
gangenen Zeitpunkt. Irgend ab. wergin, tergen) und Das vers 
neinende nirgend von dem im Norbifchen vorhandenen Pronom 
hvärigr (quisque) *) bezeichnen auf unbeftimmtee Weife dag 
Ortsverhältnig. Irgend bat aber in ber deutfchen Sprache eine ſo 


*) ©, J. Grimm db. &r. Th. I. ©. 36. 


Unbeſtintte Pronamen. 9. 177. 858 


unbeftinunte Bebentung angenommen, baß ed in Verbindung mit einem 
andern unbeflimmten Pronom oder auch mit dem Artifel auch jedes 
andere Berhältnig auf biefelbe Weife bezeichnets es wirb überhaupt 
gebraucht‘, wenn bie Unbeſtimmtheit eines Verhaͤltniſſes ſoll hervorge⸗ 
hoben werden, und es entſpricht in dieſer Bedeutung bem 1. ali in: 
aliquis 3. B. irgendwo (Calicubi), flatt deſſen in der Volfsfprache auch 
wo allein gebraucht wird, „irgend Einer” (aliquis) „irgend Etwas” 
Caliquid) „irgend ein Mal“ (aliquando) ‚auf irgend eine Weife“ 
Caliquo modo). Auch gebrauchen wir oft irgend allein, um bie Un- . 
beftimmtheit eines Verhältniſſes zu bezeichnen 3. B. „Wenn Du irs 
gend Geld brauchſt“ „Wenn ed irgend möglich if“. Nirgend, . 
ftatt deſſen aud die abverbiale Genitivform nirgends gebräuchlich 
if, wird nur in ber Ortsbebeutung gebraucht. 

. Bir. haben außerdem die Adverbien: je, nie, immer und nim⸗ 
mer, die nach ihres Bedeutung ebenfalld als unbeftimmte Adver⸗ 
bialpronomen guzufehen find. Ye, Ad. &o, io, bad im Gothiſchen 
in der Form aiv als Adverb in der Zuſammenſetzung niaiv (nun- 
quam) und auch als Subftantiv in ber Bedeutung von Zeit (aevum) 
vorfömmt, wird im Altveutihen eben fo, wie im Lateinischen ali in 
aliquis u. f. f., in zufammengefehten unbeftimmten Pronomen gebraucht 
3 B. toman. (Jemand), eowiht (Etwas), iowanne (jemals). Dieſes 
je bezeichnet jetzt als Adverb auf unbeſtimmte Weiſe eine künftige oder 
vergangene Zeit; und es wird zugleich, wie bie Interrogativen, aus 
denen bie unbeftimmten Pronomen insgemein hervorgehen, in relatis 
ver Bedeutung gebraucht 4. B. „je (quo) reicher Einer iſt. Nie 
(Ad. nio, aus ni und io) bezeichnet die Verueinung von je. Das 
Abverb je CH. io) ift in immer (Ad. iomer) und nimmer (Ab, 
niomer) mit mer zufammengefeßt, das nichts Anderes als dag 
unbeftiminte Zahlwort mebr (amplius) zu fein ſcheint; auch wurden 
immer und nimmer früher nur für die zufünftige Zeit, und nicht, 
wie jest, auch für bie Bergangenheit gebraudt-*). Ks ift oben fchon 
bemerft worden, bag immer urjprünglihd wol nur „zu irgend 
einer Zeit” bedeutete; und daß ed, wie dad mit G. alv und Ad. io 
verwandte englifche ever und wie irgend, auch gebraucht wird, um 
überhaupt die Unbeſtimmtheit eines Verhaͤltniſſes zu bezeichnen z. B. 
„er immer“ „wo immer” „wie immer“ CE. whoever, wherever, 
however), wo ed dem L cunque in; quicunque, ubicunque, utcun- 
que entſpricht. 


*) ©. J. Grimm d. Gr. Th. UL. ©. 223. 
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Fünftes Kapitel. 
Bon den Zablwörtern. 


&. 178, 

Da die Zahlwörter nicht Begriffe eines Seins ober einer Tya⸗ 
tigkeit, ſondern nur Verhaͤltniſſe ausdruͤcken, in welchen der Spres 
hende das Sein in der Anſchammg auffaſſet; fo gehören fle zu den 
Formwörtern ($. 10. 13). Obgleich ſich Taum Spuren finden, 
welche auf eine beftimmte Weife auf die Abfunft der Zahlwörter yon 
Begriffswörtern hinweiſen; fo haben wir doch Urſache, fie für abge⸗ 
leitete Formwörter zu halten. 

Da wir und Zahl und Menge als Attribute des Seins ben- 
fen, fo müffen wir die Zahlwörter nach ihrer Bedeutung ald adfek- 
tivifche Formwörter anfehen: es ift indeſſen eine bemerkenswerthe 
Erſcheinung, daß die Zahlwörter überall in der Sprache in einer 
mehr ſubſtantiviſchen als adjektiviſchen Form hervortreten, und daß ſie 
ſich in dieſer, wie in manchen andern Hinſichten, verhalten, wie die 
Subſtantivpronomen. Unter den Grundzahlwörtern, yon denen bier 
zunächft die Rede ift, haben nur die brei erften (ein, zwei, drei) 
im Altveutfchen, wie im Altflavifhen 9) und ein und zwei im La⸗ 
teinifchen eine Gefchlehtsflerion. Die Formen rocte ola, zie- 
enges riocapa und 1. tres tria können nicht eigentlich ald Formen der 
Gefchlechtöflerion angefehen werden ($. 149); basfelbe gilt von ben 
Formen el; dy, denen das Femininum ul urfprüngfich nicht angehört"). 
Auch ift bei den Grundzahlwörtern, in fo fern fie übethaupt defliniren, 
die fubftantivifhe Deklinationsform vorherrſchend. Im Alt⸗ 
flavifchen haben die Zahlwörter von fünf bis zehn fubflantivifche 
Deklination *)5 und auch 1. unus und duo haben, vbgleich fie bie 
Gefchlechtöflerion haben, mehr oder weniger fubftantivifche Kaſus⸗ 
formen (unius, uni, duobus). Im Altdeutſchen find die Kafusformen, 
weldhe an den Zahlwörtern von vier bis zehn vorkommen, ebenfalls 
fubftantivifh. Insbeſondere tritt aber ein fubltantivifher Charäfter 
in dem fpntaftiihen Gebrauche der Zahlwörter hervor. Im Altdeut- 
fhen werben nicht nur die unbeflimmten Zahlwörter, wie: viel, 
wenig, fondern auch die beflimmten Zahlwörter fehr häufig ſubſtan⸗ 
tivifh mit dem als Attribut im Genitiv flehenden Begriffsworte 


*%) 6. J. Dobrowskya.a.D. ©, 337. 
*.) Sengl. R. Kühmer Ausführliche Gramm. der grieh. Sprache S. 404. 
“) ©, J. Dobrowsky a. a. O. S. 507. 
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gebraucht z. B. „ein thero fibino thero Gotes Botono“ (di; 1m 
Bra av Bob .ayydius ); und dieſe Gebrauchsweiſe kömmt auch 
in den alten Sprachen vor. Beſonders merlwurdig iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht, datz im Altſlaviſchen die Grundzahlwörter, mit Ausnahme von: 
ein, zwei, drei, vier, nicht nur mit bem attribusiven Genitiv verbun⸗ 
den werden, fondern daß auch, wenn fie in dem Satze ald Subjelt 
‚ftehen, das Verb, wie im Altdeutſchen bei viel und mehr (S. 6. 182), 
immer im Singular ſteht **)5 und daß im Auffifchen mit: zwei, drei 
und vier, wenn ſie im. Nominativ flehen, immer ein attributiver Ges 
nitip im Singular verbinden wird. Es Fann nicht ald etwas Zus 
fälliges angefehen werben, daß bei den Zahlwörtern der fubftantivifche 
Charakter vorherrſcht; und es verdient beſonders deßwegen bier bemerkt 
zu werben, weil der fubflantieifche Gebrauch der Zahlmörter in den 
fontaftifchen Verbindungen, der auch der beutfchen Sprache fehr ges 
laͤufig if (S. $. 229), mit ber Gebraucdhsweife der andern Spracden 
einen gemeinfamen: tiefer liegenden Grund haben muß. Vielleicht er⸗ 
Härt ſich dieſer Gebrauch daraus, da die Zahlwörter, wie bie noch 
jest ale Zahlwörter gebrauchten Subſtantiven: Paar, Mandel, 
Schock u. f. f., urfprünglid ſubſtantiviſche Benennungen von Dingen 
ſind, an denen auf irgend eine Weiſe das Verhaltiß der Zahl in 
die Sinne fiel. 

In ſo fern die Zahlworter ſubſtantiviſch genommen werden, be⸗ 
zeichnen ſie eben ſo, wie die Subſtantivpronomen, das Sein ſelbſt "nach 
feinen Beziehungen zu dem Sprechenden; und fie unterſcheiden fi 
von ihnen mir dadurch, daß fie ein Beziehungsverhältuiß anderer Art 
ausdrüden, als 3. B. die Perfonal-, Demonſtrativ⸗ und Interrogativ⸗ 
pronomen. Bermöge diefer nahen Verwandtiſchaft gehen aber leicht, 
wie oben fchon bemerkt worden ($. 157), Pronomen in Zahlwörter, 
und Diefe in Jene über. Auch wird in einigen Sprachen z. B. ber 
ferbifchen und gaelifchen durch Zahlmörter eben fo, wie durch Prono⸗ 
men, ber Unterfhieb von Perfon und Sache bezeichnet ***). 

. Wir nennen diejenigen Zahlwörter, welche, wie: drei, vier, fünf, 
eine befimmte Zahl von Individuen ausdrücken, beſtimmte, 
und biejenigen, welde, wie: jeber, maucher, eine unbefimmte 
Zahl von Individuen ober auch, wie: etwas, viel, wenig, die. 
Menge eines ohne Umerſcheidung son Individuen gebachien Seine 
ausdrüden, unbeftimmte Zahlwörter. Die beftimmten Zahlwörter 





6, Dtfrid I. 4,59. — 14, 12.24 — IL 4,3. — 9, 19. 
*#) ©, J. Dobrowsky a a. D. ©. 598. 
.882) S. W. Stephanowitfch Meine Serb. Gramm. ©. 49, - A. Ste- 
wart Elements of Gaelic Grammar p. 68. 
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machen eine große Fumllie von Wöriern fubſtantiviſcher, aistelets 
viſcher und adverbialer Form aus, die ſich, mi Ausnahme von hun⸗ 
dert und taufend, faͤmmilich aus 3 chn Grundfosmen, nämlich aus 
ben von ein bdis zehn forilaufenden Zahlwoͤrtern entwickelt haben. 
Man nennt jedoch nicht nur dieſe Grundformen⸗ ſondern auch alle 
Bahlworter, welche, wie fie, ſchlechtweg eine Zahl ausdrücken z. B. 
dreizehn, zwanzig, Grundzahlwörter (Numeralia cardinalia). Die 
unbeſtimmten Zahlwörter ſind theils, wie: jeder, etwelche, von 
Pronomen (S. $. 182), myeils, wie: viel, wenig, von Begriffs⸗ 
wörtern gebildet, 


- 


819 
Unter ven Grundzahlwörtern haben in den Altern Sprachen 


nur ein, zwei and Drei, im Griechiſchen ſedoch aud vier und im 


Altflavifchen auch die andern Grundzahlwörter eine mehr oder wenis 
ger volffländige Flexion. Diefe Flexion bat. jich bei ein auch in ben 
nenern Sprachen theils bloß als Geſchlechtsflexion, wie in den ro⸗ 
maniſchen, theils auch als Deklination, wie in der deutſchen, erhalten, 
indeß ſie ſich bei allen andern bis auf einige Übereefte verloren bat, 
Das Zahlwort ein eine ein (Ab. einer ein einaz) hat im Als 
beuifchen Die Adjektivflexion alter Form. Es wird jedoch im Alt⸗ 
deutſchen auch, wie 1. unus, in ber Bedeutung von allein Ci. solus) 
gebraucht, und deklinirt alsdann in der neuen Form *). Gpäterhin 
gebrauchte man flatt ein in diefer Bedeutung die mit alt ($. 172) 
zuſammengeſetzte abverbiale Form allein **. Kin ımb dad mit 
ein zuſammengeſetzte nihein (fein) kommen ſchon im Altdeutſchen 
fehr häufig in dem Nominativ und Alfufativ ohne Flexionsendung 
vor, und zwar in allen Geſchlechtern und auch dann, wenn fie ſub⸗ 
ſtantiviſch gebraucht werden "**). Wie ber Abfall ber Flexionsendun⸗ 
gen bei ein und Fein zu. erklären fei, iſt oben ($. 155) ſchon ange⸗ 
beutet worden. Daß tm Neudeutfchen ein und Fein, wenn fie ſub⸗ 
ſtantiviſch gebraucht werden, und dadurch ihre Betonung gehoben wird, 
immer die Endungen behalten, deutet auf die im Neudeutſchen mehr 
burchgreifende Herrſchaft des Tones. 

Es iſt oben ($. 177) fhon bemerkt worden, daß das Zahlwort 
ein in der deutſchen Sprache eu in der Bedeutung eines unbes 


*) S. Dtfrivl 5, 2. — 1.2, 2. 
“r) S. J. Grimm dv. Gr. Th. IL ©. 651. 
“er 6 Otfrid J. 3, 17. — 4,2 — 1%, 1. — 16, 1. — IE 4, 1. — 12, 
1. 7. und (aihein): I. 5, 38. — 9, 32. — 11,10. — 12,8 — 17, 1. 
— 23,53. — II. 12, % . 
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Rimmten Pronoms fuhflintisiih und adjektiviſch zebraucht wirt 
> B. „Wenn Einer fügte” „Die Störche ſind angefonnnen, ich habe. 
Einen (Storch) gefehen”, we ein bie Bebentung.von us, 1. quis, 
aliquis hat. Das als unbeſtimmtes Adjektivpronom gebrauchte ein 
hat nun in ber beutfchen Sprache zugleih die Bebeutung bes unbe⸗ 
flimmten Artikels angenommen 3. DB. Otfrid L 4,2. „In Dagon 
eines (eujusdam) Kuninges was ein (quidem) Ewarto“. Außer⸗ 
dem bat ein in der deutſchen Sprache auch eine demonſtrative 
Bedeutung angenommen; und zivar auf zwiefuche Weile. Es wirb 
nämlich adjektinifch in der Bedeutung von berfelbe (6. 168) ge- 
braucht z. B. „Eine (diefelde) Stadt bat und geboren In 
diefer Bebauung bat ein, wie bie Demonfrativen, immer den vollen 
Ton; auch wird die bemonftrative Bedeutung oft durch Hinzufekung 
des Demonſtrativs Derfelbe mehr hervorgehoben 3. DB. „Eine und 
dieſelbe Stabt”. Zugleich wird ein, ebenfalld mit vollem Ton, 
demonſtrativ gebraudt im Gegenfate "gegen ander z. B. „Einer 
lacht, der. Andere weint“ „Der. eine Bruder ift lahm, der andere 
Hind“. In dieſer Bedeutung wird es adjektiviſch und ſubſtantiviſch 
und, häufig wit dem beſtimmten Artikel gebraucht. 

Das Zahlwort zwei unterfcheidet im Altdeutſchen im Nominativ 
und Alfnfativ die drei Gefchlechter dur die Formen: zuende, zuß, 
zuei (Mittelhd. zwene, zwo, zwei); es hat im Genitiv für alle Ges 
ſchlechter zueid (auch zweitrd) (Mittelhd. zweier) und im Dativ eben 
fo zuem (Mittelhd. zwein). Eine ältere Form biefed Zahlwortes, 
von der much. Mb. zuiro (Mittelhd. zwir) E. twiee (zweimal) 
gebildet find, bat fih in den Zufammenfeßungen: zwiefach, Zwichad, 
Zwietracht, Zwiefpalt, Zwieliht CE. twillght), und in: Zwilling 
erhalten. ' ' 

An dem Zahlworte drei werben im Altdeutſchen ebenfalls im 
Rominativ und Alkufativ die drei Gefchlechter unterfchieden durch die 
Kormen drid.(dri, Mittelpb. dri), brid (Mittelhd. dri) und driu 
Mittelhd, drin); es hat im Genitiv Drid (Mittelhd. drier) und im 
Dativ drim (Mittelhd. drin). - 

Die Zahlwörter von vier aufwaͤrts bis zwälf unterſcheiden im 
Atventfchen Durch bie. Flexion nur den Dativ z. B. Ad. viorim, vin⸗ 
vim, ſehſim, ſibunim. Für den Nominativ und Alkuſativ finden fich 
aber im Alt- und Mittelhochdeutſchen insgemein zwei Formen, naͤm⸗ 
lich Eine ohne Flexionsendung z. B. vior, vinf, ſehs und Eine mit 
einer Flexionsendung. Dieſe Endung iſt nach der Bedeutung unter⸗ 
ſchieden, naͤmlich i Ce), wenn Perfonen, und ju, wenn Sachen be: 
zeichnet werben. Der Gebrauch dieſer Formen folgt im Altdeutſchen 
und auch im Mittelhochdeutſchen einem beſtimmten Geſetze: wenn 
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nämlich das Zahlwort mit einem Subflantiv verbunden iſt, und das 
her untergeordnete Betonung bat, fo wird es nicht fletiet z. B. „oinf 
Broͤt „ſehs Jaͤro“ „vier Kin’ 9); wenn aber das Zahlwort ohne 
nachfolgendes Subſtautiv allein ſteht, fo wird bie flektirte Form ges 
braucht z. B. „iro warun viari⸗“: „in fieru“ (vier Theile) „thero 
warun ſibini“ ). Dasſelbe Geſetz hat ſich für den Gebrauch dieſer 
Zahlwörter auch im Neudeuntſchen erhalten: wir ſagen z. B. „vier 
Brüder” „fünf Schweitern” „mit ſechs Pferden” „vor acht Tagen”, 
hingegen „unfer find viere“ „Ich kenne alle fünfe“ „mit ſechſen 
fahren” „Ich weiß von achten”. Nur fieben wird wegen der ton 
Iofen Endung im Nominativ und Afkufativ indgemein ohne Flexion 
gebraucht. — Auf die Zahlwörter zwei und brei findet das eben 
. bezeichnete Gefeb im Neudeutfchen nur bei dem Dativ eine Anwen 
bung 3.8. „Man kann nicht zwei (drei) Herren dienen” und: „Man 
fann nicht zweien (dreien) dienen”. Für ben Nominativ gilt mur 
Eine Form (zwei, drei), welde als nicht flektirt anzufehen iR. Für 
ben Genitiv wird auch dann, wenn, dad Zahlwort mit einem Sub- 
flantio verbunden iſt, bie Hektiete Form - ‚gebraucht, es fei denn, daß 
ber Kafus ſchon durch den vorangehenden Artikel oder durch ein vor» 
angehenbes Pronom bezeichnet if z. B. „in Dem Munde zweier - 
oder Dreier Zeugen’ und: ‚in dem Munde ber Chiefer) zwei oder 
drei Jeugen“. 

Die mit zehn ‚ufammengefegten. Zahlwörter wurden im Alt 
deutfchen eben fo, wie zehn fleftirt 3. B. N. ſibunzehan, und ſibun⸗ 
zehint D. fibunzehinim. Auch unterfcheidet die Volksſprache noch 
häufig eben fo, wie bei vier, fünf u. f. f., eine zweifache Form des 
Rominativs und Affufativs und den Dativ; dieſe Unserfcheibung iſt 
jedoch dem Hochdeutſchen nicht mehr geläufig. 

Die Zahlwörter elf (Ad. einlif) umd zwölf (Ab. zuelif) find 
mit Tif zufammengefegt, das, abgeleitet von G. leiban (bleiben, 
. übrig fein), ſoviel als über bedeutet: .fo bedeuten elf und zwölf: 
ein, zwei über zehn. — Zwanzig, dreißig m. f. f. find mit zig 
(G. tigus, MW, zuc) zufammengefest, : das foviel ald zehn bedeutet. 
Im Altveutihen wird auch zehenzech flatt Hundert gebraudı. 

Hundert (Ab. Hunt) und taufent (Ab. bilfunt‘) werden theils 
adjeftiviſch ohne Flexion, theils ſubſtantiviſch mit Flexion gebraucht 


€) ©. Dtfrid J. 1, 49. B8. — 3, 36. — 22, 1. — DL 6, 28, — 14, 8, 


236, 3. 
..) ©, Dtfriv H. on 20. — II. 14, 66. — IV. T, 65. — 12, 6. — 28, 
2. — V. 14, 20 — Parzival 16, 28, — 233, 5. 11. 15. 26. — 234, 


2. 29. — 235, 8. 12. — 2336, 16. — 707, 8. 
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4. B. „m hundert ‚, in tanfenb Zehren⸗ und „die Hunderten „bie 
Tauſende“. 

Die beutfche Spra he hat neben zwei das dem lateiniſchen 
ambo und gr. duge entiprechende Zahlwort beide, das buch alle 
Kafus beflinirt, und im Altdeutfhen durch die Formen: pede, pedö, 
pedin (pedu) auch die Geſchlechter unterſcheidet. Diefes Zahlwort* 
drückt nicht ſowol die Zahl, als den aufgehobenen Gegenſatz 
von zwei Individuen aus, weiches Verhaͤltniß im Franzöfifchen durch 
tous les deux bezeichnet wird. Es bezeichnet, daß von zwei Din⸗ 
gen fowol bas eine -ald das andere gemeint if. Daher wird im 
Englifchen both ſehr häufig flatt: ſo wol-als gebraudt z. B. both 
by sea and land, both in time of peace and war; .und biefelbe 
Gebrauchsweiſe fümmt auch fehr häufig im. Mittelhochbeutfchen und 
noch bei Luther vor z. B. „Des mohte er wol gewinnen beidinu Liute 
unde Laut” *). Bon zuge, 1. ambo, d. beide, E. both muß man un« 
tesfcheiden augorsgos, 1. uterque, Ad. iogahuedar, Mittelhd. jeweder 
(S. & 182), E. either, welche fo viel bedeuten als jeder von 
zweien. Die Lebiern verhalten fih in ber Bedeutung zu ben 
Erfieren, wie-jeder zu Alle (S. & 182). — Die vollfommnere 
Flexion und die mannigfaltigen Formen, die fih für die Einzahl, be⸗ 
ſonders aber für die Zweizahl in allen Sprachen entwidelt haben, 
fipeinen ihren Grund barin zu haben, daß in der Einzahl der Ges 
genfaß gegen die Mehrzahl, und in ber Sweigapl ber Gegenfab ger Ä 
gen die Einzahl am fchärfften hervortritt. 


$. 180. 

Die Ordnungszahlwörter (Ordinalia) werden von den Grund⸗ 
zahlwörtern (Cardinalia) gebildet: bie von zwei bis neunzehn 
durch die Endung t (Ab. to, do), und die von zwanzig aufwärts 
durch die Endung R (Ab. ofto) z. B. ber vierte, fünfte, vierzigſte, 
fünfzigfte (Ar. fiordo, fimfto, fiorzugoflo, fimfzugoſto). Im Alt 
deutfchen haben beide Glieder der zufammengejesten Zahlwörter 
die Endung der Ordinalzahl z. 3. fibunto-zehanto, finfzugofto ſehſto 
(dev ſiebenzehme, ſechs und funfzigſte). 

Wie die andern Sprachen, ſo hat auch die dentſche das Ord⸗ 
mungszahlwori für bie Einzahl nicht von ein gebildet, ſondern ge⸗ 
braucht flatt beffen die Superlativform erft eh. erifto),, von der 
ſich der Poſitiv in dem gothiſchen air ( frühe) und in E. early, und 





5. Nibel. R. 28, 4. 36, 4. — Parzival 3, 2. — 86, 12, — 
112, 14, — 115, 1. 9 — Gprigw. 15, 3. — Or 10, 3.— — Dat. 
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der Komparativ in eher (Ad. Er) vorſindet. Man vergleiche mosrog 
. Con get) 1. primus (neben prior) G. frumists (neben fruma frũ- 
her) A. fyrst (vorderſty. 

Eben fo hatte die deutſche Sprache in Übereinſtimmung mit den 
anbern Sprachen früher Fein von zwei gebilbetes Ordnungszahlwort, 
fonbern gebrauchte ſtatt deffen ander (Ad. andar). Man vergleiche 
frepos, 1. alter ımd secundus (von sequor). Erſt fehr fpät wurde 
{m Deutfchen aud von zwei ein Drbinale gebildet. Luther ge⸗ 
brauchte noch immer ander flatt unfered zweit. Die deutfche Sprache 
bezeichnet jegt duch ander und zweit eben Io, wie bie griechiſche durch 
Erepos und detzepos und die Tateinifche Durch alter und secundus, un⸗ 
terfchledene Bedentungen. Der zweite deurspos und secundus find 
nämlich, wie ber dritte, vierte, als Die eigentlichen Orbinalien 
anzufehen, welche überhaupt die Stelle eines Dinges in viner Reihe 
“bezeichnen , und daher das Ding eben ſowol von bem vierten, fünfs 
ten u. ſ. f., als von dem erflen unterſcheiden: dagegen find ander, 
Frepos und alter nicht als Ordinalien, fondern als unbeſtimmte 
Pronomen anzufehen, die, wie 1. uter und neuter, die Zweizahl 
vorausſetzend, unter zwei Dingen nur das eine von dem andern 
in einem Gegenſatze unterſcheiden. Sie beziehen ſich nicht auf das 
Verhaͤltniß einer Reihe, und Fönnen daher eben ſowol das erſte, als 
das zweite bezeichnen; daher bezeichnet die Tateinifche Sprache auch 
haufig ſowol das eine als das andere von zwei Dingen durch 
alter 3. B. alter altero pejor. Die deutſche Sprache bezeichnet Dem 
Gegenſatz zwifchen zwei Dingen beflimmter dur : der Eine und ber 
Andere z. 2. „Der Eine if fohlimmer, ald der Andere *). 
Das Zahlwort ein wird bier ebenfalls, wie ander, als unbeſtimm⸗ 
tes Adjektivpronom gebraucht: es hat-aber, den Gegenſatz gegen ans 
der bezeichnend, eine befondere Bedeutung, welche von derſenigen, 
in der es ſonſt als unbeſtimmtes Pronom gebraucht wird z. B. „Wenn 
Einer ſagte“, unterſchieden iſt. Ander wird zugleich in der erwei⸗ 
terten Bedeutung von verſchieden gebraucht z. B. „auf andere 
Weife” „andere Menſchen“. Die lateiniſche Sprache gebraucht im 
dieſer Bedeutung nicht alter, fondern alius und zwar oft auf eine 
eigenthümliche Weife 5. DB. allud aliis videtur optimum. („Berfchies 
bene halten Verſchiedenes für das Belle, der Eine Diefes, der An⸗ 
bere jenes”), alius alio mode interpretatur. Das von ander ges 
bildete Adverb anders wird, wie 1. aliter, nur als Adverb der Weife 
in der letzteren Bedeutung gebraucht. — In der zufammengezogenen Form 
einander haben ein und ander bie oben bezeichnete proneminale 


*) ©. Kero 2. „einer meer denne andrer”, 
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Bedeutung, ımb einander bezeichnet das veziprofe Verhaͤltniß einer 
Thätigfeit zwifchen zwei Perfonen oder Sachen z. B. „Sie haſſen 
- einander‘ „Sie find einander ähnlich“ „Bergleiche fie mit ein- 
ander“. . In biefer Form ift ein ale Nominativ oder auch als Ka⸗ 
fus des Objektes mit ander ald Rafus des Objektes zuſammengezo⸗ 
gen (Einer der [dem] Andern; Einen wit dem Andern); auch geht bie 
zu auber gehörige Präpoſition der zufammengesogenen Form voran 
z. B. „Sie fpreden mit einander” (E. one with another). Ein⸗ 
ander. wird nicht, wie Das ihm fonft- entſprechende alla, flettirt *). 

Es verbient bemerkt zu werden, daß in allen Sprachen die Or⸗ 
dinalien der Zweisahl 3. B. .Ersgos, Ösuregos, alter, ander in ber 
Form mit den Komparativformen, und die Ordinalien der anders 
Zahlen, wie euros, 1. -primus, septimus, decimus, vigesimas, .d; 
der erſte, der zwanzigſte, der dreißigſte, der hundertſte, mehr oder 
weniger mit den Superlativformen zuſammenfallen. Auch ödxarog, 
xooras U, ſ. f. und dritter, vierter, fünfter u. f. f. ſcheinen urſprüng⸗ 
lich Superlativformen zu fein *). Sie haben daher auch, wie die 
Komparative und Superlative ($. 153), im Altdeniſchen Immer die 
Flexion nener Form, anögensmmen ander, das immer bie 
Slerion alter Form hat. Die Orbinalien bezeichnen die Stelle eines 
Dinges in einer Reihe, bie unfprünglih auf räumliche Weiſe fo 
vorgeßellt wurde, daß ber erfte den einen, und jedes andere Or⸗ 
Dinale z. B. der zehnte den andern Endpunkt der Reihe bezeichnete. 
Run haben wir ſchon oben (H. 155) gefeben, baß bie Sprache bei 
Berhältoiffen, die ale Verhaͤltaiſſe eines Gegeuſatzes zwiſchen - zwei 
Punkten im Raume aufgefoßt werden, wie ‚Bei aben und unten, 
Die größere. oder größte Annäherung zu dem einen ober zu bem an⸗ 
dern Punkte durch Komparationsformen bezeichnet; und wie Die Koms 
paratioformen: der obere, der untere Die.größere Nähe zu ent 
gegengefegten Punkten im Raume, fo bezeichnen die Superlatioformen 
der erfte. und ber zehnte Die größte Nähe gu den Enbpunften 
einer Reihe, nämlidy die Endpunkte felbfl. Bei der Zweizahl aber 
werben, weil die Reihe nur aus zweien beſteht, wie in: ästızepös, 
@giorepös, Die. auch fonft indgemein auf die Zweizahl bezogenen 
Komparativformen gebraucht. Auch die von den Ordinalien gebil- 
beten Adverbien: erſtens, zweitens, drittens u. ſ. f. haben die Form 
ber von Superlativen gebildeten:- höchſtens, meiſtens, ſchoͤnſtens u. ſ.f. 


®) fiber die dem einander Im autbgutfihen entfprechenven Formen ©, 
3. Grimm d. &. Th. Hl. S 
*) S. 3. Grimm d. Gr. Th. neo u. fig. 
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Jedweder Ad. togahuebar, iogimebar, ioweder, Mittelhochb. iege⸗ 
weder, ieweber, ietweber ift zufammengefegt aus je (Ad. &o) ($.177) 
und dem Interrogativ hbuedar (uter) ($. 173), und bebeutet im 
Altdeutfchen fo viel ald: jeder von zweien (uterque), nahm aber 
fpäter die Bedeutung von jeder (quisque) an. Auch wurde fpäter 
ieweder in jeder zufammengezogen. So haben wir jegt zwei Zahl- 
wörter, die urfprünglich Eines und dagfelbe find. Jedweder und 
jeder werden jest in dev Bedeutung kaum unterfehieden. Beide bes 
zeichnen, wie Alle, die Geſammtheit einer beftimmten oder unbe- 
fimmten Zahl, unterfcheiden fih aber von Alle badurd, daß fie bie 
unter diefer Zahl begriffenen Individuen geſondert darftellen; und 
fie werben daher indgemein nur im Singular gebraudt z. B. „Alle 


find befchäftiget, jeder oder jebweder in feinem Berufe”. Nur in 


dem Ausdrude „Alle und Jede” gebraudt man auch den Plural von 
jeder. Wie indeflen in der Form von jedweder noch die Abfunft 
yon huedar (uter) Fenntlich geblieben, welche in jeder verihwun- 
den ift, fo feheint die Sprache aud) jest nod) die Bedentung in fo 
fern zu unterfcheiden, daß jeder ohne Unterſchied für jegliche beftimmte 
oder unbeftimmte Zahl, jed weder aber vorzüglich für Die Zweizahl 
oder Doch nur für beftimmte oder folde Zahlen gebraucht wird, Die 
als beftimmte gedacht werden. So fagen wir 3. DB. Jedermann, 
jedesmal, jederzeit, „Das weiß ein Jeder“ „jedes Jahr“ 
„jeden Morgen” „Es Tiebt ein Jeder, frei fi felbft zu leben“; 
hingegen : „Seine zwei (drei) Schweftern kamen und jedwede brachte 
ihm ein Gefchent“ „Er war drei Tage in der Stadt und jedweden 
Tag eingeladen” „Beide haben ‚mir genügt, jedweder auf feine ei- 
gene Weife” „Du Tonnteft fpielend Deine Pflichten üben, jedwedem 
fhönen Triebe Genüge thun“ „Jedwede nädfte Stunde brütet ein 
neues ungeheured Schredbild aus” „Des Kaiferd Acht gibt fein fürft- 
Ih Baupt jedwedem Mordfnecht preis, der fih den Kohn der 
Dlutthat will verdienen“. Auch wird Die Sonderung der Individuen 
buch jedweber mehr hervorgehoben, als durch jeder. Sn den 
eben angeführten Beifpielen könnte man ohne merflihe Veränderung 
ſtatt jeder — nicht aber flatt jebweder — auch wol alle gebraus 
hen. Die englifhe Sprache gebraucht fehr häufig das unferm jeder 
entjprechende every, wo wir alle gebrauden z. B. every day (alle 
Tage), every thing (Alles), in every place (aller Orten); dagegen 
gebraucht fie each, welches urfprünglich ebenfalls nur für die Zwei— 


. zahl galt, nur in der für jedweder eben bezeichneten Bedeutung 


z. ®. they are two, I will give each of them a little; each o 
us; each of the family. 
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Jeglicher Ad, kogalihher Mittelhd. iegelich iſt, wenn es nicht 
aus Ad. kogahuelih (unusquisque) hervorgegangen, aus bem Adverb 
pronominaler Bedeutung je (Ab. ko) ($. 177) und lich (Ad. lih, galih) 
zuſammengeſetzt. Dieſes lich kömmt in altdeutſchen Zuſammenſetzun⸗ 


gen häufig in der Bedeutung von alle vor z. B. mannolih, ioman- 


nogilih (Jedermann), wibilih Ciede Fran), boumolih Calle Bäume), 
in zitelib (zu allen Zeiten); und es bat fih in männiglidh, jeders 
männiglich und wahrfeheinlih auch in täglich (tafalibhin Kero 
4. 7.), jähr lich, welde dem Ad. zitelih ganz analog find, erhal: 
ten. Jeglicher bat mit jebweder gemein, daß es die Sonberung 
der Individuen mehr hervorhebt, als jeder; es unterſcheidet fi 
aber von jedweder dadurch, daß ed mehr für unbeftimmte, als 
für beftimmte Zahlen gebrauht wird z. B. „Alle waren ba, und 
jeglicher erhielt fein Theil” „So viele der Gäfte aud waren, fo 
fand doch jeglicher eine gute Bewirthung“, und bei Luther 1. Mof. 
1, 11. „und fruditbare Bewme, da ein fglider nad) feiner Art 
Frucht trage” 12. „Gras und Kraut, Das fi) befamet, ein jgliches 
nad) feiner Art“ 21. „allerley Tier, das ba lebt und webt, ein 
igliches nach ſeiner Art“. 

Etwelche Ad. etheswelih (IJ. aliquis) iſt zuſammengeſetzt aus et 
Ad. ethes ($. 177) und dem Interrogativ welcher. Statt etwelche 
gebraucht man jest gewöhnlich etliche Ad. etheslih, eteslih (mund⸗ 
artifch auch eglich), welches vielleicht aus etwelche hervorgegan— 
. gen ifl. Beide werben indgemein nur im Plural gebraudt. In der 
Volksſprache wird flatt etwelche auch welche gebraudt, jedoch nur 
dann, wenn das Subftantiv ausgelaffen wird, und es entipricht bann 
meiftens dem franzöfifchen en 3. B. „Willſt Du Kirſchen? Ich babe 
welche” (j’enai) „Es ift fein Geld vorhanden — So ſchaffe welches”. 

Wir gebrauhen Etwas, welches ſubſtantiviſch als unbeftimmteg 
Pronom eine ganz unbeſtimmt gebachte Sache bezeichnet ($. 177), auch 
in der Form eines nicht leftirten Adjeltivs, um eine geringe Menge 
einer Sache zu bezeichnen 3. DB. „etwas Wein“ „etwas Brod“. 
Die andern Sprachen gebrauchen die dem Etwas entfprechenden Formen 
nicht in dieſer Bedeutung. 

Bon dem Zahlworte ein (6. 179) find bie unbeftimmten Zahl: 
wörter einige und fein gebildet. Einige (Ad. einac, einec) be- 
beutet im Aftveutfchen fo viel als 1. unicus, wofür fpäter Die Form 
einzig aufgenommen; und es bezeichnet jeßt eine Feine Anzahl von 
Individuen. — Kein (Mb. nihein, niphein) ift aus der Zufammen- 
fegung des Zahlwortes ein mit dem im Gothifchen noch vorhandenen 
nih (neque) hervorgegangen, bie ſich im Mittelhochdeutſchen in kein 
verkürzt hat. Da keiner ſoviel bedeutet als nicht einer, ſo ſollte 
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es eigentlich , wie das Zahlwort einer, als verneinendes Zahlwort 
nur in Beziehung auf das Zahlverhältnig von Individuen und 
daher nur bei Gemeinnamen gebraudt werben 3.8. „Lein Pferd“ 
„kein Baum“, Man gebraucht indefien fein auch bei Stoffnamen 
und Abftraften, um verneinend die Menge eines floffartig gedachten 
Seins zu bezeichnen, obgleich hier ein nicht Etatt finden Tann 5. 8, 
„kein Seld“ „Fein Wein“ „Leine Liebe” „Gallas hat fein Glück“. 
Das Zahlwort Fein wird endlich auf eine Weife gebraudt, welche, 
obgleich fie bei klaſſiſchen Schriftftellern vorlömmt, nicht zu loben if, 
indem man fich desfelben auch Dann bedient, wenn weder Zahl noch 
Menge eined Seins verneint, fondern nur die Berneinung des 
Prädifats oder eines Attributs bezeichnet wird, fo Daß Fein nicht 
mehr die Bedeutung eines Zahlwortes hat z.B. „Es ift jest Feine 
(ſtatt nicht) Zeit zum Scherzen” „Er ift fein (ſt. nicht) Profeffor” 
„Er trinkt Teinen Wein, fondern Waffer” „Du feunft mid, daß ich 
feine Memme bin“ „Das ift Fein Ehmud für ein jungfräulich 
Haupt“ „Ein Gefiht, wie Dies, ift feines Heuclers Larver „Er 
bewohnt Fein (ft. ein nicht oder: nicht ein) großes Haus“ „Es 
ift Feine kleine Arbeit”. Man darf in diefer Hinficht nicht überfe- 
ben, daß fein nur dann fo viel als nicht ein bebeutet, wenn ein 
als Zahlwort, nicht aber wenn es ald Artikel gebraucht wird. 
Auch ift in den andern Spraden z. DB. in der lateiniihen, der eben 
bezeichnete Gebrauch des verneinenden Zahlwortes nicht zuläflig; und 
richtiger find gewiß Ausdrüde, wie: „So tragen wir nicht fremdes 
Joch“ „Mic treibt nicht eitles irdiſches Verlangen”. 

Das Zahlwort all (Ad. al und ellu) bezeichnet im Altteutfchen 
nicht nur die Geſammtheit einer Zahl oder Menge, fondern auch, 
wie 1. omnis und fr. tout, die Geſammtheit aller an einem Dinge 
unterfhiedenen Theile, welche wir jegt buch ganz bezeichnen z. B. 
„alan Lib io“ (ihr ganzes Leben) *). Ben alle wird im Alt 
deutſchen das Adverb alles (gänzlich) gebildet **), welches in dem 
Mittelhochdeutſchen die Bedeutung von allezeit angenommen ***) 
und fi) in dem mundartiſch noch gebräuchlichen als („Er fpricht alg“ 
$. 90) erhalten hat. — Auch wird all im Altdeutſchen häufig in 
ber Bedeutung bes ntenfitätsadverbs fehr mit Adjeftiven verbunden 
3 B. „ala feiti“ (ſehr feſt) „ala zioro” (fehr fhön) +); und Diefe 


*) ©, Otfrid 1.23, 1.14.32. — IV 7,59. — Rotker Pf. 30, 1. — 
Kero1l — Nibel. R. 39, 1. — 1570, 1, 
“) S. Kero 7. — 11. — 60. 
*) S. Nibel. R. 589, 6. — 1491, 4. — 22289, 2. — Iwein 3092. — 
4396. — 4990. — 6556. 
HD) ©. Otfrid IV. 15,68. — V. 1, 15. — Nibel. R, 97,1, 


— — u wu u 


Unbeſtimmte Zahlwörter. $. 182. 373 


Verbindung hat ſich in: augemach, allmaͤhlich, allgemein und einigen 
andern erhalten. 


Manche hat im Altdeutſchen die Bedeutung, welche wir jetzt 
durch viele bezeichnen; und es wird in dieſer Bedeutung theils ad⸗ 
jeltiviſch, theils ſubſtantiviſch gebraucht. Es fümmt adjektiviſch vor 
im Singular z. B. „manageru Ziti“ (mancher Zeit) *) und im 
Plural 3. 3. „fon managen Herzen“ **); fubftantivifh wird es im 
Plural theils für fi allein manage (Biele) ***), theils mit einem 
Genitiv gebraucht z. B. „Manage fhero pharisaeorum” +). Mate 
wird im Neudeutſchen auf Diefelbe Weije gebraudt; aber die Bedeu- 
tung ift nicht ganz diefelbe geblieben. Es bezeichnet zwar noch, wie 
im Altdeutfchen, eine Zahl von Individuen und nicht die Menge 
eines Stoffes; aber es bezeichnet das Zahlverhältnig nicht eigentlich 
als eine Bielheit. Dieſes Verhältniß — ter Gegenſatz gegen we 
nige — für welchen im Altdeutfchen ebenfalls manag gebraucht 
wurde, wird jegt durch viele bezeichnet; und mande bezeichnet 
nur überhaupt eine unbeflimmte — größere oder auch Fleinere — Zapf, 
und entfpricht nicht nur dem 1. multi und E. many, fondern aud 
bem 1. nonnulli und E. some. Das Zahlverhältniß tritt fogar, be= 
fonders wenn mander im Singular fubftantivifh gebraucht wird, 
dergeftalt in den Hintergrund, daß ed gewiffermaßen die Bedeutung 
eines unbeftimmten Pronoms annimmt 3. B. „Mander dünft fi 
weife” „Mancher glaubt das nicht“ „Das fällt Manchem nit 
ein“ (1. sunt, qui etc.). 


Wie im Altdeutfchen manche die Vielheit ald Zahl, fo bezeich- 
nete viel (Ad. filu) die Bielheit als Menge z. B. „filu fprehhan” 
„Hlahtar filn“ (viel Gelächter) „filu fafteta” (faftete viel) FF). Viel 
wurde nicht fleftirt und indgemein als ein Subftantiv im Singular 
mit einem Genitiv gebraucht z. B. „Alu Manno (viel der Männer) 
„ro iſt filu irwortan“ „filu theſſes Liutes“ (viel dieſes Vol⸗ 
kes) +rr). Insbeſondere wurde filu häufig, wie E. much, als 
Adverb der Yntenfität in ber Bedeutung von fehr gebraudt z. B. 


% €, Dtfrid 1. 5, 60. — 4, 49. — 15, 2. — 16,1. — II. 4, 30. 32. 
2) ©, Dtfrid J. 1, 11. — Tatian 7, 8. 
“65, Otfrid 1. 15,29. — 22, 39. — Notker Pf. 3, 1.2.3.—4, 6. 
— Kero 2. — Tatian T, 8. 
+) S. Tatian 2, 6. — 13, 13, 
+) ©. Servo 4. — 6. — 7. — Ötfrid I. 16, 11. 
+tH) ©. Otfrid L 1, 1.31. — 4, 3. — II. 16, 20. — 19, 33. — II. 10, 
25. — V. 22, 13, — Rotker Pf. 24, 11. 
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filu manag“ (fehr viele) „Alu veini” (fehr rein) ); und dieſe Bedeu⸗ 
tung bat fih in vielleicht erhalten. Auh im Mittelhochdeutfchen 
wird viel in derfelben Bedeutung und auf dieſelbe Weife gebraucht *): 
es bat überall die Form eines nicht fleftirten Subſtantivs, und dag 
Berhältnif der Menge tritt als die Grundbedeutung hervor. In 
Diefer Bedeutung fteht es entweder allein 3. B. ſwie vil, ſoͤ vil 
(quantum, tantum), oder mit einem Subſtantiv im Genitiv bes Sin⸗ 
gulars z. B. „Wunders vil“ „aller Kurzewile heten fi dö vil“. Es 
wird zwar auch für das Verhältniß der Zahl gebraucht; aber es 
ſtellt dann als Subſtantiv im Singular die Zahl gewiſſermaßen 
ale Menge dar, und nur das andere Subftantiv ſteht im Plural 
3. B. „Dö was, fd vil der Gefte fomen“. Luther gebraudit 
viele ſchon fehr häufig, ſowol adjektiviſch als fubftantivifch, 
wenn Die Vielheit als Zahl bezeichnet wird. Wenn viel ſub— 
ftantivifch mit einem Genitiv verbunden die Etelle des Subjeftes 
einnimmt, feßt er das Verh noch zuweilen, wie im Altveutichen, 
in den Singular z. B. Pſ. 3, 2. „Wie ift meiner Feinde fo 
viel“; aber meiftend gebraucht er ſchon den Plural z. B. „elender 
Naht find mir viel worden” *xXx)Y. Eben fo kömmt es bäufig ale 
fubftantivifch gebrauchtes Adjektiv mit. dem Plural vor 5. B. „und 
viel würden für dir fleben’ Hi: aber auch, wenn es adjektiviſch 
gebraucht wird 3. 3. „Sie brachten viel Befeffene-zu im”, wird es, 
wie bei dem ſubſtantiviſchen Gebrauche, indgemein nicht Aleftirt +). 
Sehr felten fümmt bei Luther der fleftirte Dativ vielen vor z. B. 
Pſ. 71,7. „Ich bin für vielen, wie ein Wunder“: erſt fpäter 
bat viel’ auch für Die andern Kaſus die abjeftivifche Flexion ange- 
nommen, und ber Volksſprache iſt noch jetzt bei dem abjeftivi- 
fhen Gebraude 3. B. „viel Bäume“ die nicht fleftirte Form ge- 
läufiger. 
Mehr hat im Altdeutſchen häufig die Bedeutung von größer 
und wird dann adjektiviſch fleftirt FF7); auch kömmt in dieſer Be- 
bentung bie Form meriro ($. 155) vor. In der Bedeutung von 





*) ©. Otfrid L 1, 20. 21. 27. 63. 67. — 4, 30. 31. — 9, 3.9. — 17, 
49. — 11. 3,5. 
xs) S. Nibel, R. 1, 1. — 481, 2. — 528, 4. — 540, 12. und: 481, 4. 
49,2. — 531, — 532, 4. 
“#) ©, Hi0b 7, 3. — Matth. 7, 13. — Joh. 21, 11. 
I) ©. Hiob 11, 19. — PL. 3, 3. — Matth. 7,2. — 8,11. — 24, 5. 
M ©. SMiob 3, 17. — 9, 17. — Matt. 6,7. — 8, 16.— 13, 5.58. — 
15, 30. — Matt. 8, 19. — 306. 14, 2. 
444) ©, Otftt 20, 5 16. — 3,7. — TU-W3, 43. — 3, 
32. — Tatian 64, 7. — 165, 7. — 168, 2. — Rotfer Pf. 20, 6.— 
8er. — 5. — 5, — 46. — 6l. 
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mehr (plus und plures) wird m&ra oder auch mer, wie filu, als ein 
nicht flektirtes Subftantiv gebraucht und oft mit dem Genitiv verbunden 
z. B. „thes mera“ (deſſen mehr) „zellu ih in mer” (erzähle ich euch mehr) 
„iro mera“ Ceorum plures) *); und wenn ed mit Dem Genitiv eines 
Gemeinnamens oder Pronoms die Stelle des Subjeftes einnimmt, fteht 
das Berb im Singular 3. B. Otfrid II, 14, 115. „giloubta iro 
oub the filu harto mera“ ces glaubten ihrer viel mehr). Es wird 
in berfelben Form auch als Adverb (magis, amplius) gebraudt 3. B 
„thaz Suht ni derre ung mera’ (daß Krankheit und nicht mehr 
fchade) „mer inti mer’ (mehr und mehr) **). Im Mittelbochdeutfchen 
wird möre oder mer (auch mE) ganz auf diefelbe Weife gebraucht ***). 
Später wurde mehr eben fo, wie viel, auch adjeftivifch gebraucht 
z. B. „mehr Menſchen“ „mit mehr Menſchen“; aber noch jest läßt 
mehr, wenn cd den Komparativ von viel bezeichnet, Feine Flexion 
u Die Verſuche einiger neuern Grammatiker, Die Flexion bes 
Komparatios mehr einzuführen 3. B. mehre, mehren find, wie 
alte Berfuche, grammatifche Formen geltend zu machen, bie in der 
Sprache gar nicht vorhanden find, verwerflih. Wenn man fih auf 
die im Altdeutichen vorkommende Flexion beruft, überfieht man, daß 
dort die Flexion nur dann Statt fand, wenn mehr die Bedeutung 
von größer hatte, nicht aber, wenn ed den Komparatio von viel 
bezeichnete. Bon dem Komparativ mehr muß man ba& fleftirte uns 
beflimmte Zahlwort mehrere unterjcheiden, weldes zwar in ber 
Form, aber- nit in der Bedeutung mit Ad. meriro (größer) zit 
fammenfällt, und in Form und Bedeutung Dem franzoͤſi iſchen plusleurs 
entſpricht. 

Wenig Ad. wenac, wird im Altdeutſchen in der Bedeutung von 
klein und von arm, ſchwach gebraucht und adjektiviſch flektirt: es 
kömmt in biefer Bedeutung auch noch im Mittelhochd. vor +). Statt we- 
nig in ber jegigen Bedeutung wurben im Altdeutſchen und häufig auch 
noch im Mittelhochd. luzil (Mittelhd. Tügel) und föhE gebraucht, 
Luzil (parum) wird eben fo, wie filu, nicht fleftirt und fubftantivifch 
mit einem Genitiv verbunden ++) föhE (pauci E. few) hat adjektivifche 


*) ©. Dtfrid I. 3, 30. — 17, 5. 67. — 27, 43. — I. 3, 50. — 6,2. — 
20, 14. — 21,24 — IV. 6, 9. — 16, 6. 8. — 19, 66. 
**) S. Otfrid H. 14, 4. — 18, 23. — I. 5, 6. — 9, 10. — 10,8 — 
Kero 2. — 6. — 8 — 40. 
””) S Nibel. R. 34, 4 — 93, 3. — 317, 4. — 493, 4, — 849, 2. — 
Iwein 2416. — 3135. — 7537. — 7639. — 8014. — 8165. 
+) ©. Otfrid I. 17, 51.— IE 6, M. - IV. 90, 9. - Notker Pſ. 136, 8. 
— Nibel. R. 1861, 3. 
+4) &. Difrid IE. 9, 25. 26. — Rue Pt.38, 5. 341. Tit. — Nibel. N. 
42, 1. — 360, 4. — M9, 6. — 627, 71. — 667, 4. 
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Flerion *). Erſt im Mittelhochdeutfchen kam wenig in der jegigen 
Bedeutung in Aufnahme und wurde, wie viel, ohne Flexion theilg 
fubftantioifh mit dem Genitiv, theils adjektiviſch gebraucht **) 
Luther fegt noch bei wenig, wo es eine Zahl bedeutet, das Berb 
in den Singular 3. B. Pf. 12, 2. „Und der Gläubigen ift wenig 
unter den Menſchenkindern“. Man hat fi fo fehr gewöhnt, biefem 
Zahlworte eine fubftantivifche Bedeutung zu unterlegen, daß man es 
fehr häufig felbft dann, wenn es Adverb it, mit dem unbeftimmten 
Artikel verbindet 3. BD. „ein wenig Wein“ „Er fhläft ein wenig“ 
„Sr ift ein wenig eitel“. Die Sprache bezeichnet jedoch durch Diefe 
Form einen Unterfchied der Bedeutung: ein wenig bezeichnet naͤm⸗ 
lich, wie 1. paulum, nicht mehr den Gegenſatz gegen viel, ben wer 
nig, wie J. parum, auedrüde z. B. „wenig Wein“ „Er ſchläft wenig“ 
„Er ift wenig eitel“. Statt ded Komparativs weniger wirb im 
Altdeutfehen und auch im Mittelhochdeutichen insgemein min (min—⸗ 
der) theils fubftantivifh mit dem Genitiv, theild adverbial ge⸗ 
braucht ***). Erſt fpäter wırde weniger in der jegigen Bebeutung 
aufgenommen und nad) der Analogie von: viel, mehr und wenig 
ebenfalls insgemein nicht fleftirt.. Auch widerſtrebt der Flexion bei 
weniger indbejondere bie rhythmilche Form des Wortes, 

Genug wird im Alt» und Mittelhochdeutfchen, wie 1. satis, 
als ein nicht fleftirtes Subftantiv mit dein Genitiv gebraudt: wenn 
es die Stelle des Subjeftes hat und eine Zahl bezeichnet, ſteht Das 
Berb im Plural). 

Ganz, weldhes im Altdeutfchen als Begriffäwort unverlegt 
(l. integer) und daher aud) gefund bedeutet ++), und in biefer Bedeu⸗ 
tung noch in der Volksſprache vorfömmt 3.8. „Das Glas ift ganz“ 
(nicht zerbrochen), bezeichnet jett als unbeflimmtes Zahlwort die 
Sefammtheit aller an einem Dinge unterfchiedenen Theile 3. B. „ber 
ganze Garten”. Es- wird adjeftivifch gebraucht, wirft aber, wie 
bald, vor fählihen Städte- und Ländernamen die Flexionsen⸗ 
dung ab. | 

Wenn die Adverbien: allein, beiläufig, ungefähr, faft, 
beinahe, faum und nur mit einem Subftantiv verbunden find; fo 


965, Kero 7. — 49. — 58. — Tatian 40, 10. 
*) ©, Nibel. N. 880, 4. — 1353, 4. — 1628, 4, — 1681, 2. 
***) ©, Otfrid IV. 2, 32. — Kero 2. — Nibel. R. 1063, 3. 
) S. Stfriv IL 11, 3. — 16, 24. — V. 9,55. — Nibel. NR. 64, 4, 
— 941, 1. — 1516, 2. — 3mwein 2418. 6196. 
+) ©. Otfrid IL 2 22. 32, — 4, 14. — Bergl, Rieder, dert (heit), 
welches auch ganz bedeutet. Brem. Wörterb. Th. 2, ©. 6 
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bezeichnen fie auf attributine Weiſe ein Größenverhältnig (Zahl ober 
Menge) eined Seins und find nicht Adverbien, fondern müſſen 
ale unbeftimmte Zahlwörter angefehen werben 3. B. „Gott 
allein“ „Beinahe, kaum, nur ein Jahr iſt verfloffen”. Unferm 
aflein entfpricht in Der Berbindung mit einem Subftantiv Das Tatei- 
niſche unus und solus, weldhe eben fo, wie Das im Altbeutfchen eben 
fo gebrauchte einer ($. 179), adjektiviſche Form haben und fleftirt 
werden. Allein und nur bezeichnen Die Befhränfung einer Zahl 
oder Menge. In allein ſcheint ein, wovon allein gebildet ift 
($. 179), diejenige Bedeutung zu haben, vermöge deren es dem 
ander entgegengefegt ift ($; 180). Es fchließt jedes andere In⸗ 
dividuum aus und hat mehr die Bedeutung eines unbeflimmten Pro⸗ 
noms, als eines Zahlwortes: nur Bingegen fchließt eine größere 
Zahl oder Menge aus und ift ein Zahlwort. Man fagt da—⸗ 
ber 3. B. „Gott allein (fein Anderer) ift allwiſſend⸗ „Ich habe 
e8 Dir allein (feinem Andern) gejagt” und: „nur drei (nicht 
mehr) Gäfte” „nur drei (nicht mehr) Wochen” „nur eine Woche“ 
(nicht mehr). Nur wird auh noch als befhränfende Kon- 
janftion gebraucht (S. $. 361) 3. B. „Er war billig genug, um 
gern zu fehen, wenn Jeder von feinem Handwerke aufs befte dachte; 
nur mußte man ihm das Seine, dem er fih mit Leidenſchaft gewib- 
met batte, unangefochten laſſen“. Die adjeftivifche Korm alleinig 
bezeichnet, wie ausfchlieplich, ein abverbiales Verhältniß und iſt. 
als ein adfektivifch gebrauchtes Adverb anzufehen z. B. „ber alleinige 
Erbe” „ver alleinige Beſitzer“ (ver allein erbt, befikt). 

Ungefähr und beifäufig bebeuten: etwas mehr ober. weni- 
ger; beinahe und faſt: mur etwas weniger, und kaum (aegre), 
verrvandt mit Kummer, daß eine Zahl ober Menge nur mit Mühe 
erreicht wird. Beinahe und faft deuten auf viel; faum auf wer 
nig 3. B. „beinahe ober faft hundert Jahre alt“ und „ka um 
zehn Wochen alt“, 

Es ift oben ($. 155) fchon bemerft worden, Daß Formwörter 
überhaupt leicht die Flexionsendungen abwerfen; und bei feiner Wort- 
art findet die Abwerfung der Endungen fo Häufig und in fo auege- 
dehntem-Umfange Statt, als bei den Zahlwörtern. Was die unbe: 
ſtimmten Zahlwörter inshefondere bemifft, fo findet fie nicht nur Statt 
bei: viel, wenig, mehr, weniger; fondern fie koͤmmt im Alt- 
und Mittelhochbeutfchen auch fehr häufig vor bei: alle ), mancher *), 








2 8 Dtfribl. 3 . 52. 80. 99. 105. — 2 42, 
2, 2. — 46, a. — 14, 4. — 531, 2. 
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jegliher *) und etlihe **2). Auch haben fh im Neu⸗ 
beusfhen und befonders in der Volksſprache manche nicht flektirte 
Formen erhalten 3. B. „Ich weiß von all dem nichts” „Mand 
biutig Treffen wird um Nichts gefochten“., Man fieht leicht, daß bei 
ben unbeftimmten Zahlwörtern ein innerer Grund vorhanden fein muß, 
warum fie überhaupt fih zur Ablegung der Flexion hinneigen; 
und man muß darnach die nicht fleftirten Sormen im Beſondern 
beurtheilen.. Wenn Grammatiker, diefen innern Grund der mangeln- 
den Flexion nicht beachtend , nur darauf ausgehen, überall regelrechte 
Formen herzuftellen, wenn fie die nicht fleftirten Sormen ſchlechtweg 
als mangelhaft bezeichnen und glauben, fie verbeffern zu müſſen; fo 
verfennen fie gänzlich den organiichen Charakter in der Entwidelung 
der Sprache. Wir haben oben ($. 155) Pas Tonverhältnig ald den 
inneren Grund bezeichnet, durch den bei ben Formwörtern überhaupt 
leicht die Abmwerfung der Fleriongendungen herbeigeführt wird, Da 
das Tonverhältnig von dem Werthe der Bedeutung abhängt; fo muß 
die Abwerfung der Flexion um deſto mehr eintreten, je mehr ber 
Werth der Bedeutung bei Formwörtern herabſinkt. Nun fcheint bei 
den unbeftinunten Zahlwörtern gerade Die Unbefimmtbeit des 
Größenverhältniffes, welche fie ausdrüden, den Werth ihrer Bedeu⸗ 
tung berabzufegen und fo die Abwerfung der Enbungen zu - begünfti- 
gen. Auch hängt der Werth der Bedeutung und fomit die Ablegung 
der Flerion von der größeren oder geringeren Unbeftimmtheit 
und zugleich von der Art des Seins ab, befien Größenverhältniß bes 
zeichnet wird, ob es nämlich Perfon oder Sade fei, und ob eine 
Zahl von Individuen oder die Menge eined Stoffes bezeich- 
net werde. Die Abmwerfimg ber Endungen findet häufiger Statt z. B. 
bei: viel, wenig, all, ale bei: jeder, jedweder und etliche, häufiger 
beim fächlichen, als bei den Perfonengefchledhtern und, wie wir ſo⸗ 
gleich ſehen werben, häufiger, wenn eine Menge, ald wenn eine 
Zahl bezeichnet wird, 


$. 183. 


Alle Sprachen unterfcheiden durch die unbeftimmten Zahlwörter 
mehr oder weniger die Zahl von Individuen von der Menge 
eines floffartig gedachten Seins ($. 10). Diefe Unterfheidung wird 
theils durch unterfchiedene Zahlwörter, theils Durch unterfchiedene 
Formen desfelben Zahlwortes bezeichnet. Durch unterſchiedene Zahl⸗ 
wörter wird Zahl und Menge in vielen Sprachen insbefondere bei 


*) ©. Oifrid 1. 3,35. — IV. 7, 45. — Rotker Pf. 32, 8. — Tatian 
3, 8 — 2%, 2. — 28, 1. — 62, 12. — Parzival 718, 1. 
. @) ©, Parzival 587, 24. — 777, 11. 
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viel und wenig unterfchieden: fo finden wir im Lateinifchen paucl, 
pauciores, tot, quot und parum, minus, tantum, quantum, im Alt- 
deutfhen manage und filu, föhe (paue) ımb [uzil (parum) 
($. 182) und im Englifchen many und much, few und little. Durch 
die Form des Zahlwortes wird die Menge von der Zahl im Deuts 
ſchen auf zwiefache Weife unterſchieden, nämlih durch den Singular 
und durch den Mangel ber Flexion. 


Da Stoffnamen ihrer Natur’ nach feinen Plural zulaffen; fo 
fann dad VBerbältnig ber Menge nur durch den Singular bezeich- 
net werden. Wir unterfheiden auf dieſe Weife die Menge bei dem 
Zahlworte alle z. B. „aller Wein“ „alles Fleiſch“. Wie alle 
verhält fih Das englifhe some 3. B. some books (einige Bücher) 
und some water (etwas Waſſer). Die fuhftantivifh gebrauchten 
Singularformen: Einiges und Mehreres bezeichnen, wie Mans 
ches, nicht eine Menge, fondern eine Zahl (einige Dinge, mehrere 
Dinge). Der Singular von 1. omnis bezeichnet zwar ebenfalls die 
Menge z. B. aqua omnis, vinum omne; aber er wird auch in Ver: 
bindung mit Gemeinnamen gebraudht, und bedeutet dann foviel als 
jeder 3.3. omnis arbor, quae etc. (jeder Baum), omnis miles. Auch 
der Singular von 1. multus, plurimus, plerusque und paucissimus 


bezeichnet die Menge z. B. multa, paucissima aqua, plurimus fu- 


mus, pleraque juventus: jedoch ift bei multus und plurimus, wie bei 
plus und minus, der fubftantivifch gebrauchte Singular des Neutrums 
im Nominativ und Affufativ geläufiger 3. B. multum, plus, pluri- 
mum aquae. 


Wir bezeichnen bei: viel, mehr, wenig und weniger Das 
Verhältniß der Menge duch die nicht fleftirte Form des Zahls 
wortes: da jedoch dieſe Zahlwörter rüber überhaupt nur in ber nicht flek⸗ 
tirten Form gebraudt wurden ($. 182), fo werben fie noch jest auch 
dann meifteng nicht fleftirt, wenn das Verhältniß der Zahl bezeich- 
net wird; und mehr und weniger lafen überhaupt feine Flexion zu. 


Biel und wenig werden, wenn fie eine Menge bezeichnen, 
indgemein nur in der nicht fleftirten Form gebraudt 3. B. „Mit we⸗ 
nig Wis ımb viel Behagen“ „Biel Geſchrei und wenig Wolle”. 
Nur wenn der beflimmte Artikel oder ein Pronom vorangeht, und ber 
Stoffname dadurch gewiffermaßen als ein Gemeinname bargeftellt 
wird, gebraucht man die fleftirte Form 3. B. „Der viele Wein” 
„mit dem wenigen Waſſer“. Aud bedient man fih ber fleftirten 
Form — jedoch mm im Dativ —, wenn das Zahlıwort fubflantivifch 
gebraucht wird und daher volltonig wird, und wenn es adjeltiviſch 
gebraucht den Redeton bat (6. 155) 3. B. „Mit Bielem halt man 
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Haus, mit Wenigem fümmt man and” „von vielem Weine be- 
raufcht” „bei wenigem Gelde froh“. 

Wenn viel und wenig eine Zahl bezeichnen, und in biefer 
Bedeutung fubftantivifh ober auch mit dem nur hinzugebadhten 
Subſtantiv adjeftivifch gebraucht werden, fo nehmen fie immer die 
Slerion an 3. B. „Viele find berufen, aber Wenige find auser⸗ 
wählt“ „Wie viel Säfte haft Du? Ich habe viele (Gaͤſte) eingela- 
den; aber nur wenige (Gäfte) find gekommen”. 

Auh Bieles und Weniges bezeichnen, wie Einiges und 
Manches, nicht eine Menge, fondern eine Zahl z. B. „Er weiß 
Vieles, und erzählt nur Weniges“ (viele, wenige Dinge), und 
unterfcheiden ſich dadurch von den ſubſtantiviſch gebrauchten viel und 
wenig z. DB. „Er tiinft Biel oder Wenig“. Wenn viel und we- 
nig in der Bedeutung bes Zahlverhältniffes adjeftivifh mit einem 
nachfolgenden Subftantiv im Plural gebraucht werden, fo werben fie 
meiftend ebenfalls nicht fleftirt, wenn nicht der beftimmte Artitel oder 
ein Pronom vorangeht 3. B. „viel Häufer“ „wenig Menſchen“ „Die 
vielen Menfchen” „feine wenigen Bücher“. Jedoch ift bier der 
Sprachgebrauch fchwanfend ; und man ſpricht aud: „viele Häufer“ 
und „wenige Bücher“, und es ſcheint, daß der Gebrauch der flef- 
tirten Formen hier theild von dem Begriffe des Subftantivg, theils 
von dem Tonverhältniffe abhängt. Wenn nämlid das Subftantiv ein 
Perfonen s oder auch ein Thiername ift, fo gebraucht man häufiger bie 
fleftirte Form; wenn e8 aber ein Sachname ift, und wenn es ing- 
befondere Dinge bezeichnet, deren Individualität weniger unterjchieden 
wird, fo wird indgemein, wie bei Stoffnamen, die nicht fleftirte 
Form gebraucht 3. B. „viele Bäter und wenige Mütter” „Er hat 
viele Schüler, aber au viele Gegner” „wenige Diener» „Biele 
Hunde find des Hafen Tod“ und: „viel Bücher” „viel Steine” 
„viel Bäume und wenig Apfel“ „viel Sorgen und wenig Hoff⸗ 
nungen”. Man gebraucht indeffen auch bei Sachnamen bie fleftirte 
Form, wenn eine Sonderung und Unterſcheidung der Individuen foll 
bezeichnet werden 3. B. „Er hat viele Amter und viele (unterſchie⸗ 
dene) Gefchäfter „Ich habe es für wenige Grofchen gefauft" „Man 
ſieht in der Landſchaft viele Dörfer und wenige alte Burgen" „Mit 
wenigen Broden fann man viele Hungrige fättigen”: Dagegen 
bedient man fi auch bei Perſonen- und Thiernamen der nicht flef- 
tirten Form, wenn man die Zahl ohne Sonderung der Individuen 
gleichfam als eine Menge darftellen will z. B. „Es gibt in dem Lande 
viel Beitler, aber auch viel reihe Leute” „Man fteht hier viel 
Kaufleute und wenig Soldaten» „Biel Jäger und wenig Hafen“ 
„Er hat wenig Freunde”. Endlich gebraucht man auch die flektirte 





Anverbien, Arten. $. 184. 381 


Form meiftend , wenn das Zahlwort ben Redeton hat z. B. „Viele 
Bedanfen in wenigen Zeilen“ „So wenige Apfel und fo viele 
Bäume“ „Er hat in wenigen Stunden viele Briefe geſchrieben“. 


Schstes Kapitel, 
Bon den Adverbien. 


$. 184. 


Das Adverb bezeichnet nicht, wie das Verb, Subftantiv und 
Adjektiv, eine befontere Begriffsform ($. 3); aud drüdt es 
nicht, wie 3. B. das Zahlwort und die Präpofition, ein beſonderes 
Beziehungsverhälmiß der Begriffe aus. Die Grammatik hat unter 
biefer Benennung Wörter von ganz verfhiedenartiger Bedeu- 
tung zufammengeftellt, die nur mit einander gemein haben, daß fie, 
wie fchon der Name (adverbium) anzeigt, ein Beziehungsverhaͤltniß 
zum Berb, und zwar ein nicht ergänzendes objektives Des 
ziehungsverhältniß (ß. 11) bezeichnen: Subftantiven und Adjeftiven, 
Pronomen und Zahlwörter fönnen zu Adverbien werden, wenn fie in 
ein folches Beziehungsverhältnig treten. In Hinfiht auf die Form 
befehränft die Grammatif den Begriff des Adverbs auf diejenigen 
Formen der Subftantiven , Adjektiven, Pronomen und Zahlwörter, 
weldye als der Flexion nicht mehr empfängliche Formen in den Wort: 
vorrath der Sprache übergegangen find. 

Wir unterfcheiden die Adverbien nach ihrer Bedeutung zuerft in 
Begriffswörter und Formwörter. Die adverbialen Begriffd- 
wörter unterfheiden meiftens die Weife als eine befondbere Unterart 
des Thätigfeitöbegriffes 3. B. „Er ſpricht lei ſe“ „Er fpridt Lau t« 
„Er tanzt ſchön“. Die adverbialen Kormmwörter Dagegen führen den 
Begriff der Thätigkeit durch eine Beziehung zu dem Sprechenden auf 
einen individuellen Begriff zurüd, und bezeichnen befonderd Orts⸗, 
Zeit - und Mobusverhältniffe des Prädikates z. B. „Herauf zum 
Saal Hein Roland blidt, herein zum Saal er tritt” „Schon frä- 
ben jet die Hähne dem nahen Morgen zu” „Ihr feid wol von 
einer befonderen Raffe 9”. Wie die Adverbien Der Weife die befon- 
dere Art der Thaͤtigkeit nach Gegenſaͤtzen, die in dem Artbegriffe ber 
Thätigfeit Tiegen, unterjcheiden ($. 11); fo entwideln fi die abver- 
bialen Formwoͤrter in Gegenfägen der Beziehungen (6. $. 187. 188) 
% B. vorwärts und rädwärts, hinauf und hinab, oben und unten; 
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Haus, mit Wenigem fümmt man aus“ „von vielem Weine be- 
raufcht“ „bei wenigem Gelde froh”. 

Wenn viel und wenig eine Zahl bezeichnen, und in biefer 
Bedeutung fubfkantivifch oder auch mit dem nur binzugedachten 
Subftantiv adjeftivifh gebraudht werden, fo nehmen fie immer bie 
Flexion an 3. B. „Biele find berufen, aber Wenige find auser⸗ 
wählt” „Wie viel Gäfte haft Du? Ich habe viele (Gaäſte) eingela- 
den; aber nur wenige (Gäfte) find gefommen“. 

Auch Bieles und Weniges bezeichnen, wie Einiges unb 
Manches, nicht eine Menge, fondern eine Zahl z. B. „Er weiß 
Bieles, und erzählt nur Weniges“ (viele, wenige Dinge), und 
unterfcheiden fih dadurch von den fubltantivifch gebrauchten viel und 
wenig 3 B. „Er trinft Viel over Wenig”. Wenn viel und wes 
nig in der Bedeutung des Zahlverhältniffes adjektiviſch mit einem 
nachfolgenden Subftantiv im Plural gebraucht werden, fo werden fie 
meiftens ebenfalls nicht fleftirt, wenn nicht ber beftimmte Artikel oder 
ein Pronom vorangeht 3. B. „viel Häufer” „wenig Menfchen” „pie 
vielen Menschen” „feine wenigen Bücher“. Jedoch ift bier ber 
Sprachgebrauch fchwanfend ; und man ſpricht auch: „viele Häufer“ 
und „wenige Bücher“, und es ſcheint, daß der Gebrauch der flef- 
tirten Formen bier theils von dem Begriffe des Subſtantivs, theils 
von dem Tonverhältniffe abhängt. Wenn nämlich das Subftantiv ein 
Perfonen s oder auch ein Thiername ift, fo gebraucht man häufiger die 
fleftirte Form; wenn es aber ein Sachname ift, und wenn es ind- 
befondere Dinge bezeichnet, deren Individualität weniger unterfchieden 
wird, fo wird indgemein, wie bei Stoffnamen, die nicht fleftirte 
Form gebraucht z. B. „viele Väter und wenige Mütter“ „Er hat 
viele Schüler, aber auch viele Gegner” „wenige Diener= „Biele 
Hunde find des Hafen Tod“ und: „viel Bücher” „viel Steine” 
„viel Bäume und wenig Apfel“ „viel Sorgen und wenig Hoff- 

nungen“. Man gebraudt indeffen auch bei Sachnamen die fleftirte 
Form, wenn eine Sonderung und Unterfcheidung der Individuen foll 
bezeichnet werden 3. B. „Er hat viele Ämter und viele Cunterfchie- 
dene) Gefchäfter „Ich habe es für wenige Grofchen gekauft" „Man 
ſieht in der Landſchaft viele Dörfer und wenige alte Burgen” „Mit 
wenigen Broden kann man viele Hungrige fättigen”: Dagegen 
bedient man fih auch bei Perfonen- und Thiernamen ber nicht flef- 
tirten Form, wenn man bie Zahl ohne Sonderung der Individuen 
gleihfam als eine Menge barftellen will 3.3. „Es gibt in dem Lande 
viel Beitler, aber auch viel reihe Leute: „Man fieht bier viel 
Kaufleute und wenig Soldaten „Biel Jäger und wenig Hafen“ 
„Er bat wenig Freunde“. - Endlich gebraucht man auch bie fleftirie 
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Form meiftend , wenn das Zahlwort den Redeton hat z. B. „Viele 
Gebanten in wenigen Zeilen“ „Sp wenige Apfel und fo viele 
Bäume“ „Er hat in wenigen Stunden viele Briefe geſchrieben“. 


Schstes Kapitel, 
Bon den Adverbien. 


$. 184. 


Das Adverb bezeichnet nicht, wie das Verb, Subflantiv und 
Adjektiv, eine befondere Begriffsform ($. 3); auch drüdt es 
nicht , wie 3. B. das Zahlwort und die Präpofition, ein befonderes 
Beziehungsverhälmiß der Begriffe aus. Die Grammatik hat unter 
diefer Benennung Wörter von ganz verfhiedenartiger Bedeu- 
tung zufammengeftellt, die nur mit einander gemein haben, Daß fie, 
wie fohon der Name (adverbium) anzeigt, ein Beziehungeverhäfmig 
zum Verb, und zwar ein nicht ergänzendes objektives Bes 
ziehungsverhältniß ($. 11) bezeichnen: Subflantiven und Adjeftiven, 
Pronomen und Zahlwörter können zu Adverbien werden, wenn fie in 
ein folches Beziehungsverhältniß treten. In Hinficht auf die Form 
befehränft die Grammatif den Begriff des Adverbs auf Diejenigen 
Formen der Subftantiven, Adjektiven, Pronomen und Zahlwürter, 
welche als der Flexion nicht mehr empfängliche Bormen in den Wort- 
vorrath der Sprache übergegangen find. 

Wir unterfcheiden die Adverbien nach ihrer Bedeutung zuerft in 


Begriffswörter und Formmwörter. Die abverbialen Begriffe 


wörter unterfcheiden meiftend die Weife als eine befondere Unterart 
des Thätigfeitsbegriffes z. B. „Er ſpricht Leife" „Er ſpricht Tau te“ 
„Er tanzt fhön”. Die adverbialen Formwörter Dagegen führen ben 
Degriff der Thätigleit Ducch eine Beziehung zu dem Sprechenden auf 
einen inbividmellen Degriff zuräd, und bezeichnen befonderd Orts⸗, 
Zeit - und Mobusverhäftniffe des Prädifates 3.2. „Herauf zum 
Saal Hein Roland blidt, herein zum Saal er tritt” „Schon frä- 
ben jet die Hähne dem nahen Morgen zu” „Ihr ſeid wol von 
einer befonderen Raſſe 9”. Wie die Adverbien der Weife die befon- 
dere Art der Thätigkeit nach Gegenſätzen, die in dem Artbegriffe der 
Thätigfeit liegen, unterfcheiden ($. 11); fo entwideln ſich die adver⸗ 
bialen Sormwörter in Gegenfägen der Beziehungen (S. $. 187. 188) 
z. B. vorwaͤrts und rüdwärts, hinauf und hinab, oben und unten; 
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vorher und nachher, jeßt und Damals, oft und felten; fo und an= 
ders; kaum und beinahe, höchſt und mindeft; ja und nicht, wirklich 
und keineswegs; vielleicht und durchaus. 

Obgleich die Adverbien jest als nicht flerible Wörter angefeben 
werben, fo find fie Doch urfſprünglich meiftens fleftirte Formen ber 
Subftantiven , Adjeftiven,, Pronomen und Zahlwörter; und wir müf- 
fen diejenigen Endungen, durch welche Adverbien gebildet werben, im 
Allgemeinen ſchon darum als Fleriondendungen und nicht ale Ablei- 
tungsendungen anfeben, weil die Formen der Adverbien nicht Be⸗ 
griffsformen, ſondern Beziehungsformen bezeichnen ($. 2). In ſehr 
vielen Adverbien erkennt man noch die Kaſusform z. B. aͤyxoũ, itiic, 
rod, onovöj, alln, npoixa, 1. cito, perpetuo, subito, mane, re- 
pente, sponte, forte, d. flugs, links, rechts, ftätd, befondere, ver- 
gebens, anders: in vielen andern haben füch in früherer Zeit gebräuch- 
lihe Kafusformen erhalten 3. B. oixo, zedor, 1. diu, noctu, partim, 
foras, olim, qui (wie), ubi, ibi, quum, tum, tam. Aud bie Abver- 
bialendungen gr. ws (xalas) 1. e (longe), im (privatim), Ab: o 
(lango, luͤto), welde dad Berhälmiß der Weife bezeichnen, ſtehen 
nah Form und Bedeutung den Flerionsendungen näher als den Ab- 
leitungsendungen. Nur die Enbungen 1. ter (breviter), d. lich und 
ähnliche find nad ihrer Form als Ableitungsendungen anzufehen 
($. 27). Sehr viele zufammengefegte Ausdrüde gehören, nachbem 
fie als Ausdrücke befonderer Beziehungsverhältniffe in den Wortvor⸗ 
rath aufgenommen worden, zu den Adverbien, und find durch Zu= 
fammenziehung des Subſtantivs mit feinem Attribute, des Kaſus mit 
der Präpofition oder Eines Adverbs mit dem andern zu Einem 
Worte geworden 3. B. 1. quotidie, quotannis, imprimis, interen, 
eatenus, allezeit, allerdings, keineswegs, zuweilen, ohngefähr, ins- 
beſondere, vielleicht, obenhin. Da bie adverbialen Formwörter ale 
Ausdrücke bloßer Beziehungen untergeordnete Betonung haben; fo 
werben fie leicht zufammengezogen: und wir bemerfen bier bejon- 
ders die durch Zufammenziehung mit dem verneinenden ne gebil: 
beten nie (altd. nien, nio), nimmer (altd. niomer), nicht (von 
ni und altd. wiht Ding), nein (von. ein), nirgend, nod 
(von au), nur (von altd. neware), fo wie bie mit all gebil- 
beten: allhier, allda, allwo, allein, allzu, allgemach, alfo. 

In der deutſchen Sprade find die Orts⸗ und Zeitadverbien mei- 
ſtens Genitivformen 3. DB. linfd, rechts, jenſeits, vorwärts, vinge, 
allerwegen und: ftetd, morgens, abends, nachts, anfangs, allerfeits, al- 
lerdings, ehemals, einft (Ad. eines). Zeit und Ort wurden im Altdeutſchen 
ſehr häufig durch den Genitiv bezeichnet; und manche dieſer Genitive 
find zu Abverbien gleichfam erftarrt, Seltener find Alluſative, wie: fern 
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(Ad. ferron), geſtern (Ad. gefteron), alleweit, allezeit. Unter den 
Adverbien der Weife finden wir zwar ebenfall® einige Genitive 3. 8. 
anders, ſtracks, flugd, vergebens, durchgehends; bie Adverbien dieſer 


. Art werden aber indgemein von Adjeftiven und yon Subftantiven 


abfirafter Bedeutung durch die Endung Lich (Ad. liho und Mittelhd. 
fiche, lien), und im Altdeutfchen von Adjeftiven durch die Endung 
o gebildet 3. B. höho (hoch), paldo Cfühn), vehto (recht), ſnello 
(ſchnell), pitaro (bitter), harto (hart), Die, Abverbialendung lich 
iſt oben ($. 62) ſchon erwähnt worden. Durch die Endung o, die 
dem gr. os und J. e entſpricht, wurde im Altdeutſchen von jedem 
Adjektiv ein Adverb der Weife gebildet; fie verflachte fih im Mittel- 
hochdeutſchen ine 3. B. balde, fnelle, gerne, welches fih im Reu⸗ 
deuiſchen gänzlich abgefchliffen hat: mur in lange (diu), welches wir 
noch unterfcheiden von lang (3. B. Der Faden ift lang), bat fi 
Das mittelbochdeutfche e noch erhalten. Die Abfchleifung der Endung 
e hatte ſchon im Mittelhochdeutfchen angefangen; und dies veranlaßte 
wol, daß im Mittelhochdeutſchen bis zu Luthers .Zeit der Gebrauch 
ber Form lich für die adjektivalen Adverbien immer mehr geläufig 
wurde. Da aber fpäterhin auch die Form Lich bei den abjektivalen 
Adverbien bis auf einige Ausnahmen, wie: treulich, Flüglich, weis⸗ 
lich, wahrlih, außer Gebrauh gefommen; fo fehlt es jest ber 
beutfchen Sprache an einer Form, durch welche fie Das adjeltivale 
Adverb z. B. „Der Vogel fingt fhön” von dem präbifativen Ad⸗ 
jeftiv 3. B. „Der Bogel ift fh ön” unterfcheiden könnte: und Ade- 
lung bat fogar, indem er nur die Form ber Wörter in dem jebigen 
Sprachgebrauche anfah, das Adjektiv und das Adverb als nicht un⸗ 
terfchieden dargeftellt. 


$. 185. 


Unter den adverbialen Begriffswörtern finden fi wenige 
Zeitabverbien — meiftens erflarrte Genitive ($. 184) — . 2. 
nachts, morgens, abende. Die anomale Oenitivform nachts (Mb. 
nahtes) kömmt als Adverb ſchon im Altdeutfchen vor *). Noch fel- 
tener find Ortsadverbien dieſer Art — meiſtens Zuſammenſetzun⸗ 
gen — wie: oſtwärts, weſtwärts, bergan. Dagegen ſi ſind alle Ad⸗ 
verbien der Weiſe, wem man etwa: fo, wie, als, anders aus⸗ 
nimmt, Begriffswörter. Die Adverbien der Weiſe werden daher 
insgemein durch die oben bezeichneien Formen ($. 184) von Adjekti⸗ 
ven und von Subſtantiven abſtrakter Bedeutung gebildet. Im Deutſchen 


*) ©. Difrid L 19, 13, — IL 12, 5. 
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werben jetzt alle Adjeftiven mit Ausnahme der nur präbifatio ge- 
brauchten, wie: gedenk, fund, leid, beil u. f. f. ($. 148), auch als 
-Adverbien der Weife gebraucht. 

Auch die Partizipien werben in der deutſchen Sprache, wie an⸗ 
dere Adjektiven, als Adverbien gebraucht z. B. „Er ſprach lach en d⸗ 
„Er kam gepußt herein”. Dieſe Adverbien werden eben fo, wie 
die andern adjeltivalen Adverbien, im Altdeutfehen durch die Endung 
o gebildet, welde ſich im Mittelbochdeutfchen zu e verfladht und im 
Neudeutſchen abgefchliffen hat z. B. Ad. folgendo, horendo, furhtendo, 
betondo , vergebeno und Mittelhd. ſläfende, weinende, unwizzende, 
vergebene *). Man muß aber zwei Arten von partizipialen Adver⸗ 
bien unterfcheiden. - Es ift oben ($. 98. 101) bemerft worden, daß 
manche Partizipien die eigentliche partizipiale Bedeutung aufgegeben 
und gänzlih die Bedeutung Yon Adjeftiven angenommen baben. 
Wenn dieſe Partizipien als Adverbien gebraucht werden, fo bezeich- 
nen fie, wie andere abjeftivale Adverbien, das Verhaͤltniß der Weite 
z. B. „Er fpriht gelehrt” „Er fpricht verlegen” „Er handelt 
vermeffen, verwegen, beſonnen“. Auch mande Partizipien, 
die nicht auf dieſelbe Weiſe zu Adjeftiven geworden find, bezeichnen, 
als Adverbien gebraucht, die Weife z. B. „Sie fingt reizend“ „Er 
fragt fherzend“ „Er fpriht ſtammelnd“ „Er bittet flehend“; 
und mandye Adverbien diefer Art haben im Nenvdeutfchen die Endung 
8 angenommen 3. B. eilends, vergebend, zuſehends, unverfebeng, 
durchgehends, ſchweigends. Bon ben partizipialen Abverbien- biefer 
‚Art muß man diejenigen unterfcheiden, welche noch gänzlich die par- 
tisipiale Bedeutung haben, vermöge deren fie die Beziehung eines 
Objektes auf ihren Begriff zulaffen ($. 98) 3. B. „Nichts Böfes 
ahndend, reifete ih ab, und kaum in der Stadt angefommen, 
erfuhr ih u. f. f.“ Diefe Adverbien unterfcheiden fi) von den eben 
bezeichneten insbefondere dadurch, daß fie nicht, wie dieſe, das gram⸗ 
matifhe Berhältnig der Weife, fondern in der Form eines gram- 
matifchen Verbältniffes ein Togifches Verhältniß ausprüden, welches 
wir ($. 11) als das Berhältnig einer mit dem Prädikate ver- 
bundenen Thätigfeit unterfchieden haben. Dieſe Partizipien Taf: 
fen ſich insgemein in einen Hauptfaß verwandeln 3. B. „Ich reifete 
ab und ahndete nichts Böſes“. . Weil die partizipialen Adverbien 
diefer Art ſowol in der deutfhen, als in’ allen andern Spraden fi 
in ihrem ganzen Berbalten und befonderd in dem funtaftifchen Ge- 
brauche (S. $. 352) von andern Adverbialformen unterfcheiden; fo 


*) 2; matter 7. 6,7.8 — 13, 1.— 17, 4 — Parzival 250, 29. — 
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muß auch die deutfche Grammatik fie als befondere Formen unter- 
fcheiden: und wir nennen fie Gerundien. Dean fieht jedoch Teicht, 
dag die durch diefe Benennung bezeichnete Form nicht dem Gerundium 
der Iateinifhen Grammatik, fondern dem Gerunbium ber andern z. B. 
der romaniſchen Sprachen entfpricht. 


$. 186. 

Die Adverbien der Weife find eben fo, wie die Adjektiven, ber 
Komparation fähig; und die deutfche Sprache unterfcheidet in dem 
Superlativ, wie bei den Adjektiven, die Verhältniſſe des verglei— 
chenden und abfoluten Superlative ($. 154) durch befonbere 
Formen z. B. „Er tanzt am fhönften“ und: „Er grüßt aufs 
freundlihhfte” „Er dankt höflichſt“ „Er dankt ſchönſtens“ „Cr 
beträgt ih hoͤchſt an ſtaͤn dig/. In den mit Präpofitionen gebifbe- 
ten Formen (am fchönften, aufs freundlichſte) ift der Superlativ des 
Adjeltivs ſubſtantiviſch gebraucht; und aufs freundlichfte fteht 
offenbar ftatt: auf bie freundlichfte Weile. Die mit Präpofitio- 
nen gebildeten Formen fcheinen aber, wie bie Kormen: fchönfteng, 
beftens u. ſ. f., exft fpät in Gebrauch gekommen zu fein. 

Für den vergleihenden Superlativ haben wir nur Die mit 
der Präpofition an gebildete Form, welche allgemein gebraͤuchlich iſt. 
Für den abfoluten Superlativ haben wir hingegen vier Formen, 
Unter dieſen ift die mit höchſt zufammengefeßte Form dem jeßigen 
Sprachgebrauche am meiften geläufig; jedoch zieht man ihr bei. man- 
den Adjektiven die mit den Adverbien fehr, überaus u. ſ. f. ges 
bildeten Formen vor und fagt lieber z.B. „Ertanzt fehr (überaus) 
ſchön“ „Er reiſet ſehr ſchnell“ ala: höchſt fchön, höchſt fehnell, 
Der Gebrauch der andern Formen iſt ſehr beſchränkt. Der einfache 
Superlativ wird insgemein nur bei Sproßformen gebraucht z. B. in⸗ 
nigſt, freundlichſt, höflichft, gehorſamſt, gefaͤlligſt, ergebenſt; der Ge⸗ 
nitivformen: ſchönſtens, beſtens, längſtens u. ſ. f., in denen in Folge 
des in dem Superlativ liegenden Gegenſatzes und ber dadurch her- 
vorgerufenen Berftärfung des Tones eine Verdoppelung ber Endung 
Statt findet, haben wir nur wenige, die alle von Stämmen gebildet 
ſind; und die mit auf zuſammengeſetzte Form iſt uns nur dann ge⸗ 
läufig, wenn das Adverb die Weiſe perſönlicher Handlungen ober 
auch perſoͤnlicher Zuſtaͤnde bezeichnet z. B. „Er hat mich aufs güs 
tigſte, aufs freundlichſte behandelt⸗„Er erfüllt feine Pflicht aufs 
gewiffenhaftefte” „Er erklärt aufs beflimmtefte" „Der Vorfall has 
ihn aufs empfindlichfte gefränkt” nicht aber z. B. „Die Roſe blühet 
aufs lieblichſte⸗ „Das Meſſer fehneidet aufs fchärffter. 

Weder d. Gramm. I, Ob, 25 
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6. 187. 

Bon den adverbialen Begriffswörtern find bie abverbialen 
Sormwörter durch ihre Bedeutung aufs beſtimmieſte geſchieden. 
Diefe drüden nicht, wie Jene, "Begriffe, fondern nur Verhältniſſe 
des Prädifates aus, welde ald Beziehungen auf den Spre- 
chenden ($. 10) gedacht werden z. 2. bier, dort, jetzt, eben, bald. 
Wir unterfcheiden daher nach den befondern Arten diefer Beziehungen 
($. 10) bei den adverbialen Formwörtern nicht nur Abverbien bee 
Drtes, der Zeit und der Weife, fondern auch Adverbien ber 
Intenſität 3.3. fehr, Taum, nur, faft, und Abverbien des Mo: 
dus z. B. nicht, vielleicht, fehwerlich, und außerdem Adverbien ber 
. Frequenz (ber Wiederholung in der Zeit) 3. B. zweimal, oft, fels 
ten. Die ältere Grammatif hat Die adverbialen Formwörter imeiftens 
unter den fehr unbeftimmten Begriff der Partifeln zufammengefteit, 
und fie weder überhaupt von den Begriffswörtern, noch auch die bes 
fondern Arten berfelben untereinander beftimmt unterfchieden. Wie 
wenig eine folhe Behandlung zu einem wahrhaften Berftänbniffe 
biefer Sormmörter und ihrer grammatifhen Bedeutung führen Tonnte, 
erfieht man unter Anderm daraus, daß man häufig abwerbiale Form⸗ 
wörter von beftimmter Bedeutung — befonderd Abverbien des Modus 
und der Intenſität, wie: ön, nos, ui, ov», np, yd — als bebeutungs- 
Iofe Füllwörter (CExpletiva) anſah. 

Die adverbialen Formwörter find theild von Pronomen und 
Zahlwörtern gebilbet 3. DB. bier, her, hin, ba, dort, dann, einfl, ein⸗ 
mal, anders, ewa; theils find fie aus Begriffswörtern hervorgegan⸗ 
gen, die früher in einer abverbialen Korm Begriffe ausdrückten, dem⸗ 
nächft aber dieſe Bedeutung verloren und nur nod bie eben genann⸗ 
ten. Beziehungsverhältniffe bezeichneten 3. B. jüngft, neulich, bereits, 
kaum, zwar (Ad. zi wäre), vielleicht, 

Es verdient befonders bemerft zu werben, daß die abverbialen 
Formwörter die Individualität des prüdizirten Begriffes durch Gegen: 
fäte der Beziehungsverhältniffe ‚bezeichnen und hervorheben, und eins 
ander daher meiftens in einem Gegenfage entfprehen. Wir haben 
fhon gefehen, daß die Demonftrativopronomen und alfo aud die von 
ihnen abgeleiteten Adverbien immer in Gegenfägen gedacht werben, 
wie aud, daß befonders die unbeflimmten Pronomen den Gegenfag 
ber Bejahung und Berneinung in ſich aufnehmen; wir haben gefehen, 
wie die Ortsadverbien, außer dem bemonftrativen Gegenfate, auch 
noch den Gegenſatz ber Richtung in ſich aufnehmen ($. 159); und 
wir werben weiter unten ſehen, daß beſonders bie Präpofitionen, von 
benen, ober wenigftens yon deren Wurzeln viele Adverbien gebildet 
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werben, den Gegenfab bes Dimenfionsverhäfmiffes ausdrücken. Aber 
auch viele Adverbien, die urfprünglich von Begrifföwörtern abgeleitet 
find, bilden mit einander Gegenfäge der Bedeutung, wie: morgen 
und geftern, ſchon und erft, eben und längft, oft und felten, beinahe 
und faum, allerdings und keineswegs; und wenn auch nicht immer 
ein ben Gegenfaß beftimmt bezeichnenbes adverbiales Formwort in ber 
Sprade vorhanden ift, fo drüden Doch die adverbialen Formwörter 
insgemein einen Gegenſatz aus, wie: jest den Gegenfaß gegen Vers 
gangenheit und Zulunft, Doch, nun, zwar, freilich den Gegen⸗ 
faß gegen die verneinte Wirklichkeit, fonft irgend einen Gegenfag 
nad) Raum, Zeit oder Weiſe. | 

Die Bedeutung der befondern Arten von abverbialen Formwör⸗ 
tern ift im Allgemeinen durch die Benennungen — Orts⸗, Zeit ad⸗ 
verbien u. f. f. — bezeichnet. Die Adverbien der Intenfität und 
bee Modus ftellen ſich in allen Spraden als befondere durch ihre 
Bedentung beftimmt.gefchiedene Gruppen von abverbialen Formwörs 
tern dar; und die Grammatif muß fie, wie 3. B. die Orts- und 
Zeitadverbien, als befondere Arten berfelben unterfcheinen. Als 
Adverbien ber Intenfität find in den alten Spraden zu bezeich- 
nen: ayay, Alay, uala, apödpe, nayv, nayım, NayIas, 07Ed0v, uOvor, uO- 
»ov ov, wixpoü, ys, nöyıc, wölısz 1. valde, perquam, admodum, fere, 
ferme, vix, tantopere, quantopere, multo, longe, penitus, nimis und 
Ahnliche. Adverbien des Modus find: »as, ovx, un, ovdann, mer, 
piv, our, ön, üv, n, mov, Lou, Ovswg, zoya; 1. utique, immo, nae, 
non, neque, 'haud, sane, nimirum, quidem, profecto, neutiquam, 
vere, scilicet, fortasse und Ähnliche. Was die Bedeutung ber Mo- 
dusadverbien insbeſondere betrifft, fo bezeichnen fie immer logiſche 
Berhältniffe des Präbikates, nämlich entweder die bejahte ober ver- 
neinte Wirklichkeit des Prädikates 3. B. ja, doc, zwar, und: nicht, 
weber; ober die Möglichkeit des Prädikates (MWahrfcheinlichkeit oder 
Unwahrfcheinlichkeit) . B. wol, vielleicht, fchwerlich; ober. endlich 
die Nothwendigfeit des Praͤdikates (Gewißheit) 3. DB. allerdings. 
Nur das der beutfchen Sprache eigenthümliche Formwort gern (von 
[bejgehren), welches als gerno fchon bei Otfrid (II. 17, 14) vor⸗ 
fömmt, bezeichnet eine moralifhe Möglichkeit des Prädikates (die 
Geneigtheit zu einer Thätigfeit); und es verbient bemerkt zu werben, 
daß gern in einigen Gegenden Nieberbeutfhlands (in Meklenburg 
und Holfein), wie im Mittelhochbeutfchen (Iwein 2524. 6295), eben- 
falls eine logiſche Möglichkeit bezeichnet und fo viel als viel 
leicht bebeutet 3. B. „Das kann fi gern (vielleicht) zutragen“ 

Die adverbialen Kormwörter find, wenn man etwa: felten, oft, 
bald und gern ausnimmt, vermöge ihrer Bebentung feiner Kompas 
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ration fähig. Statt der Komparationsflufen von bald gebraucht mas 
eher, am ebeften und eheſtens ($. 180); und: lieber, am 
liebſten flatt der Komparationsſtufen von gern, 


$. 188. 


Es ift ſchon mehrmals bemerkt worden, daß bie Beziehungsvers 
hältniffe der Begriffe in unferer Borftellung nicht fo beftimmt gefchie= 
den werden, als die Begriffe felbft, und daß daher die Bedeutung 
der Kormwörter überhaupt nicht fo fcharf begränzt‘ ift, ald Die der 
Begriffswörter. Dies findet num beſonders feine Anwendung bei ben 
abverbialen Kormwörtern. Ihre Bedeutung wird insbeſondere dadurch 
unbeſtimmt und wandelbar, daß oft ein Beziehungsverhältnig durch 
ein anderes verwandte Verhältniß, ein Zeitverhältnig durch ein 
Raumverhälmig 3. B. da, die Intenfität durch das Verhältniß der 
Weife 3. B. fo, die logiſche Möglichkeit durch eine reale bezeichnet 
wird 3. DB. vielleicht, ſchwerlich. So gefchieht ed, daß oft das⸗ 
felbe Formwort zugleich unterfchiebene Beziehungsverhältniffe ausdrückt 
3. B. die Pronominaladverbien da, fo, wie, als ($. 172. 176). 
Auch find in jeber befondern Sprade die durch die befonbern Form: 
wörter ausgedrüdten Beziehungsverhältniffe häufig auf eine ganz eis 
genthümliche Weife gefaßt und beftimmt, fo daß fih für in der Einen 
Sprache vorhandene Fotmwörter in einer andern Sprache oft Feine 
ganz gleichbedeutende Formwörter aufweifen laſſen. Als Beiſpiele 
mögen bier ‘1. quidem, vero, nimirum, E. rather, d. gern, wol, freis 
lich, erſt, und indbefondere die früher ale Expletiva bezeichneten 
Formmwörter angeführt werben. Die Bedeutung und ber Gebrauch 
der adverbialen Formwörter im Befonbern gehört daher vorzüglich zu 
denfenigen Dingen, welche bag Idiom ber beſondern Sprachen auß. 
machen. Im Deutſchen verdienen in dieſer Hinſicht eine beſondere 
Aufmerkſamkeit manche Zeit- und Modusadverbien. 

Sonſt (altd. fo ne iſt, wenn es nicht iſt) bezeichnet auf allge⸗ 
meine Weife einen Gegenſatz z. B. „Er hat Zahnfchmerzen, if 
‚aber fonft (außer dem) gefund“ „Ein Bebienter, oder fonft (außer 
ihm) Jemand“ „Willſt Du noch fonft (außer dem) Etwas!“ „Wie 
war die Aufnahme fonft (in allem Übrigen) am Hofe?“. In bie 
jer Bedeutung wird Daher ftatt fonft im Oberdeutfchen auch anders, 
im Lateinifchen alioqui und. im Englifhen otherwise ober else ger 
braudht. In der befondern Bedeutung eines Zeitadverbs bezeich- 
net ed eine andere Zeit, jedoch, unterfchieden von einſt und 1, 
olim, nur die vergangene Zeit im -Gegenfage zur Gegenwart 
und zwar ald Zeitraum 3.2. „Sonft pflegte mich die Königin im⸗ 
mer ihre liebe Muhme zu nennen”, 
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Neulich, Fürzlich und füngft bezeichnen ebenfalld eine ver- 
gangene Zeit, aber als einen Zeitpunkt, welcher ber Gegenwart 
nicht Tange Zeit, jedoch auch nicht unmittelbar vorangegangen iſt. 
Neulich (in der neuen Zeit) bezeichnet nur den Gegenfag gegen 
eine fehr entfernte (alte) .Bergangenbeit, und daher zwar eine nahe 
aber nicht gerade eine [ehr nahe; kürzlich (vor kurzer Zeit) hin— 
gegen, und jüngft (in. der füngften Zeit) die nächfte Vergangenheit 
z. 2. „Ich habe ihn neulich (vor zwei Monaten), kürzlich oder 
jüngft (vor acht Tagen) gefehen“. Kürzlich hebt Die Nähe des 
Zeitpunftes mehr hervor als jüngft 3. B. „Ich babe ihn erft oder 
noch kürzlich (nicht erft oder noch jüngſt) gefehen“. 

Eben, welches in feiner finnlichen Bedeutung bie Gleichheit ei- 
ner Fläche ausbrüdt, bezeichnet auch überhaupt das Verhältniß der 
Gleichheit z. 2. in: Ebenbild, Ebenmaß, ebenbürtig. Als Adverb 
bezeichnet eben überhaupt die Identität von. Berhältniffen der Zeit, 
Weife, oder Intenfität, oder auch in der Verbindung mit Subftan- 
tiven oder Subftantiopronomen die Identität eines Seins z. B. „Ich 
fohrieb eben, als er hereinfam“” „Madye e8 eben fo, wieih“ „eben 
fo alt" und: „eben das Haus“ „eben der, ben Du meineſt⸗. In 
ber letzteren Berbindung bedeutet ed fo viel, als Derfelbe; und das 
engliſche even wird in diefem Sinne ftatt ſelbſt gebraucht z. B. even 
his brother („felbit fein Bruder“). Als Zeitadverb bezeichnet 
eben insbefonbere bie der Gegenwart des Spredenden unmittelbar 
vorangegangene Vergangenheit, indem "Diefe auch gemiffermaßen in 
die. Gegenwart geftellt wird 3. B. „Er kömmt eben an«’ „Er ift eben 
(E. just new) angelommen” „Sp ebeu bringt ein Eilbot’ une bie 
Nachricht”. Eben unterfcheidet fich auf dieſe Weife von: jüngft, 
kürzlich und neulich, weiche nicht Die der Gegenwart unmittelbar 
vorangegangene Bergangenheit bezeichnen. Die Gegenwart bezeichnet 
eben nur in Beziehung auf eine andere Thätigkeit z. B. „Ich frhreibe 
eben an Did“ (indem Du hereintrittſt). Als Adverb des Modus 
hebt eben die Wirflichfeit des Prädikates hervor z.B. „Ich mag 
ihn eben nicht” „Wir gehen eben nicht mit” „Der alte Refpeft war 
eben for”. Man gebraudt flatt eben — jedoch nicht in der Bes 
deutung eines eigentlichen Zeitadverbs — auch gerade; und dieſes 
bezeichnet die Identität der Verhälmiffe nachbrüdticher und beftimm- 
ter, ald eben z. B. „gerade, als er hereintrat” „gerade fo“ 
„gerade der, den Du meinefl” „was ich gerade fand”, 

Die Bedeutung der Adverbien erft, fhon und noch iſt unter- 
ſchieden, je nachdem fie auf das Prädikat felbft — den Thätigfeits- 
begriff —, oder nur auf ein Verhältniß des Präbifates — Zeit, Fre⸗ 
quenz, Intenfität —, oder auf ein Verhälmiß eines Seins — Zahl 


oder Menge — bezogen werben. Werben fie auf Das Praͤdikat felbft 
bezogen, fo find fie Zeitabverbien; und dieſe Bedeutung iſt als die 
Srundbebeutung anzufeben. Sie bezeichnen nämlich Zeitverhältniſſe 
ber Thätigfeit zu einer andern Thätigfeit, und ſchon und noch aud 
Berhältniffe zu der Gegenwart des fprechenden oder - befprochenen 
Subjefted, Erft bezeichnet das Vorangehen der Thätigfeit im Ge⸗ 
genfage zu der nachfolgenden; und biefer Gegenſatz wird durch ben 
Ton angedeutet 3. B. „erft lernen und dann lehren“. Schon be 
zeichnet einen früheren Zeitpunft im Gegenſatze gegen eine fpätete Zeit 
z. B. „Er arbeitete ſchon (nicht fpäter), als ich bei ihm war” „Er 
ſchläft ſchon“. Indem ſchon gewilfernaßen das Zufünftige (Mög: 
liche) in die Gegenwart (Wirklichkeit) verfebt, bezeichnet es häufig, 
wie die Zeitformen des Verbs ($. 10), ein Modusverhaͤltniß (die 
Gewißheit) 3. B. „Er wird fih Schon fügen“ „Es wird fhon kom⸗ 
men”, Noch bezeichnet die längere Fortdauer der Thätigkeit im Ges 
genfate gegen eine kürzere 3. B. „Er fohlief noch, als ich abreiſete“ 
„Er ſchläft noch”. Werben aber diefe Adverbien auf Berbältniffe 
einer Thätigfeit oder. eines Seins bezogen, fo haben fie ganz andere 
in Beziehung auf das deutfche Idiom bemerfenswerthe Bedeutungen. 
Erſt — mit untergeorbneter Betonung — bat alsdann eine burd) 
den Gegenfas beſchränkende Bedeutung in Hinfiht auf Zeit, 
Raum, Zahl und Menge 3. B. „erft jest” (nicht früher) „erft eine 
halbe Meile” (nicht weiter) „erft zehn Jahre” (nicht länger) „Er 
bat erſt Ein Glas getrunfen“ (nicht mehr), Schon hingegen bat 
eine erweiternbe Bedeutung in Hinfiht auf Zeit, Raum, Zahl mb 
Menge 3. B. „ſchon jetzt“ (nicht erfi morgen) „[hon eine Meile 
(nit weniger) „ſchon zehn Jahre“ „Schon eine ganze Flaſche“. 
Wenn noch mit einer Zeitbeftimmung. verbunden ift, fo befhränft 
es ben Zeitraum in ber Zukunft fowol als in ber Vergangenheit 
z. B. „Ich werde ibn noch heute, noch diefe Woche fehen“ (nicht 
fpäter) „Sch habe ihn noch geftern, noch vor drei Tagen gefehen“ 
(nicht Tängerhin). Wird noch aber auf eine Zahl oder Menge bes 
zogen, fo bezeichnet es eine Zugabe zu der ſchon vorhandenen Zahl 
oder Menge 3. B. „Trinte noch (E. another) ein Glas Wein” „Gib 
mir noch etwas Gelb“. Es hebt in der Verbindung mit einem Kom⸗ 
parativ ober mit dem Intenfitätdabverb fo die Steigerung der Ins 
tenfität hervor 3. B. „Er ift noch reicher, als fein Bruder“ „Wenn 
er auch noch fo reich if“. Mit dieſem Adverb noch (G. nauh)- ifl 
ührigend dag verneinende noch (G. nih, 1. nec) keineswegs ver- 
wandt. 

Bon fett, welches immer das Zeitverhältnig — die Gegenwart 
bes Sprechenden — bezeichnet, muß man nun unterfeheiden, das 
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urfprünglich, wie noch E. now, mol nur das Zeityerhaͤltniß bezeich- 
nete, aber demnächſt eine Faufale Bedeutung angenommen bat, und 
in diefer Bedeutung ſchon im Gothiſchen *) vorkömmt. Die Sprache 
bezeichnet nämlich fehr häufig die Verhältniffe von Grund und Wir- 
fung als Zeitverhältniffe; und fo deutet nun immer auf einen 
Grund, und zwar indgemein auf einen vealen ober moralifchen 
Grund z. B. „Er lebte unmäßig, und nun wurde er Ffranl« „Er 
hat fein Unrecht erfannt; nun will ich ihm verzeihen”. 





Siebentes Kapitel. 
Bonden Präapofitionen. 


8. 189. 

Die Präpofitionen gehören, weil fie nicht Begriffe aug- 
brüden, jondern nur Raumverhältniffe eines Seins zu einer 
Thätigfeit bezeichnen, zu den Sormwörtern Es ift an einem 
andern Orte entwidelt worden, warum bie Präpofitionen nicht als 
urfprüngliche, fondern ald von Begriffswörtern abgeleitete Forms 
wörter anzufeben find **). Die Präpofitionen unterjcheiden ſich, wenn 
fie mit einem Subftantiv verbunden find, von den Adverbien (ab- 
verbialen Formwörtern) dadurch, daß fie nicht, wie dieſe 3.2. oben, 
unten, für ſich allein ein Raummwerhältnig ausdrüden ($. 187), fon- 
bern nur, wie die Deflinationsendungen, die Beziehung eined Seine 
auf die Thätigfeit bezeichnen. Sie haben daher eigentlich nur in ber 
Berbindung mit einem Subftantiv oder GSubftantivpronom eine Be⸗ 
Deutung und können nicht, wie bie Adverbien, für fih allein ein 
Glied des Sages ausmachen. Daß fie die Beziehung des Seins auf 
die Thätigfeit bezeichnen, haben fie mit den Kaſusendungen des Sub- 
ſtantivs gemein; Daher wechjeln die Präpofitionen in allen Spracden 
- leicht mit den Kaſus, und vertreten die Kafus gänzlih, wenn in ei 
ner Sprache die Flerion des Subftanttos verloren gegangen. Nur 
in ber Zufammenfegung mit Verben ($. 74) können die Präpofitionen 
ald Adverbien angefehen werben. 

Wir unterfcheiden in der Bedeutung der Präpofitionen den Ort 
(Das Wo) z. B. „Er wohnt in der Stadt” und bie Richtung (das 


*) ©. Ulfila Matth. 5, 19. — Marl. 12, 9. 
”) ©. das Wort in_feiner organifhen Berwandlung, $. 84. 
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Wohin und Woher) z. B. „Er gebt in die Stabi” „Er kömmt 
aus der Stadt“. Es fcheint indeffen, daß urſprünglich alle Praͤpo⸗ 
fitionen nur Verhältniffe der Richtung ausbrüdten, und auch den Ort 
(das Wo) als eine Richtung darftellten. Die Präpofitionen ale 
abgeleitete Formmörter müffen wol, wie die Wurzelverben, von de⸗ 
nen fie abflammen, urfprünglich eine Thätigfeit und zwar eine 
finnlid) vorgeftellte TIhätigfeit dv. b. eine Bewegung ausbrüden; 
auch fcheint es natürlich zu fein, daß die durch die Präpofiiionen bes 
zeichneten Verhältniſſe — als räumliche Verhältniſſe der Thätigfeit 
(Bewegung) zu einem Sein — vorzüglih als Nichtungsverhältniffe 
aufgefaßt wurden. Auch fpricht für diefe Anfiht, daß die Praäpoſi⸗ 
tionen in ihrer Bedeutung den Kafusformen fehr nahe verwandt find, 
welhe, wie wir weiter unten feben werben, immer eine Richtung 
ausdrüden. Bei einigen Präpofitionen Jäßt es ſich noch nachweiſen, daß 
fie früher eine Richtung, und erſt fpäter den Ort bezeichneten. Sa 
brüdt: zu — wahrfcheinlih son ziehen — offenbar urfprünglich 
im Gegenfate mit von eben fo, wie fr. & von 1. ad *), die Ricdh- 
tung wohin aus, und kömmt daher im Altveutfchen auch noch mit 
dem Affufativ vor **); beide Präppfitionen bezeichnen aber demnächſt 
3. B. bei Ortsnamen aud das Wo. Eben fo bezeichnete bei, wel⸗ 
ches jet nur noch in den Zufammenfegungen herbei, vorbei, beis- 
tragen u. f. f. die Richtung Wohin bezeichnet, früher auch außer 
der Zufammenfeßung diefe Richtung und wurde noch von Luther 
in dieſer Bedeutung mit dem Affufativ gebraucht **). Auch bat fih 


die ältere Borftellungsweife, nah welder das Wo und auh das 


dem Wo in der Zeit entfprechende Wann durch die Richtungen W os 
bin und Woher bezeichnet wird, vielfältig in zufammengefeßten 
Präppfitionen und befonders in manden Ausprüden für Zeitbeftim- 
mungen erhalten. Sp hat die franzöfiihe Sprache vermittelt & und 
de, welche Richtungen bezeichnen, avant und devant (aus 1. ante), 
arriere und derriere (aus 1. retro), apres und d’apr&s (aus. prope), 
dans und ſogar dedans (aus 1. in) gebilvet +). Chen fo wird in 
1. de die (bei Tage), de tertia vigilia, ad vesperum,. fr. demain 
(von mane), au jour d’hui, à present, fpan. a-yer (geftern), a-noche 
(abend$), E. to day, to morrow, Nd. van Dage (heute), van Avend, 
van Morgen, van Nachte (diefen Abend, diefen Morgen u. f. f.), 
Ad, ze Abande, zen Nahtin, ze Oſtron und in: zu Nacht, zu Oftern, 


*) ©, M. Raynouard Gramm. rom. p. 251. 


**) S. Graff althochdeutſche Präpofitionen S. 242. 
.) S. 1. Moſ. 37, 18. 
+) ©. M. Raynouard |, c. p. 248, 258. 261. 304. 
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zum zweiten Male, sur Zeit, zuerft, zulegt wu. m. A. das Wann 
burch eine Richtung (woher oder wohin) bezeichnet. 

Die Richtung kritt als die urfprüngliche Bedeutung der Präpo- 
fitionen noch ſehr beftimmt in den Zufammenfegungen hervor, 
indem auch biejenigen Präpofitionen, welche fonft den Ort (die Ruhe) 
bezeichnen, in der Zufammenfegung mit Berben faft durchgängig eine 
Richtung ausdrüden 3. B. bei in: beitreten, beifpringen, beiſtim⸗ 
men, beitragen, und in (ein), auf, an in: einnehmen, eintreten, ein⸗ 
bringen, einftimmen, eintragen; aufnehmen, auftreten, auftragen; anneh⸗ 
men, treten, anbringen, anfehen u. 1. f. (F. 73). Da die Richtung nicht 
farm gedacht werben ohne ein Sein als Ziel (terminus quo) oder Aus⸗ 
gangspunft (terminus a quo) der Richtung ; fo fordern Die mit Pröpofitio- 
nen zuſammengeſetzten Verben zur Ergänzung ihres Begriffes ein Objekt 
3. B. beifpringen, (Einem), eintreten Cin Das Haus), abgeben (von Einem), 
abfprechen (Einem). Da die Borfilben urfprünglich Präpofitionen find 
($. 75), To.gilt dasſelbe von den mit Vorfilben zuſammengeſetzten Berben 
3.8. bebeden, erlauben, verbieten. Das den Begriff des zufammengefetten 
Berbs ergänzende Objelt wird. jetzt zwar nicht immer beſtimmt gedacht, 
und daher auch nicht immer ausgedrückt; und dies ift ingbefondere der 
Fall, wenn das Objelt das Subjeft des Verbs felbft iſt z. B. bei: 
annehmen und abgeben: aber jedes mit einer Praͤpoſi tion oder Vor⸗ 
ſilbe zuſammengeſetzte Verb fordert nothwendig ein die Richtung er⸗ 
gaͤnzendes Objekt. 

Unter den Praͤpoſitionen bezeichnen einige, wie: an, bei, mit, 
nach nur ſchlechtweg den Ort als Nähe oder die Richtung einer 
Thaͤtigkeit auf ein Sein z. B. „Er ſteht an dem Ufer“ „Er geht an 
das Ufer⸗ „Der Hut Tiegt bei dem Mantel“; anbere aber, wie: 
über, unter, vor, hinter, in, außer begeichnen außer dem Orts⸗ 
oder Richtungsverhaͤltniſſe zugleich diejenigen Beziehungen des Raum: 
verhältniffes gu dem Sprechenden, welche wir oben ($. 10) als Dis 
menfionsverhältnifie bezeichnet haben 3. B. „Das Bild hängt 
über dem Tifche” „Der Hund fhläft unter dem Tifche”. Keine der 
deutfchen Präpofitionen ſcheint urfprünglich nur ausfchließlih das Wo 
zu bezeichnen. Daß bei früher au eine Richtung ausdrückte, iſt 
oben fchon bemerft worden; auch mit kommt im Altbeutfchen mit bem 
eine Richtung bezeichnenden Aftufatio vor *); unter bezeichnete früher, 
wie aus, eine Richtung **); und binnen ift erſt fpäter von in, 
wie nebfl von neben, gebildet. Dagegen bezeichnen: aus, von, 
nad, für, gegen, wider, durch und eigentlich auch zu ausfchließ- 


») ©, Graff a. aD. ©. 110. 123, 
”) Daſelbſt S. 63. 
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lich eine Richtung. Die. andern Präpoſitionen, wie: an, auf, in, 
vor u. ſ. f., drüden bald das Wo, bald die Richtung Wohin aus, 
Wenn man die Bedeutung der Präpofitionen in den alten Sprachen 
genaner betrachtet, fo wird man finden, baß fie ſich eben fo verhalten; 
und es iſt in biefer Hinficht bemerfenswerth, daß in der griechifchen 
Sprache, welche die Richtungen (Woher und Wohin) und den 
Ort (Wo) am beftimmteften durch die Kafus unterfeheidet (S. 9.191), 
nur die einzige Präpofition our, ausfchließlid das Wo bezeichnen, 
mit dem Dativ gebraucht wirb; und auch dieſe Präpofition drückt in 
den Zufammenfeßungen 3. B. ovyxoalso, ovußallo, avußıBalu meiſtens 
eine Richtung aus. , 


$. 190. i ” 

Nah der finnlichen Vorſtellungsweiſe, welche der Entwidelung 
der Sprache zum Grunde liegt, werben die Thätigfeitsbegriffe über- 
haupt als Bewegungen im Raume, und die Verhäftniffe derfelben 
zu einem Sein al$ Raumverbältniffe und zunädft als Berhälts 
niffe räumlicher Richtungen gedacht und bargeftellt. Diefe räum- 
lichen Berhältniffe ver Thätigkeiten zu einem Sein machen die Orund- 
bedeutung: der Präpofitionen aus. Die Sprache bezeichnet durch 
Präpofitionen au manche nicht räumliche Verhältniſſe; aber dieſen 
Dezeichnungen liegt immer die Borftellung eines raͤumlich gedachten 
Berhältniffes zum Grunde. Durd bie Präpofitionen werben auf Diefe 
Weiſe folgende Berhälmifle bezeichnet: 

a. das Jeitverhältnig. Die Sprache flellt nämlich das nicht 
finnlihe Zeitverhälmig auf ſinnliche Weife als ein Raumverhälmiß 
dar ($. 11), und bezeichnet die ©feichzeitigfeit durch die räumliche 
Nähe und räumliches JZufammenfein 3.8. „Er arbeitet am Sonntage, 
bei Tage, in ber Nacht“, und bie Aufeinanderfolge in ber Zeit durch 
die Aufeinanderfolge im Raume z. B. „Er ftebt auf vor Sonnenaufs 
gang” „Auf Regen folgt Sonnenfchein‘ „Bom Morgen zum Abend“. 

b. die Berhältniffe der Urfahe und Wirkung. Diefe Bers 
hältniffe werben häufig als Zeitverhältniffe, nämlich die Urſache 
als das in der Zeit Vorangebende, und die Wirfung als bag in der 
Zeit Nachfolgende gedacht, und daher eben fo, wie das Zeitverhaͤltniß, 
auf finnlihe Weiſe durch Raumverhältniſſe dargeftellt (6. 11) 3. 3 
„von dem Weine beraufcht“ „zum Vergnügen reifen” „aufs Wort 
glauben“. Dft werden aber auch Faufale Verhältniffe nach befonbern 
räumlich gedachten Beziehungen durch Präpofitionen bezeichnet z. B. 
„Etwas Durch Lift erlangen” „Etwas aus Neid thbun® „vor Furcht 
zittern“, 
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c. die Weiſe. Diefed VBerbältnig wird auf fi nnliche Weiſe als 
ein Zuſammenſein der DEN mit einer andern ald ein Sein ges 
dachten Thätigfeit darſtellt z. B. „Er tanzt mit Anftand“ „Er bittet 
in Demuth”. 

d. die Berhältniffe eines das Prädikat ergänzenden Objel- 
tes ($. 11). Diefe Verhälmiffe, deren eigentliche Ausbrüde die Kar 
fus find, werden, wie wir. in der Syntax fehen werden, ebenfalls als 
Richtungsverhältniffe gedacht. Obgleich nun die durch die Kafus bes 
zeichneten Richtungen nicht eigentlich räumliche Richtungen räumlicher 
Dewegungen find; fo muß man doch annehmen, daß fie nad) der 
ſinnlichen Borftellungsweife, von welder die ganze Entwidelung der 
Sprache ausgeht, als räumliche Richtungen gebacht wurden. Daher 
werden zur Bezeichnung dieſer Verhaͤlmiſſe in allen Sprachen mehr 
ober weniger flatt der Kafus auch Präpofitionen gebraucht, befonders 
wenn eine nicht finnliche Thätigkeit durch ihr finnliches Gegenbild dar⸗ 
geftellt wird z. B. „Einen von feinen Pflichten entbinben‘ „Einen 
an fein Berfprechen erinnern“ „vor einer Sache erfchreden” „nad 
einer Sache verlangen”; and in benjentgen Sprachen, in denen die 
Flexion der Subflantiven verloren gegangen, vertreten die Präpofis 
sionen überhaupt die Stelle der Kafus 3. DB. „content de quelque 
chose” „donner à quelqu’un“. 

e. die attributive Beziehung. Dieſes Verhältniß, welches bie 
ältern Sprachen durch den der Richtung Woher entfprechenden Ge⸗ 
nitiv ausbrüden, wirb in der beutfchen Sprache oft auch durch bie 
- derfelden Richtung entfprechende Präpofition von bezeichnet z. B. 
„der König von Frankreich”; und diejenigen Sprachen, welche ber 
Deklination ermangeln, gebrauchen flatt bed Kaſus indgemein Die uns 
feem von entiprechende Präpsfition z. B. fr. Roi de France, E.King 
of France. 

Die Präpofitionen find, weil fie als Formwörter nur Beziehungs⸗ 
verhältniffe und zwar ſolche Verhaͤltniſſe ausdrüden, die in unferer 
Borftellung nicht immer ſcharf geſchieden werden, vorzüglich Verän⸗ 
berungen ihrer Bedeutung unterworfen; und biefelbe Präpofition hat 
häufig in verſchiedenen Zeiten, Sprachen und Mundarten unterfchies 
bene Bedeutung. So wird im Altbeutfchen in auch in ber Debeutung 
von an, nad in ber Bedeutung von bei, wider in der Debeutung 
von gegenüber, außer flatt unferes aus gebraucht; und das deut⸗ 
fhe an bat in dem engliſchen on zugleich die Bedeutung von auf. 
Auch bezeichnet oft die Eine Sprache durch Eine Präpofition Verhält⸗ 
niffe, welche in einer andern Sprade durch mehrere Präpofltionen 
unterfchieden werben: fo bat die beutfche Sprache flatt Ab. aba Cab), 
vona (von) und vram und flat 1. a und de nur von, und flat . 
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E under, below unb among und fr. entre, au dessous und parmi 
nur unter, Eine große Verſchiedenheit herrſcht beſonders in der 
Weiſe, wie dieſelben Präpofitionen in verſchiedenen Zeiten und in ver⸗ 
fchiedenen Sprachen zur Bezeichnung der nicht raͤumlichen Verhaͤltniſſe 
gebraucht werben. So hat im Altdeutſchen bei die kauſale Bedeutung 
von durch; und bei und durch haben die Faufalen Bebeutungen, 
welche wir Durch wegen, von, aus, um bezeichnen; auch wird um, 
einen Gegenftand des Denkens bezeichnend, flatt unfered von (Il. de) 
gebraucht. Das den Begriff des Pafitvums ergänzende Objeft, wel⸗ 
ches durch das deutſche von und das ihm entſprechende J. à bezeichnet 
wird, bezeichnet die griechiſche Sprache durch uno und nuga, die fran- 
zöftfhe Durch par (1. per) und die englifche buch by Cbei); und fehr 
mannigfaltige Verhältniffe des ergänzenden Objektes, welche zwar alle 
an der Richtung Woher gedacht, aber im Deutfchen durch mannig⸗ 
faltige Präpofitionen unterfchieden werben z. B. „ſtolz auf“ „ſich freuen 
über” „zufrieden mit“ „erinnern an“, werben im Franzoͤſiſchen durch 
de und im Englifchen duch of ausgedrückt. Man wird überhaupt, 
wenn man die Praͤpoſitionen unterfehiedener Sprachen vergleicht, kaum 
Präpofitionen finden, die einander in tem Umfange der Debeutung 
und der Gebrauchsweife vollffommen entſprechen. Der Gebraud ber 
befondern Präpofitionen gehört Daher vorzüglich unter Diejenigen Dinge, 
durch welche fih das Idiom der befondern Sprachen unterfcheidet. 
Was die deutfhe Sprache insbeſondere betrifft, fo tritt in dem Ge⸗ 
brauche der Präpofitionen, wenn wir ihn gefchichtlich verfolgen, auf 
“eine auffallende Weife hervor, wie bei fortichreitender Entwidelung 
nicht nur die Begriffe, fondern aud die Beziehungsverhältniffe immer 
mannigfaltiger und beflimmter unterſchieden und bezeichnet werben. 
Dffenbar find im Neudeutſchen durch Die Präppfitionen die Raumver- 
hältniſſe und befonders Die durch fie bezeichneten nicht räumlichen Vers 
hältniffe mannigfaltiger und zugleich beitimmter unterfchieden, als im 
Altdeutſchen; und bie vorherrſchende logiſche Richtuug der deutſchen 
Sprache offenbart ſich beſonders darin, daß ſie in dem Gebrauche der 
Präpofitionen die Beziehungsverhältniſſe mannigfaltiger unterſcheidet 
und die Unterſcheidungen ſchärfer und anſchaulicher bezeichnet, als 
die meiſten andern Sprachen: dieſe Eigenthümlichkeit der deutſchen 
Sprache verdient in Beziehung auf dag Idiom eine beſondere Bes 
achtung. 


§. 191. 
Da bie Präpofitionen urjprünglich die räumlichen Richtungen der 
Thätigfeiten ausbrüden ($. 189), eine Richtung aber nur als Rich⸗ 
tung von ober nach einem. Sein gedacht werben kann; fo forbert 
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jede Präpofttion zur Ergänzung ihrer Bedeutung ein Obfelt z. B. „Ex 
geht auf den Berg“ „Er Tümmt von dem Berger. Das Ber- 
. bäaltmig des die Richtung ergänzenden. Obfefted und die befondere 
Art der Richtung wird an dem mit der Präpofition verbundenen Sub» 
Rantiv eben fo, wie an dem Subftantiv, welches den Begriff des 
Verbs felbft ergänzet, durch den Kafus bezeichnet; und wir fagen da⸗ 
ber, daß die Präpofition, wie ein objeftived Verb, einen Kafus 
vegirt, Daß bie Praͤpoſi tionen auch in der Zuſammenſetzung mit 
Verben eigentlich ein Die Richtung ergänzendeds Objekt fordern und 
daher eigentlich einen Kaſus regiren, iſt oben ($. 189) ſchon angedeu⸗ 
tet worden. 

Es wird in der Syntar gezeigt werben, daß der Kaſus bie 
eigentliche Form des den Begriff des Verbs ergänzend en Objektes 
ik, daß das Berhältnig des ergänzenden Obfeftes immer als ein 
Rihtungsverhältnig gedacht wird, und daß die befondern Rich 
tungen (Woher und Wohin) durch die. befondern Kaſus unterfchies 
den werden. Der Genitiv bezeichnet-aufs beftimmiefte die Richtung 
Woher, und der Akkuſativ eben fo beftimmt die Richtung Wohin; 
weniger beftimmt ift ber Gegenfag der Richtungen gefhieben in dem 
Dativ (S. $. 239. 340). Im Allgemeinen unterfcheiden nun die 
von den Präpofitionen regirten Kaſus die Richtung auf dieſelbe Weiſe, 
wie die von dem Verb regirten Kaſus: der Genitiv bezeichnet die 
Richtung Woher und ver Akkuſativ bie Richtung Wohin. Obgleich 
ſich diefes Geſetz nicht mehr bet jeber Präpofi ition in jeder befonbern 
Sprache nachweifen läßt, fo tritt es doch im Allgemeinen, befonbers 
wenn man in biefer Hinficht die älteren Sprachen vergleicht, fehr bes 
flimmt hervor. Der Akkufativ als Kaſus der Richtung Wohin bes 
darf Feiner nähern Nachweifung. Der Genitiv tritt eben fo beftimmt 
als der eigentliche Kafus der Richtung Woher hervor in ber griechi⸗ 
fhen Sprache — bei ano, dx und bei zası, rapa, uno, wenn biefe 
Präpofitionen fo viel als yon (1. a, ab, de) bedeuten. Eben fo res 
given in den flavifhen Sprachen die unferm aus und von entfpres 
chenden Präpofitionen z. B. R. is (aus), ot und fsui (von) den 
Genitiv. Da bie Iateinifhe Sprache bei dem ergänzenden Objekte 
zur Bezeichnung der Richtung Woher überhaupt flatt Des Genitiv 
ben Ablativ gebraucht; fo bezeichnet fie auch bei den Präpofitionen a, 
ab, de, ex dieſe Richtung durch den Ablativ. Auch regiren ürev und 
R. bes (ohne), deren nicht mehr räumliche Bedeutung der Richtung 
Woher entfpricht, ven Genitiv, wie 1. absque und sine den Ablativ, 
Endlih fordern mande Präpofitionen, deren räumliche Grundbedeu⸗ 
tung nicht der Richtung Woher entſpricht und daher Feinen Genitiv 
fordert, wenn fie in einer biefer Richtung enfprechenden Bedeutung 
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gebraucht werden, den Genitiv z. B. ünsp, wepl, nposc Die deutſche 
Sprache bedient ſich zwar bei den Präpofitionen der Richtung IB o= 
ber des Dativ; es fcheint jedoch, Daß die germanifhen Sprachen 
bei dieſen Präpofitionen früher ebenfalls den Genitiv gebraucht haben, 
ber fih noch im Gothiſchen bei fram (von), inuh (wegen), utana und 
utathrö (außerhalb), im Altnordiſchen bei innar (innerhalb), utan 
(außerhalb) und an (ohne), und im Altdeutſchen bei üzana (außer⸗ 
halb) und aftar (post) vorfindet 

Das richtungsloſe Wo bezeichnet Die griecdhifche, wie bie beutfche 
Sprache durch den in Hinfiht auf.die Richtung weniger beftinmten 
Dativ bei &, aus; und fie unterfcheidet bei napa, nos, Tino die drei 
Nichtungsverhältniffe (Woher, Wohin und Wo) fehr beftimmt 
durch die drei Kafus (Genitiv, Affufativ und Dativ), Dig lateinis 
fhe Sprache bezeichnet das Wo, ohne von dem Woher zu unter 
fiheiden, durch den Ablativ, der in der Bedeutung dem Genitiv, aber 
in der Form dem Dativ am nächften ſteht; eben fo bezeichnen bie 
flayifhen Sprachen das Wo durch den Lofativ und Inftrumentalig, 
die in der Form ebenfalls dem Dativ verwandt find. Nehmen wir 
nun nad dieſer vergleichenden Zufammenftellung an, daß bei den 
Präpofitionen im Allgemeinen der Genitiv dag Woher, der Akkuſa⸗ 
tiv das Wohin und ber Dativ das Wo bezeichnet; fo weicht die 
deutſche Sprache von dieſem Gefeße darin ab, daß fie auch das Wo⸗ 
her durch den Dativ bezeichnet. Es kommen jedoch im Beſondern 
manche Abweichungen vor, bie wir wol darum nicht zu erflären ver⸗ 
mögen, weil wir bie urfprüngliche Bedeutung. der. befondern Präpo- 
fitionen nicht binlänglich Tennen 3. B. der Genitiv bei flay. do Can, 
bie an), der Afkufativ bei 1. apud, ber Dativ bei zu und ber @eni- 
tiv bei in in: inbeffen (Ad. innan des) und bei unter in: unter⸗ 
deſſen, unterweges. 

Es ſcheint, daß die Sprache früher die Richtungsverhaͤltniſſe nicht 
nur durch den Kaſus des regirten Subſtantivs, ſondern auch, wie an 
den pronominalen Ortsadverbien 3. B. illine, illic, illue, Av. hinän 
hiar hera ($. 159), durch die Form der Praͤpoſition ſelbſt unterſchie⸗ 
den hat. Wir finden noch ſehr viele Spuren einer ſolchen Unterſchei⸗ 
dung, welche uns berechtigen anzunehmen, daß ſie früher allgemeiner 
Statt gefunden hat z. B. gr. & und %; 1. in und inter, intra; ex 
und extra; prae und praeter; cum und contra; sub und super, su- 
pra, subter. Die Formen inter, intra, extra u, ſ. f, brüden zwar 
oft auch das Wo aus; aber wir erfehen daraus, daß fie ſämmilich 
den Alkuſativ regiren, daß fie urfprünglic das Wohin ausdrückten. 
Wie J. ex und extra u. f. f. ſcheinen ſich urfprängli auch ab CAD. 
aba, G. af) und Ad. aftar (nah) zu verhalten; und unfer wiber 
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(A. wither) verhält ſich nach Form und Bedeutung zu Ad. bit (A. 

with mit) ganz fo, wie 1. contra zu cum. Im Altdeuiſchen bezeich⸗ 
net endblih immer oba (0b) mit dem Dativ das Wo, ımb ubar (über) 
mit dem Alkuſativ das Wohin. Zugleich. fehen wir, daß den meis 
ſten dieſer Präpofitionen, Die zugleich ein Dimenſionsverhaͤlmiß auss 
brüden, die Woherform fehlt. Je entſchiedener nämlich Das Richtungs⸗ 
verhältniß bervortritt, um fo mehr tritt Das Dimenfionsverhälmiß in 
den Hintergrund; bei Gegenfag der Richtung tritt aber am entfchies 
denften in der Richtung Woher bervor. Daher gibt e8 nicht in allen 
Epraden Präpofitionen, die zugleich die Richtung Woher und ein 
Dimenfionsverhältnig auspräden, wie 3. B. aus, 1. de; wol: aber 
Präpofitionen, bie bloß die. Richtung Woher ausdräden, ohne ein 
Dimenfionsverhältniß zu bezeichnen 3. B. von, 1. a, E. from. Die 
finnische Sprache unterfcheidet bei den. meiften Präppfitionen die drei 
Richtungsverhaälmiſſe nicht Durch den Kaſus, fondern Durch drei unters 
fhiedene Formen der Präpofitionen 3. B. luonda (von) Auoxi (zu) 
Iuonna (bei), sisästä (aus) sisään (in ds) sisässä (in &). Daß 
bier die Wohinform fehr beftimmt von der Woherform, aber bie Wo⸗ 
form nur fehr wenig von der Woherform unterfchieden iſt, verbient 
bemerkt zu werben, weil in andern Spracden 3. B. in ber lateiniſchen 
und deutfchen das Wo mit dem Woher buch Einen und benfelben 
Kaſus bezeichnet wird. 

Im Deutfhen kommen Präpofitionen zuweilen ohne einen tes 
girten Kafus vor, und zwar auf zwiefache Weile. Zuweilen brüdt 
die Präpofition das Präbifat aus; und alsdann ift Das Partizip eines 
Berbs binzugedacht, mit welchem die Präpofition zufammengefegt iſt 
3. B. „Das Jahr ift um“ (gelaufen) „Die Thür iſt zu“ (geſchloſſen) 
„Er ift wieder auf” (geftanden) „Der Tanz ift aus” (getanzt). Zus 
weilen hat aber die Präpofition die Stelle eines abverbialen Objektes; 
und dann muß die Bedeutung der Präpofition durch einen binzuge- 
dachten Kafus ergänzt werden 5. B. „Er ift mit (den Andern) ein- 
geladen” „Er ift nad (dem Unfalle), wie vor (bemfelben) fehr ver- 
gnüägt”. Eben fo find: nach und nad, um und um u. m. A. zu 
denken. In beiden Fällen hat die Präpofition, weil fie zugleich ben 
hinzugedachten Begriff ausdrückt, vollen Ton. Auch in: bergan, 
bergauf, bergab, bergunter muß die ebenfalls volltonige Praͤpo⸗ 
fition durch ein hinzugedachtes Partizip in abverbialer Bedeutung — 
etwa: fahrend — ergaͤnzt werden. 

Als eine Beſonderheit des deutſchen Idioms verdient bemerkt zu 
werden, daß ſehr haͤufig die durch eine Praͤpoſition bezeichnete Rich⸗ 
hung, wenn bie Präpofition nur die Richtung und nicht zugleich ein 
Dimenfionsverhältnig ausbrüdt, durch eine andere dem Kafus nachfol⸗ 
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gende Präpofition näher beſtimmt wird z. B. „von Grund au gu 
„son Rinbheit auf” „von Anfang an“ „nach dem Berge zu“ „Der 
Liebe gehört von heute an bag ganze Leben“ „Die Fackel der Kultur 
wird von diefen Staaten aus einen Weg fih öffnen”. Soll die 
Richtung von oder nah dem Sprechenden bezeichnet werben ; fo 
läßt. man dem Kaſus das Adverbialpronom hin oder her nacfolgen, 
welche auch in den Formen: dahin, daher, wohin, woher bie Bedeu⸗ 
tung von Präpsfitionen haben ($. 172) z. DB. „nach der Stabt him” 
„von der Stabt her“, 

Die eigentliche Bedeutung und der Gebrauch der befondern Prä- 
poſitionen wird leichter verftanden werben, wenn man fie nicht, wie 
gewöhnlich gefchieht, nach den formellen Verhältiſſen bes regirten 
Kafus, fondern nach den oben ($. 189) unterfchiedenen Diomenten der 
Bedeutung zufammenftell. Wir unterfcheiden demnach: 

a. diejenigen Präpofitionen, welde die Richtung ober den Ort 
(Wo) bezeichnen und zugleih bas Dimenfionsverhältnig ($.10) 
unterfcheiden, nämlih: über, ob, auf, unter, in, aug, außer, 
vor, hinter, durch, um. 

‚b. diejenigen SPräpofitionen, welche ohne Unterſcheidung eines 
Dimenfionsverhältniffes nur den Ort als Nähe und bie Richtung 
als Annäherung bezeichnen, nämlich: an, bei, mit. 

c. diejenigen Präpofitionen, welche ohne Unterſcheidung eines Dis 
menfi tonsverhältniffes und ohne das Berhältniß der Nähe zu bezeich- 
nen, nur eineRichtung ausbrüden, N nm: von zu, nad, gegen, 
wider, für. 


$. 192, 


Die Präpofitionen auf, über, ob und unter bezeühnen ben 
Drt und die Richtung und zugleich das dem Gegenfate von oben 
und unten entfprechende Dimenfionsverhältnig, Es verdient 
bier bemerft zu werben, daß G. uf, gr. ns und 1. sub das Unten, 
und bie ihnen etymologifch verwandten Präpofitionen über, gr. und 
und 1. super das Oben ausdrüden. Wir finden bier in der Bedeu⸗ 
tung der Präpofitionen einen Wechfel entgegengefegter Raumverhaͤlt⸗ 
niffe, den wir fehon oben bei den Borfilben er und ver bemerft has 
ben ($. 77. 78). Die Möglichfeit eines ſolchen Wechfeld der Bedeu⸗ 
tung ift im Allgemeinen mit der Verfchiedenheit des Stanbpunftes ges 
geben, von tem aus biefelbe Bewegung kann betrachtet werben. In 
dieſem befondern Falle aber Tann man auch vnsp und super ald Wo⸗ 
binformen (nad oben), und ono und sub als Woherformen (von 
oben) desſelben Dimenſionsverhaͤltniſſes faflen um die entgegenge⸗ 
ſetzte Bedeutung zu erklaͤren. 
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Auf (Ad. üf), das in einer finnlichen Bedeutung eine un- 
mittelbare Berührung von oben bezeichnet, wurde im Altbeut- 
ſchen nur mit dem Alkuſativ gebraucht, und brüdte immer das Wo⸗ 
bin aus: Die Formen ufan und uffen hingegen bezeichneten, je nach⸗ 
dem fie mit dem Dativ oder Akkuſativ gebraudt wurben, das Wo 
und das Wohin *). In der Bedeutung ber Präpofition auf ift die 
unmittelbare Berührung das vorwaltende, -und das Dimenfionsverhält- 
niß (das Dben) ein untergeorbneied Moment: daher entſpricht un⸗ 
ſerm auf oft J. in und E. on. Die ſinnliche Bedeutung einer un⸗ 
mittelbaren Berührung liegt dem Gebrauche der Präpoſition auf 
bei der Bezeichnung mancher nicht ſiunlichen Verhaͤltniſſe zum Grunde, 
Sp bezeichnet auf mit dem Alkuſativ, Die Richtung bezeichnend, Be⸗ 
flimmungen. nah Zeit, Weiſe und Maß und, in Verbindung mit 
bis, Gränze und Ziel z. 3. „auf den Glockenſchlag“ „auf bie 
Minute” „auf deutſche Weife” „aufs freundlichſte“ „anf ein Haar“ 
„auf die Hälfte“ „auf den Tod frank“ „aufs äußerſte“ „bis aufs 
Mart „Alle bis auf Einen“. Insbeſondere ftellt auf das Berhält- 
niß des Gewunſchten und Gewollten als eine räumliche Be— 
zührung dar in: „auf Etwas hoffen, harren, vertrauen, rechnen, ver- 
tröſten, ſinnen, gefaßt fein“. Die Zeitfolge wirb-ebenfalls durch 
auf als räumlihe Berührung dargeftellt 3. B. „Auf Regen folgt 
Sonnenfchein”. Die deutfche Sprache bezeichnet auf eine eigenthüm- 
liche Weife durch auf die Beziehung eines Ortes zu den dem Orte 
enifprehenden Berrichtungen und Gefhäften; und bie Präpo⸗ 
fition drückt in biefer Bedeutung fowol mit dem Dativ dad Wo, als 
mit dem Aktufatiov das Wohin aus z. B. „auf.dem Fechtboden“ 
„auf dem. Rathhaufe” „auf der Schule“ „auf dem Lande” und: . 
„auf die Poſt, auf die Bühne gehen”. Auf Diefelbe Weife wird auf 
mit Abfiraften verbunden, welche die Berrichtung felbft ausdrücken, und 
bezeichnet alsdann eine Abficht z. B. „Er ift auf ber Jagd, auf der 
Flucht“ „Er geht auf bie Sreite, anf den Ball” „Er zieht auf Aben- 
teuer and”. 

Die Präpofition über, Ad. ubar, umfaßt mehrere Bedeutungen, 
die in andern Sprachen durch beiondere Präpofitionen . DB. 1. super, 
supra, trans, ultra unterfchieden werben. In ihrer Grundbedeutung 
drüdt fe, im Begenfage mit unter, und zwar auf beflimmtere Weiſe, 
als auf, das Dimenfionsverhälmig aus; fie bezeichnet Daher auch nicht, 
wie auf, eine unmitselbare Berührung 3. B. „Das Bild hängt über 
dem Tifche“ und „Das Buch liegt auf dem Tifhe”. Die Grundbe⸗ 
deutung biefer Präpofition hat fi aber erweitert, indem fie nicht nur 
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den Gegenſatz des Oberen zu dem Unteren, ſondern auch über⸗ 
haupt das Hinausſchreiten über ein gegebenes Raumper- 
bältnig ausdrädt. So bezeichnet über bie Berbreitung über 
eine Flä che, wobei zugleich eine unmittelbare Berührung gedacht wird: 
ed wird in diefer Bedeutung jedoch nur mit dem Aftufatio gebraucht 
z.B, „ein Tuch über den Tifh ausbreiten“ „einen Schuh über 
einen Leiſten fihlagen” „einen Schleier uber das Geficht ziehen“, Die 
. Bedeutung der räumlichen Verbreitung geht in die DBebeuhmg ber 
Zeitdauer über in! „über (während) Nacht“ Cper noctem) und 
(mit nachfolgender Präpofition): „die Nacht über” „ven Sommer 
über“, Als räumliche Verbreitung werden durch über auch bie nicht. 
finnfichen Beziehungen eines Objektes zu unfeem Empfinden, Wol- 
len und Denfen dargeftellt in: „über Etwas srauern, fich freuen, 
fih wundern, finnen, denfen” „über Einen walten, bersfihen, verfil- 
gen’. — Der Bedeutung des Hinaugfchreitend über ein gegebened 
Raumverhältniß legt die Bedeutung hinüber (1. trans) fehr nabe 
z. B. „über.den Fluß gehen“ „über einen Graben. fpringen”. m 
biefer Bedeutung wird über ebenfalls indgemein nur mit dem Aftu- 
fatio gebraucht: der Dativ z. B. „über dem Rheine” „über dem 
See“ ift: weniger gebräuchlich. Indem diefe Bedeutung auf das Zeit 
verhäftnig übertragen wird, bedeutet über fo viel ald nad (post), 
wird jedoch nur für dag dem Sprechenden Zukünftige gebraucht z. B. 
„übers Jahr“ „überm orgen“, Auch bier ſteht immer der Akkus 
fativ, Endlich wird auch die Überfhreitung einer Zahl ober 
eines Maßes ald ein räumliches Hinausfchreiten dargeftellt z. B. in: 
„aber hundert Jahre akt“ „über eine Eile“ „über meine Erwars 
tung”, wo ebenfalls der Aftufativ gebraucht wird, 

Im Altdeutſchen hatte nit nur ubar, ſondern auch obar und 
oba (ob) ſowol die Bedeutung von über, als die von auf; ubar 
wurbe immer mit dem Affufativ, oba immer mit dem Dativ und 
obar in ber Bedeutung von Über: immer mit dem Alfuſativ, in der 
Bedeutung von auf bingegen mit dem Dativ und Affufativ gebraucht. 
Ob (oda) kömmt noch in der Bedeutung von über mit dem Dativ 
vor; der Gebrauch dieſer Präpofition ift jedoch veralte | 

Die Präpofition unter (G. undar, Ad. unter) fcheint eben fo 
aus dem gotbifchen und (an, bis an) hervorgegangen zu fein, wie 
1. inter aus in und ſlav. pod (unter) aus po (an). Sie drüdt in 
ihrer Grundbedeutung den Gegenſatz von über aus, in fo fern Letz⸗ 
teres ebenfalls in feiner Grundbbedeutung genommen wird z. B. „un 
ter den Baum treten“. „unter dem Tiſche“. Aus diefer Grundbes 
beutung geht die. räumliche Darftellung des Zeitverbältniffes 
3 B. ins „unter ber Predigt“, fo wie bie Bedeutung eines Größen- 
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oder Zahlenverhältniſſes hervor, indem unter eben fo das 
‚Weniger, wie über das Mehr ausprüdt, 3. B. „unter meiner 
Erwartung” „Kinder unter fieben Jahren”. In diefen Bedeutungen 
wird unter jedoch nur mit dem Dativ gebraucht. In ber Yateinifchen 
Sprache beben supra und infra den Gegenfab von Oben und Un 
ten’ beflimmter hervor, ald super und sub 3. B. supra montes und 
super terram (auf ber Erde), infra (unterhalb) arcem und sub ju- 
gum mittere; Daher werben’ supra und infra zur Bezeichnung bes 
-Örögen - und Zahlenverhälmmiffes gebraucht 3.3. supra vires und infra 
tres annos. Neben sub und infra haben die Tateiner inter, deſſen Be- 
Deutung im Deutfchen ebenfalls durch unter bezeichnet win B, „Saul . 
anter den Propheten”, 


Die Präpoft tionen in, aus und außer bezeichnen einen Gegen. 
faß des Raumverhältniffes in Beziehung auf einen eingefchloffe- 
nen Raum 3.2. „in der Stadt“ und „außer der Stadt“ „Er geht 
in die Stadt” und „Er kömmt aus der Stadt“. " 

In (Ad. in, auch innan) bezeichnet, das Wohin ausdrüdend 
(mit dem Affufativ), den Gegenfag ‘gegen aus und, das Wo aus⸗ 
drüdend (mit dem Dativ), den Gegenfaß ‘gegen außer. Diefe Prä- 
„pofition flellt auf räumliche Weife aud dad Zeitverhältniß dar, 
in fo fern es auf einen abgemefjenen Ceingefhloffenen) Zeitraum be- 
zogen wird z. B. „in ber Wode“ „im Mai” „in (nach) Drei Ta— 
gen”. Auch bezeichnet fowol in, als aus und aufer nicht räum- 
liche Verhältniſſe in Beziehung auf Zuftände, welche auf räumliche 
MWeife mit Unterfcheidung eines Innen und Außen gedacht werden 
z. B. „im Schlafe“ „In Armut” „in Nothe „in Gefahr” „in Sor- 
gen” „in Demuth” „in Zweifel” und: „aus dem Schlafe werfen“ 
„aus der Noth, aus dem Elende herausziehen⸗ „außer. Gefahr“ 
„außer Zweifel”. Die Beziehung auf einen innern Zuſtand liegt 
au dem Gebrauche der Praͤpoſitionen in und aus zum Grunde, 
wenn ſie eine Verwandlung bezeichnen z. B. „in Geld umſetzen, 
verwandeln” „in drei Theile theilen“ „aus Steinen Gold machen“ 
„aus Holz ein Bild ſchnitzen“ „aus Apfeln Wein bereiten“. — Im 
Altveutfchen wird in fehr häufig, wie im Lateinifchen (in fronte, in 
cruce, in arbore, in monte), ftatt an und auf gebraucht *). 

Die Präpofition in hat in either fpätern Zeit in den Zuſammen⸗ 
feßungen mit Berben die Form ein angenommen z. B. eingehen, ein⸗ 
gießen, einleiten, einblafen, flatt Ad. ingangan, ingiozan, inleitan, 
inpläfen. Im einigen Zufammenfesimgen mit Subflantiven z. B. 
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Inbegriff, Inſaſſe, Inland hat ſich die Form in erhalten. De die 
Präpofition in, wie alle andere Präpofitionen, in der Zuſammen⸗ 
.fegung mit Verben insgemein eine Richtung ausdrückt (6. 189); fo 
fann man wol nicht annehmen, daß gerade hier- durch die Form ein 
das Wohin von dem Wo foll unterfchieven werden. Auch bezeichnet 
ein in Einwohner und Eingeweide das Wo, 

Statt aus (Ad. N3), weldes, wie 1. ex, bad Woher aus⸗ 
drückt, wurde im Mtdeutfchen gewöhnlih außer (Ad. fizar) gebraucht; 
und die Form Ryan, mit dem Genitig, die noch jeßt in der Schweiz 
ftatt außer vorfämmt, wurde für Das Wo gebraucht, das wir 
durch das dem 1. extra entiprechende außer ‚bezeichnen. Der Geni⸗ 
tiv hat ſich in „außer Landes“ erhalten; auch findet ſich bei Opitz 
noch „außer Weges“. In der nicht räumlichen Bedeutung von 
praeter wird Azan im Altdeutichen mit dem Affufativ gebraucht; 
und bei Schottelius fümmt außer in biefer Bedeutung noch mit 
dem — und Akkuſativ vor: doch iſt jetzt nur der Dativ gebräuch⸗ 
lich z. B. „Ich habe außer ihm Niemanden geſehen“ „auß er⸗ 
dem“ (praeterea). 

§. 194. 

Die Präpoſitionen vor und hinter bezeichnen einen Gegenſatz 
bes Raumverhältniffes in Beziehung auf die räumliche Stellung 
des Sprehenden zu den Dingen um ihn 3. B. „Er fleht vor 
mir” oder „hinter mir“ „vor dem Baume“ ober uhinter bem 
Baume“. 

Die Präpoſi tion vor 6. faura Ab. fora und vora if: urfprüng- 
lich nicht etymologiſch unterfhieden von für G. faur Ad, furi und 
vuri: auch find die jegt im Deutſchen durh por und für, fo wie 
im Englifchen durch before und for unterfchiedenen Bedeutungen nicht 
gefchieden in mgo und 1. pro. Im Altdeutfchen find vora und vuri 
in der Bedeutung zuerſt wenig unterfchieben; vuri wirb noch in ber 
räumlichen Bedeutung unferes vor, und vora in der nicht räumli- 
hen Bedeutung unferes für gebraucht. Jedoch wurde vora nur mit 
dem Dativ und vuri mit dem Afkufativ gebraucht; auch bezeichnet 
vuri immer die Richtung Wohin, und vora, wenn auch nicht im- 
mer, doch mehrentheils das Wo *): es fiheint Daher, daß der Un- 
terfchieb ber Form zuerft den ‚Unterfchied des räumlichen Richtungs⸗ 
verhältniffes bezeichnete; und an diefe Unterfcheidung des räumlichen 
Richtungsverhältnifies- fnüpfen fih die unterſchiedenen nicht finnlichen 
Bedeutungen, bie wir jest durch biefe  Präpofitionen bezeichnen. 
Das räumliche Verhältnig ift daher die Grundbedeutung ber Präs 
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poſition vor, und die deutſche Sprache bedient ſich dieſer Praͤpoſition, 
um nicht nur ein Zeitverhältniß z. B. „vor Oſtern“, ſondern 
auch andere nicht ſinnliche Berhälmmiffe, wie das des Vorzuges 
z. B. „vor Andern begabt”, Taufale Beziehungen z. B. „vor 
Kälte zittern“, und ergänzende - Beziehungen bei den Verben: ber⸗ 
gen, fügen, hüten, warnen u. f. f. auf finnfihe Weife darzu⸗ 
ftelfen. | 

Der Gegenfag von por wird in ber räumlichen Bedeutung durch 
hinter und in der Zeitbedeutung durch nach begeichnet z. B. „hin⸗ 
ter dein Baume“ „nad Oſtern“. Im Altveutfchen- wird flatt hin 
ter und nach in ber Zeitbedeutung meiſtens aftar gebrandt. Hin⸗ 
ter fheint mit bin von dem verfcholfenen Pronom hir ($. 157) ab⸗ 
zuflammen und wrfprünglic nur die von dem Sprechenden abgewen- 


dete Richtung zu bezeichnen, - 


Die Praͤpoſitionen: durch (Ad. duz/0) und um (Ad. umpi) be⸗ 
zeichnen einen Gegenſatz der Richtung in Beziehung auf das In— 
nere und Äußere der Dinge 3. B. „Er gebt durd die Stadt“ 
und „Er geht um die Stadt”. Beide Präpofitionen vegiren ben 
Affufativ; und wir müffen daher auch für um, wie für Durch, bie 
Richtung Wohin als die Grundbebeutung annehmen, obgleih um 
auch zur Bezeichnung des Wo gebraudt wird 3. B. „Er trägt eine 
Binde um die Stirn“, J 
Die Präpoſition durch, die in ihrer Grundbedeutung nur die 
Richtung einer räumlichen Bewegung durch das Innere eines Din⸗ 
ges ausdruckt, bezeichnet auch, indem ſich ‘ihre Bedeutung erweitert, 
wie 1. per, die Verbreitung durch alle Theile eines Dinges 3. 2. 
„Er bettelt Durch das ganze Land” „Man erzählt durch die ganze 
Stadt”, Durch hat insbefondere diefe Bedeutung, wenn es als 
Vorſilbe mit Verben zufammengefegt ift 3. B. durchſuchen, durchdrin⸗ 
gen ($. 82). Aus diefer Bedeutung iſt wol Die Bedeutung des In— 
tenfitätsverhältniffes hervorgegangen, welche Durch, wie l.per, 
hat in: Ad. thuruhhlutar (praeclarus), thuruhluzW (perparvus), A. 
thurhbittor (peramarus), thurhbeorht und durchlaucht (peril- 
lustris). Auch bezeichnet Durch auf finnlihe Weife das Verhältniß 
des Mittels als eines zwifchen dem Subjefte und dem Zwecke gleich- 
fam in der Mitte liegenden Dinges, durch weldes man hindurch⸗ 
geht, um zum” Zwede zu gelangen 3. B. „Der Arzt beilet durch 
Bäder“, Im Altdeutſchen bezeichnet Durch, indem die finnliche Vor⸗ 
ſtellung einen weitern Umfang annimmt, überhaupt die DVerhältniffe 
eines Grundes, unb weil der Zweck auch kann ald ein Beweggrund 
gedacht werben ($. 11), aud das Berhältniß eines Zwedes z. B. 
„duruh forahtun” (aus Furt) „thuruh thin werk“ (wegen, um 
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der Werfe willen) thuruh minan namen” (um meines Namens 
willen) „Ih ni feribu thuruh ruam“ (um Ruhm) *). 

Die Präpofition um brüdt in ihrer Grundbebeutung wol nur 
die Richtung einer Bewegung aus, welche der mehr oder weniger 
freiöförmigen Außenfeite eined Dinges entfpridt 3. B. „Die Erbe 
bewegt fih um die Some“ „Er geht um die Stadt”. Sie bezeich- 
net jedoch, wie aupl, negi und circa, auch den Ort (Wo) a8 Nähe 
in Beziehung anf den ganzen Umfang eines Dinges; wir gebrau- 
hen daher um nur dann, wenn eine größere Ausdehnung vder 
doch eine Unbeftimmtheit des Ortes foll angedeutet werden z. B. 
„Um das Dorf. liegen Wiefen” „Es liegen um das Dorf drei Müb- 
len” „Es Liegt irgendwo um das Dorf eine Mühle” Cunterſchieden 
von: „Bei dem Dorfe liegt eine Mühle‘). Dieſes räumliche Ber- 
hältniß einer unbeftimmten Nähe liegt dem Gebrauche diefer Präs - 
pofition bei der Bezeichnung mander nicht fi innlihen Verhaͤltniſſe zum 
Grunde. - 5 bezeichnet: um nicht nur ein unbeflimmtes Zeitver- 
hältnig 3. 3. „um Oſtern“, md ein Größenverhältniß . DB. 
„um zwei Zoll länger”, fonbern auh das Objekt des Begebs 
rens bei: bitten, fpielen, Iofen, werben, ftreiten u. ſ. f. Im Alt⸗ 
beutfchen bezeichnet um auch häufig den Beweggrund, ben wir 
durch wegen bezeichnen z. B. „Umbe unreht irrafftoft Du den men- 
nifcen” (propter iniquitatem corripuisti hominem) „Umbe mine 
fienda löſe mih“ (propter inimicos meos erue me) „Umbe iro un- 
reht fint fie ferloren” (perierunt propter iniquitatem suam) **), Wir 
gebrauchen noch in Diefer Bedeutung um bei: meinen, Hagen, trauern, 
fi) grämen u. m. A.; und fie bat fich erhalten in warum und 
Darum Der Deweggrund wirb in unferer Vorſtellung und in 
ber Form des Ausdrudes nicht fharf von dem Zwecke unterfchieben; 
baber bezeichnet um auch den Zweck z. B. „Ih ham umbe urteil 
(zum Gerichte) hera in werlt“ **). Nicht nur Sachen, fondern auch 
Perfonen werben burd um, flatt Deffen gir jetzt meiſtens um-wil- 
len gebrauchen, als Zweck bezeichnet z. B. „Er gibet lieht, regen, 
wint umbe die erdwuochera“ (fructus terrae) Notker 102, 11. 
„Um Lohn dienen” „Ich gäbe Etwas darum” „daz Chriſtus umbe 
unfih (für ung) leid‘ Notfer 34, 16. „bo er ſih felben umbe fie 
opberota” Notfer 2, 8. An Diefe Bedeutung fchließt fih zunächſt 
die Bezeichnung des Preifes » B. „Alles it Euch Feil um Gelb“ 








*) ©, Otfrid M. 15,1. — 2, 9. — V. 25, 44 — Tatian 22, 15 
**) ©, Rotter Hu 38, 12, — 68, 19. — 72, 19. 
se) Dafelbf 80, 5. . 
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‚Auge um Auge, Zahn um Zahn“. Im Aucdeutſchen bezeichnet um 
auch, wie nagl, ben Gegenſtand des Denkens und Sprechens z. B. 
„Waz tundhet in umbe Chriſt?“ (de Christo) Notfer 77,2. Wir 
‚gebrauchen um in biefer Bedeutung nur noch bei wiffen 5. B. „Er 
weiß um die Sache”. — Durch die räumliche Richtung längs des 
Umfanges eines Dinges wird ferner der Wechſel bargeflellt in: „Ei- 
ner um den Andern“ „Einen Tag um den Andern“ und in ben 
Zufammetfegungen : umpflügen,, umkleiden, umarbeiten u. ſ. f. Eben 
fo wird ein Verluſt durch um dargefteilt als ein Borbeigehen an 
und neben einem Dinge in: „um fein Bermögen fommen“ „Einen 
um fein Geld bringen“. 


. 195. 


Die Präpofitionen an, bei und mit brüden auf unterſchiedene 
Weife die Nähe aus, ohne, wie 3. B. über und unter, ben Ge- 
genſatz eines Dimenfionsverhäftnifies zu bezeichnen 3. B. „an dem 
-Baume” „bei dem Baume” mit dem Baume“ u. ſ. f. 

. Die Präpsfition an Ad. ana bezeichnet das Verhältniß der Nähe 
als unmittelbare Berührung, und zwar mit dem Affufativ als 
Richtung (Wohin) und mit dem Dativ ad Ort (Wo) z. 2. 

„Hänge das Bild an die Wand“ „Das Bild hängt an der Wand”. 
‚Obgleich diefe Präpofition an fi Fein Dimeniionsverhältnig aus⸗ 
drüdt, fo fchließt fie Doch dieſe Verbältniffe nicht aus; und fie wird 
Daher im Altveutfchen auch fehr häufig flatt auf und in gebraucht 
3 B. „an (auf) dero Muoter Armen“. „an (auf) dinemo Stuole“ 
„gieng an (auf) dien Wellen” „an Buochen“ Ein den Büchern) und: 
„an (in) Diemdti” „an. dero Nöte” *). Daher wechielt an noch 
wol mit in 3. B. „Ih babe an (und in) ihm einen Freund” „Ich 
habe an (und in) ihm viel verloren”. Durch an werden nun auch 
mande nicht räumliche Berhältniffe anf finnlihe Weife als Verhalt⸗ 
niſſe einer unmittelbaren Berührung. bargeftellt: fo bezeichnet an ein 
- Amtöverhältniß in: „Er ſteht an der Schule, an ber Kirche, 
an dem Theater” ; ein beiläufiges Zablenverhältnig z. B. 
„an die zehn Jahre⸗ „an bie hundert . Thaler”; ein Intenſitäts— 
verhältniß in: „Er tanzet am ſchönſten ($. 186) 5 das Verhältniß 
einer Reihe z. B. „Ed ift an mir, und nicht an ihm” (bie Reihe); 
ein Zeitverhältnig z. B. „am Morgen” „am Ende”; das Ver⸗ 
bältniß eines Grundes bei Verben Iogifcher Bedeutung z. B. „an 
der Farbe fehen, kennen“; und insbefondere manche Verhaltniſſe des 


*) ©. Notker Pf. 9, 10. — 39, 5. -M, 5, 39,2 — 19, 2. — 
4131, 12. 
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den Begriff des Präbifates ergänzenden Objektes z. B. „an 
Etwas Gefallen, Freude haben” „an Etwas denken, glauben, erin⸗ 
nern” „fih an Einem rächen“ „an Etwas mangeln“ „ſchwach an 
Geifte” „reih an Wis“ „ähnlih an Geſtalt“ „gleih an Jahren“ 
„an der Gicht leiden“. . 

Die Präpofition bei Ad. pi, be bezeichnet die räumlihe Nähe 
auf die unbeftimmtefte Weile. Nur wenn die Nähe auf eine 
größere Rängen = oder Klächenausbehnung bezogen tft, wird fie als 
unmittelbare Berührung dargeftellt buch an z. B. „am 
Rheine” „an der Straße” „an der Wand’ ‚an der Meeresfläche”, 
Diefe Präpofition,-welche jest, nur dad Wo bezeichnend, immer mit 
dem Dativ gebraucht wird, bezeichnete im Altdeutfchen und noch bei 
Luther auh das Wohin und wurde dann mit dem Affufativ ge- 
braucht 3. B. 1. Mef. 37, 18. „Ehe dann er nahe bei fie Fam“. 
Das Zeitverhäftnig wirb als ein räumliches Beifammenfein bar- 
geftellt in: „bei Nacht“ „bei Sonnenaufgang” und in Ausdrücken, 
wie: „bei Waffer und Brod“ „bei großem Mangel vergnügt fein”- 
„bei fchlechtem Wetter ausgehen”. In den Ausbrüden: „Einen 
beim Ohre faffen” „Einen bei den Haaren fortziehen” „bei dem 
Rode fefthalten” u. ſ. f. bezeichnet bei nicht fowol eine täumliche 
Nähe, als die Weife oder dag Mittel. Im Altveutfchen wird 
diefe Präpofition insbefondere fehr häufig flatt: von, durch, we 
gen, aus und für gebraucht, indem fie kauſale Berhältniffe auf 
ſinnliche Weife ald Raumverhältniffe darftellt 9); und bei (by) wird 
auf diefe Weife noch im Englifchen gebraucht: im Deutfchen hat ſich 
bei in der Bedeutung von durch (I. per) nur bei: fhmwören und 
befhwören erhalten. Auch bezeichnet bei im Altveutfchen Häufig, 
wie unfer mit, die Weife z. B. „pi rehte“ „pi unrehte“ „pi 
mezze“; und ber Ausbrud: „bei Namen nennen‘ gehört hierher, 
wenn nicht bei auch bier die Bedeutung von Durch.hat. - 

Diie Praͤpoſitition mit kömmt im Altveutfchen auch in der Form 
‚bit vor und ſcheint mit N. mot (contra) und mit A. with (mit) ' 
und wither (contra), wie I. cum mit contra, verwandt zu fein. Sie 
brüdt in ihrer Grundbedeutung nicht bloß, wie bei, die Nähe als 
ein nur räumliches Beifammenfein aus, fondern bezeichnet zugleich, 
wie 1. cum und oiv, ein nicht bloß räumliche Verhältnig, nämlich 
eine Berbindung und eine Gemeinfhaft z. B. „Wein mit 
Waſſer mifchen” „Die Kuh mit dem Kalbe kaufen“ „das Unkraut 
mit der Wurzel ausrotten“. Daher fordern die Verben der Bedeu⸗ 
tung: verbinden und vereinigen insgemein dieſe Präpofition, 





e) G. Graff a. a. O. S. 104. 
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Das Berhältniß einer Semeinfhaft wird als Theilnahme mehrerer 
thätigen Subjelte an Einer und derfelben Thätigkeit gedacht; es 
findet daher vorzüglich bei Perſonen Statt, und wird alsdann als 
Gefellfhaft bezeichnet. Dieſes Berhältniß einer gemeinfamen Thä⸗ 
figleit wird in allen Sprachen als ein bejonderes Berhältniß von 
dem bloß räumlichen Beifammenfein unterfchieden, und. durch befonbere 
Präpofitionen — in der beutfchen durch mit — bezeichnet z. B. „mit 
‚Einem geben, flubiren, wachen, eflen, trinken“ unterjchieden von: 
„bei Einem ftehen, fludiren, wachen, fchlafen, effen, trinken”, wo 
eine eigentliche Geſellſchaft d. h. eine gemeinfame Thätigkeit nicht 
Statt findet, Wir bezeichnen buch bie Präpofition mit auch manche 
andere Verhaͤltniſſe; aber immer Liegt dem Gebrauche berfelben bie 
Borftellung einer Verbindung oder einer gemeinfamen Thätigfeit zum 
Grunde. So bezeichnet mit eine Gleichzeitigkeit z. B. „mit 
der Zeit“ „mit Tages Anbruch⸗ „mit dem Glockenſchlag“, und die 
Weiſe d. h. das Verhaͤltniß einer Thätigfeit, die in eine andere 
Thätigleit aufgenommen und mit ihr Eins geworden ift ($.11) z. B. 
„mit Anftand tanzen” „mit Fleiß arbeiten”, Wird bie Weife einer 
Thänigfeit durch ein Fonftretes Sein bargeftellt, fo nennen wir bie- 
fe Sein ein Werkzeug; und Diefes wirb. ald ein gleichfam Mit 
thätiges ebenfalls durch mit bezeichnet 3. 3. „mit dem Hammer 
flopfen“ „mit Pulver fprengen‘. Durch diefe Präpofition wird end⸗ 
fih die ergänzende Beziehung des Objektes ald Verbindung dar- 
geftellt bei den Verben: füllen, fchmüden, verfehen, verforgen u. m. A. 
unb bei: bemalen, befränzen, befeßen und anbern mit ber Vorſilbe 
be zujammengefegten Verben. on 


$. 196, . 

Die Präpsfitionen von, zu und nad bezeichnen nicht, wie 3.3. 
bei und an, einen Ort (Wo), auch nit, wie z. B. über und 
unter, ein Dimenfionsverhältniß, fondern nur eine räumliche 
Richtung; fie nähern fi dadurch der Bedeutung ber bloßen Kaſus, 
und fie find dadurch oprzugsweife geeignet, Taufale Berhälmniffe und. 
Berhälmniffe eines ergänzenben Objeftes auszubrüden. Dies gilt vor⸗ 
züglih von den Präpofitionen von und zu; und in Den neuern 
Sprachen vertreten die ihnen entſprechenden Präpofitionen (fr. de und 
ä, E. of und to), nur die Richtung’ bezeichnend, gänzlich bie 
Stelle der Kafus. 

Die Präpofition von Ad. vona bezeichnet bie Richtung Woher 
nicht, wie 3. DB. aus, in Beziehung auf ein befondered Dimenfions- 
verhaͤltniß, fondern auf die allgemeinfte und unbeſtimmteſte Weife 
($. 191). Sie fleht Daher, wenn man in ausnimmt, weldes feinen 
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Gegenſatz in aus hat, mit allen Präpoſitionen, welde bie Richtung 
Wohin bezeichnen, im Gegenfage; und man fagt ohne Unterſchied 
z. B. „von einem Freunde, von Frankfurt, vom Rheine, von 
bem Berge”, obgleich man bei ber Richtung Wohin unterſcheidet 
z. B. „zu einem Freunde, nach Sranffurt, an den Rhein, auf ben 
Derg geben‘. Die Präpofition von unterfcheidet nicht insbeſondere 
die Richtung von Dben: dem man fagt au: „von Unten nad 
Oben” „von der Erbe zum Himmel’. Sie bezeichnet. überhaupt ven. 
Ausgangspunft räumlicher Bewegungen und nicht räumlicher Thä- 
tigfeiten und den Anfangspunft jeder Ausdehnung in Raum und 
Zeit z. B. „Er fümmt von London, vom Kap” „son Einem ab⸗ 
ſtammen“ „Einem von Herzen Glück wünſchen“ „vom Rheine bie 
an die Elbe“ „von Oftern bis Pfingften” „von Kindheit an“. Auch 
gehören hierher die Ausprüde: „Etwas von Einem haben, empfan⸗ 
gen, lernen, erfahren, leiden” „von Etwas trennen, befreien” u. ſ. f. 

und ber Gebrauch dieſer Präpofition bei dem Paſſi vum „DB. „von 

Einem gefehlagen werben”, fo wie bie Bezeichnung bes realen 
Grundes und ded Stoffes, aus dem Etwas gemacht wird z. B. 

"vom Regen naß werben” „vom Weine berauſcht werben‘ „von 
feiner Hände Arbeit leben“ „von Dornen eine Krone flechten“. 

Ferner bezeichnet von einen Theil einer Zahl-oder Menge, inbem 
der Theil als gleihfam von der ganzen Zahl oder Menge ausge⸗ 
hend dargeftellt: wird 3. B. „Einer von dem Bolfe‘ „von den 
Kirchen, von dem Brode eſſen“ „von dem Weine trinken‘: ber 
mit de zufammengefeste articulus partitivus der romaniſchen Spra⸗ 
hen gehöret hierher. Endlich bezeichnet von, wie J. de,“ das Ob- 
fett des Erkennens und Sprechens, ‚indem das Erkennen als 
von dem Objekte ausgehend dargeſtellt wird - 3. B. „v on Etwas 
glauben, urtheilen, ſprechen.“ 

Im Altdegtſchen finden ſich neben v ona auch die Präppfitionen 
aba (ab) und fram, welche fih inE. of und from erhalten haben. 
Im Deutfchen wird die Präpofition ab fest nur in Zufammenfegun- 
gen flatt bes in der Zufammenfegung nicht gebraͤuchlichen von ge⸗ 
braucht z. B. abgeben, abſtoßen, ablöſen. Der frühere Gebrauch 
derſelben hat ſich noch mundartiſch im Oberdeutſchen z. B. „ab dem 
Wege“ und in: abhanden, abſeiten erhalten. Dieſe Präpofition 
drückt in ihrer Grundbebeitung, wie von, die Richtung Woher 
auf eine. allgemeine Weife aus; fie bezeichnet jeboch zugleich auf be- 
flimmtere Weife dag von Oben in: herab, bergab, abwärts, ab⸗ 
fleigen u. m. A. 

Die Präpofition zu Ad, si, ze brüdt in ihrer Grundbedeutung 
im Gegenſatze zu yon, und, wie dieſe Präpofition, Fein Dimonſions⸗ 
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verhaltniß unterſcheidend, die räumliche Richtung Wohin aus. Diefe 
Bedeutung tritt vorzüglich in den Zufammenfegungen 3. B. zuführen, 
zufallen, zugeben, und .befonders in den Ausdrücken: „Bahre zu” 
(vorwärts) „Er kam, er lief auf mid) zu“ hervor. uch bezeichnet 
zu im Alideutſchen biefe Richtung nicht bloß bei Perfonennamen, 
fondern aud bei Sachnam en und insbeſondere bei den er und 
ändernamen, bei denen wir. jegt nach gebrauchen z. DB; „If thiu 
afus zi theru wurzelun gifegzit” (an die Wurzel) „zi erbu“ (ans 
Land) „zi wege” (auf den Weg) „zi hantdn” (in die Hände) „zi 
Hierufalem” „zi Bethaniu“ „zi Galileam“ (nach Serufalem u. ſ. f.)*). 

Der Gebrauch diefer Präpofition zur Bezeichnung bed räumlichen 
Wohin bei Sahnamen: hat fih im Neubeutfchen mur in einigen 
Ausdrüden erhalten z. B. „zum Himmel, zur Hölle fahren” „zu 
Stunde gehen‘ „zu Boden fallen‘ zur Welt kommen“ „zu Füßen - 
falfen‘‘ ; und wir gebrauchen fie in dieſer Bedeutung jetzt indgemein 
nur bei Perfonennamen 3. B. „zum Bater gehen“. Nur wenn 
der Gegenfag der Richtungen ſoll beroorgehoben werben, wirb auch 
bei Sachnamen zu gebraudt z. B. „von Haus zu Haus‘ „von Land 
zu Land’ „vom Himmel zur Erbe’ „von Anfang zu Ende”, Im 
Altveutfchen wird dieſe Präpofition zwar indgemein ebenfalls mit dem. 
ber Richtung Wohin nicht entfprechenden Dativ gebraucht; man 
findet: fevoch bei Kero auch den diefer Richtung entſprechenden Alku⸗ 
fativ **). Durch die räumliche Richtung der Bewegung, welche bie 
Grundbebeutumg der Präpofition zu ausmacht, werben nun beſonders 
die nicht finnlichen Verhältniſſe der Wirkung und des Zwedes 
auf ſinnliche Weife dargeftellt 3. 3. „Einen zum Sklaven machen” 
„zu Staube, zu Waffer werben” „zw Theile werden” „zu Leibe 
thun“ „zu Hülfe kommen” „zum Pfande fegen” „zum Lohne“ „zum 
Nuben” „zum Schaden’: auch das beutfche Supin ($. 100) gehört 
nad) feiner Grumbbebeutung hierher. In den Ausdrücken: ‚zu Bette, 
zu Tiſche, zur Schule, zu Marfte gehen” „zu Felde ziehen uw.f.f., 
in denen zu urfprünglih wol nur bie räumlidye Richtung aus⸗ 
drüdte , bezeichnet. Die Präpofition jetzt zugleich eine Abficht. — Im 
Gegenfage mit von, dad, wie oben. bemerkt worden, bie Aus⸗ 
ſcheidung eines „Theiles von einer Zapl ober Menge ausbrüdt, bezeich⸗ 
net zu eine Be rbindung in: „ber. Garten gehöret zu dem Haufe” 
‚zum Sleifhe Brod eſſen“ „after zum Weine gießen” u. f. f. 
Im Altveutfchen bezeichnet zu in ber Bedeutung Wohin aud, wie 


*) 6. Difrid I. 23, 51. — 1,8. — W. 2, 5. — 41 — 12, 12 
— V. 13, 18, — Tatian 6, 4. — 7, 11. — 13, 15. — 33, 2. 
"e) S. Graff a. a. O. ©. 242 
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unfer nad) und 1. ad, die Gemäßpeit 4. B. „du habeſt unſth getän 
zi binemo Bilde (gemacht nad deinem Bilde) „ze dero Gelichniſſo“ 


/ (nad deren Gleichniſſe) *); und an biefe Bedeutung fehließt füh die 


des Maßes-und der Weife z. B. „zi themo mezze“ (quem ad 
modum) ‚ze drin Malen” (zu drei Malen) „zi tbero win” (nach 
ber Weife) „ze ubelero wis“ „zi flize (fleißig) **). Diefer Gebrauch 
ber Präpofition hat fih erhalten in: „zunt Theile” „zur Hälfte” 
„zum wenigften” „zu Zaufenden” „zur Roth” und in: „zu näch ſt“ 
zum fihönften” „zu deutfh” und „zwar (Ab. zi wäre). 

Wie die Iateinifche Pripofition ad, bei welcher ber Akkuſativ das 
Wohin als die Grundbedeutung beurfundet, auch das Wo bezeich- 
net 3. B. ad ripam (am Ufer); fo bezeichnet auch zu ſchon im Alt 
beutfhen das Wo nicht nur bei den Eigennamen der Städte, fondern 


- auch bei Gemeinnamen 3. DB. (ſtatt bei) „zi diſge, ze wine, zi 


zolle ſizzan“ und (ſtätt an) „zi then duron, zi themo grabe, zi 
themo figboume ſtaͤn“ „Je demo Altare opheron“ ), Daß jedoch 
das Wo nicht die Grundbedeutung der Präpgfi ton iſt, offenbaret 
fi) noch darin, daß fie unterfchieben von allen andern Präpofitionen, 
die das Wo bezeichnen , weder, wie auf und in, ein Dimen- 
fionsverhältniß, noch, wie bei und an, ein befonderes Näheverhälts 
niß unterfcheidet. Auch ift es auffallend, daß im Altveutfhen zu_in 
diefer Bedeutung faft nur gebraucht wird, wenn bad Wo in Bezie⸗ 
hung auf Perfonen und perfünliche Thätigfeiten bezeichnet wirb; 
und es ift vielleicht hieraus zu erklären, daß im Neudkutſchen zu in 
diefer Bedeutung im Allgemeinen nur bei den Eigennamen der Stäbte 
gebraucht wird. Auch wirb zu bei Stäbtenamen vorzüglich dann ge- 
braucht, wenn der Ort von Perſonen und perfönlichen Thätigfeiten 
fol bezeichnet werden: man fagt 3. B. „ber Pabft zu Rom” „Er 
flubirt zu Rom’, aber nicht: „Die Peterslirche zu Rom’ „Die Pe 


iſt zu KRonftantinopel” „Die Nächte find zu Madrid fühl”. Bei 


Haus wird nur, wenn ed die Heimat bebeutet, zu gebraucht. 
Der Gebrauch diefer Präpofition zur Bezeichnung des Wo bat fih 
außerdem nur noch in fehr wenigen befondern Ausbrüden erhalten 
3 B. „zu Tifche” „zur Seite” ‚zur Rechten” „zur Linken” „zu 
den Füßen“ „zur Hand” „bier zu Lande” „zu Anfang” „zu Ende“, 
Die Ausdrüde: „zu Pferde’ „zu Fuße’ „zu Wagen‘ „zu Wafs 
fer u. f. f., die wefprünglih wol nur das räumliche Verhaͤltniß ˖ 


*) ©. Notker Pſ. 4, 7. — 90, 4. 

“) ©, Tatian 76. 142. — Notler Pf. 37, 13. — 103, 20, — Difeib 

IV. 27,4 - 

en Tatian 20, 1. — 186,2. — 21, 1. — Otfrid IL I 64, — 
a1. 1, 23. — Notker Pſ. 68, 13. — 75, 6. 
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ausdrückten, bezeichnen jetzt zugleich die Weiſe einer Thaͤtigkeit, die 
jedoch insgemein eine perſönliche iſt. — Durch die Praͤpoſition zu 
wird auch das Zeit verhältriß — das Wann — auf ſinnliche 
Weiſe als ein Ortsverhaͤltniß (Wo) dargeſtellt . B. „zu Abend“ 
‚zu Nacht“ ‚zur Stunde” „zur Zeit⸗ „zuweilen“ (E. to day, to 
morrow, to night). 


‚Die Präpofition nad 6. nehya Ad. näh aus dem Adverb nahe - 


(Mr. näh) bezeichnet urfprüngfich, wie unfer bei, auf unbeflimntte 
. Weile die. Nähe, wid zwar als Ort (Wo); und fie regirt daher 
den’ Dativ. Sie hat im Altdentfchen noch biefe Bedeutung z. B. 
„Kuont nah themo wäge” (Can dem Teiche) „ſizzente naͤh Can) 


themo Wege” „ſaz naͤ h truhtines fuozun⸗ (zu des Herrn Füßen) *); 


fie wird aber auch ſchon in der Bedeutung ber Richtung Bopin 
fowol bei Perfonennamen, als bei Sachnamen gebraucht 3.2. „fielun 
näh Can) themo wege” „ganganti näh themo fewu” (an ben See) 
und „quam näh imo“ (zu ihm) „Er neiget fih nah und“ **), Im 
Neudeutſchen wird. nach in der räumlichen Bedeutung Wohin 
insgemein nur bei den Eigennamen ber Länder, Städte, Dörfer, Flüſſe 
und Berge gebraucht. Haus in der Bedeutung der Heimat ver 
hält ſich auch hier, wie die Eigennamen. Bei andern Benennungen 
wird dieſe Präpofition nur dann gebraucht, wenn nur Die Richtung 
auf ganz unbeftimmte Weiſe — ohne Unterfceidung eines befondern 


Dimenfiond- oder Räheverhältniffes — bezeichnet wird. 3. B. „nad 


der Stadt, nad dem Walde, nach Often, nad Welten gehen“ „nach 


der Scheibe zielen“: bei Perfonennamen wird zu gebraucht. Daß. 


Begehren wird durch nach auf finnlihe Weife als eine räumliche 
Richtung bargeftellt bei: verlangen, ſich ſehnen, trachten, fragen, for⸗ 
. fhen u. m. A.: und in ben Ausbrüden: „nad Einem ſchlagen“ „nach 
dem Schwerte greifen” „nad dem Arzte ſchicken⸗ bezeichnet die Praͤ⸗ 
pofition eine Ab ſicht. — Die Präpofition nach bebeutet auch, wie 
Ad. aftar, E. after, 1. post und fr. apr&s (von 1. prope), fo viel 
ale hinter in: „Einem nachſtehen, nachtragen, nachgeben, nacdjlaufen“ 
und in dem Ausdrude: „der Erfle nad dem Könige” eine Abfinfung. 
In diefer Bedeutung wird nad eben ſo, wie Ad, aftar, 1. post, 
E. after und fr. apres, gebraudt, um ein Zeitverhältnig zu bes 
zeichnen z. B. „nad ber Meffe” ; und in berfelben Bedeutung be> 
zeichnet dieſe Präpofition, wie Ad. aftar,E. after und fr. apres, auch 
bie Gemäßheit 3. B. „nad meiner Gewohnheit” „nach den Ge 
ſetzen“. — Da bie Präpofition nach urfprüngli das als Präpofition 





%) 6. Tatian 19, 4. 115. — 63, 2. 
“) G. Tatian 19, 1. — 11, .—18, — Billeram 2, 9, 
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gebrauchte Adverb nahe ift, fo gehört fie eigentlich zu ben uneigenili⸗ 
chen Prapoſitionen. Auch folgt fie in der Bedeutung einer Gemäß 


heit oft, wie andere uneigentliche Präpofitionen, dem Kaſus nad 
z. B. „dem Scheine nad“ „ven Geſetzen nad“, 


$ 197, 


Die Präpofition wider Ab. wider und gegen Ab. Tafan 
brüden eben fo, wie zu und nad, die Rihtung Wohin ohne Unter« 
ſcheidung eined Dimenfionsverhälmiffes aus: fie unterfcheiden ſich aber 
von den Präpofitionen zu und nach dadurch, daß fie nicht, wie vieſe, 
zugleich eine wirklihe Annäherung zu dem Objekte ausdrücken 3. B. 
„wider den Strom fdhwimmen” „gegen den Wind fegeln”s und 
vermöge diefer Bedeutung find- fie beſonders geeignet, auf finnliche 
Weiſe die nicht finnlihen Berhältniffe fowol der Zuneigung und 
Riebe, als die der Abneigung und des Haffes darzuftellen. Die . 
"räumliche Bedeutung, die fih noch 3.2. in; „wider die Wanb 
rennen” „fih gegen Oſten wenden” darftellt, ift als die Grundbe⸗ 
deutung dieſer Präpofitionen -anzufehen: Statt kakan wird im Alt 
beutfchen auch inkakan, und zwar fehr häufig in berfelben räum⸗ 
fihen Bedeutung gebraudt, welde es nöd fest in der veränderten 
Form entgegen bat. Diefe Form wird jest mur noch ſtatt gegen 
in Der Zufammenjegung gebraucht z. B. entgegengehen, entgegenſtehen, 
bezeichnet aber dann immer eine wechſelſeitige Richtung. Im Alt⸗ 
deutfchen wird wider bald mit dem Dativ, bald mit dem Affufativ; 
und gegen faſt immer mit dem Dativ gebraucht *). Noch bei Luther 
wird gegen mit dem Dativ gebraucht, und bezeichnet m in der 
Beveutung des jegigen gegenüber den Drt (Wo) 3. B. „Er faß 
gegen ber Thür des Haufes” „Da flanden drei Männer gegen 
ihm” 1. Mof. 18, In der nicht finnlichen Bedeutung bezeichnete 
wider im Altbeutichen, ohne bie Bedeutungen Yon 1. contra und erga 
zu unterfcheiden, eben fo wol ein freundliches, als ein feindliches Ber⸗ 
haͤltniß; und nur wider war überhaupt in allgemeinem Gebraudhe, 
indeß gegen nur bei einigen Schrififtellern vorfümmt. Auch bei Vers 
gleichungen, wo wir jegt immer gegen gebraudyen, wurde neben ges 
gen auh wider gebraucht z. B. „bero frifte luzzel ſi wider dero 
kwicheite“ Notker 101, 23. (der Zeit ſei wenig gegen die Ewig⸗ 
keit) **). Ext fpäter wurde ber Gebraud der Präpofition wider 
auf das Verhaͤltniß eines feindlichen Widerfirebens befchräntt, und bie 
Praͤpoſition an ſich bezeichnet jegt eine feindliche Richtung gegen ein 


*%) ©. Graff a. a. ©. ©. 192, 198, 200. 
**) Daſelbſt S. 192. 197. 201. 
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Widerfirebenbes, wie mit, dem es etymologifch verwanbt iſt, eine ge 
genfeitige Verbindung und Gemeinfchaft bezeichnet ($. 195), z. 3 
„Er ſpricht wider mid“ „wider Gewiſſen handeln“ „wiber Ril- 
len”; indeß gegen nur überhaupt die Richtung bezeichnet, die nicht 
durch die Praͤpoſition, ſondern durch den Begriff des Prädikates 
oder des bielte⸗ als eine freundliche oder feindliche unterſchieden 
wird z. B. „gegen Einen freundlich fein” „gegen Einen flreiten” 
„gegen Freund und Feind gerecht”. . 

Es ift oben ($. 194) ſchon kemerft worden, daß die Präpsfition 
für Ad. vuri urſprunglich von vor Ad. vora nicht unterſchieden iſt, 
und im Altdeuiſchen noch in raͤumlich er Bedeutung gebraucht wurde. 
Jedoch bezeichnete für immer die Richtung Wohin und nicht, wie 
vor, dm Ort (Wo); und dies iſt als die Grundbedeutung anzu⸗ 
ſehen, aus welcher die jetzt durch für ausgedrückten Bedeutungen her⸗ 
zuleiten ſind. Dieſe Praͤpoſition unterſcheidet ſich nämlich in ihrer 
jetzigen Bedeutung vor allen andern Präpofittonen dadurch, Daß fie. 
nicht mehr ein räumliches Verhältniß ausbrüdt, fondern nur nicht 
‚ räumliche Verhältniffe bezeichnet, indem: fie dieſelben auf finnliche 
Weife als. Berhäktniffe der Richtung Wohin barftellt. Sie bezeich⸗ 
net auf dieſe Weiſe eine nicht mehr räumliche Richtung auf ein Ob⸗ 
jekt, ohne eine beſondere Art derſelben zu unterſcheiden, in den Aus⸗ 
drücken: „für die Ewigkeit arbeiten“ „Es iſt für dich eine Lehre, ein 
Unglüd, wichtig, unerwartet u. f.f.” „ein Pflafter für alle Schäden" 
„ein Trunk für. den Dinft* „ein Gefühl. für das Schöne” „für 
mich zu thener, zu fchwer, unerträgiih u. f. f.” Wenn in diefen und 
ähnlichen Ausbrüden das Objekt ald Perfon gedacht wird, fo vers 
tritt die Präpofi tion den Dativ (S. $. 249). Das befonbere Ders 
haältniß einer Befhränfung in ben Ausdrüden: „Ich für meine 
Perſon“ „für jetzt“ „für heute” „fürs Erſte“ „für dieſes Mal“ 
wird nicht ſowol durch bie Präppfition, als durch den Ausdruck des 
Objiektes bezeichnet; umd die Präpsfition bedeutet bier basfelbe, was 
' fe z. B. in „für immer“ „für alle Mal” bedeutet. Ste brüdt aber 
eine befondere Art einer nicht mehr räumlichen Richtung aus, indem 
fie biefe im Gegenfage zu wiber als bie freundlihe Richtung einer 
Thätigfeit un Vortheile eines als Perſon gedachten Objeltes 
"bezeichnet z. B. „für jEinen forgen, fechten, ſprechen/ „Wer nicht 
wider ung ift, der it für ung“. Sie bezeichnet ferner eine- Stell- 
vertretung ımdb in biefer Bedeutung auch fowol den Preis, als 
das für den Preis Erfaufte 3. B. „für Einen predigen” „ben 
Willen für die That nehmen“ „Er kauft für zehn Thaler Bücher“ 
md „Er bat für die Bücher zehn Thaler gegeben”. Die Bebeutung 
ver Stellvertretung gebt unmittelbar in bie bes logiſchen 
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Faktitivs (S.5.247) über z. B. „Einen für einen Betrüger halten 
„Einen für einen Freund anfehen, erkennen”. — Da bie Präpofition 
für im Neudeutſchen nicht mehr eine räumliche Richtung bezeichnet; 
fo wirb fie auch nicht mehr in der Zufammenfegung mit Verben ge= 
braucht (6.73): und wo fie früher gebraucht wurde z. B. in: furiſez⸗ 
zan, furifaran, hat vor ihre Stelle eingenommen. 


§. 108 u. 190. 


Manche Subſtantiven und Adverbien haben, indem ſie — Erſtere 
in Verbindung mit einem attributiven Genitiv, und Letztere in Ver⸗ 
bindung mit einem regirten Kaſus — Orts⸗, Zeit⸗ oder kauſale Ver⸗ 
häftniffe ausbrüdten, dadurch daß fie fehr häufig in berjelben Berbin- 
. dungsform und in derſelben Bedeutung gebraucht wurden, zuletzt mehr 
oder weniger die Bedeutung von Praͤpoſitionen angenommen z. B. 
„satt feines Bruders“ (für feinen. Bruder) „fammt feinem Bru- 
‚der (mit feinem Bruder). Diefe Wörter drüden jetzt nicht mehr 
den eigentlichen Begriff des Wortes (Statt, gefammt) aus, fondern 
bezeichnen nur als Formwörter ein Beziehungsverhältniß; und 
wir bezeichnen fie als uneigentliche Präpofitionen oder Afterprä- 
pofitionen. Die uneigentlichen Präpofitionen finden fich in alfen Sprachen 
3. B. in ber Tateinifchen: loco, causa, gratia, prope, coram, clam 
u. m. X; und der Gebraud derſelben bat feinen natürlichen Grund 
in der immer mehr fortfchreitenden logiſchen Entwidelung,, die eine 
mannigfaltigere und beflimmtere Unterfheibung ber Beziehungsverhaͤlt⸗ 
niſſe fordert. Sie gehören daher im Allgemeinen den ſpäteren Perio⸗ 
den der Sprachentwickelung an: die deutſchen Afterpräpoſitionen ſind 
groͤßtentheils erft im Mittelhochdeutſchen in Gebrauch gekommen. — 
Häufig werden aus mehreren Wörtern zuſammengeſetzte Ausdrücke als 
uneigentliche Präpofitionen gebraucht 3.3. E. in the room of, instead 
of, for the sake of, for the purpose of, by means of, on account uf 
(ftatt: für, um, zu, durch, wegen) Die deutfhe Sprade zieht 
jedoch vermöge ihrer rhythmiſchen Richtung folde Ausprüde immer in 
Ein Wort zuſammen 3. 2. flatt, anftatt, innerhalb, Diesfeits, zufolge. 

Die uneigentlichen Präpofitionen unterfcheiben fi von den eigentlichen 
Präpofitionen durch ihre Form und durch ihre Bedeutung. In der Form 
unterfcheiden fie ſich dadurch, daß fie mehr oder weniger noch die mehr 
ausgebildete und durch Ableitung oder Flexion entwidelte Form bed 
Begriffewortes haben, aus dem fie hervorgegangen find 3. B. 1. prope, 
loco, causa und: gemäß, fammt, während, nädft, längs, diesſeits. 
Auch folgen manche derſelben dem regirten Kaſus nach, indem ſie noch 
jest in der Wortfolge diejenige Stelle einnehmen, welche fie früher 
als Begriffswörter hatten, und entweber als Beiehungewori ihrem 
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Attribute, ober als Adverb dem regirten Kaſus nachfolgen 3.3. „Ehren 
halber“ „ver Leute wegen“ und „bem Geſetze gemäß”. In ber 
Bedeutung unterfcheiden fie fi noch beftimmter dadurch, daß fie 
nicht Die urfprünglich räumliche Bedeutung der eigentlichen Präpofitionen 
haben. Die meiften uneigentlihen Präpofitionen drücken überhaupt feine 
Raumverhältniffe aus; und diejenigen, welche eine räumliche Bedeu⸗ 
tung haben, wie: oberhalb, diesſeits, 1. prope, brüden nicht eine räum⸗ 
liche Richtung aus, die als die urfprünglihe Bedeutung aller e i⸗ 
gentlichen Präpofitionen anzufehen ift ($. 189). 

Diejenigen uneigentlihen Präpofitionen, welche urfprünglih Sub- 
fRantiven find, regiren noch jest ben Genitiv, der urfprünglich Das At⸗ 
tribut des Subſtantivs bezeichnet z. B. „ſt att Canftatt) Geldes“ „Eraft 
meines Amtes” „dies ſeits Cauf diefer Seite) des Rheins“. Sie ha- 
ben urfprünglich die Form eines Kaſus, der entweder für ſich allein in 
abverbialer Bebeutung gebraucht wurbe, wie: dies ſeits, jenfeitg, 
balben (Dativ Plur.), innerhalb, außerhalb (Affufativ Sing.) *) 
und: mittelft, vermittelft (ftatt: mitteld, E. by means), oder yon 
einer Präpofttion regirt wurde. Diefe Präpofitionen haben ſich erhal- 
ten in: von wegen (von Rechts wegen) an-ftatt, um-willen; kraft 
hatte früher die Präpsfition in Cin fraft), und flatt zwifchen wurde 
untar zuisfem, en zwifchen (unter zweien, von zwiske, 1. bini) 
gebrauht**): die Form en zwiſchen hat fi in der Konjunftion 
inzwifchen erhalten. — Vermöge fiheint aus dem ſubſtantiviſch 
gebrauchten Infinitiv Vermögen hervorgegangen zu fein. 

Unter den als Präpofitionen gebrauchten Adverbien regiren: 
binnen (aus be [Ab bi] und Ad. innan), fammt (von fans 
men), nädhft, gemäß, feit, fo wie die zufammengefebten Präpofitio- 
nen gegenüber und zuwiber den Dativ, unweit und längs 
den Genitiv und: fonder, ohne und big den Affufativ. Ohne 
(Ad. aͤno äne) kömmt jedoch im Altdeutfchen auch mit dem Dativ vor, 
der fih in ohnedem erhalten hat, Die -Präpofitionen während 
und ungeachtet find Partizipien, bie, urfprünglich mit ihrem Sub⸗ 
fette im Genitiv ſtehend, ein adverbiales Verhältniß bezeichnen; und 
„während des Krieges“ fcheint aus „währendes Krieges“ (du- 
rante bello) hervorgegangen zu fein. — Längs, ftatt deſſen die Nies 
berbeutfchen langs fprechen, ſcheint, wie das gleichbedeutende ent- 
lang nicht aus Länge, fondern aus lang hervorgegangen zu fein. 

Dei einigen uneigentlichen Präpofitionen ift der Sprachgebrauch in 
Hinficht auf den regirten Kaſus ſchwankend; und Dies hat feinen Grund wol 


) S. 9. Grimm d Gr. Th. II ©. %7. 
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darin, daß man in ber Präpofition fpäterhin nicht mehr beftimmt vie 
Wortart unterfchied, der fie urfprünglicd angehört, und daher nicht 
mehr Far erfannte, ob das Wort als Subflantiv einen attributiven 
Genitiv fordert, oder als Adverb einen andern Kafus regirt. Sp 
werden trotz, längs und zufolge mit dem Genitiv und dem Da⸗ 
tiv, und entlang mit dem Genitiv und Affufativ gebraudt. Bei 
zufolge und entlang madt der Sprachgebrauch den Unterfchied 
des Kaſus davon abhängig, ob er der Präpofition vorangeht ober 
nachfolgt. 

Mit der Präpoſition big wird insgemein noch eine andere Prä- 
pofition verbunden, welche die Rihtung Wohin ausdrückt z. B. „big 
an oder: auf den Berg” „bis in die Kirche” „bis vor das Thor“, 
Nur bei den Eigennamen der Stäbte und bei den Zeitbenennumgen 
wird big auch allein gebraucht 3. B. „bis Frankfurt“ „bis Oftern”, 

Die Bedeutung der uneigentlihen Präppfitionen ift, weil der Ge- 
brauch derfelben überhaupt durch das Bedürfniß einer genauern Unter⸗ 
fheidung der Beziehungsverhältniffe herbeigeführt worden, fehr fcharf be- 
ſtimmt: fie bezeichnen fämmtlid ganz fpezielle fehr beftimmt gefaßte 
Berhältniffe, und jede derfelben drückt nur Ein Verhaͤltniß der Art 
aus. Sp bezeichnen: diesſeits, jenfeits, oberhalb, unterhalb, innerhalb, 
außerhalb, längs, entlang, unweit, gegenüber und zwifchen befonvere 
Drtisverhältniffe, welche auch durch: vor, über, unter, in, außer, 
an, bei, gegen ausgedrüdt, aber in ihrer Beſonderheit nicht eben fo be= 
ſtimmt durch dieſe Präppfttionen unterfchieden werden. Nur big be- 
zeichnet das Ziel und die Gränze einer Ausdehnung (fo weit und 
nicht weiter) fowol in ber Zeit, ald im Raume, und wird auch bei 
andern Größenverhältnifien gebraucht 3. B. „bis Frankfurt” „bis 
Dftern” „bis zur Obnmadt” „bis zur Narrheit“. — Statt be= 
zeichnet eine Stellvertretung, und nächſt ein Stufenverhältniß: 
Erfteres wirb auch durch für, und Lebteres auch durch nach audge- 
drückt, jedoch weniger beftimmt, weil biefe Präpofitionen auch andere 
Berhältniffe ausdrüden. — Die Präpofition neben fümmt im Alt- 
beutichen in der Form in eben vor *); und ihre Abfunft von eben 
(gleih) erklärt ihre Bedeutung, indem fie den Ort in gleidher 
Linie, und fo eine befondere Beflimmung ber durch bei und mit 
ausgebrüdten Berhäftniffe bezeichnet 3. B. „Seine ſtolzen Ohme ſtan⸗ 
den neben ihm“ „Habt Ihr nit höhern Stolz, ald neben diefen 
Hirten zu regiren?“ „Setze Dih neben mich“. Neben, dag jeht, je 
nachdem der Ort (Wo) oder die Richtung fol ausgebrüdt werben, ben 
Dativ oder den Akkuſativ regirt, bezeichnete im Altdeutfchen nur das 


*) ©, Notker Pſ. 62, 9. — 134, 5. 
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Wo und wurde nur mit dem Dativ gebraudht. — Die Präpofition 
nebft fcheint, wie einft aus Ad, eines, aus einer abverbialen Ges 
nitivform von neben hervorgegangen zu fein, die in Nl. nevens noch 
vorhanden iſt. Nebft und fammt bezeichnen, wie mit, eine Ver⸗ 
bindung: aber fammt deutet zugleich an, daß die verbundenen Dinge 
fhon auf irgend eine Weife einander angehören; und bie eigentliche 
Verbindung wird oft noch befonders durch mit bezeichnet 3. B. „das 
Schiff mit fammt dem Steuermann“. Dagegen bezeichnet nebft 
eine bloße Zufammenftellung von Dingen, bie einander auf feine Weife 
angehören z. B. „eine Uhr nebft einem Ringe”. — Zuwiber be 
zeichnet ein Verhältniß, welches aud durch wider ausgedrüdt wird; 
es bezeichnet aber dieſes VBerhältnig als ein moralifches, nämlich 
als das Verhältniß einer freien Handlung zu dem Willen eines An- 
dern 3. B. „Cr hat meiner Warmung,; meinem Verbote zuwider 
gefpielt”. 

Alle Sprachen haben mehr oder weniger uneigentliche Präpofitionen 
für befondere kauſale Berhältniffe 3.2. die Tateinifche: causa, gratia, 
ergo und bie englifhe: on account, in gonsequence, for the sake, 
for the purpose, by means. Auch in der deutſchen Spracde hat ein 
großer Theil der uneigentlihen Präpofitionen eine Faufale Bedeutung, 
nämlih: wegen, halben, um-willen, Fraft, vermöge, laut, 
zufolge, vermittelft, ungeachtet und trotz. Den Gebraud 
biefer Faufalen uneigentlichen Präpofitionen, wie den der uneigentli- 
chen Präpofitionen für das Zeitverhältnig (binnen, während und 
feit) und für dag Verhältniß der Weife ( (gemäß) werben wir weiter 
unten befprechen (S. $. 251. 253. 254). 

Die Präpofition ohne beveutet im Altdeuiſchen, wie u zan, das 
häufig ſtatt ohne gebraucht wird, zugleich außer und ohne *). Die 
Bedeutung außer hat fih nur in: „ſechs Perfonen ohne die Kinder” 
„Die Reifekoften ohne die Trinkgelder“ und ähnlichen Ausbrüden er- 
halten. Die Bedeutung diefer Präpofition läßt fich überhaupt darauf 
zurüdführen, daß fie im Gegenfage zu mit die durch biefe Präpofition 
bezeichneten Berhältniffe, und zwar nicht nur das Verhältniß ber Vers 
bindung und der Geſellſchaft, fondern auch die Verhältniſſe einer Weife 
und eines Werkzeuges ($. 195) verneinet. Wir fagen 5. B. „Wein 
ohne Waſſer“ „ver Vater ohne feinen Sohn“ „Er tanzet ohne 
Anftand“ „Er fihneidet ohne Meffer“ im Gegenfage zu: „Wein mit 
Waſſer“ „der Bater mit feinem Sohne” u. f. f. Auch das jet im 
Gebrauche veraltete fonder drüdt im Gegenſatze zu ber durch mit 
bezeichneten Berbindung eine Sonderung aus. 


») ©, Graff a. a. D. ©. 67. 276. 
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$. 200, 

Wie in den Satverhältniffen zwei Begriffe zu Einem Begriffe, 
fo werden auch zwei Gedanken zu Einem Gedanken nur dann vers 
bunden, wenn fie zu einander in irgend einem Beztehungsper- 
bältniffe flehen. Zwei Gedanken, welche nicht mit einander in Bes 
ziehung ftehen, wie etwa: „Das Haus ift bequem” und: „Der Ele- 
yhant ift das größte Landthier” können nicht zu einer Einheit ver- 
bunden werden. Die Beziehungsverhälmiffe, durch welche die Ber- 
bindung von zwei Gebanfen zu Einem Gedanken möglich wird, find 
aber zwiefacher Art, nämlih: das Berhältnig der Kaufalität 
und des Gegenſatzes ($. 12), die wir ald Iogifche Berhältnifie 
unterfchieden haben, 

Der eigentlihe Ausdruck für die logiſchen Verhältniffe der Sätze 
ift die Betonung und bie ihr entfprechende Stellung. Flexion 
und Formwörter, die ja Beziehungen der Begriffe ausbrüden, kön⸗ 
nen nicht wohl Beziehungen der Gedanken bezeichnen. Betonung 
und Stellung aber bezeichnen nur die logiſche Form des zufammen- 
gefesten Sabes nad) den Berhältniffen bed größeren oder gerin- 
geren Werthes feiner Beftandtheile; Die befondere Art des 
Iogifhen VBerhältniffes der verbundenen Säte ergibt fih aus 
bem Inhalte berfelben, und kann nicht eigentlich Dargeftellt wer⸗ 
den. Alle Darftellung geht nämlich darauf aus ($. 8), die Begriffe 
und ihre Berhältniffe auf Die Befonderheiten der finnlichen Anſchauung 
zurüdzuführen. Verhältniſſe von Gebanfen aber Taffen fih nicht auf 
die finnlihe Anfchauung zurüdführen, fondern, wie fie mit den Denk⸗ 
formen gegeben find, fo werden fie von dem Hörenden auch nur ver- 
flanden, indem fie von ihm wieder in bie (von den Formen der ſinn⸗ 
lichen Anſchauung unabhängigen) Denfformen zurüdgeführt werben. Es 
gibt jedoch in allen Sprachen gewiffe adverbiale Formwörter, welche 
urfprünglich Verhältniffe ver Begriffe, nämlich Die des Prädikates 
ausdrüden, und durh das Verhältniß des Prädikates die logiſchen 
Berhältniffe der Gedanken andeuten; man nennt diefe Formwörter 
Konjunftionen. Ale Konjunktionen find entweder pronominale 
Adverbien, wie: denn, weder, ober, Darum, baher, ober Bes 
griffewörter, Die zu abverbialen Formwörtern geworben find, wie: 
auch, aber, fondern, ferner; und fie drüden Berhältniffe von 
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Thätigfeitsbegriffen aus 3. B. Zeitverhältniffe, wie: aber,tbennod, 
endlich, oder Raumverhältniffe, wie: außerdem, überbieg,"ober 
Modusverhältniffe, wie: Doch, noch. Die meilten Konjunktionen ha⸗ 
ben noch immer bie Bedeutung von Adverbien, und deuten nur durch 
ein Beziehungsverhäftnig des Prädikates das logiſche Verhältniß des 
Gedankens zu dem mit ihm verbundenen Gebanfen an. Diefe Kon- 
junftionen nennen wir fonjunftionelle Adverbien, und unter- 
fheiden von ihnen die reinen Konjunktionen, welde jeht nicht 
mehr ein Beziehungsverhältnig bes Präbdifates, fonbern nur noch bas 
logiſche Berhältniß der verbundenen Gedanfen bezeichnen. 
Die reinen Konjunftionen waren urfprünglich wol ebenfalls Ad⸗ 
verbien und als ſolche Glieder des Sabeg, wie 3. B. aber, dag ur- 
fprünglih wieder bedeutet, und auch, flatt deſſen im Englifchen das 
Adverb also gebraucht wird. Sie bezeichnen aber jet nicht mehr als 
Adverbien eine Beſtimmung des Präbifates, fondern nur das Berhält- 
niß des Gedankens überhaupt zu dem anderen Gedanken. Sie ftehen 
daher insgemein an ber Spiße des Sabes, ohne die Inverſion ber 
Wortfolge zu bewirken. Dagegen haben die Tonjunftionellen Adver- 
bien noch immer die Bedeutung von Abverbien und nehmen in ber 
Wortfolge auch die Stelle des Adverbs vor dem Präbdifate ein, oder 
bewirfen doch, wenn fie, wie andere Adverbien, an bie Spite des 
Satzes treten, die Inverfion der Wortfolge z. B. „Er ift jedoch vors 
fihtig” und: „Jedoch ift er vorſichtig“. Zu den reinen Konfunftionen 
gehören: und, aud, aber, allein, fondern, entweder, ober, 
denn; alle andere Konfunktionen find Tonfunktionelle Adverbien, wie: 
erftlih, ferner, zwar, doch, dennoch, Daher, Darum, bems 
nad. Da die fonfunftionellen Adverbien eigentlich Beziehungsvers 
bhältniffe des Prädifates bezeichnen; fo kann in bemfelben Sage mit 
einem fonfunftionellen Adverb noch eine reine Konjunktion verbunden 
werden 3. B. und doch, und daher, aber Doch, aber nicht wohl Eine 
reine KRonfunftion mit einer andern, und auch nicht wohl Ein konjunk⸗ 
tionelles Adverb mit einem andern. Die Konfunftionen aud, aber 
und entweder find bier zu den reinen Konjunktionen gezählt, in fo 
fern fie nicht fowol das Verhaͤltniß des Prädifates, als vielmehr das 
Berhälinig des Gedankens bezeichnen 3. DB. „Die Todesnachricht 
bat ihn fehr betrübt, auch war er darauf nicht vorbereitet” „Er war 
fhon angefommen, aber Niemand wußte ed” „Entweder wir wer⸗ 
ben heute von ihm einen Brief erhalten, oder ex wird felbft kommen“. 
Sie ftehen jedoch auf eine befondere Weife zwiſchen den reinen Kon⸗ 
funktionen und konjunktionellen Aoverbien in der Mitte, indem fie 
häufig ben Begriff des Präbifates, oder auch, wie Die Adverbien: 
nur, faum, beinahe u. ſ. f. (6.182), den Begriff des Subjeftes 
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oder eines Objektes durch einen Gegenfat hervorheben z. B. „Er 
bat gefpielt und auch getanzt” „Auch er war bier” „Er ift reich, 
aber fparfam; der Bruder aber ift ein Verſchwender“ „Er iſt ent 
weder ein Betrüger, ober ein Betrogener” „Gib es entweder ihm, 
ober mir“. Sie find daher auch in der Wortfolge von ben reinen 
Konjunftionen unterfchieden: auch verhält fih in der Wortfolge, wie 
die Tonjunftionellen Adverbien; aber und entweder fünnen auch bei 
dem Prädifate ſtehen; jedoch bewirkt aber, wenn ed an der Spike 
bes Satzes fteht, Feine Inverfion; und entweder wird an der Spige 
des Satzes bald mit, bald ohne Inverſion gebraucht. 
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Die Grammatif hat früher die befondern Arten ber Konjunktio⸗ 
nen auf fehr mannigfaltige Weife in fopulative, abverfative, Fonzef- 
five, fontinuative, illative, Taufale, disjunktive, erplanative, excluſive 
und partitive Konjunftionen unterſchieden. Weil die Eintheilung aber 
nicht von einem höheren und mehr allgemeinen Theilungsgrunde aus⸗ 
geht und nur alle Befonderheiten hervorheben will; fo wird durch fie 
die Auffaffung der Konfunftionen nad ihren Arten und das eigent- 
liche Berftändniß der Unterſchiede mehr erjchwert, als erleichtert. Wir 
unterfcheiden nach den oben ($. 12) erörterten Iogifchen Verhältniſſen 
der verbundenen Gedanken zu einander Konjunftionen des Gegen- 
ſatzes und Konfunftionen der Kaufalität. Die Konjunftionen des 
Gegenfages find meiftens Adverbien des Modus, und wir unterfchei- 
ben fie als rein aufbebende (verneinende), und befhränfende over 
adbverfative ($. 12). Zu den aufhebenden rechnen wir die Kon⸗ 
funftionen: fondern (vielmehr), entweder — oder, fonf, 
denn (es fei denn); zu ben adverſativen die Konfunftionen: aber, 
allein, hingegen, doch, jedoch, dennoch, gleihwol, def- 
fenungeacdhtet, nihtsdeftoweniger, indeffen. Die Faufes 
len Konjunftionen, meiſtens abverbiale Formen des Demonftrativg, 
find: Daher, deßwegen, deßhalb, darum, demnad, mit- 
bin, alfo, fo, folglih und denn Bon dieſen Demonftrativfors 
men, bie ein logifches Verhältniß der Gedanken bezeichnen, muß 
man Formen, wie: Da, dann, unterdeffen, darauf, nad 
ber, feitdem, ebenfo, unterfcheiden; diefe drüden nur ein in ber 
finnlihen Anfhauung aufgefaßtes Berhältnig des Präbifates (Raum, 
Zeit oder Weife) aus, und verbinden Säge in beiorbnender Form, 
bie nicht in einem logiſchen, fondern nur in einem grammatifchen 
Berhältniffe ftehen. 

Mit ven Berhältniffen des Gegenfages und der Kauſalität find 
bie logiſchen Verhältniffe dev Gedanken zu einander erfchöpfl. Nun 
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gibt e8 aber noch eine Verbindung, nämlih die Fopulative, durch 
welche ebenfalls zwei und mehr Gedanken zu einer Einheit verbunden 
werben. Das fopulative Berhältnig unterfeheidet fi von ben eigent- 
lich logiſchen Verhältniffen des Gegenſatzes und der Kaufalität ba- 
durch, daß es die Gedanken äußerlih, nad Analogie der befondern 
ſinnlichen Erfcheinung, nebeneinander fell. Da die kopulativ ver- 
bundenen Gedanken als räumlich oder zeitlich Gefchiedenes gedacht und 
als ſolches nur nebeneinander geftellt werden; fo ift Die Einheit ber 
fopulativ verbundenen Gedanken auch nicht eine vollfommene, wie 
die der in einem Gegenſatze oder in einem’ Taufalen Berhältniffe ver- 
bundenen Gedanten: und während nur zwei Gebanfen mit einander 
logiſch können verbunden werben, finden wir, Daß ber in einem ko⸗ 
pulativen Berhältniffe zufanimengefeßte Gedanfe aus einer größeren 
Anzahl von Gliedern beftehen Tann. Da feboch die fopulativ verbun- 
benen Säße immer zu einer Einheit des Gedankens verbunden find; 
eine wirfliche Einheit der Gedanken aber nur bei abverfativ ober 
faufal verbundenen Gedanken Statt findet: fo müſſen wir bie kopu⸗ 
lative Verbindung auf Eines ber Iogifchen Verhältniſſe zurüdführen; 
und wir werden weiter unten (S. $. 259) ſehen, daß die Eopulativ 
verbundenen Säge in der Regel zu einem ausgebrüdten ober hinzu- 
gedachten Gedanken in einem Taufalen Verhältniſſe fiehen. Da in 
dem Eopulativen Verhältniſſe Die mit den Denfformen gegebenen Ge- 
genfäge nicht eben fo beftimmt hervortreten, als in den andern Ber: 
bältniffen, und daher das kopulative Verhaͤlmiß an fih ein unvoll- 
fommneres Berhältniß der Gedanken iftz fo ift auch in der Darftel- 
lung feine Form eine unvollfiommnere, und die kopulativ verbundenen 
Säte ſtehen nicht immer in einem Gegenfate des Tonverhältniffes, 
fondern haben oft gleichen logiſchen Werth. Wegen diefer Unvoll⸗ 
fommenbeit des Tonverhältnifies, und weil bie befonbere Art des lo⸗ 
sifchen VBerhälmiffes ſich nicht inmmer fogleich deutlich aus dem In⸗ 
balte der Gedanfen ergibt, finden fi in der Sprade für das 
Eopulative Berhältnig die meiſten Konjunktionen. Die Topulativen 
Konjunktionen find, da die fopulative Verbindung die Gedanken als 
räumlich oder zeitlich Geſchiedenes darſtellt, meiſtens Orts⸗ ober 
Zeitabverbien. 
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Wir begreifen unter den kopulativen Konfunktionen nicht 
nur: und, zubem, außerdem, überdies, aud, nidt nur 
(nicht allein, nicht bLoß) — fondern aud, fowol — als, 
weber — nod, die mit Ausnahme der zulegt genannten gewöhn⸗ 
lich unter dieſer Benennung begriffen werben, fonbern auch: erfteng, 
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jüngfte” „Er ift frank, er hat nämlich einen Schnupfen“. Näm- 
lich kann daher nicht als eine eigentliche Konjunftion angefehen 
werben. 

Die erplanativen: wie und als, deren man fich bebient, 
wenn die Art eines Dinges fol Durch Beifpiele näher bezeichnet 
“werden, gehören eigentlich zu ben unterorbnnenden Ronjunftionen 3.2. 
„große Städte, wie London und Paris” (wie London und Paris 
find) „die even Metalle, als Gold und Silber”. ALS, das in 
biefer Weife feltener gebraucht wird, iſt bier in ber Bedeutung yon 
wie nicht unterfchieben. 
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Die pronominalen Adverbien: daher, deßwegen, deßhalb 
und Darum bezeichnen einen realen oder moralifhen Grund; 
die Konfunftionen: denn, alfo, fo, folglid, demnach und 
mithin, welde mit Ausnahme von folglich, ebenfalls demonftrative 
Adverbien find, bezeichnen einen Togifchen Grund. 

Die Konjunktion denn A. danta, flatt deren im Altdeutſchen 
auch häufig wanta und im Mittelhochdeutfchen gewöhnlid warte 
oder wan gebraudt wird *), ift urfprünglid, wie Dann, ein äd⸗ 
verbiales Demonftrativ, und hatte wol, wie wanta und 1. quia 
und quoniam, als Konfunftion die Bedeutung eines Relative. Je⸗ 
doch wird fchon im Altdeutfchen auh wanta, wie unfer Denn und 
l. nam, in der beiorbnenden Verbindungsform gebraudt **). Wie 
bie übrigen Konfunftionen des logiſchen Grundes bie Übereinftimmung 
bes Grundes mit der Folgerung als Übereinftimmung in der Weiſe 
darſtellen (ſo, demnach u ſ. w.); fo ſtellt denn fie als Überein⸗ 
ſtimmung in der Zeit dar. Der kauſale Gebrauch des Demonſtrativ⸗ 
adverbs alfo iſt erſt nach Luther aufgekommen ***), 
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Zu den aufhbebenden Konjunktionen gehören: nidht-fondern, 
entweber-oder, fonft ($. 188) und denn (eg fei denn). 

Sondern A. funtar, funtir und funder ifl verwandt mit 
der Präpofition fonder Cohne) und mit fondern; und man ges 
brauchte im Altveutfchen auch uzzan (außen) fowol in der Bedeutung 
ber Ronjunftion fondern, als in der Bedeutung von ohne. Auch 


*) ©, 3. Grimm d. Gr. Th. II. S. 170. 183. 381. 

2#) ©, Dtfriv J 4,4. — IM. 5, 11. — W. 0 36. — 37, 44. — V. 
13, 8. 

++) 5, 3. Grimm d. Gr. Th. III. S..282. 
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A. butan (be-utan) und E. but, die die Bebeutung von fondern 
haben, find aus A. utan (außer) gebildet. Es ift der deutfhen — 
und ſchon der altbeutfchen *) — Sprache eigenthümlich, daß fie nad 
ber VBerneinung eine befonvere Konjunftion gebraucht, indeß die 
andern Sprachen, ohne dieſes Verhältnig zu unterfcheiden, auch in 
dieſem Falle die dem aber entfprechende Konjunktion — cars, 1. sed, 
fr. mais, E. but — gebrauden. 

Entweder ib. einweder, Mitielhd, eintweder ift zufammen- 
gefeßt ans ein und weder (E. whether, 1. uter), und bebeutet ur⸗ 
ſprünglich fo viel ale Eins von beiden (alterutrum). 

Oder Ab. odo, edo, eddo, auch alde, vielleicht verwandt mit 
et (Ad. etheg, eddes) *), drückt eigentlich dasfelbe aus, was ent- 
weder ausbrüdt; und die Tateinifche und nad ihr die romanifchen 
Sprachen bezeichnen das durch entweder-oder ausgebrüdte Ver⸗ 
hältniß durch die Wiederholung derfelben Konfunftion z. 3. 1. aut 
vincere aut mori, fr. ou vaincre ou mourir, 

Unter den befhränfenden und ad verſativen Ronjunftionen be⸗ 
greifen wir: aber, allein,nur, Hingegen und Dagegen (dem entge= 
gengefest), indeffen, gleihwol,doch, jedoch, dennoch (dann nod), 
deſſenungeachtet, nichts deſtoweniger. Sie drüden entweder nur 
Raums oder JZeitverhältniffeaug, wie: aber, hingegen, indef- 
fen, E. but (A. beutan yon utan außer), dennoch, oder bezeichnen als 
Adverbien des Modus die Iogifhe Wirklichkeit des Prädikates, 
wie: Doch, gleihwol, 1. verum, vero, oder endlich Verhältniffe des 
Gegenſatzes, wie: allein, nur, nichtsdefloweniger. 

Die Konjunktion aber Ad. avar, avur hat urfprünglih, wie 
avzap und 1. autem (von av), Die Bedeutung yon wieder (iterum), 
die fih no in abermals und in Ausbrüden, wie „nad hundert 
und aber hundert Jahren”, erhalten hat, und ſcheint mit der altdeut- 
fhen Präpofition aftar (nad) verwandt zu fein. Dem aber in 
feiner urfprünglihen Bedeutung entfprechen einigermaßen aud all 
(von &Aos) und fr. mais (von 1. magis). 

Die Konjunktion Doc leitet Grimm, wie das ihr entfprechende 
l. tamen (aus tam) von dem Demonftrativpronom her ***) ; und für 
biefe Ableitung fpricht insbefondere der Umftand, daß doc nicht nur 
in ber beigeorbneten Abverfative, fondern im Altdeutſchen, wie im 
Englifhen (though, although), nad Art der andern Demonftrativen 


”) 6, Otfrid I. 2, 17. — 11, 38. — IV. 37, 29. — V. 235, 8. — Note 
fer Pf. 55, 1. — 69, 3. — 80, 16. — 108, 7. 
“) S. 3. Grimm d. Gr. Th. II. S. 60 
”.) ©, %. Grimm d. Gr. Th. II. S. 176. 
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auch in der Bebeutung eines Relative (quamquam, wenn gleich) 
in ber untergeordneten Konzeffive gebraucht wirb *). 

Die Konjunktion jedoch ift mit dem unbeflimmten Adverbialpro⸗ 
nom je ($. 177), und gleihwol mit dem Modusadverb wol 
($. 188) zuſammengeſetzt. 

Die Konfunktionen: zwar, freifih und wol Reben oft in 
- dem dur den Adverfativfag befchränften Konzeſſivſatze, um bie lo⸗ 
gifche Wirklichkeit des Legteren gegen ben Adverſativſatz hervorzube- 
ben, und wir unterfheiden fie ald Tonzeffive Konjunftionen. 


*%) S. Otfrid 1.2, 2. — 3,21. -— U. 3, 35. 31. — Rotter Pf. 5, 
6. — 8, 3. — 13, 3. 
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&; liegt in der ganzen Richtung der älteren Grammatik, daß 
fie ihre Aufmerkſamkeit vorzüglich ben etymologifchen Verhältniffen ver- 
Sprade zumenbete, und bie Syntar nur als etwas ben etymologifchen . 
Formverhältniffen Untergeordneted auf eine höchſt bürftige Weiſe bear- 
beitete. Auch die Arbeiten der neuern Spracforfcher, fo groß und 
verdienftlich fie übrigend auch find, waren bisher meifteng nur auf die 
etymologifche Seite der Sprache gerichtet. Die Syntax hat aber das 
innerfte Leben ber Sprache — die Darttellung des Gedankens in feinen 
mannigfaltigen Formen — zum Gegenflanbe; und fie ift ber Mittel⸗ 
pumft, von dem fich Leben, Licht und Wärme über alle Theile ber 
Grammatif verbreitet. Die Beſtimmung ber vorliegenden ausführ- 
lichen deutfhen Grammatik, baß fie der Schulgrammatif ale 
Kommentar dienen foll, forderte daher vorzüglich eine tiefer eingehende 
Berrahtung ber Syntar und insbeſondere eine vergleichende Zufam- 
menftellung ber ſyntaktiſchen Formen unferer Sprache mit denen ber 
altbeutfchen ſowol, als der fremden Sprachen. Der Berfaffer fonnte 
aber bei einer ſolchen Bearbeitung ber Syntar nicht eben fo, wie bei 
ber Ausarbeitung bes etymologiſchen Theiles, Die Arbeiten Anderer bes 
nungen, fondern mußte erft felbft mit nicht geringem Aufwande von 
Zeit und Mühe fih in dem Befig derjenigen hiſtoriſchen Thatſachen 


- 
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ſetzen, die nöthig waren, um die Arbeit mit Sicherheit durchzuführen: 
er .darf daher wol auf Nachficht rechnen, wenn bie zweite (jyntaf-_ 
tiſche) Abtheilung der Grammatik erft jegt — beinahe zwei Jahre 
nach der erften (etymologifchen) Abtheilung — ericheinet. 

In der Syntar follen alle Befonderheiten der Grammatif fi zu 
einem natürlichen Syſteme zufammenfügen. Eine Darftellung 
der Syntar in diefem Sinne ift befonders dann, wenn fie zum erften 
Male verfucht wird, mit Arbeit und auch mit Gefahr verbunden; und 
indem ber Berfaffer denen, die mit feiner grammatifchen Anficht ſchon 
befreundet find, gleichfam den Schlußftein feines grammatifchen Spfte- 
mes übergibt, fühlt er fehr Iebhaft, Daß die Arbeit nicht kann ale ei- 
gentlich beendiget, oder gar vollendet angefehen' werden. Er hat in 
dem Fortgange der Arbeit nur zu oft erfahren, daß meiftend nad einer 
übertvundenen Schwierigfeit und nad einem errungenen Foriſchritte 
ſich fogleih eine neue Schwierigfeit und eine neue noch zu löfende 
Aufgabe darftellte. Aber auf dem Gebiete der Wiffenfchaft ift jede 
Annäherung zum Ziele Gewinn; und die freubige Hoffnung, daß auch 


‚Andere. hier eine ſolche Annäherung erfennen mögen, hat ben Berfafler 


bis an das Ende feiner Arbeit begleitet. 

Es Tiegt in dem innern Wefen eined natürlihen Spſtems, 
und biefes unterfcheidet fih gerade dadurch von einem Fünftliden 
Spfteme, daß es ſich von Innen heraus fortfchreitend in einer mannig- 
faltigeren Unterſcheidung und fchärferen Beftimmung bes Befondern 
entwidelt. Es fann denen, welche dem Berfaffer in dem Gange feiner 
grammatifchen Studien gefolgt find, nicht entgangen fein, wie ſich ihm 
das grammatifche Syſtem auf dieſe Weife, von dem Allgemeinen zu 
dem mehr DBefondern fortfchreitenn, entwidelt hat; und es wirb daher 
nicht befremden, wenn befonbers nach einer mehr umfaffenden und 
tiefer eingehenden Bearbeitung der Syntar manche grammatifche Ver⸗ 
bältniffe im Beſondern beftimmter bezeichnet und fehärfer gefchieven 
bervortreten, als in der neueften Ausgabe der Schulgrammatik, und 
wenn fogar manche von der Orammatif früher gar nicht unterfchiedene 
Berhältniffe fih als beftimmt gefchiedene grammatiſche Verhältniffe 
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darſtellen. Sp iſt, um bier nur Einiges anzuführen, bie eigentliche 
Bedeutung der Paffivform ($. 216) und die bes partitiven 
Genitivs ($ 229) näher beftimmt; auch gehört hierher bie be- 
flimmtere Unterſcheidung zwifchen der grammatifchen und logi— 
fhen Form des Satzes ($. 210. 280). Die Bedeutung der 
Modus-, Zeit- und Kafusformen gehört unftreitig zu den fchwie- 
vigften Aufgaben der. Syntar: der Berfaffer hat darum die durch dieſe 
Formen ausgebrüdten Verhälmiffe noch ein Mal einer alffeitigen Be- 
trachtung unterworfen; und hier hat ihm insbefondere die Berwanbdt- 
fhaft zwifhen den Modus- und Zeitverhältniffen und 
ver Wechſel der verwandten Kaſus Manches aufgehellt, was 
ihm früher dunkel war, Als befondere nicht von ber älteren Gram- 
matif, aber .beftimmt durch Bedeutung und Form des Ausdruckes in 
der Sprache unterfchiedene Beziehungsverhäftniffe find das ergän- 
zende Raumverhältniß ($. 237) und das Berhältnig einer 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit ($. 252) be- 
zeichnet. Diefe und manche andere nähere Beftimmungen des ſyntak— 
tifchen Syftemes haben fi) dem Verfaſſer ungefucht aus der Betrach 
tung ber ſyntaktiſchen VBerhältniffe ergeben; und fie dürften in fo fern 
fie wirklich durch eine organifche Entwidelung aus dem Syfteme her- 
vorgegangen, als ein Gewinn für die Grammatif überhaupt und ing- 
befondere für die deutſche Grammatif anzufehen fein. 

In Beziehung auf die Grammatif der fremden Spraden 
bat ver DBerfaffer feine Aufmerffamfeit insbefondere auf Diejenigen 
fontaftifchen Formen der fremden Sprachen gerichtet, welche bem 
Deutfchen ganz frembartig fcheinen können, und die Stelle angedeutet, 
weldye 3, B. der Afktufativ mit dem Infinitiv und der casus absolatus 
der alten Sprachen, der lateiniſche Ablativ, der franzöfifche articulus 
partitivus, die Gerundien der neuern Sprachen und andere fyntaftifche 
Formen ber Art in feinem grammatifchen Syfteme einnehmen. Bon 
allen ‚Seiten fpricht fich immer lauter die Anforberung aus, daß in 
den Schulen der grammatifche Unterricht in ben fremden Sprachen 
mit dem Unterrichte in der Muttierſprache von Einem und bemfelben 
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grammatifchen Syſteme ausgehen müfle; und diefe Anforderung wird 
fih nun nicht mehr abweijen laffen. Die Audarbeitung der für biefen 
Zweck geeigneten Lehrbücher hat allerdings, wie jede radikale Reform, 
die nicht bloß auf revolutionäre Weiſe alled niederreißen, fonbern zu⸗ 
gleich auf organische Weife Das Neue aufbauen will, ihre Schwierigfei- 
ten. In dieſer Hinficht fei e8 dem Berfaffer erlaubt, Darauf aufmerk⸗ 
fan zu maden, daß diejenigen, welche ‚fein grammatifches Syſtem 
einem folchen Lehrbuche zum Grunde legen wollen, wol nur dann auf 
einen glüdlihen Erfolg hoffen dürfen, wenn.fie fih mit ftrenger. 
Konfequenz an das Syftem ımb die ihm zum Grunde liegende 
Anficht halten. Die Eigenthümlichfeit des Syftems beſteht darin, daß 
die Berhältniffe der Begriffe und ihrer Beziehungen in 
der Sprache, und nicht die Formen des Ausdrudes die Grund⸗ 
lage desfelben ausmachen; und es kann deßhalb das Syſtem für die. 
Grammatik aller Sprachen werben, weil bie Verhältniſſe der Begriffe 
und ihrer Beziehungen in allen Sprachen viefelben, und nicht, wie 
bie Formen des Ausbrudes, verfchieren find, Auch wird eine in dieſes 
Syſtem aufgenommene Grammatik leicht verſtanden und auf eine le⸗ 
bendigere Weife aufgefaßt, weil in ihr biefelben innerlich angefchauten 
Berhältniffe fih immer wiederholen, und jedes Befondere fi auf 
organische Weife aus einem Allgemeinen entwidelt. Wenn man nun 
in eine Grammatif , die diefem Syſteme angehören foll, grammatifche 
Beftimmungen aufnimmt, Die dem Spfteme frembartig find, weil fie 
lediglich von der Form des Ausdruckes hergenommen find, und nicht 
einem in ber Sprache angefchauten Berhälmiffe des Gedankens und 
Degriffes entſprechen; fo wird dadurch die innere Einheit des Syſtemes 
zerjtört, und zugleich die Tebentige Auffaffung bes ganzen grammati= 
ſchen Stoffes getrübt und erfchwert. Dasfelbe gefchieht, wenn popu⸗ 
lariſirende Grammatifer glauben, dem Schüler die Auffaflung tee 
Stoffes dadurch zu erleichtern, daß fie in die Grammatik fünftfich aus⸗ 
gedachte Beitimmungen aufnehmen, denen feine lebendige Anfchauung 
in der Sprache felbft entfpricht; und es kam in diefer Hinſicht nicht 
gu oft wiederholt werben, daß ber Schüler nur Das verfl eht, was 
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er wirklich in dem Gedanfen anſchauet. Wenn die dee Eines 
Syſtems für die Grammatik aller Sprachen vorzüglich durd die gram⸗ 
matifhe Richtung des Berfaflers angeregt worden, fo werben Diejenis 
gen, die ihm durch die Realiſirung diefer Idee entgegen fommen mol: 
len, in einem in tem Intereſſe Der Sache aufgeftellten Warnungs- 
zeichen nicht einen unbefcheidenen Rath, fondern nur. Die wärmfte Theil⸗ 
nahme an ihren Beftrebungen erkennen. 

Die etymologifhe und die ſyntaktiſche Seite der Sprade, 
bie man als ben eigentlichen Gegenfland ver Grammatif bezeichnen 
fann, bieten der Betrachtung einen ‚unendlichen Reichthum der Formen, 
und in dieſen eine organifche Gejelichfeit der Entwidelung dar, von 
ber wir und mächtig angezogen fühlen, indem wir in dieſer Schöpfung 
des lebendigen Sprachgeiftes Natur und Wefen tes eignen Geiſtes 
wiebererfennen. Ganz anders verhält fih die Orthograpbie. 
Diele hat nicht eigentlih die Sprache felbft, fondern nur die Schrift: 
fpracde zum Gegenftande; und diefe ſtellt fich der Betrachtung nur 
als ein zur Darftellung der gefprodenen Rede erfundenes 
Mittel dar, in dem man nicht in derfelben Weife, wie in der Sprade 
feibft, eine organifche Entwidelung und eine mit biefer gegebene in= - 
nere Geſetzlichkeit erfennt. Die Orthographie ift darum für die Be⸗ 
trachtung weit weniger anziehend, als die eigentliche Grammatik. Da⸗ 
her geſchieht es denn wol, daß die Orthographie von denen, welche 
ihre Betrachtung mehr ten eigentlich grammatiſchen Verhälmmiflen der 
Sprache zugewendet haben, weniger als billig beachtet wird, und daß 
Andere, die überali nur auf das unmittelbar Nüglihe und Brauch⸗ 
bare ausgehen, das natürliche Berhältniß der Schriftfprache verfennen, 
und meinen, bie Orthograpbie könne, weil e& fa nur auf einen über- 
einftimmenden Gebraud der Schriftzeichen ankomme, auch ohne bie 
eigentliche Grammatik gehanphabt und erlernt werden. So von ber 
Einen Seite vernachläffigt, und von ber andern Seite vielfältig iniß- 
handelt, befindet fich die deutſche Orthographie in einem Zuflande, 
welcher für den Sprachforſcher unerfreulich, und in ber praftifchen An- 
wendung fehr unzulänglich ift; und dieſer Zußand der Orthographie 
wird, fo viel man auch verfuchen mag, im Beſondern und Einzelnen 
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grammatiſchen Syſteme ausgehen müfle; und biefe Anforderung wirb 
fih nun nicht mehr abweijen laſſen. Die Ausarbeitung der für biefen 
Zwed geeigneten Lehrbücher hat allerdings, wie jede vadifale Reform, 
die nicht bloß auf revolutionäre Weife alled niederreißen, fondern zu⸗ 
gleich auf organische Weife dag Neue aufbauen will, ihre Schwierigfei= 
ten. In diefer Hinficht fei e8 dem Berfafler erlaubt, darauf aufmerk⸗ 
fam zu maden, daß diejenigen, welche -fein grammatiiches Syſtem 
einem folchen LTehrbuche zum Grunde legen wollen, wol nur dann auf 
einen glüdlihen Erfolg hoffen Dürfen, wenn.fie fich mit ſtrenger 
Konfequenz an das Syſtem und die ihm zum Grunde Tiegende 
Anficht halten. Die Eigenthünlichfeit des Syſtems beftcht darın, daß 
bie Berhältniffe der Begriffe und ihrer Beziehungen im 
der Sprache, und nicht die Formen des Ausprudes die Örund- 
lage desfelben ausmachen; und es kann deßhalb das Syſtem für die 
Grammatif aller Sprachen werten, weil die Berhäftniffe der Begriffe 
und ihrer Beziehungen in allen Sprachen viefelben, und nicht, wie 
die Formen des Ausdruckes, verfchieten find. Auch wird eine in biejes 
Syſtem aufgenommene Grammatik Teicht verftanten und auf eine les 
bendigere Weife aufgefaßt, weil in ihr biefelben innerlich angefchauten 
Berhältniffe fi immer wiederholen, und jedes Beſondere fih auf 
organische Weife aus einem Allgemeinen entwidelt. Wenn man nun 
in eine Grammatik, Die biefem Syfteme angehören foll, grammatifche 
Beftimmungen aufnimmt, Die dem Spfteme fremdartig find, weil fie 
lediglich von der Form des Ausdruckes hergenommen find, und nicht 
einem in der Sprache angeſchauten Berhältnifie des Gedankens und 
Degriffes entfprechen; fo wird baburd die innere Einheit des Spftemes 
zeritört, und zugleich die lebendige Auffaffung des ganzen grammati⸗ 
chen Stoffes getrübt und erfchwert. Dasfelbe gefchieht, wenn popu⸗ 
larifirende Srammatifer glauben, dem Schüler die Auffaffung tes 
Stoffes dadurch zu erleichtern, daß fie in Die Grammatik kunſtlich aus- 
gedachte Beftimmungen aufnehmen, denen feine lebendige Anfchauung 
in ver Sprache felbft entforicht; und es kam in dieſer Hinficht nicht 
zu oft wiederholt werben, Daß der Schüler nur das verfleht, was 
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er wirklich in dem Gedanken anſchauet. Wenn bie Idee Eines 
Syſtems für die Grammatik aller Sprachen vorzüglich durd) bie gram⸗ 
matiihe Richtung des Verfaſſers angeregt worden, fo werden Diejeni- 
gen, vie ihm durch die Realifirung biefer Idee entgegen fommen wol⸗ 
Ien, in einem in tem Intereſſe der Sache aufgeftellten Warnungs- 
zeichen nicht einen unbefcheidenen Rath, fondern nur. die wärmfle Theil« 
nahme an ihren Beftrebungen erkennen. 

Die etymologifche und die ſyntaktiſche Seite ber Sprade, 
bie man ald den eigentlichen Gegenfland der Grammatik bezeichnen 
fann, bieten der Betrachtung einen ‚unendlichen Reichthum der Formen, 
und in diefen eine organifche Gefeplichfeit ver Entwidelung dar, von 
ber wir und mächtig angezogen fühlen, indem wir in biefer Schöpfung 
des lebendigen Sprachgeiftes Natur und Wefen tes eignen Geifles 
wiebererfennen. Ganz anders verhält fih die Orthographie. 
Diele hat nicht eigentlich die Sprache felbft, fondern nur die Schrift- 
fprade zum Gegenſtande; und biefe ſtellt fich der Betrachtung nur 
als ein zur Darftellung der gefprodhenen Rede erfundbenes 
Mittel dar, in bein man nicht in derſelben Weife, wie in der Sprade 
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nere Gefeglichfeit erfennt. Die Orthographie ift darum für die Be— 
trachtung weit weniger anziehend, als bie eigentliche Grammatik. Da- 
ber gefchieht e8 denn wol, daß die Orthographie von denen, welche 
ihre Betrachtung mehr ten eigentlih grammatifchen Verhältniffen ver 
Sprache zugewendet haben, weniger als billig beachtet wird, und daß 
Andere, die überall nur auf das unmittelbar Nũtzliche und Brauch⸗ 
bare ausgehen, das natürliche Verhältniß der Schriftfiprache verfennen, 
und meinen, die Orthographie könne, weil es fa nur auf einen über- 
einfimmenden Gebrauch ber Schriftzeihen anfomme, auch ohne bie 
eigentliche Grammatit gehandhabt und erlernt werben. So von ber 
Einen Seite vernachläffigt, und von ber andern Seite vielfältig mniß⸗ 
handelt, befindet fih die beutfhe Orthographie in einem Zuflande, 
weicher für den Sprachforſcher unerfreulich, und in ber praftifchen An- 
wendung fehr unzwlänglich if; und biefer Zuſtand der Orthograppie 
wird, fo viel man auch verfuchen mag, im Beſondern und Einzelnen 
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abzuändern und zu verbeffern, im Ganzen doch berfelbe bleiben, fo 
fange nicht die Beflimmungen der Orthograpbie ald nothwendige 
Beflimmungen aus Einem Prinzip und zwar aus einem innern 
Prinzip hergeleitet werben. Diefed Prinzip kann zwar nieht in dem⸗ 
felben Sinne, wie bei orgamifchen Dingen, ein inneres fein, aber 
wenn auch die Schriftfpradhe nur ein von Menfchen erfundeneg 
Mittel zur Darftelung der gefprochenen Rede ift; fo ift doch hier 
das Verhaͤltniß des Mittels zu feinem Zwecke als ein inneres — 
mit der Natur des Mittel und des Zweckes gegebenes — Berhältnig 
| anzufehen; nnd die befonderen Beftimmungen für die Anwendung des 
Mittels find, in fo fern fie mit diefem innern Verhälmiſſe gegeben 
find, nothwendige Beftimmungen. Wenn wir irgend ein Ratur- 
‚ober Kunſtprodukt, welches an fi noch etwas Anderes ift, als ein 
Mittel, weil wir an ihm irgend eine dem Zwede entfprechente Eigen- 
thümlichfeit wahrnehmen, als Mittel zu einem Zwede gebrauchen, 
welchem das Ding feiner Natur nad) übrigens fremd iſt; fo ift das 
Verhältniß des Mittels zum Zwede ein äußeres, und bie Anwen- 
dung zufällig: das Mittel kann tur ein anderes Mittel erfegt, 
- oder auch zu einem andern Zwecke gebraucht werden. Ganz anders 
verhält es fich aber mit der Schriftfpradhe. Unfere Schriftfprade ift 
ein Mittel zur fichtbaren Darftellung der gefprochenen Rebe; aber 
fie iſt urfprünglih und nach ihrer ganzen Natur nichts Anderes 
als ein Mittel. Sie ift nur um ihres Zwedes willen entftanden; fie 
ift nur dadurch geworden, daß die gefprochene Sprache in einer ficht- 
baren Geſtalt nadhgebildet, und in dieſes Gebilde die organifchen 
Elemente der gefprochenen Sprade aufgenommen wurden, um biefe 
in allen Modififationen der lebendigen Rede dem Auge treu barzuftel- 
len. Sie ift nad ihrer Entflehung und nad ihrem ganzen Wefen 
nichts Anderes, als ein treues Gegenbild ber barzuftellenden Rebe; 
und’ darum werben in ihr alle Befonderbeiten der gefprochenen Sprache 
ausgeprägt. Mit der gefprochenen Sprache verändert fih immer auch 
ihr Gegenbild; Sprachen, deren Rautverhältniffe verfchieben find, haben 
auch verſchiedene Alphabete. Es gibt Daher unter allen Dingen, die 
wir Zeichen nennen, wol Keined, das dem Bezeichneten auf eine jo 
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adäquate Weife enffpricht, und mit ihm in folder Weile Eins ges 
worden ift, wie der Buchſtabe mit dem Laute; wir verwecfeln 
daher auch täglich Das Eine mit dem Andern. Da nun bie Schrift: 
ſprache ihrer ganzen Natur nad nichts Anderes ift, als ein treues 
Gegenbilb der gefprochenen Sprade; fo muß man das Berhältnig 
der Erfieren zu der Letzteren als ein inneres Berhältmig, und bie 
mit biefem "Berhältniffe gegebenen Beftimmungen ber Orthographie 
ald nothwendige Geſetze der Schriftſprache anfehen. 

Nach der ganzen Natur unſerer Schriftſprache Tann das oberſte 
Geſezt derſelben fein anderes fein, als: Das geſchriebene Wort muß 
ein treues Gegenbild des geſprochenen Wortes fein. Dieſes Geſetz 
iſt eigentlich das einzige Geſetz der Schriftſprache; und alle beſon⸗ 
dern Vorſchriften der Orthographie haben eigentlich nur Werth und 
Bedeutung, in fo fern fie als nähere Beſtimmungen für die Anwen⸗ 
dung biefes Gefeges auf Das Beſondere erfcheinen. Selbſt der Schrift- 
gebrauch, dem man, weil er dieſem Gefege oft widerſtrebt, häufig 
eine neben ihm beftehende und von ihm unabhängige Gewalt in ber 
Orthographie einräumt, hat ja eigentlich nur dadurch eine Bebeutung 
und Geltung, daß er als ein treued Gegenbild ver gefprochenen Rede 
“aufgefaßt wird. Nur dann, wenn die Orthographie in biefem Sinne 
aufgefaßt wird, kann fie einer wiffenfchaftlichen Betrachtung Befriedi- 
-gung gewähren, und zugleich in ver praftifchen Anwendung diejenige 
Übereinftiimmung herbeiführen, deren Mangel mit Recht beklagt wird, 
und die auf anderen Wegen, die man wol vorgefchlagen hat, nie 
wird erlangt werben. Diefe Anficht, deren Entwidelung der Verfaſſer 
‚in dem vorliegenden Theile der ausführlichen Grammatik verfucht hat, 
iſt nicht neu: denn man hat in ber Orthographie das Gefeg: „Schreibe, 
wie Du ſprichſt“ immer vorangeftellt. Der Verfaſſer bat es fih nur 
angelegen fein laſſen, bie innere Nothwendigfeit dieſes Geſetzes in ber 
Natur unferer Schriftfprache und in ihrem natürlichen Verhätmmiffe zu 
ber gejpeochenen Sprache nachzumweifen, und zugleid die Berhäftuiffe, 
in denen bie befonberen ortbographifchen Borfchriften in dieſes Gefeg 
aufgenommen, und ihm untergeorbnet find, und nach dieſen Berhält- 
niffen die Sphäre ihrer Anwendung beflimmt zu bezeichnen. Da es 
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dem Berfaffer zunächft und vorzüglich darum zu thun war, bie ganze 
Dokwrn in ihrer inneren Gefeglichfeit als ein Ganzes darzuftellen, das 
auch in Hinſicht auf feine innere Geftaltung der eigentlichen Gram⸗ 
matif nicht fremd bliebe; fo ift er weniger auf das ganz Befondere 
z. B. auf die Orthographie befonderer einzelner Wörter eingegangen. 
Unfer Schriftgebrauch iſt zwar nicht überall ein treues Abbild von 
ber Geſetzlichkeit ber Orthographie; und er ift mit biefer oft in offenem 
Streite: aber es wird wenig dadurch gewonnen, wenn man ben Schrift: 
gebrauch im Beſonderen .und Einzelnen reformiren will. Wenn man 
erft über die Gefege ter Orthographie im Allgemeinen und über Die 
" Berhältniffe alles Befondern zu diefen Gefegen einverflanden iſt, kann 
man die Berichtigung bes Schriftgebrauches getroft der Zeit überlaffen. 
Die Anpmalien des Schriftgebrauches find meiftens aus irrigen Au⸗ 
fihten hesoorgegangen; und fie werden fich, wenn bie Anfichten berich⸗ 
tiget werben, von felbft wieder verlieren. 

Neben‘ der mit der Natur der Schriftfprache nothwendig gegebenen 
Gefeglichkeit, Durch welche fih bie Orthographie mit der theoretifchen 
Betrachtung befreundet, hat fie noch eine andere Seite, von welder 
fie ung ein praktiſches Intereſſe abgeminnt, und die meiftens viel zu 
geringe angefchlagen wird. indem die deutſche Schriftfpradhe ung 
das in feine organifchen Elemente zerlegte Wort fidhtbar "vor Augen 
legt, bringt fie und alle Berwandlungen des Wortes in der Flerion 
und Ableitung, und mit dieſen mehr oder weniger die Geſetze und bie 
Bedeutung dieſer Verwandlungen zu einem lebendigen Bewußtſein; 
und die Orthographie greift in die eigentliche Grammatik ein, indem 
ſich in ihr gewiſſermaßen die ganze Wortbildung und die Lehre von 
der Flexion wiederholt. Wenn man die Orthographie beſonders von 
dieſer Seite anſieht; ſo iſt es vollends unbegreiflich, wie man nur daran 
denken kann, den Unterricht in der Orthographie von dem Unterrichte 
in der Grammatik zu trennen, oder auch den Erſteren dem Letzteren 
vorangehen zu laſſen. 

Wenn es bei der Orthographie überhaupt nur von ber Auffaſ- 
ſungsweiſe abhängt, ob fie für die Betrachtung anziehend werden ſoll, 
ober nicht; fo gilt dies vorzugsweife von ber Interpunftions- 


lehre. Wenn die Interpunktionslehre eine rationelle Geftalt gewinnen 
foß, fo muß fie als ein Theil der Orthographie ebenfalls von dem 
Gefege ausgehen, daß die Schrift ein treues Gegenbild der geſproche⸗ 
nen Rebe fein fol. Die Interpunftionszeichen find aber nicht, wie 
die Buchftaben, Zeichen für Laute, fondern Zeichen für die Tonvers 
bältniffe der Säge, und die mit biefen Tonverhälmiffen gegebenen 
Panfen; die Interpunftionsiehre fordert daher vor allen Dingen zu⸗ 
nähft eine nähere Betrachtung dieſer Tonverhältniffe, wie fie. 
fih in dem mannigfaltigen Formwechſel der lebendigen Rede darſtellen. 
Diefe Betrachtung führt nun zu Ergebniflen, die höchſt anziehend und 
oft überrafchend find, und durch die manche früher nicht verſtandene 
und wenig beachtete Verhaͤltniſſe der Sprache in ein helleres Licht ges 
flellt werden. Die Tonverhälmmiffe der Säge find nämlich der orgar 
nifche Ausprud ihrer logiſchen Form. Der Unterfchieb zwiſchen 
der Iogifchen und der grammatifchen Form der Sätze und be⸗ 
ſonders das Verhaͤltniß der Topik zu ber Iogifchen Form iſt ſchon 
früher, jedoch nur in Beziehung auf ein fache Sätze bezeichnet wor⸗ 
den (S. $. 210. 280): in Beziehung auf die Interpunktionslehre if 
ed aber nöthig, befonderd die Tonverhälmiſſe der zufammengejeg- 
ten Säge näher zu betrachten, und ihren mannigfaltigen Wandel in 
feinen zarteften Schattirungen zu verfolgen. Diefe Betrachtung der 
Tonverhältniffe gibt und nun über die logifche Form der zufammens 
gejegten Säge, und — weil der Ton die in die Ericheinung tretende 
Seele des Wortes iſt — über die Iogifchen Berhältniffe derfelben über- 
haupt Auffchlüffe, zu denen man auf andern Wegen nie gelangen 
würde. Indem wir biefe Betrachtung nur in Beziehung auf die In⸗ 
terpunktion anftellen, ergibt fi aus ihr weit mehr, als wir eigentlich 
fuchten. Bei den innigen Beziehungen, in denen bie Togifche Form 
bee zufammengefegten Säge mit ihrer grammatifchen Form fleht, wer⸗ 
ben zugleich bie grammatifchen Verhaͤltniſſe derfelben und insbe⸗ 
fondere ihre Berbinbungsformen in ein belferes Licht geftellt. Es fällt 
insbefondere bei diefer Betrachtung fehr bald in die Augen, wie wichtig 
es für eine lebendige Auffaffung der ſyntaktiſchen Formen überhaupt 
und befonders für Die Spntax des zufammengefegten Satzes ift, daß 
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der logiſchen Form der Säge, diefer von der älteren Grammatik 
überfehenen Seite der Sprache, eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet 
werde. Eine befondere Beachtung dürfte bie logiſche Form der Sätze 
in Beziehung auf die Stiliftif verdienen. Denn die Schönheit des 
Stils befteht wol vorzüglich darin, dag die Gedanken in allen zarten 
Schattirungen ihrer Formen und Wechfelbeziehungen treu und lebendig 
Dargeftelft, und daß die Rede fo ein ſchönes Gegenbilb des Gebanfens 
werbe; die logiſche Form der Säge, wie fie fih in der Wortfolge und 
in den Tonverhälmiffen darftellt, muß daher vorzugsmeife ein Gegen- 
ſtand der Stiliftif fein; und diefe tritt, in fo fern fie die logiſche Form 
der Säte auffaßt, und zur Grundlage ihrer Borfehriften macht, in eine 
organifche Verbindung mit der Grammatik. Was nun Die Interpunf- 
tionslehre felbft betrifft, fo ift es von felbft einleuchtend, daß fie, werm 
bie Snterpunftion als bie Bezeichnung "der in den Tonverhälmiſſen 
ausgeprägten Iogifchen Form der Säge aufgefaßt wird, für die eigent- 
. lie Grammatik und insbefondere für die Syntar ber zufammengefeß- 
ten Säge von ber hödhften Wichtigfeitt ift; und ed verdient wol be- 
merft zu werten, daß die Smterpunftion als bie orthographifche Be⸗ 
zeichnung ter Tonverhältniffe fih eben fo an die fyntaftifche Seite, 
wie die orthographifche Bezeichnung ber Lautverhälmiffe an die etp⸗ 
mologifche Seite der Sprache, von ihr ‚ausgehend und in fie wieder 
zurüdfehrend, anfchließt. 

Der Berfafler fühlte fich gebrungen, der in. biefem Bande behan⸗ 
beiten Orthographie eine Andeutung ver Gefichtspunfte beizugeben, 
von denen er bei der Bearbeitung. derfelben ausgegangen ifl. Die 
Dolktrin an ſich ift ihm, indem er fie aus biefen Gefichtspunften anfab, 
mehr lieb und werth geworden. Er glaubt in ihr eine von ihm felbft - 
früher faum geahnbete Iebendige Entwidelung zu finden, die, wenn fie 
auch nicht kann eine organifche genannt werben, Doch einer organis 
ſchen Entwickelung ganz analog ift; und es ift ihm Far geworben, daß 
bie Beziehungen, in denen die Orthographie zu der eigentlichen Gramma- 
tit"fteht, weit inniger find, als man gewöhnlich glaubt. Er gibt daher 
auch gern der Hoffnung Raum, daß auch Andere veranlaßt werben, 
der Orthographie größere Aufmerkjamfeit zuzuwenden. | 
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Bei der eben angedeuteten Behandlung ber Interpunktions— 
lehre fümmt es vor allen Dingen darauf an, daß die Tonverhäft- 
niffe der Säge, befonders der zufammengefesfen Säge, und bie 
mit diefen Tonverhälmiffen gegebenen Paufen, wie fie ſich bei dem 
mannigfaltigen Wechfel der logiſchen Form in ber lebendigen Rede 
darftellen, richtig aufgefaßt und untereinander verglichen werben. Der 
Berfafler hat es daher für nöthig erachtet, die befonderen Verhältniſſe 
in einer großen Anzahl von Beifpielen gewiffermaßen an- 
ſchaulich zu machen, und dadurch die Vergleichung berfelben zu er- 
leichtern. Es bedarf wol faum der Erinnerung, daß ‚bei der in dieſen 
Beifpielen gegebenen nterpunftion nicht von der Autorität bes 
Schriftſtellers die Rebe fein fann, aus dem die Beifpiele genom- 
men find. Auch dürfte die Interpunftion, wie fie fih in den gemöhn- 
lichen Ausgaben unferer klaſſiſchen Schriftfteller findet, überhaupt wol 
nicht durchgängig dem Schriftfteller ſelbſt zuzufchreiben fein. 

Bei der günftigen Aufnahme, weldye die erfte Abtheilung der ausführ- 
lichen Grammatif gefunden, hat ber Verfaſſer geglaubt, der zweiten 
Abtheilung ein alphabetiſches Regiſter beigeben zu müſſen, durch 
welches der Gebrauch des ganzen Werkes erleichtert werde. Er hat es 
ſich dabei angelegen ſein laſſen, theils durch eine ausführliche und zu⸗ 
gleich überſichtliche Zuſammenſtellung des Stoffes, theils durch eine 
zwedmäßige Anorbnung bes Drudes, die Auffindung des Beſondern 
und Einzelnen möglichft zu erleichtern. 

Offenbach am Main, im Oftober 1837. 


Der Berfaffer. 


Bweiter Theil. 
Syntax. 





Erſtes Kapitel. 
Bon dem Satze und den Satzzverhaͤltniſſen überhaupt. 
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Man nennt den in Worten ausgebrüdten Gedanken einen Satz. 
Jeder Gedanke ift ein Akt des menschlichen Geiftes, durch welchen 
der Begriff einer Thätigkeit (das Prädifat) mit dem Begriffe 
eined Seins (dem Subjefte) zu einer Einheit verbunden, und bie 
Thätigfeit als eine Thätigfeit ded Seins angefchauet wird 3. 3. 
„Der Baum blühet” „Der Hund ift toll”. Mag das Präbdifat aug- 
gebrüdt fein durch ein Verb oder Adjektiv oder durch ein Subftantiv 
z. B. „Der Mann wacher” „Der Mann ift wachfam” „Der Dann 
ift Wächter” ; und mag die Thätigfeit gedacht werben als eine mo- 
mentane Thätigfeit des Seins 3. B. „Die Sonne geht auf” „Die- 
fer Menſch hat geftohlen”, oder als eine an dem Sein haftende 
Thätigfeit (Eigenfchaft) 5. B. „Die Feigen find ſüß“ „Diefer Menſch 
ift ein Dieb“, oder auch ala eine von dem Sein erlittene Thätig- 
feit 3. B. „Das Kalb wird gefchlachter”: immer ift es ber Gegenſatz 
von Thätigfeit und Sein, ber in dem Gedanken zu einer Einheit 
verbunden wird; und wie bie Entwidelung ber Begriffe und des 
ganzen Wortvorrathes ($. A), fo geht die Entwidelung des Satzes 
von dieſem Gegenſatze aus. 

Die Säte werben, je nachdem fie einen anfchauenden Gedanfen 
des Sprechenden, oder einen von dem Sprechenden angefchauten 
Gedanken ausprüden, Hauptfäße oder Nebenſätze genannt ($.9). 

Beder d. Branım. IE Or, 1 
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Die Hauptfäge zerfallen wieder in Urtheilsfäge, Frageſätze, 
Wünfhefäbe und Heifhefäge. In dem menfchlichen Geifte 
wird ein Thätigfeitsbegriff mit dem Begriffe eines Seind zu der 
Einheit eines Gedankens verbunden entweder durch einen Aft 
des Erfenntnißvermögens 3. B. „Der Hund ift toll” „Der 
Knabe Yäuft”, oder dur einen Alt des Begehrungsvermö— 
gens z. B. „Möchte der Knabe laufen” „Laufe Du”. Wir nen- 
nen denjenigen Alt des Erkennens, durch welden ein Thätig— 
feitsbegriff mit dem Begriffe eined Seind zu einer Einheit verbun- 
den wird, ein Urtheil; und wir verftehn unter dem Gedanfen in 
der engeren Bedeutung des Worted immer ein Urtheil. Der ein- 
fache Sat ftellt, in fo fern er einen Alt des Erkennens ausbrüdt, den 
Gedanken als ein präbizivendes Urtheil d. h. als einen Akt dar, durch 
den der Thätigfeitsbegriff mit dem Begriffe des Seins von dem 
Sprechenden felbft zu einer Einheit verbunden wird; und der Ge- 
danke 3.3. „Der Hund ift toll“ unterfcheidet fi gerade dadurch 
von dem Begriffe 3. B. „ber tolle Hund“, ber fih zwar oft als 
eine präbdizirte Einheit von Thätigfeit und Sein, aber nicht als 
prädizirendes Urtheil des Sprechenden darftellt. Alle Be- 
griffe Des Seins, wie fie Die Spracde z. B. in: Band, Dad, Schloß, 
Trank, Mehl darftellt, enthalten ein prädizirteg Urtheil (Daß ein 
Sein bindet, dedt, fchließt, u. f. f.), und fie fegen daher ein prädi- 
zirendeg Urtheil voraus; aber dieſes Urtheil tritt in dem Begriffe 
nicht als ein Aft des Sprechenden hervor ($. A. 6). 

Die Frage ift ein unvollftändiges Urtheil d. h. in dem Frage⸗ 
fate fleht entweder das Präbifat, oder das Subjeft, oder ein Attri⸗ 
but oder ein Objekt im Verhältniffe logiſcher Möglichfeit, und von 
dem Angefprochenen wird verlangt, das unvollfändige Urtheil zu 
einem vollfändigen zu ergänzen: die Frage brüdt alfo einen noch 
unvoliendeten Aft des Erfenntnißvermögend und zugleich einen Akt 
des Begehrungsvermögend aus. Die Anforderung an den Spredhen- 
den zur Ergänzung des unvollftändigen Urtheiles wird Durch eine ber 
Frage eigenthümliche Hebung des Tones ($. 20) ausgebrädt. Wenn in 
dem Frageſatze das Subjekt oder ein Attribut ober ein Objelt im Ver⸗ 
hältniffe Iogifher Möglichkeit fleht und in Frage geftellt wird, fo 
wird das Modusverhaͤltniß der Frage durch die Woriftellung und 
der in Frage geftellte Begriff durch Das Interrogativpronom ($. 10. 
158) bezeichnet z.B. „Wer wählte Euch ?“ „Woran liegt es?“. Da 
das Verhaͤltniß der Iogifhen Möglichkeit das Verhaͤlmiß eines nicht 
entfchievenen Gegenfages ift, dev Gegenſatz aber durch den Redeton 
ausgedrüdt wird ($. 20); fo hat bag Interrogatiopronom den Rede⸗ 
ton. Wenn aber das Prädikat bes Frageſatzes im Verhältniſſe 
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logiſcher Möglichkeit ſteht d. h. wenn bie Ausfage felbft in Frage 
geſtellt iſtz ſo wird, da es für die prädikative Beziehung nicht, wie 
für die übrigen grammatiſchen Beziehungen, pronominale Formen 
gibt, das Modusverhältniß der Frage und die Hervorhebung der 
Ausſage nur durch die Wortftellung bezeichnet 3. B. „Haft Du es 
nicht bemerkt” ‚Bedenft Ihr Euch? „Willſt Du völlig freie Hand 
mir laſſen?“ — Sprachen, wie die Tateinifche, welche eine weniger 
beſtimmte Topif haben, bezeichnen die Frage gewöhnlich durch befon- 
dere adverbiale Formmörter (num, ne). Die deutfhe Sprache be- 
zeichnet jedoch oft die Frage auch bloß durch die Betonung 3.8. „Ihr 
ſpracht mit Leftern, überbrachtet ihm mein Screiben?.... Ihr habt 
ihm meinen Brief nicht übergeben?“ „So hätten Deine Schreiber 
falfch gezengt?" „Sie gab Dir felbft den Brief” „Den Brief gab 
Dir der König?“. Doch bedient man fich diefer Form faft nur, wenn 
man der beiftimmenden Antwort gewiß ift, alfo befonders bei Folge⸗ 
sangen. — Da in jeder Trage ein Gegenſatz enthalten iſt, der Ges 
genfat aber befonders zur Hervorhebung von Gedanken und Begrif- 
fen dient; fo wird oft, um die Wirklichkeit des Prädikates hervorzu⸗ 
heben, der Gegenſatz (die Verneinung) des Prädifates in’ der Form einer 
Frage ald möglich dargeftellt, und dem Angefprochenen die nothwendige 
Bejahung oder Berneinung derſelben zugefchoben z.B „Sind fie nicht unfer, 
diefe Saaten ? Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, find fie nit Kinder 
unſerer Sonnen?” „Will ich denn nicht das Beſte meines Volles?“ 
‚Was bamald gerecht war, weil Du’s für, ihn thateſt, iſt's heute 
auf einmal fchändlich, weil es gegen ihm gerichtet wird?“. Auch der 
Ausdruck eined Affektes 3. DB. des Schmerzes, der Verwunderung 
wird dadurch hervorgehoben, daß ver Gedanfe, der der Gegenfland 
des Affektes ift, in einem Frageſatze dargeftellt wird 3.8. „Gott, wie 
ſchuldig ſteh' ih vor ihr“ „Welche Perle warf ih bin!“ „Welche 
Sprache muß ih hören!“ Die Interrogatiopronomen brüden bier 


das Berhältnig unbeſtimmt möglicher Steigerung aus. Der Gegen= 


fat wird oft noch beſonders durch die hinzugefügte Verneinung ber- 
vorgeboben 3. B. „Wie schuldig ſteh' ich nicht vor ihr!“ „Welche 
Perle warf ich nicht hin!” „Was Ihr nicht Alles wigt!“, 

Bon denjenigen Sägen, welche einen Akt des Erfenntmißvermös 
gend — ein Urtheil — ausdrücken, muß man Diejenigen Säte uns 


terſcheiden, durch welche ein Alt des Begchrungsvermögeng aud-- 


gebrüdt wird, nämlich das Verlangen, dag Etwas, was als real 

möglich gedacht wird, real wirflih werde. Dean Tann diefe Säte 

unterfcheiden in Heifhefäge (Imperativfäge), die ein an die 

angefpsochene Perfon gerichtetes Geheiß ausdrüden z. B. „Schweige” 

‚Mies den Brief" „Sei flanbhaft”, und Wünfhefäge (Optativ⸗ 
1* 
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fäse), die einen Wunſch oder auch nur eine Zulajfung aus- 
brüden 3. B. „Möge er bald genefen” „Der Himmel geleite Dich“ 
‚Deut magft Du mid zum Testen Mal entkleiden, und dann zu 
Deinem Kaifer übergehn“. Der Wunfch wird durch die Modusform 
des Konjunktivs und oft au durch ein Hülfeverb des Modus bes 
zeichnet: Das Geheiß wird buch die Modusform des Imperativs, 
und die Hervorhebung der Ausfage durch die Wortftellung bezeichnet. 
Der Imperativ hat, weil er einen Aft des Begehrungsvermö⸗ 
gend ausdrüdt, eine eigenthümliche und ftärfere Betonung; und es 
liegt in der Natur des Jmperativfages, daß er fih mehr in einer 
rhythmiſchen Einheit Des Tonverhältniffes- Darftellt, als der Urtheils⸗ 
ſatz: daher bei dem Imperativ die Auslaffung des Perfonalpronoms 
z. B. „Sprih (Du)“, die Abjchleifung der Flexionsendung 3. 2. 
fac, die, „Sprich“ „Nimm“, und überhaupt ein Streben nah Kürze 
bes Ausdrudes, das ſich in ſonſt ungewöhnlichen Ellipſen ($. 21) 
fund thut, die nur vermittelft der dem Imperativ eigenthümlichen 
Betonung verftändlich ſind z. B. „Weg!“ „Voran!“ „Zurück!“ „Auf: 
geſchaut!“ „aux armes!“. Dieſes Streben nach Kürze tritt vorzüglich 
bei dem eigentlichen Imperativ hervor. Der Gebrauch von Ellipſen 
in Imperativſätzen hat in der deutſchen Sprache, weil in ihr über⸗ 
haupt der Rhythmus eine größere Herrſchaft über die Formen des 
Ausdruckes ausübt, eine größere Ausdehnung, als in den andern 
Sprachen. Eigenthümlich iſt ber deutſchen Sprache der elliptiſche 
Gebrauch des Partizips der Vergangenheit z. B. „Ausgetrunken“ 
„Rechts geſehen“ „Friſch auf Kameraden! den Rappen gezäumt, 
die Bruſt zum Gefechte gelüftet!“ „Nicht lange gefeiert!“. Oft 
wird auch das Partizip ausgelaſſen, und nur eine trennbare Präpo⸗ 
fition, mit der es zufammengefegt ift, oder ein auf das Partizip bes 
zogenes Objeft ausgedrückt z. B. „Den Hut ab!» „Steine herbei!“ 
„Das Fenfter zul” „Die Hand aufs Herz” „Nicht von ber 
Stelle!“ Der Gebraud des Partizipe ift bier wol urfprünglich 
durch eine Elfipfe von Paffivformen zu erflären z. B. „ES werbe 
ausgetrunfen " „Es werde rechts gefeben!“. Daß bie Bedeutung 
diefer Redeform aber dem Sprachgefühle nicht mehr gegenwärtig if, 
erfieht man daraus, daß man mit dem Partizip einen Affufativ des 
leidenden Objektes verbindet 3. DB. „Den Rappen gezäumt!“ „Den 
Kalt, den Mörtel zugefahren!” „Den Handſchuh ausgezo- 
gen!" „Den Finger aufgehoben”; und fo ift Das Partizip zu einer 
Imperativform geworben, in ber unfer Sprachgefühl jet wol 
mehr das VBerhältnig der Bergangenheit und Vollendung aufs 
faßt, und fo das Gewollte als ein ſchon wirklich Gewordenes 
darſtellt. | ' 
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Der Nebenſatz flelt einen von dem Sprechenden angefchauten 
Gedanken ($. I) als ein Glied eines anſchauenden Gedankens des 
Sprechenden dar, und drüch meiſtens nir einen Begriff in der 
Form eines Gedankens aus z. B. „Was wahr iſt (die Wahr⸗ 
beit) muß ich fagen“ „Freilich Iebt fein Mann auf Erden, der es 
würbig iſt, daß Du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft” (fein des 
Dpfers Deiner Freiheit würdiger Mann). Die Nebenfäge haben 
baber auch, wie die Begriffswörter, nur eine Bedeutung in ber Ver⸗ 
bindung mit dem Hauptfage; fie fliehen mit dem Hauptſatze in ber 
grammatiichen Beziehung eines Subjeltes, Attributes oder Objektes, 
und man fönnte nad biefen Beziehungen Subjektſätze, Attris 
butfäge und Objektſätze als die befondern Arten der Nebenfäte 
bezeichnen. Wir unterfcheiden aber bei den Objektfägen nad) den be- 
fondern Arten der objektiven Beziehung die Kafusfäse, die ein 
ergänzendeg Objeft, und die Adverbialfäge, bie ein beftim- 
mendes (nicht ergänzendes) Objekt ausbrüden 5. B. „Ich weiß 
nicht, was Du meinft“ „Ich warte darauf, ob Ihr ed werbet fa- 
gen” und „Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet” „D nimm 
ber Stunde wahr, eb’ fie entfchlüpft” „Du rebeft, wie Du's ver- 
ſtehſt· Da die Subjeltfäge von den Kafusfägen in der Form 
nicht unterfchieden find; fo begreifen wir unter ben Kafusfäten auch 
biefenigen Nebenfäge,, welche das Subjekt des Hauptfages ausbrüden 
3 B. „Was Du gebilliget, das fonnte mir auch recht fein”. — Man 
unterfcheibet nach den befondern Arten ber une Beziehung 
Adverbialfäge des Raumverhältniſſes z. B. „Ich will Di 
führen Iaffen und verwahren, wo weber Mond noch Sonne Dich 
befcheint”, des Zeitverhältniffes z. B. „Bet Taltem Blute 
war er, als er mir bies eingeſtand“, des kauſalen Verhält- 
niftes 3. B. „Ahr könntet ihn, weil Ihr ihn ſchuldig wollt, noch 
ſchuldig machen”, der Weife 3. B. „Wir handeln, wie wir müffen“ 
und der Jntenfität 3. B. „So ernften Grund Du haft, dies Licht 
zu fliehen, fo dringenden hab’ ich, daß ich Dir's gebe”. Wir nen- 
nen endlich diejenigen Nebenfäpe, welche die Stelle eines adfekti- 
vifhen Attributes einnehmen, Adjektivſätze z. B. „Er führte 
wider Rom die Legionen, die Rom ihm zur Beſchützung anvertraut” 
„Beſteige lieber das fihre Thier, das ih Dir ausgeſucht“. 

Die Nebenfäge vrüden aber nicht immer nur einen in der Form 
eined Gedankens bargeftellten Begriff, ſondern oft einen wirklichen, 
aber von dem Sprechenden nur angefchauten Gedanfen, nämlich 
ein Urtheil oder eine Frage aus z. B. „Er fragte Einen der Um⸗ 
fiehenden, ob es der Körper feines Freundes fei” „Urtheilt, ob ich 
mein Herz bezwingen kann“. Nebenſaͤtze biefer Art laſſen fich zwar 
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fäte), die einen Wunſch ober auch nur eine Zulaffung auss 
drüden z. B. „Möge er bald genefen” „Der Himmel geleite Dich“ 
„Bent magft Du mid zum letzten Mal entkleiden, und dann zu 
Deinem Kaifer übergehn‘. Der Wunſch wirb durch Die Modusform 
des Konjunftios und oft auch durch ein Hülfsverb des Modus ber 
zeichnet: Das Geheiß wird durch bie Modusform Des Imperativs, 
und die Hervorhebung der Ausfage durch die Wortftellung bezeichnet. 
Der Imperativ hat, weil er einen Aft des Begehrungsvermö⸗ 
gend ausbrüdt, eine eigenthümliche und flärfere Betonung; und es 
liegt in der Natur des Imperativfages, daß er ſich mehr in einer 
rhythmiſchen Einheit des Tonverhältniffes: darftellt, als der Urtheils⸗ 
faß : daher bei dem Imperativ die Auslaffung bes: Perſonalpronoms 
z. B. „Sprich (Du)“, die Abjchleifung der Flexionsendung 3. 2. 
fac, die, „Sprid” „Nimm“, und überhaupt ein Streben nah Kürze 
des Ausdruckes, das fi) in fonft ungewöhnlichen Ellipſen ($. 21) 
fund thut, Die nur vermittelft der beim Imperativ eigenthümlichen 
Betonung verftändlich find 3.2. „Weg!” „Voran!“ „Zurück!“ „Auf 
gefhaut!” „aux armes!”. Diefed Streben nad Kürze tritt vorzüglich 
bei dem eigentlichen Imperativ hervor. Der Gebraud von Eilipfen 
in Smperativfägen bat in ber beuifchen Sprache, weil in ihr über- 
haupt der Rhythmus eine größere Herrſchaft über die Formen des 
Ausdruckes ausübt, eine größere Ausdehnung, ald in ben andern 
Sprachen. Kigenthümlich ift der deutſchen Sprache der elliptifche 
Gebrauch des Partizipg der Vergangenheit 3. B. „Ausgetrunfen“ 
„Rechts geſehen“ „Friſch auf Kameraden! den -Rappen gezäumt, 
bie Bruſt zum Gefechte gelüftet!“ „Nicht lange gefeiert”. Oft 
wird auch das Partizip ausgelaffen, und nur eine trennbare Präpo= 
fition, mit der e8 zufammengefegt ift, oder ein auf das Partizip be= 
zogenes Objeft ausgebrüdt 3. B. „Den Hut ab!» „Steine herbei!“ 
„Das Fenfter zu” „Die Hand aufs Herz” „Nicht von der 
Stelle!“ Der Gebraud des Partizipg ift hier wol urfprünglich 
Durch eine Elfipfe von Paflivformen zu erklären z. B. „Es werbe 
ausgetrunfen !” „Es werde rechts geſehen!“. Daß bie Bedeutung 
diefer Redeform aber dem Sprachgefühle nicht mehr gegenwärtig iſt, 
erfieht man daraus, daß man mit dem Partizip einen Affufativ des 
leidenden Objektes verbindet 3. B. „Den Rappen gezäumt!“ „Den 
Kalt, den Mörtel zugefahren” „Den Handfhuh ausgezo- 
gen!“ „Den Finger aufgehoben”; und fo ift das Partizip zu einer 
Imperativform geworben, in ber unfer Sprachgefühl jetzt wol 
mehr das Berhältnig ber Vergangenheit und Vollendung aufs 
faßt, und fo das Gewollte als ein ſchon wirflih Gewordenes 
darſtellt. 
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Der Nebenfag flellt einen von dem Sprechenden angefihauten 
Gedanken ($. 9) als ein Glied eines anfchauenden Gebanfens des 
Sprechenden dar, und drüch meiflens nür einen Begriff in ber 
Sorm eines Gedankens aus z. B. „Was wahr ift (die Wahr: 
heit) muß ich jagen“ „Freilich Iebt Fein Mann auf Erven, ber eg 
würdig if, dag Du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft” (kein des 
Dpfers Deiner Freiheit würdiger Mann). Die Nebenfäte haben 
daher au, wie bie Begriffswörter, nur eine Bedeutung in ber Ber: 
bindung mit dem Haupiſatze; fie fiehen mit dem Hauptſatze in ber 
grammatifchen Beziehung eines Subjeftes, Attribute oder Objektes, 
und man könnte nach diefen Beziehungen Subjeltfäge, Aitri- 
butfäße und Objeftfäge als die befondern Arten der Nebenſätze 
bezeichnen. Wir unterfcheiden aber bei den Objektfägen nach den be- 
fonbern Arten ber objektiven Beziehung die Kaſusſätze, die ein 
ergänzendes Ohjeft, und die Adverbialfäge, die ein beftim- 
mendes (nicht ergänzendes) Objekt ausbrüden 5. B. „Ich weiß 
nicht, was Du meinſt⸗ „Ich warte darauf, ob Ihr es werbet fa- 
gen” und „Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet” „D nimm 
ber Stunde wahr, eh’ fie entfchlüpft” „Du redeſt, wie Du's ver- 
ftehft”. Da die Subjeftfäße von den Kafusfäsen in der Form 
nicht unterfchieden find; fo begreifen wir unter den Kafusfäten auch 
biejenigen Nebenſätze, welche das Subjelt des Hauptſatzes ausdrücken 
+ B. „Was Du gebilliget, das fonnte mir auch recht fein’. — Man 
unterſcheidet nach den befondern Arten der beftimmenden Beziehung 
Adverbialfäge ded Raumverhältniffed z. B. „Ih will Di 
führen laſſen und verwahren, wo weber Mond noh Sonne Di 
befcheint”, des Zeitverhältniffes z. B. „Bei kaltem Blute 
war er, ald er mir dies eingefland”, bed kauſalen Berhält- 
niſſes 3. B. „Ihr Eönntet ihn, weil Ihr ihn fchuldig wollt, noch 
fhuldig machen”, der Weife 3. B. „Wir handeln, wie wir müffen‘“ 
und der Intenfität 3. B. „So ernften Grund Du haft, Dies Licht 
zu fliehen, fo dringendern hab’ ich, daß ich Dir's gebe”. Wir nen- 
nen endlich Diejenigen Nebenfäge,, welche Die Stelle eines adjekti⸗ 
vifhen Attributes einnehmen, Adjeltivfäge z. B. „Er führte 
wider Rom die Legionen, die Rom ihm zur Beſchuͤtzung anvertraut‘ 
„Defteige lieber das fichre Thier, das ih Dir ausgefucht”. 

Die Nebenfäge drüden aber nicht immer nur einen in ber Form 
eined Gedanfens bargeftellten Begriff, fondern oft einen wirklichen, 
aber von dem Sprechenden nur angefchauten Gedanfen, nämlich 
ein Urtheil over eine Frage aus z. B. „Er fragte Einen ber Uns 
ſtehenden, ob es der Körper feines Freundes fei” „Uxtheilt, ob ich 
mein Herz bezwingen Tann”. Nebenfäge biefer Art laſſen ſich zwar 
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nicht in Ein Begriffswort zuſammenfaſſen, ftehen aber doch, wie bie 
anbern Nebenfäge, mit dem Hauptſatze in grammatifchen Berhält- 
niffen und find Glieder desfelben. 


$. 206. 


Das Subjekt — der Begriff eines Seins, von dem gefpro- 
den wird — und das Prädikat — ber Begriff einer Thätigfeit, 
die von dem Subjefte ausgefagt wird — find die Faktoren eines 
jeden Satzes. Jeder Sat hat, weil er nur Einen Gedanfen aus- 
brüdt, nur Ein Subjeft und nur Ein Präbilat: auch befteht der 
ganze Sag, zu welchem Limfange er fi immer entwideln mag, nur 
aus dem Subjefte und Prädikate. In dem Sabe wird zuweilen ein 
Prädikat ohne ein beftimmt gedachtes Subfelt ausgefagt 5. B. „Es 
vegnei” „Es ift kalt“: aber dies befchränkt ſich meiſtens auf einige 
befondere Arten von Thätigfeiten, denen es eigenthümlich iſt, daß 
fie ohne ein beftimmtes Subjeft ber Thätigfeit gedacht werden; und 
die Sprache drückt auch dann in Form des Satzes ein Subfekt 
aus z. B. „ES regnet” plu-it ($. 8 

Es iſt ſchon oft bemerkt worden, dag überall in der Sprache, 
wenn zwei Elemente auf organifche Weife zu einer Einheit verbuns- 
ben werden, Das eine Element dem andern untergeorbnet if. Dies 
gilt nun auch von allen fontaftifchen Verbindungen der Begriffe. und 
ingbefondere von der Verbindung des Subjeftes mit dem Prädikate 
in dem Satze. Die Thätigkeit wird an ſich als ein Allgemeines, 
und das Sein an ſich ald ein Beſonderes gedacht. In dieſem 
Sinne wird in jebem Sabe überhaupt der Begriff eined Seind als 
eines Befondern in den Begriff einer Thätigfeit als eines Atlge- 
meinen aufgenommen ($. 11); auch ift meiftens ber Begriff bes 
Subjeftes als Beſonderes unter dem Begriffe des Prädilated ale 
einem Allgemeinen begriffen 3. B. „Die Pflanze wählt” und „Das 
Thier währt”, „Die Sonne leuchtet“ und „Die Sterne Ieuchten”. Sehr 
oft wird aber der Artbegriff des Subjeftes in dem Prädikate auf 
eine Unterart zurüdgeführt 5. B. „Diefer Hund ift toll“ (ein toller 
Hund) unterfchieven von „Hunde bellen“, „Diefer Schüler ift fleißig“ 
(ein fleißiger Schüler) unterfchieden von „Diefer Schüler ſchläft“. 
Aber die präbizirte Thätigfeit ift au dann noch ein Allgemeines — 
ein Artbegriff — und das Präbifat ift ale der eigentlihe Inhalt 
bes Gedankens immer der Hauptbegriff des Sabed, und bag 
Subjeft dem Präbikate untergeordnet: daher hat das Präbifat im⸗ 
mer den Hauptton ($. 17); auch wird das Präbifat als dee Haupt⸗ 
faktor des Sates indgemein buch ein Begriffswort ausgebrüdt, bas 
Subieft hingegen fehr häufig nur durch ein Formwort (Pronsm) 
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bezeichnet. In den alten Sprachen wird ſehr häufig das Subjekt 
nur durch die Flexionsendung bes Verbs, und fo ein ganzer Sa 
durch ein fleftirtes Verb ausgebrüdt z. B. serib-It; ven-i, vid-i, vic-i, 
Auch fcheint es, dag dies bie ältefte und urfprüngliche Form des 
Satzes ift, und daß erſt demnaͤchſt die Faktoren bed Satzes in ge= 
trennten Wörtern auseinandergetreten find, indem das Subjekt zuerſt 
buch ein Pronom nur bezeichnet („Er fchreibt”), und dann durch 
ein Begriffewort ausgebrüdt wırde („Der Sohn fchreibt«). 
Nachdem die Faltoren des Satzes in zwei Begriffswörtern aus- 
einanbergetreten, fchreitet die Entwidelung des Satzes weiter fort, 
indem ſowol der Begriff des Subjeftes, als ber des Prädikates ſich 
zu einem mehr befiimmten Begriffe indivibualifirt, der ſich in einem 
Satzverhältniſſe ($. 16) darſtellt z. B. „Der kranke Sohn 
ſchreibt einen Brief” oder: „Der Sohn des Kranken ſchreibt an den 
Arzt. Jedes diefer Sagverhältniffe befteht wieder, wie ber Sag, 
ans zwei Faktoren, nämlich aus zwei Begriffen, die zu Einem Be- 
griffe verbunden find. Das attributive Satzverhältniß (‚der 
Tranfe Sohn“ „ber Sohn des Kranfen”) drüdt den Begriff eines 
Seins (das Subjeft), und das objektive Satzverhältniß („Schreibt 
einen Brief“ „fchreibt an den Arzt») den Begriff einer Thätigfeit 
(das Prädifat) aus. Jedes Attribut 3. B. „Hanf“ Tann fih zwar 
zu einem objektiven Sagverhältniffe 3. DB. „vor Kummer Frank“, und 
jedes Objekt z. B. „einen Brief” „an den Arzt‘ zu einem attributis 
ven Sasverhältniffe 3. B. „einen ausführlichen Brief’ „an den frans 
fen Arzt" erweitern; auch kann ein Attribut und ein Objekt fih zu 
ber Form eines Sages entwideln: aber in biefen Erweiterungen bes 
Sapes fehen wir immer nur eine Wiederholung ber drei Satzver⸗ 
bältniffe. Da nämlich in dem Sage der Begriff einer Thätigkeit 
mit dem Begriffe eines Seins zu der Einheit eined Gedankens 
verbunden wird; und da jede neue Verbindung von Begriffen zu ei⸗ 
ner Einheit nur dadurch möglich wird, daß fie fich entweder zu dem 
Begriffe eines Seins ober zu dem Begriffe einer Thätigfeit ver- 
binden: fo umfaſſen Die drei Sapverhältniffe, naͤmlich das prädifas 
tive für die Einheit des Gedankens, das attributive für ben 
Begriff eined Seins und das objektive für den Begriff einer 
Thätigfeit alle möglichen Verbindungen der Begriffe in dem Satze; 
und jedes Begriffewort, wie auch jedes Formwort, welches, wie 
z. DB. die Pronomen, einen Begriff nur bezeichnet, Tann nur da⸗ 
buch als ein Glied des Sapes aufgefaßt und verflanden werben, 
daß es ein Kalter von Einem dieſer drei Sapverhältnifle iſt. Die 
Syntax ſcheidet fi daher auch natürlih in bie Syntax des prädis 
fativen, attributiven und objeltinen Sagverhälinifies. Jede 
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andere Anorbnung der Syntar, welche von den unterfchiedenen Wort- 
arten und Wortformen hergenommen wird, ift unnatürlich und ver: 
wirrend, weil fie von vorn herein bie Einheit bes Sabes zerflört, 
durch die ‘jedes Befondere wahrhaft verftanden wird. Die Bil- 
dung des Satzes darf nicht fo aufgefaßt werden, als werde er auf 
äußerlihe Weife aus Wörtern zufammengefett. Wie das Wort 
nicht aus Lauten ($. 28), der Begriff nicht aus fogenannten Merk⸗ 
malen, und der Gebanfe nicht aus Begriffen; fo wird auch der Sat 
nicht aus Wörtern eigentlich zufammengefest, fondern bildet ſich durch 
eine organifhe Entwidelung einer Einheit zu einem mannigfaltig 
gegliederten Ganzen. Wie der Begriff der Thätigfeit die Wurzel 
aller Begriffe und das Verb die Wurzel des ganzen Wortvorrathes 
in der Sprache ($. 4) iſt; fo ift das fleftirte Verb, indem es bie 
Einheit des Gedankens darftellt, ald die Wurzel anzufehen, aus ber 
fi der ganze Sas in feinen mannigfaltigen Gliederungen entwidelt: 
auch bier, wie überall in der Sprache, ift der Thätigfeitöbegriff und 
das Verb der Anfangspunft der Entwidelung. 

Das attributive Sapverhältniß 3. B. „der tolle Hund‘‘ „Die 
glänzende Sonne” hat mit dem prädikativen Sagverhältnifle 3. 2. 
„Der Hund ift toll” „Die Sonne glänzt” gemein, daß der Begriff 
einer Thätigfeit mit dem Begriffe eines Seins zu einer Einheit 
verbunden, und die Thätigfeit ald eine Thätigfeit des Seins darge⸗ 
ftellt wird; es unterfcheibet fih von dem präbifativen Satzverhaͤltniſſe 
dadurch, Daß es nicht einen Gedanfen des Sprechenden, fonbern 
einen Begriff und zwar ben Begriff eined Seins darftellt. Das 
attributive Satzverhältniß fest ein Urtheil (daß der Hund toll ſei“ 
„daß die Sonne glänze”) voraus, drüdt aber felbft den Aft des Ur- 
theilens eben fo wenig aus, als ein Subflantiv 3. B. Säugling (ein 
faugendes Kind), Erzieher (ein erziehbender Mann), Sehr häufig 
werben daher auch Begriffe eined Seind, die in, der einen Sprade 
durch ein Begriffswort ausgebrüdt werben, in einer andern Sprade 
durch ein attributived Sasverhältnig bargeftelt 3. B. Staat (res 
publica), $ünbling (enfant trouve), Blattern (la petite verole). — 
Das Attribut ift eben fo, wie das Prädifat in dem Sate, ein Thä- 
tigfeitsbegriff. Es wird zwar oft durch ein Subſtantiv ausge 
drüdt, das mit dem andern Subftantiv in Appofition fteht, oder im 
Genitiv oder in einer andern Form mit ihm verbunden iſt; aber bag 
Subſtantiv muß in jeber diefer Formen als der Ausprud eines Thä- 
tigfeitöbegriffes aufgefaßt werden. Das GSubftantiv in Appofition 
z. DB. in: „Wilhelm der Eroberer‘ „Dein Bruder der Arzt” hat eben 
fo, wie das präbifative Subflantiv in dem Satze 3. B. in: „Wil- 
heim ift ein Eroberer” „Dein Bruder ift Arzt” den Begriff einer 
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Thätigleit; und wenn das Attribut durch den Genitiv ober durch eine 
andere Korm des Subſtantivs ausgedrückt ift z.B. „ber Glanz ber 
Sonne” „der Tempel ber Diana” „der Better in Berlin”, fo ift 
nicht eigentlich der Begriff des Seins felbft (Sonne, Diana u. ff.), 
fondern die durch Die Form (den Genitiv oder die Präpofition) 
bezeichnete Thätigfeit als das Attribut anzufehen (von der Sonne 
ausgeftrahlt, der Diana geweiht, in Berlin wohnend). Die 
fubftantivifchen Formen des Attributes haben Daher die grammatifche 
Dedeutung eines attributiven Adjektivs, und fie wechfeln daher 
häufig in verfchiedenen Sprachen und oft auch in derfelben Sprade 
mit dem Adjektiv 3. B. „Kinder der Soldaten” und pueri milita- 
res; gladius ultor und „das rächende Schwert”; „Noth der Land: 
wirthe“ und E. agricultural distress; E. a look of disapprobation 
und „ein mißbilligender Blick“; „Richard Löwenherz“ und E. Ri- 
chard lionhearted; ‚ein Kind von drei Jahren” und „ein breijäh- 
riged Kind’; „ein Mann von Stande” und „ein vornehmer Mann”. 
Weil das attributive Satzverhaͤltniß aus einem prädifativen hervorge⸗ 
gangen ift, und das Prädikat zu einem Attribute geworben ift; fo 
hat in dem attributiven Sabverhälmiffe das Attribut, wenn es noch, 
wie das Prädikat, ein Allgemeines ausprüdt, eben fo, wie das 
Prädikat in dem prädifativen, den Hauptbegriff, und das Subſtan⸗ 
tio der Beziehung iſt dem Attribute in der Bedeutung und meiſtens 
auch in der Betonung untergeordnet z. B. „ein Eluger Mann’ „ber 
Glanz der Sonne‘, Daher wird auch oft eben fo, wie in dem 
Satze das Subjekt nur durch die Flerion des Präbifates, ber unter- 
georbnete Faktor nur durch die Slexion des Attributed ausgebrüdt z. B. 
patria (terra), mer-um (vinum), altum (mare), ein Arm-er, bie 
Alt-e, Gut-es ($. 7. 21). Wenn ſedoch der attributive Genitiv ein 
Individuelles ausdrückt 3. B. „des Kaiſers Bart”; ſo hat das 
Attribut den untergeordneten Begriff (S. $. 230). Auch Hat das 
attributive Adjektiv, wie wir weiter ımten (6. 228) fehen werben, 
befonderd in der deutſchen Sprache ben untergeorbneten Ton. 

Das objektive Satzverhaͤltniß 3. B. „ſchreibt einen Brief“ 
„schreibt an den Arzt” bat mit den beiden andern Satverhältniffen 
gemein, daß der Begriff eines Seins mit dem Begriffe einer Thä⸗ 
tigkeit zu einer Einheit verbunden wird. Es unterſcheidet ſich aber 
von dem präbifativen Satverbältniffe dadurch, Daß es nicht einen 
Gedanken, fondern einen Begriff, und von dem attributiven 
dadurch, Daß es nicht den Begriff eines Seins, fonbern den Be⸗ 
griff einer Thätigfeit ausbrüdt; es unterfcheibet fih enblih von 
beiden noch dadurch, daß es das Sein nicht als das Subjekt der 
Thätigfeit, ſondern ald ein Objekt verfelben darſtellt. Inter einem 
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Objekte der Thärigkeit verfteht man nämlich den Begriff eines 
Seing, der in-ven Begriff der Thätigfeit dergeſtalt aufgenommen 
wird, daß er denfelben entweder anf eine Unterart zurüdführt 
z. B. „Er trinkt Wein” „Er reifet zu Wagen“, ober auf ein In— 
dividuum 3. B. „Er trinkt in Karlsbad den Brunnen” „Er ift 
geftern abgereis’t”. Die Unterfiheivung des Objefted der Art und 
des Individuums Tann erft weiter unten: ($. 237) näher erörtert 
werben. Da das objeftive Satverhältnig, wie das Verb, den Be⸗ 
griff einer Thätigfeit ausdrückt; fo gefchieht es fehr häufig, daß ber- 
felbe Thätigfeitsbegriff, den die eine Sprache durch ein Verb aus⸗ 
drüdt, in der andern Sprache oder auch. in derſelben Sprade burd) 
ein objektives Satverhältnig ausgebrüdt wird 3. B. perire und 
„zu Grunde gehen”; perdere und: „zu Grunde richten”; efhicere 
und „zu Stande bringen” „ind Werf fegen”; profligare und „in 
die Flucht Schlagen”; „reden“ und verba facere; „reiten und equo 
vehi, E. to go on horseback; „helfen‘‘ und opem ferre „zu Dülfe 
fommen”; „troßen” und „Trotz bieten” (S. $. 238). Nah dem 
Geſetze, daß immer nur der Begriff eines Seins fih mit dem Be- 
griffe einer Thätigfeit oder Diefer mit Jenem zu einer Einheit ver⸗ 
bindet, hat das Objekt immer die Begriffeform des Seins; und ee 
ift oben ſchon bemerkt worben, daß auch das in dem Berhältniffe ber 
Meife flehende Objekt, obgleich die Weile an ſich als eine Thä- 
tigfeit gebacht wird, die in eine anbere ZThätigleit aufgenommen 
ift, in ber Sprache immer in der Form eines Seins bargeftellt 
wird ($. 11). 


$. 207. 

Wir nennen diejenige Bedeutung, welche ein Wort als Glied 
eines Sabverhältniffes in dem Satze hat, die grammatifche Be— 
Deutung des Worted. Aus der Abflammung bes Wortes erfennen 
wir feine etymologifche Bebeutung d. h. den Begriff, den das 
Wort für fih genommen ausdrüdt: aus der Stelle, die das Wort 
als Subjekt, Prädikat, Attribut oder Objekt in dem Satze einnimmt, 
eriennen wir feine grammatifche Bedeutung d. h. die Bedeutung, 
welche der Begriff als ein Glied des Gedanfens in ber Rede 
bat, Wenn man die Befanntfchaft mit der etymologifhen Be- 
deutung der Wörter vorausſetzt, wie man fie bei der Mutterfprache 
im Allgemeinen vorausfegen kann; fo hängt das ganze Verſtändniß 
ber Rede zunächft davon ab, daß man jebes Wort in feiner grames 
matifchen Bedeutung auffaſſe. Da ferner mit der grammatifchen 
Dedeutung des Worted auch die grammatifche Form desfelben 
z. D. der Kafus Des Subſtantivs gegeben it; fo hängt auch ber vich- 
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tige Gebrauch der grammatifchen Kormen und überhaupt die Richtig⸗ 
feit des Ausdruckes zunächſt von der richtigen Auffaflung der grams 
matifchen Bebeutung ab. Da nun die eigentliche Aufgabe ber Syntar 
iſt, daß fie die grammatifchen Formen verſtehen und richtig ges 
braucden lehre; fo muß fie ihr Augenmerk zunächſt und vorzüglich 
auf die Analyfe des Satzes richten, durch die der Say in 
Die unterfchiedenen Sabverhältniffe, und jedes Sasverhälmig in feine 
Faktoren zerlegt wird. Die praftifche Wichtigkeit der Analyfe bei 
dem Spradyunterrichte überhaupt, und die Weife, wie fie im Beſon⸗ 
dern in Anwendung zu bringen, ift an einem andern Orte ausführ- 
lich ‚erörtert worden *); und es fann bier nur im Allgemeinen bie 
Weiſe bezeichnet werden, wie jedes Glied des Satzes nach feiner 
grammatifchen Bedeutung aufzufaffen ifl. 

Jeder Faktor eines Sapverhältniffes wird zwar indgemein durch 
bie feinem Begriffe entiprechende Wortart ausgebrüdt, nämlich das 
Subieft und das Objelt durch ein Subflantiv, das Präpifat Durch 
ein Verb oder Adjektiv, und das Attribut buch ein Adjektiv: aber 
ſehr oft wird ein Faktor auch durch eine andere Wortart ausgebrüdt 
z. D. das Prädifat und das Attribut durch ein Subflantiv, und das 
Objeft durch ein Adjektiv. In folhen Fällen darf die grammatifche 
Bedeutung nicht nach der Wortart aufgefaßt werben. So hat bas 
Subftantiv in: „Er it ein Zänker“ (zankt) „Er iſt ein Dieb“ 
(ſtiehlt) „Er ift der Meinung” (meint) und in: „das Haus bes 
Königes” Ckönigliches) „ein Ring von Golde“ (goldener) bie dem 
Praͤdikate und Attribute entfprechende grammatifche Bedeutung eines 
Thätigleitsbegriffes; und in: „Er macht mih arm“ (zum 
Bettler) „Er hält Dich für geizig” (einen Geizhals) hat das Ad⸗ 
jektiv als Objekt die grammatifche Bedeutung eines Seind Eben 
fo wird zwar jeder Faktor insgemein durch eine befondere ihm ent⸗ 
fprehende grammatifhe Korm ausgebrüdt, 3. DB. das ſubſtanti⸗ 
vifche Attribut durch den Genitiv oder duch Appofition, und an bem 
Objelte werben bie befondern Arten ber objektiven Beziehung durch 
befondere grammatifche Formen unterfhieben 3. DB. die ergänzende 
Beziehung durch Kafus, und die Ortd- und Zeitbesiehung durch 
Präpofitionen: aber grammatifche Formen, die in ber Bedeutung 
mißinanber verwandt find, wechfeln fehr häufig mit einander, So 
geichieht es insbefondere fehr häufig, daß eine Präpofition flatt bes 
Kafus und umgefehrt, oder auh Ein Kafus flatt bes andern 
gebraudt wird. Man fann daher die grammatifhe Bedeutung des 
Wortes eben fo wenig immer nad der grammatifchen Form, als nad 


*) Über die Methode des Unterrichtes in der beutfchen Sprache ©.36 u. fig. 
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der Wortart mit Sicherheit befiimmen: nur bie richtige Unterfheinung 
der drei Sasgverhältniffe und ihrer Faktoren gibt bier volle Sicher- 
heitz und bie oft verwirrende Unficherheit der Altern Grammatik hat 
ihren Grund großentheild darin, daß fie mehr auf die Wortfor- 
men, als auf die Bedeutung adtend, die drei Sabverhältniffe 
nicht mit geböriger Schärfe unterfehieden, und die mit Diefer Unter- 
ſcheidung gegebene grammatifche Bedeutung der Wörter nicht gemug 
beachtet hat. 

Da bie grammatifche Bedeutung eined jeden Wortes in dem 
Satze bei einer folgerechten Anwendung der oben ($. 206) gegebenen 
Beftimmungen aufs beflimmtefte hervortritt; fo Tann Die Auffindung 
berfelben durch die Analyfe für den Anfänger nur fo lange einige 
Schwierigfeiten haben, als ihm bie Bedeutung der drei Sasverhält- 
niffe und ihrer Faktoren noch nicht ganz geläufig if. Das ganze 
Geſchäft der Analyfe wird ſchon dadurch fehr vereinfacht, daß ber 
früher in der Grammatik ganz unbeflimmte Begriff von der Bezi e⸗ 
hung der Begriffe auf einander in einer beftimmten Bedeutung aufs 
gefaßt wird. Ein Begriff ift nämlih nur dann auf einen andern 
Begriff bezogen, wenn er mit ihm entweder Einen Gedanken 
oder Einen Begriff ausmadt: der bezogene Begriff ift in dem 
erfteren Falle das Prädifat z.B. „Der Bater [hreibt”, und in bem 
letztern Attribut z. B. „der fhreibende Bater” „ber Brief bes 
Baters“ „der Brief an den Arzt” oder Obfeft z. B. „ſchreibt ei- 
nen Brief“ „schreibt an den Arzt“. Da das Objekt fehr Häufig 
yon dem Attribute in der Form nicht unterfehieden ift, fo Tann ber 
Anfänger, wenn er nur auf die Form achtet, Teicht das Eine für 
bag Andere nehmen: aber auch hier unterfcheivet die Bebeutung 
ſehr beftimmt; das bezogene Wort ift Attribut, wenn es mit fei- 
nem Beziehungsivorte den Begriff eines Seins, und es ift Objekt, 
wenn ed mit feinem Beziehungsworte. den Begriff einer Thätig- 
Feit ausdrückt, Auch ift Die Art des Durch das Satzverhältniß aus- 
gebrüdten Begriffes immer an der Wortart bes Beziehungswortes 
kenntlich; und jeder auf ein Subſtantiv bezogene Faktor iſt nothwen⸗ 
dig ein Attribut, wie jeder auf ein Verb ober Abjeftiv bezogene 
Faktor nothwendig ein Objekt ift 3. B. „der Brief an den Arzı“ 
„Neigung zur Sünde” „das Schloß auf dem Berge” „bie Rahe 
nach der Arbeit“ und: „Er bebarf des Arztes” ‚zur Sünde ge— 
neigt” „Er wohnt auf dem Berge” „Er rubet von ber Arbeit‘ 
„an Kälte gewohnt‘, „glühlih im Spiele”. Nur wenn ein In⸗ 
finitiv oder ein Supin das Beziehungswort des Satzverhältniſſes 
iftz fo muß, obgleich Infinitiv und Supin fubflantivifche Partizi- 
pialien ſind, doch der auf fie bezogene Faktor als Objekt und das 
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Sapverhälmiß als ein objektives aufgefaßt werben 3. B. „von ber 
Arbeit ruhen” „gewohnt Wein zu trinken“. Denn die Eigenthüms 
lichkeit der Partizipialien befteht gerade darin, baß fie noch diefelben 
obiektiven Beziehungsverhältnifie eingehen, deren das Berb em⸗ 
pfänglich ift ($. 98); auch werben biefe objeltiven Beziehungen noch 
Durch diefelben Formen, wie bei dem Verb felbft, ausgedrückt. 

Es ift für das Berftändniß der Sprache überhaupt und insbes 
fondere für das Verſtaͤndniß der fremben Sprachen höchſt wichtig, Daß 
man unterfcheide zwifchen ber grammatifhen Bedeutung und ber 
grammatifchen Form der Saftoren, und nicht immer die Erftere nach 
der Lesteren auffaſſe. Es ift ſchon oben ($. 13) bemerkt worben, 
daß fehr häufig Diefelben Formen und Beziehungsverhälmiffe der 
Begriffe in unterſchiedenen Sprachen und oft in derfelben Sprade 
durch umnterfchiedene grammatifche Formen bezeichnet werden, Dies 
gilt num insbefondere von den Faktoren der Sasverhältniffe: bie 
grammatifche Form eines Faktor ift nach dem Gefeße, daß über- 
haupt verwandte Formen Leicht untereinander wechjeln, oft fehr wars 
delbar, indeß die grammatifche Bedeutung unverändert biefelbe bleibt. 
Man vergleiche z. B. die Formen des Präbifates in: „Ich meine“ 
und „Sch bin der Meinung”; „Er ift froh” „Er ift froben Mutheg“ 
„Er ift bei guter Laune“ E. he is in good spirits; und die Formen 
des Objeftes in: „Hungers fterben” „vor Hunger fterben” mori fame, 
E. to starve with hunger. Insbeſondere muß man die befondere 
Bedeutung des Objektes nicht nach feiner befondern Form z. B. dem 
Kafus oder der Präpofition, fondern nach der befondern Art des Bes 
ziehungsverhältniffes ($. 11) auffaffen. Die neuen Sprachen be- 
zeichnen auch das ergänzende Objekt fehr häufig durch Präpofitionen; 
dagegen drüden die älteren Sprachen auch das nur beflinmende 
Dbieft häufig durch Kafus aus. Wenn die Tateinifhe Sprade in 
Ausdrüden, wie: „Socrates venenum lætus haurit” „invitus 
dedi” „nemo saltat sobrius”“ „tardus venit” flatt bes Averbs 
ein Adjektiv gebraucht, und es als Attribut mit dem Subjefte fon 
gruiren läßt; fo müflen wir ed darum nicht in der grammatifchen 
Bedeutung eines Attribut, fondern in der eines abverbialen Objektes 
auffafien: denn ed wird nicht als Attribut des Subjeltes, fondern 
als abverbiale Beftimmung des Präbifates gedacht. Eben fo muß 
man in Ausdrüden, wie: „Catilinam Consulem declaravit“ „Ro- 
mulus urbem Romam vocavit“ „Cajum ducem eligunt” „homi- 
nes coecos reddit cupiditas”“ „socios salvos existimavit” ben 
zweiten Affufativ nad feinem Beziehungsverhältniffe nicht als ein 
Attribut des erften Alfufatios, fondern ald ein von dieſem beflimmt 
unterfchiebenes Objekt des Präbifates auffaſſen. 


14 Syntar im Milgemeinen. 6. 208, 


$. 208, 

Die Faktoren der Satzverhaͤltniſſe find meiſtens Begriffe, und 
biefe werden entweber buch Begriffswärter ausgedrückt zZ. B. 
„das Haus des Bruders” „Es gehört dem Bruder” „Er wohnt 
in diefem Haufe”, oder durch Formworter, nämlich durch die 
Pronomen, nur bezeichnet z. B. „fein Haus” „Es gehöret ihm“ 
„Er wohnt hier’. Die Pronomen müffen daher, wie die Begriffe- 
wörter, ald Faktoren von Sagverhältnifien aufgefaßt werben; jedoch 
macht bier das Refleriopronom in der Verbindung mit- dem vefleriven 
Berb, weil es in biefer Verbindung nur ald eine grammatifche 
Form zur Bezeichnung des intranfitiven Begriffes dient (6. 85), eine 
Ausnahme, Auch werden mande Berhältniffe, welche wir als Be⸗ 
ziehungen ber Begriffe zu dem Sprechenden bezeichnet haben 
($. 9, wie das Zahl und. Intenfitätsverhälmig und das Raum- 
und Zeitverhäftnig ($. 10), theils als Attribute auf ein Sein, heile 
als beftimmende Obfelte auf eine Toangleite bezogen z. B. „vier 
Pfetde“ „viel Gelb“ und: „ſehr groß” „Er zankt oft” „Er fitzt 
oben” „Ex kömmt eben”. Daher find die Zahlwörter und bie ad⸗ 
verbialen Formwörter ebenfalld als Faktoren von Satverhältniffen 
anzufehben. Dagegen fönnen das Berb fein, bie Hülfeverben und 
die Präpofitionen, weil fie ſich gewiffermaßen verhalten, wie die 
Slerionsendungen, nicht ale Faktoren von Sabverhältniffen angefe- 
hen werden, fondern das Hülfsverb mug mit dem Verb, mit bem 
ed verbunden tft, und die Präppfition mit bem Subflantiv als Ein 
Glied des Satzes aufgefaßt werben. Dasfelbe gilt von den reinen 
Konjunftionen 3. B. und, aber, denn, weil biefe nur das Verhaͤltniß 
der verbundenen Gedanken ausprüden ($. 200). Die Tonfumftionel- 
fen Adverbien 3. B. doch, dennoch, fonft müffen, weil fie zugleich 
beftimmende Berhältnifie des Prapifates ausbrüden, eben fo, wie 
andere adverbiale Formwörter, ald Faktoren von Sasverhältniften 
aufgefaßt werden. Der Artifel hat genau genommen zwar Bedeutung 
und Form eines Attributes, wird aber, da er oft nur den Kaſus bes 
Subſtantivs bezeichnet, und die Unterſcheidung feiner grammatifchen 
Bedeutung wenig praftiihen Nuten hat, füglich nicht ale ein befon- 
derer Faktor unterfchieden. 

FSormwörter verhalten fih als Faktoren von Satzverhälmiſſen, 
wie die Begriffswörter: fie fünnen jeboch nicht, wie biefe, den Haupt⸗ 
begriff des Satzverhälmiſſes ausdrüden; fie find daher auch in ber 
Betonung dem andern Faktor untergenronet. 
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Da jedes attributive Sagverhältniß - ein: prädikatives vorausſetzt, 
und von ihm eigentlih nur darin unterfchieden it, daß es ben durch 
das yräbifative Satzverhaͤltniß audgebrüdten Gedanken (,Der 
Hund ift toll”) als einen Begriff (der tolle Hund’ darſtellt; fo 
laſſen ſich diefe zwei Satzverhälmiſſe unter dem Berbhältniffe der prä- 
Dizirten Einheit von Thätigfeit und Sein zufammenfaffen: 
und die drei Sasverhäliniffe Taffen ſich gewiffermaßen auf zwei 
Verhaͤltniſſe zurüdführen. Die Sprade drückt nun die ypräbizirte 
Einheit von Thätigfeit und Sein im Allgemeinen durch biejenige 
Einheit der Form aus, welde die Grammatik Kongruenz 
nennt: das Prädifat Tongruirt mit dem Subfelte, und das Attribut 
mit feinem Beziehungsworte d. b. durch die Flexion des Prädikates 
und Attributes werben diefelben Beziehungsverhäktnifie ausgebrädt, in 
denen das Subjeft und der Beziehungsbegriff des Attributes für fi 
gedacht werben. Das Präbifat kongruirt mit dem Subjefte immer 
in dem Perfonalverhältniffe, und wenn e8 durch ein Adjektiv ausge- 
drückt if, aud in dem Geſchlechte; und das Attribut kongruirt mit 
feinem Beziehungsworte in Numerus, Geſchlecht und Kaſus. Die 
Kongruenz des Perfonalverhältniffes drüdt nebft der präbizirten Ein- 
heit von Thätigfeit und Bein, die fih auch in bem atiributiven Ver⸗ 
bältniffe darftellt, zugleich die Ausfage aus. Die Konjugation 
des Verbs, durch melde die Kongruenz des Perfonalverhältniffes, 
und mit dieſer innig verbunden auch das Zeit- und Mobusverhältnig 
des Prädifates ausgebrüdt wirb, ift daher ber eigentliche Ausbrud 
des präbifativen Verhältniſſes, und das Verb als der urfprüngliche 
und eigentliche Ausdruck des Praͤdikates anzufehen. Eben fo ift bie 
Geſchlechtsflexion und Deklination des Adjektivs, weil 
dur fie und nur durch fie die Kongruenz des Attributes mit feinem 
Beziehungsworte ausgedrüdt wirb, der eigentliche Ausdruck bed at- 
tributiven Berhältnifies, und das Adjektiv ift wol als bie eigentliche 
und urſprüngliche Form des Attributed anzufehen. Wenn das Attri⸗ 
but durch ein Subftantiv ausgebrüdt ift 3. B. „das Haus bes Für 
fen „das Haus am Strome”, fo Tann die Kongruenz nicht ausge- 
brüdt werben, "weil die adjeftifche Form (fürſtlich) oder auch ber 
abjektivifche Begriff Cam Steome gelegen) nur hinzugedacht wird, 

Das Prädikat und das Attribut fongruirt mit dem grammatt- 
ſchen Gefchlechte und mit dem grammatifhen Numerus des Sub- 
jeftes ober des Bezichungswortes. Nun ift aber oft das grammatifche 
©efchlecht, wie in Weib und in den Diminutiven ber Perfonennamen, 
unterfhieden yon dem natürlichen Gefchlechte, und der grammatiſche 
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Numerus, wie in ben Sammelnamen, unterfehieben von bem lo⸗ 
giſchen Numerus. In diefen Fällen läßt die Sprache häufig be= 


fonders das Prädifat mit dem natürlichen Gefchlechte und mit dem 


Iogifchen Numerus fongruiren (S. $. 214. 217). Dasfelbe gilt von 
der Kongruenz bes Perfonalpronomse dritter Perfon mit dem Sub- 
ftantiv, deflen Stelle e8 einnimmt (S. $. 417). Diefe Abweichun⸗ 
gen von der gemeinen Regel Tommen in einigen Spraden, wie 
z. B. in ber griechiſchen *), häufiger vor, als in andern, wie 3. B. 
in der deutfchen; und fie müflen als ibiomatifche Befonderheiten ber 
unterfchiedenen Sprachen beachtet werben, 

Die griehifche und Tateinifche Sprade läßt das Formwort elvas 
und esse, wenn das Prädikat durch ein - Subflantiv ausgebrüdt ift, 
häufig in dem Rumerus mit dem Prädikate Fongruiren 3. B. zo 
iv uixos ToU opvywarog Enıd oradıol eicı, Und Omnia pontus erat; 
domus antra fuerunt. In ber bdeutfhen Sprade findet Died nur 
dann Statt, wenn das Subjekt als der ganz unbeftimmte Begriff 
eined Seins durch Die Pronomen ed, Das und Dies bezeichnet ift 
($. 163, 167. 170). 

In dem objektiven Sabverhältniffe wird nicht die Thätigfeit 
als eine von dem Sein präbizirte Thätigfeit, fonbern das Sein als 
ein Dbjeft der Thätigfeit und das Verhältniß der Thätigfeit zu dem 
Sein als eine Rihtung nad oder von dem Sein gedacht und 
Dargeftellt. Diefe Richtung wird durch die Form des Objektes aus⸗ 
gebrüdt: alle Sormen des Objektes laſſen fih nämlich auf Kaſus 
des Subftantivd und Präpofitionen zurüdführen; und beide be- 
zeichnen im Allgemeinen Berhältniffe einer Richtung Wie bie 
Konjugation des Verbs der eigentliche Ausbrud des präbifativen, und 
bie Flexion des Adjektivs der eigentliche Ausdrud des attributiven 
Verhältniſſes; fo ift die Deklination des Subſtantivs vorzugs⸗ 
weife der Ausdrud des objeftiven Verhältniſſes. Im Allgemeinen 
bezeichnet der Kafus jedoch nur dasjenige Objekt, durch welches ber 
Begriff der Thätigfeit auf einen befondern Artbegriff zurüdgeführt, 
und indbefondere dasjenige, durch weldes er ergänzt wird; und 
man fagt daher, das Verb oder Adjektiv regire d. h. förbere ben 
Kafus. Beziehungen, welde den Thätigfeitsbegriff auf Indivi— 
duelles zurüdführen, werben indgemein buch die Präpofitionen 
ausgedrückt. Der Gebrauch der Kafus hat in den ältern Sprachen 
einen größern Umfang, als in den neuern Sprachen; und man ift 
daher geneigt anzunehmen, daß urfprünglich- die Kafus ausſchließlich 
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die Formen aller objektiven Beziehung waren, nnd daß erft fpäter 
ſtatt der Kafus auch Präpofitionen gebraucht wurben. Gegen biefe 
Anficht fpricht jedoch insbefondere, dag die meiften Präpofitionen außer 
der Richtung, bie auch durch den Kafus ausgedrückt wird, zugleich 
befondere Berhältniffe, nämlich die oben T$. 10, 189) bezeichneten 
Dimenfionsverhältniffe ausdrüden, welche nicht fönnen durch 
Kafus bezeichnet werden. Aber welcher Anficht man auch folgen mag, 
fo finden wir, fo weit wir aud in ber Betrachtung der alten Spra- 
hen zurücdgehen, daß im Allgemeinen bie nicht räumlich gebachten 
Beziehungen der Art vorzüglich durch Kaſus, und die räumlich ges 
dachten Beziehungen des Individuums duch Präppfitionen 
ausgedrüdt werben. 

Wir nennen die Form des Sages und der Satverhältniffe, in 
fo fern buch die Slerion und Präppofitionen die befonderen 
Arten der Beziehungsverhäftniffe, nämlich das präbifative, attributive 
und objektive Beziehungsverhältnig, ausgebrüdt werden, die gram- 
matifhe Form des Sabes und der Sasverhältniffe. 


$. 210. 


Bon der grammatifhen Form bes Satzes und der Satzver⸗ 
hältniffe, der der Gegenfag von Thätigfeit nd Sein zum Grunde 
liegt, unterfcheiden wir ihre Logifhe Form. Man nennt die Form 
des Sages und der Sapverhältniffe, in fo fern bie Einheit bed 
Gedankens in dem Sate und die Einheit des Begriffes in einem 
Satverhältniffe und der Iogifhe Werth ($. 17) der Glieder in 
denfelben durch die Form des Ausdrudes, und insbeſondere Durch 
die Betonung und Wortfolge bezeichnet werben, bie logiſche 
Form des Sabes und der Satverhältniffe.e Die Einheit des Ge- 
danfens in dem Sage, und ded Begriffes in dem Sapverhältniffe 
kömmt duch die Unterordnung ihrer Faktoren unter einander zu 
Stande, indem ein Beſonderes in ein Allgemeines aufgenom- 
men, oder ein Allgemeines auf cin Beſonderes zurüdgeführt, und 
dadurch Lines dem Andern untergeordnet wird z. B. „Das Gold 
ift dehnbar” und „das Licht der Sonne” „Bögel fangen”. Diefe 
Unterordnung tritt in der Rede in die Erfcheinung in der Betonung 
und in der Wortſtellung. Die logifhe Form des Sages und ber 
Sapverhälmiffe, der ein Gegenſatz tes logiſchen Werthes zum Grunde 
liegt, entfpricht insgemein der grammatifchen Form berfelben, und bie 
logiſche Form tes Gedanfens und Begriffes ift in der Tebendigen 
Rede meiftens aufs innigfte mit der grammaätifchen Form verfchmol- 
zen; fie bedingen einander: daher hängt, wie wir gefehen haben, die 
Slerion oft von der Betonung ab ($. 135. 139, 150, 167. 173. 179, 
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183. ©. $. 234), und in manchen Sprachen, wie in ber chinefifchen 
und zum Theil in ben femitifchen Sprachen, dient die Wortftellung, 
die an fi der Ausdrud der Iogifchen Form ift, zugleich zur Bezeich⸗ 
nung der grammatifchen Form. Die logiſche Form ift jedoch von 
der grammatifhen Form weſentlich unterſchieden. Dei ber Bildung 
der Begriffe und ber Unterſcheiduͤng der Arten und der Individuen, 
bie fih in der grammatifchen Form barftellt, hängt der Geiſt 
noch von der Einwirfung der Außenwelt ab; Die Form der Begriffe 
ift zwar das Werk des Geiftes: aber die Begriffsbildung kömmt ih- 
rem Stoffe nah, wie fie in organifchen Gegenſätzen fortfchreitet, 
durch eine wunderbare und geheimnißvolle ZJufammenwirfung Des 
Geiftes und der Außenwelt zu Stande; und die von dem Geiſte ge- 
bildete Form der Begriffe hängt bier nach von dem von ber Außen- 
welt gegebenen Stoffe ab. Der Gegenfab der Begriffsformen von 
Thätigfeit und Sein, auf dem die grammatifche Form beruht, gehört 
zwar bem Geifte an, fie tft eine That des Geiftes: aber der Gegenfas 
von Thätigfeit und Sein ift Doch ſchon in der Außenwelt vorgebildet ; 
und diefer Gegenfat der realen Welt wird von dem Geifte in den 
Degriffsformen gewiffermaßen nachgebildet, und fo wird bie in ben 
Sapverhältniffen ausgeprägte grammatifche Form für ihn felbft ein 
äußered Geſetz. Anders verhält es fih mit der logiſchen Form, 
die in der Betonung unmittelbar in die Erfcheinung tritt: Mm der 
Betonung tritt bie freiefte That bes Geiſtes — der Aft des Erfen- 
nend — bligleich hervor; in ihr drüdt Der Geift den Begriffen feinen 
Stempel auf, indem er nach durchaus freien, von ihm felbft ausge: 
henden Gefegen ihren Iogifhen Werth beftimmt. 

Die nad) der grammatifchen Form gebildete logiſche Form wird 
durch den grammatifhen Zon auögebrüdt; aber die mit ber 
grammatischen Form gegebenen Verhältniffe der Togifchen Form find 
für die freie Thätigfeit des Geiftes unzulänglich: er burchbricht in 
der freien Schöpfung von Begriffen und Gedanfen die ihm burch bie 
grammatifche Form geſetzten Schranken der logiſchen Form; und ſo 
tritt die logiſche Form oft in Widerſpruch mit der grammatiſchen 
Form. Die von der grammatiſchen Form unabhängige Logifche 
Form wird nun durch den Redeton ausgebrüdt ($. 20). Durd 
den Redeton wird ber Iogifche Werth eines Gliedes immer befonbers 
hervorgehoben, und oft bie den grammatifchen Beziehungsverhältniffen 
des Sabes und ber Satzverhältniſſe entiprechende Unterordnung Der 
Glieder umgekehrt. Bon ber Betonung hängt bie Wortfolge 
ab, und wir nennen bie dem grammatifchen Tone entfprechende Wort- 
folge die gemeine, die dem Redetone entfprechende bie umge- 
kehrte Wortfolge (Inverfion). 


Syntax im Allgemeinen. $. 210. 19 


Außer dem Nedetone und der Sinverfion hat jeboch die Sprache 
auch noch andere Mittel zur Hervorhebung bes Iogifchen Werthes 
der Säge und Sapverhältniffe: dieſe Formen des Ausdruckes find in 
ben verfchiebenen Sprachen verfhieben ; fie fommen aber alle darin 
überein, daß fie von der gemeinen, mit dem grammatiichen Berhält- 
niſſe gegebenen Form abiveichen. 

Ein Begriff wird hervorgehoben, indem er nicht durch ein 
einfaches Begriffswort ausgedrückt, ſondetn zu einem Satzverhaͤltniſſe 
oder auch zu einem Nebenſatze erweitert wird z. B. „Die Sache iſt 
von großer Wichtigkeit“ „Strafloſe Frechheit ſpricht den Sit⸗ 
tn Hohn” „Wenn ich dem Kaiſer, der mein Herr iſt, fo mit⸗ 
Spielen kann“ „Gefchehe denn, was muß” „Du fprichft von Zeiten, 
die vergangen find“. Auch die Ausprüde: apiorıv Bovinv Bor- 
Aeders, vitam jucundam vivere, „einen ſchweren Kampf fämpfen”, in 
denen ber adverbiale Begriff durd Erweiterung zu einem attributiven 
Sakverhältniffe hervorgehoben ift, gehören hierher. Die Hervorhe- 
bung durch die Form eines Nebenfages findet befonders bei der attri- 
butiven Beziehung flatt; das Subjekt oder ein Objekt wird zwar auch 
durch diefe Form hervorgehoben, gewöhnlid aber fo, dag man es 
durch einen Hauptfag ausdrüdt, mit dem der. Sag, der den eigent- 
lichen Gedanken des Sprechenden ausdrückt, als ein Nebenfag ver- 
bunden wird 3. 2. „Es ift nur Eines, was ung reiten kann“ 
„Ein Wrangel war’s, der vor Stralfund viel Böſes mir zuge- 
fügt” Nicht das Schaffot iſt's, was ich fürchte” „Die Richter 
find es nur, die ich verwerfe“. Doc ift es eine Verunreinigung 
" des deutſchen Idioms, wenn man nad) dem Borgange ber neuern 
Sprachen ein adverbiales Formwort oder überhaupt ein beftimmen- 
bes Objekt auf dieſe Weife bervorhebt z. B. „Es ift eben jest, 
daß ich Die Sache erfahre” (c’est A present que j’apprens) „Es war 
erſt geftern, Daß er anlam” (E. It was not before yesterday, that 
he arrived) „Ed war im Scherze, daß er es fagte”. Die bisher 
‚ angeführten Formen der Darftellung zur Hervorhebung des Ingifchen 
Werthes von Begriffen ſind den meiſten Sprachen gemein, und ſie 
bedienen ſich derſelben um ſo häufiger, je weniger ihnen die Inver⸗ 
ſion gelaͤufig iſt. Dem Deutſchen eigenthümlich aber iſt, das Sub⸗ 
jeft oder ein Objekt dadurch hervorzuheben, daß man ihm zwar nicht 
die grammatiſche, aber doch die rhythmiſche Form, nämlich das Ton⸗ 
verhaͤltniß eines Satzes gibt, und ihm den eigentlichen Sag mit dem 
durch das Pronom bezeichneten Subjefte oder Objekte nachfolgen läßt 
z. B. „Die Tugend, fie ift kein leerer Schall” „Diefe Weisheit, ich 
haſſe fie in meiner tiefften Seele” „Im Ganzen, da fißt die Macht“; 
auch folgt wol das Begrifföwort, das hervorgehoben werben fol, 
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nach z. B. „So viel ſchon leidet fie, die gute Mutter“. Diefelbe 
Form der Herporhebung findet fü 1 auch im Altbeutfchen und noch 
mehr im Mittelbochdeutfhen 3. B. „Ther geift, ther blafit ſtillo, 
thara imo ift muatwillo” „Unfere altforboron, thie betotun hiar in 
bergon” „Keloubie fela, diu ift Eotis hus“ „Der diſk, Der liget uffe 
fülberinen fulen” „Der Wirt, der bat es läzen“ „Bierbundert 
Swertbegne, bie folden tragen Kleit” „Gunther unde Gernöt, die 
fint mir lange befant” *) und „Die durnindn coronon, Die-truog er 
gerne durh imeren willen“ „In Cypro, da fint edele rebon“ „Sinen 
Swertgenözen, Den gap dö vil fin Hant“ **). Das Subjeft wird 
auf diefe Weife befonders dann 1, paurig hervorgehoben, wenn mit ihm 
ein Adjektivſatz verbunden iſt 3. B. „Unde min ruoft, der in finero gefihte 
ift, Der gieng in fin ora” „Min Sponfus, ber bie bittere des todes 
burh mih leid, Der habet mih gefrewet” „Die fule ‚ ba ber diſk uffe 
lag, die waron filberin“. „Allez, dazir haͤn, daz fi in undertaͤn *#*), 
Auch die Paſſivform dient nur zur Hervorhebung von Begriffen (S. $ 
216). Ein Nebenfag endlid wird dadurch hervorgehoben, daß man 
ihm bie Form eines Hauptfages gibt und ihr Dem eigentlichen Hauptfaße 
beiorbnet 3. B. „So bleibt’8 Dabei, Du willſt das Heer verlaffen ?“ 
„Streng wird die Welt mich tadeln; ich erwart’ es“ „Das will ih; 
zweifle nicht”, oder auch daß er mit dem Hauptſaͤtze die Stelle ver- 
taufcht, und dieſer ihm ald Nebenfag untergeprdnet wird z. B. „Er 
war faum angefommen, als er ſchon wieder abreis’te” „Ich zählte 
zwanzig Jahre, als mich die unbezwingliche Begierde. hinaustrieb 
auf das fefte Land“ „‚Legebam tuas literas, quum mihi epistola 
affertur a Lepta”. Die SHerhorhebung des logiſchen Werthes der 
Nebenfäge wird näher bezeichnet werden bei der Betrachtung des zu⸗ 
jammengefegten Satzes (S. $. 256 u. fig). Auch gehöret hierher, 
was über die Bedeutung bes Gegenſatzes, des Konditionalig u. f. w. 
gefagt ift; und wir werben bei ben befondern. Sasverhältniffen und 
bei dem zufammengefegten Sabe bie befonbern Hervorhebungen bes 
logifchen Werthes näher bezeichnen +). 


5) ©. Otfrid J. 3, 26. — IL12, 41. —14, 57. — Rotker Pſ.9, I. — 10, 
4.6.— Billeram 1, 10. 14, — 3, 7. 9. 10.— Nibel. R. 30, 2, — 
31,1. — 32,3. — 35,4, — 37,1. — 42,2, — 57,4, — 74,3, — 


76, 2 — 90, 1. 
2) ©, NotkerPſ. 15, 3.— Willeram 3,7. 11. nNibel. N. 40, 3. — 
79, 2. — 99, 2. — 


?***) S. Notker Pſ. 17, 7. 39. 45. — Willeram 1,14. 3, 9 10,— 4, 3. 
— Nibel, N. 14, 3. — 126, 2. 
7) S. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe, 6. 124. 125, 
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Bweites Kapitel. 
Syntax des prädikativen Satzverbaltniſſes. 


$ 211. 


. Der Sab ift der Ausdruck eines. Gedankens; der Gedanke iſt 
ein Alt des menſchlichen Geiſtes, durch welchen ein Sein als ein 
Beſonderes in eine Thätigkeit als ein Allgemeines aufgenommen, und 
bie Thätigfeit ald bie Thätigfeit des Seins angefchaut (von dem Sein 
prädizirt) wird z. B. „Die Fiſche ſchwimmen“ „Die Bienen 
arbeiten” „Das Eifen it ſchmel zbar“ „Das Glas iſt zerbrech— 
Lich‘. Die Thätigfeit als Das Allgemeine, in welche das Sein als das 
Befondere aufgenommen wird, ift der Hauptbegriff und macht den ei= 
gentlihen Inhalt des Gebanfens aus, Das Präbdifat als ber 
Ausdrud einer Thärigfeit, und das Subjekt als ber Augbrud 
. eines Seins find die Faftoren bes präbifativen Sasverhältniffes, 
und, weil jede Erweiterung des Satzes nur dadurch möglich wird, 
daß fich das ‚Prädikat und das Subjeft zu Satverhältniffen, und bie 
Faktoren dieſer Sapverhältnifle wieder zu neuen Saßverhältniffen 
erweitern ($. 206), die Faktoren des ganzen Satzes. 

Das Subjeft wird ausgedrückt durch ein Begriffswort, 
nämlich Das Subftantiv z. B. „Der Knabe fhläft” oder nur bezeich- 
net durch ein Formwort, nämlid das Subftantivopronom z. D. 
„Er ſchlaͤft“. In dem letztern Falle vertritt das Pronom bie Stelle 
eines Subftantive . B. „Sie ſpielt“ jtatt : „Die Schweſter 
fpielt” ; und fongruirt mit dieſem Subftantiv in Gefchledht und Nu- 
merus. Die Sprache macht hiervon nur dann eine Ausnahme, wenn 
der Begriff des Subjeltes ober der. präbizirten Thätigfeit dem gram- 
matifchen Gefchlechte oder Numerus auf irgend eine Weiſe wider: 
fteebt. So bezeichnet das Pronom, wenn es flatt eines Diminu- 
tivs von. Perfonennamen ſteht 3. B. Fritzchen, Lottchen, u 
dad grammatifche (fählide) , fondern das natürliche Gefchlecht 3. B. 
„Er fchläft „Sie ſchläft“. Eben fo gebraucht man, wenn das 
Pronom die Stelle eines Sammelnameng 3. DB. Bolf, Gefell- 
fhaft, Bürgerfchaft vertritt, und das Prädikat nur ald eine Thätig- 
feit der Individuen gedacht wird, insgemein nicht ben Singular, 
fondern den Plural. So fagt man nicht wohl „Es (das Volk) gab 
ihm die Hand“ „Sie (die Gefellfhaft) nahm den Hut ab”, fon= 
bern: „Sie gaben u. |. f.“ „Sie nahmen u. |. f.”. Auch gebraucht 
man insgemein ben Plural des Pronoms, wenn mit dem Sammel- 
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namen ein anderes Subftantiv als Attribut verbunden ift z. B. „eine 
Menge Menfchen” „ein Trupp Soldaten‘ „eine Geſellſchaft Zigeu⸗ 
ner“*) (S. $. 234). Die deutfhe Sprache bedient fich auf ganz 
befondere Weife der Pronomen es ($. 163), das ($. 167), dies 
($. 170),: was ($. 173) und des Zahlwortes Alles, wenn ber 
Begriff des Subjeftes nur überhaupt als ein Angefchautes im 
Gegenfage- gegen die anfhauende Perfon bezeichnet wird, im Sin— 
gular fächlichen Gefchlechted, ohne Perfon und Sache, Gefchlecht und 
Numernd zu unterfcheiden 3. B. „Es war fein Scheinbilv” „Das 
find meine- Richter” „Was fih net, das Tiebt fih” „Alles ergriff 
die Waffen“. | 

Das Präbifat wird, weil es ein Artbegriff und der Haupt- 
begriff des präbifativen Satverhäftniffes und des ganzen Satzes 
iſt, insgemein durch ein Begriffswort ausgedrückt. Formwör— 
ter werben nur alsdann prädikativ gebraucht, wenn fie einen Be— 
griff bezeichnen 3. B. „Er ift Derfelbe (Mann) „Sie tft die 
Erfte“ (Frau) und: „Der Sturm ift vorüber” (gegangen) „Unſer 
Streit it aus“ (geendigt) „Vorwärts mußt Du (gehen), dent 
rückwärts kannſt Du nun nicht mehr” „Ich weiß, wo man hinaus 
will”. Der prädifative Gebrauch eines abverbinlen Formwortes mit 
einem hinzugedachten Partizip oder Infinitiv muß als eine befondere 
Eigenthümlichfeit Des deutfchen Idioms bezeichnet werben, und iſt 
fhon dem Altveutfchen geläufig. So fast Willeram 2, 11: „Der 
winter ift hina (transiit), der vegan tft uvre“ (abiit). 

Da das Prädikat den Begriff einer Thätigfeit ausdrüdt, fo 
wird es indgemein Durch ein Berb oder Adjektiv oder dur ein 
Subftantiv audgedrüdt, das alsdann die greammatifche Bedeutung 
eines präbifativen Adjektivs hat z. B. „Er ift ein Held“ (tapfer) 
„Er iſt der Meinung” (meinend) „Es if von Wichtigkeit“ 
(wichtig) (S. $. 214). Unter biefen Formen ift jedoch das Verb, 
weil es für fich allein nicht nur den prädizirten Begriff, fondern aush 
die Ausfage ausdrückt, ald die Grundform des Prädifates anzu— 
fehen. Der präbifative Gebrauch von Adverbien ift überhaupt unge- 
wöhnlih; und, wo er vorkömmt, feheint das Adverb meiſtens auf 
ein hinzugedachtes Partizip bezogen zu werben 3. B. Apud matrem 
recte est (comparatum), Sum Dyrrhachi, et sum tuto, „Die 
Sade ift anders“ (beſchaffen) „Seine Arbeit ift vergebens“ 
(getban). Eigenthümlich iſt der beutfchen Sprache ber praͤdikative 
Gebrauch bes Pronominaladverbs fo 3. DB, „Die Sache iſt nicht fo” 
„Das Haus ift fo, daß man es nicht bewohnen fann“: in biefer 


“) Bergl. N. Grotsch Gramm, raisonnee de la langue russe, T. 2. p. 438. 
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Verbindung fcheint jedoch fo die Bedeutung eines Adjektivpronoms 
zu haben z. B. bei Notfer Pſ. 101, 25. „Doh fie fo fA, fie zegant“ 
(Obgleich fie fo find, zergeben fie) und bei TZatian 156, 2. „Sr 
heizzet mih meiftar inti herro, ih bin fo. Wenn von dem Subjefte 


nur ein Orisverhältniß ausgefagt wird, fo wirb das Präbifat häufig 


durch ein Subftantiv mit einer Präpofition oder auch durch ein Orts⸗ 
abverb ausgedrüdt z. B. „Er it in der Schule, auf dem Berge, 
zu Haufe, o ben, unten, bier, dort“. Es ift jedoch zu bemer- 
fen, daß die Sprache überhaupt, und befonders die deutſche Sprache 
foldje Formen bed Prädifates gern vermeidet, indem fie den Aufent- 
halt an einem Orte lieber duch einen XThätigfeitdbegriff bezeichnet, 
und dadurch dem Ausbrude mehr Leben und Farbe gibt z. B. „Die 
Schüſſel ftebt auf dem Tifche” „Dire Pflanze ſteht im Walde” 
„Der Bogel figt auf dem Baume“ „Er liegt im Grabe” „Er bes 
findet ſich in der Stadt” „Er fteht im Lager“ „Er ſitzt im Ge: 
fängniffe” „Nicht wo die goldene Ceres lacht, wo das Eifen wächſt 
in der Berge Schacht, u. |. f.“. 

Es offenbart fih in der Sprache überhaupt und vorzüglich in 
der deutfhen Sprade ein befondered Streben, dad Prädikat durch 
eine mehr entwidelte Form hervorzuheben. Die befondern Erſchei⸗ 
nungen, in denen fich diefes Streben fund thut, werden nicht Teicht 
verfianden, wenn in bem präbifativen Satzverhältniß nur Die gram- 
matifche Form, und nicht zugleich die logiſche Form aufgefaßt 
wird, durch welche das Präbifat auf alle Weife über das Subjelt 


hervorgehoben und als der Hauptbegriff des Sabverhältnifies und - 


bes ganzen Satzes bezeichnet wird ($. 210). Es ift ſchon oft bemerkt 
worben ($. 135. 150, 155. 182), und wir werben noch Gelegenheit 
haben, darauf zurückzukommen, daß die Korm bes Worted mit ber 
Betonung — die grammatifhe Form bed Berhältniffes mit der 
log iſchen Form besfelben — in einer innigen Beziehung fleht. Ton- 
loſigkeit begünftiget den Abfall der Flexionsendungen und Berfladhung 
der Wortforn; gefteigerte Betonung hingegen firirt nicht nur die 
Flerionsendungen , fondern begünftiget auch oft fonft ungewöhnliche 
Entwidelungen der Wortform. Diefed Gefeg thut ſich nun vorzüg- 
lich an dem Präbifate als dem eigentlihen Dauptworte des ganzen 
Satzes darin fund, daß unter allen Wortarten dad Verb ald bag 
eigentlihe Prädikatwort fid) überall in der größten Bollfommenheit 
und zugleich in der größten Mannigfaltigfeit ber Formen nicht nur 
buch die Flexion, fondern auch durch Zufammenfegung mit Hülfe- 
verben entwidelt hat; und dag die Flexion des Verbs fih in Spra⸗ 
hen erhalten hat, in denen die Flexion der andern Wortarten längfl 
verloren gegangen. Dieſes Beſtreben, das Präbifat durch bie Logifche 
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Form hervorzuheben, äußert fih num auch darin, daß bie Sprache 
gern den Ausdruck des Prädikates zu einem größern Umfange erwei⸗ 
tert. So gebraucht fie gern, wenn das Prädikat foll befonders ber- 
vorgehoben werben, ftatt eines einfachen Adjektivs den oft Zugleich 
mit einem attributiven Adjeftiv verbundenen präbifativen Genitiv z. B. 
„Es ift von großer Wichtigkeit“; und ſtatt eines einfachen Verbs, 
wie: helfen, danken, trogen, verderben, zufammengefeßte Formen, 
wie „zu Hülfe fommen‘ „Dank fagen“ „Trotz bieten‘ „zu Grunde 
richten (S. Schulgr. $. 238). Aus diefem Beftreben, das Prädifat 
in Form und Betonung als den Hauptfaftor hervorzuheben, ift es auch 
zu erklären, daß die deutfhe Sprade dann, wenn von dem Subjefte 
nicht eigentlich ein Begriff, fondern nur ein Beziehungsverhältniß, 
wie das Zahlenverhältnig, präbdizirt wird, gern das Subjeft in das 
Prädifat hinüberzieht und fo dem Prädifate eine ihm vermöge feined 
eigentlichen Inhaltes mangelnde Fülle der Bedeutung und Form gibt 
3. B. „Es find der Brüder drei“ „Es waren ihrer Viele“ ftatt? „Die 
Brüder find drei’ „Sie waren viele”. Diefe Formen find fehr alt, 
insbefondere wird im Altdeutfchen immer, wenn ein Zahlenverhältniß 
präbdizirt wird, Das Subjekt als ein Attribut mit dem ſubſtantiviſch 
gebrauchten Zahlworte verbunden 3.8. „Iro was filu thrato” „Dero 
fint zewene“ „Iſt dero filo“ „Sezzoch fint der kuniginno, ahzoh fint 
der kebeſe“ *). Wir werden ſogleich ſehen, wie auch in manchen 
andern Verhältniſſen das Prädikat als das Hauptwort des ganzen 
Satzes durch die Form hervorgehoben wird. 
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Man nennt dasjenige Sein, von dem in dem Gedanken eine 
Thaͤtigkeit praͤdizirt wird, Das Logif he Subjeft des Satzes, und 
dasjenige Glied des Sabes, in welchem vermöge der grammati- 
fhen Form des Satzes ($. 210) das Subjekt der prädizirten Thä⸗ 
tigfeit bargeftellt wird, das grammatifche Subjeft. Das gram- 
matifche Subjekt ift nun zwar meiftens fein anderes, als das lo⸗ 
giſche Subfelt 3. B. „Die Sonne geht unter“ „Der Hund ifl 
toll”: der Satz hat jedoch auch oft ein grammatifches Subjekt, wel- 
ches nicht das logiſche Subjekt iſt; und dies findet Statt in folgenden 
Verhältniſſen. 

Wenn in der unperſönlichen Form des Verbs eine Thaͤtig⸗ 
keit ohne ein eigentliches Subjekt der Thätigkeit ausgeſagt wird z. B. 
„Es regnet” „Es bonmeri‘ „E83 wird getanzt” ($. 87); fo ift fein 


”) ©, Dtfrid V. 13, 11, — Rotter Pf. 2 10. — 37, 21. = Bil 
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logiſches Subjekt vorhanden, aber das Pronom es ergänzet im 
Deutfhen ald grammatifches Subjekt Die grammatifhe Form 
des Satzes. 

Das logiſche Subjeft wird meiſtens ald das Subjeft einer wirk⸗ 
lichen Thätigfeit, ober auch, wenn das Prädifat in der pafliven Form 
dargeftellt wird, ald ein Sein gedacht, welches die Thätigfeit eines 
andern Seins erleidet: und das’ Iogifche Subjekt ift dann immer auch 
das grammatifche Subjekt z. B. „Der Knabe weine“ „Er ift von 
einem Hunde gebifien worden”. In einigen befondern VBerhältniffen 
wird aber, um einen Unterfhieb der Bedeutung zu bezeichnen, 
das logiſche Subjelt als ein folches Dargeftellt, welches fich zu der von 
- ihm prädizivten Thätigfeit, obgleich dieſe wirklich als eine Thätigkeit 
Des Subjeftes und nicht: als die Thätigfeit eined andern Seins ge⸗ 
dacht wird, als ein Objekt der Thätigfeit verhält. Das Iogifche 
Subjeft wird alsdann in der Form eines Objektes durch einen 
Kafus ausgebrüdt, und das Pronom es nimmt im Deutfchen auch 
bier die Stelle eines grammatifchen Subjeftes ein. Sp bezeichnen 
die Ausdrüde: „ES hungert mich” „Es frieret mich” „Es freuet 
mid” „Es grauet mir vor dem Anblider „Es fchwindelt mir“ 
„Es gelüftet mich” „Es verlangt mich” u. f. f., wie die analogen 
Ausdrüde: me pudet, me poenitet ($. 87) den Begriff des Präbi- 
fates nicht ſowol als eine eigentliche Thätigfeit des Subjeftes, als viel- 
mehr als ein von dem Subjekte erlitteneds Gefühl von Hunger, 
Froft, Grauen, Gelüften u. f. fe Eben fo wird in den Formen: 
„Es beliebt mir“ me oportet, mihi libet, mihi licet, fr. il me 
faut, die Berhältniffe einer moralifhen Möglichkeit und Noth⸗ 
wendigfeit ausbrüden, das logiſche Subjeft in einem Kafus mit 
dem Verb in der unperfönlihen Form verbunden. Das logiſche Sub- 
jeft ift durch einen mit einer Präpofition verbundenen Kaſus ausge⸗ 
drückt in einigen ibiomatifchen Ausbrüden, wie: „Es ift etmas Großes 
um einer Herrfherin fürfllihden Sinn“ „Wie ſteht's um 
Didier?" „Ss aus mit Euren Nänfen?“ „Wie ift e8 mit 
dem Piceolomini?”; und durch den Dativ in: „Es geht ihm 
gut” „Es ift ihm daran gelegen” u. m. A. 

Die grammatifche Form des Satzes ald der Ausdruck des 
Kongruenzverhältniffes bezeichnet das Prädikat als bie Thä- 
tigfeit des Subjeftes als eines Seine. Wenn nun in bem Ges 
danken das Sein ſich auf ganz beftimmte Weife in dieſem Berhält- 
niffe zu einer von ihm präbizirten Thätigfeit barftellt, und das 
Sein wirflid das logiſche Subjekt ift d. 5. das Ding, von dem 
eigentlich geſprochen wird; fo ift Das grammatifche Subjelt immer 
auch das Ingifche Subjekt, und die grammatifche Form des Satzes 
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ift in Übereinfimmung mit ‚feiner Iogifhen Form z. B. „Das 
Kind weine‘ „Der Hund ift toll“. Oft if aber das Sein nicht 
eigentlich das Ding, von dem gefprochen wird, fondern bag Gein 
ſelbſt iſt das Prädizirte, wie in ben fogenannten Eriftenzial- 
fäßen; oder dag Sein ift zwar Das Subjeft der Thätigfeit, aber der 
Sprechende praͤdizirt nicht eigentlich die Thätigfeit als die Thätig- 
feit des Subjeftes, fondern das Sein als das Subjelt der Thätig- 
keit, wie in denjenigen Sägen, in denen das Subfeft mit dem Rede: 
ton in invertirter Wortfolge dem fleftirten Verb nachfolgt. Im 
diefen Fällen wird das Sein zwar meiftend in ber Form eines gram⸗ 
matifchen Subfeftes Durch den Nominativ ausgebrüdt, und es wird 
in den meiften Sprachen wenig von. dem logifchen Subjefte unter- 
fhieden : in ber deutſchen Spradhe wird aber das Sein, wenn es . 
‚auch übrigens in der Form des Subjeftes ausgedrückt wird, in Über- 
einftimmung mit feiner logifhen Bedeutung buch Betonung und 
Wortfolge unter das Prädikat geftellt; das Pronom Ed nimmt auch 
bier die Stelle des eigentlichen grammatiſchen Subjektes ein, und bie 
grammatifche Form des Sages ift mit der Iogifchen Form des⸗ 
felben nicht in Libereinftimmung. 

In den Eriftenzialfäsen z. B. „Es ift ein Got" „Es ift 
heller Tag" „Es find fchwere Zeiten“ „Es ift jest Friede” „Es war 
geftern Ball“ wird der Begriff eines Seins eben fo, wie in dem 
unperfönlichen Formen „Es regnet“ „Es donnert” der Begriff einer 
Thätigkeit präbizirt *), und eben fo als ein Präbifat ohne ein logi⸗ 
ſches Subjeft dargeftell. Das Sein wird in dieſen Säten immer 
durch Betonung und topifche Stellung hervorgehoben, und dadurch 
aufs beftimmtefte als der Hauptbegriff bes Satzes und ald das ei⸗ 
gentliche Prädifat bezeichnet. Die Exiſtenz wieb ſehr häufig durch 
ein Begriffswort ausgedrüdt 3. B. „ES gibt Riefen“ fr. Il y a des 
geans: aber auch dann hat das Subflantiv immer den Hauptton und 
ftebt als Objeft des in unperfönlicher Form gebrauchten Verbs im 
Prädikate. Wie in den Eriftenzialfäben 3. B. „Es gibt viel Wein”, 
fo ift auch in Ausbrüden, wie: „Es fehlt, es mangelt, ed gebricht 
an Wein“ das Sein (Wein) nicht das Iogifhe Subjekt, fondern 
der — wenn auch verneinend — prädizirte Begriff, und fleht daher 
ebenfalls als Dbjeft des in unperfönliher Form gebrauchten Verbs 
mit Dem Haupttone im Prädikate. Auch der Ausdrud: „Es werde 
Licht“ muß auf dieſelbe Weife aufgefaßt werben. Die hier bezeichne- 
ten Verhältniffe des Gedankens werben befonbers in der beutfchen 
Sprache immer fehr beſtimmt unterfchievden durch die log iſche Form 
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bes Satzes, die ihr vermöge ihrer logiſchen Richtung Aberhaupt mehr 
gilt, als die grammatifche Form bed Gates, 

Wenn in dem Sabe das Subjeft der prädizirten Thätigfeit mit 
Rachdruck foll hervorgehoben werben, fo läßt bie deutſche Sprache 
meiſtens das Subjekt mit dem Nedeton dem fleftirten Berb nachfol- 
gen, und flellt das Pronom Es als grammatifches Subfelt an bie 
Spitze des Satzes 3. B. „ES wanken [hun ganze Regimenter” „Es 
ift ein Komet erjchienen” „Es hat den Boten ein Räuber angefal- 
len‘ „Es hat ihn die Tarantel geſtochen“. Man nemmt auch in Dies 
ſem Falle Das Subjelt der präbdizirten Thäfigfeit, um es von dem 
grammatifchen Subjefte (E83) zu unterfcheiden, das logiſche Sub- 
jekt: bei einer nähern Betrachtung fieht man aber. leicht, daß das 
Subjelt, wenn es auf die hier bezeichnete Weife durch die Inverſion 
oder aud nur un die Betonung ald ber Hauptbegriff des Sapes 
bezeichnet wird 3. B. „Nicht Ihr habt ihn gemorbet; Andre tha- 
ten's nicht eigentlich Das logiſche Subjett — das Ding, von dem 
eigentlich geſprochen wird — ift, fondern unter dem Prädikate be- 
griffen wird, und zwar ben Hauptbegriff des Präpifates aus⸗ 
madıt. In: „Es ih ein Komet erfchienen” iſt der erfcheinende 
Komet der prädizirte Begriff, und Komet der Hauptbegriffz und 
der Sat hat, wie: „Es hat gebligt”, eigentlich Fein logiſches Sub⸗ 
iett. So ift auch in dem Sabe: „Es bat den Boten ein Räuber 
angefallen“ der Räuberanfall ber prädizirte, und Näuber ber 
Hauptbegriff, und: der Bote eigentlid das Clogifhe) Subjekt, Yon 
dem geſprochen wird („Der Bote iſt von einem Räuber angefallen‘). 
Eben fo ift in: „Nicht Ihr habt ihn gemordet“ nicht Ihr, fondern 
Er das logiſche Subjekt („Er ift nit von Euch gemordet”). Das 
Yogifhe Subjekt hat nie den Hauptton: denn Die logiſche Form bes 
Satzes fordert, Daß der prädizirte Begriff als der Hauptbe- 
griff des ganzen Sages immer den Hauptton in dem Sage habe. 
Wenn das burch den Nominativ ausgebrüdte Subjeft der präbdizirten 
Thätigfeit, wie in den angeführten Beifpielen, der Hauptbegriff bes 
Satzes ift, und als ſolcher den Hauptton hat, fo ift die grammas 
tifche Form des Sabes mit der Iogifshen Form desſelben im Wider⸗ 
ſtreite; man gibt daher in biefem alle fehr häufig, um jene mit 
biefer in Übereinſtimmung zu ˖ bringen, dem Subjefte gänzlich bie 
Form eines Präbifates (6. 210) 3. B. „Es ift Die Sorge Eures 
treuen Derzeng, bie Euch vergebne Schredniffe erfchafft” „Der 
e8 that, war Eures Könige Unterthban“ „Ihr wart es doch, 
ber die Königin nah Fotheringhayſchloß zu Inden wußte?" „Die 
Königin war ed, bie fo gefällig war” flatt: „Die Sorge Eures 
treuen Herzen erfgafft« „Eures Königs Unterthan that e8” „Ihr 
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wußtet fie zu leiten” „Die Königin war fo gefällig”. Auf dieſelbe 
Weiſe gibt man auch wol dem Objekte, wenn man es mit befonderm 
Nachdruck als den Hauptbegriff hervorheben will, die Form eines 
Prädikates z. B. „Die Richter find ed nur, die ich verwerfe“ 
„Das if’s, wovor ich zittre/ „Nicht das Schaffot iſt's, was ich 
fürchte”; und die neuern Sprachen geben auf dieſe Weife häufig auch 
adverbialen Beftimmungen die Form eines Prädifates z. B. fr. C'est 
ici, qu'il l’a trouve; E. It was not before yesterday, that 
I met him. Die deutfhe Spradye, die überhaupt die logiſche Form 
des Sates in einer Iebendigeren Betonung und durch einen freiern 
Gebrauch der Inverſion mehr hevvorhebt, macht von diefem Mittel 
bie grammatifche Form des Satzes mit der logiſchen Form desſelben 
in Übereinſtimmung zu ſetzen weniger Gebrauch ‚ als edie neuern 
Sprachen, denen beſonders die Inverſion weniger geläufig iſt, und 
bie überhaupt mehr an der grammatiſchen Form des Satzes halten: 
und wir haben im Deutfchen Ausbrüde, die felten anders ald in 
einer invertirten Korm vorkommen 3. B. „Ihn hat der Schlag ges. 
rührt” „Ihn hat die Tarantel geftochen”. 

Die altdeutfche Sprache läßt ebenfalls das durch den Nominativ 
ausgebrüdte Subjeft, wenn es der Hauptbegriff des Satzes ift, mei- 
ftend dem Berb nachfolgen; fie gebraucht jedoch in. diefem Falle noch 
nicht das Pronom Es ald grammatifches Subjeft 3. B. „Stuant tho 
thar umbiring filu manag -ediling“ „Manot ˖unſih thifu fart“ „N'iſt 
man nihein in worolti” *), Dem Mittelhochdeutſchen iſt der Gebrauch 
bes Pronoms es ald grammatischen Subjeftes in diefem Falle auch noch 
nicht fo geläufig, ald dem Neudeutfchen; er kömmt aber ſchon häufig 
vor z. B. „Ez wuohs in Vurgonden ein ſchoene Magedin“ „Ez 
weinte ouch manec Meit“ 9 
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Das Subjekt wird in den alten Sprachen, wie auch in ber 
ruffifchen und italiänifchen, ſehr oft nur durch die Flexionsendung des 
Verbs bezeichnet, indem das Perfonalpronom, welches bie Stelle bes 
Subjeftes einnehmen follte, ausgelaffen wird z. B. dormit (Er 
ſchlaͤft), It. ama (Er liebt). Die Auslaffung des logiſchen Sub- 
feftes bat in der deutfhen, wie in den andern neuern Sprachen, 
wenn man bie Eflipfe ausnimmt, nur bei dem Jmperativ Statt, 
wo das Subjekt theild durch bie Flexion, theils durch die Richtung 


— — 


*) ©. Oifried J. 9, 9. — 17, 1. — 18, 1. — 
u) ©. Nibel. R. 2, 1. — 48, 2. — 51, 2. — 52, 1. — 71, 1. — 74, 
2. — 84, 2, — 112, 2, — Parzival 64, 24. — 14, 9. 
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der Rede an den Angefprochenen hinlänglich bezeichnet if. Wenn 
man jedoch flatt des Imperativs bie dritte Perfon bes Konjunktivs 
gebraucht, fo wird das logiſche Subjekt ausgebrüdt z. B. „Komm’ 
Er!“ „Setz' Er ſich“ „Gehaben Sie fih wohl!“ „Erwarten’s Eure 
Hoheit”. Im vertraulichen Gefprähe wird auch wol in Urtheils- 
fäten das burd ein Perfonalpronom auszubrüdende Subjelt ausge- 
laſſen 3. B. „Bin auch dabei” „Schauft mid fo freundlich an; hab’ 
meine Freude dran“ „Mußt Dich nur recht erbärmlich. ftellen ; find 
Dir gar Todere leichte Gefellen“. Dagegen wird das grammatifche 
Subjekt in der deutſchen Sprache häufig ausgelaffen, jedoch nur bei der 
umgefehrten Wortfolge und bei der Wortfolge des Nebenfages. Auch 
hat die Auslaffung bes grammatiſchen Subjektes unter Diefen Um— 
fländen nicht überall Statt, fondern nur bei ben unperfönlidy gebrauch- 
ten Paffivformen ($. 87) und da, wo’ das Idgifche Subjekt durch 
den Nominativ oder dur) einen Kaſus ausgebrüdt ift und bie 
.unperfönlihe Korm des Verbs gewöhnlicher mit ber umgefehrten 
Wortfolge gebraudht wird z. B. „Deute wird .getanzt” „wenn Dich 
hungert” „Jetzt ift mir baran gelegen” „Mir grauer” „Mir Däucht”: 
fie. hat nit Statt, wenn Das logiſche Subjelt mangelt 3.3. „Heute 
regnet es“ oder durch eine Präpofition bezeichnet wird 3. B. „Wenn 
es an Brod fehlt”; oder wenn ber Ausdrud nicht gewöhnlich die 
umgefehrte Wortfolge hat 3. B. „Oft jammert es mich” „Oft über- 
läuft es mich kalt⸗ „Dem Bater graufet’d, er reitet geſchwind“. Bet 
„es gibts wird immer das grammatifhe Subjeft ausgedrüdt z. 2. 
„Heute gibt es einen Schmaus“ „Wenn e8 heute einen Schmaus gibt”. 


$. 214. 


Dan unterfcheibet. in dem Prädikate den ansgefagten Begriff 
einer Thätigkeit ($. 211) und die Beziehungen bed Begriffes, 
nämlich die prädifatinve Beziehung d. h. das. Verhältniß des Prä- 
difates zu dem Subjelte, und das Zeit: und Modusverhältniß 
als Beziehungen zu dem Spredhenden‘ Die ypräbdifative Beziehung 
wird durch bie Kongruenz des Prädifates mit dem Subjekte aus⸗ 
gebrüdt ($. 209): das Präpdifat fongruirt nämlich mit dem Subjefte 
immer in dem Perſonenverhälmiſſe und Numerus und meiftend auch, 
fo fern die Form des Präpifates es zuläßt, in Dem Geſchlechte 3. B. 
„Ich fhreib-e" „Der Knabe fihreib-et” „Sie tanz-en“ Mater. est 
sollicit-a. 

Wenn das Prädikat Durch ein Verb ausgebrüdt iſt, fo werben 
bie Perfonalbeziehung und das Zeitverhältniß- des Prädifates, wie 
ber Modus der Ausfage durch bie Alerion des Verbs felbft auss 
gedrüdt (6. 209): ift aber das Prädikat ein Adjektiv ober 
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Subſtantiv, ſo werden dieſe Beziehungen durch das Formwort ſein 
ausgedrüdt. 

Der Gebraug des präbifativen Adfektivg neben dem Verb findet 
fich in den meiften Spraden. Wir haben oben ($. 41) gefeben, 
daß die abjeftivifchen Stämme‘, welche meiftend und zum Theil nur 
prädifativ gebraucht werben, und die Sproßformen auf ig fih da⸗ 
durch von den Verben unterfcheidert, daß fie in dem Begriffe der 
. Thätigfeit, der in dem Verb noch indifferent gedacht wirb, einen Ge— 
genfat unterfcheiden, und dag man daher vorzugsweife Das Adjektiv 
gebraucht, wenn dieſer Gegenfab foll hervorgehoben werben z. B. 
„Er ift wach“ „Das Meſſer ift fcharf” „Der Vogel ift flück“ „Der 
Knabe ift zänkifch” unterfchieden von „Er wadet bei dem: Kranken“ 
„Das Meffer fehneidet” „Der Vogel fliegt” „Der Knabe zanket“. 
An diefen Unterfchieb der Bedeutung knüpft fih aber noch ein ande- 
rer Unterfchied in dem Gebrauche des Verbs und Adjektivs. In 
dem prädikativen Sasverhältniffe wird nämlih überhaupt ein Be⸗— 

griff des Seins, das an fich ale ein Beſonderes gedacht wird, 
in einen Begriff der Thätigfeit aufgenommen, die an ſich ale 
ein Allgemeines gedacht wirb ($, 206); und dieſes Verhältniß 
wird ganz eigentlich durch bag Verb, jeboch fehr oft. auch durch das 
präbifative Adjektiv ausgebrüdt 3. B. „Gold glänzt” und. „Gold if 
fhwer" (ein ſchweres Ding) „Hunde beißen/ und „Hunde find Hug“ 
(kluge Thiere), Sehr oft wird aber der allgemeine Artbegriff 
eines Seins, das in der Darftellung als ein Befondered und mei- 
ftens als ein Individuelles bezeichnet ift, durch das Prädikat auf 
eine Unterart zurädgeführt ($. 206); und dba die Unterart insge⸗ 
mein durch einen Gegenſatz unterjchieden wird, fo wird alsdann 
sorzugsweife- ein Adjeftin gebraucht z. B. „Meines Bruders 
Garten ift ſchön“ (ein Schöner Garten) „Diefer Dann ift wader« 
(ein waderer Mann) „Das Wetter ift fchön“ Cein fchönes Wet- 
ter) „Dein Hund ift biffig“ (ein biffiger Hund) „Sener Baum 
ift hoch” (ein hoher Baum) unterſchieden von „Hunde beißen“ 
„Bäume wachſen“. Wenn das prädifative Adjektiv nicht den Art- 
begriff des als ein Beſonderes oder individuelles dargeſtellten 
Seins auf eine Unterart zurüdführt z. B. „Die Enten find gefräßig“ 
„Die Tauben find ſchüchtern“; fo unterfcheidet es fih von dem Verb 
nur dadurch, daß es einen Gegenſatz hervorhebt. In biefem Falle 
wird im Griechiſchen und Lateinifhen das präbifative Adjektiv, das 
fonft mit dem Subjefte in Geflecht und Numerus kongruirt, häufig 
im Singular fädhlihen Geſchlechtes gebraucht 3. B. oix ayaso» 
noivxogasin; as ueraßokai Aurnpov; triste lupus stabulis, maturis 
frugibus imbres; miserum orbitas, bonum liberi. - Und wenn bas 
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Prädikat in Frage geftellt ift, brauchen nicht nur biefe, ſondern auch 
die deutſche Sprache immer das Neutrum des Interrrogativpronoms 
z. B. „Was ſind Hoffnungen, was ſind Entwürfe, die der Menſch, 


der vergängliche, baut!“ Nemo tam sine oculis, tam sine mente 


vivit, ut quid sit sementis ac messis, quid arborum putatio ac 
vitium omnino nesciat; während, wenn bas Zubjeft in Frage ge- 
ftellt wird, das Interengatiopronom als Ausdru des befondern 
Begriffes im Lateiniſchen und Griechifchen mit dem prädifativen Sub- 
ftantiv in Geſchlecht und Numerus Fongruirt. 

Das prädifative Adjeftiv kongruirt in.den meiften alten und 
neuen Sprachen mit dem Subjefte in Gefchlecht und Numerus. Die 
griechiſche Sprache läßt jedoch, wenn das grammatifche Geſchlecht 
des Subjefted von feinem natürlichen Gefchlechte unterjchieden ift, 
häufig das Adjektiv mit dem natürlichen Gefchlechte des Subjeftes 
fongruiren 3. DB. 10 uspaxıov dorı zuros. Auch im Altdeutfchen, wie 
im Gotbifchen , findet die Kongruenz des präbifativen Adjektivs noch 
Statt z. B. „thu io ginadiger bifl“ „warun fin bedu gote filu drum“ 
„so iſt er io giwihter” „ift febal finaz in himile giftattaz” „ft wort 
finaz in mir wahfentaz” *). Jedoch findet fich ſchon im Altdeutſchen das 
präbifative Adjektiv fehr häufig ohne Flexion **). Die nicht flektirte Form 
ſcheint dem Altveutfchen bei den Sproßformen geläufiger zu fein, als bei 
den Stämmen ; und es ſcheint, daß der jegt allgemein in der beut- 
fchen Sprache angenommene Gebrauch diefer Form, der als eine 
Eigenthämlichkeit derfelben anzufehen ift, wie der Abfall ber. Endun⸗ 
gen in fo vielen andern Kormen, aus der in ihe vorberrfchenden 
rhythmiſchen Richtung zu erklären ift ($. 17. 19. 155). Da in ben 
alten, wie auch in den flavifchen Sprachen, das Kongruenzverhältniß 
durch die Flexion des Adjektivs ausgebrüdt wird; fo wird in dieſen 
Sprachen das Formwort (fein), wenn das Zeit: und Modusver- 
hältniß ohnehin leicht verftanden wirb (im Präfens des Indikativs), 
häufig ausgelaſſen 3. B. 6 kiyas OABos ou norıuos dv Aporois, 6 Blog 
Bearis, vita brevis, acli labores jucundi. Diefe Auslaffung bes 
Ausfagewortes findet im Deutſchen nur in der feierlichen Rebe Statt, 
wenn das Subjelt eine Perfon ift und durch einen Subſtantivſatz 
ausgebrüdt wird , ber dem präbifativen Adjektiv nachfolgt z. B. 


* ©, Dtfrid l. 2, 52, — 4, 5. 36. — 5, 47. 66. — 11, 9. — 27, 5. — 
Notker PM. 7, 11. — 8, 3. — 10, 5. 7. — 17, 18. 26. 29. — 18, 
9. — 2A, 8. - Ulfila Matth. 5, 25. 30. 48. — 7, 27. — 9, 36, 
”) S. Difrid J. 3, 14. 233. 43. — 4,76: — 5, 35. 67. — Roter 
Pſ. 6, 3. — 8, 2. — 9, 10. — 17, 26. 31. ⸗ 18, 9, 10. 
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„O glüdtich, wer noch hoffen kann!“ „Selig, wer fih vor der Welt 
ohne Haß verfchliegt ! 

Im Altdeutfchen kongruirt der Superlativ ber Adjektiven, wenn 
er das Prädikat ausbrüdt, noch, wie ein anderes Adjektiv, mit dem 
Subjefte z. B. Otfrid IL. 7, 35. „Er imo Tiobofto was”: im Neu- 
deutfchen wird der Superlativ ber Abjeftiven in dem Präbifat 
insgemein fubftantivifch mit dem beflimmten Artifel gebraucht 
z. B. Er ift der ältefte, der verftändigfte”; man gebraudt 
jedoch häufig auch die mit der Präpofttion an gebildete adverbiale 
Form 3. B. „Die Tage find um Johannis am längften”. Der 
Gebrauch dieſer Form findet jedoch nur Statt, und ift nur dann zu⸗ 
läffig, wenn zugleich ein Orts- oder Zeitverhältnig oder ein anderes 
beftimmendes Verhältnig auf das Präbifat bezogen ift, und ber Su⸗ 
perlativ die höchfte Intenfität der Thätigfeit nicht fowol im Vergleiche 
mit der Thätigfeit anderer Subjefte, als im Vergleiche zu ber 
unter andern Verhältniffen ftatt findenden Thätigfeit desſelben 
Subjeftes bezeichnet 3. B. „Die Rofen find in unſerm arten am 
fhönften” „Die Trauben find im Süden am füßeften” „Der Sturm 
war geftern am beftigften” „Der Spazirgang ift am Abend am an- 
genehmften” „Der Fisch ift frifch am ſchmackhafteſten“ „Das Gedicht 
ift im Deutfchen am fchönften“ „Das Bild. ift bei Lichte am fihön- 
ften” „Die Reife ift im Dampfboote am bequemften“. Die englifche 
Sprache bedient fi unter denjelben Berhältniffen ebenfalld der ad⸗ 
verbialen Form des Euperlativg: Ihe days are shortest in winter, 
the dispute was then hottest,.the grapes are sweetest in the 
southern countries. Es ſcheint, daß in diefen Ausdrudsformen das 
Formwort fein in der Bedeutung eines Begrifföwortes genommen, 
und der adverbiale Superlativ fowol, als die andere adverbiale 
Form in dem Berhältniffe eines Objektes auf den unter dem Form⸗ 
worte fein gedachten Begriff des Präpifates bezogen wird 3. B. 
„Die Rofen blühen in unferm Garten am fhönften” „Die Trauben 
fhmeden im Süden am füßeften“ „Der Sturm tobte geflern am 
heftigften” u. ſ. f. 

Wie das prädifative Adjektiv verhält fih das präbifativ ge- 
brauchte Subftantiv in Nominativ: es hebt den Begriff dur den 
Gegenfab hervor und führt insgemein den Subjeftsbegriff auf ein 
Befonderes zurüd z. B. „Er lügt, ftiehle, zankt“ und: „Er ift ein 
Lügner, ein Dieb, ein Zänker“ „Der Knecht wär’ felber ein Ritter 
gern” „Arbeit ift des Bürgers Zierde, Segen ift der Mühe Preis“. 

Außer dem Nominativ werden noch mancherlei andere Formen 
des Subftantivg präbifatio gebraucht. Sie haben alsdann ebenfalls 
bie Bedeutung eines präbifativen Adjeftivg, und. fie werben eben fo, 
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wie biefes „ vorzugsweife gebraucht, wenn der Artbegriff bes Sub⸗ 
jeftes auf eine unerart zurückgeführt wird; ſie werden daher auch 
attributiv gebraucht z. B. „Er iſt ohne Verſtand (unverſtaͤndig), 


ohne Schuhe (barfuß), bei Sinnen, bei Gelbe” „Der Ring 


it von Golde“. Auch braucht man bei ben Yateinifchen Formen: 
est principis (fürflih); est cujusvis hominis (menſchlich), 
errare, nullius nisi insipientis (thöricht) perseverare in er- 
Tore; Judiecis est cogitare um fo weniger zu einer Ellipſe feine 
Zuflucht zu nehmen, da auch in dem Attribute der Genitiv vielfältig 
mit bem Adjeftio wechfelt z. B. pellis muris und murina (bev 
Maus und Ad. miufin), Überhaupt wird die präbifative Bezie- 
hung desfelben Begriffes oft nach dem Unterfchiede des Idioms und 
ber Mundart bald durch ein Adjektiv, bald durch eine fubftantisifche 
Form ausgebrüdt: fo war dem Altdeutſchen der prädifative Gebrauch 
der von Stoffnamen gebildeten Adjeftiven: golden, fi bern, elfenbei- 
nern ganz geläufig *), flatt deren wir im Präbdifate jest immer das 
Subflantiv mit der Präpofition von gebrauden z. B. „Der Ring 
it von Golde“ (nicht: golden); und. wenn wir fagen: „Das Fell 
it von einem Fuchfe“, ſo drückt die ruſſiſche Sprache dasſelbe 
Praͤdikat durch ein Adjektiv aus **). 

Unter denjenigen Formen des Subſtantivs, welche die gramma⸗ 
tiſche Bedeutung eines prädikativen Adjektivs haben, verdient beſon⸗ 
ders der Genitiv der Subſtamiven abſtrakter Bedeutung bemerkt zu 
werben z. B. „Das iſt bei und Rechtens“ (recht) „Ich bin der Mei- 
nung und bed Willens” „Sie ift meines Ranges” (ebenbürtig) „Er 
ift froben Muthes“ Murena multa industria et magni laboris fuit; 
Magni judicii summz etiam facultatis debet esse orator; Titus 
facilitatis tante. fuit et liberalitatis. Wir bezeichnen dieſen Genitiv, 


der auch ale Attribut eme prädizirte Thätigfeit bezeichnet 


($. 206), weil er unter manderlei Abänderungen der Korm in allen 
Spraden vorkömmt, ald eine hefonbere Form des Prädifates mit 
der Benennung des präbdifativen Genitivs. Der Iateinifchen 
Sprache ift bei dem Prädifate der dem Genitiv gleichbedeutende Ab- 
lativ eben fo, wenn nicht mehr geläufig z. B. tanta liberalitate fuit, 
eximia pietate fuit; und der Genitiv bedarf zu feiner Erklärung 
eben fo wenig, als ber Ablativ, der Annahme einer Ellipfe. Der 
präbifative Genitip, der im Altdeutſchen häufiger vorfömmt z. B. 
„wir birun einera hiburn⸗ „die ſint ruobes muotes⸗“ „bie eigenes lan⸗ 
tes fint“ „ber zweier varwe was“ „Do weſſe wol Her Dietrich, daz 


*) ©. Billeram 1, 17. — 3, 9. 10. — 5, 14. 
**) S. N. Gretsch Grammaire raisonnöe de la langue russe T. 2. p.415. 
Brder d. Gramm, IL, ©, 3 
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der füene Dan vil grimmes Muotes wäre” *), wird im Neudeutfchen 
meiftens durch Die Präpofition von bezeichnet, die auch fonft fehr häufig 
den Genitiv vertritt 3. B. „Er ift son Abel, von Stande, von 
guter Abfunft, von gleihem Alter” „Die Sade ift von Wirhtig- 
feit, von großen Folgen, von geringem Werthe, von großem 
Nusen”. Eben fo bezeichnen die neuern Spraden den prädifativen 
Genitiv durch die dem Genitiv entfprechenden Präpofitionen 3. B. 
Je suis de l’opinion, Il est de grande naissance, le sang est d’une 
couleur rouge, Il n’est pas de l’honnetetd, cela est de grande 
depeuse et de nul usage, Il n’est d’aucune utilit€E und E. I am 
of opinion, he is of age (mündig), It is öf no use, It is of con- 
sequence. Wir werben. weiter unten (S. $. 253) feben, dag der 
präbifative Genitiv, weil er die grammatifche Bedeutung eines Ap- 
jektivs hat, ſehr häufig auch in abverbialer Form das Verhältniß 
der Weife bezeichnet. Im Altpeutihen wird nun für dieſe adver- 
biale Bedeutung fehr häufig flatt des Genitivd der Dativ gebraucht 
(S. $. 253); und auch für das Prädikat wird oft ſtatt eines prädi— 
fativen Öenitivg ein prädifativer Dativ gebraudt z. B. „Salig 
fint zi guate, thie rogegemo muate (fi int)’ „Thoh fint thie Tiuti mif- 
fü ih, fehemo muate, ubife.ioh guate“ *Rx). Der präbifative Genitiv ift 
im Tateinifchen immer mit einem Attribute verbunden: auch im Deutfchen 
verbinden wir ihn gern mit einem Adjeftiv, beſonders im Superlativ 3.3. 
„Die Sadje ift von größter Wichtigkeit” „Er ift vom höchſten Range” 
„Friedrich war von einem aufgeweckten Geiſte, vieler Herzensgüte 
und einer königlichen Freigebigkeit“. Aus dieſem dem prädikativen 
Genitiv eigenen Streben nach einem größeren Umfange des Ausdruckes 
($. 206) ſehen wir, daß er beſonders bazu dient, ben logiſchen 
Werth des Prädikates hervorzuheben; und in der That unterſcheidet 
ex fi dadurch von dem prädikativen Adjektiv, daß er noch mehr als 
diefes den Gegenſatz bervorbebt, befonders wenn er mit einem Su- 
perlativ verbunden if, der ja immer einen ©egenfat hervorhebt 
($. 153) und deßhalb den Redeton hat, 

Neben dem Genitiv des Abftraftums dienen auch mande mit 
Abftrakten verbundene Präpofitionen zum Ausbrude des Präbdife- 
ted 3.2. „Er ift bei Simmen, bei Bewußtſein, bei guter Laune” 
„Mein Herr will Euch zu Dienften fein” „Das Heer war zum Er- 
barmen” „Das ift wider die Abrebe”, „Ihr feid von Sinnen“ 


*)6S. Difrid IM. 3. 18. — Ludovic. 13, 17. 68. — Notler 30, 
11. = 104, 23. — Parzival 57, 16. — Nibel. N. 835, 4, — 
2286, 2. 

“) ©, Otfrid II. 16, 9. — 19, 24. — V. 6, 50. — 235, 80. 
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„Sie war aus ber Faſſung“, und verneinend befonders ohne 3.3. 
„Er ift ohne Berftand, ohne Furcht, ohne Bildung, ohne 
Scham” „Die Druft if ohne Leben”. Befonbers verdient der Ge: 
brauch der Präpofition in bemerft zu werben z. B. „Er iſt in Ar- 
mut, im Klend, im Zorn, in Furcht, in Sorgen, in Angſt, im 
Zweifel, in Uingewißheit, in Berlegenheit, im Streite, im Gange, 
in Ruhe, in’ Bewegung”. Wir bedienen uns biefer Präpofition in 
Berbindung mit eitem Abftraftum zum Ausbrude bes Präpifates bes 
ſonders dann, wenn von dem Eubjefte ein Zuftand d. bh, eine 
Thätigfeit von einer kürzeren oder längeren Dauer prädizirt 
wird: und weil das Präbdifit hier in der Form eines in einem räum⸗ 
lichen Beziehungsverhältniffe ftehenden Objektes bargeftellt wird; fo 
gebraucht die beutfche Sprache flatt des Formwories fein bier gern 
das Berb ftehen, welches, wie oben ($. 89) fchon bemerkt worden, 
überhaupt häufig an die Stelle des Formwortes fein tritt z. B. „Er 
ſteht im Begriffe, in Verbindung, in Eid und Pflicht, in Anfehen, 
in Dienften, in Gefahr, in Zweifel, in Verdacht, in der Blüte, 
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Zu den Mobdusverbältniffen des Prädifates gehört das 
Verhaͤltniß der Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit (F. 10), die wir 
Bejahung und Verneinung nennen. Die Ausſage in jedem 
Sage ift entweder bejahend oder verneinend, Die Bejahung wirb 
jedoch in dem Satze insgemein nicht beſonders bezeichnet, indem jede 
Ausſage für ſich allein für eine bejahende gilt ; fie wird aber in der 
Antwort auf eine Frage, in welcher die Ausſage felbft in Frage ge- 
ſtellt wird, in verſchiedenen Spraden auf verfchiedene Weife be> 
zeichnet. 

Die Bejahung einer Frage wird am natürlichiten dadurch 
ausgedrüdt, daß die Frage ſelbſt, jedoch nicht ale Frage, fondern 
als Ausfage des Antwortenden, wiederholt wird: der Kürze wegen 
wird jedoch in der Antwort insgemein nur der Ausdrud der Aus- 
füge, nämlich das fleftirte Verb, wiederholt, das dann ſtatt bes 
ganzen Satzes fleht 3. Bd. „Haft Du ihn gefehen ?’ „Ich babe ihn 
gefehen %” „‚vidistine fratrem ?. vidi‘ „Num Cajus est civis Romanus? 
est“. Die deutfche Sprache, und nad ihr die meiften neuern Spra- 
hen drũcken die Bejahung durch ein adverbiales Formwort aus, das 
elliptiſch flatt eines ganzen Satzes fleht und daher den vollen Ton 
bat, aber an fih, weil es die Wirklichkeit des Präbdifates bezeichnet, 
ein Modusadverb ift; oft jedoch wird zu dem elliptifch gebrauchten ja 
auch noch der bejabende Sag hinzugefügt z. B. „Er lebt noch? — 
Ya, er lebt noch“., Das deutſche ja wirb auf biefe Weife ſchon im 

3" 
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Gothifchen gebraucht *). Wir gebrauchen das Mobusadverb fa aber 
auch ſehr häufig außer dem Falle einer beantworteten Frage, um. bie 
Wirklichkeit des Prädifates. hervorzuheben, und zwar auf zwiefache 
Weiſe, Es geht nämlich entweder dem Sage voran, ohne ein Glied 
des. Satzes zu fein; oder es ſteht ald Glied des Satzes — ale ein’ 
auf das Prädifat bezogenes Adverb — vor dem Präbifate. Dem 
Sage vorangehend hat ja Die Bedentung eines ganzen Satzes und 
daher den vollen Ton; es hebt alöbann den Gedanfen als ein Urtheil 
des Sprechenden hervor 5. B. „Ih babe mid geirrt, ja, ich er⸗ 
fenne es“ „Ja, es ift etwas Großes, ich muß es -verehren”. „Ja, 
die Frau Gräfin verſteht's“ „Jetzt, ja, jetzt mußt Du flerben“. 
Man.gebraucht es auf diefe Weife insbefondere, wie das lateiniſche 
immo, um eine Steigerung ‚des Gedankens anzudeuten z. B. „Es 
ift ſchwer, ja, es ift unmöglich” „Ich babe ihm geratben, ja, ic 
habe ihn dringend gebeten, nachzugeben“. Als Glied eines Satzes 
bat ja meiftens untergeordnete Betonung, und hebt dann immer, wie 
dag E. you know, den Gedanken als ein auch dem Angefprodenen 
fhon Befanntes oder als eine Folgerung bervor z. B. „Du erwarteft 
ihn? Er ift ja Frank” „Jetzt darf ich es ja ſagen; denn. jegt find 
Sie ja umfer” „Ich bin ja Skirina“. Das betonte ja hebt be= 
fonders in Fonbitionalen und Imperativſätzen, wie beit müffen, 
follen u. ſ. f., die Ausfage im Gegenfage zu einem nicht Borausge- 
feßten oder nicht Erwarteten hervor 3. B. „Wenn er ja fommen 
follte” ‚Wenn er- ja nicht zu Haufe wäre” „Vergiß es ja nicht“ 
„Du mußt ihn fa befuchen“ „Sorge, daß ja Nichts verloren: gehe‘. 

Die Berneinung wird in dein Satze im Deutfchen durch dag 
Formwort nicht ($. 187) ausgedrüdt. Es geht insgemein dem Prä- 
bifate voran 3. B. „Der flolge Herzog läßt fih nicht verföhnen‘: 
wenn aber in einer verneinenden Ausſage ein befonderes Glied des 
Satzes dur einen ausgebrüdten oder hinzugedachten Gegenſatz (eine 
Bejabung) hervorgehoben wird; fo geht nicht dem hervorgehobenen 
Gliede, das dann den Rebeton hat, inagemein voran z.B „Nicht 
das Schaffot iſt's, was ich fürchte” „Nicht feinem-einz’gen Zeugniß 
wol? ich trauen” „Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie” „Mid 
rettet nicht Gewalt, nicht Liſt/. Bor dem Forınworte nicht, das 
ein Glied des Satzes ift, und untergeorbneten Ton bat, unterſcheidet 
bie beutfche Sprache das verneinende Modusadverb nein, das, wie 
das antiwortende ja, immer elliptifch flatt eines ganzen Sabes ſteht 
und daher vollen Ton bat z. B. „Iſt er zu Haufe? Nein“. Es 
ſteht insgemein nach einer Frage, und wird, wie ja, oft auch noch 





*) ©, Ulfila Matt. 5, 3. — 9,8. 
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mit dem verneinenden Satze, dem es elliptiſch vorangeht, verbunden 
z. B. „Dat er den Queſtenberg mit einer guten Antwort entlaffen ? — 


Nein, Das bat er nicht‘; es wird jedoch auch außer dem Falle ei- 


ner Frage oft einem Satze vorausgefchidt, um ben Gegenſatz gegen 
eine unmittelbar vorangegangene Rede oder auch gegen einen nicht 
ausgedrückten Gedanken hervorzuheben z. B. „Denkt nicht, daß ich 
ſie leidend hätte zum Tode gehen laſſen; nein, ich hoffte, und hoffe 
noch das Außerfte zu hindern’ „In eiv’gem Kerfer will man mid) 
bewahren — — — Nein, Königin, o nein, babei fteht man nit 
il” ‚Nein, dad iſt zu arg“ „Nein, ich habe das nicht gewollt“, 
— &8. verdient hier bemerkt zu werden, daß in allen Sprachen mehr 
oder weniger das Beſtreben hervortritt, die DVerneinung als ben 
Gegenſatz gegen die Wirflichfeit in der Rede befonders hervorzuhe⸗ 
ben. Dieſes gefchieht häufig dadurch, dag mit dem verneinenden 
Adverb ein Subftantiv verbunden wird, welches demnächſt, nur bie 
Berneinung verftärfend, zu einem Formworte geworben ift 3. DB. in 


-I. nihil (ne hilum) fy. ne pas, ne point E. not a hit. Auch im 


Altdeutfchen kommen folhe Berftärfungen vor *); und felbft unfer 
nicht ift auf diefe. Weife aus ni und wiht (Sache) zuſammenge⸗ 
ſetzt. Insbeſondere ift aber fehr vielen Spraden, wie der Tithaui= 
ſchen, der griechifchen und franzöfifchen die verdoppelte Bernei- 
nung ſehr geläufig z. B. L. ne gelbti nieko (Es hilft nicht nichts) 
gr. Ou nz nidmaı; ZU uiv nenkevxug ovn Evognos ouderi; fr. Je n’ai 
vu ni !’un ni l’autre, nul n’a paru. Die ‚doppelte Berneinung kömmt 
auch im Altdeutſchen, wie im Angelfächlifchen,, ſehr häufig vor; fie 
ift im Mittelhochbeutfchen ganz gewöhnlich **), wo vorzüglich bei ben 
duch Zufammenziehung mit dem verneinenden ne gebildeten nie, 
nimmer, nirgend, Nichts, Niemand, fein ($. 184) bie Ber- 
neinung noch befonders ausgedrüdt wirb z. B. „Ni fi man nihein 
fo feigi" (Nicht fei fein Mann fo geringe) „Daz fi ne weile nie= 
men (daß fie Niemand nit wußte)”. Die doppelte Berneinung 
hat fi auch noch vielfältig in der Volksſprache erhalten z. B. „Hof⸗ 
fart thät' nie fein Gut” „Keine Beſſere wiſſen fie nicht” „Das 
disputirt ihm Niemand nicht“ „Es iſt Fein Schnee nicht, es 
ſind keine Schwäne“; ſie findet ſogar noch gewöhnlich Statt, wenn 
mit den Verben: verhindern, verhüten, verbieten, war- 
nen um. 9, die an fih fchon eine Verneinung ausbrüden, ein 
Subftantivfas "verbunden wird 3 B. „Haet Euch , daß Ihr mir 


8) S. J. Grimm’. Gr. Th. II. ©. 728. 
«s) ©, Dtfrid J. 5, 38. — g, 32. — 11, 10. — Hickes a. a. O. p. 73. 
— Ribel. NR. 12, 4 — 13, 4. — 14,2, — 18, 3. 
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Nichts vergießt” „Nimm Di in Acht, daß Did Nahe nicht 
verberbe’’. — Auf eine befondere Weife hebt die engliihe Sprache 
die VBerneinung durch den Gebrauch des Hülfsverbs to do hervor 3.2. 
I de not think; und die finnifche Sprache bezeichnet fie fogar ge— 
wiffermaßen als ein Modusverhältnig der Ausfage durch Die Flexion, 
indem fie die Perfonglflexion von dem Verb auf Bad verneinende 
Adverb (ei nicht) überträgt *). 


$. 216. 


Menn das Prädifat durch ein tranfitives Verb audgebrüdt 
wird, fo bat Das Verb entweder bie 'aftive- ober Die paſſive ober die 
reflerive Form ($. 85. 86). Die aftive Form ftellt das thätige 
Sein, die paffive Form ftellt das Objeft der ausgeſagten tran- 
fitiven Thätigfeit ald das Subjeft des Sabes dar 3. B. „Ihr habt 
ihn ermordet” und „Er ift von Euch ermordet worden”. Die Gram⸗ 
matif der alten und neuen Sprachen hat ums’ über die eigentliche 
Bedeutung der Paffivform und über den eigentlichen Gebrauch der⸗ 
felben nicht belehrt. Da der Begriff eines Leidens („Er ift von 
Euch ermordet worden”) auch durch die aktive Form (Ihr 
habt ihn ermordet‘) ausgebrüdt wird, wenn das leidende Sub- 
jett zum leidenden Objekte wird; fo hat man, wie es fiheint, den 
Gebrauch der Paflinform als willfürlich oder Doch nur als von zu— 
fälligen Berhältniffen abhängig angefehben. Sp fordert die Tateinifche 
Grammatif die Paſſivform befonderd bei der Konftruftion bes Affı- 
ſativs mit dem Infinitiv, wenn es nöthig iſt, ein Teidendes Objekt 
von dem Subjefte zu unterfcheiden. Offenbar aber unterfcheibet die 
Paffioform ein Verhältnig der Logifhen Form ($.-210). Das 
Subjekt hat nämlich in dem Sate untergeordneten Werth gegen bag 
Prädikat und das in das Prädikat aufgenommene Objeft: wenn alfo . 
das thätige Sein nicht foll hervorgehoben werden; fu gebraucht man 
das Berb in ber Aftivform, fo daß das thätige Sein Subjekt des 
Satzes wird. Soll Dagegen der Iogifhe Werth des thätigen Seing 
hervorgehoben werden; fo gebraucht man das Verb in der Paſſiv⸗ 
form, fo daß das thätige Sein in das Präbdifat geftellt und als 
Dpieft der Hauptbegriff des Satzes wird, Die grammatifche Form 
des Sabes wird auf diefe Weife mit der logiſchen Form in Überein- 
flimmung gebracht, indem in’ der grammatifchen Form des Satzes 
das logiſche Subjekt auch als das grammatifche, und der Hauptbe- 
griff des Satzes als ber präbizirte bargeftellt wird, Das zum Ob- 
jefte geivorbene Subjeft gibt fih auch durch den Redeton, und oft 


) ©. Joh. Strablmann finniſche Sprachlebhre S. 101. 
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auch durch die invertirte Wortftellung als den Hauptbegriff zu erfen- 
nen 3. B. „Der Bube war des Vogts; von Eurer Obrigkeit 
war er gefendet” „Nur vom Nutzen wird die Welt regirt“ „O 
meine Seele wird ſchon Tängft von trüben Ahnungen geängftigt”., 
Auch in’ den alten Sprachen erfennt man, obwol bei ihnen Der Ges 
brauch der Paflivform oft von andern Rüdfichten abhängt, doch bei 
näherer Betrachtung diefe Bedeutung der Paffivform ald die Grund- 
bedeutung z. B. Etsi ab hoste ea dicebantur; Nostrietsi ab duce 
et a fortuna deserebantur; Britanniae pars interior ab iis incoli- 
tur, quos natos in insula ipsa memoria proditum dicunt, maritima 
pars ab iis, qui praedae causa ex Belgis transierunt; Et a 
jis, qui cesserant, et ab iis, qui proximi steterant, circumve- 
niebantur: Quum ipso anni tempore ad. gerendum bellum vo- 
caretur; Quod neque signo recipiendi dato constitissent, neque a 
tribunis militum legatisque retineri potuissent; Adeo mon- 
tibus angustis mare continebatur; Quod religionibus sese 
diceret impediri; Etiam sapientibus cupido gloriz novissima 
exuitur. Die deutfhe Spradhe macht von der Paflivform weniger 
Gebrauch, ald 3. B. die englifhe und die romanischen Spraden, 
denen die Inverfion als Ausdruck der logiſchen Form ($. 210) wer 
niger geläufig ift. Sätze, wie: „Nicht Ihr habt ihn gemordet; 
Andere thaten's“ „Nur Euer Tod verfühert ihren Thron” „Euch 
bIendet eitle Furcht” „Mich ſchrecken nicht Babingtons, nidt 
Tifhburns bIut’ge Häupter” „Mich rettet niht Gewalt, 
nicht Liſt“, werden in der englifchen und franzöfifhen Sprache ent- 
weber in ber oben ($. 210) bezeichneten Faſſung („Nicht Ihr wa⸗ 
ret e8, der ihn ermorbete” „Es ift nur Euer Tod, der ihren Thron 
verſichert“ u. f. w.), oder, und biefe Faſſung ift ihnen bei einem 
teanfitiven Berb die geläufigere, in paffiver Form ausgedrückt z.B. 
„Er iſt nicht von Euch ermordet’ „Ihr Thron wird nur durch 
Euren Tod geſi chert“ u. ſ. w. Übrigens wird auch in dieſen 
Sprachen, wie im Lateiniſchen, die Paſſivform oft der Deutlichkeit 
oder des Wohllauts wegen ohne beſondere logiſche Bedeutung der 
Aktivform vorgezogen. 

Oft aber bedient man ſich auch der Paſſivform, wenn das thätige 
Sein nur hinzugedadt ift, und der Begriff des Prädikates fol 
hervorgehoben werben ; dies gefchieht befonders in den neuern Spra⸗ 
hen, welche das Paffivum mittelft eines Hülfsverbs bilden z. B. 
E. His wonted followers shall all be very well provided for, 
but all are banished; I will not excuse you, you shall not be 
excused, exuuses shall not be admitted; in diefen Sägen fteht 
dag Prädikat als Hauptbegriff am Ende, "während ed in der 
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Altioform dem leidenden Objekte vorangehen und daher untergeord- 
nete Betonung und Stellung haben würde. Zu dieſem Zwede aber 
bedient ſich vorzüglich die deutſche Sprache der Paflivform, indem 
fie das Präbifat in der Paffivform allen übrigen Objekten nachfol⸗ 
gen läßt 3. B. „Unter diefem Borwande wurde Alles verheert und 
geplündert‘ „Alle Taiferlihen Soldaten wurden ohne Barmherzig- 
feit ermordet” „Er und der Mörder werden Tonfrontirt, fein. 
Verſuch fich zu töbten'wirb vereitelt“ „Der Übermuth muß gezüd- 
tiget werben” „Ein Iebhafter Angriff wurde mit Stanbhaftigfeit 
zurückgeſchlagen“. Doch wird das Paſſivum auch oft gebraucht, 
ohne das Präadifat hervorzuheben, wenn das thätige Sein nicht aus⸗ 
gedrüdt, fondern nur hinzugedacht if. Im Deutfchen bebienen wir 
ung in diefem Falle, wenn eine oder mehrere Perfonen auf unbe⸗ 

flimmte Weife ald das thätige Sein gedacht werben, indgemein bes 

unbeftimmten Pronoms man ($. 177) mit dem Aftiv . B. „Dem 

Nächften mug man helfen‘ ‚Dem Friedlichen gewährt man gem 

den Frieden” „Man bat von meinen Dienern mich getrennt” „Man 

gönnt ihr feinen Anwalt”, 

Das tranfitive Berb wird in refleriver Form gebraucht, wenn 
‚ ber Begriff des Verb foll ald ein intranfitiver dargeſtellt wer: 
den 3. B. „Die Sonne verfinftert fih” „Da öffnet ſich behend 
ein zweites Thor” „Die Erinnerung belebt ſich wieder, aus ber 
Seele Tiefen erhebt fich die göttliche Geſtalt“. Da aud die Paf- 
fioform den Begriff des Verbs eigentlich als einen intranfttiven dar⸗ 
ftellt; fo wird bie reflerive. Form, wenn das thätige Sein nicht aue- 
gedrückt wird, fehr oft flatt der Paſſivform gebraucht z.B. „Die 
Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen“ „Mancherlei denkt ſich 
bei diefen Worten” ‚Wenn alle Hüte ſich fhmüden mit grünen 
Maien’ „Aus Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln“. 

Die Eigenthümlichfeit des pafliven Begriffes befteht aber darin, 
bag in ihm immer die Beziehung auf ein ausgebrüdtes oder nur 
hinzugedachtes Objekt liegt, welches als ein thätiges gedacht wird, 
und gegen befien Thätigkeit Das Subjeft fid) leidend verhält. Der 
. Begriff des Verbs wird durch den Begriff dieſes thätig gedachten 
Obfeftes ergänzt, und dieſes Objekt als ein thätiges (als Perfon) 
durch den Dativ (non intelligor ulli) oder durch eine Präpofition 
(von) ausgedrüdt. Die deutfhe Sprache bezeichnet nur den durch 
ein ausgebrüdtes oder hinzugedachtes thätiges Objekt ergänzten 
Begriff eines wirflihen Leidens immer durd die Paffivform. Die 
reflerive Form dagegen ftellt das Subfeft der intranfitiven Thätigfeit 
als ein thätiges Sein dar z. B. „Die Pforten bauen fi” bebeutet 
jo viel als „fie fleigen auf”; und wir unterſcheiden auf biefe Weiſe 


Perfonalbeziehung und Numerus. $. 217. 41 


ſehr beftimmt z. 3. zwifchen „Das Gerücht verbreitet ſich in ber 
Stadt” und „Das Gerücht wird in der Stadt verbreitet”. Zwar 
‚gibt e8 manche tranfitive Verben, deren pafliver Begriff nicht wohl 
ohne ein ergänzendes Objeft fann gedacht werden 3. DB. Tieben, baf- 
fen, ehren, verachten; und dieſe Berben haben, wenn fie auch die 
Form eines Reflerivums annehmen (3. B. „Er Tiebt fih‘), doch 
feine veflerive Bedeutung. Bei den meiften Verben fordert aber bie 
deutfche Sprache immer die reflerive Form, wenn der eben bezeich- 
nete intranfitive Begriff foll bezeichnet werben. Diefer Gebrauch der 
rejleriven Form ift uralt; wir finden ihn fchon bei Ulfilas Matth. 
6, 29: nih Salaumon gavasida sik (ovds Zolounv negußalero), 
Matt. 9, 22: Jesus gavandjans sik (6 ds 'Inooüs Emiwrgageis), 
Marf. 4, 12: nibai gavandjaina sik (nymors ensorysymoı); und die: 
fer Gebrauch der refleriven Form ift aus den germanifchen Spra- 
hen in die franzöfifche übergegangen, und ift in dieſer zu einer faft 
- noch größeren Ausdehnung gelangt, ald im Deutfchen 3. B. II vou- 
lut, que le traite s’achevät; les bords des bateaux pouvaient se 
lever et se baisser; la langue des Romains se parle en Pologne; 
la diete se tient à Varsovie; la.guerre se changea en intrigues; 
les combats, qui se donnaient de tems & tems; le pain peut se 
manger; tout se fit aux yeux de la flotte. Voltaire Charles XII. 
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Das Verb fongruirt insgemein mit dem grammatif Sen Sub- 
jefte ($. 212). Wenn jedoch das grammatifhe Subjeft nicht Das 
logiſche Subjekt it, und neben dem grammatifchen Subjelte in dem 
Sage das logiſche Subjeft im Nominativ fleht; jo Fongruirt das Verb 
mit dem Letzteren z. B. „Es find fihwere Zeiten” „Es wanfen 
ſchon ganze Regimenter” ($. 212). Auch fongruirt das Verb, wenn das 
Subjekt nur als der unbeftimmte Begriff eines Seins durch Eins ber 
Subftantiopronomen Es, das oder Dies ($. 211), und das Prä- 
dikat durch ein Subftantiv im Nominativ ausgedrückt ift, immer mit 
dem Subftantiv im Präbifate z. B. „Es find Zigeuner” „Das find 
meine Richter” „Dies find die erften Früchte”. Auch im Altdeut⸗ 
fhen fongruirt in diefem Falle das Verb mit dem Subftantiv 3. DB. 
„thoh medi iz fin ioh perfi’ (wenn es auch Meder und Perfer find) 
„Thiz fint buah frono“ „daz fint iro Werch“ *). 

Wenn in einem zuſammengezogenen Satze zwei oder mehr Sub⸗ 
jekte im Singular durch die Konjunktion und verbunden ſind (S. 


*) ©, Difrid J. 1, 86. - 3, 1. — Notler Pf. 1,6. — VBilleram 1, 3. 
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$. 258) ; z fo werden diefe Subgefte meiſtens als Ein Subjeft, aber 
als ein folhes in der Vielheit gedacht und das Verb fteht in 
Übereinftimmung mit dem Begriffe des Subjeftes im Plural z.B. 
„Mir roſten in der Halle Helm und Schild”. Da aber beider Zu— 
fammenziehung in zwei verbundenen Sägen 5. DB. „Der Bater fchläft 
und ber Sohn fchläft” nur das beiden gemeinfame Glied (fchläft) 
ausgelaffen wird (S.$. 258); fo fordert bie Form des zuſammen⸗ 
gezogenen Satzes eigentlich, daß das Verb im Singular ftehe (‚Der 
Vater und der Sohn fhläft“), und in den meiften Sprachen wird 
in diefen Fällen, obgleich der Gebrauh des Plurald von den Gram— 
matifern ald die Negel angegeben wird, fehr häufig du der Sin- 
gular gebraucht. Auch fehlt es überall an einer feften Regel, nad 
welcher fich in jebem gegebenen Falle beftimmt entſcheiden Tieße, ob 
man den Singular oder den Plural gebrauden fol. In der Tatei- 
nifhen Sprache fol! man bei Perfonennamen immer den Plural ge- 
brauchen; aber aud der Singular kommt nicht felten vor z. B. 
Senatus populusque Romanus intelligit, Lysias et Hyperides ama- 
tur, Senatus et C. Fabricius perfugam Pyrrho reddidit. Die deutſche 
Sprache gebraudt in Übereinftimmung mit dev Forın - des zuſammen⸗ 
gezogenen Satzes häufiger, als die meiften andern Spraihen, den Sıin- 
gular. Notfer, Tatian und auch Luther gebrauden zwar auch 
ben Plural”); aber fie feheinen oft nur den Plural des griechifchen 
und lateinischen Textes überfeßt zu haben, und fie bedienen ſich 
weit häufiger des Singulars **, Auh im Reinefe Voß fümmt 
ber Singular **) weit häufiger vor, als der Plural +); und ber 
Volksſprache ift überhaupt der Singular geläufiger, als der Plural; 
indeß die Sprache ber Gebildeten — vielleicht nur in Folge der Ein- 
wirkung, welche bie fremden Sprachen und- die Grammatif auf fie 
ausgeübt — häufiger den Plural gebraucht. Wir werden weiter un- 
ten bei einem ganz analogen Verhältniſſe fehen, daß Die beutfche 
Sprade den Numerus nicht nad) dem. Begriffe, fondern nad der 


Luther 1. Mof. 21, 32. — A, 55. — Pf. 23, 4. 6. — 27, 10. 

**) S. Notker Pf. 10, 6. — 44, 7. — 54, 11. — 61, 8. — Zatian T, 
7. — 186, 1. — 210, 5. — 214, 1. — 216, 2. — 220, 1. -- Luther 
1. Mof. 2, 1. A, — 21, 22. — dl, 14, — 33, 7. — 4. Moſ. 12, 
1. — Pf. 55, 6. 11 12. — 62, 8. — Sprichw. 18, 21. 

“.) ©, Reineke Voß II. 4, 35. — III. 2, 147. — 4, 54. 68. 79. 97. — 
7,7. — 12, 105. — IV. 4, 86, — 6, 70. — 7, 18. 20. 

) ©. Reinele Boß J. 25, 45. — I. 4, 44, — 7, 68, — IU 4,109, 174, 

7 13, 21. 115. — IV. 25, 45 
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Form des zufammengezogenen Sates bezeichnet (S. $. 228); und 
man kann bier die Trage aufwerfen, ob nicht in ber beutfchen 
Sprache der Gebrauch des Singulars als die Regel anzufehen ift. 
— Sn vielen Fällen ift e8 nun wol gleichgültig, ob man den Sin 
gular oder den Plural gebraucdhe 3. B. „Brod und Fleifch ift (ober 
find) theuer“ „Die Neffe und die Rofe riecht (oder riech en) an⸗ 
genehm“ „Der Biber und der Otiter lebt (oder leben) im Waſſer“: 
ſehr oft entſcheidet aber die Be deutung beſtimmt für den Singular 


ober für den Plural, Man gebraucht notbwendig den Plural, wenn 


der Sag nicht eigentlich ein zufamnmengezogener Sat ift, wenn näm- 
lid das Praͤdikat nur von den verbundenen Subjeften zufammenge- 
nommen , und. nicht von jedem einzelnen ausgefagt wird z. B. „Dann 
und Weib find Ein Leib“ „Er und fein Bruder find zwei’ „DI und 
Waſſer miſchen fih nicht“ „Die Schwefter und der Bruder find gleich 
groß““. Man zieht ferner den Plural vor, wenn eine Verſchiedenheit 
oder gar ein Gegenſatz ber verbundenen Subjefte foll hervorgehoben 
werten, was oft zugleich Durch das Zahlwort beide oder alle be- 
fonderd bezeichnet wird 3.8, „Der Schwefel und der Diamant (beide) 
find verbrennlih” „Mann, Weib und Kiud Calle) find umgefom- 
men‘ „Dee Herr und ber Diener find geputzt“ ‚Der Kläger und 
der Beklagte find unzufrieden”. Dagegen gebrauht man indgemein 
den Singular, wenn die verbundenen Subjefte ald Cine Gefammt- 
heit gedacht, und fo gewiffermaßen unter Einen Begriff geftellt wer- 
ben 3. B. „Brod und Bier ift gut” „Hopfen und Malz ift verloren” 
„Hoffen und Harren macht Manchen zum Narren‘ „Ihm ift Haus 
und Hof verkauft worden”. Diefe- Unterfheibung fcheint jedoch der 
neuern Zeit anzugehören; fie feheint wenigſtens Luthern noch fremd 
zu fein, wenn er 1. Mof. 24, 55. fagt: „Aber ir Bruder und Mutter 
ſprachen“ und 4 Mof, 12, 1. „Und Mirfam und Aron redet“: 
ferner: 1. Mof. 21, 32. „Da machten fi auf Abimeledh und Phi- 
hol“ und 1. Mof. 21, 22. „Zu derfelben Zeit redet Abimelech und 
Phichol“; und dann wieder Pf. 23, A. „Dein Steden und Stab trö- 
ſten mid”. Auch fheint der. Gebrauch des Singulars oder” Plurals 
davon abzuhangen, ob die Subjefte der Ausfage nachfolgen oder nicht: 
im erfteren Falle wird gemöhnlich der Eingular gebraucht, auch wenn 
bie Eubjefte als gefchieden gebadht werden 3. B. „Da antwortete 
Rahel und Lea’ 1. Mof. 31, 14. „Es follte Meer und Land nicht 
Einem dienen‘ „An ihrer Spige ftebt der fromme Primas von Can- 
terbury,, der weife Talbot und Howard, ber des Reiches Flotten 
führt‘, 

Ehen fo und. aus demfelben Grunde, wie bei mehreren verbun- 
denen Subfelten in dem zufammengegogenen Satze, fchmanft die 
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Sprache zwifchen dem Singular und Plural des Verbs au, wenn 
das Subjekt ein Kollektivum ift: aud hier fordert der Begriff 
(der logiſche Numerus) des Subjeftes den Plural, und die Form 
(der grammatifche Numerus) den Singular. Die griechiſche und 
auch die lateiniſche Sprade gebraucht hier bald den Singular, bald 
den Plural, und Letztere gebraudt fogar bei- ben Numeralien quis- 
que und alius den Plural 3. B. Capere .se quisque extollere, 
Alius alium eircumspectaht. "Der englifhen Sprade ift bei Kollef- 
tiven der Plural mehr geläufig. Die deutfhe Sprache gebraudt in 
Übereinftimmung mit der Form immer den Cingular. Die Iateinifche 
Sprade bedient ſich insbefondere gern bes Plurals bei Subflantiven, 
die eine unbeftimmte Zahl ausbrüden, wie: pars, turba, multitudo, 
befonders wenn fie mit einem attributiven Genitiv verbunden find 
3. 3. pars hostium in fugam acti, Atria turba tenent. Die fran= 
zöfifehe Sprache gebraucht diefe Subftantiven nur in der Verbindung 
mit einem attributiven Genitiv mit dem Plural z. B. une quantite 
d’enfants apprennent; une partie des ennemis perirent; une troupe 
de voleurs se sont introduits. Derfelbe Gebrauch findet fih noch 
in ber ruffiihen Sprache *); und aud) in der deutſchen Sprache: wer- 
den ein Dutzend, eine Menge, ein Paar auf diefe Weife gebraucht 
z. B. „Es find ein Paar Häufer abgebrannt” „Es find eine Menge 
Hafen geſchoſſen worden‘. 


$. 218. 

Die mannigfaltigen Beziehungen, in denen bie * über- 
haupt die Zeitverhältniffe des Prädifates unterfcheidet, find oben 
($. 10. 96) näher bezeichnet worden Obgleih in allen Sprachen 
gewiffermaßen biefelben Zeitverhältniffe nach denſelben Beziehungen 
unterfchieden werben; fo werben doch manche Verhältniſſe in der 
einen, und wieder andere in einer andern Sprache beftimmter bezeich- 
net. Auch werden manche Berhältniffe in der einen Sprache durch 
vie Flexion des Verbs felbft bezeichnet, die in einer andern durch 
befondere mit Hülfsverben zufammengefebte Formen ausgebrüdt wer- 
ben ($. 90). _ Die Grammatik einer befondern Sprache hat nicht nur 
biefenigen Zeitverhältniffe zu unterfcheiden, welche -den abfoluten 
und relativen Zeitformen des Verbs entfprechen; fie muß auch bie 
andern Zeitverhältniffe bes Pradikates — die Vollendung und bie 
Einheit einer Thätigfeit in ber Zeit ale einzelne Handlung, die 
Dauer, nach der wir Eigenſchaften und Zuſtände, die Wie— 
derholung, nach der wr Gewohnheiten und Lebensweiſe 


*) S. N. Grotsch a. a. O. p. 438. 
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beſtimmen, fo wie das inchoative Verhältniß einer Thätigkeit un- 
terfcheiden, und dieſe Berhälfniffe nicht nur in den eigentlichen 
Konjugationsformen des Verbs felbft, fondern aud in den mit Hülfg- 
verben zufammengefeßten Formen nachweifen ; fie muß endlich auch 
diejenigen Modusverhältniffe bezeichnen, weldhe in der Form 
yon Zeitverhältniffen dargeftellt werden ($. 10). Nun befist aber 
wol feine Sprade einem ſolchen Reichtum an Zeitformen, daß fie 
im Stande wäre, fedes ber eben genannten Zeitverhältniffe durch 
eine ihin ausfchließlich eigene Form zu bezeichnen: mehr ober weniger 
werben überall Verhältniffe, welche nach den Beziehungen, in denen 
fie für fih aufgefaßt werden, unterfehieden, aber nad) andern Be⸗ 
ziehungen nahe verwandt find, durd) Diefelbe Form ausgebrüdt. Weil 
z. B. das relative Zeitverhältnig der Bergangenbheit z. B. 
„Er ſchlief, als ich fam“ in unferer Vorſtellung meiftens zugleich 
als Dauer gedacht, und Die Dauer einer Thätigfeit nicht von ber 
Wiederholung unterfchieden wird, und in unferer Borftellung Eins 
leicht in das Andere übergeht; fo find dieſe Verhältniffe mit einan- 
ber verwandt, und werben Daher häufig durch eine und dDiefelbe Zeit: 


‚form — das Imperfekt — ausgedrüdt. Eben fo verbindet ſich mit 


bem abfoluten Zeitverhältniffe der Vergangenheit z. B. 
„Ich habe den Brief gefihrieben” in unferer Borftellung das 
Berhältnig einer vollendeten und in ſich abgefchloffenen Thätigfeit, 
und mit beiden das Mobusverhältnig der Wirklichkeit; dieſe fo in 
unferer Borftellung verwandten Verhältniffe werden daher ebenfalls 
häufig durch eine und dieſelbe Zeitform — das Perfelt — ausgebrüdt, 
Sp geſchieht ed denn aud wol, baß die eine Sprade durch Eine 
Zeitform, 3. B. die deutfche durch das Imperfeft, mehrere Verhält⸗ 


niffe ausdrückt, die in einer andern Sprache durch unterfchiedene Zeit: 


formen ausgebrüdt werden z. DB. in der griechifchen. Durch das ms 


“perfekt und den Aoriſt, und in der franzöfifchen durch Das Imparfait 


und Defini.. 

Man unterfcheidet in: dem. Zeitverhältniffe überhaupt und insbes 
fonbere in ber Bergangenheit das abfolute Zeitverhältniß d. h. die 
Zeitbeziehung des Präbifates auf Die Gegenwart des Spreihenden 
z. B. „Ih babe einen Brief'gefchrieben”, und das relative 
Zeitverbältnig d. h. die Zeitbeziehung bes Prädifates auf eine andere 
Thaͤtigkeit z. B. „Ich fchrieb den Brief, ald er eben hereintrat“; 
und die meiſten Sprachen_bezeichnen diefe Unterfcheibung in der Ver⸗ 
gangenheit durch befondere Zeitformen. Bei dieſer Unterfcheidung bes 
abfoluten und relativen Zeitverhältniffes darf man insbeſondere 


nicht überfehen,, daß die Sprache mit berfelben zugleich eine Inter - 


ſcheidung ber Modusverbältniffe verbindet, Zeit und Mobug 


“ 
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find nahe verwandte Berhältniffe, die in der finnlihen Vorſtellungs⸗ 
weife, von ber bie Sprade ausgeht, und auf die fie Den 
Ausdruck der Denfformen zurüdführt, vielfältig nicht geſchieden ſind 
($. 10). Insbeſondere wird das Modusverhältnig der Wirklich- 
feit in unferer Vorſtellung von dem Zeitverhältniſſe der Gegen- 
wart (der Wirklichkeit in der Zeit) kaum unterſchieden. Daher wird 
mit dem abſoluten Zeitverhältniſſe or nur, wenn es bie Gegen 
wart des Sprechenden felbft ift 3, B. „Ih fehreibe einen Brief“ 
„Die Erde bewegt fih um die Sonne”, fondern > wenn es nur 
auf die Gegenwart des Sprechenden bezogen iſt z. B. „Ich habe den 
Brief geſchrieben“ „Der Veſuv hat Feuer ausgeworfen“, zugleich das 
Modusverhältnig der Wirklichkeit gedacht, und durch die Formen Des 
abfoluten Zeitverhäftniffes zugleih das Mobdusverhältnig der Wirk 
Yichfeit ausgedrüdt. Dagegen tritt bei dem relativen Zeitverhältniffe, 
weil e8 auf eine andere Thätigfeit bezogen wird 3. B. „Ich fehrieb, 
als er eben hereintrat““ die Beziehung auf Die Gegenwart des Spre= 
chenden, und mit ihr das Modusverhältniß der Wirklichfeit in den 
Hintergrund. Die Formen des relativen Zeitverhältmniffes drücken 
daher nicht eben fo, wie die des abfoluten Zeitverhältniffes, auch 
das Modusverhälmig der Wirflichleit aus, und die Sprache bebienf 
fih fogar der relativen Formen der Vergangenheit, um das Berhält- 
niß einer von dem Sprechenden verneinten Wirklichkeit zu bezeich⸗ 
nen z. B. „Wenn er meinem Rathe folgte, fo war er jetzt ein 
- seiher Mann“. Wenn wir oben fon. bemerft haben, daß das Per: 
feft zugleich das Verhältniß einer in ſich abgeichloffenen und gleichfam 
.aur einen Zeitmoment augfüllenden. Thätigfeit, das Imperfekt hinge- 
gen zugleicd das Verhältniß der Dauer und Wiederholung bezeichnet; 
fo ift auch dieſes vorzüglich aus der. Modusbedeutitng der Zeitformen 
zu erflären: denn Dauer und Wiederholung beflimmt Die Zeit bed 
Prädifates weder nad ihrem abfoluten. Verhältniſſe zu der Gegen- 
wart des Sprechenden, nod nad) ihrem refafiven Berhältnig zu ei⸗ 
ner andern Thätigfeit. - Eine von dem Sprechenden in bem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Wirklichkeit aufgefaßte Thätigfeit wird. überhaupt beftimm- 
ter, und daher aud) als eine nach Dauer und Frequenz mehr in fi 
abgefchloffene Einheit; eine nicht eben’ fo -in dem Berhältniffe der 
Wirklichkeit aufgefaßte Thäsigkeit hingegen weniger beflimmt, und 
daher auch als. eine nach Dauer und Frequenz unbeftimmte Thä= 
tigkeit gedacht. Dauer und Wiederholung werben. daher, fo fern fie 
unbeftimmte Zeitverhältntffe bezeichnen, in einem nicht entfchiebe- 
nen Öegenfage gedacht, und fallen eigentlich ‚unter das Modusver⸗ 
hältniß der Logifhen Möglichkeit des Präbifates, Die ja auch 
immer mit einem nicht entfchiedenen Gegenſatze gebacht wird, 
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Das Präfens gibt fih vorzüglich dadurch als: Die eigentliche 
Grundform des Verbs zu erfennen, daß es unter allen Zeitformen 
die wenigft beflimmte Bedeutung bat. Es bezeichnet zwar zunächſt 
das abfolute Zeitverhältnig; es fchließt jedoch das relative Zeitver- 
hältniß nicht aus ($. 218) 3. B. „Der Schnee fchmilzt“ und „Der 
Schnee fhmilzt, indem er fällt“, und es umterfcheivet nicht, ob Die 
Thätigfeitt als eine Einheit in ter Zeit als einzelne Handlung, 
oder mit Dauer oder Wiederholung ald Eigenfchaft, Zuftand oder 
Gewohnheit gedacht wird 3. B. „Der Baum fällt” und „Der Baum 
blühet” „Die Bögel legen Eier, Weil das Präfens zunächſt bie 
Gegenwart — die Wirflichfeit in ber Zeit — ale abfolutes Zeit- 
verhaͤltniß ausdrückt; fo wird es immer gebraucht, wenn nicht eigent- 
lich ein Zeitverhältnig des Prädifates, fondern nur das Modusver- 
hälmiß der Wirkfichfeit ſoll dargeftellt werben 3. B. „Die Erbe be= 
wegt fih um bie Sonne” „Der Menſch ift ſterblich“ „Gott ift gerecht”. 
Das Berhältniß der Vollendung fann, weil eine Thätigfeit nicht Tann 
in der Zeit gegenwärtig und zugleich vollendet fein, nicht Durch das 
Präfens ausgedrückt werden. 

Die altdeutfche Sprache drückt, wie die gothiſche, das Futur bei 
dem Mangel des mit dem Huifsverb werden gebildeten gu 
($. 90) meiftend durch das Präſens aus. So ſpricht bei Otfrid 
der Engel: zu Zacharias: „Alt quena thinu ift thir Find bevantu, Er 
ift thir herzblidi, ouh wirdit file mari; ift finera giburti fih’worolt 
mendenti; ift er ouh fon jugendi filu faftenti. Ni fullit ex fih wi- 
ned u. |. f. Otfrid I. A, 2743, *); und hieraus erflärt ſich wol, 
woher es kömmt, daß bie beutfche Sprache nod jest, obgleich fie 
längft eine befondere Zeitform für dag Futur hat, oft Die Zukunft Durch 
das Präſens ausdrückt z. B. „Wer weiß, wer morgen über und 
befiehlt?“ „Der Schnee [hmilzt nicht, bis es regnet”. Diefer 
Gebrauch des Präfens fümmt zwar auch in andern Spraden 3. B. 
in der griechifchen **) vor; aber er findet in der deutfchen Sprade 
in einer größeren Ausdehnung Statt, als in den andern befannten 


*) ©. Uffita Lu. 19, 40. 43.44. — 20, 13. 16. 18. — 309. 10, 16. — 
11, 23. 24. 26. 40. — Ifivpor 2,2. — 3,6. — Dtfriv L4, 68. — 
5, 17. — 11,9. — 1,1. — 3, 2. 12. 16. 43. 55. — I. 6, 43. 47. 
— 16,7. — 18,12. — Rotter 1,3. — 238.9. —- 3,7. — 
4,4. —5,45.6.813. — Tatian 3, 5.6.7. — 3, 4. 7. — 7, 
8. — 22,9. 


”) S. R. Kipner Ausführlihe Gramm, der griech. Sprache Th. 2. S. 65, 


— —— — — — — — 
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Sprachen, und dies verbient ald eine befondere Kigenthümlichfeit Der- 
felben bemerkt zu werben. — Daß die beutfhe Spradye das Präſens 
flatt eines Präteritumd gebraucht, wenn fte der erzählenden Darftel- 
fung größere Lebendigfeit geben will, hat fie mit andern Spraden 
gemein. Jedoch ift auch dieſe Gebrauchsweife ihr mehr geläufig, als 
den meiften andern Sprachen. 

Die deutfhe Sprache bedient fich bes Praſens häufig, um die 
logiſche Wirklichkeit d. h. die Gewißheit einer zukünftigen 
Thätigkeit als ein Modusverhältniß auf nachdrückliche Weiſe zu be- 
zeichnen, indem fie die Wirklichkeit des Zufünftigen durch Die Gegen⸗ 
wart in ber Zeit darſtellt (F. 10) z. B. „Verlaß dich darauf, ich 
laſſe fechtend hier das Leben, oder führe fie aus Pilſen“. — Eben 
fo gebraudyt man das Präfens bes Indikativs flatt des Impera—⸗ 
tivs, wenn eine Zhätigfeit auf nachdrückliche Weiſe geboten wird, 
indem ber Sprechende das Zufünftige als ein ſchon Gegenwärtiges 
darſtellt, und fo gewilfermaßen die Wirklichkeit der gebotenen Hand⸗ 
dung, die an ſich nur in dem Verhälmiſſe einer morafifchen Nothwen⸗ 
digkeit ift, vorausnimmt 3. B. „Danna, Du bleibft”. 


$. 220, 


Das Perfektum bezeichnet das Präbifat als ein in ber Ge- 
genwart bes Sprechenden vergangenes und bie Thätigfeit als eine 
in der Gegenwart vollendete 4.3. „Ih babe das Bud gele 
fen” „Ich habe Deinen Auftrag ausgerichtet”. Das relative 
Zeitverhaͤliniß und bie erzählende Darftellung gehört, wie wir fos 
gleich fehen werben, dem Imperfelt_an. Diefe Unterfcheidung in ber 
Bedeutung des Perfekts und Imperfekts tritt im Altdeutfchen nicht 
eben fo beftimmt hervor, als im Neudeutſchen; insbefondere wird 
häufig das einfache Präteritum in der Bedeutung unfered Perfekte 
gebraucht. Sp fpridt bei Otfrid I. A, 63. (Luk. 1, 19.) der Engel 
zu Zacharias: „ſant er mid fon Himilew : ferner I. 15, 15 — 17. 
(Luk. 2, 29 — 31.) Symeon „mu laziſt tu mit fridu fin, fo gibiaz 
mir fo thaz wort thin, thinan fealf, wanta thin min ougun nu thaz 
giſcowotun thia heili, thia thu und garotos“; dann I. 17, 
21 — 23. (Matth. 2, 2.) die Magier: „Wir fahun ſinan flerron. .. 
ioh quamun, thaz wir betotin,.., Oftar filu ferro, fo feein uns 
oub ther ſterro“; endlich I. 22, A3— 51. (Luk. 2, 48) Maria zu ib: 
rem Sohne: „Wio ward, thaz ih ni wefta, thaz thu biar irwunti 
... ruarta mih ouh thes thin mer in min herza thaz fer... wir 
warun fuorgenti”. Eben fo heißt e8 bei Notfer 2,7. „Min fun 
bift tu, biuto gebar ih Kb”; 21, 1. „Ziu verlieze du mih ?“ und 
21, 17, „wanda hunda manige umbehalboton mih... Kefemene 


fat. 
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dero argtahtigon beſaz mih ... fie gruoben mine hende unde mine 


fuozze“. Auch findet man zuweilen unter gleichen Verhältniſſen das 


Imperfelt neben dem Perfekt z. B. Notker Pſ. 22, 3. „Er habet 


mina ſela becheret, Teita mih after dien ſtigon des vehteg“ und Ag, 
12— 2%. „Du habeſt unfih in gegeben zefregzenne... Hina gabe 
du dinen Fit... Du habeſt unfih' heibenen gefezzet in gelidi... 
allen dag was min ſcama gagen mir... unbe frama mines analiutes 
pebahta mid... Diz iſt alle; ufen unſih chomenz noh durh daz 
ne irgazzen wir bit... noh unrehto ne taten wir... noh -widere 
ne geweich unfer herza.... wanda bi babeft unſih ftebiemuotet .. 


‘ande habet unfih pebecchet pilde des lodes““. In Diefen und vielen 


andern Stellen, wo im Altdeutſchen das Imperfekt fteht, fordert ber 
jesige Sprachgebrauch Das Derfeft; und Luther gebraucht fchon in 
ben entfprechenden Stellen immer das Perfeft.. So häufig aber auch 
im Altdeusfihen das Imperfeft ſtatt des Perfekts vorkömmt; fo wird 
doch nie umgekehrt das Perfekt ftatt eines Imperfekts gebraucht. Das 
mit einem‘ Hülfgnerb szufammengefeßte Perfekt ‚bezeichnet im Altdeut- 
fhen, wie im Neubeutfchen, immer- ſchlechtweg die Vergangenheit und 
indbefonbere das Verhältnig der Wirklichkeit z. B. „eigun fie iz 
bithenkit” „Uns fint find zi beramme iu daga furifarane;- alte 
duam fuaraz buit und iz urwanaz, iz habet ubarſtigana in uns 
jugund managa⸗⸗ „Wir eigun iz firlazan“ „Laz iz ſus thuruh 
gan, ſo wir eigun nu giſprochan“ „thin ſalida iſt uns wortan, 
thaz wir nan ei gun funtan fon nazareth then gotes ſun, nu iſt 
er queman heraſun“ „Eigun, quad er liobo man, thia fruma ung 
funtan filu fram” „In thir Haben ih mir funtan thegan einfal- 
tan’ *), Die nieberbeutfche Volksſprache gebraucht das Perfekt und 
Imperfekt ganz” auf dieſelbe Weife, wie die hochdeutſche Sprache; 
die oberdeutfhen Munbarten aber 3. B. die bairifhe und bie der 
Rheinländer gebrauchen flatt des Imperfelts meiftens das Perfekt *). 

Das Perfeft bezeichnet dadurch, daß es die Thätigfeit als eine 
in Beziehung auf bie wirffihe Gegenwart des Spredenden 
vergangene und zugleich vollendete Thätigfeit darſtellt zugleich 


ein Modusverhältniß, nämlich bie Wirklichkeit einer vergan- 


genen Thätigfeit. Sp wie wir fehr häufig bei dem Gebrauche des 


*%) S. Otfrid 1. 1,23. — 4, 51. — 53..— 18, 11. — 35, 11. — IT, 
27. 4.35.55. — IL 5, 1. — 12, 21. — W. 15, 5. — Iſi⸗ 
vor 5, 6.— Rotker Pſ.3, 8 — 4, 4.7. 10. — 5, 13.— 6, 8.9. 10. 

— 10, 2.3. — 123,5. — 15, 6. — 17,95. — 4,15. 16. — 26, 10 

*) ©, Sämelter die undarien Baperns 968, 

Beder d. Gramm. II. Br. 4 
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Präſens nur die Wirklichkeit des Prädifates, und nicht eigentlich Bas 
Zeitverhältniß der Gegenwart ausdrüden 3. B. „Die Sonne fteht 
fill” „Der Thee wächſt in China’ „Ich bin jede Stunde bereit‘; fo 
bezeichnet auch das Perfekt ſehr häufig mehr. das Verhältniß der 
Wirklichkeit, als das Zeitverhaͤltniß der Vergangenheit. Auch drückt 
die aus dem Präſens des Hülfsverbs und dem im Altdeuiſchen 
häufig noch fleftirten Partizip. zuſammengeſetzte Form des Perfekts 
z. B. „ſint furifarane“ „Sie eigun mir ginomanan” an ſich mehr 
das Verhältniß der Wirklichkeit, als das Zeitverhaäͤltniß aus. In 
den altdeutſchen Schriftſtellern tritt beſonders dieſe Bedeutung als - die 
eigentliche Bedeutung des Perfefts hervor, wie mar and ben oben 
angeführten Beiſpielen erſieht, zu denen man viele. andere binzufü- 
gen fönnte, wie: Otfrid V. 7, 29. „Sie eigun nit ginomanan 
liabon druhtin minan” 20, 71. „Ir eigut iz giſculdit, willon min ir- 
fullit” 20, 76. „Ir eigut buh thuruh got ſiuchi in mir gtlofet” 23,. 
61. „Eigun iz gimeizit, thie martyra man heizit“ und Notter Pſ. 4, A. 
7. 10. „Wizzint, daz got chriftum wunberlichen getan habet..: Du 
trubten du habeft ung Feouget... Du habeft unfih getan ze binemo 
pilde... In minemo berzen babeft du mir dia frewi gegeben... 
Wanda du habeft mih funderlicho getroftet” 6, 8. 9. 10. „Din zorn 
furhtendo habo ih keweinot fo filo... wanda got habet fernumen mi⸗ 
nen woft; er habet fehoret mina Digi; er habet infarigen min gebet”. 
Noch beftimmter bezeichnet Luther die Wirklichkeit durch das Perfekt 
z. B. „Hab ich ſolches gethan, und tft Unrecht in meinen Hemden, 
hab ich Böfes vergolten denen ,- die friedlich mit mir Tebten,...; fo 
2.f f.“ „Wil man fi nicht beferen,, fo. hat er fein Schwert geweht 
und feinen Bogen gefpannet und zielet, und hat darauf gelegt södIlic 
Geſchos, feine Pfeile hat er zugericht zu verderben” „Er bat eine 
Gruben gegraben und ausgefürt, und. if in die Gruben. gefalfen, bie 
er gemadt hat“*). Indem das Perfett auf biefe Weiſe das Mo- 
Dusverhältnig (die Wirklichkeit) ausbrüdt, tritt das Zeitverhaͤltniß in 
der Bedeutung desſelben ganz in den Hintergrund: daher gebrauct 
Luther ſehr häufig auch das die Wirflichfeit nachdrücklich bezeich⸗ 
nende Präſens, wo z. B. Notkers lateiniſcher Text ein Präteritum 
hat **). Vielleicht erklärt ſich hieraus auch, wie Formen des Prä⸗ 
teritums, wie old«, novi, memini u. m. A., bie Bedeutung bes Prä- 
fend angenommen haben. - Auch wird das Perfekt auf’ Diefe Weife 


%)&. Pſ. 7,45. 13. 14. 16. — Vergl. Pſ. 8, 2. 6. 9,367 — 
10, 11. — 22, 1. 12. 14. 16, 3 — 31 2 
.- 16,19 Mm. . 
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oft Bebeanidt, um die Wirklichkeit einer zufünftigen Thätigkeit zu 
bezeichnen 3. B. „Wenn fie Deine Schönheit erblidt, — dann hat 
bie Stunde der Vernichtung ihr geſchlagen“ „Jene hat gelebt, 
wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe”. Nisi ita res mani- 
festa erit allata,.ut responderi nihil possit, vicimus;, ei us Tofu» 
dyagarns als dmastaı, ölwiu. . 

Der im Altveutfchen oft vorfommenbe Gebrauch des Imperfekts ſtatt 
bes Perfelts hat ſich Häufig, wie andere ältere Formen, in der Sprache 
der Dichter erhalten:. fo gebraucht Schiller fehr häufig das Imper⸗ 
fett, wo die vorherrſchende Bedeutung bes Modusverhältniſſes 
" das Perfeft fordert z. B. in Maria Stuart, wenn Paulet fagt: „Wo 

kam ber Schmud her? Vom obern Etod ward er herabgeworfen‘‘; 
wenn derfelbe auf Kennedy's Klage, daß es an Büchern fehle, ant⸗ 
wortet: „Die Bibel ließ man ihr, Das Herz zu beſſern“ und Ken⸗ 
neby erwiebert: „Selb ihre Laute warb ihr weggenommen“; 
. eben fo wenn Paulet fagt: „Doch wußte fie aus diefen engen Ban 

ben den Arm zu ftreden in die Welt... Erregte fie aus biefen 
Mauern nicht den Böfwicht Parry zu der verfluhten That des Kö 
nigemords ? Hielt diefes Eifengitter fie zurüd, das edle Herz des 
Norfolk zu umſtricken? Für fie geopfert fiel Das beſte Haupt auf 
dieſer Infel unterm Henferbeil — Und ſchreckte dieſes jammervolle 
Beifpiel die Rafenden zurück, die n. f. f.“ und wenn Maria fagt: 
„Nein, ih verlor nicht Alles, da folder Freund im Unglüd mir 
geblieben”. Andererſeits gebrauchen bie oberdeutſchen Mundarten ge⸗ 
wöhnlich das Perfekt flatt des Imperfekts; und beides. fheint dazu 
beigetragen zu haben, daß das Sprachgefühl für die Bedeutung dies 
fer Zeitformen getrübt und der richtige Gebrauch derſelben erſchwert 
worden. Das von den Orammatifern aufgeftellte Geſetz, daß das 
-abfolute Zeitverhälmig das Perfekt und das ‚relative Zeitverhältniß 
das Imperfelt fordere, iſt unzulänglih, wenn man nur bag eigents 
lihe Zeitverhältniß ind Auge faßt. Dagegen. werden alle Zwei- 
fel über den Gebrauch dieſer Zeitformen Teicht gelöfet, wenn man 
darauf achtet, ob der Spsechende das Berhältnig der Wirflichfeit 
d. h. fein eigenes Urtheil ausdrüden, oder.nur aus feiner. Erinnes 
rung erzähblend darflellen will, und nun das Gefeg in Anwendung 
bringt , daß der Ausdruck der Wirklichkeit das Perfekt, bie 
erzählende Darfiellung hingegen das Imperfekt fordert 3.2. 
Nicht Ihr habt ihn gemordet“ „Marien Stuart hat noch Fein 
Gtüdliher beſchützt“ „Ihr habt Euch dem Gericht der Zweiund- 
vierzig unterworfen, Lady... Ich habe keineswegs mih unter- 
worfen” „Ich habe mich durch Hottong arge Luft verleiten Taffen“ 
„Nie bab’ ih eingewilligt, fie (die Geſetze) au halten” „Ich 

At 
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bab’ Euch ſtäts als Biedermann erfunden” „Es tft bewiefen, Daß 
Ihr mit- Mendoza unterhandelt (habt), daß Ihr Anfchläge ge- 
ſchmiedet, die, Religion des Landes zu ſtürzen, alle Könige Euros 
pens zum Krieg mit England "aufgeregt... Und wenn ich's ges 
tban (habe)? Ih hab’ es nicht gethan“ „Jetzt haben -wir 
gewonnen“ „Mein ganzes Tebenlang hab’ ich den Bogen gehand« 
habt, mich geübt nach, Schügenregel; ih habe oft gefhoffen in 
das Schwarze, und” manden fhönen Preis mir heimgebracht” 
hingegen „Ich zählte zwanzig Jahre, als mich die unbezwingliche . 
Begierde hHinaustrieb auf das fefte Land. Ich. ließ der Purita- | 
ner bumpfe Predigtftuben, ..., in ſchnellem Lauf durchzog ih Frank⸗ 
reich... Es war die Zeit des großen Kirchenfefts, von Pilgerfcharen 
wimmelten die Wege, befranzt war jedes Gottebild... Mich 
felbft ergriff der Steom der glaubenvollen- Menge und rip mich in 
das Weichbild Roms u, f. f.“. Unter biefem Gefege iſt auch begrif- 
fen, dag Eine und Diefelbe Begebenheit von einem Augenzeugen 
dur) das Imperfekt z. B. „Es brannten- zehn Häufer ab”, hinge- 
gen von Einem, der nicht Augenzeuge war, buch das Herfeft fol 
bezeichnet werden z. B. „Es find zehn Häufer abg ebrannt’. Der 
Unterfhied in dem Gebrauche der Zeitformen gründet ſich hier nicht 
auf das Raumverhältniß, ſondern darauf, daß der Augenzeuge 
erzählet, was er geſehen, indeß ein anderer mehr fein vom Hö- 
renfagen gebildetes Urtheil ausſpricht; und “auch der Augenzeuge 
wird fih des Perfekts bedienen; wenn er bie Wirflichfeit (das Ur⸗ 
theil) hervorheben will z. B. „Es find nicht drei, fondern zehn 
Häufer abgebrannt, ih habe es felbft gefehen”. 
In der deutſchen Sprache: gebt das Perfekt des Paffive 
3. B. „Der Feind ift gefchlagen worden”, indem das Partizip 
des Hulfsverbs werden ausgelaſſen wird, in eine Form über, welche 
zwar auch eine Vergangenheit ausdrückt, aber dieſes Zeitverhält— 
niß gänzlich in den Hintergrund ſtellt, und dagegen vorzüglich das 
Verhältniß der Wirklichkeit hervorhebt z. B. „Der Feind iſt ge— 
ſchlagen“ „Dein Pult iſt anfgebroden... Du bift ganz be 
raubt” „Iſt mein Prozeß entfchieden?”... „Bin ih verur- 
theilt?“ „Berorbnet iſt im engliſchen Geſetz, dag u. f. f.“ „If 
mein Urtheil gefällt”... „Cs ift gefällt“ „Es iſt bewieſen, 
dag u. ſ. f.“. Dieſe Form, deren Gebrauch in der deutſchen Sprache 
ſehr alt it *), unterfcheidet fih in ber Bedeutung auf die eben 


*) ©, Otfrid 15,4. — 8, 3. — 14,78 —-15, 32, — IV. 23, 9. 
10. 13. — V. 10, 12. — 16, 20, — 20, 99, — Luther PM. 9, 15. 
16, — 33, 6. . 
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bezeichnete Weiſe aufs beſtimmteſte von der gewöͤhnlihen Form des 
Perfelts; und dieſe Unterſcheidung verdient als eine beſondere Eigen— 
thumlichkeit der deutſchen Sprache bemerkt zu werden, deren Mangel 
beſonders bei den neuern Sprachen, die das Paſſiv mit dem Hülfs- 
verb fein bilden, ſehr fühlbar wird, 

Das Imperfekt bezeichnet bie Thätigfeit, bie in Beziehung 
auf die Gegenwart bed Sprechenden eine vergangene ift, als eine 
folche , die zugleich in einem relativen Zeitverhältniffe ſteht d. h. 
einer andern Thätigfeit gleichzeitig ift, over ihr vorangeht, ober ihr 
nachfolgt ($. 218). 5. B. „Als ich abreifete, ging die Sonne’ auf“ 
„Ih reifete ab, ehe die Sonne aufging” oder „nachdem die Sonne 
aufgegangen war“ Die Thätigfeit wird durch das Imperfekt ale 
eine ſolche dargeſtellt, die in der durch die relative Beziehung bezeich⸗ 
neten Zeit nicht vollendet ft 3. B. „Die Sonne ging eben auf, 
als ich abreifete”. Das Imperfekt ift insbefondere die Zeitform ber 
erzäblenden Darftellung, welche bie Begebenheiten nicht fo fehr 


in ihrem abfoluten Berhäftniffe, ald vielmehr in ihrem relativen 


Zeitverhältniffe zu einander auffaßt z. B. „Vor diefer Linde ſaß id 
jüngft; da Fam daher von’ Küßnacht der Vogt 'geritten. Bor biefem 
Haufe hielt ex wundernd an; Doc ich erhub mich u. ſ. f.““ Es 
iſt oben ſchon bemerkt worden, daß im Altdeutſchen noch häufig bas 
Imperfekt in der Bedeutung des Perfekts gebraucht wurde, Daß aber 
ſchon Luther dieſe Zeitformen im Gebrauche beſtimmt unterſchied, und 
daß der neudeutſche Spraͤchgebrauch ihre Bedeutung aufs beſtimmteſte 
unterſcheidet. 

Weil das Imperfekt als relative Zeitform’nicht eben fo, wie das 
Perfekt, das Mobusverhältnig der Wirklichkeit hervorhebt, fon- 
bern die Wirklichkeit nur ale eine unbeftimmte darftellt ($. 218); 


ſo bedient fih die griechiſche und lateiniſche Sprache dieſer Zeitform 


beſonders, um die Verhältniſſe einer unbeſtimmten Dauer und 
der Wiederholung zu bezeichnen. Auch die deutfche Sprache ge- 
braucht, wenn diefe Berhältnifie follen bezeichnet werden, inggemein 
das jmperfeft 3. B. „Wie? fo gebeugt, fo muthlos? Wart Ihr 
boch fonft fo frob,. Ihr pflegtet mid zu tröften, und eber mußt‘ 
ih Euren Flatterfinn, als Eure Schwermuth fchelten” „Ich glaubte 
mid) am Ziele ſchon zu ſehn; ich wollte vie Geſetze handeln Laffen‘ 
„Zwar in der That haßt' ich fie nie; der Zwang ber Zeiten machte 
mid) zu ihren Gegner’ „Es ift befaunt, daß ſie Euch allen Män- 
nern vorzog“ „Dir war das Unglück eine ſtrenge Schule; nicht 
feine Freudenſeite kehrte Dir das Leben zu; Du ſaheſt keinen 
Thron von ferne, zu Woodſtock war’d, wo Dich der gnäb’ge Vater 
dieſes Landes zur ernten Pflicht auferzog. Dort fuchte Dich der 
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Schmeichler nicht” „Ich bin der Meinung, daß e8. fo Sitte war” 
„Cruſius nannte die Theologie eine Grammaticam divinam”. In 


diefen Beifpielen, die man leicht mit vielen andern vermehren könnte 


(S. Schulgr. $. 220), dient das Imperfekt nicht eigentlich zur er- 
zählenden Darftellung, noch deutet ed Die Beziehung auf eine anbere 
Thätigfeit an, fonbern bezeichnet eigentlich ein Modus verhältniß 
($. 218), das auch wol durch ein Hülfsverb des Modus ausge- 
drüdt wird 3. DB. E. when our neighbours would say, — she 


would answer. Merkwürdig ift in diefer Hinficht, dag das Verb 


pflegen in der Bedeutung von solere nie im Perfekt gebraucht wird. 

Die Verhältniſſe, von denen der richtige Gebraudy der Zeitfor- 
men für Die Bergangenheit in jeber beſondern Sprache abhängt, find 
theild fo mannigfaltig und theils fo tief Tiegend und fo zarter Natur, 
daß fie leichter von dem Sprachgefühle aufgefaßt, als in beflimmte 


Regeln gefaßt werden. Daher fehlt es den Regeln, welde aufgeftellt 


werben, indgemein mehr oder weniger an Klarheit und Beitimmtheit. 
Man darf in diefer Hinficht nicht überfehen, daß es bei der Man- 
nigfaltigfeit der Verhältniffe, deren oft mehrere durch dieſelbe Form 
ausgedrückt werden, fehr oft nicht fowol darauf anfümmt, ob das 
Prädikat an ſich in einem beſondern Verhältniſſe ftehet 3. B. in ei- 
nem relativen oder abfoluten oder in dem einer erzählten Begeben- 
heit, fondern ob burdh den Sinn der Rede und Die Abfiht des 
Spredhenden das eine oder das andere Verhältnig foll hervorgehoben 
werden. Ganz unzulänglidy ift es insbefondere, wenn man. bei den 
beuifchen Präteriten nur das abfolute. und das relative Zeitverhält- 
niß unterfheiden will, Für den richtigen Gebraudy diefer. Zeitformen 
ift durchaus nöthig, daß man außerbem das Modusverhältniß der 
Wirklichkeit von der erzäblenden Darftellung, und in dem ab- 
foluten Zeitverhäfmiffe Die Dauer und Wiederholung von dem 
Verhältniſſe einer Thätigfeit ohne Dauer und Wiederholung unter: 
fheide 3. 3. „Wer Menfchenblut vergeußt, deß Blut foll auch durch 
Menſchen vergoffen werben; denn Gott hat den Menfchen zu feinem 
Bilde gemacht“ 1. Mof. 9, 6,5 hingegen: „Gott fprach, Taffet uns 
Menfchen machen... und Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde“ 
1. Mof. 1, 27. und: Hiob- 4, 8. „Wie ih wol gefehen habe, bie 
da Mühe pflügten und die Unheil fäeten, ernteten’s auch ein” 
7, 3. „Alſo habe auch ich eitle Monden zum Erbtheil empfangen, 
und Nächte bes Elende wurden mir zugezählt“. Auf die Unterfchei- 
dung diefer Berhältniffe laſſen ſich aber alle Regeln über den Gebrauch 
ber Präteriten nicht nur in der deutfchen, fondern auch in ben andern 
Sprachen zurüdführen. Die alten und neuen Sprachen haben mit 
der bentfchen gemein, daß fie das abfolute Zeiwerhaͤltniß, fo wie bas 
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Verhaͤlmiß der Wirklichkeit, durch Das Perfekt, und das relative Zeit- 
. verhälmiß durch Das Imperfekt bezeichnen. Jene Sprachen unterſchei⸗ 
ben aber beſonders in ber erzählenben Darftelfung die Dauer und 
Wiederholung, indem Diefe durch das Sanperfeft, die ohne Dauer 
und Wieberholung gedachte Thätigfeit hingegen im Griechiſchen durch 
den Aoriſt, im Lateiniſchen durch das Perfekt, und im Franzöſiſchen 
durch das Defini ausgedrädt wird. Die franzoͤſiſche und die engliſche 
Sprache unterſcheidet noch insbefondere, ob eine vergangene Thätig- 
keit. einem noch zu Der Gegenwart gehörigen Zeitabfehnitte angehöret 
oder nicht, und gebraucht in erſterem Kalle das Perfeft und in letz— 
texem das Imperfekt, oder: die franzöftihe aurh das Defini z. B. Je 
. Pai vw.ce matin und; L’autre jour j’etais dans ma chambre, et 
je vis passer un etranger; E.-Philosophers have made great 
discoveries in the present century und: Philosophers made great 
discoveries in the last century. Auch dieſe Unterfcheidung läßt ſich 
auf die oben bezeichneten Verhältniſſe zurückführen, indem die einem 
noch gegenwaͤrtigen Jeitabſchnitte angehörige Thätigfeit in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Wirklichke it dargeſtellt, die einem ſolchen Zeitabſchnitte 
nicht mehr angehoͤrige Thätigkeit aber nur erzählt wird. 
Insbeſondere ‚findet dag Verhältniß ber Zeitformen in den zu— 
fammengefeuten Sägen — Die consecutio temporum — in ber 
Unterfheibung ber bier bezeichneten Verhältniffe feine Erflärung und 
feine Regel; und das Geſetz für den Gebrauch der Zeitformen ift 
fehr einfach und zugleich durchgreifend: wenn nämlich das Berhält 
niß des in dem Nebenſatze ſtehenden Prädikates dem Verhältniſſe des 
in dem Hauptſatze ſtehenden Prädikates' gleichartig iſt, fo werben 
Zeitformen derſelben Art gebraucht; find. aber. die Verhält— 
niſſe verſchiedenartig, fo werden auch verſchiedenartige Zeit- 
formen gebraucht. So heißt es z. B. wenn Haupt- und Ne— 
benſatz erzählend ſind: „Ich ftand dabei; als in Toledo's Mauern 
der ftolze Karl die Huldigimg empfing, als Fürſten fih zu feinem 
Handkuß drängten“ „Es war gerad' Das Feſt der Königsfrönung, 
als ih zu Saint Denyg eintrat” Quod ubi innotuit relatum- 
que ad senatum est, omnes censuerunt etc. Cædebatur 
virgis-in medio foro. eivis Romanus, cum interea nullus gemitus, 
nulla vox alia istias miseri inter dolorem erepitumque plagarum 
audiebatur nisi hec: Civis Romanus sum. .Varro ut advenit, 
estemplo Hostilius legionem unam signa in urbem ferre jussit; 
und wenn Haupt- und Nebenfag das Verhältniß der Wirklichkeit 
ausbrüden: „Drum haben unfre Väter für den Boden, ben fie ber 
alten Wildniß abgewonnen (haben), die Ehr’ gegönnt dem 
Kaifer” „Noch Gräufichers hat mir derſelbe Diann berichtet, was 
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zu Sarnen ift geſchehen“. Wenn bingegen Haupt- und Nebenſatz 
verfhiedenartige Verhältniffe ausdrücken; wern 3. B. der eine 
das Berhältnig der Wirklichkeit hervorhebt, und Der andere nur 
erzählend darftellt, oder bie Dauer oder Wiederholung 
zeichnet; fo werben auch unterſchiedene Zeitformen gebraucht z. B 
1. Mof. 3, 10. „Du haft gegeffen von dem Baume, davon ich 
Dir gebot, Du ſollteſt nicht effen” „Die Brut des Drachen haben 
wir getöbtet, der aus den-Sümpfen giftgefhmollen ſtieg; die Ne— 
beidefe haben wir zerriffen, bie ewig grau um dieſe Wildniß 
hin 9” „Auch mir hat einft von einem Karl geträumt, dem's feu- 
rig durch Die Wangen lief, went man von Freiheit Sprach“ „oft 
hab’ ich mit mir felbft gerungen, oft um Mitternacht, wenn meine 
Wachen fehliefen, mit heißen Thränengüffen vor das Bild der 
Hochgebenedeiten mid geworfen” „Und immer was Großes iſt 
darauf geſchehen, wenn je das graue Röcklein Fam und erſchien“ 
„sh hab’ Dein Ohr verschont, fo lang’ noch Hülfe war“ „Ich 
habe nicht gefunden, was ih hoffte“, Die deutfhe Sprache 
unterfcheidet insbeſondere zwifchen dem Ausdrucke der Wirklichkeit und 
‘der erzählenden Darftellung weit beftimmter,, ale die lateinische, in 
der Das Perfekt nicht nur, wie in der beutfihen, für das Ber- 
hältniß der Wirklichkeit, ſondern auch, wie ber Aoriſt, für Die er: 
zäblende Darſtellung gebraucht wird, — Das oben aufgeftellte Geſetz 
über die Verhältniſſe der Zeitformen- in dem zufammengefegten Sage 
hat jedoch nur bei den eigentlichen Zeitformen eine durchgreifende 
Gültigkeit; und man. darf bier nicht ‚mit den Zeitformen die Mo- 
busformen vermengen, von benen ſogleich die Rede fein wird: 
dieſe Bermengung beftimmt gefchiedener Formen und Berbättuiffe if 
es vorzüglich, was die Lehre von ber conseeutio temporum unbe: 
flimmt und dunfel gemacht bat. 

Das deutſche Imperfeit wird oft, wie vas lateiniſche Perfekt 
und Imperfekt und. wie Das griechiſche Imperfeft, ſtatt des Konditio⸗ 
nalis gebraucht, beſonders wenn dag. angenommene Urtheil ſoll her⸗ 


vorgehoben werben; es hat jedoch alsdann meiſtens noch die Bedeu⸗ 


tung eines Präteritums z. B. „Wenn dieſer ſtarke Arm Euch nicht 
hereingeführt; Ihr ſahet nie (hättet nie gefehen) den Rauch von ei⸗ 
nem fränfifchen Kamine fteigen”. Pons sublicius iter pæne dedit, 
ni unus vir fulsset Horatius; Germanicus ferrum deferebat in 
pectus, ni proximi prensam dextram vi attinuissent; e zı ziyor, 
eöldov av. Hier. wirb bad. Modusverhältnif einer an fih vers 
neinten und von dem Sprechenden nur angenommenen Wirk 
lichkeit durch das Zeitverhaͤltniß der. Vergangenheit bezeichnet ($. 10. 
%). In einigen oberbeutfhen Mundarten wird fogar das Imper⸗ 
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felt nur in der Bedeutung des Konditionalis, und zwar für die 
Gegenwart gebraucht, indem ſtait des Imperfekts im Indikativ im⸗ 
mer Das Perfekt gebraucht wird *). 

Wie das Perfekt die Vollendung einer vergangenen Thaͤtig⸗ 
keit in Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden, ſo drückt das 
Plusquamperfekt dasſelbe Verhältniß in Beziehung auf eine an- 
bere ebenfalld vergangene Thätigfeit aus 3. B. „Er hatte eben 
an feinen Freund geſchrieben, als dieſer felbft hereintrat”, Im 
Alideutſchen wird meiſtens noch Das Imperfekt auch in. der Bedeutung 
unſeres Plusquamperfekts gebraucht *); ſeltener kömmt dag mit ei— 
nem Hülfsverb zuſammengeſetzte Plusquamperfelt vor ***). 


on §. 221, 

Das Futur bezeichnet, wie das Präfens, Das im Altbeutfchen 
noch meiſtens ſtatt des Futurs gebraucht wird, das Zeitverhältniß 
anf eine höchſt unbeſtimmte Weiſe. Es drückt ſowol das relative, als 
das abjolute Zeitverhältniß aus z. B. „Der Schnee wird ſchmelzen“ 
und „Er wird erſt ſchmelzen, wenn es regnet⸗; es unterſcheidet nicht, 
ob die. Thatigkeit mit ober ohne Dauer und Wiederholung gedacht 
wird z. B. „Ei wird in die Stadt ziehen” und „Er wirb dort woh⸗ 
nen” „Ex mird dort Das Theater befuchen”; auch kann es eben fo 
. wenig, ald Das Präfend, bie Thätigfeit ald eine vollendete bezeichnen. 
Wie das Plusquamperfeft die Vollendung‘ einer vergangenen 
Thätigkeit in Beziehung auf eine andere vergangene, fo bezeichnet 
das Suturum eraftum die Vollendung einer fünftigen Thä- 
iigteit in Beziehung auf eine andere ebenfalls zukünftige Thätigkeit 
z. B. „Die Sonne wird, wenn Du ankommen wirft, ſchon unter⸗ 
gegangen fein”, Diefe Zeitform kann im Altdeutſchen ſchon darum 
nicht wohl vorkommen, weil das Hülfsverb werden, mit dem ſie 
gebildet wird, dem Altdeutſchen noch fremd iſt (S. 90). Wir finden 
daher im Altdeutſchen insgemein Das Präfens an der Stelle des la⸗ 
teiniſchen Futurum exaftum F). Auch Luther gebraucht Das Präſens 
ober das Futur Fr); und bei Sch ottelius (im 17ten Jahrhundert) 


”) S. Schmeller a. a. O. 941. 968. 988. 
*8) ©. Otfrid I. 4, 3.80. — 8, 1. — 9, 26. — 13, 23, — 14, 5.8. — 
15, 3. — 22,7. — IE. 4 11. — I. 28, 10%. — W. 9, 17. — 27,4. 
— Sfivor 5, 6.7.—8, 1. — Annolied 155. 287. 353. — Tatian 2, 
2.10. — 6,7. — 7, 4.9. 11. — 9, 1. — 11, 1. — 15, % 
”) ©, Site V. 7, 44. - Annoltep 01 85, 343. - Tatian 6, 5. 7, 


+) ©. Bifeio ı. 19, 5. — Stier 98,12. — Tatian 8 4. — 155, 
A, — 161, 2. 
tr) S. Natth. 2, 8, — 2, 32. — Joh. 13, 8 . 


88. Prrädikatives Sapserhältuiß $ 221. 


wird dieſer Zeitform bei der Konjugation. bes Verbs noch nicht er- 
wähnt. Auch ift fie der VBolfsfprade fremd; und fie kann ſchon 
barum ber deutſchen Sprache nicht geläufig werden, weil- Die Zufam- 
menfeßung mit zwei Hülfsverben bem Rhythmus der deutſchen Sprache 
wiberftrebt. Diefe Zeitform iſt den alten Sprachen und auch den 
romanifchen, in denen fie einfacher und darum nicht ſo unrhythmiſch 
ift (scripsero , jaurai Eerit), mehr geläufig, und fiheirtt- aus Diefen 
Sprachen zuerſt in bie deutſche übertragen zu fein. Huch bedient man 
ſich diefer Zeitforn nur dann, weun das Berhältniß der Bollen- 
dung befonders Toll hervorgehoben. werben 3. B. „Ich werbe, wenn 
bie Sonne aufgeht, ſchon zwei Meilen zurückgelegt haben”; und. 
auch in dieſem, wie in andern Fällen, für welche 3. B. die Iäteinifche 
und franzöfifche Sprache das Futurum eraftum gebrandt, bevient ftch 
bie deutſche Sprache insgemein des Perfekts z. B. „Wenn die-Sonne 
aufgeht, habe ich ſchon zwei Meilen zur dgelegt" Wenn ich zu. 
Mittag gegeffen habe: (quand jaurai dine), - werde ich Dich 
beſuchen“. 
Es iſt oben ($. 10) ſchon bemerkt. worden, daß bie - Sprache 
überhaupt Die Modusverhältniſſe der Möglichkeit und Nothwendigkeit 
häufig durch das Zeitverhältniß der Zukunft darſtellt. Die deutſche 
Sprache bezeichnet durch das Futur auf dieſe Weiſe insbeſondere das 
Verhältniß der Wahrſcheinlichkeit als einer logiſchen Mög- 
lichkeit, und bag Dee der Gewißheit als einer logiſchen 
Nothwendigkeit z. B. „Ich höre Jemand kommen; es wird der 
Wirth fein” „Hungrig werdet Ihr doch Alle ſein“ „Ihr werdet 
nicht verlangen, Daß ich meinen Ein brechen fol" „Wo die That 
nicht fpricht, da wird das Wort nicht viel helfen“. Die Wahr- 
fheinlichfeit und Gewißheit einer vergangenen Thätigkeit wird auf 
biefefbe Weife durch das Futurum eraftum bezeichnet 3... „Es 
wird was Andres wol bedeutet haben“ „Was wird's auch 
fonft gewefen fein?” „Ex wird fih garſtig erbog’t Haben“. 
Außer den eigentlichen Zeitformen, welche die Konjugation des 
Verbs darſtellt, finden ſich in jeder Sprache noch beſondere Formen, 
durch welche befondere Zeitverhältniffe, wie Die Dauer und Wieder⸗ 
holung, die Vollendung und die inchoative Bedeutung, bezeichnet wer⸗ 
den; und dieſe Formen verdienen beſonders deßwegen eine genaue 
Beachtung ‚ weil fie zu den idiomatiſchen Eigenthümlichkeiten ber be- 
fondern Sprachen gehören. Mehrere Kormen diefer Art find oben 
($. 90). fehon bemerkt worden. Die englifhe Form J am writing, I 
was speaking, welche bie. Dauer einer. Thätigfeit bezeichnet, kömmt 
au in oberbeutfhen Mundarten vor z. B. „Eines Dinges war- 
tend (ober auch erwarten) fein“ „Sie waren fih wundernd 
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(auch wundern)“*); und es verdient bemerkt zu werden, daß dieſe 
Form auch dem Orfrid ſehr geläufig iſt, und bei ihm ebenfalls ins⸗ 
gemein die Dauer oder auch die Wiederholung einer Thätigfeit be—⸗ 
zeichnet 3. B. „was fin beitonti” (wartend) „fie warun bouhnenti“ 
(winkend) *). Dem mit wollen und follen gebildeten Futur ent« 
fpricht weniger das Iateinifche futurum periphrasticum, als dag fran- 
zöfifche: je vais vous dire, j’allais partir und bie englifchen Formen: 
he was to leave us, he was about 10 write. Im Gothiſchen findet 
fih eine duch ſollen gebifbete Form z. B. saei skulda quiman 
(qui venturus erät) ***, die mehr bem Futuram periphrasticum der 
Lateiner zu entfprechen feheint. Obgleih wollen und follen an 
fich Modusverhältnifie ausdrüfen ($. 93); fo bezeichnen doch Aus⸗ 
drüde, wie: „Es will regnen” „Die Wunde will heilen“ „Es 
ſollte eben getanzt werden, ale u. l. f.“ „Der Tiſch ſoll gerade 
gedeckt werden“, eigentlich eben ſo, wie die oben bezeichneten franzö⸗ 
ſiſchen und engliſchen Formen, ein Zeitverhältniß und zwar die 
inchoative "Bedeutung. Vieſe Formen werden beſonders häufig im 
Jinporfekt gebraucht, wenn zugleich ein relatives Zeitverhältniß zu 
einer vergangenen Begebenheit ſoll bezeichnet werden z. B. „Die 
Wunde wollte eben heilen, als fie wieder aufgeriffen wurde” „Der 
Berbredher ſollte eben hingerichtet werben, als bie Nachricht von 
feiner Begnadigung anfam”. 


a 
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Die Lehre von dem Gebrauche der Modusformen fann erfl 
alsdann vollkommen veritanden werben, wenn man den Begriff des 
Modus überhaupt und der befondern Modusverhäftniffe Far und 
beftimmt gefaßt hat, Die Modusformen, von denen hier die Rebe 
ift, bezeichnen nicht Die-bejahte und verneinte Wirklichkeit, Möglichkeit 
und Nothwendigkeit des prädizirten Begriffes, die wir oben 
unter den Modusverhältniffen des ˖Prädikates begriffen haben - 
($. 10), fondern die Modus der Ausf age, nämlih bie Berpält- 
niffe, in denen fih der Gedanfe als ein Alt des Erfennens 
ober als ein Aft bes Begehrens darftellt ($. 205). Die Mobus- 
verhältniffe des prädizirten Begriffes werden meiftens durch die Hülfs- 
verben des Modus ausgedrückt (HK. 91—93); und der Modus der 
Ausfage wird alsdann an diefen Hülfsverben durch den Indikativ, 
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Konjunktiv u. ſ. f. bezeichnet z. B. „Er kann fohwimmen” „ob er . 
fhwimmen Fönne” „wenn er fchwimmen könnte“. Die Berhält- 
niffe, in denen fi der Akt des Erkennens darftellt, find Logifche 
Verhältniſſe; und wir. unterfiheiden hier zunächft Die Wirklich— 
feit und die Möglichkeit der Ausfage: die. Berhältniffe, in 
denen fich der Akt des Begehrens darftellt, find moralifche Ber- 
hältniffe; und man kann auch hier unterfcheiden zwifchen dem De: 
fehle oder Geheiße, der bürdh einen Imiperativfag, und bem 
Wunſche, der durch einen Optatipſatz ausgedrückt wird ($. 205). 
Man unterfcheidet indgemein den Imperativ, weil für ihn eine eis 
genthümliche Flexionsform vorhanden it: aber auch das Verhältniß 
des Optativ 8 („Möge er kommen“ „Er helfe mir⸗) iſt, obgleich es 
nicht durch eine eigenthümliche Modusform unterfchieden wird, als 
ein beſonderes Verhältniß des Begehreng, und darum als ein befonde- 
ves Modusverhältniß anzufehen. Wir unterfcheiden demnach einer- 
ſeits die logiſchen Berhältniffe des prädizirenden Urtheiles und ande— 
verfeitd die moralifhen Verhältniſſe des Begehrens als die bejon- 
bern Modusverhältniffe, und Die dieſen Modusverhältniſſen 
entfprechenden Formen als die befondern Modusformen. 

- Leder Gedanke des Erfenneng — ein Urtheil oder eine Frage 

— ift entweder em logifch wirklicher oder eim logiſch möglich er Ge⸗ 
danke. Wir nermen ihn logiſch wirklich, wenn er ein anfhauen- 
ber Gedanke des Sprechenden iſt; wir nennen ibn logiſch mög- 
lich, wenn er ein von dem Sprechenden angefhauter Gedanke 
iſt, der als grammatiſches Glied in einen anſchauenden aufgenommen 
it (6.205). 

Der anſchauende Gedanke des Sprechenden wird in einem Haupi · 
ſatze ausgedrückt z. B. „Er hat immer Wort gehalten; Jedermann 
verträuet ihm“. Bon ben anfıhlauenden Gedanken, die ſchle chtweg im 
Verhältniſſe logiſcher Wirklichkeit ſtehen, muß man diejenigen an⸗ 
ſchauenden Gedanken unterſcheiden, in denen das Prädikat mit der 
Wirklichkeit in einem von dem Sprechenden angenommenen Gegen⸗ 
ſatze ſteht z. B. „Jedermann würde ihm vertrauen, wenn: er immer 
Wort gehalten hätte”. Der anſchauende Gedanke bes Sprechenden 
wird, wenn er fchlechtweg im Berhältuiffe der logiſchen Wirklichkeit 
ſteht, Durch den Indikativ; wenn aber das Prädikat desſelben mit 
der Wirklichkeit in einem von dem Sprechenden angenommenen Ge⸗ 
genſatze ſteht, durch den Konditionalis ausgedrückt. 

Der Konditionalis hat mit dem Indikativ gemein, daß er ein 
wirkliches Urtheil — einen anſchauenden Gedanfen — bes Sprechen⸗ 
den — ausbrüdt, und daher, wie der Indikativ, in Hauptfäßen ſteht; 
er unterfcheibet ſich dadurch von dem Indikativ, daß er immer das 
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‚ Prädikat in dem Verhältniſſe einer von dem Sprechenden nur ange- 
nommenen Wirflichfeit darſtellt. Der Satz: „Wäre er ein guter 
Haushälter gewefen, fo wäre er ber veichfte Mann in der Stadt“ 
drüdt eben fo, wie der Sat: „Wenn er ein guter Haushälter ift, 
wird er ein reicher Mann: werden”. oder: „Er ift der reihfte Dann. 
im Lande’ ein wirkliches Urtheil des Sprechenden aus; aber das Prä- 
bifat ift nicht, wie in bem legten Sage, in dem Verbältniffe ber un⸗ 
bedingten Wirklichkeit, fondern die Wirklichkeit des Präbifates iſt 
bedingt, und zwar fo‘. bedingt, daß es nicht, wie in dem zweiten 
Satze, in dem Berhältniffe der Möglichfeit, fonbern. mit. ber Bedin⸗ 
gung zugleich in dem Berhälmiffe verneinter Wirkkichkeit ge⸗ 
dacht wird: bie Wirklichkeit des Bedingten wird, wie Die ber Be— 
dingung, von dem Sprechenden nur angenommen. Weil die in 
dem Nebenſatze ausgedrückte Bedingung ebenfalls in dem Verhaͤltmiſſe 
einer verneinten und mir angenommenen Wirklichkeit ſteht; fo wird 
fie ebenfalls durch den Konditionalis ausgebrüdt. Das Verhältniß 
einer nur angenommenen Wirklichkeit tritt jedoch auch fehr häufig — 
in Interrogativ- und Optativfägen (S. 8.223) — ohne eine in dem 
Nebenfage ausgebrüdte Bedingung hervor; und der Konditionalis ge- 
hört, wie der Indikaliv, zunächft dem Hauptſatze an, und jedes 
in dem Berhältniffe des Konbitionalis gedachte Urtheil kann auch in 
dem Verhältniſſe des Indikativs gedacht und dargeſtellt werben z. B. 
„Er iſt kein guter Haushälter geweſen; darum ift er nicht ber reichfte 
Mann in der-Stabt“, Wir faffen daher biejenige Bedeutung, welche 
der Konditionalis in dem. Hauptfaße hat, Als die. eigentliche Grund⸗ 
bebeutung biefer Mobusform auf. Wenn -ber Kondittonalis auch außer 
dem eben bezeichneten Falle einer nur angenommenen Bedingung in 
Nebenfägen gebraucht wird + fo nimmt er bie Bedeutung eines Kon⸗ 
funftivs an, indem das Verhältniß eines logiſch möglichen Gedankens 
in der Form einer angenommenen Wirklichfeit Dargeftellt wird (S. 
6. 226): und man muß diefe abgeleitete Beveutung des Konditio- 
nalis von feiner Grundbedeutung unterfheiden. Daß der Kon⸗— 
bitionalid in feiner Grundbbebeutung dem Indikativ weit näher fteht, 
als dem Konjunktiv, erfieht man insbefondere- daraus, daß er mit 
gänzlich unveränderter Bedeutung in ben alten und neuen 
Sprachen fehr häufig mit dem Indifativ (einem Präteritum des In⸗ 
dikativs) wechfelt ($. 220) 3. B. u elzor, Löldoy äv. Auch verhält 
ſich der Konditionalis in manchen andern Beziehungen und beſonders 
in ben konditionalen Sägen ganz fo, wie ber Indifativ. Go ge⸗ 
braucht die griechifche Sprache in den bedingenden Sätzen bei dem 
Konditionalis (Optativ), wie bei dem Indikatio, das VBerhäftnig 
einer nothwendigen Bedingung hervporhebend, insgemein die 
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3. B. Ei —R ron zag pUgsig ‚Tag TOP arögemen, söondoner 5 
8 inet .an cutio xapn. Tauoı ‚aAAoTgLDOg pois, si ij ey 10ös roke 
pœæeivio Er nugi Helnv; ye uyroı 2IELmv Tıs Inomo, xab-yapıy Eymye 
00: eidehnv. Auch wird in dieſen Sätzen durch den Konditionalis eben 
fo, wie in ben alten Sprachen durch den Indikativ, das Berhälte 
nig einer nothwendigen Bedingung bezeichnet und die Aſſertion her⸗ 
vorgehoben (S. $. 225) 3. B. „Haͤtt er mein Auge, oder ſtund' ich 
oben, das Kleinſte nicht entginge meinem Blid“ „D wärft Du wahr 
gewefen und gerade, nie kam es dahin, Alles ſtünde andere”. 
Wir Fönnen daher in ber deutſchen Sprache dem bedingenden Sape, 
wenn das Prädikat im Konditionalis fleht, immer die Form eines 
Interrogativſatzes geben (S. 8. 223) 5. B. „Wäre er ein Verräther“, 
ſtatt: „Wenn er ein Berräther wäre“, - 
Aus der Bedeutung des Konditionalig erklärt ſich, warum die 
Formen desſelben aus den Formen des Präteritums hervorgegangen 
ſind, und warum Sprachen, denen die beſondern Modusformen des 
Konditionalis mangeln, ſtatt derſelben ein Praͤteritum des Indikativs 
gebrauchen ($.- 95). Wenn man überhaupt amehmen muß, daß bie 
Sprache uranfänglidy-die Modusverhältniffe von. den Beitverhältniffen 
nicht. beftimmt anterſchied, und bie Wirflichfeit ald Gegenwart in "der 
Zeit, und die andern Modusverhäftniffe ale außer ber Gegenwart ge: 
ftellte Zeitverbältnifle barftellte ($. 10); fa war es fehr natürlich, 
daß ſie das Verhältniß einer verneinten Wirklichkeit durch das⸗ 

jenige Zeitverhaͤltniß darſtellte, welches die Wirklichkeit in der Zeit 
(die Gegenwart) am beftimmteften verneint, nämlich durch Die Ver⸗ 
gangenheit. Die Grammatik foll aber die Sprachformen überhaupt 
nicht nach der Verwandtſchaft der äußern Form, fondern nad ihrer 
Bedeutung ‚auffaffen: fie fol demnad) die Formen des Konditionalis 
nicht, wie bie Iateinifche, und nad) diefer früher auch die deutſche 
Grammatif, ald Zeitformen des Konjunktivs, fondern als befondere 
Modusf ormen barftellen. Zwar ſteht der Gebrauch des Konditionalig, 
wenn er in dem Nebenfage ſteht, insgemein mit einem in dem 
Hauptſatze ſtehenden Präteritum in Beziehung (S. $. 226); aber der 
Konditionalis hat in Diefem Zalle feine Grundbedeutung aufgegeben. 
Es ift fogar eine beſondere Eigenthümlichfeit des Konbitionalis, daß 
in feiner Bedeutung das Zeitverhältnig gänzlich in den Hintergrund 
tritt, und daher der Konbitionalid überhaupt das Zeitverhältniß we- 
niger unterfcheidet, als irgend. ein anderer Modus. Diefelben Zeit: 
formen des Konditionalis bezeichnen, obgleich Die Formen von einem 
Präteritum hergeleitet find, mit mehr Freiheit, als das Präſens bes 
Indikativs ($. 219), Gegenwart und Zufunft z. B. „Wäre er Gegt) 
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Trank, fo arbeitete er nicht” und: „fo würbe er (jedt) nit ar- 
beiten” „Wenn er morgen fäme, wäre er mehr willfommen, als 
heute“ und? „würde er mehr willfommen fein“; Utinam cras ve 
‚ niret!. Bemerkenswerth ift in dieſer Hinſicht, daß Die altdeutfche 
Sprache nur Eine Zeiform. des Konditionalis hat, die nicht nur 
die Gegenwart und -Zufunft, ſondern auch die Vergangenheit. aus- 
drückt z. B. „Ni wari do thin. giburt, tho wurti worolt fir- 
wurt; fia ſatanas ginami, ob er tbo ni quami” „Oba er 
(Adam) iz firliazi, .odo iz got bilia zi, ouh worolt ni gigiangi 
in thefa geringi” „Ob er fih thoh bifnastt, iahi fps er dati, zal- 
tiz allaz ufan ſih, ni wurtiz alles fo egislih; iz irgiangi thanne 
zt bezivemo thinge, got ginadoti ſin, Teidor thaz ni feolta fin“ *). 
Auch in den Nebenfägen, wo der Konditionalis bie Bedentung des 
- Konfunftivs annimmt, drückt das Präfens auch die Vergangenheit 
aus 3. B. „Ouh n'iſt, ther er gihorti fo fronidg arımti“" „N'iſt 
wib, thaz io gigiang i in merun goringi“ „Thaz thu unſih nu gi⸗ 
dua wis, oba thu gutes fun ſis, zi kriſte er thih ginanti, ioh hera 
m worolt ſanti *). Das zuſammengeſetzte Futur des Konditionalis 
(ich würde ſprechen) kann im Altdeutſchen ſchon darum nicht vorkom⸗ 
men, weil im Altdeutſchen auch das Futur des Indikativs noch nicht 
durch werden gebildet wird. Auch in den Nebenſätzen, wo ber 
Konditionalis die Bedeutung des Ronfunftivs hat, und wo wir bie 
Zufunft insgemein durch das Futur auspräden, ſteht im Altdeut⸗ 
ſchen immer. das Präfens z. B. „Ther gotes geift, ther mo ana 
was, ther gihiaz imo thaz, ihaz frift er druagi in henti er fines 
dages enti, er todes io ni foreti, er er.ben droſt habeti #6), 
Im Reudenitfchen hat der Konditionalis außer dem Präſens z. B. 
„ich ſpräche“ und Präteritum z. B. „ich hätte gefprochen” auch ein F u- 
tur 2.2. „id würde fprechen” und ein Suturum eraftum 3.8. „id 
würde gefprochen haben”, Diefe Suture haben jedoch, wenn fie in der 
eigentlichen Bedeutung des Konditionalis gebraucht werben, nicht die Der 
Form des Futurs entfprechende Zeitbed eutungs -fondern das Futur ift 
alsdann in der Zeitbebeutung von dem Präfens, und das Futurum 
eraftum von dem Präteritum nicht unterfchieden 5. B. „Wäre er ab- 
gereifet, fo wüßte ich es“, ober: „fo würbe ih es wiſſen“ 
„Wäre er eingeladen worden, fo wäre er gekommen”, ober: „fo 
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würde er gefommen fein“ Nur wenn diefe Future in einem 
Nebenſatze ſtehen, und die Bedeutung des Konjunktivs Buben; bezeich⸗ 
nen fie das ihrer Form entſprechende Zeitverhälmiß z. B. „Sch hoffte, 
er würde fommen“. „Er fagte, ex. würde kommen” flatt: „erwerbe 
fommen“ „Ein Weib, verhieß die Nonne,. würde mid zum Sieger j 
madhen” „Der fpradh: genefen wärd’-id einer Tochter, Die mir 
der Söhne fireitende Gemüther. in - heißer Liebesglut, vereinen 
würbe, „Er glaubte, er.würde bie Arbeit ſchon vollendet har 
ben, ebe "Du abreiſeteſt“. Der Gebrauch des Futurum exaltum iſt 
jedoch auch hier, wie in dem Indikativ (8. 221), fehr beſchränkt. In 
ber eigentlichen Bedeutung bes Konditisnalis werden die Future nur 
in konditionalen Sätzen, und zwar nur in dem Hauptfaße "gebraucht 
z. B. „Wäre ih nicht krank, fo würde ich. ihn beſuchen“ „Hätte 
er den Brief gefchrieben, fo würde ih ihn erhalten haben“, 
Auch die romanischen Sprachen und die englifche, die dag BVerhält- 
niß der angenommenen Wirklichkeit fonft Durch ein Präteritum bes 
Indikativs ausdrüden, gebrauchen in dem Haupiſatze der konditiona⸗ 
len Sübe inggemein eine Form des Futurs z.B. sil avait faim, 
il mangerait; s’ille savait, il vous l’aurait dit; E. IfI was 
thirsty, I should drink. Der Gebraud der Formen eined Future 
hat bier feinen Grund in dem befondern Berhältniffe des Tonbitiona- 
len Satzes als einem kauſalen Verhältniſſe. Weil‘ nämlich das 
Bedingende als ein möglicher Grund, und das Bedingte gleich- 
fam als das duch den Grund Bewirfte gedacht wird; ſo wird hier 
bad Bedingte ald ein bem Bedingenden in der Zeit Rapfolgen 
Des und in Beziehung auf das Bedingende Zukünftiges darge⸗ 
ſtellt. Dazu kömmt, daß auch das in dem konditionalen Satze aud: 
gebrüdte Berhältnig ber Möglichkeit ſehr haufig durch das Zeit: 
verhältnig der Zufunft dargeftellt wird ($. 221). Das Verhaltniß 
des Grundes iſt wirklich zugleich ein Zeitverhaͤltniß, wenn es ein 
reales iſt: wir bedienen und daher beſonders dann dieſer Formen 
des Futurs, wenn der mögliche Grund (die Bedingung) ſoll als ein 
realer (nicht als ein logiſcher) dargeſtellt werden. So ſagen wir 
DB. „Wenn er Wein getrunken hätte, würde er berauſcht ſein“ 
„Wenn ed warm wäre, würde das Eis Schmelzen” aber nicht 
wohl: „Wenn er berauſcht wäre, würde er Wein getrunfen ha— 
ben” „Wenn das Eis ſchmölze, würde es warm fein“. " 

Die eigentliche Bedeutung des Konditionalis, dag er, wie jeber 
aufbebende Gegenfaß in der Sprache, dazu dient, den Gebanfen in 
der Darftellung hervorzuheben, haben wir ſchon oben ($. 9) näher 
betrachtet. - 





Modus der Ausfage. $. 222. 65 


Der von bem Sprechenden angefchaute — logiſch mögliche — 
Gedanke wird in einem Nebenfage ausgebrüdt, und das Mobusver- 
hältniß des logiſch möglichen Gedankens durch die Mobusform des 
Konjunktivs bezeichnet. Der Modus der Nebenfäge ift alfo ei- 
gentlich der Konjunktiv. Nun wird aber oft in Nebenfäten der In—⸗ 
dikativ gebraucht; um Died zu erklären, müffen wir die befondern 
Arten der Nebenfäte unterfcheiden. | 

Die Nebenfäge drüden meiftens Begriffe aus, die nur in 
der Form eines Gedankens bargeftellt find 3. B. „Sie for- 
dern wüthend, daß die Jungfrau flerbe” (ben Tod der Jungfrau) 
„Ihr wünfht Euch einen tugendhaften Sohn, der Eures Hauptes 
heil’ge Locken ehre”. Dft aber laſſen fich die Nebenfäge nicht auf den 
Ausdrud eines Begriffes zurüdführen, fonbern enthalten wirklich ei- 
nen Gedanken (ein Urtheil oder eine Srage), der aber nicht ein Ge- 
Dante des Sprechenden, fondern nur ein von dem Sprechenden ange: 
führter Gedanfe eines Andern ift z. B. „Ex will wiffen, was 
diefe Zurüftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, daß fie fliehen 
wolle” „Sie räumt ein, daß fie gefehlt habe” „Er fragte, ob feine 
Begnadigung für ihn zu hoffen fei”. Der durch den Nebenfat aus- 
gebrüdte Gedanfe ift endlich oft ein Gedanfe des Sprechenden 
ſelbſt; er wird aber durch den Nebenſatz als ein von ihm anges 
fhauter und in ben anfchauenden Gedanken ald ein grammatifches 
Glied aufgenommener Gedanfe dargeftellt z. B. „Weil ich den 


Frieden fuche, muß ich fallen” (Ich fuche den Frieden; darum muß . 


ih fallen) „Obgleih man dem Feinde nur eine geringe Macht ent- 
. gegenzufegen hatte; fo Fonnte man doch hoffen, fih zu behaupten“ 
(Zwar hatte man u. f. f.; doch konnte man hoffen u. f. f.) „Sie 


wird die Blutthat rächen, bie fie felbft befahf‘- (Zwar befahl fie ſelbſt 


die Blutthat; fie wird fie aber dennoch rächen). 
Die Nebenfäge, welche nur Begriffe oder angeführte Gedanken 
enthalten, fordern im Allgemeinen den Konjunktiv. Nebenfäte da⸗ 
gegen, die einen Gedanken des Sprechenden enthalten, fordern ins⸗ 
gemein den Indikativ. Die grammatifhe Form beider Arten von 
Nebenfäten ift diefelbe, und die Nebenfäge ſtehen mit dem Hauptfage 
in grammatifhen Verhältniffen, und bilden mit einem Gliede besfel- 
ben ein Satzverhaͤltniß (F. 205). Diejenigen Nebenfäge jedoch, welche 
Gedanfen des Sprechenden ausbrüden, haben zwar die grammatifche 
Form eines angefchauten Gedankens, fliehen aber dem Inhalte nad 
in dem logiſchen Verhältniffe eines anfchauenden Gedankens, und 
fönnen daher auch durch einen Hauptfag ausgebrüdt werben (Siehe 
die obigen Beifpiele). Da num der Modus der Ausfage überhaupt 
nicht ein grammatiſches Verhaͤltniß der Glieder in dem Sage, fondern 
Beder d, Bramm, IE. Dr. 5 
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ein logiſches Verhältniß der Gedanken iſt; ſo wird in ſolchen 
Nebenſätzen, welche nach ihrem logiſchen Verhältniſſe anfhauende 
Gedanken des Sprechenden find, aber die grammatiſche Form von 
angefhauten Gebanfen haben, nah ihrem logiſchen Berhältniffe, 
wie in den Hauptfäßen, der Indikativ gebraudt. Wenn die ver— 
fhiebenen Spracden in dieſem Kalle im Gebrauche des Modus von eine 
ander abweichen; fo erflärt fi dies Daraus, daß bieeine mehr das 
logiſcheVerhältniß des Urtheileg, Die andere mehr die gram— 
matifhe Form Des Nebenfages heachtet. — Diejenigen Neben- 
fäße Dagegen, welche nur in einem grammatifchen VBerhältniffe mit dem 
Hauptfage fteben, und nicht anfchauende Gedanken des Sprechenden, 
fondern von dem Sprecdhenden angeführte Gedanken und angefchaute 
Begriffe ausbrüden, fordern im Allgemeinen den Konjunktiv. 

Aber auch in denjenigen Nebenfägen, die eigentlich. nit einen 
wirklichen Gedanfen des Sprechenden,, fondern nur einen Begriff 
ausdrücken, wie in den Adjeftivfägen und Kafusfägen, wird ſehr oft, 
wenn das Prädikat in dem Verhältniffe der Wirklichkeit ſteht, auch 
ber Gedanke als ein wirklicher Gedanke des Sprechenden bargeftellt, 
und der. Indikativ gebraucht z. B. „Es thut mir leid, daß er krank 
iſt“. Hier wird in dem Nugenblide der Rede nicht eigentlich der 
wirkliche Gedanke des Sprechenden „Er ift Frank”, fondern nur ein . 
Degriff „feine Krankheit” ausgedrückt; und ſehr oft wird in ben 
Nebenfägen nicht die Wirklichkeit des Urtheiles, fondern nur bie 
Wirklichkeit des Prädikates durch den Indifativ bezeichnet : dies 
it befonders der Sall_bei den Nebenfägen des Zeitverhältniffes 3. 2. 
„Als fein Vater flarb, war er krank“.˖ Oft fordert der befondere . 
Sinn der Rede und die Abficht des Sprechenden,. daß in dem Ne: 
benfage bei der Wirklichkeit des Prädikates zugleich eih wirklicher 
Gedanke des Sprechenden durch den Indifativ dargeſtellt werde. Wenn 
3. B. in der erzählenden Darftellung Thatfarhen, die der Sprechende 
erft berichten will, in Nebenfäbe gefaßt werben, fo werben fie ale 
Gedanfen des Sprechenden indgemein durch den Indikativ dargeſtellt 
iD. „Da ih einen Zelfenfteig verfolgte, wo nicht auszuweichen 
war, da kam der Landvogt und als er mih erfannte, 
ben er Turz zuvor um Heiner Urfach willen ſchwer gebüßt hatte, da 
erblaßt' er’. Ebenſo fieht Die angeführte Rede im Indikativ, wenn 
fie auch als ein Gebanfe des Sprechenden fol bezeichnet werben ;. B. 
„Daß es diefelben ſind, hat Babington befannt‘“, 

Der Indifativ wird insbefondere auch da, wo nicht-ein wirffi- 
ches Uxtheil des Sprechenden ausgedrüdt wird, fehr oft nur gebraucht, 
um einen Gedanken überhaupt, wenn er auch nur -ein logiſch mögli- 
her it, bervorzupeben. So wie nämlid ein Begriff dadurch 
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hervorgehoben wird, bag er in ber: Form eines Nebenſatzes als ein 


Gedanke dargeſtellt wird ($.210) z. B. „ein Soldat, der feige iſt“ ſtatt: 
„ein feiger Soldat“; fo wird auch ein logiſch möglicher Gedanke das 
durch hervorgehoben, daß er als ein Gedanke des Sprechenden bar- 
geftellt, und Durch den Indikativ ausgebrüdt wird. Der Indikativ 
wird in biefer Bedeutung insbeſondere von ber deutfchen Sprache fehr 
häufig und von der griechifchen meiftens in den interrogetiven Ne— 
behfägen gebraucht 3. B. „Ich will vergeſſen, wer ich bin und was 
ich litt sapa d’ owx 010, si Feog Eutıy. 

Wie der Indifativ, fo bezeichnet endlich auch der Konjunktiv oft 
nicht fowol das Verhältnig des Gedankens, als das Berhältnig bes 
Präbifates; und es ift in dieſer Hinficht zu bemerken, daß befonders 
bie ‘alten Sprachen bie ‘DMeöglichfeit des Prädikates burch den 
Konjunktiv darſtellen 3: B. Forsitan' quispiam dixerit; Hic quærat 
quispiam, wo wir im Deutfchen die Möglichkeit des Prädikates durch 
ein Formwort, und die logiſche Wirflichfeit‘ des Gedankens durch den 
Indifativ bezeichnen 3. DB. „Vielleicht fagt Einer“ „Hier mag 
Einer fragen“, Auch bie Unb eftimmtheit des Prädikates nach Zeit 
der Frequenz wird, da ja bie Unbeſtimmtheit als das Verhältniß 
eines nicht entfchiedenen Gegenſatzes zu dem Modusverhältniſſe der 
Möglichkeit gehört ($. 218), in den alten Sprachen durch den Kon⸗ 
junftiv ausgedrüdt 3. B. Epaminondas cum in circalum venisset, 
in quo de republica disputaretur, non prius discessit, quam 
ad finem sermo esset. perductus; Si prelium committeretur, 
propinquitas castrorum celerem superatis ex fuga receptum dabat; 
Quorum (fugitivorum) si quis a domino prehenderetur, con- 
cursu militum eripiebatur; "Av 88 rıs Tovrww tı nagaßuivn, Inulaz 
avrois dnsdesay. Und in faft allen Sprachen werben die Säge, die 
einen Wunſch oder eine Zulaffung ausdrüden, weil das Prädifat 
im Berhältniffe Iogiicher Möglichfeit fleht, ale logiſch mögliche Ur⸗ 
theile durch den Konjunktiv bezeichnet ($. 224). 

Wenn fih nun aus diefer Betrachtung im Allgemeinen ergibt, 
bag der Gedanfe, welchen der Nebenfag an ſich als einen nur lo— 
giſch möglichen ausdrüdt, fehr oft ein wirklicher Gedanfe des Spre- 

den ift und als ein folcher dargeftellt wird; daß hingegen Der 
wirkliche Gedanke des Sprechenden oft nur in der Darftellung die 
Form eines logiſch möglichen Gedankens annimmt; Daß ferner Die 
Sprade häufig durch den Mobus das Berhältnig des Prädikates, 
und nicht das Berhälmig des Gedankens bezeichnet; und daß fie 
endlich den logiſch möglichen Gedanfen, um ihn hervorzuheben, wie den 
logiſch wirklichen, durch den Indikativ ausdrüdt: ſo feheint der Ge⸗ 
brauch des Konjunktivs allerdings ſehr unbeſtimmt zu ſein. Dieſe 
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fiheinbare Unbeftimmtheit {ft befonders fehr auffallend, wenn man Die 
unterfchiebenen Sprachen vergleicht und gewahr wird, wie fie in bem 
Gebrauche der -Modusformen von einander abweichen, und wie ber 
Gebrauch in jeder Sprache für fih oft ſchwankend, und fogar, wie 
in ber griechifchen und deutſchen, in verfchiebenen Zeiten ein verfchie- 
dener ift, je nachdem das eine oder das andere ber bier bezeichneten 
Momente mehr beachtet, und entweder das Verhältniß des Geban- 
fens an fich, oder das Berhältnig des Prädikates, oder dad Ber- 
hältniß des Gedankens zu dem Gedanken des Hauptfageg, oder 
nur die Form ber Darftellung durch einen Nebenſatz berüdfichtiget, 
und fe nachdem die Möglichfeit des Prädifates durch die Konjunf-- 
tion allein, oder zugleich Durch den Modus ausgedrüdt wird. Diefe 
Schwanfungen machen nun die Lehre von dem Gebraude des Kon⸗ 
junktivs und von dem Gebrauche der Modus überhaupt fehr fehwierig. 

Die eigentliche Grundbedeutung bes Konjunklivs iſt jedoch nicht 
zweifelhaft. Vergleicht man insbeſondere die aͤlteren Syrachen, in 
denen der Konjunktiv häufiger gebraucht wird, und in denen daher 
die eigentliche Bedeutung desſelben beſtimmter hervortritt ‚ale in den 
neueren Sprachen; fo fieht man leicht, daß die Logifhe Möglid- 
feit des Gedankens feine Grundbedeutung ausmadıt, und daß er 
baber ber eigentliche. Modus der Nebenfäge if. Der Gebraud 
des Konjunktivs in den Nebenfägen ift im Allgemeinen als die Re- 
gel anzufehen; und die Grammatik hat daher nicht eigentlich nach⸗ 
zuweifen, warum in befondern Arten von Nebenſätzen und nad be- 
fondern Konjunktionen der Konjunktiv gebraucht wirb: fie hat viel- 
mehr nachzuweiſen, unter welchen Berhältniffen, und warum unter 
biefen Berhältniffen in Nebenſätzen Ausnahmen von der gemeinen 
Regel Statt finden, indem der Indikativ gebraudt wird. — Der 
Gebrauch des Konjunktivs ift in der deutſchen Sprade mehr, ale in 
den andern Sprachen, unb in der neubeuffhen mehr, als in ber 
altdeutfchen beſchraͤnkt. Dies ift jedoch nicht als Folge einer in der 
Sprache zunehmenden Berflachung anzufehen. Ca ſcheint vielmehr, 
daß der mehr beſchraͤnkte Gebrauch des Konjunltivs in der deutfchen, 
und befonders in ber neudeutfhen Sprache, einen tiefer Tiegenben 
Grund bat, und, wenn auch nicht ganz, doch großentheild aus der 
in ihre vorwaltenden logiſchen Richtung zu erflären ift, indem fie in 
ben Nebenfäten den Modus mehr von den Verhältniſſen des prädi- 
zirenden Gedankens, ald von den Berhältniffen des Präbifates und 
von der Form bee Sabes abhängig macht. Übrigen ift auch in der 
franzöfifhen und englifhen Sprache, und, wie es ſcheint, aus der⸗ 
felben Urſache jet ber Gebrauch bes Konjunktiv mehr befchränft, 
als in den frühern Zeiten, 
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Der Indikativ als die eigentlihe Form des einfachen Satzes 
muß als die, Orundform unter den Modusformen angefehen weiben. 
Der Indikativ ald der Ausdruck des logiſch wirffichen Gedankens 
findet fih neben dem Imperativ als dem Ausdrude des Begehrens 
in allen Sprachen; und diejenigen Sprachen, welche feinen KRonfunf- 
tiv und Konditionalis haben, wie bie femitifchen und flapifchen 
Spraden, gebrauchen ftatt herfelben befondere Zeitformen des In⸗ 
dilativs. 


$. 223. 


Der anſchauende Gedanke des Sprechenden wird, wenn er 
ſchlechtweg in dem Verhälmiſſe logiſcher Wirklichkeit ſieht, durch - den 
Indikativ ausgetrüdt z. B. „Das Heer ift meine Sicherheit” „Der 
erfte Schrift zun Aufruhr ift geſchehen“ „Wir werben mit den Schwe- 
den ung verbinden”. Auch die Fräge des ‚Sprechenden fordert den 
Indikativ z. B. „Kommt Ihr mit ganzer Vollmacht?“ „Darf Euch 
der Mann von Ehre fpredhen, der die Treue brach?“. Denn in dem 
Fragefage fteht zwar ein Begriff — Prädikat, Attribut, Subjekt 
oder Objekt — in dem Berhältniffe logiſcher Möglichkeit, und 
dieſe logiſche Möglichkeit wird durch Betonung, Stellung und die 
‚ Interrogativpronomen bezeichnet ($. 205); die Brage ſelbſt aber ift 
ein Gedanke des Sprechenden, und fteht Daher in dem Berhältniffe 
logiſcher Wirklichkeit. 

Wenn aber ein Gedanke des Sprechenden dadurch hervorgeheben 
wird, daß mit dem Gedanken des Sprechenden zugleich der angenom⸗ 
mene Gegenſatz des bejahten ober verneinten Prädikates als ein Ge⸗ 
danke des Sprechenden gedacht und dargeſtellt wird ($. 222); fo 
wird die angenommene Wirklichkeit des Gegenſatzes durch den Kon⸗ 
ditionalis bezeichnet. Wir bedienen uns des Konditionalis beſon⸗ 
ders, wenn die Wirklichkeit des Prädikates ſchon durch den Gegenſatz 
in der Form eines Frageſatzes hervorgehoben wird ($. 205); und 
bie durch den Frageſatz fchon bezeichnete Hervorhebung wird alsdann 
mit größerem Nachdrucke zugleich durch den Konbitionalis ausgebrüdt 
z. B. „Wär's möglih, Vater? hättet Du's mit Vorbedacht dahin 
treiben wollen?” (Es iſt nicht möglich; Du haft. es nicht dahin trei⸗ 
ben wollen) „Wann hätte Friedland unfers Raths bedurft?“ (Er 
bat nie unſers Rathes bedurft). Dft läßt man auch Die Verneinung 
nachfolgen 3.8. „Du hätteft es gefagt? Du haft mir Nichts gefagt”. 
Wenn ferner ein Gedanke, der der Gegenftand eines Affektes, be- 
fondere des Schmerzes, der Sehnfucht oder Reue ift, fol hervor⸗ 
gehoben werben; fo wird fein Gegenſatz in dem Berhältniffe anges 
nommener Wirklichkeit in emem Wünſcheſatze, ober auch in einem 
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Urtheilsfage als ein Wunfch dargeftellt z. B. „Hätte ich nur Et- 
was für fie gethan!“ „Hät ich nimmer dieſen Tag geſehen!“ „Däch⸗ 
ten doch Alle, wie ih und Ihr!“ „Ich hätte der elfenbeinerne König 
fein mögen” ‚Der Knecht wäre felber ein Ritter gern”. Sätze die— 
fer Art drüden nicht einen Wunfh add — da fonft oft etwas Un- 
mögliches gewünfcht würde —, fondern ein Urtheil, welches Gegen- 
ftand eines Affektes ift (Ich habe Leider Nichts für fie getan — 
Leider denfen nit. Alle fo — Der Knecht war nicht ein Ritter); 
und fie heben das Urtheil durch den angenommenen Gegenfat hervor. 
Sätze diefer Art find von den oben (9. 205) angeführten Frugefägen, 
bie den Ausdrud eines Affeftes hervorheben 3. B. „Was hab’ ich 
verloren! Welhe Perle warf ih hin!” eigentlich nicht verfchieden, 
und fie laffen fih auch wol mit einander vertaufhen 3. B. „Hätte 
ih doch die Perle nicht Hingerworfen” und „Wie wenig hab’. ih für 
fie gethan!“ „Welch einen Tag Wmbe ich geſehen!“. Die Unentfdie- 
benheit des Gegenfages, bie in jenen Sägen durch das Jnterrogativ- 
pronom ausgedrückt wirb, iſt durch den der Verneinung entſprechen⸗ 
den Konditionalis nur zu einem entſchiedenen Gegenſatze geworden. 
| Am geläufigften ift und der Gebrauch des Konditionalig, wenn 

wir einen Grund und das Faufale Verhältniß des Grundes zu 
dem Hauptgedanfen hervorheben wollen. Wir haben ſchon oft gefes 
ben, daß das faufale Verhältniß an fih ein Logifches Verhältniß 
von anfchauenden Gedanken des Sprechenden ift, und als fols 
ches eigentlich in Hauptfäßen bargeftellt wird: wir brüden jedoch den 
Grund auch in der unterordnenden Verbindungsform durch einen Res 
benfag aus, wenn nicht fo fehr der Togifhe Werth der Gedanken, 
als ihr logiſches Verhältniß zu einander foll hervorgehoben 
werden (S. $. 256). Den Grund und das Fanfale Berhältnig 
des Grundes zu dem Hauptgedanfen heben wir aber auf ganz befondere 
Weife hervor, indem wir fowol den Grund, ald den. Hauptgebdanfen 
in dem angenommenen Gegenfage durd den Konditionalis darftellen, 
und mit dem in der Form eines Haupiſatzes audgebrüdten Hauptge⸗ 
Danfen den Grund in der Form eines fonditionalen Nebenſatzes ver- 
binden 3. B. „Wäreft Du wahr gewefen ‘und gerade; Alles flünde 
anders“ (Du bift-nicht wahr gewefen; darum fteht Alles fo) „Hät—⸗ 
teft Du von Menfchen beffer ſtets gedacht; Du bätteft befler auch ge⸗ 
handelt“ (Du haft fehlecht gedacht; darum haft Du ſchlecht gehandelt) 
„Deinen Bater fäheft Du nicht bier, wenn höh’re Pflicht ihn nicht 
gefeffelt bielte”. Sehr nachdrücklich wird auf diefe Weife befondere 
das Verhältniß eines logiſchen Grundes hervorgehoben, indem 
eine aus dein Haupigedanken gezogene Folgerung als ein logiſcher 

Grund durch ben. Hauptſatz, und ber Hauptgedanke durch einen 
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fonditionalen Nebenfag, oder auch durch einen Hauptfas mit dem 
Indikativ ausgebrüdt wird z. B. „War ih, wofür ich gelte, der 
Berräther; ich hätte mir den guten Schein geſpart“ (Ich bin Fein 
Berräther; fonft hätte u. |. f.) „Du wirft fo nicht endigen; das 
würde verrufen bei den Menfchen jede große Natın“ „Was Du ge- 
rettet haft, iſt deßwegen noch nicht Dein Eigenthum; fonft wäre der 
Räuber, ven fein Geiz ins Feuer jagt, fo gut ein Held als Du“. — 
Die Zufammenftellung mit einem abverfativen Grunde bient, wie 
wir gejeben haben ($. 11) nur dazu, die Wirklichfeit des Prädikates 
in dem Hauptgedanken durch den Gegenfag hervorzuheben; um biefe 
Hervorhebung zu verflärten, wird nun der abverfative Grund fehr 
oft in den Konditionalis gefeßt 3. B. „Müßt' ich zehn Reiche mit 
dem Rüden ſchauen; ich rette mich nicht mit des Freundes Leben“ 
„Und käm' die Hölle felber in die Schranfenz; mir foll der Muth 
nicht weichen .und nicht wanken“ „Hätt! auch glei ein Zufall ber 
Natur fie hingerafftz wir hießen doch die Mörder” „Und könnt’ er 
ſelbſt es auch ertragen, fo zu finfen; ih trüg’s nicht, fo gefunfen 
ihn zu fehn”. 

Ein Ereigniß wird oft als etwas Ungemeines und Außer- 
ordentliches hervorgehoben durch die angenommene Möglichkeit‘ eis 
nes in noch größerm Maße Außerorbentlichen 3. B. „Saft wäre ich 
in den Strom gefunfen” „Euer Haus wäre Teiht von Grund aus 
abgebrannt“ „Das flärkfte Geweih wäre zerfplittert wie Glas”, oder 
auch durch die Vergleichung mit Etwas, deifen Wirklichkeit nur ange⸗ 
nommen wird 3. DB. „Mir ift, ald wenn ich aus der Welt follte. — 
Mir auch, und noch dazu, als wüßt' ich nicht wohm“” „Er trägt 
das Haupt fo hoch, als wenn bie Hand der Majeftät nicht über ihm 
ſchwebte“. Die Intenfität des Prädikates wird endlich dadurch aus⸗ 
gedrückt, daß die geſteigerte Intenſität der Tpätigfeit ale der Grund 
von der Nichtwirklichfeit oder Nichtmöglichkeit einer andern Thätig- 
feit bargeftellt wird 3. B. „Eure Berföhnung war ein wenig zu 
ſchnell, als daß fie dauerhaft hätte fein follen” „Nur zu befchäftigt 
find’ ich ihn, ald daß er Zeit und Muße follte haben, an unfer Glüd 
zu denfen“ „Sch bin in meinem Leben fo glücklich nicht gewefen, daß 
ih das Vergnügen oft empfunden hätte“. Das Prädifat des Neben- 
fages wird in dieſen Fällen, da es in dem Verbältniffe angenom- 
mener Wirklichkeit ſteht, durch den Konditionalis ausgebrüdt. 

Eine befondere Eigenthümfichkeit des Deutfchen ift der Gebrauch 
bed Konditionalid in der Sprache des gebildeten Umganges, um ber 
Rede einen befondern Ausdrud der Befcheidenheit zu geben, indem 
ber Sprechende fein Urtheil oder auch fein Wollen ald ein Mögliches 

und durch bie nur angenommene Zuftimmung des AUngefprochenen 
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Bedingtes darftelt z. B. „Schwerli möchte Sie der goldne Schläffet 
fhügen“. „Sollte nicht ein glüdliches Naturell allein Schaufpieler zum 
Ziele bringen? — Anfang und Ende ‚möchte e8 wol fein und blei- 
ben; aber in der Mitte dürfte dem Künftler Manches fehlen“ „Alles 
fönnte zuletzt nur falſches Spiel fein” „Dürfte ich wol fragen?“. Man 
bedient ſich in dieſen Redeformen, um das Verhältniß des nur Mög- 
lichen hervorzubeben, insgemein der Hülfsverben des Modus, beſon⸗ 
ders der Hülfsverben der Möglichkeit mögen und büärfen 


$. 224. 

Je nachdem in dem Afte des Begehrumgsvermögeng das Wollen 
über dag Erfennen. mehr ober weniger vorberrfchend ift, nennen wir 
den Sat einen Heifchefag , oder einen Wünfchefaß, 

Für die Wünfchefäse, zu denen wir aud die Sätze rechnen, 
welche nur eine Zulaffung des Sprechenden. bezeichnen , gibt es feine 
eigne Modusform. In jedem Wünfchefake z. B. „Er helfe Dir” 
liegt ein Gedanke des Erkennens, deffen Prädikat im Verhälmiſſe lo⸗ 
gifcher Möglichfeit ſteht (Ex Hilft Dir vielleicht) ; die logiſche Mög⸗ 
lichkeit Des Präbifates wird aber als logiſche Möglichkeit bed Ge⸗ 
banfens aufgefaßt, und der Wunfh als ein logiſch möglicher 
(angefhauter) Gedanke des Sprechenden durch den Konjunktiv 
ausgebrüdt 3. B. „Der Menſch verfuche die Öötter nicht” „Jetzt gebe 
Jeder feines Weges“ „Sie braudhe bie Gewalt, fie töbte mich, fie 
bringe ihrer Sicherheit das Opfer; doc fie geftehe dann u. f. f.“ 
Valeant cives mei, sint incolumes; malus civis Cn. Carbo fuit: 
fuerit aliis, tibi quando. esse cepit?. Diefer Gebraud) des' Kon⸗ 
junktivs findet jebod im Deutfchen faft nur in der dritten Perfon 
Statt, und befonders als konventionelle Höflichkeitsform bei Anreden 
3. B. „Berzeihen Sie” „Seb’ Er fih!” „Trete Sie näher!“. Bei 
der erſten und zweiten Perfon wird insgemein ein Hülfsverb des 
Modus gebraudt 3. B. „Du wolleft mir verzeihen” (ignoscas) 
„Laßt und das Baterland lieben“ (amemus). 

Die Ausfage der Heifhefäge wird duch den Imperativ 
bezeichnet. Der. Imperativ. ift die Modusform für den unmittelbaren 
Ausdruck eines Aktes des Begehrungsvermögens z. B. „Gib mir 
Wein”, und unterfcheibet fih Dadurh von. den andern Modusfor⸗ 
men, welde einen Aft des Erfenntnißvermögend bezeichnen 3. B. 
„Ich verlange Wein“. Das Geheißene oder Befohlene wird im— 
mer von dem Sprechenden als ein Zukünftiges gedacht; Daher unters 
ſcheidet der Imperativ feine Zeitverhältniffe ımb hat nur Eine Zeit- 
form, Weil ein Geheiß eigentlich nur an eine angefprochene Perfon 
gerichtet wird, haben die meiften Sprachen nur für die zweite Perfon 
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Imperativformen; die griechifche und die lateiniſche Sprache haben 
jedoch auch Imperativformen für bie dritte Perfon, ftatt beren bie 
andern Sprachen entweder den Konjunktiv („Er komme“ quil vienne) 
oder ein Hülfsverb gebrauchen („Er Toll fommen”). Als Imperativ: 
form für eine Mehrzahl, unter welcher der Sprechende ſelbſt begriffen ift, 
gebraucht die Tateinifche. und die griechiſche Sprache die erſte Perfon 
des Plurals im Konjunktiv (Toner, eamus), und die franzöfifche die- 
felbe Perſon des Indikativs (allons); die deutſche bildet für dieſes 
Berhältnig eine beſondere Form vermitielft des Imperativs des Hülfs⸗ 
verbs Taffen 3. B. „Raffet und gehen“. Ungewöhnlid ift die 
Form: „Gehen wir” „Segen wir ung”: fie Fümmt jedoch ſchon bei 
Notker Pf. 2, 3 vor: „Vreden irn gebende, unde werfen abe 
und iro ioch“ (disrumpamus vincula eorum et projiciamus a nobis 
jugum ipsorum). 

Die Sprache unterfcheivet bei dem Imperativ vielfältig durch be⸗ 
ſondere Formen dag Modusverhältniß ſelbſt d. h. die geringere 
oder größere Entſchiedenheit, mit der das Wollen hervorgehoben wird 
+ 2 „Romm!“ „Sehe oder bleibe, wie Du willt!” und „Du 
foltft fommen” „Du follft gehen”. Dan fünnte nah Grotefend 
das erftere Verhältniß ald das des Juſſivs und dag letztere als das 
des eigentlichen Imperativs bezeichnen; nur muß man den Unter: 
fhied. nicht in dem äußerlihen VBerhältmiffe des Sprechenden zu dem 
Angefprochenen ſuchen, fondern in der Weife, wie der Aft des Wol⸗ 
lens ſich darſtellt. Die Iateinifhe Sprache unterfcheidet dieſe Ver⸗ 
bältniffe durdy beſondere Flexionsformen des Imperativs z. B. i und 
ito, ite und itote. Die andern Sprachen — und auch die lateiniſche 
— bezeichnen dieſen Unterſchied, indem ſie den Juſſiv, als Wünſche⸗ 
ſatz, durch das Futur‘, oder durch den Konjunktiv, oder duch ein 
Hülfsverb des Modus ausprüden z. B. eas, ibis; „Du wolleft mir 
fagen“ veuillez me dire, und ben eigentlichen Imperativ, bie mo- 
ralifche Notwendigkeit bes Prädifates, nachdrücklich als ſchon gewor⸗ 
ben entweder durch ein Präteritum bezeichnen, wie die alten Spra- . 
den 3. B. Ne liberto quidem tuo dixeris; NG, ds Tovro Terolunsdw 
eines, oder aud durch ein Präfens des Indikativs, wie Die deutfche 
; B. „Du übernimmft die fpan’fhen Regimenter, machſt immer An- 
ſtalt und bift niemals fertig; und treiben fie Dich gegen mich zu 
ziehn, fo fagft Du Ja, und bleibft gefeffelt ſtehn“. Im Deutfchen 
bedienen wir uns für ben Imperativ indgemein des Hülfeverbs der - 
moralifchen Nothwendigfeit follen 3. B. „Du felber follft uns ſa⸗ 
gen, wad Du vorhaft“ „Man foll die Ketten vorziehn“ „Ihr ſollt 
nicht weiter gehen”. 
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Wir haben oben ($. 222) diejenigen Nebenſätze, welche wirf- 
ih nur Begriffe oder von dem Sprechenden angefchaute Gedanfen 
ausprüden, und daher, als in dem Berhältniffe logiſcher Möglichkeit 
ſtehend, den Konjunktiv fordern, von benjenigen Nebenfägen un- 
terſchieden, welche zwar bie grammatifhe Form eines Nebenſatzes 
haben, ihrem Inhalte. nach aber anſchauende Gedanken des Spre— 
chenden ausdrücken, und daher, wie die Hauptſätze, den Indifa= 
tiv fordern. Wenn verfchievene Sprachen aud in den Neben- 
fäten ber letzteren Art den Konjunktiv gebrauchen ; fo erklärt fi) Dies 
daraus, daß fie mehr die grammatifche Form, als das logiſche Ver⸗ 
hältniß des Satzes beachten. 

Zu den Nebenfäßen, die mit dem Hauptſatze immer in einem 
Yogifhen Verhältniffe ftehen, gehören die Nebenfäte des wirfliden, 
möglihen und-adverfativen Grundes Wir haben ($. 8) 
gefehen, daß die Kaufalität eine Denfform ifl,-und dag daher das 
Berhältnig des Grundes an fih ein Berhältnig der Gedanken 
iſt ). Auch werden Gedanken, bie in dem Verhältniſſe des Grun⸗ 
des ſtehen, in der Regel, als anſchauende Gedanken des Sprechen⸗ 
den, durch Hauptfäge ausgebrüdt; und ber faufale Gedanke wird 
nur "dann durch einen Nebenfag ausgedrüdt, wenn nicht jo fehr ber 
Iogifhe Werth des Gedankens, als vielmehr das logiſche (fau- 
fale) Berhältniß der Gedanken zu einander foll hervorgehoben 
werben. Weil aber Die kauſalen Nebenfäge immer voch den Logifchen 
Werth von Hauptfägen haben; gebrauchen die alten und neuen Spra⸗ 
hen in den Nebenfägen des Grundes indgemein den Indikativ 3. D. 
„Die Pflanzen verborren, weil es an Waffer mangelt” „Weil der 
Feind alle .Päfle beſetzt hatte, . fo koſtete ihn dieſer Verſuch feine 
Freiheit”. Im Lateinifchen fteht freilich nad quum, wenn es den 
logiſchen Grund anführt, in der Regel’ der Konjunktiv 3.2. Quum 
sit’in vobis consilium, ratio, prudentia, necesse est, Deum hzc 
ipsa habere majora; Quae quum ita sint, quid est, quod de ejus 
eivitate dubitetis, pr&sertim quum aliis quoque in civitatibus fue- 
rit adsceriptus?. Wenn Dagegen quum einen Nebenſatz des realen 
oder. moraliſchen Grundes einleitet, fo ſteht er in der Regel im In⸗ 
dikativ z. B. Te quidem, quum isto animo es, satis laudare non 
possum; Gratissimum mihi fecisti, quum Tironem nobis amicum 
quam servum esse maluisti; De quo non ita longa disputatione 
opus esse videtur, quum recordor. Sm Altveutfhen wirb fib, 


*) ©. Drganism der Sprache. Zweite Ausgabe, ©. 239 u. fig. 
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wie im Lateiniſchen quum, für das Zeitverhäftnig und zugleich für 
bad Verhaͤltniß des logiſchen Grundes gebraudt. Nun wird zwar 
ſid aud in ber legtern Bedeutung indgemein mit dem Indikativ ge- 
braucht ; es koͤmmt jedoch einige Male auch mit dem Konjunktiv und 
Konditionalid vor *). 

Die Fonditionalen Nebenfäge brüden das Verhaͤlmiß der 
Bedingung als eines möglichen Grundes zu einem wirklichen 
Urtheile aus z. B. „Wenn er geſündigt hat, ſo wird er geſtraft wer⸗ 
den“. Hier iſt das in dem Hauptſatze ausgedrückte Urtheil ein 
wirkliches Urtheil des Sprechenden; aber es iſt bedingt durch ei⸗ 
nen Grund, der in dem Nebenſatze nicht, wie in den Nebenſätzen des 
Grundes, als ein wirflicher, fondern nur als ein möglicher dar⸗ 
geftellt wird. In fo fern nun der konditionale Nebenfag nicht ein 
wirkliches Urtheil des Sprechenden ausdrüdt, und den Grund im- 
mer als einen nur möglichen darftellt; fo Fönnte man erwarten, das 
Dräbifat müſſe immer im Konjunktiv ftehen: aber da der mögliche 
Grund (wenn er gefündigt bat) als ein anfchauender Gedanke bes 
Sprecdhenden gedacht wird, fo wird er fehr häufig, und im Neus- 
deutfchen — wenn er nicht ein nur. angenommener it — immer 
eben fo, wie der wirkliche Grund (weil er gefündigt hat), durch 
den Indikativ ausgedrückt, indem die Möglichkeit des Prädikates nur 
durch Die Konjunftion (wenn ‚ SD) bezeichnet wird. Im Altdeutſchen 
wird noch eben fo, wie in den alten Sprachen, neben dem Indika⸗ 
tiv auch der Konjunktiv gebraucht, und Durch den Modus ein Un⸗ 
terfchied der Bedeutung bezeichnet, deſſen richtige Auffaffung für ung, 
die wir im Neubeutfchen immer Ben Indikativ gebrauchen, einige 
Schwierigkeiten hat. 

Das in den alten Sprachen durch den Indikativ ausgebrüdte 
Prädikat ift fehr oft an Sich ein wirkliches, und wirb nur durch 
die Form des Fonditionalen Sages als ein mögliches bargeftellt; 
und das duch den Konjunktiv ausgebrüdte Prabdifat iſt fehr oft 
an ſich ein nur mögliches. So ift das Prädifat ein wirkliches 
in: ETF nore To zuolerr di vnov Epeya, Todes os xpımvor Esldop; 
Hæc consuetudo, si usus magister est egregius, mihi debet esse 
notissima; Si Antiochus dixit, solum bonum esse, quod hone- 
stum est, malumque, quod turpe ——— valde a Xenocrate et 
Aristotele discrepavit; und ein mögliches in: OL narsges zur nal- 
dw ninuuslourro» our altiav Eyovoıy, day are gappormaıy; Non 
potest jucunde vivi, nisi cum virtute vivatur; Dies deficiat, si 
velim numerare, quibus bonis male evenerit, nec minus sl com- 


*) ©. Notker 9.9, 21. — 3,9% 
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memorem, quibus improhis optime; Thucydidis orationes ego 
laudare soleo: imitari neque possim, si velim, nec velim fortasse, 
si possim; „Oba thu goted fun fig, quid thefe fteina thanne zi 
brote werden alle” „Ube dih iro Lufte, fo ne laz bina zungun ze 
arge, dwing iro, unbe dine lefſa ne truge chofoen” *). Die Inteinifche 
Sprache gebraudt fogar den: Konjunftip oft flatt des Konditionalig, 
wenn eine nur angenommene Möglichkeit zu bezeichnen ift 3. B. 
Si existat hodie ab inferis Lycurgus, gaudeat murorum Spartz 
ruinis; Ingemiscant patfes nostri, si videant. Man bat baber 
meiftend angenommen, daß ber Modus in den bevingenden Nebenfäten 
bag Berhältnig des Prädifates an ſich umterfheide, nämlich ob 
biefes als ein wirfliches, oder nur Als ein mögliches gebacht 
werbe, Das Prädikat des bedingenden Nebenfages ift nun zwar für 
den Sprechenden einmal ein wirkliches z.B. „wenn Du fterblich biſt“, 
und ein andres Mal ein nur-mögliched 3. B. „wenn Du nad zehn 
Jahren noch Lebft” 5; aber e8 wirb in dem bebingenden Satze als ſol⸗ 
chem aud dann, wenn e8 an fich ein wirkliches ift, von dem Spre- 
chenden für den Augenblid der Rede als ein nur mögliches gedacht 


-  umd bargeftellt 3. B. „So denn ihr, die ihr arg. feid, Fönnt euren 


. Kindern gute Gaben. geben, wie viel mehr wird euer Vater im Him- 
mel Gutes geben denen, Die ihn bitten“. Man fanıı daher nicht an= 
nehmen, daß der Modus bier den Unterfchied zwifchen Wirklichfeit 
und Möglichkeit bezeichnen foll, den der Sprechende felbft in der 
Rede aufheben will, Der Modus bezeichnet ja überhaupt nicht, was 
der Sprechende erfennt, fondern wie er in dem Augenblide der 
Rebe denkt und darftellen will, und nicht die realen Verhält⸗ 
niffe des Prädikates, fondern die logiſchen Berhältniffe des Ges 
danfens und hier insbefondere die Verhältniffe des Bedingenden 
zu dem Bedingten 

Wenn in der Form eines konditionalen Nebenfages auch oft 
Berhältniffe ausgedrückt werben, Die am fich nicht eigentlich Verhäli⸗ 
niffe eines Grundes find z. B. „Wenn irgend Einer muthig ift, fo 
it er es“ „Wenn Kröfus reich war, fo war Solon weile”; fo ſtellt 
boch der Fonbitionale Nebenfag vermöge feiner Form das Berhält- 
niß eined Grundes dar: und das Verhältniß der Bedingung zu dem 
Bebingten ift im Allgemeinen als ein faufales Verhältniß anzufehen. 
Mit der Wirklichkeit der Bedingung ift die Wirflichfeit des Bebding- 
ten gegeben ; und die Bedingung (wenn er gefinbigt hat) ift nur 
darin von bem Grunde (weil er gefündigt bat) unterfchieden, daß 


*) ©. Otfrid I. 23, 29. — II. 4, 39. 40. 55. 73. 86. — 12, 18. — IV. 
3%, 17. — Notler Pſ. 4, 5. — 7, 3. — 21, 8. — 33, 14, — 34, 16. 
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fie in dem anfshauenden Gebanfen nicht, wie biefer, als ein Wirkli⸗ 
ches, fondern nur als ein Mögliches gedacht wird: die Bedingung wird 
zu einem Grunde, fobald fie ald etwas Wirkliches gedacht wirb; auch 
wird der wirffihe Grund oft nur in der Form des Fonditionafen 
. Nebenfates als ein möglicher Dargeftellt z. B. Hæc consuetudo, 
si. (quoniam) usus magister est optimus, mihi debet esse notis- 
sima. - Der Modus drüdt in dem Nebenfate des Grundes nicht 
fowol die Wirklichkeit des Präbifates an fich, als vielmehr das Ver⸗ 
haͤlmniß des rundes zu dem Hauptgedanfen aus; und in den kondi⸗ 
tionalen Nebenfägen bezeichnet der Modus eben fo das Verhaͤltniß 
des Bedingenden zır dem Bedingten, nämlich die Weiſe, wie Diefes 
durch Jenes bedingt wird. Diefes kann aber auf zwiefache Weife 
geſchehen. | 

Meiftens ift das Bedingende ein Grund, mit deffen Wirklichkeit 
auch notwendig die Wirklichkeit des Bedingten gegeben ift; und 
in den Tonbitionalen Säten werden vorzüglich Verhältniſſe eines‘ 1 o- 
gifhen Grundes Vargeftellt, bei denen die Folgerung immer als 
eine nothwendige gedacht wird 3. B. „Wenn er blind ift, muß 
er einen Führer haben” „Wenn alles Irdiſche vergänglich tft, fo 
muß der Menſch nah höhern Dingen ſtreben“. Die Bedingung wirb 
bier, obgleich fie nur als ein möglicher Grund bargeftellt wird, 
eben fo, wie ein wirklicher Grund, durch den Indikativ bezeichnet, 
Der in diefem Verhältniſſe dargeftellte Grund ift oft an ſich ein 
. wirflidher 3. 2. Hxc consuetudo, si usus 'magister est optimus, 
mihi debet esse notissima; Otfrid I. 27, 45. „Ziu ferid thu int 
doufiſt, nu thu ther heiland ni bift“; aber er ift fehr oft auch an fih 
nur ein möglicher, und wirb auch dann nicht nach dem, was er 
an fi ift, durch den Konjunktiv, fondern nad) feinem Berhältniffe 
zu dem Bedingten durch den Indikativ ausgebrüdt z. B. Mors aut 
plane negligenda est, si omnino exstinguit animum, aut etiam 
optanda, si aliquo eum deducit, ubi futurus sit sternus; Si 
omnia fato fiunt, nihil nos admonere potest, ut cautiores simus; 
Hæc st ages et senties, tum eris magnus Consul; Quam si se- 
quemur ducem, nunquam aberrabimus; Si Brutus erit traductus 
ad aliud bellum, Græciam certe. amiserimus, und „Oba iz zi thin 
wirdit, thaz thaz falz firwirbit, wer findit untar manne, mit win 
man gifalze i3 thanne?“ „Ube du ne bilfeft, fo gemag er mir” *), 
Die hier bezeichnete Bedeutung. des Modus tritt insbeſondere barin 
hervor, dag man immer ben Inbifativ gebraucht, wenn die Bebingung 


H &. Diftiv IL 17, 7.8. — U. 8,33. — W. 11, 3.—Rotler Pſ. 7, 
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als der logiſche Grund des Urtheiles dargeſtellt wird z. B. Ei dau- 
norın voullow, xai Öuluovas ayuyım vopike us doriy) Ei ner (ö 
’ doximnıög) Hsov nv 00x n ‚uloxgoxepäng , — —XX oðux — 
$sov. Si naturalis est causa, cur in mari Fabius non moriatur, 
in mari Fabius mori non potest; Si Deus es, tribuere mortalibus 
benefieia ‘debes, non sua eripere:' sin autem homo.es, id, quod es, 
semper esse te cogita; Si Dii.sunt, est Divinatio ; Si hc eRun- 
tiatio vera non est,-sequitur, ut falsa sit; und „iu feris this inte 
doufiſt, nu thu ther heifant ni biſt?“ „Ob fr biar ubilo giſprah, 
zeli thu thaz ungimah” *) Der AIndifativ wird aber auch bei dem 
Berhältuiffe eines realen Grundes und überhaupt immer gebraucht, 
wenn das kauſale. Verhältniß des Debingenden - zu bem Bedingten 
ſoll hervorgehoben werden, was wir im Deuiſchen oft durch das im 
Hauptſatze binzugefügte. Demonſtraiv dann oder durch nur wenn 
bezeichnen 3. B. Ei ui» yag roũto Asyovaıv, Önokoyoinv ar äyayrj 
Si erunt in officio amici, non deerit pecunia; si non erunt, tu 
efficire tua pecunia non poteris; Neme saltat sobrius, nisi insa- 
nit; Nemo poterit esse omni laude cumulatus orator, nisi erit 
omnium artium scientiam consecutus; „Truhten got min! ubi ih diz 
teta, ubi diz unreht iſt in minen handen, daz ih mir leid umbe 
lieb tuonten dara after lonota, fo vallo ih mit vehte“ **). Insbe⸗ 
fondere gehören hierher diejenigen Fonbitionalen Rebenſätze, durch 
welche nur dag in dem Pauptjage ausgebrücte Urtheil hervorgehoben 
wird 3. B. Ei’nov Egivvüsc eioiv, : Arıivoov 18log Huvaroıo xızein! 
Ei nors 101 yagiest ini vnov Egswa, Tode Mor xeynmor 2elöngp, Si est 
quisquam, qui acute in causis videre soleat, qua res agatur, is es 
profecto tu; Si quando urbs nostra floruit, nunc maxime floret. 
Auch gehören hierher. Ausdrudsformen, wie: „Ich will verdammt 
fein, wenn ich) es nicht gefehen habe“ „ durdy welche eine Ausfage des 
Sprechenden auf eine nachdrückliche Weife hervorgehoben wird, indem 
ber Gegehfag des eigentlichen Urtheiles in einen bedingenden Neben 
fag gefaßt, und in dein Hauptfabe etwas Nichtwirkliches als durch 
den Nebenfag nothwendig bedingt bargeftellt wird. Die alten 
Spraden gebrauchen in ſolchen Fällen immer den Indikativ 5. DB. 
3 yüv Ey. u8v 0Ux avıjo, avın Öayıg, si zuur avarel ınds zelostes 
xoarn; Peream, ni putavi, piscem.esse; Peream male, si non 
optimum erit; Moriar, si pr&ter te quemquam reliquum habeo; 
Si sciens fallo, tum me Jupiter optime maxime pessimo leto af- 
ficias. Die hier bezeichneten VBerhältniffe des DBedingenden zu dem 





*) ©. Difrib 1. 27, 45. — IV. 19, 19. 
*) ©, Rotker Pf. 7, 5. 
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Bebingten werben auch vorzüglich deßhalb immer durch ben Indika⸗ 
tiv ausgedrückt, weil bei dieſen Berhältniffen ver Nebenfag eigentlich 
den Hauptgebanten des Sprechenden enthält, und daher immer in 
dem Nebenfage, defien Prädikat an fi. ein wirkliches, oder ein 
nur mögliches fein kann, das Urtheil (die Ausfage) hervorgeho- 
ben wird, was indgemein auch burch Die Betonung bezeichnet wird. 
Da nun jedes hervorgehobene Urtheil eigentlih ein Gedanke bes 


Sprechenden ift, und daher den Indikativ fordert ($. 222); fo iſt 


aud die Hervorhebung bes durch einen Nebenfag ausgebrüdten Ur- 


theiles der. Grund, warum in manden. fonditionalen Säßen, wenn - 


auch nicht grabe das taufale Verhältnig fehr beſtimmt hervortritt, 
- fondern nur ein Gegenfag, oder ein anderes Verhaͤltniß eines her⸗ 
vorgehobenen Urtheiles bezeichnet wird, der Indikativ gebraucht wird 
> D. 'Exslsvov avıovs, er rı Ösoryras eigens, zallıov Bovisvgausvoug 
jxev; Non sentiunt viri fortes in acie vulnera, vel si sentiunt, 


se mori malunt, quam ..etc.; Si licuit, patris pecuniam recte abs-: 


tulit filius;. si non licuit, tamen in⸗ mortuo non modo filius, 
sed quivis-heres rectissime potuit auferre. 

Bon dem Berhältniffe-des mit Noshwendigfeit bedingenden 
Grundes, welches wir das Verhaͤltniß der nothwendigen Be— 
dingung nennen können, muß man unterſcheiden das Verhäͤltniß 
derjenigen Bedingung, die nicht den eigentlichen Grund der Wirklich⸗ 
feit, fondern mir einen ‚Grund ber Möglichkeit, oder auch feinen 
eigentlichen Grund, fondern nur eine Veranlaffung, oder einen zus 


fälligen Nebenumftand enthält. Diefes Verhaͤltniß, welches wir das 
Berhältnig, der zufälligen Bedingung nennen können, wird in 


den ältern Sprachen indgemein durch den Komunktiv ausgedrũdt 3. B. 
’Eay 12 vür, dav TE avdıg &n wyonts avıe, ovrang EVgNdeLs; Iloytuc 
dnnov (ourws iz), day Ts 0U xai Ayvros un pijre, day 12 pres 
“Tusis, day swggorite, vusv avııy pelnsade; 0i marepeg zoy naldoy 
nimupskovvios, ovx uitlay &yovaıy, day adzoi aapgo»woı»; Transire 
Tiberim et intrare, si possim, castra hostium volo; Hi te homi- 
nes neque debent adjuvare, si Dossint, neque pössunt, si ve- 
lint; Ista discuntur facile, si et tantum sumas, quantum opus 
sit, et habeas, qui docere possit, et scias etiam ipse discere; 
Facturusne operæ pretium sim, si a primordio urbis res populi 
Romani perscripserim, nec satis scio, nec si sciam, dicere 
ausim , In araneolis alle quasi rete texunt, ut, si quid inhzserit, 


conficiant, Dolorem justissimum, si non potuero frangere, 0c- 


cultabo; „Oba thu ſis gotes fun, laz thih nidar herafun“ „Hara mih 
ana’, fo dir not fi” „Plaſent mit horne, fo niuwer mans fi" „So 
er home, unbe niuwer liut werde, fo zele unfib zud demo niu⸗ 
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win“*). Dasfelbe gilt von konditionalen Sätzen, die nur ein ab» 
verfatives Verhäͤltniß ausprüden z. B. Si id minus eontigerit, 
tamen non possum eum non diligere; Hi te homines neque debent 
adjuvare, si possint, neque possunt, si velint. Wie der Indi⸗ 
fatio inögemein für den Iogifhen Grund,. fo wird der Konjunktiv 
meifteng für den moralifchen Grund-gebraucht z. B. Sapiens non 
dubitat, si ita. melius sit, migrare de vita; Si feceris id, quod 
ostendis, magnam habebo gratiam. Der Modus hängt jedoch auch 
nicht eigentlich bavon ab, ob das Bedingende zu dem Bebingten an 
ſich in dem. Berhälmniffe der notbwendigen, oder der nır zu⸗ 
fällig en Bedingung fteht, fondern ob der Sprechende das Bebin- 
gende in bem einen oder in dem andern Berhältniffe darftellen 
will. Daher Tann das Prädifat, obgleich das Verhalmiß an ſich 
dasſelbe iſt, bei unterſchiedener Darſtellungsweiſe im Indikativ und 
im Konjunktiv ſtehen. So ſagt Notker Pf. 7,3. das Verhaͤltniß einer 
zufälligen Bedingung darftellend: „Nieo er mina feld ne erzucche, 
alfo led, — — fo du mir ne helfeſt“, und fährt fort, dasſelbe 
Verhaͤltniß ald ein. Berhältnig der nothw endigen Bedingung dar⸗ 
ſtellend: „Ube du ne hilfeſt, fo gemag er mir”; und wenn ber 
Deutfche fagt 3. B. „Sch will wol mitgehen, wenn Du es wünfcheft; 
wenn Dü ed aber nicht wünfcheft, fo will ich nicht mitgehen“, fo 
wird ber Lateiner fagen: ibo, si velis, si vere non vis, non ibo. 
Obgleich die neudeutfche Sprache den Unterfdyied zwifchen einer 
nothwendigen und zufälligen Bedingung nicht duch den Mo- 
dus bezeichnet, fo bezeichnet fie ihn doch auf eine andere Weife, näm- 
lich Durch die Betonung. .Sie hebt nämlich bei der nothwendigen 
- Bedingung indgemein den Nebenfat durch den Ton hervor, der bei 
ber zufälligen Bedingung indgemein auf dem Hauptfaße liegt, wie in 
bem zulegt aus Notker angeführten Beifpiele, Die griechiſche Sprade 
hingegen bezeichnet dieſe Unterfcheidung nicht nur durch den Modus 
des Verbs, fondern auch durch die Konjunktion: ſie gebraucht 
naͤmlich bei dem Verhaͤltniſſe einer nothwendigen Bedingung insgemein 
si, und bei dem Verhaͤltniſſe einer nur zufälligen Bedingung bie 
mit av zufammengefeßte Konjunftion eav. Es verbient bier noch ins⸗ 
befondere bemerft zu werben, daß die griehifhe Sprade in ben 
fonditionalen Sägen das Verhältniß der angenommenen Wirklih- - 
feit, welches fonft immer den Konbitionalis fordert, durch den Indie 
fatio mit ei ausprüdt. Diefer Gebrauch hat feinen Grund offenbar 
darin, dag in diefen Säten immer dag Bedingende zu dem Bedingten 


*) ©. Otfrid I. 23, 20. — I. 4, 30. 55. — IV. 30, 17. — Rotter 
Bf. 4, 5. — 21, 8. — 33, 14. —3, 16, — 49, 15. — 80, 4. — 105, 4 
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in dem Berhältniffe einer nosthwendigen Bedingung fleht 3. 2. 


Jlolln yügp üv sidmmoria Ein Meg: ‚ToVg viovc, zb Eis MOvos auzoug 
SıagYelgsı, Ovdäar nu Toweg Teiyeog egenSarto nviag, &i un) Zoonn- 
döra Zeus ugusr. . 

Es ift oben bemerft worden, daß in den fonbitionalen Neben 
fägen das Modusverhältniß, die logiſche Möglichkeit des Prädifateg, 
buch die Konjunftion ausgedrüdt wird, Im Neudeutfchen haben 
bie Fonditionalen Nebenfäbe nur dbaun den Ronjunftiv, wenn fie 
mit Auslafjuug der Konjunftion bie Wortfolge eines Hauptſatzes ha⸗ 
ben 3.8. „Ich laſſe Dich nicht, Du fegneft mich denn“ „Und fommt 
man hin, um Etwas zu erhalten, erhält man Nichts, man bringe 
denn was hin“. Es ſcheint, daß hier der Konjunktiv die nicht durch 
. die Konjunftion bezeichnete Möglichkeit de8 Prädikates bezeichnet. 
Dem Altdeutfchen find dieſe Formen befonders bei verneinenden kon⸗ 
bittonalen Nebenfägen geläufiger, ald dem Neudeutfhen z. B. „Mift 
ther in bimilrihe queme, geift ich wazar nan nirbere” „Sr ne 
tupient rinwa, fo irfterbent iv alle-geliho“ 9. Auch Luthern find 
biefe Formen noch fehr. geläufig 3. B. „ES fey denn ewer Geredtig- 
feit beffer, denn der Schriftgelerten und Phariſeer, fo werbet ir 
nicht in das Himelreich komen“ **). - Die deutihe Sprache bezeichnet 
das Modusverhältniß noch indbefondere Dadurch, daß fie dem bedin- 
genden Satze bie Form eines Fragefages gibt, der ebenfalls das Prä- 
bifat als ein mögliches ausdrückt. Auch dieſer Gebrauch ift fchon 
dem Altdeutſchen geläufig (S. $. 273), Dean, bedient fi biefer 

Form vorzüglih dann, wenn das oben bezeichnete Verhälmiß einer 
notbwendigen Bedingung, oder doch dag in dem Nebenfage aus- 
gedrüdte Urtheitl foll hervorgehoben werden 3. B. „Hat er gefün: 
Digt, jo wird er beftraft” „Bit Du Gotted Sohn, fo fleige herab”. 
Der bedingende Nebenfag bat alsdann -inggemein den Hauptton. 

Die neubeutfhe Sprache gebraudt in den Fonzeffiven Neben: 
fägen immer den Indikativ; und fie unterfcheidet dur den Modus 
nicht das Modusverhälnig des Präpdifates z. B. „Obgleid 

(obſchon) e8 regnet, können wir doch in den Garten gehen” und: 
„Wenn cd. aud regnet, Fönnen wir doch u. f. f.“. Der Gebrauch 
des Indikativs läßt fich bier, wie bet den konditionalen Nebenfäten, 
nicht aus dem Verhältniſſe des Prädifates herleiten: denn dieſes -ift 
fa oft nur ein mögliches; und die lateinifche, wie Die beutfche 
Sprache ſtellt fogar das Prädikat auch dann, wenn es ein "wirkliches 


*) S. Otfriv IE 12, 10. 17. 31. — Notker 9.7, 13. — 17, 16. — 
26, 3 


er) ©. Matid. 5, 20. — Joh. 3, 2. 3. 5. 
Bıdır d. Gramm. II. Bd, 6 
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ift, als ein mögliches dar, indem fie fich ſolcher Konjunftionen bebient, 
die das Verhältniß der Möglichkeit bezeichnen (et - si, etiam-si, ob- 
fhon, ob-gleih, wenn-gleih, wenn-aud). Der Gebrauh des 
Indikativs erklärt fi) auch bier, wie bei den Nebenfägen des Grun- 
des und bei den konditionalen Nebenfägen, am natürlichften and dem 
befondern Berhältniffe bed Nebenfäiges zudem Hauptfate. Das 
Verhaͤltniß, in welchem die Konzeffive mit ihrem Hauptfage ſteht, be- 
ſteht nämlich darin, daß zwei Gedanken, deren Einer mit bein ans 
bern in einem aufhebenden Gegenfage zu ftehn fcheint, zu Einem 
Gedanken verbunden werden. Die Konzeſſive wird gerade deßwegen, 
weil fie mit ihrem Hauptfase in einem Gegenſatze fteht, eben fo, 
wie biefer, als ein anfchauender Gedanfe des Sprechenden gedacht, 
und deßhalb meiftend durch den Indikativ ausgedrückt. Auch gibt 
man der Konzeſſive eben ſo oft die Form eines beigeordneten Haupt⸗ 

ſatzes, als die eines Nebenſatzes z. B. „Es regnet zwar“ oder: „Es 

kann zwar regnen, aber wir können doch in den Garten gehen“. Die 

lateiniſche Sprache gebraucht in den konzeſſiven Nebenſätzen meiſtens 
den Indikativ, ſeltener mit quamris, das Verhältnig möglicher Stei⸗ 
gerung bezeichnend, den Konjunktiv; und man nimmt an, daß der 
Indikativ die Wirklichkeit und der Konjunktiv bie Möglichkeit 
bes Prädikates bezeichne ‘3. B. Permulta ob eam unam causam 
faciunt, quia decet, quia .rectum est; etsi nullum conseeuturum 

emolumentum vident und: Quamvis occultetur flagitium, . ho- 
nestum tamen nullo modo fieri potest. Der Modus unterfcheidet 
‚aber bier nicht eigentlich) das Verhältniß des Prädifates, fondern ben 
ftärfern oder ſchwaͤchern Gegenſatz der Konzeſſive gegen ‘ven Haupt⸗ 
fat. Auch die Konjunftionen etsi, etiamsi, tametsi (auch dann, 

wenn), die indgemein mit dem Indikativ gebraucht werben, bezeih- 
nen einen ‚ftärferen Gegenſatz, als quamvis, das insgemein mit dem 
Konjunktiv verbunden if, Jedoch werden .etsi und etiamsi and, 
wenn ein ſchwächerer Gegenſatz fol bezeichnet werden, mit bein Kon- 
junktiv (oder Konditionalig) gebraucht 3. B. Ubi eisi adjectum ali- 
quid numero sit, magna certe cædes fuit; Etsi cupidissime expe- 
titum a me sit, tamen non est nostra contentione perfectum ; 

Sunt, qui quod sentiunt, etsi optimum sit, tamen invidie metu 
non audent dicere neben: Ista veritas etiamsi jucunda non est, 
mihi tamen grata est; Ego bonos viros sequor, etianisi ruent; 
Nostri, etsi ab duce et a fortuna deserebantur, tamen omnem 
spem salutis in virtute ponebant; Homo, quod erebro videt, non 
miratur, etiamsi, cur fiat, nescit. Die neudeutfhe Sprache be- 
zeichnet biefen Unterſchied nur durch Die Komunftion: obſchon, ob— 
gleich bezeichnen einen flärferen, und: wenn fhon, wenn gleich, 
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wenn aud einen ſchwächern Gegenfab z. B. „Obgleich er fehr 
alt ift, fo if er doch ein rüftiger Arbeiter‘ und: „Wenn er gleich 
(wenn er auch). fehr alt ift, fo iſt er doch u. f. f.“. Die altdentfche 
Sprache hebt durch den Modus nicht, wie Die neudeutfche und Yateinifche, 
ben Gegenſatz ber Gedanken hervor, fondern gebraud)t indgemein ben 
Konjunktiv *), und, wenn das Prädifat in ber Vergangenheit gedacht 
wird, den Konditionalis *). Vielleicht läßt ſich der Gebrauch des Kon⸗ 
junktivs im Altdeutſchen dadurch erflären, daß die Konjunftion der fonzeffi- 
ven Nebenfäge. thoh eben ſowol in der Bedeutung von doch im Haupt: 
ſatze, als in der Bedeutung von obſchon im Nebenſatze gebraucht 
wird, und daher der Nebenſatz durch den Modus unterſchieden 
wird, Im Angelſächſiſchen und Engliſchen, wo theah und though 
- ebenfalld die Bedeutung unferes vbſchon haben, wird ebenfalls ber 
Konjunktiv gebraucht. — In Ausdrüden, wie: „Ich bin bei Dir, Du 
feift auch noch fo ferne” „Ich will Did) retten, koſt' es taufend Le⸗ 
ben” und in den interrogativen Konzeffivfägen (S. $. 274) 
z. B. „Welcher ee fei, er bat mein Herz erfreut” fcheint der Kon- 
junftiv die nicht Durch ein Formwort bezeichnete logiſche Möglichkeit 
bes Prädifates zu bezeichnen, da das Hülfsverb der logiſchen Mög— 
lichkeit mögen, das in diefem Falle mit dem Konjunktiv wechfeln 
fann, im Indikativ ſteht z. B. „Du magſt auch noch fo fern fein“ 
„Welcher er fein mag”. Dod darf man auch hier nicht überfehen, 
daß Konzeffivfäge diefer Art, wie die Konditionalfäge mit der 
Wortfolge des Hauptſatzes, wenn fie auch Urtheile des Sprechen- 
den find, in der Faſſung, die fie haben, nicht als Urtheile des 
Sprechenden in Hauptfäben fünnen dargeftellt werden. — Wenn 
in den interrogativen Konzeffivfägen aber das Prädikat im Berhält- 
niffe Logifcher Wirklichkeit ſteht, und durch die Form des Interroga⸗ 
tivſatzes als ein mögliches nur dar geſtelIt wird; fo wird bie logiſche 
Wirklichkeit des Prädikates und die Hervorhebung bes ganzen fon- 
zeffiven Gedankens durch den Indikativ bezeichnet 3. B. „Was Ihr 
auch zu bereuen babt (Ihr habt fehr viel zu bereuen); in England 
feid Ihr nicht fchuldig” „Wie ſtrafbar auch des Fürften Zwede wa⸗ 
ven; die Schritte die er Öffentlich gethan, verfiatteten noch eine milde 

Deutung”. Auch im Altdeutfhen, wie im Mittelhochdeutfchen fteht 


*) ©, Otfrid I. 2, 24. — If. 4, 37. — 23, 14. — I. 1, 33. — 23, 55. 
56. — 26, 14. — IV. 7, 59. — 31,23. — V. 9 11. 67. — * 60. - 
33. — 38, 7 
*) ©, Difrio m, 3, 25. 31. — 4, 91. — 10, 1. — 11, 24. — II. 3, 8. 
18. — 5, 15. 16. — 14, 115. — 16, 31. — 19, 27, 23,3 — 
IV. 12, 56. — 14, 4 — 27, 11.— V. 5, 6. - 9, 31.— 12,85. — 13, 21, 
. 6* 
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in den interrogativen Konzeffivfäsen der Konjunktiv z. B. „Swie 
blide er hie gebäre, er ift ein grimmic Man“ „Swie griulih mu 
fi Hagne, id wil in’eine beftän“ *), Im Lateinischen Dagegen ftehen 
bie Säge diefer Art Mit quisquis, quicunque, utut ete. in der Negel 
im Indikativ. 

Diejenigen Nebenfäße, welche mit dem -Hauptfage nur.in einem 

grammatifhen Verhälmiſſe ftehen, fordern ben Konjunktiv. 
Die Nebenſätze diefer Art drüden entweder bloße Begriffe aus z. 2. 
„Sagt mir ein gefällig Wort, das den edeln Freund beruhige” (ein 
‚berubigendes Wort) „Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme“ 
(ihre Abfunft); oder fie Drüden Gebanfen ‘aus, die aber nit ans 
fhauende Gedanken des Sprecdyenden find, ſondern entweder von 
dem Sprechenden argefchaute Gedanken eines Andern z. B. „Ihr 
glaubt, der Herzog fei entfegt”, oder auch Gedanken des Sprechen⸗ 
den, die aber als angefchaute Gedanken dargeſtellt find z. B. „Id 
antwortete, ich ſei ein Goldſchmied“. Obgleich diefe Nebenfäge fümmt- 
lich in grammatifchen Berhälmmiffen mit dem Hauptfage fiehen, find fie 
Boch nad) ihrem Lo gifhen Ver hältniſſe fehr verſchieden; und da der 
Modus nicht fowol das grammatifche Verbältnig, ale vielmehr das 
logifche Berhältniß der Säte zu dem Erfenntnifvermögen bezeichnet, 
fo hängt der Modus dieſer Nebenfäge auch mehr von ihrem Iogi- 
fihen, als grammatifthen Berhältniffe ab, In biefer Beziehung gilt 
als allgemeines Geſetz, daß diejenigen Nebenſätze, welche fih nicht 
als Gedanken des Sprechenden in Hauptfäge verwandeln Iaffen, den 
Konjunktiv, diejenigen Dagegen, die fi in Hauptſätze verwandeln 
laſſen, und daher eigentlich anſchauende Gedauken des Sprechenden 
austräden, den Indikativ fordern. Die Faufafen Nebenfäge find von 
ben übrigen Nebenfägen dadurch unterfhieden, daß fie immer ein 
Iogifches Verhältniß ausdrücken; die andern Arten ber Nebenſätze 
aber brüden in berfelben grammatifchen Form zuweilen -ein bloß 
grammatifches Verhältniß von Begriffen, zuweilen aber auch ein 
logiſches VBerhältnig von Gedanfen aus: wir müffen daher bie ein- 
zelnen Arten der Nebenfäge in biefer Beziehung näher betrachten. 

Die Adjektivſätze, fo wie diejenigen Subftantivfäße, 
welde die Bebeutung eines fubftantivifh gebraudten Ad— 
jektios haben, fordern, in fo fern fie nicht ein wirkliches Ur- 
theil des Sprechenden, fondern nur ein Atteibut als einen Begriff 
ausbrüden, den Konjunktiv 3. B. Multæ hodie sunt gentes, que 
tantum faeie noverint czlum, quæ nondum sciant, cur luna 
deficiat (ſehr unwiffende Völfer); Habetis eum consulem, qui 


*) S. Nibel. N, 338, 12, — 1691, 3. — 1706, 1. — 1971, 4, u . 
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perere vestris decretis non dubitet (einen folgfamen Konſul); 
Pr&ter culpam et peccatum homini accidere nihil potest, quod sit 
horridum (nichts Furchtbares); Innocentia est affectio talis animi, 
dus noceat nemini. Sehr oft wird aber nicht fowol der Begriff eines 
Attributes, als vielmehr ein wirkliches Älrtheil des Sprechenten in. 
der Form eines Adjektivſatzes ausgebrädt; und man gebraucht alg- 
dann immer den Indikativ 3. B. „Das. That ih aus Achtung für Die 
würdigen Perfonen der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe“ 
Philosephiam adepti sumus, quo bono nullum optabilius datum 
est mortajium geheri; Res loquitur ipsa, quæ semper valet plu- 
rimum ; Consules ereati L. Valerius.et M. Horatius, qui extemplo 
magistratum acceperunt; Firmi- et constantes amici sunt eli- 
gendi, cujus generis est miagna penuria; Tibi persuade, præter 
culpam et peccatum, qua semper caruisti, homini accidere nihil 
posse, quod sit horridum; Oppius negotia procurat Egnatii, quo 
ego-uno equite romano familiarissime utor. Adjeftivfäge Diefer 
Art find daran kenntlich, dag ihnen fein Demonftrativ im Hauptfage 
vorangehen kann. Der Indikativ wird jedoch fehr häufig auch dann 
gebraucht, wenn ber Adjektivſatz nicht ein wirkliches Urtheil des 
Sprechenden ausdrückt; und man stimmt meiſtens an, daß der Mo- 
dus auch hier von dem Berhältniffe des Präpdifates an jich ab- 
hange, nämlich daß das Präbifat, wenn ed an fih als ein wirk— 
liches gedacht wird, ben Indikativ, und wenn ed ald ein nur mög- 
liches gedacht wied, den Konjunktiv fordere. Nun fteht aber beſonders 
in den ältern Sprachen fehr oft das als wirklich gedachte Präpifat 
im Konjunktiv 3. B. Auros 8’, wor Ign$ wxunıegos 910 nersudat, 0 
da 7 an alyilınos nirgng mepimxeos apdeis, ogunon nedioıo dımze» 


"gveov &llo, wo x. 1.4.5 °O 5’ ur ineger, uehln Üg, fr ügsos xopupi- 


zul tuuvousvn Tepeva xIovi gQulla nelaoon; Tu is es, qui in 
disputando non tuum judiclum sequare, sed auctoritati aliorum 
pareas; O fortunate adolescens, qui tue virtutis Homerum pr&- 
conem inveneris; Solis candor illustrior est, quippe qui im- 
menso mundo tam longe lateque colluceat; dagegen fteht das 
nur als möglich gedachte Prädikat fehr häufig im Indikativ 4. B. 
"Ev S’ärögss vaiovos nolvdenves, nolvßoura, ol ne & Öwtivnoı Beov ws 
zıunoovosıy, Ti kasuy iusigers toviey, Kiguns Es ueyagov xaraßnus- 
var, qᷓ xey ünavtag ij aüg 48 Auxovs moımasıasz Ovx Zarıy Nrus Tour 
ay "Elinyis yurn Erin; Qui e nuce nucleum esse vult, frangat nu- 
cem; Qui de hoc dissentiunt, existiment, quid velint; A quo 
plurimum sperant homines, ei potlssimum inserviunt; Formas 
qui putat idem esse, quod partes, non satis acute, quæ sunt 
secernenda, distinguit, 
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Wir erfehen hieraus, daß auch in den Adjektivſaͤtzen der Modus 
nicht die Verhaͤltniſſe des Prädikates an ſich ausdrückt; und es findet 
fich bei näherer Betrachtung, daß der Modus aud bier, wie z. B. 
in den fonditionalen Nebenfägen einen -Unterfchieb in den DBezie- 
 bungsverhältniffe des Apjeftivfages zu feinem Hauptſatze bezeich- 
net. Der Adjektivſatz drückt nämlich das Attribut eines in dem 
Hauptfage ausgedrüdten oder doc hinzugedadhtn Seins aus. Durch 
das Attribut wird der Begriff. eined Seind entweder auf eine Un- 
terart oder auf ein Jndbividuum zurüdgeführt. Wenn der Ad- 
jeftivfas den Begriff des Seins ‘auf ein Individuum zurückführt 
z. B. „Das Haus, in dem ich wohne (mein Wohnhaus), iſt fehr alt“ 
‚Das Pferd, das ich reite (mein Reitpferd), ift noch jung“; ſo iſt 
ber in dem Adjektivſatze ausgebrüdte Begriff immer ein folder, ber 
fi in einen wirklichen Gedanken des Sprecdenden verwandeln läßt 
3. B. „Died Haus gehört mir und iſt fehr alt“; Adjektivſaͤtze biefer 
Art flehen Daher, weil fie nicht in einem. bloß grammatifhen Ver⸗ 
hältniffe zu dem Hauptfage ftehen, ſondern zugleidy wirflihe Gedan⸗ 
fen des Sprechenden ausbrüden, im allen Sprachen im Indikativ 
3. B. Obros dorıv 8» eider ürdon; Ovtog 6 Tor; keivs marep, donos, Ov 
ne xehetsıg neppnösner; OvZ Ixus odrog arıg, ds Aao» Fyrzıga; 
Quod autem in illis libris feci, qui sunt de natura Deorum, 
itemque in his, quos de divinatione edidi, id in hac disputa- 
tione de fato casus quidam, ne facerem, impedivit; Omne id, quo 
‘gaudemus, voluptas est; In ea urbe es, ubi (in qua) nata et 
alta est ratio ac moderatio vitz; Quod non dedit fortuna, (id) 
non eripit; A quo plurimum speranut homines,.ei-potissimum in- 
serviunt; Sumtui ne parcas in ulla re, quod ad valetudinem opus 
est; Si illos, quos jam videre non 'possumus, negligis, ne 
his quidem, quos vides, consuli putas.oportere. Qui mentiri 
solet, (is) pejerare. consuevit; und- im. Altveutfhen: „Ther brut 
habet in war min, ther feal ther brutigomo fin“ „Ther fon ther 
erdu hinana ift, ther feal ſprechan, thanana er iſt“ *). Wenn 
Dagegen der Adjeltivfag den Begriff. des Seins nicht auf ein be= 
flimmted Individuum, fondern auf einen allgemeinen Artbes 
griff zurüdführt ; ſo kann er nicht als ein Gebanfe des Sprechen- 
ben gebacht werben, und ſteht Daher in ben alten Sprachen in ber 
Regel im Konjunktiv, und Nebenfäben diefer Art geht im Lateinifchen 
meiſtens ein Demonftrativ, das, wie talis und is, Die Art bezeichnet, 

im Hauptſatze voran 3. B. Oy 8’ au dyuov 7 Aydpa Yo, Bodarsd 7 


*) &, Oifrid IL 12,91. 95. — 13, 0.19. — 14, 9. 39. — 16, 13. 
14, 23. 29. — 19, 3. — Id. 16, 19, 21. 
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dpevgoi, zov axnron —E "Oorıs Ö5 Tower xollns Ent vnvol 
g8goızo, zo» Ö Alas ovruoxs; Quis est, qui utilia fugiat? Est 
aliquis, qui se. inspici, æstimari fastidiat, Multi sunt, qui 
dicant; Nemo est orator, qui se Demosthenis similem esse no-. 
lit, Qui se ultro morti offerant, facilius reperiuntur, quam qui 
dolorem pätienter ferant; Talem te esse oportet, qui te ab im- 
piorum civium societate sejupgas; Videndum est ut ea (tali) 


liberalitate utamur, que prosit amicis, noceat nemini; Non 


sumus ii (tales), quibus nihil verum esse videatur. Der Un- 
terichied zwifchen Individuum und Art tritt befonders hervor in: 
Est talis, qui plus ei debere se judicet, per quem tutior est, 
quam ei, per quem honestior; Nonnulli sunt, qui ea, quæ im- 
minent, non videant; Gemmas, marmor, ebur,. Tyrrhena sigilla, 
tabellas, argentum,. vestes Gztulo murice .tinctas, sunt (multi), 
qui habeant, est (unus), qui non curat habere. 

Auch im ailweuſchen wird dieſes unbeſtimmte Verhaltniß der Art 
bei einer Verneinung und Frage durch den Konjunktiv ausge⸗ 
drückt z. B. „Rift liut, thaz es biginne“ „N'iſt untar in, thaz thulte“ 
„Kuning n'iſt in worolti, nifi imo thiononti, noh keiſor untar manne, nimo 
geba bringe“ „Rift niaman thero friunto, thaz mir zi thiu gihelfe, 
in thaz wazar mih firwerfe“ „Iſt iaman hiar in lante, es iawiht 
thoh firſtante?“ *) Der Konjunktiv findet ſich jedoch auch zuweilen 
da, wo keine Frage oder Verneinung Statt findet z. B. „Si in erdu 
fridu ouh allen, thie fol fin guates willen” „Thaz lioht inliuhtit theſan 
worolt ring ioh mennisgon ouh alle, ther hera in worolt ſinne“ 
„Zu feris thu inti doufiſt, nu thu ther heilant ni biſt, noh thero 
manno ouh thanne, in thero ambaht iz gigange?“ **). — Daß 
die lateiniſche Sprache bei den unbeſtimmten Pronomen quisquis und 
quicunque, wie die griechiſche bei oazıs, insgemein ben Indikativ 
gebraucht, läßt ſich vielleicht dadurch erklären, dag durch dieſe Pro- 
nomen das Sein eben fo, wie durch jeder, zwar ald ein unbe- 
fimmtes, aber doch als ein gefondert gedachtes Individuum 
bargeftellt wird 3. DB. Quoscunque (Jeden, den) de te queri au- 
divi, gquacunque ratione (auf jede Weife) potui, placari. Aud 
im Altdeutſchen ftebt bei ſo wer, fd wer fü (quisquis) ber Indi⸗ 


*, ©. Otfrid I. 1, 81. 93. 119, — 3, 21. — 5, 48. 49. 53. 54, 64. — 
11,47.48. — 17,24, — IE 12, 9. 61. — 17, 8.13. — IL 1,6. — 
4, 24. — 16, 30. — V. 20,48, — Rotker Pf. 7, 3.—18, 7. — 4, 
12. — 33, 13. — 44, 8. — 52, 2. 
»s) ©. Difrid I. 12, 24. — 18, 34, 36, — 27, 45. 46. — I 2, 19. 
14: — 4, 50. — 18, 21. 
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kativ 3. B. „So was ſes io gibatun, fie iz alla; faman rietun“ 
„So waz fo himil fuarit ioh erbun ouh biruarit, got betaz thu⸗ 
ruh inan al” „Sp wer manno fo ſih bua zit ioh ſunta ſino riuzit, 
thaz thanne warlicho bunt, gihoufot er mo manag guat*). Wenn 
jedoch ſo wer und ſoͤwer õ die Bedeutung von si quis hat, wird 
der Konjunktiv gebraucht 3. DB „So wer untar iu fi, thaz er ſunti⸗ 
Iofer ſi, ther werfe in fia then erifton fein“ „Sp wer fo ouh muas 
eigi, gebe themo, ni eigi” „Swen twinge bürflennes nöt, der 
trinfe hie daz bluot *). Die griechiſche Sprache weicht von der la⸗ 
teiniſchen und- altdeutſchen darin ab, daß ſie nach einer Verneinung 
den Indikativ gebraucht. Dieſes Beziehungsverhältniß wird auch 
im Neudeutſchen durch den Konjunktiv bezeichnet, jedoch nur 
dann, wenn das Sein‘ (dev Beziehungsbegriff) verneint oder 
in Frage geftellt wird 3. B. „Thue Nichts, was Gott miß- 
falle” „Sf doch Niemand, der alfo haffe“ „Sch babe feinen 
Menfchen, der mid in den Teih werfe „Es it Niemand, 
der ein Haus verlaffet umb des Reich Gottes willen, der ed 
nicht vielfeltig wider empfahe” „Und wer ift, "ber foldes nicht 
wiffe?“, oder wenn ber Adjeftivfag den Gegenftand eined Wun- 
ches oder Befehles oder einer Hoffnung und Erwartung aus 
drüdt, und daher Fein Urtheil des Sprechenden enthält 3. B. „Der 
wird die Wort fagen, dadurch bu felig werdeſt *) „Ihr wünfcht 
Euch einen tugendhaften Sohn, der Eured Haupted heil'ge Locken 
ehre” „Schidt einen fihern Boten ihm entgegen, der auf gebeimem 
Weg ihn zu mir führe”. Die Verneinung des Beziehungsbegriffee 
wird oft Befonders Durch den Konditionalis bezeichnet 3. B. „Es wird 
fih Keiner finden, der das. unternähme” „Er befigt Nichts, das er 
dem Dürftigen nicht mittheilte (quin communicet). In allen andern 
Berhältniffen, wo im Altdeutfchen der Konjunktiv gebraucht wird 3.2. 
Dtfrid I. 24,7. „So wer fo ouh muas eige, gebe themo, ni 
eigi“, findet fich fehon bei Luther der Indikativ z. B. uf. 3, 11. 
„Wer zween Röde hat, der gebe dem, ber feinen hat; und wer 
Speife hat, der thue auch alfo”. 

Viele Adjeftivfäge drüden nicht eigentlih ein den Beyriff des 
Seind auf eine Unterart oder auf ein Individuum zurüdführendes 


*5) S. Otfrid J. 24, 17, — 27, 49, 56. — IL 1, 16. 35. — 19, 8. — II. 
14, 78. 79. 83. 
**) ©, Otfrid I. 3, 33. — 24,7. _ıu. 9, 65. 19, 16. 17. - un 17, 
39. 40. — Ribel N. 2051, 2. 
0) ©, Luther Hiob 12, 3. — 15, 9. — Luk. 1. 61. — 18, 29. 30. — 
30h. 5, 7. — Apoſt. Geſch. 11, 14. 
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Attribut aus, fondern flellen nur ein objektives Beziehungs⸗ 
verhältniß in der Form eines Attributes dar, nämlid entweder ein 
Intenfitätsverhältniß 3. B. Quis potest esse tam aversus a 
vero, tanı mente captus, qui neget etc.; Nulla acies humani in- 
genii tanta est, qua penetrare in celum possit; Nihil tanti 
est, quo vendamus fidem nostram et libertatem ; oder das Ber: 
haͤltniß eines möglichen oder wirflichen Grundes oder einer Ab- 
fiht 3. 3. Quod supplicium satis acre reperietur in eum, qui‘ 
mortem obtulerit parenti? Mos est Athenis laudari in concione 
eos, qui sint in prelio interfecti; Gallorum magistratus, quæ 
esse ex usu judicaverint, multitudini’prodant; Stulti sumus, 
qui Drusum, qui Africanum, Pompejum, nosmetipsos cum P. Clodio 
conferre audeamus; O fortunate adolescens, qui tue virtutis 
Homerum przconem inveneris; Convivia cum patre non inibat, 
quippe qui ne in oppidum quidem, nisi perraro veniret; Qufs 
zquo animo videt eum, quem impure ac flagitiose putet vivere? 
Equidem miles nihil dicam de imperatore meo, cui prssertim gra- 
tias sciam ab senatu actas; Sunt multi, qui eripiunt aliis, quod 
aliis largiantur; ClusinilegatosRomam, qui auxilium ab Senatu 
peterent, misere; oder auch ein adverſatives Verhältniß 3.2. 
Absolvite Verrem, qui se fateatur maximas pecunias cum summa 
sociorum injurla cepisse. Auch bie nad dignus, idoneus u. ſ. f. 
gebrauchten Adjektivfäge gehören hierher. Adjektivſätze dieſer Art for- 
bern in den alten Sprachen, denen fie fehr geläufig find, den dem 
eigentlichen Beziehungsverhältniffe entfpredhenden Modus, nämlich 
den Konjunktiv. Die deutfehe Sprache gebraudht ſtatt derfelben mei- 
ſtens die dem eigentlichen Beziehungsverhältniffe entfprechenden For⸗ 
men von Nebenfägen mit dem ihnen entfprechenden Modus 3. B. 
„Wer ift fo wahnfinnig, daß er laͤugne?“ „Wir find Tporen, 
wenn wir Drufus mit Klobius vergleichen”. 

Da bie alten Sprachen auch in Hauptfägen fehr häufig den 
Konjunktiv gebrauchen, um die Möglichkeit des Prädikates zu 
bezeichnen; ſo finden wir ihn in dieſer Bedeutung auch ſehr oft in 
Adjektivfähen 3. B. nunc id dicam, quod tacitus tu mihl ad sen- 
tiare; Quam sæpe forte temere eveniunt, qu& non audeas optare. 
Und da das VBerhälmig unbeflimmter Wiederholung und Frequenz 
auch -eigentlih zu dem Mobusverhältniffe der Möglichkeit gehört 
($. 218); fo bezeichnen fie auch diefe durch den Konjunktiv 3. B. 
"Oruva Tudsldss &ogı ninsee napaoras, 10v d’ "Odvosus ueröniode Au- 
Bay nodos #kegvoaoxev; Nec quisquam Pyrrhum, qua tulisset im- 
petum, sustinere voluit ; Neque enim id est celare, quidquid reti- 
ceas. Die deutihe Sprache bezeichnet dieſe Verhaͤltniſſe durch die 
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Hülfsverben des Modus, ‚ober Durch die Adnerbien des Modus 5.3. 


„Ein Saft, den er nicht erwarten mochte“ oder: „ben er. wol nicht 
erwartete” „Ein Freund, den er wol (zumeilen) bejuchte“.. 

"Die Adverbialfäge des Zeitverhältniffes verhalten fih, wie 
biejenigen Adjeftivfäte, welche ihren Beziehungsbegriff auf In dividue l⸗ 
les zurüdführen. Sie Drüden wirkliche Gedanfen des Sprechenden aus; 
und Das Berhältnig des duch den Nebenfak ausgedrückten Urthei- 
les wird von dem Berhältniffe des durch den Hauptſatz ausgebrüädten 
Urtheiles fo wenig unterſchieden, daß fehr oft Hauptſatz und Neben 
fat ihre Stellen gegeneinander vertaufchen ($.210. ©. $. 256) 3. B 
„Ich aß gerade zu Mittag, als ich Deinen Brief erhielt“ Coenabam 
apud Sejum, quum utrique nostrum reddite sunt a te epistol®; 
kegebam tuas literas, quum mihi epistola affertur. Die Adverbial⸗ 
fäge ber Zeit haben daher im Allgemeinen den Indikativ. Wie 
aber der Abjeftiofaß, ber den Gegenftand eined Wunfches ober Be- 
fehle oder einer Hoffnung und Erwartung ausdrüdt, fein Urtheil 
des Sprechenden enthält, und daber im Konjunktiv ſteht; fo Tann 
auch der Rebenjag der Zeit, wenn der Hauptfas einen Befehl oder 
eine Abficht aysdrüdt, deren Erfüllung in einer durch den Nebenſatz 
ausgedrückten Zukunft Liegt, nicht als em Urtheil des Sprechenden 
gedacht werden, und fleht in dieſem Falle meiſtens im Konjunktiv 
z. B. „Melde ihm die Nachricht, ehe er fie (vielleiht) durch Andre 
erfahre“ „Ich werde ben Ring aufheben, bie fih der. melde, der 
ihn verloren bat“ In omnibus negotiis priusquan .adgrediare, 
adhibenda est praparatio diligens; Nunquam eris dives ante, quam 
tibi ex tuls possessienibus tantum reficiatur, ut eo tueri sex 
legiones possis; Iratis subtrahendi sunt ii, in duos impetum co- 
nantur facere, dum se ipsi colligant; Mmus Tor xu9° 0od0» Önln- 
08T&L, ONTOT 0 aöre üöônodæ ykuxüy Unvor; Toppa Öl Toweoos 
ga gürog, on ay Ayuıol viov &uov Tlow 0195 Ovx Arrsımı noog door 
ngiv &v oe yalas Eu Bar. Wir haben oben ($. 218) gefehen, daß 
die Unbeftimmtheit in der Zeit, ald ein Verhältniß Des nicht ent- 
fhiedenen Gegenſatzes, ein Modusverhältnig des Präbifates ifl. Die 
alten Sprachen, die nicht immer genau zwifchen Modus der Ausfage 
und Modus des Prädifates unterſcheiden „ bezeichnen daher ſehr oft 
ein Ereigniß, deſſen Prädikat in Hinſicht auf den Zeitpunkt, oder 
auf die Zeitdauer, oder auch in Hinſicht auf Frequenz ganz unbe- 
ſtimmt gedacht wird, wie einen logiſch möglichen Gedanfen durch den 
Konfunktiv z. B. Tragedi antequam pronuntient, vocem sen- 
sim excitant; Die insequente quievere milites, dum pr&fectus ju- 
ventutem Apolloniatium inspiceret; Obsidio deinde per paucos 
dies magis quam oppugnatio fuit, dum vulnus dueis curaretur; 
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Curata fac sint, cum a foro redeam; Sæpe soleo-audire Roscium,; 
quum ita dicat; Fuit tempus, quum omnes dicerent; Aasgın 
‚Bowuiv Te nu0ıy Te nagrıdE, eur üv uw »äuarog xara via Laßnaı»; 
"Otay Eiin Paulus dmi Impav, dEayer nv yulosıay 775 pvlaansz; Oi 
a» Bucılzuy oirozooı, dnsıdar Eydıdaar ınv pıahny, eis Tv apıoregar 
zöga £yysanıyor xaraggoyovo. Die alten Sprachen unterfcheiden 
überhaupt durch den Modus weit mehr die Beftimmtheit und Unbe— 
ſtimmtheit des Zeitverhältniffes , ald die Wirklichkeit und eigentliche 
Möglichkeit des Prädifates; und fie gebrauchen immer, wenn bag 
Zeitverhältnig ein beftimmtes ift und als ein folded auf irgend eine. 
Weife 5. B. durch eine demonſtrative Beziehung heroorgehoben wird 
— feibR dann, wenn das Prädikat felbft nur als mög lich gedacht 
wird — den Indifativ 3. B. Concedam huc intro atque exspec- 
tabo, dum venit; De comitiis, donec rediit Marcellus, silentium 
fuit ; Ille erat unus timendus, sed tam diu,. dum menibus urbis 
continebatur; Donec eris felix (jo lange, aber nicht länger), 
multos .numerabis amicos; Hæc tum denique, quum causa aliqua, 
quæ a me dicenda est, desiderat, quæro; Fructus ingenii et 
virtutis omnisque prastantie tum maxime capitur, quum in proxi- 
mum quemque confertur; Dionysius tyrannus ea ipsa, quæ con- 
cupierat, ne tum quidem, quum omnia se posse censebat, con- 
sequebatur ; Asyeras, os Aperécoy dus &s Tv Halaooay ov mpOLEpoV 
aysaye, noiv 7) anixero ini 10 "doreulouor. Die deutfhe Sprade 
bezeichnet dieſe Unterfcheidung nicht eben fo Durch den Modus; fie 
bezeichnet fie jedodh — wenn aud nicht in berjelben Ausdehnung — 
angemeffener durch die Konjunftionen: fie bezeichnet ein beftimm- 
tes Zeitverbältnig dur als, und ein unbeflimmies, indem fie es 
ebenfalls ale ein mögliches barftellt, durch wenn 3. B. „Ich 
freute mich ſehr, ald er mich befuchte‘‘ und: „Ich freute mid, wenn 
er mich befuchte”. 

Die deutfche Sprache gebraucht den Konjunktiv nur bei ehe und 
big, und zwar nur dann, wenn der Hauptfag einen Befehl oder 
eine Abficht ausdrüdt, und daher das Prädikat des Nebenfages in 
die Zufunft geftellt ift, und entweder als ein nur mögliches, oder als 
ein der Zeit nach unbeſtimmtes bargeftellt wird z. B. „Melde ihm 
die Nachricht, ehe er fie dur Andre erfahre” „Warte, bis er 
komme“. Dod drückt der Konjunktiv aud bier nicht eigentlich ein 
Berhältnig des Präpifates aus: wie fonbitionale und fonzeffive Sätze, 
fo ftehen dieſe Nebenfäge der Zeit im Konjunktiv, wenn fie nad ih- 
rer Faſſung nicht ald anjchauende Gedanken des Sprechenden fünnen 
gebacdht werden. Wenn von ber Bergangenheit die Rebe iſt, fo läßt 
fih der Nebenfag mit ehe und big als ein Gedanke bes Sprechen: 
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den faffen; daher gebrauchen wir in diefem Falle gewöhnlich Den 
Indikativ, der auch im Altveutfchen gewöhnlih bei unz.(bid) vor⸗ 
fommt*). Bei Notfer 24, 21. finder fih jedoch auch für die Ber- 
gangenheit der Konjunktiv: „Unde ih bin beit, un; bie ventilatio 
home”, da die Wahl des Indikativs oder Konjunftive nur son dem 
Stanbpuntte abhängt, den der Sprechende in der Zeit nimmt, Viel⸗ 
Yeicht Taffen. ſich auch manche der oben (S. 90) angeführten lateiniſchen 
und griechifchen Beifviele aus der Verfchiedenheit des Stanbpunftes, ben 
der Sprechende wählt, erffären. Wenn von der Zukunft die Rede ift, 
wird im Altdeutfchen insgemein der Konjunktiv **), fehr felten der Indika⸗ 
tie **„») gebraudt. Eben fo fteht bei Luther ‚nah big das Prädi- 
fat, wenn ed als ein zufünftiges gedacht ift , meiſtens im Konjunktiv 
z. B. „Das Volk wird nicht effen, big er Tome” +), zuweilen jedoch 
auch im Indikativ +). Bei Er (ehe) fteht im Altveutfchen, wenn 
von der Zufunft die Rebe ift, und die Zeitbeftimmung ald eine nur 
mögliche oder unbeflimmte dargeftelt wird, "der Konjunktiv . B. 

„Der wile ufftan, er er ſizze“ „Chu fougnie min zi ware, er hinaht 
bano krahe, in notliche möthinge, er thaz huan finge” +4); wird’ 
aber das Prädikat als ein wirlii hes und beftimmtes bargeftellt,- fo 
wird der Indikativ gebraucht 3. B. „Thie tobes ni koront er, noh 
‚ni thultent thaz fer, er fie fehent feono then goted fun frono” *). 


Bei der in die Vergangenheit geftellten Zeitbefimmung Tümmt zwar 


auch der Indikativ vor **); aber insgemein wird dann der. Konbi- 
tionalis gebraucht z. B. „Ih ſah thih, er thih Holoti ioh philippus 
giladotiv *), Luther gebraucht für die in die Zukunft geſtellte 
Zeitbeftimmung indgemein den Konjunftiv 3. B. 1. Sam. 9, 13. „Ye 
werbet in finden, ehe denn er hbinaufgehe”; er gebraucht jedoch, 
wenn die Beftimmiheit des Prädikates fol hervorgehoben werben, 


auch den Indikativ 3. B. Jeſ. 7, 16. „Ehe der Knabe lernet Bö— 


fee verwerfen, wird das Land verlaſſen ſein“. 





*) S. Difrid I. R 8 — 19, 18. — I. 2, 41. — W. 17, 12. — 
Notter Pf. 9, 8. 

**) S. Otfrid I. A, 66. — 19, 5. — Willeram 4, 5. 
***s) S Otfrid I. 1, 98. — Notker Pf. 34, 6 

+) ©. 1. Sam. 1, 2, — 9, 13. — Matth. 5, 18. 

++) ©. Matth. 10, 33. - 
144) ©. Otfrid IV. 13, 35. 36. — Notter Pf. 30, 3. — 126, 3. — Ta⸗ 

tian 188, 6. 

*) ©, Otfrid II. 13, 40, 4. — IV. 10, 7. — Notker Pf. 17, 39. 

2) 5, Otfrid V. 24,9. — Tatian 5, 7. — 7,1. 
””*) ©, Otfrid IL 6, 18. -- 14,6. — IL 1, 13, 1.18. — 6, 9. — 7, 
63. — IV. 4,3. — Notker Pſ. 15,4 — 17,19, — 3, 5. — Ta⸗ 
tian 17, 5. 
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Die Adverbialfäbe des Raumverhältniffes 3. B. „Wo er 
binfömmt, flieht man vor ihn; wo er weggeht, verwünfcht man ihn“ 
„Komm herüber, wo das Recht ift und der Sieg“, und die burch Die 
Konfunftion wie verbundenen Adverbialfäge der Ahnlichkeit z. B. 
„Du red’ft, wie Du's verftehft” „Halte Du es, wie Du willft“ ver- 
halten ſich wie die Adjeftivfäge, und das über den Modus der Ad⸗ 
jektivſätze Geſagte gilt aud) ‚für fie. Nur die mit als ob oder als 
wenn eingeleiteten Nebenfäge der Ahnlichkeit fliehen, weil fie nicht 
als anfchauende Gedanken des Sprecdhenden können gefaßt werben, 
im Konjunktiv z. B. „Er fieht aus, als wenn er in ber völligen 
Überzeugung lebe, er fei Herr, und wolle e8 uns nur aus Ge- 
fälligfeit nicht fühlen Taffen‘’; und wenn fie in dem Verhältniffe ange» 
nommener Wirklichkeit ſtehen, werben fie mit dem Sonditionalis gez. 
braucht 3. B. „Thüt, als wenn Ihr zu Haufe wäret” .($. 223), 

. Diejenigen Kaſus ſätze, welde nur den abftraften Begriff 
einer Handlung, Eigenfchaft. over eines Zuſtandes ausbrüden, 
fordern indgemein den Konjunktiv z. B. „Ich beflehe darauf, daß 
man das Urtheil ungefäumt vollſtrecke Cauf der Vollfivedung) „Seht 
zu, daß Nichts abhanden komme“ „Ihr Licht bezeugt, dag fie vom 
Lichte ſtamme“ „Wozu nußt ed, daß er viele Bücher babe und fie 
nicht leſe?“ „So limphit, thaz man fahe ioh hoho nan ichahe 
then ſelbon mennisgen ſun*). Wenn jedoch Säͤtze dieſer Art ein 
Urtheil enthalten, das als ein anſchauender Gedanke des Sprechen⸗ 
den auch könnte in einem Hauptfage dargeſtellt werden; fo gebraucht 
man den Sndifativ 3. B. „Drum ift herkömmlich, daß fein Dritte 
gegen den Schotten zeugen darf” (Kein Britte darf gegen einen 
Schotten zeugen; denn das ift herkömmlich) „Wozu nügt ed, daß er 
viele Bücher hat und fie nicht lieſet ?“ (Er hat viele Bücher, aber 
lieſet fie nit; darum nügen fie ihm nicht) „Iſt's denn fo nöthig, 
daß er fich entfernt?” (Ex entfernt fi; aber ift das fo nöthig?). 
Kafusfäge, welche das. Objekt eines Verbs oder Adjektivs der Be⸗ 
deutung wünſchen, hoffen und fürdten, gebieten, verbieten 
und erlauben, verdienen, oder auch das Attribut. eines Subflan- 
tio8 ähnlicher Bedeutung ausdrüden, ſo wie biejenigen Adverbialfäge, 
welche eine Abficht oder einen Zweck ausdrüden, fliehen, da fie 
nicht anfchauende Gedanfen (des Erkennens) des Sprechenden aus- 
brüden, im Konjunktiv 3. B. „Ich will, ich vathe, ich erlaube, th 
befehle, daß er hier bleibe” „Wer fann der Flamme befehlen, daß 
fie nicht auch durch die gefegnefen Saaten wüthe?“ „Berhüte, daß 
nit das Mitleid fie ind Leben rufe” „Er trinkt Thee, damit er. 


*) 6, Difrid IL 12, 67. — 17,19, — IL. 25, 3, 
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warm werbe“ „Ziele gut, daß Du den Apfel treffefr. Man 
gebraucht jedoch im Deutfchen auch nad dieſen Verben, beſonders 
nach den Verben der Bedeutung hoffen und fürdten, oft den In—⸗ 
bifativ , um die Affertion hervorzubeben z. B. „Ich Hoffe, Daß er 
mir hilft“ „Sch fürchte, daß er flirbt” „Sie hofft, daß Deine 
ruhmbegier’ge Jugend willfähr’ger fein wird“ „hr werdet felber 
nicht erwarten, daß Euer Spiel mein grades Urtheil krummt“; 
und man Beau | in biefem Falle flatt des Nebenfages auch wol 
einen Hauptſatz 3. B. „Ich hoffe, er hilft mir“. 

Diejenigen Ktafusfäge, welche ein von dem Sprechenden anges 
führtes Urtheit einer befprochenen Perſon ausbrüden,, fordern an 
fih den Konjunktiv 3. B. „Er ſagt“, oder „er glaubt, er fei krank“ 
„Quedent ſum giwaro, Helias fig ther maro“ *). Der Konjunktiv 
wird auch dann gebraucht, wenn eine Rede oder ein Urtheil des 
Sprechenden ſelbſt angeführt, aber nicht in dem Augenblicke der 
Rede ald das wirkliche Urtheil vesfelben bargeftellt wird 4. B. „Ich 
fagte’’, oder „ich glaubte, ich fei franf“, Wenn aber dad ange- 
führte Urtheil als ein folches dargeftellt wird, das auch das Urtheil 
des Sprechenden ift 3. B. Nibel. NR. 771,1: „Du muoft daz hiute 
fchouwen, daz id bin adelfri, und daz min man ift tiwerre“, was 
befonders der Fall ift, wenn das im Hauptfaße fichende Präbifat ein 
Berb der Bedeutung wiffen, ſehen, erfennen, erfahren, ber 
weifen u. f. f. ift, fo gebraucht man inögemein den Indikativ 3. B. 
olda vap ÖTTı xaxol ulvy amolzovras nokeuoın ; 1 oV YıryWarsıs, © TO 
ex dos ouz Ener alınz „Thie liuti wizun fon in, thaz ih jubeo ni 
bin’ „Wie fol id daz erfennen, daz er fd grimmie ift ?“ „Ich weiz 
wol, daz ez alles iſt Af mich getän’ #) ‚Nu erfare ich mit Der 
Warheit, das Gott. die Perfon nicht anfihet” „Nu weis ich war- 
baftig, das der Herr feinen Engel gefand hat’ **). Huch ftebt 
bie angeführte Rede des Spredenden ſelbſt meiftens im Indika⸗ 
tiv z. B. „Ich fag’ Euch, daß er wachend, ſchlafend mit nichts An⸗ 
derm umgeht, daß er Tag für Tag deßwegen Die Planeten fragt”, 
„Wir aber glauben’s nicht, daß Du ein Feind und Landsverräther 
bift’ "Eista more, orı ol "Ellmves ToUg Iltovag sıx)joovuw; xol mv 
yo, Ösirörarov Eoyov napamold Eoyav ünarıav Foyaoousda. Ob dag 
in dem Berhältniffe ver Wirklichkeit ſtehende Urtheil auch als ein 


*) ©, Dtfrip I 9, 39. — II. 12, 11. 13. — 20, 149. — IV. 18, 7.29, _ 
— 23, 3. — Notfer Pf. 13, 1. — 30, 17. 
*) ©. Otfrid I. 10, 21. — 20,1. — I. 2,1. — 3, 2. — 7, 38, — 
III. 2, 35. — IV. 21, 11. — NRibel. R. 1692, 1. — 1714, 2. 
es) ©, Apoſt. Geſch. 2, 36. — 4, 13. — 12, 11. — 13, 38, — 15, 4. 


Modus der Nebenfäbe. $. 225. 95 


folihes dargeſtellt werde, hängt vielfältig von dem Verhaͤltniſſe 
bes in dem Hauptfate ftehenden Prädifates ab. So gebraucht die 
griechiſche Spradye, indem fie die log iſche Wirklichkeit an bie 
Gegenwart (Wirklichkeit in der Zeit). der Ausſage knüpft, mei- 
flend den Indikativ, wenn das Berb des Hauptfakes im Präfens 
fteht 3. B. Martes öuokoyovor, dis ai uayaı xpivorıa ualloy Teis wv- 
ale 7 Tais Toy owudrav (wuuıg‘, Atze, or oi moltwos nepevyagıyz 
auch die deutſche Sprade gebraucht in dieſem Falle da, wo fie fonft 
den Konjunktiv gebrauchen würde, häufig den Indikativ. So fagt 
man wol: „Er glaubt, daß fein Bruder frank if“, Hingegen: „Er 
bat geglaubt, fein Bruder fei frank”. Auch gebraucht man mei- 
ftens den Konjunktiv, wenn das Prädifat des Hauptſatzes als ein 
nur mögliches dargeftellt wird 3. B. „Sagt er, daß er frank ſei?“ 
„Sprecht, es fei Don Cefar, der fie fende“ „Wer fpridht ihm ab, 
dag er die Menfhen Fenne, fie zu gebrauchen, wiffe?“ „Sprich 
nur ein Wort, Dein Wort foll ynd genügen, daß es Verrath nicht 
fei, worauf Du ſinnſt“ „Denkt nicht, daß ſein Verluſt mich 
ſchmerze“. | 
Die deutfche Sprache gebraucht in der angefäßrten Nede eben 

fo oft den Indikativ, ald den Konjunktiv; und der Sprachgebrauch 
fcheint bier fehr unbeflimmt zu fein. Es findet fih jedoch bei näbe- 
ber Betrachtung, daß fie auch hier einem beftimmten Geſetze folgt. 
Der Modus hängt hier nämlich nicht von der logiſchen Wirklichkeit 
der Möglichkeit des Prädifates, fondern von der Weife ab, wie 
die Ausfage der befprochenen Perfon dargeftellt wird. Wenn ber 
Sprechende die Ausfage ver befprochenen Perſon als eine Thatfache 
berichtet, und diefe Ausfage, (daß der Beſprochene ed auefagt) 
den Hauptbegriff. des Gedankens ausmacht; fo hat das Prädifat bes 
Hauptſatzes den Hauptton, und dag Präbifat des Nebenfages fteht 
im Indifativ, wenn es nicht foll als ein nicht wirkliches bezeichnet 
werden 3. B. „Und er bat ung geboten zu zeugen, Das er ift ver- 
orbnet von Bott” „Simon bat erzelet, wie Gott heimgefucht har *) 
„Ihr ſagtet ſelbſt, daß er von Sinnen war“ „Möchte doch ein gu⸗ 
ter Geiſt ihm eingeben, daß es einem Könige anſtändiger iſt u. ſ. f.“ 
„Könnt Ihr es läugnen, Lord, daß jene Akte zu meinem Untergang 
erſonnen iſt ?“. Wenn hingegen nicht die Ausſage des Beſprochenen, 
ſondern das von ihm Ausgeſagte den Hauptbegriff des Gedankens 
ausmacht, und als ſolcher hervorgehoben wird; fo hat das Prä⸗ 
dikat des Nebenſatzes den Hauptton und ſteht im Konfunktiv, 
werm nicht zugleich die Wirflichfeit des Prädifates foll hervorgehoben 


*% S. Apoſt. Geſch. 10, 42, — 15, 14. 
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werden 3. B. „Mir'ſt gefeit und wil'z nad wol gefouben, daz alkın 
diniu leit der künie Esel wende” Nibel. NR. 1183, 3. „Und denkt 

Ihr, daß der königlihe Name zum Freibrief dienen könne?“ „Aud 
Eure Schreiber erhärten mit einem Eid, daß es bie Briefe feien, 
bie fie aus Eurem Munde nieberfehrieben“ „Sie fagt mir flätd, ich 
fet ihr Feind“ „Der aber fagt, er ſei eg müde, und wolle Nichts 
weiter mit Dir zu ſchaffen haben” „Sie meinen, daß die Unterſchrift 
von neulich, die abgeftohlne, fie zu Nichts verbinde” „Auch Efter- 
hazy, Kauniz, Deodat erflären jest, man müff dem Hof gebor- 
hen”. Man vergleiche in biefer Beziehung die Beifpiele „Man fagt, 
fie babe den Gemahl ermorden laſſen; wahr iſt's, daß fie Den 
Mörder ehelihte” „Daß man einen. Bogel fangen Tann, das 
weiß ich; aber dag man ihm feinen Käfig angenehmer, ald bag 
freie Feld machen könne, das weiß id) nicht” „Sprich, Du ſeiſt 
ſchuldlos; Täugn’ es, daß der Feind in Deinem Herzen if“. Daher 
fteht denn bie angeführte Rebe, Die ein gegenwärtigeg Urtheil 
bes Sprehenden felbft ausprüdt, gewöhnlich im Indikativ, weil 
in diefem alle der Hauptton auf dem Präbifate des Hauptjaßes 
liegt, das fonft überflüffig wäre; bie angeführte Rede dagegen, die ein 
vergangeneg Urtheil des Sprechenden oder aud) das Urtheil einer 
beſprochenen Perfon ausdrückt, ſteht in ber Negel im Konjunf: 
tip, weil hier der DHauptton auf dem Nebenfage liegt, Nur wenn ber 
Sprechende das Urtheil als ein für ihn im Augenblide der Rede 
gültiges darftellen will, gebraudht man den Indidikativ; in Diefem 
Falle aber Tiegt der Dauptton auch meiftend auf dem Prädikate bes 
Hauptſatzes. 

In den interrogativen Nebenſätzen gebraucht die altdeutſche und 
lateiniſche Sprache meiſtens den Konjunktiv z. B. „Gidua unſih thoh 
nu wis, oba thu foraſago fig” „Oba kriſt fi namo thin, thaz laz 
thanne ofanaz fin” „Eniu forget, wanne der herro home, diſa lan⸗ 
get, wieo balde er chome“*) und: Tarquinius Superbus Prisci 
Tarquinii regis filius neposne fuerit, parum liquet; Qualis sit 
animus, ipse animus nescit; Incertum est, quo te loco mors 
exspectet. Dagegen gebraucht Die griechifche Spradye in den inter⸗ 
Togativen Nebenfägen meiftens den Indikativ 3. B. Suga H’oux old, 
ei Heos Forı,.und. nur nach einem hiftorifchen Präteritum den Opta- 
tiv z. B. Eloero 6 Kapußvans, 0. Tı 17 mölı oVvoua ein. Im 


*) S. Otfrid 2,9. -1.7,5.—-9,65. — 12, 35. 46.:— II. 
2%, 51. 113. — 21, 2. — 22, 13. — IV. 19, 49. — 21,4. — 22,7. 
— 23, 20, — 30, 21. — Notker Pf. 9, 21. — 10, 4 — 18,6. — 
30, 26, — 38, 5. — 52, 3. — Parztval 12, MT. —87, l. — 139, 6. 
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Alideuiſchen tömmt der Judikativ nie nach ob, aber doch zuweilen nach 
den Interrogativpronomen vor. Im Neudeutſchen wird nicht nur 
nach den Interrogativpronomen, ſondern auch nach ob bald der Jn— 
dikativ, bald der Konjunktiv gebraucht z. B. „Daß Du wiſſen mö⸗ 
geſt, ob ich auch Herr meiner Thaten fei” und „Daß Du erfenneft,- 
- 9b zu jener Stunde ein weltlich Wünſchen mir im Herzen war“, 
Der Gebraud; des Indikativs in interrogativen Nebenfägen frheint 
fih jedoch nur auf gewiſſe Verhältniffe zu befchränfen. Man gebraucht 
nämlich erſtens den ˖ Indikativ, wenn der Sprechende ein für ihn 
wirkliches Prädikat nur in der Form eines möglichen Prädika— 
tes darſtellt z. B. „Daß Du erkenneſt, ob zu jener Stunde ein 
weltlich Wuͤnſchen mir im Herzen war” (Es war ed nicht) „Urthei—⸗ 
len Sie, ob ich verftand”. (Ich babe verflanden). Ferner wird ber 
Indifativ aud dann gebraucht, wenn die fraglihe Wirklichkeit 
bed .Prädifates auf eine nachdrückliche Weife fol hervorgehoben 
werben, was oft’ zugleich. duch das als Formmort des Modus’ 
binzugefügte wirklich bezeichnet wird z. B. „Der Streit iſt, ob der 
Bauer ſoll Herr fein in dem Lande, oder der Kaifer“ „Doch wir 
wollen wifjen, ob er fieben fann, und Liebe fann verdienen” „Willſt 
Du mid) nur prüfen, ob ed au gelang, mid völlig auszubilden 9 
„ob Ihr fie anerkennt, ob nicht, das ift nur eine leere Förmlich— 


feit” „Stein” Menſch vermag zu fagen, ob er nicht des Helmes . 


braudt”. Bei den durch ein Interrogativpronom verbunde⸗ 
nen Sätzen, in denen das Subiekt oder ein Objekt, aber nicht dag 
eigentliche Prädifat in” Frage geſtellt wird, unterfcheibet bie beutfche 
Sprache eben fo, ob von dem Spredenden ein wirflihes, oder ein 
nur mögliches Prädikat gedacht und baxgeftellt wird, und man ge= 
braucht in dem erfteren Bahr. insgemein ben Sndifativ und in dem 
legtern den Konjunktiv. So heißt es Joh. 8, 14. „Denn ich weis, 
von wannen ich fomen bin und. wo ich hin gebe *); und Maria 
Etnart jagt: „Ich will vergeffen, wer ich bin, und was ich litt“ 
(Ich bin eine Königin, und habe viel gelitten). Eben fo heißt ee: 
„Wer ich wahrhaftig bin, was ih vermag, woher ih ftamme, 
bab’ ich, Dir verborgen” „Wie es geſchah, frag’ ich mich felbft ver- 
gebens“ „OD lerne fühlen, welches Stammes Du biſt“ „Erſt morgen 
erfahre man, wer th bin“ „Woher fie kam, unb wie fie ſich zu 
mir gefunden, dieſes frage nicht” „Doch jego jagt -mir, wer bie 
Freunde find, die-Euc folgten‘ „Ich weiß, wie dieſer böfe Geift 
zu bannen iſt“. Auch im Altdeutſchen wird in diefem alle indgemein 
der Indikativ gebraudt z. B. „Ih fügen thir, wer thaz Tioht iſt“ 


*) Bergl. Joh. 9, 21. 239. 
Becker d. Gramm. Il. Br. 7 
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„Zalta, wes er fualta, ioh waz thar inan ruarta“ „Giwiſſo 
weiz thaz unſer muat, wio got then ſuntigen du at“ „Want er in 
zalta, wer er was“ „Du weiſt wola, waz daz iſt, des min herza 
geret“ *). Wenn hingegen in Saͤtzen biefer Art nicht nur das Sub- 
jekt oder ein Verhältniß des Prädikates in Frage geftellt, fondern 
auch das Prädikat ſelbſt alg ein nur mögliches dargeſtellt wird; fo 
gebraucht man. meiftend den Konjunktiv 3. B. Job. 9, 30. „Das iſt 
ein wunberlih Ding, daß Ir nieht wiffet, von Wannen .er fei“ 
Apoftel Gef. 17, 19. „Koönnen wir auch erfaren, was das für eine 
neue Lere fei, die Du lereſt⸗ „Wer fie fei, will fie allein dem. Kö- 
nig offenbaren”. Eben fo im Mittelhochdeutſchen z. B. „Laͤt hörn 
unde ſehen, waz hie dem Degne von minen Mannen ſi geſchehen“ 
„Sr bringet ung diu Märe, wiez umbe den künic ſtèe“ **), 

Was bisher von dem Modus der Nebenſätze überhaupt geſagt 
worden, muß aud auf diejenigen Rebenfäge angewendet werden, be= 
"ren Hauptfaß, felbft der Nebenfag eines andern Hauptſatzes iſt z. B 
„Er fagt, fein Freund, Der geftern geftorben ift (ſei), habe ein 
großes Vermögen binterlaffen“. Da bier- aud der Hauptfag („Er 
babe ein großes. Vermögen binterlaflen”) als ein Nebenfag nicht ei⸗ 
gentlich ein Urtheil des Sprechenden ausdrückt; fo fordert ber mit 
ihm verbundene Nebenfag, der. ein ſolches Urtheil nur ergänzet, um 
fo mehr den Konfjunftiv. Das Prädikat des Nebenfabes ſteht befon- 
ders dann insgemein im Konjunftio, wenn in dem Hauptfaße der 
Konjunktiv (oder der Affufativ mit dem Infinitiv) das Urtheil “2 
ein ſolches bezeichnet, Das nicht das Urtheil bes Spredenden ift z. B 
„N'iſt untar in, thaz thulte, thaz kuning iro walte“ „Duimit 
noh thiu zit, thaz wibilih fon iru quit, thaz falig fi in gewiſſi, 
thiu Findes umbera fi’ 9); Isa vobis, Judices, hoc posiulat, ut, 
quoniam in alienam pecuniam tam plenam atque preclaram nullo 
jure invaserit, quoniamque ei pecunie vita S.. Roscii obstare 
atque officere videatur, deleatis ex animo suo suspicionem om- 
nem metumque tollatis; Si (inquit) eis, qui ad se perfugerint, 
tutus in patriam reditus pateat, armis non opus esse; si ea non 
fiant, quicunque m mora sit, persecuturos; „Sprecht, es ſei Don 
Gefar, der fie fende” „Da man einmal beifammeın fei, meint Mon- 
tecuculi, fo müſſe man in feinem eignen Wien dem Kaifer bie 
Bedingung machen” „Er fei bier auf dem Schloß, behaupten fie, und 


e) S. Otfrid I. 2, 15. — 5, 2. — III. 16, 12.56. — 2%, 110. 151. 

169. 184. — 23, 49. 54. — Notter Pf. 16, 8. — 21, 30. — 38, 7. 
*e) ©, Nibel. N. 515, 1. — 846, 3, — 1667, 4. — 1936, 4. — 

“ee) S. Otfrip L. 1, 93. — 18, 31. — III, 16, 30, — 19, 3.—IV. 36, 37. 


Modus der Nebenfüse. $. 226. 99 


wenn Du ihn nicht losgebſt, werde man ihn mitt dem Schwerte zu 
befreien wiſſen⸗. Wenn jedoch das durch den Nebenſatz ausgedrückte 
Urtheil ein Urtheil des Sprechenden iſt; ſo wird, wenn auch in dem 
Haupiſatze der Konjunktiv (oder Akkuſativ mit dem Infinitiv) ſteht, 
der Indikativ gebraucht z. B. „Quedent ſum giwaro, helias ſis ther 
maro, ther thiz lant fo tharta, then himil fo bifparta” *); The- 
mistocles certiorem eum fecit, id agi, ut pons, quem ille in Hel- 
lesponto fecerat, dissolveretur; Eloquendi vis efficit, ut ea, 
qu& ignoramus, dicere, et ea, que scimus, alios docere pos- 
simus; A vobis ita arbitror spectari oportere, quanti hec eorum 
judicio, qui studiosi sunt harum rerum, æstimentur; Marius exi- 
mie Plotium dilexit, cujus _ingento putabat ea, quæ gesserat, 
posse celebrari; Per exploratores certior factus est, ex ea parte 
viei, quem Gallis concesserat, omnes noctu discecisse; „Vor 
allen Dingen fordert er, daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
ben er den Mörder feines Baterd nennt" ‚Seine Würben meint, 
wenn ich dem Kaifer, der mein Herr ift, jo mitfpielen Tann, id) 
fönn’ das Gleiche thun am deinde⸗ „Es ſei genug, dag man bie 
Macht vr nahm”, 


en $. 226. 

Wie in dem einfachen Hauptfage das Zeitverhälmiß des Präbi- 
fotes als ein abfolutes auf die Gegenwart des Sprechenden, fo wird 
es in der angeführten Rebe auf die. Zeit der Ausſage — die Ge- 
genwart der befprochenen Perfon — bezogen 3. B. „Er hat mir vor 
einem Monate gefchrieben, er fei vor act Tagen von London nah - 
Paris gereifet, wohne dort bei einem Freunde, werde aber in 
drei Tagen wieder abreifen” „Seit den lebten Monden ließ der 
Greis geheimnißvolle Winfe fih entfallen, daß nicht mehr ferne fei 
der Tag... feit geftern aber ſprach er's deutlich aus, daß mit der 
nächften Morgenfonne Strahl — dies aber ijt der Tag, ber beute 
leuchtet — ihr Schidfal ſich entfcheidend werde löſen“ „Ein einz’ 
ger Ritter nur, hört’ ich erzählen, hab’ eine ſchwache Mannfhaft 
aufgebracht und zieh’ dem König zu mit fechszehn Fahnen”. Das 
relative Zeitverhältnig wird in der angeführten Rede nicht durch die 
biftorifchen Zeitformen unterfehieden 3. B. „Er hat erzählt, während 
er in der Stadt gewefen fei, habe der Blitz eingefhlagen“. 
Man gebraucht aber in der deutſchen Sprade und in den alten 
Sprachen gewöhnlich, wenn in dem Hauptfage eine hiſtoriſche Zeit- 
form flebt, in dem Nebenfage den Konditionalie. Auch in ben 


*) ©, Difrid II. 12 13. 14. 
7* 


100 Praädikatives Satzverhäͤltniß. $. 296. 


interrogativen Nebenſätzen und in denjenigen Kaſusſätzen, welche 
das ergänzende Objekt eines Verbs ber Bedeutung Wunſchen, Bit- 
ten, Gebieten, Berbieten, Zulaffen, Hoffen und Fürchten ausdrücken, 
fo wie in denjenigen Adverbialfägen, Die einen Zwed oder eine Mb- 
fiht ausdrücken ($. 225), und in manden andern Nebens 
ſätzen wird nad einer biftorifchen Zeitform insgemein der Konditio⸗ 
nalis gebraudt; und man hat daher befonders in der Tateinifchen 
Grammatif die Formen bes Konditionalis überhaupt als Zeit 
formen und zwar als die hiftorifhen Zeitfurmen des Kon- 
junftivs bezeichnet. Da wir nun den Konditionalis als eine be= 
fondere Modusform anfehen; fo haben wir hier zu unterfuchen, 
ob und in welcher Weife der Konditionalis in den eben bezeichneten 
Berhältniffen wirflich ein Zeitverhältnig ausbrüde, 

Die Zeitbeftimmung geht in diefen Berhältniffen nur von ber 
Gegenwart der befprochenen Perfon aus; bie Zeitverhälmiffe ber 
oratio obliqua entfprechen den abfoluten Zeitverhältniffen der oratio 
directa; und eine Unterfcheidung zwifchen einem abjoluten und velati- 
ven Zeitverhältniffe kann hier gar nicht Statt finden. So find . B. 
in: „Er erzählt, er fei krank gewefen, er fei aber wieber ge- 
fund und werde bald abreifen” und „Er erzählte, er wäre 
krank gewefen, er wäre aber wieder gefund u. ſ. f.“. die Zeitver- 
hältniffe nur in dem Hauptfage, nicht aber in den Nebenfägen ale 
abfolute und relative unterfchieden: das relative Zeitverhältnig wird 
nämlich nur dann unterfhieden, wenn ©ebanfen mit einander ver- 
bunden find, die ald Urtheile des, Sprechenden mit einander in einem 
Iogifhen Verhältniſſe ſtehen; nicht aber, wenn fie in einem gram- 
matifhen Berhältniffe mit einander fteben. Daß. in Nebenfäten 
nicht die relativen, fondern nur die abfoluten Zeitverhältniffe unter: 
fchievden werten, .erfiebt man befonderd daraus, daß der Affufativ 
mit dem Infinitiv, wie dag Supin, nur Präfend, Präteritum und 
Futur unterfheidet. Sowol in den nah Wünfhen, Befehlen, 
Zulaffen u. ſ. f. flehenden Nebenfägen, als in den Finalfägen 
drückt nicht nur der Infinitiv und das deutſche Supin, fondern auch 
das Präfens des Konjunftivg und felbft Das Präfens des Konditio⸗ 
nalis eine in Beziehung auf die. befprocdene Perſon zufünftige 
Zeit and 3. B. Jussit eum abire „Er befahl ihm, wegzugehen“ 
Dixit ut scires; und bagfelbe Zeitverhälmig wird im Altveutfchen 
auch in der angeführten Rede nad) dem Präteritum immer durch das 
Präſens Des Konbitionalis ausgedrückt ($. 222). Die nieder- 
deutfhe Mundart gebraucht endlih in der oratio obliqua foger 
nad dem Präfend immer den Konditionalis 3. B. „Docht it ju, it 
were wol Tyt?“ „Noch fprefe gy, bat myn Bader den juwen ny 
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gut en dede”*. Wir müflen daher wol annehmen, daß ber Ge- 
brauch des Konditionalis hier zwar mit der hiftorifchen Zeitform des 
in dem Hauptfage ftehenden Präbifates in Beziehung fleht, daß ber 
Konditionalis. hier aber nicht die Bedeutung einer Zeitform hat; und 
es fragt fih nun, wie es zu erflären fei, Daß die Sprache bier den 
Konditionalis flatt des Konjunktivs gebraucht. 

Wir müſſen hier zuvörderſt bemerfen, daß die Sprache bei den 
bier bezeichneten Arten von Nebenfägen die Iogifhe Möglichkeit 
der Ausſage überhaupt beftimmter unterjcheidet, als bei andern 
Arten von Nebenfägen: fo bezeichnet Die Iateinifhe Sprache die Auge 
-fage immer entweder durch den Infinitiv, oder durch den Konjunftiv 
mit ut, an u. |. f. ald eine nur mögliche. Die eben angebeutete 
Unbeftimmtheit in der Bezeichnung bes Zeitverhältnifies fcheint gerade 
barin ihren Grund zu haben, daß hier die LUinterfcheidung bed Mo⸗ 
dus vorzüglich hervorgehoben wird. Nun ift aber zwifchen den "Mo- 
bus= und Zeitverhältniffen des Präbifates eine innige Berwandtfchaft, 
vermöge deren Das Eine häufig in der Form bes Andern bargeftellt 
wird. Das Wirklihe wird fehr häufig als ein in ber Zeit Gegen- 
wärtiges, und das Nichtwirkliche oder Mögliche als ein in der Zeit 
Vergangenes oder Zufünftiged dargeſtellt ($. 10. 220. 221); und die 
Zeitformen müffen daher gewiffermaßen zugleih ald Mobusformen 
aufgefaßt werben. Unter den Zeitformen der Bergangenheit brüdt 
insbefondere die abfolute. Zeitforin (das Perfekt) die Wirklichkeit, und 
das Imperfekt, wie auch das Plusquamperfeft, Verhältniffe der 
Nichtwirklichkeit aus ($. 220). Das Imperfekt drüdt insbefondere 
fehr häufig ald Modusform in frequentativer Bedeutung eine ganz 
unbeftimmte Wirklichkeit aus, die ein Modusverhältniß ift und in 
der Sprache häufig nicht von dem VBerhältniffe der Möglichkeit un- 
terfchieden wird ($. 218). Immer drüden die hiſtoriſchen Zeitformen, 
weil in ihnen die Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden — 
und mit biefer das Verhältnig der Wirklichkeit — in den Hinter: 
grund tritt, die Wirklichkeit des Prädifates weniger beftimmf aus, 
als die abfoluten Zeitformen des Indikativs; die abfoluten und his 
ftorifchen Zeitformen unterfcheiden mit dem Zeitverhältnifie gewiſſer⸗ 
maßen auch das Modusverhaͤltniß des Präbifates; und hierin Liegt 
der Grund, warum nad) den abfoluten Zeitformen ber Konjunktiv, 
und nach den hiftorifchen Zeitformen der Konditionalis gebraucht wird. 
Wenn 3. DB. bei der angeführten Rede das Prädikat des Hauptſatzes 
in einer abfoluten Zeitform fteht z. B. „Er bat gejagt, er fei 
frank’, fo wird das Prädikat des Hauptſatzes aufs beftimmtefte als 
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etwas für den Sprechenden Wirkliches dargeftellt; und die Ausſage 
‚des Nebenfates fteht fehlechtweg in dem Berhältniffe logiſcher 
Möglichkeit (eines angefhauten Gedankens), und wird durch ben 
Konjunktiv ausgedrüdt. Wenn hingegen das Präbifat des Haupt⸗ 
fages in einer hiftorifchen Zeitform fleht, und die Wirklichkeit Des 
Prädikates in den Hintergrund tritt; fo wird dadurch aud in dem 
Nebenfage die Wirklichkeit des Präbifates in den Hintergrund geftellt, 
und das Prädikat gewiffermaßen als ein nur mögliches bargeftellt. 
So gefchieht ed, daß nun in dem Nebenfage nicht nur bie Ausfage, 
fondern au das Prädikat in dem Berhältniffe der Möglichkeit 
ſteht; und die Sprache drückt dieſes Verhältniß durch den Kondi⸗ 
tionalis aus. Der Konditionalis hat mit. dem Konjunktiv ‚gemein, 
daß er die Möglichkeit der Ausſage bezeichnet; er unterfcheidet fich 
von ihm dadurch, daß er zugleich die Möglichkeit des Prädikates 
ausdrückt. Wie der Konditionalis in Hauptfägen die Iogifche Wirf- 
Yichfeit der Ausfage und zugleich Die verneinte und nur angenommene 
Wirklichkeit des Prädikates ausdrückt; fo bezeichnet er in dieſen Ne⸗ 
benfägen die Möglichkeit der Ausfage und zugleich die Möglichkeit 
bes Prädifates. Auch die griehifhe Sprache gebraudt in der 
angeführten Rede nach einer abfoluten Zeitform indgemein den In⸗ 
dikativ und nach einer. hiftorifchen Zeitform den Optativ. Wir dür- 
fen daher den Gebrauch des Konditionalis in dieſen Nebenfäten nicht 
als Ausdruck eines Zeitverhältniffes unter der consecutio tem- 
porum begreifen: der Konbitionalis drüdt, wie der Konjunktiv, ein 
befonderes Modusverhältniß aus, indem er mit der Togifchen 
Möglichkeit der Ausſage zugleih die Möglichkeit des Prädikates 
bezeichnet. 

In diefer Bedeutung tritt der Konditionalig in den Nebenfägen 
nicht nur in der angeführten Rede, fondern überall hervor, wo auf 
irgend eine Weiſe dieſe zwiefache Möglichkeit gegeben if. Die la⸗ 
teinifche Sprache gebraucht nad ut, intem fie das Verhältniß einer 
Wirfung ald das einer Iogifhen Möglichkeit bezeichnet, den 
Konjunktiv und, wenn das Verb des Hauptfages in einer biftorifchen 
Zeitform fleht, den Konditionalis. Sie gebraucht "jedoch hier nur 
dann den Konditionalig, wenn die Wirkung von dem Sprecdhenden 
nur überhaupt als Wirfung und nicht zugleich als das Urtheil 
des Sprechenden dargeftellt wird, Diefer Fall tritt beſonders ein, 
wenn ber Nebenfag ſchlechtweg die Weife oder die Intenfität 
des im Hauptfage ſtehenden Prädifates ausbrüdt 3. B. Fuit ista 
quondam in hac republica virtus, ut viri fortes acrioribus suppHi- 
eils civem perniciosum quam acerbissimum hostem co&rcerent; 
Jam res romana adeo erat valida, ut cuilibet finitimarum civitatum 
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bello- par esset: Eo usque virgis cæsus est, ut inter verbera 
exspiraret; und die deutihe Sprache. gebraucht bier, ebenfalls das 
Urtheil des Sprechenden (die logiſche Wirflichfeit) in den Hinter⸗ 
grund ftellend, das Imperfeit, das ja, wie wir oben ($. 218) 
gefehen haben, oft ein Modusverhältnig der Möglichkeit ausdrückt. 
Wenn aber in ſolchen Fällen die Wirkung zugleich in dem Verhält—⸗ 
niffe dev Wirklichkeit (ald ein Axtheil bes. Sprechenden) barge- 
. fellt, und fo das Eine Moment der Möglichkeit aufgehoben wird, fo 
fteht das Prädifat im Konjunktiv 3. B. Adeo excellebat Aristides 
abstinentia, ut unus justüs. sit appellatus; Hortensius ardebat eu- 
piditate sic, ut in nullo unquam flagrantius studium viderim; 
Tantum.opes creverant, ut ausi sint. etc.; Mihi ita jucunda hujus 
libri confeetio fuit, ut omnes absterserit senectutis molestias; 
und Die beutiche Sprache gebraudt bier, ein wirkliches Urtheil des 
Sprechenden bezeichnend, eben jo das Perfeft des Indikativs, 
wie 3. B. bei: Trajanus rempublicam ita administravit, ut omni- 
bus principibus -merito pr&feratur, und: Verres Siciliam’ ita - 
perdidit, ut restitui in antiquum statum non possit das Präſens 
bes Indikativs. Wenn der Nebenfag dad ergänzende Objekt ei- 
nes Verbs der Bedeutung befehlen, verbieten, zulaffen ober 
fürdten u. ſ. f. ift, und das Präbifat des Hauptſatzes in einem 
Präteritum ſteht; fo wird im Lateiniſchen, wie ‚im Deutfchen, das 
Prädikat des Nebenfages, weil es ſchon an ſich immer nur ale ein 
mögliches ‚gedacht wird, und die Wirflichfeit auch. durch das Zeitver- 
hältniß des im Hauptſatze ftehenden Prädifates in ben Hintergrund‘ 
geftellt ift, insgemein buch den Konditionalis ausgedrückt 3. B. 
Senatus imperavit Decemviris, ut libros Sibyllinos inspicerent;. 
Senatus P. Lentulum, .ut se abdicaret pra&tura, coegit; Phaeton, 
ut in currum patris tolleretur, optavit , Non sum veritus, De su- 
stinere tua in me officia non possem; Timebam, ne evenirent 

a; „Iro Water gebot in daz ſi win ne trinchin, heime ne 
warine Notker Pf. 70, 1. — Nur dann, wenn das Präbifat bes 
Nebenfages als ein für den Spredyenden Zukunftiges, und das Präs 
dikat des Hauptfages Durch das. Perfekt beftimmt in dem Verhältniffe 
der Wirflichfeit dargeftellt wird, gebraucht man den Konjunktiv, Es 
ließen ſich leicht nody mehr Verhältniſſe finden ,, in denen das Prä- 
bifat des duch die Form eines Nebenfages: in dem Berhältniffe der 
Möglichkeit Dargeftellten Gedankens unter übrigens gleirhen Umſtän⸗ 
den, je nachdem auh die Möglichfeit des Praädikates bezeichnet 
wird oder nicht, durch ‚den Konditionalis oder durch den Konjunktiv 
ausgedrüdt wird. Betrachtet man 3. DB. die Stelle in der Jungs 
frau von Orleans; „Doc er (der Herzog von Burgund) verſetzte, 
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nimmer thät's ihm Noth, um das zu Fechten, was er ſchon be- 
fiße; doch wenn Did fo, nah Kämpfen Tüftete, jo würdeft Du 
vor Orleans ihn finden, wohin er morgen. willeng fer zu gehn“: fo 
fieht man feicht, daß in dem Konditionglis beide Momente der Mög- 
lichkeit Tiegen, während der Konjunftiv nur die Möglichkeit der Aus- 
füge bezeichnet. Es ergibt ſich aus diefer Betrachtung, daß der Ges 
braud) bed Konditionalis in den Nebenfägen zwar von ber Zeitform 
des in dem Hauptfage flehenden Verbs, ‚aber nicht. eigentlih von 
ihr als einer Zeitform, fondern als einer Modusform abhängt, 
und dag der Konditionalis felbft hier nicht die Bedeutung einer Zeit- 
form, fondern die einer Modusform bat, indem er bier zwar 
nicht, wie in den Hauptſätzen, in finer eigentlihen Grunbbebeutuug 
beroortritt, aber doch ein mit biefer nabe verwandtes Modus- 
verhältniß, nämlich das Verhälmiß einer zwiefachen Möglig- 
feit bezeichnet. 

Im Altdentfchen ſteht das Prädikat der angeführten: Rede, wenn 
Das Verb des Hauptfages im Imperfeft fteht, indgemein im Kondis 
ttonalis z. B. „Si quad, fi wari fin thin” „quatun, iz ni zami“ 
„Tho gihort er mari, thar ander funing wari‘ „Joſeph wanta, 
er wart mit theru muater” „Quatun tho thie liuti, er unrehto 
dati“ *). Mitunter wird jedoch auch in Der erzaͤhlenden Darſtellung 
der Konjunktiv gebraucht; und dieſer ſteht zuweilen neben dem Kon= 
bitionalis in demfelben Sage. 3. B. „Der unwizzigo dahta, baz fot 
ne. fi; fo dahta ouh judaicus populus, daz chriftus kot ne fi” „Dua- 
tun, ſih behiazi, er gotes ſun hiazi, ioh ouh dati mari, er iro 
fuuing wari, zelle ouh in giwiſſi, thaz er ſelbo kriſt ſi, in thia 
beldida gigange, then namon imo felge“ **). Dagegen. findet 
fi der Konditipnafis auch wol nach einem Präfens 3. B. „Thio 
buah duent unfih-wift, er kriſtes altano fi; ioh zelfent uns ouh mari, 
fin fun fin fater wari“ „giduent fie lutmari, thaz er iv druhtin 
wari“ ***). Auch die angelſächſiſche Sprache. gebraucht in der an⸗ 
geführten Rede nach den hiſtoriſchen Zeitformen immer den Konditio⸗ 
nalis z. B. Gregorius befran hu thære theode nama wære; him 
vwæs geandwyrd, thæt hi Angle genemnde weront);. und da bie 
"englifhe Sprache den Konditionalis verloren hat, gebraucht fie flatt 


*) ©. Otfrid 1.5, 70. — 9, 20. — 1,71. — 24, 11.— 22, 11. — 
III. 4, 35. — 5, 12. — 13, 2. — 19, 15. — 20,.35. — IV. 2, 17. 
21. — Parzival 13, 10. 17. — 17, 4. — 24, 15. — 63, 28. 
15) S. Notker. Pſ. 13, 1. — Otfrid IV. 20, 17—20. 
=) ©, Otfrid I. 3, 15. 16. — I. 13, 238. 
+) ©. Bosworth Elements of Anglos. Gramm. p. 266. u. fin 
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desſelben das Imperfekt ‚Des Indikativs. Was den neubentfchen 
Sprachgebrauch betrifft, fo ift zu bemerfen, daß die oberbeutfche und 


die niebderbeutfche Volksſprache in dem Gebrauche der Modus fehr 


. don einander abweichen. Die niederdeutfhe Mundart: mat, wenn 


man etwa den Ausdruck eines Wunſches ausnimmt, ‘wie: „Gott ſei 
und gnäadig „Das gebe Gott“, von dem Konjunktiv überhaupt kei⸗ 
nen Gebrauch: fie gebraucht in der angeführten Rede nad ben hiſto⸗ 
riſchen Zeitformen immer den Konditionalis, und much nad den ans 
bern Zeitformen entweber den Indikativ oder den Konbitionalie. 
Dagegen ift der oberbeutfhen Mundart der Gebrauch des Konjuuk⸗ 
tios überhaupt fehr geläufig, und fie gebraucht ihn -auch fehr häufig . 
nach den hiftorifchen Zeitformen. Aus diefer mundartiſchen Verſchie— 
denheit ift es wol zu erflären, daß der hochdeutſche Sprachgebraud) * 
bier nicht ganz beftinmt ift 3. B. „Das wären bie Planeten, fagte 
mir der. Führer, fie regirteir Das Geſchick“ „Ihm däuchte, .er ſäh' 
aus :feinem hochzeitlichen Bette zwei‘ Lorbeerbäume wachfen Ich 
that nach Ihrer Vorfchrift, führte an, Sie Hätten über unfer Kind 
beftimmt, und möchten gern dem fünftigen Gemahl noch vor dem 
Feldzug die Verlobte zeigen“ „Ich dad, ed wär’ um meiner Sünde 
willen“ und: „Drauf fchrie er in die Gaffen hinab, er fei ber 
Sthreiber der Maria, fei ver Böfwicht, der fie fälſchlich angeflagt, 
er ſei ein falfcher Zeuge” „Ich ſoll' mich fchnell zurüdbegeben, 
war die Antwort ‚die Verlorne fei gefunden” „Ich hört's immer fo 
_ erzählen, ber Friedlaͤnder hab' hier allein zu befehlen“ „Es warb 
ang angefagt; ein fehwedifcher Transport fei unterwegs‘. Da je= 
doch im Altdeutſchen und auch im- Angelfächfifchen der Gebrauch des 
Konditionalis ganz beſtimmt als die Regel hervortritt; fo muß man 
wol auch im Neudeutſchen ed als die Regel .anfehen, daß in der an⸗ 
geführten Rede nad den hiftorifchen Zeitformen ber Konditionalid 
gebraudht wird. Wenn man annimmt, daß in ber angeführten Rebe 
burdy den Modus das Zeitverhältnig unterfchieden und durch 
. den Konjunktiv auf die Gegenwart -Ded Sprechenden,, burd ben 
Konditionalig hingegen auf die Zeit des im Hauptfage ftehenden Prä- 
bifates bezogen werde 3. B. „Er meinte, ich fer (jest) abwefend“ 
und: „Er meinte, ih wäre (damals) abwefend”; fo läßt ſich biefe 
Unterfiheidung weder durch den neudeutſchen noch durch den altdeut⸗ 
ſchen Sprachgebrauch begründen... 

Auch in den interrogativen Nebenfägen, deren Prädikat ja 
immer ein an fih nur mögliches ift, fleht im Aftveutfchen. nach den 
hiſtoriſchen Zeitformen immer der Konditionalis 3. B. „Sie was er 
fragenti, war frift geboran wurti“ „Ni hort er wergin mari, wer 
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ther fater wari” „thoh wolt. er irfindan⸗ ‚wer er wari ). Auch 
im Neudeutſchen iſt hier der Gebrauch des Konbitionalis in der Re . 
gel 3. D. „An dem Ufer merkt ich fharf umher, wo fih ein. Vor⸗ 
theil aufthät sum Entſpringen““; jevoch wird, wie bei der ange: 
führten Rebe, oft auch. der Konfunftiv gebraudt 3. B. ner fragte 
mich nach vielen Dingen, wann ich geboren fei“. 

In denjenigen Nebenfägen endlich, weldhe. dag ergängenbe Ob⸗ 
jekt eines Verbs ver Bedeutung: wünſchen, hoffen, rathen, 
bitten, befehlen, zulaſſen, fürchten, verbieten, oder auch 
einen Awed oder eine Abfiht ausdrücken, wird im Altbeutfchen 
nach den hiſtoriſchen Zeitformen ber Konditionalis gebraudt z. B 
„Thiu natara io gilicho ſpuan ſiu drugilicho, thaz ‚fies wiht n’int- 


"fazin, ioh thaz obaz azin“ „gibot fi then, fo was fo er in giquati, 


iz iagilicher dati“ „ſant er mih fon himile, the ih thir iz wis 
dati“ „quamun, thaz wir betotin, ginada ſino thigitin“ **). 
Sehr ſelten kömmt auch der Konjunktiv vor z. B. „Quam imbot imo 
in droume, er thes kindes wola goume, thia mudter ouh bibringe 
ziro heiminge““ ***). Die neudeutſche Sprache gebraucht in dieſen 
Nebenſätzen ebenfalls nach den hiſtoriſchen Zeifformen immer den 
Konditionalis z. B. „Er bat mich, daß ich bei ihm bliebe, damit 
er nicht allein wäre“; und fie unterſcheidet ſich von Dem Alideut⸗ 
fhen nur darin, daß fie an dem Präbifate das Verhaͤltniß einer 
Thätigfeit, bie erft wirklich werben kann oder foll ‚ zugleich durch 
ein Hülfs verb bes Modus — mögen oder folfen — bezeichnet; 
und in ‚biefem alle wird auch wol der Konjunktiv gebraucht, Eines 
biefer Hülfsverben wird immer gebraucht, wenn der Nebenfag in der 
Beziehung eined ergänzenden Obſektes fteht und mit Auslaffung 


ber Konjunftion (daß) die Wortfolge eines Hauptſatzes hat 3. B 


„Er bat mih, ih möchte (aud 'ich möge) bleiben” „Ich fürchtete, 
er möge fallen „Der Arzt verordnete mir, id follte (auch ich 
ſolle) ein Bad nehmen“. Man findet übrigens im Altdeutfhen ben. 
Konditionalig zuweilen auch nad einem Präfens z. B. „Soift' ke⸗ 
boten, das Leprosi fiben ftunt pefprengit wurdin mit fetunchetemo 
yſopo in demo opherbluoto, unde dannan keheilet wurdin“ P). 


*) ©. Dtfriv 1.9, 10. 2. — 17, 34. — 2,2. — 27, 12. — 11. 4, 3. 
17. 19. 23. 26. 46. — III. 4, 20: — 20, 4. 5. 58. 85, 121. 
**) ©. Dtfrid.I 4, 13. 18. 64. — 9, 8 13. — 17, 22. 44. — 19, 14 — 
23, 5. 6..11. 12. 13. — 11.6, 13. 14. — 8, 26. — II. 13, 1. — W. 
20, 21. — Notker Pe. 13, 2 — 17, 1. — 20, 7. — Parzival 
17,7. 
ee) S. Difrid I. 21, 4. 5. — 23, 7.8. 
» 6. Dt frid J. 1, 22. — IA 9%. — Notker Sf. 50, 9. 
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Drittes Kapitel. 
Syntar des attributiven Satzverhältnifſes. 


6. 227. 

Wie das präbifative Satzverhältniß die Einheit einer Thätigfeit 
und eines Seins in einem Gebanfen, fo ſtellt das attributive 
Sagverhältniß die Einheit einer Thätigfeit und eines Seins in einem 
Begriffe, und zwar in dem Begriffe einede Seins dar; und es ift 
dasfelbe Verhaͤltniß der Begriffe, das fih z. B. in: „Der Künftler 
reiſet“ „Der Hund ift toll“ als ein Gedanke — als der Aft des 
Erkennens — und in: „der reifende Künſtler“ „der tolle Hund“ als 
ber Begriff eines Seins barftellt, der das Produkt dieſes A: 
tes if. Dean nennt den Thätigfeitsbegriff, der mit dem Begriffe 
eined Seins zu dem Begriffe eines Seins verbunden ift, ein At 
tribut; man nennt auch den Ausdrud beöfelben ein Attribut oder 
auch zur Unterfcheidung von dem Begriffe ein Attributiv. Da ber 
buch das attributive Satverhältnig ausgebrüdte Begriff immer ein 
Urtheil vorausfegt; fo muß das attributive Satzverhältniß als ein 
folches aufgefaßt werden, das aus einem präbifativen Sasverhält- 
niffe hervorgegangen ift, indem das Subjeft des Letztern 3.3. Künft- 
ler, Hund, zum Beziehungeworte, und das Prüdifat z. B. reifen, 
toll, zum Attribute geworden ifl. Diefe Auffaffungsweife, welche bei 
dem attributiven Adjektiv, und aud) bei dem Subftantiv in Appofi- 
tion 3. B. „Wilhelm der Eroberer” einleuchtend ift, findet auch bei 
dem attributiven Genitiv ihre Anwendung. Denn der Begriff, der 
z. DB. durch: „das Haus des Vaters“ „der Glanz der Sonne” aue- 
gebrüdt wird, ift ja ebenfalls aus einem Urtheile; „Das Haus ge: 
hört dem Bater” „Der Glanz kömmt von der Sonne” bervorgegan- 
gen. Der Unterfchieb Tiegt hier nur darin, dag nicht das Verb (ge: 
hört, kömmt), fonbern das Objelt (Bater, Sonne), weil es den 
Hauptbegriff des Präbifates ausdrüdt ($. 206), zum Ausbrude des 
Attridutes wird. Die Einheit von Thätigfeit und Sein wirb daher 
in der Form des Attributes im Allgemeinen eben fo, wie in ber 
Form des Präbdifates, Durch die Kongruenz bezeichnet. 

Jedes Attribut ift aus einem Prädifate hervorgegangen; aber 
nicht jedes prädifative Sasverhältniß kann zu einem attributiven Sab- 
verhältniffe werden. Das Prädifat kann eigentlih nur dann zu ei- 
nem Attribute werden, wenn der Artbegriff des Subjektes durch 
das Prädifat auf eine befondere Unterart zurüdgeführt wird z. B. 
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„Die Kirfche ift ſauer“ (eine faure Kirfche) „Der Herr iſt firenge“ 
(ein firenger Herr) ($. 206. 214). Wenn bingegen das Subjeft 
.nur ſchlechtweg als ein Befonderes in das Präbifat als ein All⸗ 
gemeines aufgenommen wird 3. B. „Die Rofe duftet” „Das Gold 
glänzt”; fo kann das Prädikat nicht wohl zu einem Attribute wer: 
den, und man bezeichnet die aus einem folchen „ Prädifate berworge- 
gangenen Attribute 3. B. „die Duftende Roſe⸗ „das glänzende 
Gold—, weil fie nicht eine Unterart oder eine Individualität des Art- 
begriffes ausbrüden, ald müßige Attribute, Die Sprache macht von 
Attributen diefer Art eigentlih nur dann Gebrauh, wenn nicht eine 
Unterart des Seins von einer andern Unterart: desfelben Seins uns 
terfchieden , fondern der Gegenfaß der ganzen Art des Seind gegen 
eine andere Art des Seins foll hervorgehoben werden 3. B. „der 
helle Tag und die dunkle Nacht” „das fanfte Yamm und ber 
wilde Tiger” „der flarfe Löwe und die ſchwache Maus”. Zu 
ben müßigen Attributen gehören alle Apjeftiven, die mit einem Ei⸗ 
gennamen verbunden find, und befonbere diejenigen, welche nur eine 
gemüthlidhe Besiehung d. h. eine Beziehung des Seins auf das 
finnliche oder moralifhe Gefühl des Sprechenden ausbrüden, und 
baher das Sein nicht nach einem Gegenfage der Art unterſcheiden 
z. B. „ver liebe Gott“ „der arme Mann” „mein treuer Hund“ „bie 
fromme Mutter” „ver leidige Satan”. Wir werben weiter unten 
fehen, daß die Sprache das müßige Attribut von dem bedeutfamen 
durch Flexion und Topik unterfcheibet. 

Das Attribut führt den Artbegriff eines Seins entweder auf 
eine Unterart oder auf ein Individuum zurück; und wir unter⸗ 
ſcheiden demnach zwiſchen dem Attribute der Art z. B. „ein al 
tes Haus’ und dem Attribute Des Individuums z.B. „mein 
Haus. Das Attribut der Art hat, wie das Präbifat, aus dem ed 
hervorgegangen ift, die Begriffsform einer Thätigfeit; und das Adjel⸗ 
tiv, Das aud das Prädikat ausbrüdt, ift als die eigentliche Grund— 
form des Attributes anzufehen. Der attributive Genitiv hat bie 
grammatifche Bedeutung eines Adjektivs, und wecfelt fehr häufig mit 
ihm 3.2. „der Schweif eines Pferdes“ und cauda equina. Das At 
tribut wird überhaupt, wie das Prädikat, aus dem es hervorgegangen 
ift, durch mannigfaltig verfchiedene Formen ausgebrüdt, die fämmts 
ih die grammatifche Bedeutung eines attributiven Adjektivs haben. 
Weil wir fagen z. B. „Er ift ohne Vermögen“ „Er ift bei 
Kräften“ „Er ift im Zorne” „Der Ring ift von Golde“ 
($. 214), fo fagen wir aud: „ein Mann ohne Vermögen” „ein 
Menfch bei Kräften“ „ein Menſch im Zorne” „ein Ring von Golde“ 
homo sine arte, sine literis, otium cum dignitate, sine effectu 
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prelia, ſtatt: „ein armer, ein Fräftiger, ein zorniger Menſch“ u. ſ. f. 
Der deutſchen Sprache fi nd folhde Formen des Attributes geläufiger, 
als 3. DB. der lateiniſchen Sprache. Unter denjenigen Sormen, welde 
bie grammatifche Bedeutung eines attributiven Adjektivs haben, ift 
befonders der Genitiv von Subftantiven abftrafter Bedeutung zu be> 
merken, ben wir, weil er in dem attributiven, wie in dem präbifa- 
tiven Sapverhältniffe, eben fo, wie das Adjektiv, den prädizirten 
Thätigfeitsbegriff ausdrückt, ben präbtfatinen Genitiv ge- 


nannt haben ($. 214) 3. DB. „ein Dann meines Ranges” „Kna⸗ 


ben guter Art“ „Menſchen gleiher Gefinnung” „Thaten zwies 
facher Geftalt«. Diefer Genitiv ift grammatifch dem Adjektiv z. B. 
„ebenbürtig, gutartig, gleichgefinnt” gleichbedeutend; daher überfegt Not⸗ 
fer 9. 23, 7. 8. den lateinifhen Text (introibit Rex glori®) zu- 
erft durch: „fat in ze in der chuning dero guollichi”, dann aber 
(Quis est iste Rex glori@?) durch: „Wer ift dieſer guollicho 
chuning 2”: er hebt aber noch mehr, als das Adjektiv, den Gegenfaß 
hervor, und wird daher vorzüglich dann gebraucht, wenn der logiſche 
Werth des Attributes foll hervorgehoben werden. Man muß diefen 
Genitiv von dem gewöhnlichen attributiven Genitiv z. B. „das Ne 
eines Fiſchers“ „Die Hütte eines Schäfers“ unterſcheiden, der 
nicht den prädizirten Thätigkeitsbegriff, ſondern eigentlich nur 
ein auf die prädizirte Thätigkeit bezogenes Sein ausdrůckt (das von 
einem Fiſcher gebrauchte Netz). 

Der Artbegriff des Seins wird auf ein Individuum zurück⸗ 
geführt entweder durch ſeine Beziehungen zu dem Sprechenden, 
oder durch ſeine Beziehungen zu einem andern individuellen 
Sein. Das Attribut des Individuums wird als eine Beziehung 
auf den Sprechenden durch Formwörter, nämlich durch attributive 
Formen der Pronomen und durch Zahlwörter ausgedrückt 3. B. 
„mein Haus" „dieſes Haus” „jenes Haug“ „wei Häufer”, 
Auch der beftimmte Artikel z. B. „Das Haus“ iſt als ein Attribut 
des Individuums anzufehen. Das Attribut des Individuums wird 
als eine Beziehung zu einem andern individuellen Setn 
durch ein Begriffswort, nämlich durch ein Subftantiv ausgedrückt, 
welches entweder als Eigenname an ſich fchon ein Individuum aus⸗ 
drückt z. B. „der Tempel Salomo's“, oder durch eine Beziehung 
auf den 1 prepenben auf die Bedeutung eines individuellen Seins 


zurüdgeführt ift z. 2. „das Haus meines Vaters“ „die Spiße 


jenes Thurmeg“, 
Don dem eigentlichen Attribute, bas den Artbegriff eines 


Seins auf eine Unterart oder auf ein Individuum zurücführt, 


muß man diejenigen Ausdrücke unterſcheiden, durch welche ein 
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Urtheil des Sprechenden nur in der Form eines Attribu— 
tes — ein Gedanke in der Form eines Begriffes — dargeſtellt 
wird 3. B. „Laß ab von der vergeblichen Arbeit” „Er opfert ſich 
auf für diefen undanfbaren Sohn” „Wir hatten noch nicht den 
Feldherrn, den allvermögenden, in feinem Lager gefehn”. Hier 
ift die befondere Unterart oder Individualität des Seins ſchon durch 


den beſtimmten Artikel oder ein Pronom bezeichnet; und das Attribut 


drückt ein Urtheil aus („Laß ab von der Arbeit, denn ſie iſt ver⸗ 


geblich“ „Dieſer Sohn iſt undankbar, und dennoch opfert er ſich für 


ihn auf’): der größere logiſche Werth ‚wird in dieſem Falle insge⸗ 
mein an dem Attribute Durch den- Redeton bezeichnet. Wir werden 


noch oft Gelegenheit haben zu bemerken, daß die Darſtellung eines 


Gedankens in der Form eines Begriffes, und eines logiſchen Ver⸗ 
hältniffes in der Form eines grammatiſchen Verhaͤltniſſes der Sprache 
überhaupt fehr geläufig iſt. 

Weil das eigentlihe Attribut immer ben Artbegriff eines 
Seins auf eine Unterart oder auf ein Individuum zurüdführt, muß 
das Beziehungsmwort bes atiributiven Satzverhältniſſes nothwen⸗ 
Dig ein Begriffswort — ein Subftantio — fein: nur- wenn in 
Gedanke in der Form eines Attributes‘ Dargeftellt wird; Tann das 
BDeziehungswort auch ein Formwort — ein Subflantiopronom — fein 

B. „Ich, der Vernünftige, grüße zuerſt“. 


6.228, 


Das Adjektiv ift fhon darum als die Grundform des A- 
tributed anzuſehen, weil es an fich fhon einen prädizirten Thä— 
tigfeitsbegriff ausbrüdt: es ift aber insbefondere als die Grund: 
form für das Attribut der Art anzufehen, weil die Eigenthümlich⸗ 
feit feiner Bedeutung gerade darin befteht, daß es den Artbegriff 
eines Seins nad einem Gegenſatze in feine Unterarten ſcheidet 
($.38. 148). Das attributive Adjektiv hebt entweder wirffich einen Gegen- 
fat der Art hervor wie die abjeftinifchen Stämme und die von Ab- 
ftraften gebildeten Sproßformen. z. B. „ein tapferer Soldat“ und 
„ein feiger Soldat” „eine traurige Nachricht” und „eine freudige Nach— 
richt”; oder bezeichnet Doch, wie bie von Konfreten gebildeten abjef- 
tioifchen Sproßformen, eine Befonderheit der Art 3. DB. cauda 
equina, „ein goldener Becher“. Wenn in manden Sprachen das 
Adjektiv den Begriff Des Seins auf ein Individuum zurüdführt, 
wie in palais royal, the royal speech, und im Slaviſchen Aojeftiven 


vorkommen, bie von Benennungen der Individuen 3. B. von Eigen⸗ 
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namen abgeleitet- find und daher den Begriff des Seins auf Inbivi- 
duelles zurückführen; fo erklärt ſich dies aus einem Wechfel verwand⸗ 
ter Formen, der in der Sprache überall Stan findet, indem hier das 
Adjektiv ſtatt bes attributiven Genitivs — der Form für dag Attribut - 
des Individuums — gebraudt iſt: im Deutſchen fühlen’ wir fo- 
gleich ven Unterfchied zwifchen dem Attribute der Art z. B. „ein für 
nigliches Wort” „mütterfiche Liebe” „ein ritterlicher Kampfr und dem 
- Attribute des Individuums z. B. „das Wort des Könige ‚Die Liebe 
ber Mutter” „ber Kampf des Ritters“, —- 

Weil das -attributive Adjektiv bie eigentliche Grundform 
des Attributes ift, fo wird an ihm die attributive Beziehung am voll- 
kommenſten ausgebrüdt durch die Kon gruenz: es fongtuirt mit dem 

Subflantiv der Beziehung nicht nur, wie das präbifative Adjektiv, in 

Gefchlecht und Numerus, ſondern auch in dem Kaſus. — Wenn zwei 
attributive Sapverhältniffe, die ein gemeinfames Beziehungswort has 
ben , durch die Konjunktion und verbunden find; fo wird bad Ber 
siehungswort meiftens nur Ein Mal ausgedrückt, und es fleht dann 
meiſtens, der Form eines zufammengezogenen Satzes gemäß, im Sins 
gular, obgleich der Begriff im Pfural gedacht wird z. B. „bie deut⸗ 
ſche und die franzöfifhe. Sprache“ „ven. erfien und ben ‚weiten 
Tag“. Die englifhe.und auch die ruſſiſche Sprade ) gebraudıt in 
biefem Falle jedoch, mehr das Verhältnig des Begriffes, als bie. 
Form des zufannnengefegten Sages beachtend, immer ben Plural 
} ®. the German and Freuch languages, the first and second 
days (Bergl. $. 217). 

Wenn das attributive Adjektiv. dem Subftantiv ber Beziehung 
nachfolgt, fo ift es ald das Prädikat eines verfürzten Sapes anzu⸗ 
ſehen (S. $. 264. 2m; und es wird alddann, wie überhaupt bag 
_ präbifative- —*— ‚im Neudeutſchen nicht flektirt z. B. „Die Blide 
frei und feffellog (bie frei und feſſellos find) ergehen ſich in uns 
gemeff’nen Räumen“, Im Altveuffhen, wo das prübifative Adjek⸗ 
tiv fleftirt wird ($. 2314), hat auch das’ dem Subftantiv nachfolgende 
Adjektiv die Flerion z. B. „In bagon eines kuninges ioh harto fir— 
danes“ „Der tiho-begrabener in bero hello“ „Diſer falmo 
geſungener in Iobe felbemo Davidi *). Im Altdeutſchen folgt 
jedoch das Adjeftiv. auch dann, wenn es nicht als ein verkürzter Satz 
anzufehen iſt, häufig dem Subſtantiv nach, und hat alsdann eben« 
fall die Flexion. —* findet ſich dieſe Gebrauchsweiſe noch ſpät im 





*) ©, N. Gretsch a. a. O. T. 2. p. 19, 
0) ©, Otfrid L4,1.—- 5, 1.— 209,3. — I 7, -W. 23, 6. — 
32, 11. — Rotler Pf. A, 9. — 50,2. — 0,1. — 9,1. 
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Mittelhochdeutſchen z. B. „pei dem Dann lebentigen“ „wie lang 
eine Fraw iren Ehalten ſiechen behalten fol” *); und man hört 
noch jetzt in der Volksſprache: „Mein Vater ſeliger“. Es ver: 
dient bier insbefondere bemerkt zu werben, daß im Oberbeutfchen an 
bem Zahlworte all, wenn ed mit einem befondern Nachdrucke her⸗ 
vorgehoben wird, und deßh alb dem Beziehungsworte nachfolgt, die 
Kongruenz noch burch die Flexion bezeichnet wird z. B. „Der Wein 
aller muß getrunken werden” „Das Bier wird, alles fauer“ *). 
Die Erhaltung der Flexion ift bier offenbar aus der'ftärferen Beto- 
nung zu erklären ($. 155); und fie hat fidy bei diefer Stellung des 
Zahlwortes in fo fern auch im Hochdeutſchen erhalten, daß der P us 
ral noch ausgedrückt und die Form all-e. auch ‚für ben Singular 
aller Geſchlechter, und für alle Kafus. des Singulard iund Plurals 
gebraucht wird z. B. „Der Wein alle wird getrunken““ „Was fol 

ih mit dem Weine alle thun?“ „Ich Tann des Aufwandes alle, 

der Schüſſeln alle entbehren“. 

Im Alideutſchen wird. das Partizip in dem mit haben oder 
eigan zuſammengeſetzten Präteritum ($. 90) insgemein nicht flektirt. 
Dtfrid läßt jedoch Zzuweilen bei dem Präteritum tranſitiver Verben 
das Partizip als ein Attribut mit dem Akkuſativ des leidenden Ob⸗ 
jektes kongruiren z. B. „Er habet in thar gizaltan droſt manag- 
faltan „Sie eigun mir Eginoman an liabon druhtin minan“ **#), 
ähnlich der Lateinifchen Sorm in: An quisquam ‚potest -probare, quod 
perceptum, quod comprehensum, quod cognitum non ha- 
bet. Diefer Gebraud) eines Fortgruirenden - Partizips in dem Praͤte⸗ 
ritum iſt beſonders deßhalb bemerkenswerth, weil er unter gewiſſen 
Bedingungen auch in den romanifchen Sprachen Statt findet z. B. 
It. ho finita la mia lettera; ha’perduti.i suoi danari;_le let- 
tere, che ho ricevute; i Hbri, che ho comprati; fi. la lettre, 
que j’ai recue, les livres, ‘que j’ai achetes; und da das yufam: 
mengefeßte Präteritum der lateinischen Sprache eigentlich fremd iſt, 
ſo ſcheint dieſer Gebrauch aus den „germanifipen, in’ bie romanifchen 
Sprachen übergegangen zu fein. 

Sur ben Gebrauch der alten und neuen Sleriongform gilt im 
Reudeutichen im Allgemeinen die Regel; dag das Adjektiv die Flexion 
neuer Form bat, wenn ihm ein Artifel, Pronom oder“ Zahlwort 
vorangeht, welches ſchon die Flexion alter Form hat; daß es in dem 
entgegengefegten Falle aber die ölerion alter Form bat. Man kann’ 


*) ©, Siämeller a. a. O 880. 
#4) S. Schmeller aa, D. 880. 
©, Otfrid J. 4, 53. — IV. 15, 55. — V. T, 29, 





Attributives Adjettiv. 6.28. 118 


aber nicht annehmen, daß dies urſprünglich das Geſetz für den 
Gebrauch der Flexionsformen war, "Auch finden wir im Altdeutſchen 
häufig nach dem Artifel die alte Form *), und auch da, we nicht 
ein Artikel, Pronom oder Zahlwort vorangeht, die neue Form **), 
Dasſelbe findet man häufig im Mittelhochdeutſchen **), und auch 


-jegt gebraucht man in manden oberbeutfchen Mundarten nad dem 


Artikel die alte, und wo fein Artifel oder Pronom vorangeht, die 
neue Slerionsform H. Die angeführte Regel ift endlich felbft im 
Hochdeutſchen, wie wir fogleich fehen werden, vielen Ausnahmen 
unterworfen. Daher mag die von ben aͤußerlichen Formverhältniſſen 
hergenommene Regel, daß die Flexionsform im Allgemeinen davon 
abhängt, ob ein ſchon in alter Form flektirtes Formwort Dem Ab- 
jektiv vorangebt, wol praftifchen Werth haben: aber den inneren 
Grund von dem Gebrauche der unterfchiedenen Flerionsformen bes 
zeichnet fie nicht; und die eigentliche Bedeutung, welde dieſe urs 
fprünglih wol nur nach etymologiſchen Berhältniffen des Adjektivs 
unterfchiebenen Formen ($. 149) in der deutſchen Sprade angenom« 
men haben, ift tiefer zu fuchen. 

Wir haben fehon vielfältig Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie 
bie Flexion von der Betonung abhängig ift, indem volle Betonung 
bie Flexionsendungen firirt, und ſchwache Betonung leicht ein Schwin⸗ 
ben ber Flexionsendungen zur Kolge hat ($. 19. 155. 182); und wir 
haben gefehen, daß insbefondere dag Adjektiv bei untergeorbneter Be⸗ 
tonung häufig die Flerionsendungen gänzlich verliert ($. 150) z. B. 
„kalt Waffer” „alt Eifen“ und im Altdeutfchen „alt quena thinu” 
„liub find min’ tr). Dei einer näheren Betrachtung ſcheint ed nun 
faum ‚zweifelhaft zu fein, daß auch die Flexionsform bes attributiven 
Adjeftivg in der deutſchen Sprache eigentlich und zunächſt von ber 
Betonung beöfelben, und fomit von dem Iogifhen Werthe fei- 
ner Bedeutung abhängt. Das attributive Adjektiv bezeichnet nämlih . 
eine bejondere Unterart des Seins im Gegenfage mit einer andern 
Unterart; und wenn das Adjektiv mit einem Artikel, Pronom oder 
Zahlwort verbunden iſt „, fo wird Die durch das Adjektiv bezeichnete 
Art zugleich auf ein Individuelles zurückgeführt. In dem 


*% ©. Otfrid J. 4, 1. 43. — 6,4 — 10, 1. — 15, 26. — II. 4, 51.— 
5. 11. — 6, 35. — 9, 93. — 16, 3. — HI. 18, 30. — 20, 1. 68. — 
3, 31. — V. 20,9. — Rotter Pf. 6, 9, 
”") S. Dtfrid I. 3, 20. — 5, 46 — 1I. 21, 27. — m. 21, 1. — Rote 
ter Pf. 31,6. — 36, 14. 
0) S. Nibel. R. 341, 5. — 2182, 2. — 2290, 4. — und: 2201, 3. 
+) S. Schmeller a. a O. 827-890. 
+H S. Otfrid J. 4, 29. — 9, u 
Vdecer d. Gramm. 0.0 $ 
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letzteren Falle wird in. der Rede eniweber die Durch das Adjeltiv aus⸗ 
gebrüdte Art, oder das durch Artifel, Pronom ober Zahlwort be= 
zeichnete Individualitätsverhältniß mehr hervorgehoben. Wenn 
nun das Adjektiv, allein ſtehend, oder auch bei der Verbindung mit 
dem Artikel die befondere Art des Seins hervorbebt; fo hat ed Den 
Hauptbegriff und den Hauptton des Sabverhältniffes, und nimmt bie’ 
vollfommnere Flexion, nämlich die der alten Form an: wird aber 
das durch den Artikel oder durch ein anderes Formwort bezeichnete 
Individualitätsverhältniß hervorgehoben; fo tritt die durch 
das Adjektiv bezeichnete Belondberheit der Art in ben Hintergrund, 
und das Adjektiv hat den untergeordneten Ton und die unvollkomm⸗ 
nere Flerion neuer Form. Im Altdeutfchen hat das Adjektiv, wenn 
die Befonderheit der Art hervorgehoben wird, immer die Flerion. 
alter Form 3. B. „zi wifemo manne” (zu einem weifen Manne) 
„zi rehtemo libe“ (zu einem gerechten Leben) „diuri arunti“ (eine 
theure Botſchaft) „zi eigerteru muater“ (zu der eignen Mutter) „zi 
eigenemo Tante’ (zum eignen Lande) „Stimma ruafentes (des Ru⸗ 
fenden) *). Otfrid Täßt das Adjeftiv., wenn es foll befonders her⸗ 
sorgehoben werden, insgemein dem Subftantiv nadfolgen 3. 2. 
„altduam ſuaraz“ „altfater marer“ „racha filu dougna“ „kindes fo 
diures“ „wuntar maraz“ „thing. filu hebigaz“ „wafan filu waſſaz“ **) 
„ther ira fun guater“ „ther fater alter“ „ther foraſago guater“ „in 
eina burg ziara“ **). Die Bedeutung der Flexionsformen tritt be⸗ 
ſonders in den ſubſtantiviſch gebrauchten Adjektiven hervor, die, weil 
ſie immer einen Gegenſatz der Art hervorheben, und daher den vol⸗ 
len Ton haben, im Altdeutſchen meiſtens die Flexion alter Form ha⸗ 
ben 3. B. „thie ungiloubige‘‘ „thie riche“ „thie otmuatige” „thie we⸗ 
nege“ „thie ubile“ ). Wenn dagegen das Adjektiv nicht den Gegenſatz 
der Art hervorhebt, oder wenn das Adjektiv ein müßiges Attribut 
. ift, fo hat es insgemein die Flexion neuer Form 3. B. „ther bimi- 
lisgo got‘ „then himilisgon heilant‘’ „ther ginadigo got” „there was 
rono worto” „thie hohun altfatera” „kunigin thia richun‘, „thoz hoha 
himilrichi“ „ther heilego geiſt“ „thes jungen kindes““. Solche müßige 
Attribute, insbeſondere diejenigen, welche nur eine gemüthliche Be⸗ 
ziehung des Seins zu dem Sprechenden bezeichnen, Täßt die altbeutfche 


) ©. Otfrid J. 2, 11. — 4, M. — 5, 4. 69. — 18, 34. — 23, 19. 
“) ©. Otfrid J. 3, 6. — 4,52, — 5, 43. 61. — 11,1. — 15, 40. 45. 
**) ©, Otfrid J. 6, 4. — 10, 1. — 15, 26. — 21, 13. — I. 4, 51. — 
16, 3. — IL. 18, 30. — 20, 1. ' 
2) 9. Difeit I. 4, 43. — 7, 15, 16. — 15, 43. — 233, 7.— III. 20, 68. 
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Sprache gern mit der Flexion neuer Form dem Subftantiv nachfolgen 
3. B. „felbun buah frono“ „gotes fim frono“ „thaz arunti ſcono“ 
„Fater unſer guato *). Auch im Mittelhochdeutſchen bezeichnet noch 
die Flexionsform des Adjektivs den Werth ſeiner Bedeutung z. B. 
„Daz wär ein ſtarkiu Räche **), Die bier bezeichnete Bedeutung 
ber Fleriöngformen bat fich noch fehr beftimmt in einigen voberbeut- 
fhen Mimdarten erhalten, in denen das Adjektiv auch nad voran- 
gehendem Artikel bei unterjchiedener Bedeutung bald in ber alten, 
bald in der. neuen Form fleftirt wird. Es hat nämlich Die alte Form 
3. B. „der braver Mann”, wenn die durch das Adjektiv ausge: 
drüdte Beſonderheit der Art hervorgehoben wird, in welchem Falle 
wir ben Dauptton auf das Adjektiv legen; es hat hingegen Die neue 
Form z. B. „der brave Mann”, wenn der Begriff des Adjektivs 
nicht gerade hervorgehoben , fondern nur fehlechtweg ber Begriff des 
ganzen Sasverhältniffes ausgebrüdt wird, in welchem Falle wir den 
Hauptton auf das Subftantiv Tegen ***). Auch haben im Ober: 
deutihen die fubftantivifch gebrauchten Adjektiven bei vorangehenden 
Artitel noch, wie im Altveutfchen, häufig die Flexion alter Form 
z. B. „die Reiher +). Nicht nur in der älteren deutſchen Sprache 
bezeichnet -die Fleriondform auf die bier dargelegte Weife eigentlich 
und zunäcdft den Werth der Bedeutung: im Angelſächſiſchen hat das 
Adjektiv ebenfallg, wenn der Werth desſelben foll hervorgehoben wer⸗ 
den, aud nach vorangehendem Artifel, meiftens die Flexion alter 
Form 3. B. geswinc thaes langsames fareldes (die Mühe der 
langen Reife), of tham heofenlicum werode (von dem hHimm- 
liſchen Heere) FF). Auf eine nahe Beziehung der Flerionsform zu 
der Betonung fcheint endlich noch insbejondere der Umftand hinzu⸗ 
deuten, Daß im Altdeutfchen das prädikative Adjektiv (6. 214) und 
auh das in der Beziehungsform des Faktitivs flehende Adjektiv 
(S. $. 245) — die beide insgemein den Hauptton haben — aud 
insgemein, wenn nicht bie Flexionsendung gänzlih mangelt, bie 
Flexionsform alter Form haben z. B. „warun thanne thie bifcofa eine 
kunne“ „Sf gibet thinaz fon druhtine gihortaz“ „So ift er gote 


filu Tiuber 444) und: „Sie machont iz fo rebtaz ich fo filu 


%.6, DtfridL1,29. — 5, 46. 72. — II. 21, 27. 
“.) S. Nibel. NR. 85, 2 — 662, 7. — 2182, & 
“) 5, Schmeller a. a. D. 827. 
+) ©. Schmeller a. a. D. 828. 829. 
+4) ©. J. Bosworth Elements of Anglos. Gramm. p. 268. 274. 
4m) ©. Dtfriv I. 4, 4. 28. 33, 36, 50. 51. — 8, 10. — 22, 23, 51. 59. 
gr 
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ſſehtaz“ „altduam fuaraz duit uns iz ur wanaz“ „Ru wird thu 
ſtummer far” *). Wir erſehen hieraus, daß die Flexionsform des 
Adjektivs zunächſt von dem größeren oder geringeren Werthe des Ad⸗ 
jektivs abhängt, und nicht von der Form, ob nämlih der Artikel 
porangeht oder nicht, 

Der neudeutſche Sprachgebrauch gibt dem Adjektiv, wenn ein 
Derfonalpronom oder das Pronom welcher oder folder, ober 
auch Eins der Zahlwörter: einige, etliche, ander, viel, we: 
nig, fein, mehrere, alle, mander, vorangeht, bie neue Form, 
jedoch mit der Ausnahme, daß nad) den Perfonalpronomen der Nox 
minativ des Singulars und nach den andern Formmwörtern der No⸗ 
minativ und Affufativ des Plurals die alte Form bat. Die ältere 
Sprache feheint auch hier mehr den Werth der Bedeutung, als den 


Kaſus unterſchieden zu haben. Nach den Perſonalpronomen hat das 


Adjektiv im Altdeutſchen zwar meiſtens, weil es insgemein eine ge⸗ 
müthliche Beziehung ausdrückt und darum ein mulßiges Attribut iſt, 
auch die neue Form *2); man findet jedoch auch die alte Form z. B. 
Otfrid J. 7, 10. „in mir armeru“ und Nibel. N. 517, 4. „mir 
armer meide“. Auch nach den unbeſtimmten Zahlwörtern fümmt nicht 
zur im Nominativ und Akkuſativ des Plurals z. B. Notker Pſ. 6, 9. 
„ale ubeltatige/“, ſondern auch in andern Kaſus die alte Form vor 
z. D. „allez nazzez gewant“ »5); und im Schwediſchen hat das 
Adjektiv nach ingen (feiner), nagon (irgend einer) und mängen 
(mander), wie audy nad) hvar und hvilken (welcher) immer bie 
Slerion alter. Form. — Rad all unterſcheidet noch jeßt der Sprach⸗ 
gebrauch im Nominativ und Afkufativ des Plurals an dem Adjektiv 
buch die Flexion ben Werth ber Bebeutung. Das Adjeftiv hat näm- 
lich, wenn ber Hauptton auf.dem Adjektiv Tiegt, die alte, und wenn 


er auf alle Liegt, bie neue Form z. B. „Dur alle abwecdhfelnde 


Geftalten der Meinung begleitet fie ihn“ und: „Alle großen Tyran⸗ 
nen und Kaifer hielten’s fo”. - Nach den Poffeffivpronsmen hat das 
unmittelbar nachfolgende Adjektiv auch im Altdeutſchen indgemein die 
Flexion neuer Form, und zwar aud dann, wenn an bem Pronom 
die Fleriongendung ‚mangelt 3. B. „min einega fela“ „unfer Tiobo 
drubtin” +); und auch bei andern Formwörtern hat die Abwerfung 
der Endung auf die Flexion des‘ nachfolgenden: Adjeltivs Feinen 
Einfluß 3. B. Notker Pf. 31, 6. „jegelih heilige”. 


*) S. Otfrid J. 1, 15. 92. — 4, 52 66. — 5, 66. — 2,2. 
“#) ©, Otfrid I. 18, 24. — IE 6, 51. — 14, 4. 
“er 5, Nibel, N. 193, 4 — 199, 4 — 242,2. — Barzival 70, 8. — 
Schneller a. a. O. 829. 
+») 6, Otfrid L22, 5%, — II. 21, 1. — Nibel. N. 33, 1, — 34, 7. 
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Die Flexion des Adjektivs, dem ein anderes in alter gorm flef- 
tirtes Adjektiv vorangeht, entfpricht dem, was oben von ber eis 
gentlichen. Bedeutung der Flexionsformen, gefagt worden. Das Ab⸗ 
jeftio bat nämlich die Flexion alter Form, wenn es den Dauptton 
oder Doch mit dem vorangehenden Adjektiv gleihe Betonung hat 
3 B. „alter reiner Wein” „mit nabrhafter gefunder Koſt“: Hat 
das Adjektiv aber ben untergeorbneten Ton, fo- bat es in allen Ka⸗— 
fus mit Audnahme des Nominative im Singular und Plural und 
des Akfufativs im Plural die Flexion neuer Form z. B. „mit trock⸗ 
nem weißen Sande“ „von altem blauen ‚Papieren „alter deut⸗ 
ſchen Bibeln“, 


$. 229. 


- Die attributiv gebrauchten Formworter führen den Begriff eines 
Seins anf ein Individuum zurück (58. 227). Da ſie ſelbſt nicht- 
Begriffe ausdrücken, ſondern das Sein nur nad) individuellen Be- 
ziehungen auf den Sprechenden beftimmen ; fo kann das mit ihnen ge= 
bildete attributive Satzverhaͤltniß nicht als aus einem prädifativen her⸗ 
vorgegangen betrachtet werben. Sie bezeichnen nicht ein durch ein 
Urtheil Prädizirtes, ſondern nur Verhältniſſe, in denen das Sein 
in dem Geiſte unmittelbar angeſchaut und als ein individuelles 
Sein unterſchieden wird; ſie können daher auch nicht prädikativ ge⸗ 
braucht werden. 

Die adjektiviſchen Formwörter, nämlich die Adjektivpronomen 
und Zahlwoͤrter, kongruiren mit dem Subſtantiv, wie bie adſektivi⸗ 
ſchen Begriffswörter. Daß fie jedoch, weil fie untergeorpnete Beto⸗ 
nung haben, häufig Die Endungen abwerfen, ift früher ſchon bemerkt 
werben ($. 155. 179. 182). 

Wenn das Attribut duch ein Formwort ausgebrüdt ift, fo hat das 
Attribut als Formwort untergeorbneten Ton. Es ift aber oben ($. 211) 
fhon bemerkt worden, daß die Sprache, wenn in dem präbifati- 
ven Sapverhältniffe von dem Subjekte nicht eigentlich ein Begriff, - 
fondern nur irgend ein Deziehungsverhältnig präbizirt wird, 
doch immer firebt, den Begriff dur die Form des Satzes als ben 
Hauptfaktor darzuftellen 3. B. „Es find der Brüder drei” flatt: „Die 
Brüder find drei”, Eben fo firebt die Sprache auch bei dem attri- 
butiven Sagverhältmiffe , wenn das Attribut nicht ein Begriff, fon- 
dern nur irgend eine Beziehung zu dem Sprechenden ift, den Be- 
griff durch die Korm als den Hauptfaftor des Satzverhältniſſes dar⸗ 
zuſtellen, indem fie das attributive Formwort zum Beziehungsworte 

und bad Begriffswort, das ben eigentlichen Beziehungsbegriff aus- 
drüdt, zum Attribute macht und fo die Kaftoren vertaufcht 3. B. id 
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negotii, quid negotii, tres militum, multum temporis ſtatt: id ne- 
gotium, tres milites u. f. fe Hier nimmt das attributive und feiner 
Natur nad adjektiviſche Formwort die Form eines ſubſtantivi⸗ 
fhen Beziehungswortes an, auf welches Das fubftantivifche Begriffs⸗ 
wort in der Form eines Genitivs bezogen wird. Man bat Diefen 
Genitiv immer ald den partitiven Genitiv unterfchieden ;-und er 
iſt, da er nicht ein Attribut ausdrückt, fondern nur ben Beziehungs⸗ 
begriff, weil er Der Dauptbegriff ift, in der Form eined Attributes 
barftellt, von dem eigentlichen attributiven Genitiv (S. $. 230) we- 
fentlich verſchieden. Der Gebrauch des partitiven Genitivs erflärt 
fi) wol daraus, Daß die Sprache auch dann, wenn nicht ein Begriff, 
fondern nur ein Beziehungsverhältniß als ein Attribut‘ gedacht wird, 
darauf ausgeht, die Togifche Form des Satzverhältniſſes mit ber 
‚grammatifchen Form in Übereinfiimmung zu bringen. 

Diefe Umkehrung des attributiven Satzverhaͤltniſſes findet vor⸗ 
züglich bei den unbeflimmteg Pronomen und bei den Zahlwörtern, beſon⸗ 
‚ders bei den unbeftimmten Zahlwörtern Statt 3. 3. aliquid, si 
quid laboris, unus militum, multum lahoris: fie Eömmt jedoch auch 
bei den Demonſtrativ⸗ und Interrogativpronomen vor z. B. id und 
quid negotli? und felbft adverbiale Interrogativpronomen werden 
auf diefe Weife mit dem Genitiv gebraucht z. B. ubi gentlum? unde 
locorum? „wannen ber orte?” „wanana lantes thu fid” (aus wel- 
dem Lande du feieft) „fo war fo er lantes giangi” (wohin im Lande 
er ginge) *). Der Gebraud des partitiven Genitivs findet ſich in 
allen befannten Spraden; er ift den altgermanifchen Sprachen noch 
geläufiger, als der griechiſchen und lateiniſchen, und hat in der alt 
beutfhen Sprache einen weit größeren Umfang, ald im Neubeutfchen. 
Im Gothifhen werben hvas (ter, jeder), hvarjis (welcher), hvazuh, 
hvarjizuh (jeder), sa (der), svalauds (folcher), sums (irgend ein), 
ain (ein) und niain (fein), anthar (ander), filu (viel), managizo 
(mehr), all und die beſtimmten Zahlwörter meiftene mit dem Geni⸗ 
tiv gebraudt **); und dasfelbe finden wir auch im Angelfächkt- 
fhen ***). Geläufiger, ald dem Neubeutfchen, ift dem Altveutfchen 
noch der Gebraudy des partitiven Genitiv bei den beſtimmten und 
unbeftimmten Zahlwörtern 3. B. „Thero jaro was fiarzug inti fehfu‘ 


*) ©, Otfrid IV. 8,6. — 3, 31. 
“) S. Ulfila Matth. 5, 20.46. — 6, 7. — 7,19. — 8, 21. 8. — 
Marl. 1, 10. — 9, 49. — 13, 20. — 15, 14. — Luk. 2,23. — 3, 5. 
6. — 4, 36, — 5, 12. 27. — 6, 30. 32. 44. — 7,4. — 10, 18. — 
16, 19. — 18, 29. — 19, 26. 39. — 20, 3. — Joh. 6, 0. — 12, 
12 — 14, 9. — 16, 13. — 18, 29. 
v.) ©, J. Bosworth a. a. D. p. 202. 
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„Sezzoch fint der Funiginno“ „filu theffes liutes“ „Thar fpri- 
hit filu manno“ „luzil drank ih es thar⸗ „dero firlazzinun 
chindo iſt michil mer“ „Ne laz iro minnero werben“ „Iro nihein 
mag got fin „al gifugiles“ „vil bluotiger ſetle“ *). 
Es iſt bier zu bemerken, daß bei den unbeſtimmten Zahlwör⸗ 
tern: filu, Tuzil, mer u. f. f. auh der Genitiv des Plurals 
von Gemeinnamen gebraucht wird; und im Gothifchen fümmt 
fogar all in diefer Form vor z. B. Matth. 7, 19. all bagme 
(Alles der Bäume). Auch iſt bemerfenswerth, daß im Altdeut⸗ 
ſchen nicht nur bei den unbeſtimmten Zahlwörtern: viel, mehr, we⸗ 
nig, ſondern auch bei den beſtimmten, Zahlwörtern, wenn fie mit 
dem partitiven Genitiv das Subjekt ausdrücken, häufig, wie im Alt- 
flavifhen ($. 178), Das Verb im Singular fleht **). Daß der par- 
titive Genitiv vorzüglich bei Zahlwörtern Statt findet, erflärt viel- 
Teicht die merfwürdige Erſcheinung, deren wir oben ($. 178) ſchon 
erwähnt haben, daß die Zuhlwörter, obgleich fie ihrer Natur nach 
in .adfeftivifcher Bedeutung gedacht ‚werben, doch überall gern 
fubftantivifche Form annehmen, und in einigen Sprachen zum 
Theile nur die fubftantivifche Form haben. 

Geläufiger noch, als bei den Zahlwörtern, iſt dem Altdeuiſchen 
der partitive Genitiv bei dem Interrogativpronom: wer, was **) 
und bei den unbeftimmten Pronomen: etheswaz, wiht Cieht) und 
niawibt (etwas und nichts) P. 3. B. „Wer manno thu fig“ 
„Wer ift manno in Tante?“ „Waz zeichono er in ougti” und: 





*) ©. Dtfriv L3, 0. — 4, 37. 59. — 15, 49. — 11. 3, 50. — 7, 23. 
38. — 9, 235. 26, — 11, 37. — 14, 115. — 16, 20. — 22, 20. 31. — 
111. 3, 17. — 4, 17. — IV. 239, 18. — Rotler Pf. 52, 2.— 59, 9.— 
70, 2. — 80, 6. 9, 10. — 89, 10. — 101, 24. — Billeram 4, 9. — 
5, 2. — 6,5. — Nibel. R. 143, 4. — 252, 2. — 262, 4. — 267,1. 
3. — 10, 8 — 17, 2i. — 18, 26. — 19, 12, — 2, 17. - 3, 2. — 
32, 14. — 81, 7. — 139, 19. — 157, 1. — 161, 26. 27. 


. #2) 6. Difrid ID. 11, 37. — II. 4, 17. 


esv) ©, Otfrid I. 27, 37. 49. — I. 1, 16. — fi, 32. — 1II. 6, 20. — 
26,7. — W. 1,24. — V. pl. — 19, 33. — Notler Pf. 24, 1. — 
117, 127. — Riber. N. 21, 4. — 23,3. — IT, 1. — 205,2. — 
313, 2. — Parzival 2,8 — 19, 1. — 4, 4 — 53, 13. — 
123, 26. 
+) ©. Difrid I. 1, 106. — 17, 24. — 18, 238. -- 22, 55. — 23, 25, — 
25, 27. — u. 1, 3. — 4, 16. — 5, 12, — 6, 14, — g, 3. — 12, 30. 
54. 82. — 14, 27.49. — Tl 6, 24. — 13. 35. — W. 1,23. — 9,7. 
8 — 11, 31..— 28, Te — 29, 39. — V. 4, 56. — 19, 57. — 20, 
103. — Notker Pſ. 72, 23 ZI, — 81, 5. — 87, 12. — 93, 7. 
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„Rub ih es etheswaz gizelle” „Ni fand ih liabes wiht in their 
„Ni babes fazzes wiht” „sh ni haben wiht gommannes“ „char 
wit miotono wiht, ouh wehfates niawiht“. Sehr. häufig flieht 
bei: was und bei den unbeflimmten Pronomen und Zahlwörtern Das 
Neutrum eines Adjektivs ſubſtantiviſch gebraucht im Genitiv . B. 
„waz anderes“ „wiht guates“ „bitteres niawiht” „filu liebes“ „al 
guoted” „iewet ſcantliches „iewet bosliches“ und analog dem oben 
angeführten „wanana lantes’’ findet ſich auch „anderes war), 
Diefe Genitive haben ſich auch im Neudeutfchen erhalten in den Aus⸗ 
drüden: „was Anders’ ‚wo Anders“ und: „anders wo” „etwas 
Gutes’ „nichts Neues‘ „viel Schönes‘ „wenig Gutes“ „mehr 
Böfes”. Auch: „wer anders” „Niemand anderes” „Iemand ande» 
reg“ gehören ‚hierher, wie man aus dem bei Notker Pf; 21, 12. vor: 
fommenden „Nieman andero” erſieht. Diefe Ausbrüde werben jest 
meiftend nicht mehr vecht verftanden, indem man ſie als Appoſition 
auffaßt und demnach gewöhnlich ſpricht z. B. „Ich will von etwas 
Anderem ſprechen“ „Man hört von wenig Gutem“ „Mich ver- 
langt nach etwas Neuem“. 

. Die Weife, wie ſich der partitive Genitiv im Altdeutſchen dar⸗ 
ſtellt, iſt beſonders deßhalb bemerkenswerth, weil fie die eigentliche 
Natur und Bedeutung des partitiven Genitivs überhaupt, Wie er 
auch in andern Sprachen vorfümmt, erflärt. Am häufigſten kömmt 
im Altdeutſchen der partitive Genitiv bei. dem unbeflimmten Pronom 
wiht ober ieht (etwas), und vorzüglich, wie in ben meilten ber 
eben angeführten Beifpiele, bei einer zugleich vorhandenen Vernei- 
nung vor 3. B. „Wir ni eigun huſes wiht“. Das Pronom wiht 
cieht) iſt daher im Altdeutſchen bald mit dem verneinenden Form⸗ 
worte ni in niwiht und nieht zuſammengezogen worden, das 
ſich in unſerm nicht erhalten hat ($. 177)3. Wenn man nun die 
Stellen, in denen ni-wiht mit dem Genitiv gebraucht wird, näher 
betrachtet, fo findet man, daß meiſtens das Pronom wiht eigentlich 
überflüffig if, indem die durch das Pronom ausgedrückte Unbeftimmt: 
heit des Begriffes fhon dur die Verneinung ausgebrüdt wird z. 2. 
„Wir ni eigun hufes wiht“ (Wir haben nicht ein Haug, non habe- 
mus domum) „Ni habes fazzes wiht“ (Du haft nicht ein Gefäß, 
non habes vas) „Ni habeft thu deiles wiht mit mir’ (Du haſt nicht 
Theil an mir) „Ni fand ih in iu wiht guates” (Ich fand nicht 
Gutes an euch) „Wiht fulteres ni war” (Daß nicht Schmutz 





*) ©: Dtfrip I. 18, 8. —23, 25. — 35, 27. — IL 12, 82. — 16, 20. — 
19, 28. — V. 20, 103. — Rotker PR 4,7. — 30, 11. — 39, 17. — 
32, 21. — 87, 12. — 117, 27. — Billeram 3, 10 
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daran war). Daher wurde bei der Verneinung bas Gronom wibt 
auch ausgelaffen, und Fi der auf das hinzugedachte Pronom bezogene 
Genitiv beibehalten 3. B. „Er wihtes in firfechit” „Ex wihtes ungidan 
ni liaz“ „Die der hufer ne habent“ *). Als demnaͤchſt ni oder ne mit 
wiht Gieht) in nieht (nit) zufammengezogen wurde, und zugleich ber 
Gebrauch der doppelten Berneinung ne-nieht in Aufnahme kam ($.215)5 
wurde auch dieſe, obgleich fie nicht mehr die Bedeutung eines Pros 
nom& , fondern nur, wie jetzt unfer nidyt, die DBebeutung eines abs» 
verbialen Formwortes hatte, mit dem Genitiv gebraucht 3. DB. „Des 
jungeften verfus ne habent fumalichiu buoch nieht“ „Fleiſcin men⸗ 
niſco ne nimit in fi) Des got keiſtlichen dinges“ „daz er nieht bes 
ne ferdewe, des er ferflindet” „Ih ne vant fin niet” „des ne mohta 
ih niet erwerban‘ **). Daß ne-nieht nicht mehr eigentlih in ei- 
ner pronominalen ‚(fubftantivifchen ), fondern nur in einer ad» 
verbialen Bedeutung genommen wurde, erſieht man daraus, daß es 
andy gebraucht wurde, wenn fchlechtweg das Pradifat verneint wurbe 
z. B. „Daz ne mugen fie nieht heben“ „Nieht ne ferbint den munt 
demo indrafcantin rinde” **). Wie im Altveutichen, fo findet fidh 
auch im: Mittelveutfchen bei der doppelten Berneinung ne-niht und 
auch bei der einfachen Verneinung niht der Genitiv 3. B. „Si heiten 
noch manegen Reden, der ich genennen niht enkan“ „Desn hän ich 
niht vernomen“ „Des Funde nibt geihehen“ „Sid id bin Heiden und 
des Toufes niht haͤn“ „Do fi bin bi ir niht fach” „Desn weiz Frou 
Herzeloyde nieht” „Ir fult min ezzen nieht” „Min Her dur Zuht fin 
niht enfiht, wand ern hat finer Hulde niht“ „Siner Hulde het ich niht 
verlorn“ „Anders Schermes bet ich nibt” „Sid hie niht Buͤwes umb 
inch ftir” +). Eben fo bei NReinefe Voß: „Der at it al myn Dage 
nicht”. Der partitive Genitiv findet ſi ch mit Auslaſſung des Pro⸗ 
noms (wiht) zwar am haͤufigſten bei einer Negation, weil die durch 
das Pronom bezeichnete Unbeſtimmtheit ſchon durch die Negation aus⸗ 
gedrückt wird: indeſſen fand im Alt- und Mittelhochdeutſchen die 
Auslaſſung des Pronoms auch häufig Statt, wenn keine Negation 
vorhanden war z. B. „fo drinkiſt thu thes luteren brunnen“ 


*), ©, Otfrid J. 27, 33. — I. 13, 13. — III. 7, 44. — V. 4, 46. — 
Willeram 1,5. 

“.) S. Notker Pf. 89, 16. — 9, Hi. — 95, 6. — 101,6. — Bille 
ram 2, 14. — 3,1. — 5, 6. — 8, 8. 


#10) 6, Rotker Pſ. 103, 14. 21. — 139, 6. — Billeram 1, 4. 6. 7. 


8 — 2, 8. 10. 13. 14. — 3, 3.8. — 4, 7. - 53, 6. — 6, 10. 11.— 7, 
8,28, 

H ©. Ribel. N. 10,4. — 14, 2. — 884,3. — 1085, 2. — Yarsi- 
dal 92, 29. — 102, 25. — 131, 24. — 391, 27. — 392, 13, — 414, 
27. — 438, 28, 
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„thaz fie thes wazares giholoti” „Gib mir thes drinkannes“ 
„thaz theſſes brunnen drinfit” „Thara zua firlih uns munteg“ 
„Joh hiaz er fie ouh giwiſſo bringan thero fisgo“ „Thaz iagilih 
thes azi” „An ne dunchet follne, des fi habent/ „Sol werden wir 
bes. fuotes, des in dinemo hus if“ „Si hete noch des Goldes 
von Niblunge Lant” „Ouch gap Künee nie deheiner — fd manegen 
‚sihen Mantel noch fd guoter Kleider” „Si gebäht ouch maneger 
Leide, der ir da heime gefhah” „Der, at if, al myn Dage nicht“ 
„Un gink vort, dar be des hadde te don” „Wiegrim hadde gerne der 
Viſche gehalet” „Er tranf Des Bachs“ „Sie namen der Früchte 
des Lande mit fih” *). Auch kommen fowol mit, ald ohne NRega- 
tion Genitive vor, die nicht. durch wiht (etwas), bad ben unbe- 
ſtimmten Sachbegriff bezeichnet, fondern duch Einer, als F Aus⸗ 
druck des unbeſtimmten Perſonenbegriffs, zu ergänzen ſind z. B. „Ni 
bin ih thero mann“ „Ih bin theſſes thiotes⸗ ). 

Wir ſehen bier, wie der attributive Genitiv im Altdeutſchen 
durch Auslaffung eines urfprünglih vorhandenen unbeftimmten Pro⸗ 
noms zu einer. befondern grammatifchen Form geworben iſt, durch 
bie überhaupt das Verhältniß der Unbeftimmtbeit in Hin— 
fiht auf Individualität, Zahl und Menge bezeichnet wird: 
er dient zur Darftellung des unbeflimmten Stoffdegriffes, und 
macht felbt Gemeinnamen zu Stoffnamen. Bon diefer Form haben 
ſich im Neudeutſchen nur wenige Überrefte erhalten, wie „Hier if 
meines Bleibens nicht“ („Unferes Pleibens iſt niht hie 
Wolfdietrih) und der durch die Präpofition von ausgedrückte 
Senitiv in Ausbrüden, wie: „Ich habe von dem Brobe, von den 
Kirfchen gegeffen, nimm auch davon“. Sie kommt aber mehr ober 
weniger wol in allen Spraden vor, wie in ber. griechiſchen z. B. 
aluaros ni Amroio payor, onsauı “0607 , ‚nacas alos, £.uzor 
nTegeany, —XRX kayzüyan, Tas yevtiję (or immoy) äxksyer Ayzlons; 
fie tritt befonders in den flavifchen und vomanifhen Sprachen in eis 
ner fehr beſtimmt ausgebildeten Geſtalt hervor; und wir müffen wol 
annehmen, daß auch in biefen Sprachen, wie in der deutſchen, ber 
Genitiv urfpränglich Attribut eines früher wirffich vorhandenen, fpä« 
ter aber nur. hinzugebachten unbeflimmten Pronoms it. In den fla= 
viſchen Sprachen wird diefer Genitiv, wie in der altdeutſchen , mr 


—2) S. Otfrid II 9, 68. — 14, 14. 15. 37, — 24, 28. — Ill. 14, 9. — 
V. 11,44. — 13, 3. — Rotker Pf. 33, 11. — 64, 5. — 101, 6. — 
Nibel. R. 1211, 1. — 1309, 3. — 1331, 4. — Parzival 159, 14. 
— Jeincie Bug V.S i2. 173, 1006. - 1. Könige 17,8. — 5. Mof. 
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gebraucht, wenn das Suhftantiv- in dem Verhältmiſſe des’ Subſektes 
(im Nominativ) oder des Teidenden Objeftes (im Akkuſativ) fteht: an- 
dere Kafus fönnen durch diefe Form, weil ver Genitiv feine neue 
Slerion zuläßt, nicht ausgedrückt werden. Wenn bie altbeutfche 
Sprade biefen Genitiv vorzüglich bei einer Berneinung gebraucht, fo 
ift es im Slaviſchen ein Geſetz, dag er bei einer Berneinung immer 


nicht nur Statt des Akfuſativs, fondern auch flatt des Nominativs 


gebraucht wird 3. B. in Apoſt. Gef. 3, 6. argentum et aurum 
non est. mihi ; Luf. 1, 7. non erat illis filius. Aber auch außer 
bem Falle einer Verneinung wird, wie. im Altveutfchen, der Genitiv 
gebraucht, wenn die Unbeftimmtheit des Begriffes foll bezeichnet wer- 
ber, wie in: „Gib mir -Brod“ „Trinke Waffer*). Die romani⸗ 


- fchen Sprachen feheinen diefe Form, da fie der lateiniſchen weniger, 


als andern Sprachen, geläufig ift, zuerft aus ben germaniichen 
Sprachen aufgenommen zu haben. Sie gebrauchen fie ebenfalls vor- 
züglich bei Berneinungen 3. B. potnt d’argent, point de Suisse; fie 
bezeichnen durch Diefelbe ebenfalls die Unbeſtimmtheit des Begriffes, 
und gebrauchen fie vorzüglich bei Stoffnamen 3. 2, donnez moi du 
pain, de la biere, de l’eau: fie haben aber in. der eigenthümlichen 
Geftaltung ihres articulus partitivus ein Mittel germden, durch wel- 
ches fie im Stande find, tiefe Form nicht nur, wie die andern 
Sprachen, für den Nominativ und Affufatio, fondern auch für den 
Genitiv und Dativ zu gebrauchen. Auch die finnifche Sprache hat 
neben den gewöhnlichen Kafusformen zwei befondere Formen, eine 
für den Nominativ und Affufativ des Singulard und die andere für - 
biefelben Kaſus des Plurals, durch welche fie eben fo, wie die ro- 
maniſchen Sprachen, die Unbeftimmtheit des Begriffes unterſcheidet **). 
— Zu dem yartitiven Genitiv gehört auch der nah Komparativen 
und Superlativen ftchende Genitiv 3. ®. major Neronum, „das 
furchtloſeſte aller Gemüther“ „Verweigre nicht ©erechtigfeit und 
Gnade dem testen Deines Volks“ „Der Größte meiner Großen 
fühle fi) durch Deine Hand geehrt”; man bevient ſich desfelben bes 
fondere, wenn der Komparativ oder Superlativ foll hervorgehoben 
werben, Die etymologifche und logiſche Berwandtfchaft des Kompa⸗ 
rativs und Superlativd mit den Zahlwörtern haben wir oben ($. 180) 
nachgeroiefen. Als ein partitiver Genitiv iſt ingbefondere ber bei 


®e) ©. J. Dobrowsky Instit. ling slavic. dialecti vet. p. 619-621. — 
N. Gretsch Grammaire raisonnde de la langue russe T. 2. p. 456. 
465. — Chr. G. Mielde Anfangegründe ber Titthaulfhen Sprade 
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genug ſtehende Genitiv anzuſehen, indem genug eben ſo, wie die 
unbeſtimmten Zahlwörter, zu denen e8 nach feiner Bedeutung eigent⸗ 
lich gehört, ein Mengeverhältnig als Attribut eines Seins ausdrückt 
BD. „Weines genug” „Alles guated io ginuag“ Dtfrid IV. 26, 26. 

Wenn die Sormwörter: beinahe, faft, faum, nur nit als 
abberbien ber Sintenfität auf einen XThätigfeitsbegriff bezogen find 
z. B. „Ich bin beinahe eingefchlafen”, fondern auf ein Subflantie 
bezogen das Größenverhältnig eines Seins bezeichnen; find fie ale 
attributive Formwörter anzufeben z. B. „beinabe, faſt, kaum, 
nur ein Jahr“. Beiläufig und ohngefähr haben immer die 
Bedeutung von attributiven Formwörtern. Allein iſt, wie bad alt⸗ 
deutſche ein und das lateiniſche solus, die ihm in der Bedeutung 
entſprechen, an ſich ein adjektiviſches Fermwori⸗ und darum meiſtens 
attributiv z. B. „Gott allein”; und ed wird, wie andere Adjektiven, 
auch wol adverbial gebraucht z. B. „Er geht allein“. 


$. 230. 

Es ift oben ($. 227) die eigentliche Bedeutung bes. attributiven 
Satz verhältniſſes überhaupt darin gefunden, daß cd aus einem präs 
bifativen Sagverhältniffe hervorgegangen ift, und wir haben das 
Attribut überhaupt als einen von dem Beziehungsbegriffe prädizir- 
ten Thätigfeitsbegriff bezeichnet. Wir müflen demnach auch den at- 
tributiven Genitiv, obgleich er eine ſubſtantiviſche Form ift, ale 
den Ausdrud einer von dem Subftantiv der Beziehung prädizirten 
Thätigfeit auffaffen. Bei näherer Betrachtung tritt dieſe Bedeu⸗ 
tung ſehr beftimmt ald die eigentliche Bedeutung des attributiven 
Genitivs hervor; und das Verhältniß des eigentlich attributiven Ges 
nitivs unterfcheidet fih von manchen Berhältniffen, die zwar die 
Form, aber nicht Die eigentlihe Bedeutung eines attributiven 
Berhältniffes haben, gerade badurh, Daß biefe nicht aus einem 
präbifativen Satzverhaͤltniſſe hervorgegangen find, und daß ber Ge⸗ 
nitio nicht eine von dem Beziehungsbegriffe präbizirte Thaͤtigkeit 
ausdrůckt. 

Es kann uns nicht befremden ‚daß ber Genitiv eines Subftan= 
tivs bier den Begriff einer Thätigfeit ausdrücken foll: ſind doch 
die meiften abjeftivifchen Sproßformen, wie z.. B. bündig, faftig, 
thierifch, danfbar, golden, eben fo, wie der Genitiv, gewiffermaßen 
Formen des Subſtantivs felbfl. Zwar find der logiſchen Bedeutung 
nad Adjektiv und attributiver Genitiv als Attribut der Art und dee 
Individuums beftimmt gefhieden; aber ihre grammatifche Bebeutung 
ift diefelbe. Daher wird in fehr vielen Spraden das abjeltivifche 
Poſſeſſivpronom flatt des wrfprünglichen Genitivs Des ſubſtantiviſchen 


RR WATT SGG NEEEEED EEE MEEEEE> WEEDS GEHEN > 


Z_ m 2a zz 32 Ti u zz % ur a u Te DT TE 


Attributiver Genitiv. 6. 280, - 195 


Perfonalpronom$ gebraucht ; daher wechfelt auch, wie oben ($.206. 227) 
ſchon bemerft worden, in alfen Sprachen ber attributive Genitiv fehr 
häufig mit dem Adjektiv 3. B. „das Tönigliche Haus“ (domus re- 
gia) und: „das Haus des Königes“ „in fcafinen gimatin” Ot⸗ 
frid IL. 23, 9. und: „in Schafes Kleidern“ pedes anserini und: 
pedes anseris. Dahin gehören bie flavifchen adjectiva possessiva 
Andividualia ($. 228), adjektiviſche Sproßformen, welche nicht etwa, 
wie: golden, mir von Stoffnamen, fondern vorzüglih von Ges 
meinnamen , und bejonderd von Perfonen = und‘ Thiernamen gebildet, 
und immer Ratt bed attributiven Genitivs ber andern Sprachen ges 
braucht werden z. B. in: „Blume bes Feldes” „Schall der Poſaune“ 
„Wort des Heren“ „Big der Schlange” „Geſang ber Lerche“ „Brod 
der Engel” „Schoß Abrahams·⸗ *). Das Subſtantiv nimmt in dem 


_ atteibutiven Genitiv mit der Flerionsendung (anser-is) eben fo, wie 


in ber adjektiviſchen Sproßform mit der Ableitungsenbung (anser- 
inus) die Begriffeform einer Thätigkeit an,.und wird fo der 
Ausdruck eines Attributes d. h. einer von dem Sein prädiirten Thaͤ⸗ 
tigfeit. Dies ift aber, da das Subflantiv an fih ein Sein aus: 
brüdt, nur dadurch möglich, Daß ein durch die Flexionsendung aus⸗ 
gedrückter Thätigfeitöbegriff hinzugedacht wird; und Diefer Die Beziehung 


des Seind auf ein anderes Sein vermittelnde Thätigfeitsbegriff ift 


das eigentliche Attribut, und der attributive Genitiv eigentlich bie 
Form für ein auf den hinzugedachten Thätigfeitäbegriff bezogene 
Dbieft. Bon welcher Art dieſer hinzugedachte Thätigfeitöbegriff fei, 
und wie er fih zu dem Begriffe des attributiven Subftantivs und zu 
dem des Beziehungswortes verhalte, fi iebt man am beften, wenn 
man das attributive Sabverhältnig 3. B. „ver Tempel Salomo’s“ 
„das Haus des Vaters“ „ber Sohn des Fürften“ auf das ihm zum 
Grunde liegende Urtheil und das Attribut auf das Prädikat zurüd- 
führet: „Der Tempel ift von Saloıno erbauet” „Das Haus gehöret 
(wird befeffen von) dem Bater” „Der Sohn ift erzeugt von dem 
Fürften“. Wir geben den Sägen diefe Form, bei der das Bes 
ziehungswort (Tempel u. f. f.) aus dem Subjefte, und das Attri⸗ 
but (Salomo's) aus dem Prädifate hervorgeht, wie ja auch bei dem 
mit ber adjektiviſchen Sproßform. gebildeten attributiven Sabverhält- 
niffe, wenn es in ein präbifatives verwandelt wird, das Prädifat in 
der Paflivform dargeftellt wird ($. 5). Aber wenn man aud die 
Form der Säge umfehrt z. B. „Saloıno hat den Tempel erbauet”, 
fo bleibt dag Berhältniß ber Begriffe. immer dasfelbe: nämlich das 
Attribut drüdt ein thätiges und das Beziehungswort ein leidendes 
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Sein aus. Dieſes Verhältniß tritt bei bem eigentlih attributiven 
Genitiv insgemein fehr beftimmt -hervor; und die Bebentung Des 
Kafus befteht gerade darin, daß er das Sein ald ein thätiges 
und bie hinzugebacdhte Thätigfeit ald eine von dieſem thätigen 
Sein ausgehende Thätigfeit bezeichnet. Weil der Genitiv in ben 
meiften Sprachen als attributiver Kafus ganz allgemein gebraucht 
wird, in einigen Sprachen aber und befonders in ber lateinifchen ale 
objeftiver Kafus weniger vorfümmt; fo haben- die Grammatifer bie 
attributive Bedeutung. ald die Grundbedeutung des Kaſus ange- 
feben, und ihm daher den Namen Genitiv oder auch Poſſeſſiv 
„beigelegt. Sie ftellten dem zufolge auch den objeftiven Genitiv alg 
einen attributiven bar, indem fte ihn auf eine höchſt geswungene 

Weife für das Attribut eines ausgelaffenen Subftantivs nahmen. 

Da aber die Kafus überhaupt als Formen des ‚den Begriff eines 

Prädifated ergänzenden Objektes anzufeben find (S. 6. 238); fo 

müffen wir Diefe Bedeutung auch als die Grundbedeutung bee 

Genitivs anfehen; und wir werben weiter unten ſehen, daß die eben 

bezeichnete Bedeutung des attributiven Genitipe aus ber objeftiven 

Grundbedeutung des Genitiv hervorgeht (©. $. 241). 

Der durch die Form des Genitivs begeichnete Thätigfeitöbegriff 
läßt ſich im Befondern zwar oft ale ein beflimmter Begriff, wie der 
bes Erzeugeng oder bes Beſitzens, auffaffen: er ift aber an fidy 
und im Allgemeinen eben fo, wie der durd die Endung der adjek⸗ 
tivifchen Sproßformen 3. B. anser-inus, reg-ius bezeichnete Thä- 
tigfeitöbegriff, ein ganz unbeftimmter Begriff; und er wird erſt 
dadurch ein beftimmter, daß er mit ben Begriffen des Attributes 
und feines Beziehungswortes, wie in „ber Glanz ber Sonne“, 
ober auch mit dem Begriffe des Beziehungswortes allein, wie in 
„der Sohn des Fürften“, gegeben if. Der Thätigfeitebegriff wird 
in „ber Tempel Salomo's“ ganz anders gebadt, ald in „der Tem⸗ 
pel Jupiters“; der attributive Genitiv wird daher auch nur dann 
veritanden, wenn ber Ihätigfeitsbegriff, wie in den angeführten 
Beifpielen, entweder mit den Begriffen ber beiden Faktoren .. 
fhon mit dem Begriffe des Beziehungswortes allein gegeben ift. 
erklärt fi hieraus zugleih, warum das Beziehungswort bes * 
lich attributiven Genitivs nothwendig ein Begriffswort if, und 
nicht auch ein Pronom fein kann. Das Geſetz für den Gebrauch 
des eigentlich attributiven Genitivs iſt daher ſehr beſtimmt. Wir ge⸗ 
brauchen ihn nämlich: 

a. wenn der Begriff des attributinen Subftantivg fih zu dem _ 
Begriffe des Beziehungswortes verhält, wie Thätiges zu bem 
Gethanen; und man nennt ben Genitiv alsdann den Genitiv bes 
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Subjeftes z. B. „ber Lauf der Sonne” (der Taufenden) „ber Zug 
der Bögel” (der Ziehenden) „die Stärfe des Löwen“ (des Starfen) 
„das Gewebe der Spinnen“ (ber Webenden). „bie Eier der Vögel“ 
(der Legenden) „ber Tempel Cein Gebäude) Salomo’s” (des Er- 
bauers). Der die attributive Beziehung vermittelnde Thätigfeitsbe- 
griff ift hier mit den. Begriffen der beiden Faktoren 3. B. in „Eier 
der Vögel”, oder auch ſchon mit dem Begriffe des Beziehungswortes 
allein gegeben 3. B. in „Lauf der Sonne” „Zug der Vögel“. Dan 
muß bier von dem VBerhältniffe des thätigen Subjeftes zu dem Ge- 
thanen — des Wirfenden.zu dem Gewirkten — das kauſale 
Berhältniß einer bewirfenden Urfache zu dem Bewirften un 
terſcheiden, das die Sprache in attributiver Form insgemein durch 
eine Präpofition und hicht- durch den Genitiv bezeichnet 3. B. „der 
Rauſch vom Weine” „der Schlaf vom Opium“, | 
b. wenn ber Begriff des Attributes fih zu dem. Beziehungsbe⸗ 
griffe verhält, wie der Beſitzer zu dem Beſeſſenen; und man 
nennt den Genitiv alsdann den poſſeſſiven Genitiv z. B. „das 
Haus des Fürften“ „der Tempel Jupiters““. Der vermittelnde Thaͤtig⸗ 
keitsbegriff iſt hier mit den Begriffen der beiden Faktoren gegeben, 
indem der Beſitzer ald.Perfon und das Beſeſſene als Sache ge- 
dacht wird. Die Sprache nimmt den Begriff des Beſitzers jedoch 
nicht in ber engen Bedeutung des Wortes, :fondern ftellt unter die 
Form. des poffeffiven Genitivs überhaupt alle Verhältniffe der Ange- 
börigfeit z. B. „die Bögel der Luft“ „die Zebern des Libanons“ „die 
Schlüſſel des Heiligthums“ „die Weifen des Orients”. Sie bezeich- 
net durch den Genitiv insbefonvere das PVerhältniß eines Ganzen 
zu feinen Theilen z. B. „vie Rinde des Baumes’ „Die Thürme 
der Burg” „der Kiel des Schiffes. In dieſen VBerhältmiffen ſtehen 
die Begriffe zwar nicht ald Perſon und Sade einander ‚gegen- 
Aber; aber fie verhalten fih auf ganz analoge Weife, wie bag 
Übergeortnete zu bem ihm Untergeorbneten; und mit Dies 
fem Berbältnifie iſt der vermittelnde Begriff ber Angebörigfeit 


„gegeben. 


e. wenn beide Faltoren Perſ onennamen ſind, und das Be⸗ 
ziehungswort zugleich ein Verhältniß perſönlicher Wechſelbe— 
ziehung, nämlich das Verhältniß der Verwandtſchaft, Freundſchaft, 
Herrſchaft oder Unterwürfigkeit ausdrückt; und man kann dieſen Ge⸗ 
nitiv den Genitiv der Verwandtſchaft nennen z. B. „der Sohn 
bes Fürften“ ‚der Freund des Bruders” „ver König der Franfen“ 
„Der Knecht des Pachters“. Der vermitielnde Thätigfeitsbegriff iſt 
bier mit dem Begriffe des Beziehungswortes gegeben. Dei diefem 
Genitiv verhält fih zwar der Begriff bes Attributes zu dem Bestes 
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hungsbegriffe nicht immer eben fo beftimmt, als bei den andern Ge⸗ 
nitiven, wie ein Thätiges zu einem Leidenden z. 2. in „ber 
König der Franken“; aber immer wird das Attribut, weil es noth- 
wendig den Perfonenbegriff hat, und mit dem Beziehungsbegriffe 
in dem Berhältniffe einer perfönliden Wechſ elbeziehung ſteht, 
als ein Thätiges gedacht. Einige Sprachen, wie die engliſche, 
gebrauchen, das Verhältniß der Perſon hervorhebend, ſtatt des Ge⸗ 
nitivs häufig den Dativ z. B. a friend, a cousin to the Lord. 

Alle Berhältniffe des eigentlich attributiven Genitiv find unter 
den bier bezeichneten drei Verhältniffen begriffen. Zwar fann ein 
Subftantiv auch, wenn es mit einem andern Subftantiv nicht in eis 
nem dieſer Verhältniſſe flebt, mit bemfelben auf attributive Weiſe 
verbunden werben: aber Die attributive Beziehung kann alsdann nicht 

durch) den Genitiv ausgebrüdt werben, und fie kann nur verftanden 

werden, wenn ber die Beziehung vermittelnde Thätigfeitöbegriff Durch 
ein Partisiy ausgebrüdt, ober Doch durch eine, Präpofition angedeutet 
ift 3. 2. epistola ex urbe missa „der Brief aus ber Stadt‘ „bie 
Straße nach Leipzig‘ „der Hafer für das Pferd” „das Tuch zum 
Mantel”. Wir haben oben ſchon den partitiven Genitiv ald eine 
Form bezeichnet,- welche in ihrer Bedeutung von dem eigentlih at- 
tributiven Genitiv gänzlich verſchieden ift ($. 229). Der partitive 
Genitiv 3. B. multum vini- „Einige der Schüler‘ hat zwar bie 
Form, aber nicht die Bedeutung bes Attributes: er drüdt eigentlich 
ben Beziehungsbegriff aus (multum vinum, einige Schüfer). Auch 
läßt ſich das ganze Verhaͤlmiß nicht, wie das des eigentlich attribu⸗ 
tiven Genitivs, auf ein prädikatives Satzverhältniß, und das Attri- 
but nicht auf ein vermittelt eines Thätigfeitsbegriffes von dem Bes 
siehungsbegriffe Prädizirted zurückführen. ” 

Bei einer näheren Betrachtung ber drei Berbhältniffe, in denen 
der eigentlidy attributine Genitiv gebraucht wird, findet fih nun, daß 
fie mit einander gemein haben, daß der Genitiv indgemein den Be⸗ 
griff eines Individuums darftellt, und daher auch den durch das 
Beziehungswort ausgedrückten Artbegriff auf ein Individuum zu— 
rückführt z. B. „der Lauf der Sonne” „der Tempel Jupiters“ „der j 
DBruber bed Königes". Das Attribut iſt indgemein entweber ein 
Eigenname ,- oder ein Gemeinname, der durch eine Beziehung auf 
ben „Sprechenden auf die Bedeutung eines Individuums zurüdgeführt 
ift; und die deutſche Sprache gibt Dem Gemeinnamen, wenn die Art 
nicht ſchon durch ein Pronom auf ein Individuum zurüdgeführt iſt, 
wie in „meines Bruders Haus“ indgemein den beflimmten Arti- 
fel 3. B. „die Blätter der Rofe” „der Schweif des Pferdes“. Es 
ergibt ſich hieraus ber Unterſchied der Bedeutung zwiſchen bem 
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attributiven Genitiv und dem attibutiven Adjektiv: wie das 
Adjektiv z. B. „ein altes Haus‘ „ein ſtumpfes Mefler” „eine 
gothiſche Kirche” die eigentliche Korm für das Attribut der Art, fo 
ift der Genitiv die eigentliche Korm für das durch die Beziehung auf 
ein andered Sein bezeichnete Attribut des Individuums z. B. 


„meines Bruders Haus“ „bad Meffer meines Vaters“ „ber 


Zempel der Juno” ($. 227). Der Oenitiv drüdt zwar oft auch 
ein Attribut der Art aus, indem ber durch ihn ausgebrüdte Begriff 
als Artbegriff gedacht wird z. B. „Blätter einer Eiche” „Schweif 
eines Pferdes” „Fuß einer Gans“, oder auch das Attribut, obgleich 
der Genitiv ein Individuum äusdrüdt, als ein Attribut der Art ge- 
dacht wird z. B. „Strahlen der Sonne” „Rinder Gotted” „Som 
der Erde“: aber diefe VBerhältniffe werben in ben alten und auch in 
den flaviichen Sprachen meiftens durch eine adjektiviſche Sproßform, 
und im Deutfchen durch eine “Zufammenfegung ausgedrückt z. B. 
folia quercina, cauda equina, pes anserinus, radii solares und: „Ei- 
chenblatt, Roßſchweif, Gänſefuß, Sonnenftrapl, Erbenfohn‘‘; und 
wir erjehen daraus, daß der Genitiv nicht Die eigentliche Form für 
diefe Verhältniſſe ift, fondern nur nad einer VBerwandtfchaft der 
Formen gebraucht wird *). 
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Bon dem eigentlich attributiven Genitiv muß man unterfcheiden 
den Genitiv des Objektes z. B. „Erziehung der Kinder” „Er- 
findung des Schießpulvere” „Erbauer der Stadt”. Das Berhältniß 
dieſes Genitivs läßt fich nicht, wie Das des eigentlich attributiven 
Genitivs, auf ein prädikatives Sasverhältnig zurückführen; ſondern 
es iſt aus einem objektiven Satzverhältniſſe z. B. „Kinder erziehen“ 
‚das Schießpulver erfinden” „eine Stadt erbauen” hervorgegangen, 
indem die durch Das objektive Satzverhältniß ausgedrüdte Thätigfeit 
in der Begriffsform eined Seins dargeftellt worden. Auch verhält 
fi) der Begriff des Attributes zu dem des Beziehungeworted nicht, 
wie Thätiges zu Leidendem, fondern gerade umgefehrt, wie Leiden⸗ 


- Des zu dev Thätigfeit oder zu dem Thätigen. Der Genitiv 


bes Objektes wird nämlich nur in der Verbindung mit Subftantiven 
gebraucht, Die von tranfitiven Verben gebildet find, und in beren 
Begriffe noch die Beziehung auf das leidende Objekt gedacht wird, 
wie: Erbauung und Erbauer. Die Beziehung felbit ift daher 
eigentlich eine objektive; und das leidende Objekt (Stadt) follte 
als folches eigentlich durch den Akkuſativ audgebrüdt werben, wie 


*) ©, Drganism der Sprache, Zweite Ausgabe. $. 70. 
Beder d. Gramm. 1. Br. 9 
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es denn in ber indiſchen Sprache durch den Atufatio ausgedrũckt 
wird *): weil aber das Beziehungswort nicht mehr ein Verb, ſondern 
ein Subſtantiv iſt, ſo wird das Objekt in der Form eines Attrib u⸗ 
tes durch den Genitiv ausgedrückt, der, wie wir weiter unten 
ſehen werben, auch als objeltiver Kaſus oft mit dem Alkuſativ wech⸗ 
fell. Sp gebraudt Die lateiniſche Sprache bei Partizipien tranſiti⸗ 
ver Verben den Genitiv, wo wir den Affuſativ gebrauchen z. B. 
amans patriæ. 

Der Genitiv des Objektes wird in der deutſchen Sprache faſt 
nur bei den von tranſitiven Verben gebildeten Subſtantiven der For⸗ 
men ung und er gebraucht z. B. „Bildung der Jugend“ „Erſchaf⸗ 
fung der Welt” „Unterdrüdung bes Volkes“ „Beichreibung eines 
Haufes“ und: „Schöpfer der Welt» „Befchüger der Armen“. Da 
insbefondere in der Bedeutung der form ung noch die Beziehung auf 
ein leidendes Objeft liegt ($. 50), fo ift es fehlerhaft, Subftantiven 
“diefer Form, welche noch Diefe urjprängliche Bedeutung haben, mit 
bem Genitiv des Subjeftes zu gebrauchen, wie etwa „die Bes 
lehrung (ftatt: die Lehren) des Baters“ „die Erziehung (ſtatt: die 
Zucht) des Onkels“ „die Verpflegung (flatt: die Pflege) der Schwe⸗ 
ſter“. Seltener kömmt der Genitiv des Objektes bei den von tran⸗ 
ſi itiven Verben gebildeten Stämmen abſtrakter Bedeutung vor z. B. 
„Kauf des Hauſes“ „Verluſt der Ehre” „Wahl eines Freundes”; 
und Ausdrüde diefer Art find, wenn ber Genitiv den Begriff einer 
Perſon ausbrüdt,- an ſich zweideutig, weil man bei Subſtantiven 
dieſer Formen gewohnt iſt, den Genitiv für den Genitiv des Sub⸗ 
jektes zu nehmen z. B. „Wahl des Lehrers⸗ „Pflege der Mutter“ 
„der Berluft eines Sreundes”. 

Wenn ein mit einem intranfitiven Verb oder mit einem Abs 
jektiv gebildetes objektives Satzverhältniß z. B. „nach Wahrheit bür- 
ſten“ „vom Zufalle abhängig” in fubftantisifcher Sorm als ein Abs 
firaftum bargeftellt wird; fo nimmt das Objekt ebenfalls die Form 
eines Attributes an; die attributive Beziehung wird aber nicht durch 
den Genitiv, ſondern durch dieſelbe Prapoſition ausgedrůckt, welche 
die objektive Beziehung bezeichnete; und auch, wenn das Verb den 
Genitiv oder Dativ regirt, wird ſtatt desſelben eine Präpofition ge⸗ 
braucht 3. B. „Durft nach Wahrheit“ „Furcht vor Strafe” „Geſchick 
zur Arbeit“ „Neigung zur Sünde” „bie Reife nad der Stadt“ 
„Berbrechen aus Ehrfuct? „Abhängigkeit vom Zufalle⸗ „Stolz auf 
Geld⸗ „Scham über- feine Thorheit „Neue über einen Fehler“ 
Efel an der Arbeit” „Gehorſam gegen die Eltern‘ „Treue gegen 


%) ©. O. Frank Grammat. Sanskrit. p. 184. 
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den Freund“ „die Ähnlichkeit mit dem Bruder“. So unterſcheidet 
bie deutſche Sprade auch hier, wie in vielen andern Berhältniffen, 
die befondern Arten ber Beziehung weit genauer, ald die meiften an⸗ 
dern Sprachen, die an dem Attribut nit nur die tranfitive, ſon⸗ 
dern aud) andere ergänzende und nicht - ergänzende Beziehungen durch 
den Genitiv ausdrüden 3. B. 76 Tpoins uivos (der Haß gegen Troja), 
söyumıa Halludos (die Gebete zu der Pallas), za zur Hear Huuara 
(die den Göttern geweihten Opfern), evonua evapopas (Mittel gegen 
Unglüd); Sitis argenti, tedium laboris, remedium laboris, injuria 
sociorum, opinio belli, pax Pyrrhi; fr. degoät du travail, route de 
Francfort, envie d’un tableau. 


§. 232, 

Die deutfche Sprache gebraucht fehr häufig ſtatt des attributiven. 
Genitivs die der Richtung woher entfprechende Präpofition von. 
Der Gebrauch diefer Präpofition ift jedoch nicht willfürlih, fondern 
hängt von der befondern Art und Bedeutung des attributiven Genis 
tive ab. 

Der eigentliche attributive Genitiv, nämlih der Genitiv bes 
Subjeftes, der Berwandtfhaft und der poffeffive Genitiv, 
wie auch der Genitiv des Objektes wirb indgemein durch ben 
Kaſus und nicht durch die Präpofition ausgedrückt; und man er= 


-Faubt fi) den Gebrauch der Präpofition nur dann, wenn der Genis 


tio nicht wohl duch die Flerion und auch nicht durch den Artifel 
fann ausgebrüdt werden 3. DB. bei folhen Städte- und Tänder- 
namen und folhen Zahlwörtern, die feine Flexion zulaffen 3.2. 
„die Lage von Paris” „der Koloß von Rhodus“ „bie theure Frucht 
von dreißig Kriegsjahren“. Auch der Plural der mit dem unbeflimm- 
ten Artifel gebrauchten Gemeinnamen gehört hierher 3. B. „Dieſes 
Geſchlecht von Mäflern“. Der Gebraud der Präpofition ift außer 
den. bier bezeichneten Faͤllen befonvders dann nicht wohl zuläffig, wenn 
das Attribut ein Attribut des Individuums ift ($. 229). 

Der partitive Genitiv ($. 229) wird im Neudeutfchen häu- 
figer durch die Präpofition von, ald durch den Kaſus und zuweilen 
auch durch die Präpofition unter und aus bezeichnet; und wir ge- 
brauchen jest nach einigen Pronomen, wie: wer, welder, Je— 
mand und Niemand, ausſchließlich die Präpofition 3.2. „Wer 
von meinen Kreunden ?” „Niemand von den Bürgern’. Auch bes 
dienen wir und indgemein der Präpofitionen, wenn ‚ein Perfonal- 
oder Demonftrativpronom oder auch Ein der unbeflimmten Zahlwörter 
in dem Berhältniffe des partitiven Genitivs flieht 3. B. „Einer von 
und” „Keiner yon Diefen’’ „ver beſte von Allen‘. Der partitive 

9* 
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Genitiv wird im Altveutfchen bei weiten mehr, als im Neudeutfchen, 
durch den Kafus ausgedrückt; jedoch fommt auch, befonders bei Ta- 
tian fehr häufig die Präpofition vor z. B. „einan fon tbefen Iuzi- 
Ion“ „ther iungoro fon then“ „nioman fon in tuot ewa“ „wer 
fon in” „fon finen iungivon zwene” „ein fon then zwein” *). Auch 
wird bie mit der Präpofition von gebildete Form bes partitiven 
Genitiv ftatt des Nominativg und Akkuſativs gebraudt ($. 229) 
z. B. „Ir ni birut fon minen feafon“ „bringet fon then fisgen“ 
„gebet und fon iuweremo ole”  „trinkit fon wazzare thefemo” **); 
und der Gebrauch diefer Form hat fih auch im Neubeutfchen erhal- 
ten, ift aber der Volksſprache geläufiger, als dem Hochdeutfchen. 
Auch die lateiniſche Sprache, die den attributiven Genitiv immer 
durch den Kaſus ausbrüdt, bezeichnet das Verhältniß des partiti- 
ven Genitivs häufig Durch die Präpofitionen: de, ex und inter. 

Dei dem in einem attributiven Berhältniffe ftehenden prädifa= 
tiven Genitiv ift im Neubeutfchen die Präpofition von weit mehr 
gebräuhlih, als der Kafus z. B. „ein Mann von Stande” „ein 
Mann von großen Gaben“, Der Kafus wird indgemein nur in 
der Derbindung mit einem Adjektiv oder Adjektivpronom gebraudht 
z. B. „ein Knabe böfer Art, folcher Art” „ein Dann unferes Stan 
bes" „ein Mann meined Alters” „Sachen geringen Werthes“. 


$. 233. . 

Die Appofition z. B. „mein Bruder, der Arzt, läßt fi 
eben fo, wie bie andern Formen des attributiven Beziehungsverhält- 
niffes, auf ein prädikatives Satzverhältniß („Mein Bruder ift Arzt”), 
und das Subftantiv in Appofition auf das Prädikat des Satzes zu- 
rüdführen. Das Subftantiv in Appofition unterfcheidet fi) aber von 
dem attributiven Genitiv 3. B. „ein Brief des Arztes’ dadurch, daß 
es nicht, wie biefes, das Objeft einer von dem Beziehungsbegriffe 
präbizirten Thätigfeit (ein von Dem Arzte gefhriebenerBrief), 
fondern den prädizirten Begriff felbfi als den eines mit dem 
Beziehungsbegriffe identifhen Seins ausdrüdt. Don dem attri- 
butiven Adjektiv unterfcheidet es ſich nicht allein durch die fubftantis 
viſche Wortform, fondern vorzüglich dadurch, dag es felbft immer 
ben Begriff eines Individuums ausdrüdt, und daher nicht ein 


5) ©. Tatian 16, 1.3. — 235,6. — 57,1. — 58, 1. — 82, 11. — 9, 
4 — 97,1. — 104. — 131. — 148. — 187. — 2%. 

*) ©. Tatian 82. — 87, 4. - 133. — 124. — 137,2. — 18, 5. — 
Difrid IV. 10, 6, 
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Attribut der Art, fondern ein Attribut des Individuums if. Es 
bezeichnet deghalb einen Gegenſatz der Individuen 3. B. „mein 
Bruder der Arzt nicht der Advofat), und wirb befonderd zur Indi⸗ 
vidualiſirung der Eigennamen gebraudht 3. B. „Karl der Große“ und 
Karl der Kahle” „Heinrich der Vogler/ und „Heinrich. ber Löwe“ 
„Wilhelm der Eroberer”. Als Attribut des Individuums hat es im 
Deutfchen gewöhnlich den beftimmten Artikel, 

. Dft wird ein Subftantiv in Appofition mit einem Perfonalpro- 
nom verbunden: da aber das Perſonalpronom ſchon den Begriff 
durch die Beziehung auf den Sprechenden inbividualifirtz fo ift Die Ap- 
pofition zur Individualiſirung überflüffig. _ Sie bezeichnet in dieſem 
alle ein wirkliches Urtheil des Sprechenden, und hebt das Iogifche Vers 
hältniß besfelben zu dem Hauptgedanfen mit Nachdruck hervor 3. 2. 
„Was fümmert und, die Friedlichen, der Zanf ber Herrſcher?“ 
(Wir find friedlich, und deßhalb kümmert und nicht der u. ſ. f.) „Ihr 
tennet ihn, den Schöpfer kühner Heere“ „Und ich, Die Armite, 
flünde ganz allein, müßt' ich von ihm, dem Einzigen, mic trens 
nen“ „Wie fonnten-fie?3 von Herzen mit Euch meinen, ben Sremb- 
fingen, dem aufgedrungnen Stamm” (Ihr feib ja Fremb- 
linge u. f. f.). Diefe Bedeutung hat die Appofition nun aud) ſehr 
häufig in Verbindung mir einem Begriffsworte z. B. „O dieſe wil- 
den Banden, die rafchen Diener Eures Zornd, fie find nicht Eure 
Freunde” (Sie find zwar die raſchen Diener u. ſ. f., aber u. f. f.) 
„Es geziemt der Witwe, die. ven Gatten verloren, ihres Lebens 
Lichte und Ruhm“ (Er war ihres Lebens Licht und Ruhm, und darum 
geziemt es u. f. f.). Daher geben wir auch dem Adjektiv, wenn ed 
ein Togifches Verhältnig des Urtheiles ausprüdt, die fubftantivifche 
Form und laffen es dem Beziehungsworte in Appofition nachfolgen 
z. B. „Erfpare Dir die Dual der Trennung , der nothwendigen“ 
„Denn auch das Wort ift, das heilende, gut” „Höheres bildet felber 
die Kunft nicht, Die göttlich geborne” „Niemand als Du foll diefen 
Krieg, den fürchterlichen, enden‘, Die Appofition hat immer den 
Redeton. j = 

Eine befondere Art der Appofition haben wir noch im Deuiſchen, 
indem wir einen in einem Satze ausgedrüdten Gedanfen in Einen 
Begriff zufammenfaffen, und diefen in der Form einer Appofition 
dem Sage nachfolgen Taffen 3.3. „Der Fall Antwerpeng follte auf den 
Hall aller dieſer läge gegründet werden: ein Fühner, und bei- 
nabe ausfchmweifender Entwurf, den aber das Genie feines Urhe⸗ 
berg rechtfertigte” „Sein Werk fchien ihm kaum zur Hälfte vollendet, fr 
ange er die fpanifche Inquiſition nicht in dieſe Länder verpflausen 
fonnte: ein Entwurf, an dem ſchon der Kaifer gefcheitert hatte Auch 
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‚bier hat die Appofition die logiſche Bedeutung eined Satzes, und bie 
meiften Sprachen gebrauchen daher flatt berfelben bie Form eined 
Adjektivſatzes, der alsdann ein logiſches Berhältnig der Gedanken 
bezeichnet (S. $. 277). 

Da das Subftantiv in Appofition eben fo, wie das attributive 
Adjektiv, den präbizirten Begriff felbft ausbrüdt; fo wird an ihm 
die Einheit der Begriffe ebenfalls durch‘ die Rongruenz, bezeichnet 
($. 238). Das Subftantiv. kann aber mit dem Beziehungsworte Mur 
in bem Kaſus und Numerus fongruiren z. B. „meines Bruders, 
des Arztes” „bie Schüler, muntere Knaben“. Wenn jebod 
das Subftantiv - ein Perfonenname ift, an welchem bas Geſchlecht 
durch die Form unterfchieden wird, fo fongruirt es au in dem Ges 
ſchlechte z. B. „Diana, die Freundin der Jagden“ „vie Eumenide, 
die Befhirmerin biefes Orts“. u 

Eigennamen, welde als Attribut oder auch als Beziehungs⸗ 
wort in einem Appofitionsverhältniffe ftehen, werden im Deutfchen 
nicht fleftirt 3, DB. „des Kaifers Karl» „Heinrich des Voglers“. 
Dasfelbe gilt von den Namen der Monate, wenn fie mit dem Ge⸗ 
meinnamen (Monat) in. Appofition ſtehen. — 

Die deutſche Sprache bedient ſich, wenn ſie die Eigennamen der 
Städte und Länder mit ihren Gemeinnamen, und die Namen ber 
Monate mit dem Gemeinnamen auf attributive- Weiſe verbindet, der 
Appofition 3. B. die Stabt Paris” „das Königreih „Spanien“ „ber 
Monat April”. Sie weicht hierin von den meiften andern Sprachen 
ab, die den der Bedeutung weniger entfprechenden Genitiv gekrau- 
chen z. B. Urbs Patavii; fr. ‚ville de Paris, royaume de France, 
mois d’Avril; E. City of London, month of April. _ 
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- Die Verbindungen der Eigennamen mit vorangehenden Ti: 
ten und Verwandtfhaftsbenennungen, wie: „Herr Müller“ 
„Prinz Eugen” „Bater Noah”, find nicht Verhältniffe der Appofition; 
und in dieſen Verbindungen tft nicht der Eigenname, fondern ber 
Gemeinname als das Attribut anzufehen. In den alten Sprachen 
folgt daher der Gemeinname meiftend dem Eigennamen nad z. 2. 
Fabius dietator, Quintus frater. In den neuern, Sprachen hat der 
Gebrauch der Titel und einigermaßen auch der Gebrauch ber Bers 
wanbtfchaftsnamen bei den Eigennamen eine große Auspehnung er- 
langt, indem fie meiftens bloß als Formen bes gebildeten Umgangs 
gebraucht werden. Weil fie ald bloße Formen des gebildeten Um⸗ 
ganzs einen geringen Werth der Bedeutung haben, fo haben fie auch 
ben Untergeorbneten Ton; und daher ift ed zu erklären, daß fie 
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insgemein ohne Artikel und ohne Flexion gebraucht werben: z. B. 
„Herzog Albrechts Gemahlin” „Graf Harrachs Tochter“ „Bruder 
Heinrichs Wagen”. 

Die Berbindungen von Eubflantiven mit vorangehenden ſubſtan— 
tiviſchen Benennungen von Maß, Gewicht und Zahl, wie: „ein 
Sceffel Korn“ „vrei Pfund Brod’ .„ein Dugend Eier“, find eben⸗ 
falls nicht als Verhältniffe der Appofition anzuſehen. Auch hier iſt 
nicht das nachfolgende Subſtantiv (3. B. Koım), fondern das voran⸗ 
gehende (3. B. Scheffel), weil ed nur ein Größenverhältnig des 
andern Begriffes bezeichnet, das Attribut” Die Benennungen von 
Maß, Gewicht u. ſ. f. haben in diefen Verbindungeh, wie die Zahl- 
wörter, die Bedeutung und auch die Betonung adjektivifcher. Forms 
“ wörter, und verhalten ſich gewiſſermaßen, wie die unbeſtimmten Zahl⸗ 
wörter. Sie werben daher wie z. B. viel und wenig, nicht flektirt; 
und indem die deutſche Sprache ſie nach ihrer Bedeutung eben ſo, 
wie z. B. viel und wenig, als nicht flektirte Adjeftiven auffaßt, 
und eben fo mit dem Subſtantiv verbindet, bezeichnet fie ben Kafus 
an dem nachfolgenden Subftantiv z. B. „mit drei Paar Schuhen“ 
„von zwei Dugend Eiern“ „mit zwei Scheffel Nüffen”. Ge- 
wöhnlicher wird aber Das nachfolgende Subftantiv, befonderd wenn es 
ein Sioffname ift, ‚nicht fleftirt z. B. „mit einer Menge Kinder‘ „mit 
einer Flaſche Wein’ Die andern Sprachen gebrauchen aber dieſe 
Benennungen eben fo, wie die unbeſtimmten Zahlwörter, ſubſtanti⸗ 
vifch mit dem partitiven Genitiv ($. 229) 3. B. un pair de sou- 
liers, une bouteille de vin; ‚Xpvooio zularıa, ddnas. olvoo; cadus 
vini, pondo auri. Auch die altveutfhe Sprache gebrauchte bei den⸗ 
felben, wie bei den Zahlwörtern, den partitiven Genitiv 3. B. „Thiu 
faz thin namun lides zuei odo thriu mez“ „Ingeginlouftt man in 
wazzares zuibar tragenti” „Sie tho brahtun imo deil giroftites 
fisges inti waba honages“*. Auch bat fih diefer Gebrauch im 
Nendeuifchen in fo fern erhalten, daß wir noch jeßt meiſtens ben 
Genitiv gebrauchen, wenn das Subftantiv durch ein anderes adjekti⸗ 
viſches Attribut mehr hervorgehoben wird z. B. „eine Flaſche dieſes 
Weines” „eine Merige fröhlicher Kinder”. 

Wenn vor den Benennungen von Map, Gewicht u. f. f. ein 
als Artitel oder Zahlwort fteht, fo wird ed noch flektirt 3.3. „von 
einer Flaſche Wein’: das Subftantiv Paar hat jedoch in ein 
Paar fo fehr die Natur eines unbeftimmten Zahlworted angenom⸗ 
men, dag auch der Artifel nicht mehr fleftirt wird z. B. „in ein 
Paar Tagen”. 
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Ein einfaches attributives Satzverhältniß z. B. „die kranke 
Mutter“ wird ein zuſammenſetztes, wenn das Beziehungswort 
mehr als Ein Attribut hat 3. B. „die arme franfe Mutter”, oder 
wenn das Attribut , oder das Beziehungswort, ober auch Beide ſich 
zu einem Sasverhältniffe erweitern. z.B, „Die von Kummer Franfe 
Mutter des Knaben”. Da nun das Hanptwort eines Jeden‘ Satzv er⸗ 
hältniſſes (3. B. Kummer, Knabe) ſich wieder zu einem. Satzver⸗ 
haltniſſe erweitern kann, To kann ſich' das einfache Satzverhältniß zu 
einem zufammengefeßten Verhäftniffe von ſehr großem Umfange er- 
weitern 3. B. „die von ſchwerem Kummer. über das harte Schidfal 
ihres Gatten franfe Mutter des einer forgfältigen Pflege bebürftigen 
Knaben”. Jedes zufammengefegte attributive : Berhältnig muß aber, 
wie jedes andere zuſammengeſetzte Berhältnig in der Sprade, auf 
organifche Weiſe als ein folhes aufgefaßt werden, das nur aue 
zwei zu einer Einheit verbundenen Gliedern befteht ($. 17). Das 
attributive Sapverhältniß brüdt, zu welchem. Umfange es fi au 
eriweitere, immer.nur Einen. Begriff, nämlich den eines durch eine 
prädizirte Thätigfeit inbivibualifirten Seins aus; und es fann 
eigentlich nur .verftanden werben, in jo fern eg Leicht auf zwei Bes 
griffe, nämlich auf Ein Attribut-und Einen Beziehungsbegriff, aus 
denen e8 hervorgegangen ft, -zurüdgeführt, und die Einheit des 
Begriffes in der Unterordnung der lieder leicht aufgefaßt wird. 
Attributive. Sagyerhältniffe , Die fo vielfältig und auf eine folche 
Weiſe zufammengefeßt find, daß die Einheit des Begriffes und Die 
Unterorbnung dev Glieder nicht leicht verftanden wird, find als Af- 
terformen bes attributiven Sabverhältniffes anzufehen. Die feh- 
Verhafte Bildung thut ſich bei diefen Formen eben fo, wie bei den 
Afterformen der Wortbildung ($. 42), durch den Mangel der rhytb- 
mifhen Form fund, der befonders in der gefprodenen Rede 
ſehr fühlbar wird. Diefe Afterformen fommen daher häufiger in ber 
gejchriebenen Rede, als in ber geſprochenen, und häufiger in ber 
Sprade des künſtlich gebildeten Lebens, als in der Volföfprache vor. 
Auch find fie der deutfchen Sprade vermöge der in ihr vorwaltenden 
Richtung auf Beftimmtbeit und Klarheit der Begriffsverhäfniffe und 
auf Thythmifche Vollkommenheit der Formen mehr zumwiber, ald ans 
bern Sprachen 3. B. der englifhen, in der Afterformen, bie unfer 
Gefühl fehr verlegen würden, bejonders in ber Schriftſprache fehr 
- gewöhnlidy find z. B. He hoped to defend himself by taking pos- 
session of a very strong pass on the side of one.of the largest 
mountains in Scotland Cruachan Ben. 
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Sehr oft wird in dem attributiven Sabverhältniffe der Artbe- 
begriff des Seins durch ein adjektivifches Attribut der Art auf 
eine Unterart, und die Unterart durch ein fubftantivifhes At⸗ 
tribut des Individuums zugleih auf ein Individuum zurüdge- 
führt ($. 227) 3. B. „des Vaters fchwarzer Rod”, Zufammenge- 
feste Berhältniffe diefer Art find au danıt, wenn die Glieder der- 
‚felben wieder zu Satzverhältniſſen erweitert find, nicht immer als 
Afterformen anzufeben 3. B. „ber mit Gold geftidte Rod des ruffi- 
fhen Feldherrn“. Dagegen find Verhältniſſe meiftens fehlerhaft, und 
als Afterformen anzufehen, wenn Attribute derfelben Form und 
Bedeutung — Attribute der Art (Apfeftiven), oder Attribute bed 
Individuums (Genitive) — angehäuft find. Ä 

Abgefehen von der Zufammenziehung ber Attribute z. B. 
„ein fleißiger, (und) ſparſamer und verſtaͤndiger Landwirth“ iſt eine 
Anhäufung adjektiviſcher Attribute eigentlich nur dann zuläſſig, 
wenn die durch das Eine Adjektiv bezeichnete Art des Seins durch 
ein zweites Adjektiv wieder auf eine Unterart zurückgeführt wird 
z. B. „friſche ſchwediſche Heringe” „naſſe wollene Tücher“. Das 
Satzverhältniß wird aber beſonders dann leicht zu einer Afterform, 
wenn zu dem eigentlichen Attribut der Art müßige Attribute oder 
auch Urtheile des Sprechenden in der Form von Attributen 
hinzugefügt, oder nur ſolche Attribute angehäuft werden z. DB. „ber 
alte falfhe Götze“ „ter ſchöne heitere Himmel“ „unfere liebe 
treue alte Magd” und „Er trinft den jungen erhbigenden Wein“ 
„Die Rebellen haben ihren rechtmäßigen gefrönten und aner— 
fannten König abgejegt”. Die Form des Sabverhältniffes wird 
in dem legtern Falle verbeffert; wenn dad Urtheil des Sprechenden 
durch einen. Nebenfag ausgebrüdt wird z. B. „den Koͤnig, der ge⸗ 
frönt und anerkannt war”. 

Anhäufungen von ſubſtantiviſchen Attributen entfiehen, wenn 
Eins derfelden ein Atteibut dev Art, und das andere ein Attribut 
des Individuums ausdrüdt ($. 230). 3. B. „die Richtung des 
Laufes des Kometen“; und fie fommen beſonders häufig por, wenn 
Ein oder mehrere Attribute Benitive des Objektes find ($. 231) 
3.2. „die Hoffnung ber Erreichung meines Zweckes“. Anhäufungen 
fubftantivifcher Attribute find immer anftößig; fie find aber beſonders 
- Dann fehlerhaft, wenn die Attribute fänmntlich die Form des Gent- 
tions haben 5. B. „die Schwierigfeit der Erklärung des Urſprungs 
bes libels” „ein wahres Wunder der Gewalt des Geiſtes der Zeit”. 
Man verbefiert Afterformen dieſer Art dadurch, dag man flatt des 
Genitivs eine Präpofition oder eine andere Form des Attributed ges 
braucht 3. B. „ein Wunder von der Macht des Zeitgeiftes 


18 Objektives Sapverhältnif. $. 236. 


oder „der Gewalt, welche ber Geiſt der Zeit ausübt” „bie 
Schwierigfeit , ben Urfprung des Übel zu erflären“ „bie Hoff: 
nung, meinen Zwed zu erreichen”. 

Als Afterformen And endlich adjektiviſche Attribute anzufeben, 
welche zu einem objeftivenSagverhältniffe von fehr großem 
Umfange erweitert find z. B. „eine von Temperament oder ver- 
nunftwidriger blinder Refignatign herrührende Seelenftärke” „zwei in 
beutfcher Sprade in Straßburg gedrudte Schriften”. Formen biefer 
Art widerfireben dem beutfchen Idiom mehr ald dem ber andern 
Sprachen, weil das fo erweiterte Attribut dem Beziehungsworte im- 
mer vorangeht, und bie rhythmiſche Form dadurch fehlerhaft wird. 
Man verbeffert diefe Formen dadurch, dag man dem Attribute Die 
Faſſung eines Nebenfages gibt 3.3. „eine Seelenrube, Die von — —— 
berrühret” „zwei Schriften , die in ——— gedrudt find“. Noch mehr 
fehlerhaft ift e8, wenn ein auf dieſe Weife- gebildeteg Sapverhältnig 
als Attribut gebraucht wird, oder nur ben Beziehungsbegriff für ein 
nachfolgendes Attribut ausbrüdt z. DB. „Die unterzeichneten Verleger 
der ſeit Anfang dieſes Jahres jeden Freitag erſchienenen Zeitſchrift“ 
„zwei in deutſcher Sprache in Straßburg gedrudte Schriften von 
einem für eine benachbarte Regirung beleidigenden Inhalte”. 
Höchſt fehlerhaft und das Gefühl für den Rhythmus verlegend 
ift ein attributives Satzderhältniß, wenn beide Faktoren besfelben 
Afterformen find 3. B. „eine mit unferm Naturtriebe verhältuigmäßig 
zufammenhängende Dienge ſtarker und ausgebreiteter angenehmen Ges 
fühle” , oder wenn das Attribut in zwei Glieder zerfällt, deren jedes 
als eine Afterform anzufehen ift 3. DB. „bie Möglichkeit einer Verein⸗ 
barung der zufälligen Bertheilung der Glücksgüter in der Welt mit 
ber dee eines moraliihen Planes der Regirung der Welr. 


Viertes Kapitel. 
Syntax des objektiven Sapverpältniffes. 


Das objektive Satzverhältniß z.B. „vergießt Thränen” „fährt 
au Schiffe” drüdt, wie das attributive Satzverhältniß ($. 227), nur 
einen für ven Augenblid ber Rede gebildeten Begriff aus, ver auch 
oft durch Ein Wort z. B. „weinet“ „ſchiffet“ kann ausgebrüdt wer⸗ 
den. Dieſer Begriff iſt immer der Begriff einer Thätigkeit — 
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eined Präbifates oder eines Attributes — , welcher durch den Begriff - 

eines Seind auf eine Befonderheit zurüdgeführt if. Da auch das 
Aitribut immer ein Praͤdizirtes iſt ($. 227); fo betrachten wir bier 
die Thätigkeit, die fi zu einem objektiven Saßverhältniffe erweitert, 
als Prädikat. Weil das Prädikat der Haupibegriff des ganzen Ge- 
dankens ift, fo ift der Begriff des Präbdifates einer mannigfaltigern 
Entwidelung fähig, als der Begriff des Subjektes. Die Entwides 
Iung bes Präbifates ift aber, wie die des Subjektes, zwiefacher Art. 
Das Prädikat ift immer ein Allgemeines — ber Artbegriff einer 
Thätigfeit —; und dieſes Allgemeine wird in dem objektiven Satzver⸗ 
hältniffe immer auf ein Befonderes, nämlich entweder auf eine 
Unterart oder auf ein Individuelles zurüdgeführt. Der allge 
meine Thätigfeitöbegriff z. B. „trinken“ wirb auf einelinterart zu⸗ 
rüdgeführt, indem entweder in ihn ein Allgemeines aufgenommen 
wird, das aber in Beziehung auf den allgemeinen Thätigfeitsbegriff 
noch ein Befonderes ift z. B. „Wein trinfen” „Waffer trinken”, 
oder in dem Thätigfeitsbegriffe ſelbſt z. B. in „Sprechen“ eine Uns 
terart nach einem innern Gegenfage-unterfchieden wird z. B. „laut 
fprechen” und „Leife fprechen”. Der allgemeine Thätigfeitsbegriff 
wird auf ein Individuelleg aurüdgeführt, indem ber Tpätigfeite- 
begriff 3. B. fteigen, fiten eine Individuelle Beziehung in ſich aufs 
nimmt 3. B. „Er fleigt auf den Broden” „Er fist hier“, Die 
praͤdizirte Thaͤtigkeit wird zwar einigermaßen ſchon durch das Sub⸗ 
jeft, wenn es ein Individuum iſt, auf Individuelles zurüdgeführt; 
aber das Präpifat verhält fih alsdann zum Subjefte noch, wie Als 
gemeined zum Befondern, und es wirb vollfommen als Individuel⸗ 
les dargeftellt, indem es in den Anfchauungsformen von Raum und 
Zeit auf Individuelles zurüdgeführt wird. Da die Zeit die Au⸗ 
fhauungsform der Thätigfeit, ald des an fich Allgemeinen, der Raum 
aber die Anfchunungsform des Seins, als des an ſich Individuellen, 
iſt; fo wird bie Tyaͤtigkeit ebenfalls durch die Beziehung auf bie 
Raumanfhauung indivibualifiet, wie denn auch bie Zeitverhält- 
niffe (Gegenwart, Vergangenheit, Zufunfy ale Raumverhältniffe 
(Neben — Bor— Nah) dargeftellt werden. Jedes objektive Satzver⸗ 
haltniß ftellt demnach Einen Begriff dar, nämlich den auf eine Un⸗ 
terart oder auf ein Individuum zuructgeführien Artbegriff des 
Verbs. 

In der ſinnlichen Yuffaffung, son ber Die Sprache in ihrer Ent⸗ 
wickelung ausgeht, und auf die ſie auch den Gedanken in der Dar⸗ 
ſtellung zurückführt, wird alle Thätigkeit als Bewegung im 
Raume, und daher das Verhältniß der Thätigkeit zum Objekte ats 
Richtung gedacht. Die befondern Arten ber objeltiven Beziehung - 
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find theild mit dem Begriffe der Thätigfeit, fheild mit dem befon- 
dern Begriffe des Objeftes gegeben und werden objeftive Bezie— 
Hungsformen genannt; diefen entfprechen die befondern Formen 
des Dbjefted. Wie nun aber die Beziehungeförmen als Rich— 
tungsverhältnifle mit einander verwandt find, fo find ed auch Die 
Formen des Objektes; und wie verwandte Formen für verwandte 
Beziehungsverhältniffe Teicht mit einander wechfeln, fo werben oft 
verfehiedene Beziehungsformen durch diefelbe Form des Objektes und 
diefelbe Beziehungsform durch Herfchiedene Formen des‘ Objeftes bars 
geftellt. Die objeftiven Beziehungsformen find mit Den organifchen 
Geſetzen unferes Borftellungsvermögend gegeben; fie find daher in 
allen Sprachen nothwendig dieſelben. Jede befondere Besie- 
hungsform hat nun zwar nothwendig auch in der Sprache einen ihr 
entſprechenden Ausdruck; aber die Formen des Objektes ſind in den 
verſchiedenen Sprachen und ſogar in derſelben Sprache, wenn ſie in 
unterſchiedenen Zeiträumen aufgefaßt wird, nach der beſonderen Art 
ihrer phonetiſchen und logiſchen Entwickelung mannigfaltig verſchie— 
den. So werden dieſelben Beziehungsformen, für welche ſich in 
der lateiniſchen Sprache vier, in den ſlaviſchen fünf, und in der 
finniſchen ſogar elf Kaſusformen vorfinden, in der griechiſchen und 
deutſchen durch drei Kaſus ausgedrückt; und diejenigen Sprachen, 
welche, wie die romaniſchen, gar feine Kaſus haben, drücken dieſel— 
ben Beziehungsformen auf andere Weiſe aus. Auch wechſeln ſehr 
häufig die Ausdrucksformen verwandter Beziehungsformen unter— 
einander ($. 13) 3. B. die Formen des Zeitverhältniſſes mit denen 
des Raumverhältniffes, der Genitiv mit dem Dativ und Affufativ 
und der Affufativ mit den Formen des Faktitivs. So _gefchieht es 
denn, daße in den verfchiedenen Sprachen und oft in derfelben Sprache 
biefelben Beziehungsformen Dutch unterfchievdene, und unserfchiedene 
Beziehungsformen durch diefelben Formen des Objeltes ausgedrückt 
werben. Jede Beziehungsform hat zwar immer eine ihr entfprechende 
Form des Objeftes, aber fie ensfpricht ihr nicht immer ausſchließ— 
lid. So drüdt die eigentlih dem Raumverhältniffe entfprechenve 
Präpofition auch manche andere Beziehungsformen, und der Dativ, 
ber in ber deutſchen Sprache dem perfönlihen VBerhältniffe des Ob- 
fettes entſpricht, in der grichifhen Sprache zugleich andere in der 
lateinlſchen durch den Ablativ bezeichnete Beziehungsformen aus. Wir 
erfeben hieraus, dag man bei dem objeftiven Sabverhältniffe bie 
Deziehungsformen ald das buch innere Nothwendigfeit 
gegebene und darum an fih Unmwandelbare, die Form des Ob— 
fette hingegen zwar nicht als etwas Zufälliges, aber Doch als etwas 
nach den logifhen und phonetifhen Eigenthümlichfeiten der befondern 
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Sprahen Wandelbares auffaffen muß. Zu einer Haren Erlenni⸗ 
niß der. in unferm Borftellungsvermögen unterfchiedenen Beziehungs⸗ 
formen gelangen wir nur durch eine vergleichende Betrachtung der 
wanbelbaren Formen des Objektes in unterfchiedenen Sprachen, in- 
dem wir gewahr werben, daß diefe Formen, fo fehr fie auch in den 
befondern Spraden von einander abweichen, Doch immer diefelben 
Beziehungsformen unterfcheiden. Erit dann, wenn die Grammatif 
auf diefem Wege eine beftimmte Unterfcheidung der Beziehungss 
fornien gewonnen hat, ift fie im Stande, alle befondere Formen 
des Dbjeftes mit Sicherheit ald Ausdrüde . beftimmt gefchiedener 
Beziehungsformen barzuftellen, und fo die wahrhafte Bedeutung jeder 
befondern Form zugänglih, zu machen. Wir fcheiden demnach die. 
mannigfaltigen Formen des objeftiven Satzverhälmiſſes nah den Be: 
ziehungsformen, Denen fie angehören, und betrachten jede befondere 
Form des Objektes ald den Ausdruck dieſer befondern Beziehungs⸗ 
form. Wir vermeiden auf dieſe Weiſe die Verwirrung, welche un⸗ 
vermeidlich iſt, wenn man den umgekehrten Weg einſchlägt und von. 
den unterſchiedenen Formen des Objektes z. B. den unterſchiedenen 
Kaſus und Präpoſitionen ausgehend , jeder dieſer Formen diejenigen 
Beziehungsformen unterordnet, die durch ſie ausgedrückt werden. Die 
ganze Auffaffung des objektiven Satzverhältniſſes wird dadurch, daß 
die beſondern Arten der Beziehungsformen auf eine ſolche Weiſe 
unterſchieden werden, klarer und beſtimmter, indem alle in der 
Sprache vorkommenden Formen des Objektes unter dieſen Arten be= 
griffen find, und jede berfelben in dem organifchen Syſtem der Bes 
ziehungsformen ihre beftimmte Stelle findet. 


$. 237. 


Wir unterfheiden bie obfeftiven Beziehungsformen in Beziehungs⸗ 
formen ber Art und Beziehungsformen bes Individuums. Die 
Beziehungsformen dev Art find aber wieder zwiefaher Art, Wenn 
nämlich der Thätigfeitsbegriff die Richtung auf ein Sein unbeftimm- 
ter Art in fih aufgenommen hat, und erft durch Die Unterfcheidung 
ber befondern Art bed Seins zu einem beftimmten Begriffe wird ; fo 
heißt der Tchätigfeitsbegriff ein objeftiver, und die objektive Bezie⸗ 
hungsform der Art die ergänzende Beziehungsform 3. B. „Das Kind 
trinkt Milch“ „Er ſchämt fi feiner Kurt”. Wenn aber durch das Objekt 
in dem Begriffe ber Thätigfeit felbft ein Gegenfag der Art unter 
fhieden wird ; fo ift die Beziehungsform zwar nicht eine ergänzende, 
aber doc eine Beziehungsform der Art, die wir bie Beziehungsform 
ber Weife nennen 4. B. „Er ſchreibt gut” „Er ſchreibt fchlecht“ 


— — — 
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„Se arbeitet fleißig”. Das in der Beziehungsform der Art ftehenbe 
Objekt hat den Hauptton ($. 17). Die Beziehungsform des Indi⸗ 
viduums ifl, je) nachdem die Thätigfeit entweder. durch ein auf fie 
bezogenes individuelles Sein dem Raume nad, oder durch eine auf 
fie bezogene. individuelle Thätigfeit der Zeit nach indivibualifiet wird, 
Beziehungsform des Raums oder Beziehungsform ber Zeit z. B. 
„Er ſchlief im Graſe“ und „Er fchlief unter der Predigt”. Diefe 
Beziehungsformen find, weil fie fein inneres Berhältnig von Ber 
griffen zu Begriffen ausdrüden und daher auch nicht mit dem Begriffe 
ber Thätigfeit gegeben find, nicht nothiwendige Beziehungsformen, und 
werben zum Unterfchieve von der ergänzenden Beziehungsform nicht 
ergänzende ober beftimmende genannt. Das in der Beziehungs⸗ 
form des Individuums ſtehende Objeft hat den untergeordneten Ton ($ 17). 
Dbwol nun die Beziehungsformen fih fo auf natürliche Weife 
„ beftimmt fcheiden in Beziehungsformen der Art und des Individuums ; 
fo find doch, gerabe weil das Syftem ein natürliches ift,. Übergänge 
aus Einer Form in die andere leicht möglich; das ergänzende Ob⸗ 
jet ift 3. DB. in „Er hat den Dieb gefehen“ ein. Individuum und 
hat untergeorbneten Ton; und das beflimmende Objekt 3. DB. in 
„Er arbeitet des Nachts” ein Artbegriff und. hat den Hauptton. 
Die Unterfiheidung - der Beziehungsformen gründet ſich zunächſt 
auf den oben ($. 5) bezeichneten Unterſchied zwifchen fubjeftiven und 
obfeftiven Verben und Adjeftiven, Die mit der natürlichen Entwides 
Jung der Begriffe in der Sprache gegeben if. Wenn nämlih ein 
urfprünglich fubjeftived Verb d. h. ein Verb, deffen Begriff ohne 
ein auf ihn bezogenes Objeft gebacht wird, wie: geben, ſtehen, figen, 
in feinen Begriff die Richtung nad oder Yon einem Objekte derge- 
ftalt aufnimmt, dag der Begriff nicht anders als in der Beziehung 
auf das Objeft kann gebadt werben und ohne: dasſelbe gar kein 
Begriff iſt, ſo wird das Verb ein objektives Verb, wie: begehen 
(ein Verbrechen) „ befteben (aus Stoffen), beſitzen (ein Gut). 
Es ift an einem andern Orte *) ausführlicher entwidelt worden, 
wie Die fubjeftiven Verben zu objektiven Verben werben, unb wie 
die meiften objektiven Berben aus fubjeftiven Verben hervorgegan- 
gen find. Dies gefchieht befonders auf zwiefache Weife. Der urs 
ſprunglich ſubjektive Begriff nimmt nämli nur die Richtung auf ein 
Objekt in fih auf z. B. in cedo (alicui), das in incedo, recedo 
u. m. A. nod den ſubjektiven Begriff gehen ausdrückt, und in weis 
hen (Einem) neben wegen, das urfprünglich fi) bewegen bes 
beutet; gewöhnlich aber wird Die in den fubjeftiven Begriff aufge- 





*) ©. das Wort in feiner organifchen Verwandlung. 5. 46. u. fi. . 
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nonmmene Richtung durch Vorſilben und Präpofitionen bezeichnet z. B. 
begehen (ein Verbrechen) , entgehen (der Gefahr), nachgehen (dem 
Wilde), beftehen (aus Stoffen), beiftehben (dem Schwachen), wiber- 
ſtehen (dem Feinde), befigen (ein Gut). Die andere Weife, wie 
aus dem fubjeftiven Verb ein objeftives wird, ift die, dag ber fub- 
jektive Begriff mit einem Wechſel des. thätigen Subjeftes in 
einen andern Begriff übergeht, indem das Subjeft zum Objekte wird. 
Sp gehen bie fubjeftiven Begriffe: feuchten „, lauten, riechen (olere), 
fihmeden (einen Gefchmad haben), leicht in die obfeftiven Begriffe: 
fehben, hören, riechen Codorari), ſchmecken -(foften). über ($. 37), 
bie wir als faufative Begriffe unterfcheiden. Diefer Übergang 
findet insbefondere häufig bei Wurzelverben Statt; fo drüden z. 2. 
. fahren, treiben, ziehen, biegen, fcheiden, brechen, ſchließen, bren- 
nen, fihmelzen u. m. A. zugleih den fubjeftiven und den Faufatis 
ven Begriff aus. Gewöhnlich wird aber der faufative Begriff durch 
abgeleitete Wortformen unterfchieben ($. 45) 3.3. in: fällen, fenfen, 
läuten, hängen, fäugen, fprengen u. m. A. von fallen, finfen, lau⸗ 
ten u. f. fe Wenn nun die objektiven Werben fi gewiffermaßen 
fon dur ihre Wortform unterſcheiden, fo unterfcheiden fie fih noch 
beftimmter buch die Art ihres Begriffes, und das verdient hier 
eine nähere Betrachtung. 

Die Anſicht von einer organiſchen Entwickelung der Sprache 
nöthiget uns anzunehmen, daß die unendliche Mannigfaltigkeit der 
in dem Wortvorrathe der Sprache ausgedrückten Begriffe ſich eben 
ſo aus einer geringen Anzahl von Begriffen, wie der unendliche 
Reichthum von Wörtern aus einer geringen Anzahl von Wurzelwör⸗ 
tern, entwidelt habe. Da alle Begriffswörter von den Wurzelver- 
ben abgeleitet find ($. 4); fo müffen auch die durch fie ausgebrüdten 
Begriffe fämmtlich von den Begriffen der nicht fehr zahlreichen Wur⸗ 
zelverben abgeleitet fein: aber wenn man die Entwidelung der Bes 
griffe näher betrachtet, wie fie fi in der Sprache felbit darftellt, fo 
findet man, daß aud die durch die Wurzeln ausgebrüdten Thätig- 
teitsbegriffe, und fomit ber unendliche Reichthum der in der Sprache 
ausgedrückten Begriffe ſich auf eine geringe Anzahl nad) ihren Arten 
unterfchiedener Grundbegriffe zurüdführen Täßt, die man als Kar: 
binalbegriffe bezeichnen kann *). Unter diefen Kardinalbegriffen, 
welche fämmtlich vermöge der finnlihen Weltanfihauung, von der 
die Entwidelung der Sprade ausgeht, ald Bewegung gebadıt 
werden, find einige, in denen ſich Die Bewegung der nad) ihren Ars 
ten unterſchiedenen natürlichen Dinge darftellt, wie bie Bewegung ber 


°) ©. das Wort in feiner organiſchen Verwandlung. 
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organiſchen Wefen (gehen), des Lichtes (leuchten), dee Sch al- 
les (lauten), der Luft (wehen), des Waffers (fliegen): und dieſe 
Begriffe, deren, jeder ein ganzes Gebiet von Thätigfeitöbegriffen um« 
faßt, und die man wol als die urfprünglichflen Karbinalbegriffe 
anfehen kann , find nebft dem Begriffe wachfen (deihen), der eben- 
falls ald ein Karvinalbegriff anzufehen ift, an fih fubjeftive Thä- 
tigfeitsbegriffe, bie erft Dann zu objektiven Begriffen ‚werden, wenn 
fie .eine Richtung nad) oder von einem Objefte in fich aufnehmen. 
Die in den Begriff aufgenommene Richtung wird alsdann meiftend 
durch eine Vorſilbe oder Präpofition bezeichnet 3. DB. in: entgehen, 
befcheinen, anbellen, anwehen, zufließen, zuwachſen, adire, ad- 
lucere, allatrare, adflare, adfluere.. Sie wird aber oft nicht ausge— 
drüdt, wie in: weichen . cedo, folgen. Neben diefen an ſich füb- 
jeftiven Karbinalbegriffen gibt es aber noch einige Begriffe, die 
ebenfalls, weil jeder derfelben ein befondered Gebiet. von Begriffen 
umfaßt, ale Karbinalbegriffe anzufehen find. Diefe Begriffe werden 
ebenfalls mit einer in den Begriff ber Tchätigfeit aufgenommenen 
Richtung nad oder von einem Objekte gedacht; aber die Thätig- 
feit wird nicht mehr alg eine finnlih räumliche Bewegung, und 
die Richtung nicht als eine räumliche Richtung gedadt. Als Kars 
dinalbegriffe diefer Art, die vermöge der in fie aufgenommenen Rich⸗ 
tung ale an fid objektive Degriffe anzufehen find, laſſen ſich fol⸗ 
gende bezeichnen: 

a. Die Begriffe geben und nehmen, die, weil der eine 
Begriff als der kauſative Begriff des andern gedacht werden kann 
(geben — nehmen machen, nehmen — geben machen), häufig mit einan⸗ 
der wechfeln. Aus dieſen Begriffen entwideln ſich die Begriffe: ge= 
winnen, erwerben, ergreifen, befigen, foften, genießen, haben, hal⸗ 
ten, behalten, fchenfen u. ſ. f. In allen dieſen Begriffen tritt zwi⸗ 
fhen Subjeft und Objekt der Gegenſatz von Perfon und Sache 
hervor; gefchieden find geben und nehmen durch den Gegenſatz 
der Richtung. 

b. Die Begriffe binden und fheiden: zu Erſterem gehören: 
haften, Kleben, fügen, Tnüpfen., flechten, weben u. f. f.; zu tegterem: 
löfen, trennen, befreien, fondern, vauben, mangeln, bebürfen, meis 
den, verlaffen u. f. f. Alle diefe Begriffe find urſprünglich intran⸗ 
ſi ig, und Subjeft und Objekt ftehen bei ihnen in Wechſelwir— 
fung; geſchieden find binden. und fcheiden durch den Gegenſatz 
der Richtung. 

c. Die Begriffe decken und verlegen: zu Erfterem gehören: 
verhüllen, bergen, hehlen, ſchützen; zu Letzterem: ſchneiden, beißen, 
nagen, Fragen, fliehen, bauen, ſcheren, fpalten, graben, freflen, 
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töbten u. f. f. Alle diefe Begriffe find tranfitiv; geſchieden aber find 
beden und verlegen durch den Gegenſatz der Richtung, die in 
beden eine ſchützende, in verlegen eine zerfiörende iſt ®). 

Die Gebiete der Karbinalbegriffe umfaffen zunächſt nur die Be⸗ 
griffe der in die finnliche Anfchauung fallenden Thätigfeiten, Da bie- 
Sprade aber auch die nicht ſinnlichen Thätigfeitöbegriffe entweder 
durch ihre finnlihe Erfheinung bezeichnet 3. B. in Ayo (den 
ten und fprechen), frobloden neben G. laikan (hüpfen), meareo 
neben wugoua: (weinen), erfhreden neben Myhd. erfchriden (auf 
fahren), invideo, inoyla und suspicor, obedio gehorchen neben 
audio hören, oder dur finnliche Gegenbilder z. B. in G. vi- 
tan (wiffen und fehen), sapio (fchmeden und weife fein), N. nema 
(nehmen und lernen), Bernunft neben nehmen, begreifen nes 
ben greifen, xpivo (urtheilen und ſcheiden), perpendo und fr. pen- 
ser neben pendo, N. skilia (ſcheiden und verfichen), 1. angustia 
und N. angr (Enge und Angft) *); fo finden alle in der Sprache 
ausgedrüdten Thätigfeitöbegriffe unter ben Karbinalbegriffen ihre Stelle. 
Wenn man hun zu den Begriffögebieten der an ſich objektiven 
Kardinalbegriffe: geben und nehmen, binden und foheiden, 
deden und verlegen die von den Thätigfeirsbegriffen der an fich 
fubjeftiven Kardinalbegriffe gebildeten faktit iv en Begriffe hinzufügt 
3. D. führen von: fahren, läuten von: lauten, flößen von: fließen, 
E. grow (ziehen) von: grow (wachſen); fo fiegt bie ganze Ges 
fammtheit der objeftinen Thätigfeitsbegriffe und ber vbjeftiven Verben, - 
gewifiermaßen auch etymologiſch von den ſubjektiven Verben geſchie⸗ 
den, vor uns, und wir erkennen die Unterſcheidung der objeltiven 
Beziehungsformen in ergänzende und beflimmende als eine 
ſolche, die mit der phonerifchen und Logifchen Entwidelung der Sprade 
nothwendig gegeben ift. 

Wir erfehben aus diefer Betrachtung zugleih, von weldher Art 
die Beziehungsverhäftniffe find, bie fi in den ergänzenden Ber 
ziehungsformen darftellen. Die ergänzende Beziehung einer Thätig⸗ 
feit zu ihrem Objekte wird zwar immer als Richtung, und weil 
alle Thätigfeit nach der urfprünglich finnlichen Vorftellungsweife als 
Bewegung im Raume gedacht worden , urfprüngli als räumliche 
Richtung gedacht, und daher auch immer ald Richtung der Thäs 
tigfeit nach und von dem Objekte unterfohieden ($. 11). _ Wenn 
man aber die ergänzenden Beziehungsverhältniffe bei den eben be⸗ 
zeichneten an fich objektiven Thätigfeitsbegriffen näher betrachtet ; fo 
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wird man bald gewahr, daß fie nicht als rein räumlide Rich— 
tungen räumlicher Bewegung gedacht werben. Dieſe objektiven 
Thätigfeitsbegriffe drücken nämlich Thätigfeiten aus, deren befondere 
Arten nicht Durch das räumliche Verhältniß einer an fih räum- 
lichen Bewegung, fondern duch die innern ©egenfäße von 
Thätigfeitöverhältniffen gegeben find, in denen das Subjeft mit Dem 
Objekte ſteht. Daher wird die Richtung nicht mehr als rein räum⸗ 
liche, fondern ald ein nicht finnliches Thätigfeitöverhältnig gebarcht, 
das nur, indem es unter die Anfchauungsform des Raumes geftellt 
wird, einer räumlichen Richtung entfpridt. Die Thätigfeit ift näm⸗ 
lich entweder eine vom Subjefte ausgehende und auf das Objeft ges 
richtete Thätigfeit (Richtung Wohin), oder eine Thätigfeit, bei ber 
das Objekt thätig auf das. Eubjeft einwirft (Richtung Woher), 
Auch in dem letzteren Falle ift das Subjekt thätig, aber nur in einer 
durch die thätige Einwirfung des Objektes hervorgerufenen Rüds 
wirfung. Die Arten der ergänzenden ‚Beziehung fcheiden fih daher 

nach den befondern Gegenſätzen, in welchen Subjeft und Objeft durch 

die präbdizirte Thätigfeit einander ald thätiges und leidended Sein, ° 
als Perfon und Sade u. f. w. gegenübergeftellt - werben. Auch find 
dieſe Thätigfeitöverhältniffe häufig aus mehreren nicht räumlichen Bes 
ziehungen zuſammengeſetzt, die ebenfalls auf finnlihe Weife ale 
Richtungen gedacht und dargeftellt werden. So ift bei den Berben 
der Bedeuturig geben und nehmen dag Beziehungsverhältniß 5. B. 
„Er erlangt den Preis” „Er erwirbt Geld” nit, wie z. B. in: 
„Er reiſet nad Leipzig”, eine räumliche Richtung einer räumlichen 
Bewegung, -fondern ein nicht räumliches Thätigfeitsverhältnig des 
Subjeftes ald einer Perfon zu dem Objefte ald einer Sade, dag 
auf finnlihe Weife ald eine Richtung von dem Subjefte nad 
dem Objekte gedacht wird. Zugleich. liegt aber in diefem Beziebungs- 
verhälftniffe die Beftimmung des Objektes zum Beſitze, die als 
Richtung von dem Öbjefte nach dem Subjefte gedacht, und im Deut⸗ 
fhen häufig noch befonders durch die Vorſilbe er (erlangen, erwer⸗ 
ben, erhalten) bezeichnet wird. Auch wird bei dieſen Berben, wie 
wir fehen werden, an dem Objelte bald die eine, bald Die andere 
diefer Richtungen ausgedrüdt. Bei den Verben der Bedeutung bin- 
den z. B. in: „Er bindet die Rebe an einen Baum” „Der Pfeil 
haftet in der Wunde” wird immer ein Berhältnig der Wechfelwir- 
fung zwifchen Sache und Sache gedacht, welches die deutfche Sprache 
häufig durch veziprofe Formen bezeichnet 3. B. „Muskel und Nero 
verbinden fih” „Sie fügen fich zufammen”. Die Verben der Bes 
deutung ſcheiden 3. B. „von Haus und Hof ſcheiden“ bezeichnen 
nicht bloß ein räumliches Auseinandergehen, fondern die Aufhebung 
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einer beftehbenden Berbindung, die im Deutfchen befonders 
durch die Vorfilbe ent bezeichnet wird. Mit dem Begriffe deden 
ift eine eigenthümliche Beziehung einer (dedenden) Sache zu einer 
andern (bebedten) Sache, zugleich aber die von einem Sein, wel- 
ches häufig 3. B. bei: bergen, beblen, als Perfon gedacht wird, 
abgewendete Richtung gegeben, die häufig durch ver bezeichnet wird, 
Bei: verlegen wird bag Objekt nicht nur ald ein Teidendes, ſon⸗ 
bern als ein mehr oder weniger zlerflörtes gedacht *). In dem 
Beziehungsverhältniffe der faktitiven Verben liegt endlich eine faus 
fale Beziehung 3. B. „Die Pferde tränken“ (machen, daß fie teins 
fen). Auch werden manche Verben, die in ihrer urfprünglichen Be⸗ 
deutung eine vein räumliche Bewegung ausdrüden und fein ergän- 
zendes Objekt fordern, wie: Tiegen, abhangen, abflehen, anfommen, 
ausgehen, einfallen, zu objektiven Verben, indem fie eine nicht mehr 
finnliche Bedeutung annehmen 3.8. „Es liegt mir an der Sache” 
„Es hängt vom Zufalle ab” „Er fieht von der Forderung ab“ 
„Es kömmt aufs Glück an" „Er geht auf Naub aus” „Es füllt 
mir ein“. Wir erfehen hieraus, dag die ergänzenden Beziehungen 
ſich meiftend eigentlich nicht als rein räumlihe Richtungen 
darſtellen; und dies verdient befonders in Hinficht auf die beſtimmte 
Unterfcheidung zwifchen den ergänzenden und beftimmenden 
Beziebungsformen bemerkt zu werben, indem die richtige Auffaffung 
der objektiven Beziehungsverpältnifle und das wahrhafte Berftändniß 
ihrer Formen vorzüglih von diefer Unterfcheidung abhängt, Nur 
einige wenige Verben, wie: wohnen, geben, ſtehen, figen, liegen, 
ſtecken, ſtellen ‚ feßen, legen, führen, fenben u. m. 9, haben, als 
Begriffe rein räumlicher Bewegung, eine rein räumliche Richtung in 
fih aufgenommen und erfordern ein ergänzenbed Objekt bed Ortes, 
das zwar feiner Natur nad nicht als Artbegriff, fondern nur als 
Individuum gedacht werden fann, fi aber als ergänzendes Objekt 
Dadurch zu erfennen gibt, daß es vor. allen übrigen Objeften ben 
Hauptton hat. 

Indem der Begriff der Thätigfeit die Richtung auf ein Objekt 
in fih aufnimmt, wird er zu einem Begriffe anderer Art. Die er- 
gänzende Beziehung und die befondere Form derſelben hängt aber 
lediglich von dem Begriffe der prädizirten Thätigfeit ab. Je nach⸗ 
dem biefe. die Richtung auf ein Objekt in fi) aufgenommen hat ober 
nicht, fordert fie ein ergänzendes Objekt oder fordert ed nicht; und 
die befondere Beziehungeform hängt ebenfalld von dem Begriffe der 
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Tpätigkeit ab. So ift z. B. in: „Die Gefellfhaft kann ohne 
Oberhaupt nicht befteyen” die Beziehung des Objektes, weil be ſt e⸗ 
ben bier die Bedeutung eines fubjeftiven Verbs bat, nicht er- 
gaͤnzend; fie ift aber ergänzend in: „Sie beftehbt aus fehr vielen 
Mitgliedern” und in: „Sie befteht auf ihrer Forderung“; ins 
bem befteben hier andere und zivar objeftive Bedeutungen hat, de⸗ 
nen, weil fie unter fich wieder unterfchieden find, auch unterfchiedene 
Arten der ergänzenden Beziehung eniſprechen. Berben und Adfekti⸗ 
ven, die an ſich ohne eine durch ein Objekt zu ergänzende. Richtung 
gedacht werden, unterfcheiden oft in ihrem - Begriffe einen Gegenfag 
ber objektiven Beziehung, und werden dann durch dieſe Beziehung 
dergeftaft verändert, daß fie nun durch ein Objekt ergänzt werben 
3. B. „Die Rranfpeit hat zugewmmen“ und: „Er hat an Kräften 
zugenommen“ „Er ift fehr reich“ und: „Er ift reih an Kenninif- 
fen”. Eine folde Ergänzung ift eine (durch die Beziehung) be⸗ 
dingte Ergänzung (S. $. 241). 

Neben der ergänzenden Beziehung haben wir noch eine andere 
Beziehungsform der Art, nämlich die Beziehung der Weife, unter- 
ſchieden. Sie it, weil der Thätigfeitsbegriff ſchon ein vollftändiger 
Artbegriff iſt, keine nothwendige Ergänzung; auch wird bie Weife 
nicht als ein Begriff des Seins, fondern als ein Thätigfeirebegriff 
gedacht. Als innere Differenz; des Thätigfeitöbegriffes iſt fie ei⸗ 
gentlich überhaupt Fein Objekt: deöfelben, fondern wird nur ale ſolches 
bargeftellt. Die Beziehung der Weife wird am deutlichiten erfannt, 
wenn man fie mit dem attributiven Adjektiv zufummenftellt ; wie dieſes 
den Begriff eined Seins nad einem in bemfelben aufgefaßten Gegen» 
fage auf eine Unterart zurüdführt, fo führt dag Objekt der Weife 
den Begriff einer Thätigfeit nach einem inneren Gegenfage auf eine 
befondere Unterart zurüd, und it gleuhfam das Attribut der Thäs 
tigfeit. Daher deutet dad Adverb der Weife, wie das Adjektiv, von 
dem eö gebildet ift, immer auf einen Gegenſatz, und eben ſo das 
abftrafte Subſtantiv, wenn es mit einer Präpofi tion als Objeit der 
Weiſe gebraucht wird. 

Faſſen wir jetzt noch einmal die ergaͤnzende Beziehung und die 
Beziehung der Weiſe, in welche ſich uns die Beziehungsform der Art 
geſchieden hat, nach ihrem Unterſchiede ins Auge, ſo ſehen wir, daß 
das ergänzende Objekt z. DB. „Waſſer oder Wein“ zum Praͤdikate 
„teinfen” immer eine Unterart des von dem präbdizirten Begriffe (trin⸗ 
fen) geforderten, ja eigentlich in ihm ſchon enthaltenen allgemeinen 
Seinsbegriffes (Flüſſiges) ift, daß alfo der allgemeine Thätigfeitöbes 
griff (Flüſſiges trinken) in dem objektiven Satzverhaältniſſe (Wein, 
Waſſer trinfen) auf einen dem Umfange nach befchränkteren Begriff 
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zurücgeführt ift; daß dagegen das beftimmende Objekt der Weife in: 
„haflig ‚ langfam trinken” die prädizirte Thätigfeit felbft (trinken) 
auf eine Unterart zurädführt. Beide alfo führen den allgemeinen Thätig- 
feitöbegriff auf eine Unterart zurüd, und machen fo zufammen bie Des 
ziehungsformen der Art aus. 

Als Deziehungsformen des Individuums haben wir bie Raums 
und Zeitbeziehung unterfchieden. Die Thätigkeit wird als indi- 
viduelle aufgefaßt, wenn fie nad) dem inneren Momente, der Zeit, 
oder nach dem äußern, dem Raume, oder nach beiden zugleich von 
allen andern Thätigfeiten berfelben Art gefchieben - ifl. Die Zeitbe- 
ziehbung und, wenn man die oben angeführten Verben ausnimmt, 
auch die Raumbeziehung ift nie ergänzend, weil bei ihnen nicht ein 
Thätigkeitsverhältniß zwiſchen Subfeft und Objekt Statt findet. 

Zu den beftimmenden Objekten, obwol nicht eigentlich zur Bezie⸗ 
bungeform des Individuums, gehört endlich noch das kauſale Vers 
hältniß. Diefed Verhältniß wird nicht, wie das Raum- und Zeit- 
verhältnig, unmittelbar angefhaut, fondern ift eine Denfform. Urs 
fahe und Wirkung erfennen wir nur vermittelft eines Schluffes aus 
einem ſchon gebildeten allgemeinen Urtheile; ohne das allgemeine 
Urtheil wird nur .das Zeitverhältnig angefchaut. Indem nun das 
der Denfform angehörige Element des Schließens gegen das anges 
fhaute Element der Zeitfolge zurüdtritt, füllen die Ausdrudsformen 
des kauſalen Verhältnijfed oft mit denen des Zeitverhältniſſes zuſam⸗ 
men. Auf der andern Seite jedoch beftimmen Grund und Wirkung 
auch oft die befondere Art der präbdizirten Thätigfeit, und der befon- 
been Art des Grundes entfpricht oft eine befondere Art der Wirfung 
und umgefehrt. Daher nähert fich die kauſale Beziehung dem Ver⸗ 
häftnifje der Weife, und wird auch oft durch Die Formen besfelben 
ausgedrückt; fie unterfcheidet ſich aber von der Weife dadurch, daß fie 
nicht, wie diefe, die prädizirte Thätigkeit an ſich als eine bes 
fondere Art unterfcheidet. Die Art der Thätigfeit kann übrigens 
nur dann durch die kauſale Beziehung bedingt fein, wenn leBtere eine 
reale if; ein Iogifcher Grund bedingt das Urtheil, aber nicht bie 
Art des präbizirten Begriffes *). 


6. 238. 
Die befondern Beziehungsformen der Art und des Individuums 
werden durch befondere Formen bes Dbjeltios bezeichnet und 
unterfehieden. Diefe Formen find: der Kafus des Subftantivs als 
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die eigentliche Form für Die Beziehungen der Art, fowol für bie 
ergänzenden Beziehungen, als auh, da das Adverb ber 
Weife eigentlich eine Kafusform ift, für die Beziehung der 
Weiſe; und die Präpofition als die eigentliche Form für die Be 
Fiehungen des Individuums. 

Da die Zeitanſchauung immer als säumlihe Anſchauung darge⸗ 
ſtellt wird; fo drückt die Präpofition eine rein räumliche Rich— 
tung einer an ſich räumlichen Thätigkeit nach oder von einem 
individuellen Sein aus, der Kaſus dagegen ein an ſich nicht 
räumliches, nur als Richtung dargeſtelltes Verhältniß ei- 
ner an ſich nicht räumlichen Thätigkeit zu einer Art des Seins. 
Die Präpofitionen ſtellen die an ſich individuellen Gegenſätze 
der Nähe und Ferne und der räumlichen Dimenfionen dar; die Kas 
fus dagegen die an fih allgemeinen Gegenfäge allgemeiner 
Thätigfeitsverhältniffe, in Denen Subjeft und Objekt ald Thätiges 
und Leidendes, Einwirkended und Rüdwirfendes, Perfon und Sade 
mit einander fteben. Daher ift der Kafus an fich der Ausdruck für 
bie Beziehungsformen der Art und zunächſt für die ergänzende Bes 
siehungsform, und die Präpofition an ſich der Ausdrud für die Des 
ziehbungsformen des Individuums. Aber wie jede Beziehungsform fos 
wol Individuen ald Arten darftellen fann, und wie fid die ergän- 
zende und die Raumbeziehung zur. ergänzenden Raumbeziebung ver: 
binden; fo fönnen auch bie Ausdrüde beider Beziehungsformen mit 
einander wechfeln. 

Kafus und Präpofition find, in fo fern Beide Nichtungsver 
bältniffe ausbrüden, mit einander: verwandte Formen; aber 
Kafus und Präpofition find in der Bedeutung urſprünglich m 
terfhieden: und wenn in ben nenern Sprachen Präpofitionen ſtatt 
der Kafus gebraudt werben, fo barf man darum nicht aunehmen, 
bag die Präpofitionen überhaupt im Laufe der Zeit die Stelle ber 
Kafus eingenommen haben, und daß die Bedeutung des Kafus um 
ber Präpofition urfprünglich diefelbe if. Die meiften Präpofitionen 
brüden nebſt der räumlihen Richtung zugleich ein Dimenfione- 
verhältnig aus ($. 10. 189), das der Kaſus nicht ausdrückt. 
. Daher find auch nicht alle Präpofitionen, fondern vorzüglich Diejenis 
gen, welche, wie von und zu, nur bie Richtung auf ganz unbe 
flimmte Weiſe ausdrüden, geeignet, die Stelle der Kaſus zu vertreten. 
Weil die objektiven Begriffe nicht finnlicher Thätigfeiten häufig durch 
finnliche TIhätigfeiten als Gegenbilder dargeftellt werben; fo werben 
zwar. oft die objeltiven Beziehungen dieſer Fhätigfeiten als Berhält« 
niffe räumlicher Richtungen und Dimenfionen auch durch andere Prä- 
pofitionen 3. B. mit, vor, in, über (S. $. 242) bargeflellt: aber 
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auf eine allgemeine Weiſe gebrauchen tie neuern Spracden nur bes 
flimmte Präpofitionen, die eben fo, wie der Kaſus, nur die Richtung - 
und zwar auf. die unbeftimmtefte Weife bezeichnen 3. B. die franzö- 
fifche de und a, und die englifche of und to; und felbft bei dieſen 
Präpofitionen ift ed noch fühlbar, dag die Bedeutung fehr verfchieden 
ift, fe nachdem fie eine ergänzende oder nur eine rein räumliche Bes - 
ziehung ausbrüden 3. DB. Je me souviens d’une personne, Je 
l'ai donne a mon frere und: Il est allE de Paris à Londres. 
Es verdient in diefer Hinficht indbefondere bemerft zu werben, daß 
die englifche Sprache durch of faft nur die ergänzenden — nicht räums 
fihen — Beziehungen, und durch from .die räumlichen Beziehungen 
bezeichnet, und auf tiefe Weife noch jegt bie ergänzende Bedeu⸗ 
tung bes Kaſus von ber blog räumlichen Bedeutung ber Präpo= 
fition unterſcheidet. 

Der Gebraudy des Kaſus und ber Präpofition hängt beſonders 
Davon ab, ob dag an ſich nicht räumliche Thängkeitsverhältniß ober 
das räumliche Verhältniß vorwältet. Daher wird, außer den ers 
gänzenden Beziehungen, dad Berhältnig der Weije, als Artbeziehung, 
befonders durch Kafus ausgedrädt; das Zeitwerhältniß hingegen, weil 
e8 eigentlich immer ein Individuelles ift, durch Präpofitionen. und 
das kauſale Verhältniß, je nachdem es ald Artbeziehung oder als 
bloßes Zeitverhältnig aufgefaßt wird, entweder durch Kaſus oder 
Durch Präpofitionen. In der Beriehung der Art zeigt ſich bie eigent- 
liche Thätigfeit des menjchlichen Geiſtes, der die finnliche Anſchauung 
in das Gebiet des Begriffes erhebt; daher hat der Kaſus mehr gei- 
ige Külle, als die Präpoiition : dieſe Dagegen, weil jie bie mit der 
Anfchauung gegebenen individuellen Gegenfäge darſtellt, mehr finn- 
liche Anfchaulichfeit und Beſtimmtheit. 

Weil man früher überhaupt die Beziehungsform der Art nicht 
von der Beziehungsform des Individuums auf eine beflimmte und 
durchgreifende Weife ſchied; fo bat man aud die Bedeutung ber 
Kaſus von der der Präpofitionen nicht genau unterfchieden. So lange 
die Grammatifer nur darauf ausgingen, die befondern Kafus z. B. 
den Genitiv und Affufativ nad ihrer Bedeutung von einander zu 
unterfcheiden, und fo lange man insbefondere bie attributive Bes 
beutung als bie eigentliche Grundbedeutung bes Genitivs anfah; 
fonnte man über .eine allen Kafus gemeinfame Bebeutung nicht 
zu einer Haren Einficht gelangen. Ald man aber die Frage nad) der 
Bedeutung des Kaſus überhaupt nicht mehr abweifen fonnte, glaub: 
ten die Meiften diefe darin zu finden, daß der Kafus, nicht wefent- 
lich unterfchieden von der Präpofition, mit der er oft wechfelt, bie 
Richtung ber Thätigfeit oder auch das Raumverhältnig überhaupt 
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bezeichnen follte. Betrachtet man aber bie in den fleftirenden Spra⸗ 
hen durch Kafus bezeichneten Berhältniffe, fo fieht man leicht, Daß 
fie fih von den Präpofitionen wefentlih dadurch unterjcheiden, Daß 
fie allgemein und eigentlich nur zur Bezeichnung ber Beziehungsfor- 
men der Art, und zunähft der ergänzenden Beziehungsformen 
gebraucht werben. In den alten Sprachen bezeichnen fie zwar oft 
bie Richtung einer rein räumlichen Bewegung: aber fie bezeichnen 
biefe eigentlich nur dann, wenn bei Verben, die eine Ortsbewe— 
gung ausdrüden, wie: gehen, fommen, legen, flellen, wohnen, bie 
räumliche Richtung in den Begriff des Verbs aufgenommen ift; und 
der Kafus bezeichnet alsdann dag ergänzende Raumverhält- 
niß ($. 237) 3. B. zis nors Tog moluzeboov Muduvog ayıcas Efas 
Bnßas; Basen» Toracds Ayoaodaı Ölppov; Tarquinii regis pater fu- 
git Tarquinios Corintho ; legio sexta loco cessit; tollere humo; 
Lavinaque venit littora. Oft wird die Richtung auch durch eine mit 
dem Verb ausgebrüdte Präpofition bezeichnet 5. B. yis Anus; gen- 

tes, quæ mare illud adjacent; Alexander adire Jovis Hammonis 

oraculum statuit; Pythagoras Persarum Magos adiit. ben fo 

werden die Kafus im Indiſchen bei den mit VBorfilben zufammenges 
fegten Berben der Bedeutung: geben, ftehen, figen, liegen, woh⸗ 
nen u. f. f. gebraudt *). Drüdt endlich tie Präpofition, mit der 
das Verb zufammengefegt ift, ein Dimenfionsverhältnig aus; fo if 
auch diefes in das Verb aufgenommen, und der Kaſus drüdt immer 
nur die Richtung aus 3. B. dtepyoueos tije oixias; Fulvius urbem 
est ingressus; Germani tectum non subierant; Omni Græcia decedi 
nunciabat; Cum omnido corpore excesserit; Instructos eduxit ca- 
stris; me patria expulit; ejicere domo; depellere loco. Sn ‚der 
deutfchen Sprache wird Die ergänzende Raumbeziehung bei ben Bers 
ben: geben, fommen, legen, fteben, ftellen, figen, ſetzen, woh⸗ 
nen u. |. f. nicht durch einen Kaſus, fondern durch eine Präpofition 
ausgebrüdt. Sie wird jedoch ebenfalls auf topifche Weife und durch 
bie Betonung ale eine ergänzende bezeichnet, indem das Objekt 
insgemein, wie bei andern Verben das ergänzende Objekt, die Stel- 
lung und die Betonung des Hauptobieftes hat z. B. „Er legt das 
Buch auf den Tifh” „Er ftellt den Leuchter auf die Tafel“ 
„Er ſchickt die Früchte in Die Stadt”. Auch in ben alten Spra⸗ 
hen wird das ergänzende Raumverhältnig insgemein, wenn nicht die 
Richtung an einem zufammengefegten Verb durch eine Präpofition 
bezeichnet ift, nur an den eigentlihen Drtsnamen und an wenigen 
Subftantiven, deren Begriff ohne einen Gegenfag räumlicher Dimenfion, 
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gleihfam als ein Punkt im Raume gedadht wird, wie domus 
(im Sinne von Heimat), humus, rus, locus, durch den Kaſus be> 
zeichnet. If in biefem Gebraude des Kafus die Bedeutung des 
Kafus auch nicht rein erhalten; fo ift er doch dadurch zu erflären, 
daß in die Verben der räumlichen Bewegung, die ein ergänzendes 
Drtsobjeft fordern, die Richtung auf ein Allgemeines aufgenom- 
men ift, das freilich, da der Ort immer ein Individuelles iſt, nur 
durch ein Individuum kann dargeſtellt werden. Auch im Deutſchen 
brüden die Präpofitionen, durch welche das ergänzende Raumver⸗ 
haͤltniß bezeichnet wird, von, nach, zu nur die allgemeine Richtung 
ohne die individuellen Gegenſätze der Dimenfionen aus; und der 
Kafus in den alten Sprachen hat, wenn er auch das innere Moment 
feiner Bedeutung — das Thätigfeitsverhältniß zwifchen Ob⸗ 
jeft und Subjekt — aufgegeben hat, doch das äußere Moment — 
die Richtung auf Allgemeines — beibehalten, während bie 
Präpofition, wenn fie für dieſes VBerhältniß gebraucht würde, das 
äußere Moment ihrer Bedeutung — die individuellen Gegenfäte ‚ber 
Nähe ynd Ferne und der Dimenfionen — aufgeben müßte, und auch 
das innere Moment — die Richtung auf Individuelled — 
nicht in aller Strenge geltend machen dürfte. Wenn bei Berben, die 
nicht mit Präpofitionen zufammengejegt fi find, Das Objekt ein eigents 
licher Ortöname oder ein folder Gemeinname ift, der, wie domus, 
rus, locus> als ein Punkt im Raume nur bie Richtung der Bewe⸗ 
gung bezeichnet; fo kann die Präpofition, die eigentlich immer ein 
Dimenfi ondverhältniß ausdrückt, nicht wol Statt finden. Wenn wir . 
dies Verhältniß im Deutfchen dennoch durch Präpofitionen ausbrüden, 
fo find dies doch nur ſolche Präpofitionen, welche feinen Gegenſatz 
der Dimenfton bezeichnen; und während in den alten Sprachen beim 
ergänzenden Raumverhältniffe die Ergänzung ald Richtung auf 
ein Allgemeines dur den Kafus hervorgehoben wird, bezeich⸗ 
nen wir durch die Präpofition,, daß diefe Richtung auf ein Allgemei- 
nes nur durch den Ort, der an fih etwas Individuelles iſt, 
fann dargeſtellt werben. — Schwieriger ift e8 den Gebraudy der Ka⸗ 
fus im Lateinifchen auch bei dem nicht ergänzenden Raumver⸗ 
hältniffe zu erflären. Da er aber nut bei Eigennamen ber Städte. 
und folhen Gemeinnamen vortöümmt, welche gleichfam einen Punkt 
im Raume bezeichnen; fo gilt dafür zum Theil das ſchon oben Bes 
merfte, daß die durch bie Präpofition ausgedrückte Differenz ber Dis 

menfion nicht wol an diefen Ortsnamen könnte unterfchieden werben. 
Anderntheils aber drüden die Eigennamen der Städte nicht eigentlich 
ein unter einer Thätigfeit begriffenes Sein aus, fondern 
bezeichnen fchlechtweg den Ort ale ein Verhältniß eined Seins, 
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nämlich der Einwohner. Obgleih die Städtenamen Individuen 
find und als ſolche die Präpofttion verlangen; fo werben fie doch in 
den alten Sprachen ald ein vielen Individuen gemeinſames. Ver⸗ 
hältniß, und ſomit als ein Allgemeines — als eine Art — 
aufgefaßt, und als ſolche durch Kaſus dargeſtellt. Eine ſolche Auf⸗ 
faſſung der Ortsnamen zeigt ſich auch darin, daß von ihnen Adjef- 
tiven und Subftantiven gebildet werden, die ja den Ortsnamen ale 
einen Artbegriff bezeichnen. Daß aber im Lateinifchen nur an Städtes 
namen, und nicht auch an Rändernamen die Raumbeziehung Durch 
Kafus ausgebrüdt wird, liegt wol darin, daß dieſe nicht fo aus⸗ 
fchlieglich , wie jene, einen Ort nur als ein den Einwohnern gemein 
fameds Verhältniß bezeichnen, fondern urfprünglich großentheils 
Bölfernamen find. 

Diejenigen, welche die raͤumlichen Beziehungen überhaupt als 
die Grundbedeutung der Kaſus anſehen, berufen ſich insbeſondere 
darauf, daß nicht nur die Richtungen Woher und Wohin, fon- 
bern auch der Ort — das richtungslofe Wo — häufig durch Kafus 
ausgedrückt wird, und daß einige Spraden, wie die inbiihe und 
die flavifchen Sprachen, fogar einen befondern Kaſus — den Loka⸗ 
tiv — haben, der den Ort bezeichnete. Wir Dürfen diefen Gebrauch 
bes Kaſus auch deßhalb hier nicht mit Stillſchweigen übergehen, weil 
wir die ergänzenden Beziehungen, die wir ald die eigentliche Be- 
deutung des Kaſus bezeichnet haben, nur als Verhältniſſe einer Rich— 
tung aufgefäßt haben. Es ift oben ($. 189) ſchon bemerkt worden, 
daß felbft die Präpofitionen das Berhältnig des Ortes — das Wo — 
meiftend durch eine Richtung — Woher oder Wohin — bezeich- 
nen; und es fcheint, daß die Sprache uranfänglich überhaupt das 
Wo, wie das ihm in der Zeit entfprehende Wann, immer durch 
eine ber Richtungen Woher und Wohin bezeichnete *). Diefe An« 
fit wird nun befonderd durch den Gebrauch der Kaſus beftätiget, 
indem der Drt durch biefelben Kafus ausgedrüdt wird, welche fonft 
indgemein eine Richtung, und zwar die Richtung Woher bezeich- 
nen, nämlich im Griecdhifchen durch den Dativ 3. B. "Arılleus süds 
uvxa »lolns; oras usow Egxei, aldspı vorm, im Lateiniſchen durch Den 
Genitiv und Ablativ z. B. Roms Consules, Athenis Archontes, 
Carthagine. Sufetes quotannis creabantur; urbe tota gemitus 
füit, womit: venit Athenis und: movere loco zu vergleichen iſt. 
Was nun insbefondere den Lokativ der indifchen und der flavifchen 
Sprachen betifft, fo wird er nicht bloß zur Bezeichnung des Orts⸗ 
verhältniffes, fondern auch zur Bezeichnung ergänzen der Beziehungen 
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gebraucht, die fonft durch den Genitiv ausgebrüdt werben; und biefe 
Bedeutung feheint feine Grunbbedeutung zu fein. In ben. flavifchen 
Sprachen bat diefer Kafus auch, wie der deutfche Dativ, nur dann 
eine Iofative Bedeutung, wenn er mit Präpofitionen gebraucht wird. 
Auch fallen die Formen des Lekativs in den genannten Sprachen fo 
vielfältig mit den Formen anderer Kaſus, namentlih mit denen bed 
Genitivs und Dativs zufammen, daß die Erfteren nur Abänberungs- 
formen der Letteren zu fein fcheinen *). Wenn daher der Kafus 
auch zuweilen den Drt bezeichnet; fo werden wir darum nicht dieſes 
als die Gruntbedeutimg eined Kafus anfehen fünnen. Wir können 
daher auch nicht einer Anficht beiftimmen, nad welcher die Kaſus 
nach drei Raumverhältn iffen — dem Woher, Wohin nd Wo — 
unterfchieden, und 3. B. im Griechiſchen der Genitiv als Kaſus der 
Richtung Woher, der Alkuſativ aͤls Kaſus der Richtung Wohin 
und der Dativ als Kaſus des Ortes Wo bezeichnet werden. 

Aus der vergleichenden Betrachtung der Thatſachen, welche die 
unterſchiedenen Sprachen darbieten, ergibt ſich zwar ſehr beſtimmt das 
Geſetz, daß im Allgemeinen der Kaſus die Form für die Bezie- 
bungsformen .ver Art und befonters für die ergänzenden Bezies 
hungsverhältniffe iſt. Dean fieht aber nicht fogleih ein, wie in ber. 
Sprade, die überall ihre Kormen auf organifche Weife bildet und 
entwwidelt, der Kafus die Form gerade die ſer Beziehungsverhältnifie 
geworden ift, welche wir, wie es fcheint, mehr durch eine tiefer ein« 
gehende Reflerion, ald durh das Gefühl von andern Beziehungs- 
verhäftniffen unterfcheiden; und es bieibt noch immer Die Frage nad) 
einem höher liegenden organifhen Grunde dieſes Gefeges zu 
beantworten. Der organifhe Grund, warum das Objeft der Art 
durch einen Kafus audgebrüdt wird, fcheint nun fein anderer zu fein, 
ale der größere Werth feiner Bedeutung. Wir haben ſchon 
oft Gelegenheit gehabt zu bemerfen, dag die Flexion ber Wörter 
überhaupt mit dem Werthe ihrer Bebeutung in der innigften Verbin: 
bung fteht, und daß fie fih an dem Worte vollfommener entwidelt, 
oder abnimmt und gänzlich fehwindet, je nachdem das Wort an fid 
ober vermöge feiner Stellung in der Rede einen größern oder gerin- 
gern Werth der Bedeutung bat; und wir haben gejehen, daß dieſes 
Verhaͤltniß der Flexion zu dem Werthe der Bedeutung auf organifche 
Weiſe durch die Betonung vermittelt ift ($. 135. 155. 182), Wir 
erinnern in dieſer Beziehung insbefondere an die merkwürdige Er« 
ſcheinung, daß die franzölifche Sprache für den Dativ und Afkufativ 
der Perfonalpronomen, wenn er ben. Ton hat, eine befonbere mehr 
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entwidelte Form (mol, toi) gebraucht, und Daß fie biefe Form fogar 
als Nominativ gebraucht, wenn dieſer dur Nachdruck und Betonung 
beroorgehoben wird ($. 161). Bei diefem innigen Zufammenhange 
der Flexion mit der Betonung ald dem organifchen Ausbrude für 
den Werth der Bedeutung erfcheint die Flexion des Objektes, Die 
fih in dem Kaſus darſtellt, al8 eine aus dem innerften Leben der 
Sprache gewiffermaßen mit einer organifhen Nothwendigfeit hervor⸗ 
gegangene Entwidelung Weil naͤmlich das Objelt der Art indges 
mein den Hauptbegriff des objektiven Sayverhältniffes, und das obs 
jeftive Satverhältnig den Begriff des Prädifated ale den Hauptbes 
griff des ganzen Satzes ausdrückt; fo wird das Obfelt der Art ale 
ber Träger des Hauptbegriffes auch durch die Betonung über alle 
andere Glieder des Sages hervorgehoben. Das Obiekt der Art hat, 
weil ed den eigentlichen Inhalt des Prädifatsbegriffes ausdrüdt, und 
den Begriff des Verbs felbft in den Hintergrund ftellt, auf die ent⸗ 
fhiedenfte Weife unter allen Gliedern des Satzes den oberfien Rang 
der Bedeutung und Betonung, und wird daher vorzugsweiſe durch 
die fleftirte Form — den Kafus — ausgedrüdt. . Auch die Wort⸗ 
folge, die eben fo, wie.die Betonung, ein. organifcher Ausdruck 
für den Werth der Bedeutung ift, bezeichnet das Objeft der Art als 
ben Hauptbegriff des ganzen Satzes. Das Objeft des ergänzen 
den Raumverbältniffes wird, weil ed den Hauptbegriff des 
Sapverhältniffes ausprüdt, eben fo dur die Betonung und Worts 
ftellung hervorgehoben, und in den alten Sprachen ebenfalls durch 
den Kaſus ausgedrückt. In welcher engen Beziehung der Gebrauch 
bes Kafus überhaupt mit dem Werthe der Bedeutung und mit ber 
Betonung fteht, erfieht man insbefondere daraus, Daß die Sprade 
fehr häufig Verhältniſſe, welche fonft durch Präpofitionen bezeichnet 
werden, durch einen Kafus ausbrüädt, wenn in dem Objekte ber 
Werth der Bedeutung und der Ton durch ein hinzugefügtes Attribut 
gehoben wird. So fagt man: fert @quo animo, profectus est 
alacri animo, maxima discessit gloria, maxima fide colit, 
ingrediuntur magno comitatu, Pompejus omnibus coplis 
ad Asparagim pervenit; hingegen: cum dignitate potius cadere 
quam cum ignominia servire, cum fide colere, cum laude, cum 
voluptate rem gerere, cum comitatu, cum legione pervenit; ferner: 
hoc loco, toto foro, totaAsia,und: in loco, in foro, in Asta. 
Eben fo fagen wir: „alles Ernſtes“ „frohen Muthes“ „biebifcher 
Weife” „aller Orten“ „nächtlicher Weife” und: „im Ernſte“ „mit 
Luft „auf eine Weife” „auf der Stelle” „bei Naht“. Auch dag 
Berhältnig des prädifativen Genitivg brüden wir meiſtens nur dann 
burch den Genitiv aus, wenn er mit einem Attribute verbunden ift 
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($. 214. 232). Eben fo find die Formen: „eine Flaſche diefes 
Weines” „vol fügen Weines“ neben: „eine Flaſche Wein‘ „voll 
Wein” zu erflären. 

Die Präpofition ift urfprünglich die eigentliche Form für bie 
nicht ergänzenden Beziehungen ded Raumverhältniffes. Indem 
die Sprade aber die Zeitverhältniffe auf finnlihe Weife als 
räumliche Berhältniffe darftellt, fo find die Präpofitionen zugleich die 
eigentlichen Formen für die Beziehungen des Zeitverhältniffee. Die 
Zeitverhälmniffe werben zwar nie ale ergänzende Beziehungen gedacht: 
indem fie aber in der Sprache als Ortsverhälmiffe, und eben fo, 
wie dieſe, als Richtungsverhältniffe dargeftellt werben, fo werben fie 
auch, wenn fie durch Die eigentlichen. Zeitbenennungenausgedrüdtfind, 
bie, wie z. B. Morgen und Abend, nicht mehr den Aribegriff einer Thä- 
tigfeit,, fondern ſchlechtweg das Verhältniß einer Thätigkeit als ein 
Allgemeines bezeichnen (S. 6. 251), durch Kafus ausgedrückt 
j. B. obiit vespere, 'hac nocte; „Er arbeitet des Abends“. Diefe 
Zeitbenennungen entfprechen den oben angeführten Ortönamen, und 
es werden von ihnen grade, wie von dieſen, Wörter gebildet, welche, 
wie matutinus, vernalis, Artverhältniffe ünterfcheiden. Da jedoch bie 
Zeit, wie bie ergänzenden Berhältniffe, ein nicht räumliches Ver⸗ 
bältniß einer Thätigfeit zu einer andern Thätigfeit ifl; fo greift der 
Gebrauch der Kafus bei der Zeitbeziehung weiter, als bei ber Raum⸗ 
beziehung. — Das faufale Berhältnig wird, mo es, wie in den al- 
ten Sprachen, mehr als eine Artbeziehung aufgefaßt wird, mehr durch 
Kafus; wo es dagegen, wie im Neubeutfchen, mehr. feiner Erſchei⸗ 
nung nad als Zeitbeziehung aufgefaßt wird, mehr durch Präpofitio- 
nen ausgedrückt. | 

Die Präpofitionen werden auch in ben fleftirenden Sprachen 
häufig zur Bezeichnung ergänzender Beziehungen gebraucht z. B. 
Intercludere aliquem ab aliqua re, laborare ex pedibus, niti in 
aliqua re, alienus a literis, gloriari in virtute; und es ift in biefer 
Hinficht bemerkenswerth, daß befonders die flavifhen Sprachen, in 
denen die Deklination bes Subftantivs fi) in einem größern Reich⸗ 
thum von Kafusformen entwidelt hat, fehr häufig die ergänzenden 
Beriehungen durch Präpofitionen bezeichnen *). Wir erfehen hieraus, 
dag der Gebrauch der Präpofitionen für die ergänzenden Beziehun- 
gen nicht Tediglid aus dem Verluſte der Kafusendungen zu erklären 
it. Gebraucht man doc für den Akkuſativ, obgleich er in der deut⸗ 
fhen Sprade felten, und in den andern neuen Sprachen nie durch 
eine Endung unterfchieden ift, in Diefen Sprachen feine Präpofition, 


/ 


*») 6. N. Greisch a. a. O. T. 2. p. 462-497. 


158 Objektives Satzrerhaͤltniß. $. 238. 


indeß in ber deutſchen Sprache befonders flatt des am volllommen- 
ften durch die Endung unterfchiedenen Genitivs mannigfaltige Prä- 
pofitionen gebraudt werden (S. $. 242). Dffenbar hat bier ber 
Gebrauch der Präpsfitionen feinen Grund darin, daß die Sprade 
bei dem Fortfchreiten in der logiſchen Entwidelung ergänzende Bezie⸗ 
bungsverbältniffe, welche der Kafus nur auf allgemeine Weite 5. B. 
als Richtung Woher ausdrüdte, ald nach ihrer Beſonderheit unter: 
ſchiedene Verhältniffe darzuftellen ftrebte. Weil befonders in der deut 
ſchen Sprache die logiſche Richtung vorwaltet, fo gebraudt fie die 
Präpofitionen in größerer Mannigfaltigfeit als felbft die romanifchen 
Spraden, um die Befonderheiten der ergänzenden Beziehungen zu 
unterfcheiden; und weil befonbers die Beziehungsform des Genitive 
bie größte Mannigfaltigfeit befonderer Beziehungsverhältniffe begreift, 

fo gebraucht fie beſonders ftatt des Genitivs jetzt mannigfaltige Prä- 
pofitionen 3. B. bei: gelüften, erlöfen, zweifeln, denken, danfen, fore 
gen, mangeln, fich hüten, fich betrüben u. m. A., bei benen noch im 

Altdeutfchen der Genitiv und im Franzöſiſchen nur die den Genitiv 

überhaupt vertretende Präpofition de gebraucht wird. Jedoch if ver 
Gebrauch der Präpofitionen nidyt abfichtlich. eingeführt, um Beſonder⸗ 
heiten zu aunterfcheiden, fondern nur dazu benugt, Der eigentliche 
Grund von dem Gebrauche der Präpofition ftatt des Kafus ift das 
Geſetz, daß in der Darftellung Alfgemeines auf Befondered, und ale 
nicht finnliche Verhältniſſe und Begriffe auf das Gebiet finnlicher Ar 
fhauung zurüdgeführt werden. Je mehr die finnlihe Bedeutung da 
Wörter noch verftanden wird, um fo mehr wird die Präpofition flatt 
des Kafus gebraucht; und da die Wahl der Präppfition von ber ur 
ſprünglichen finnlihen Bedeutung des objektiven Thätigfeitöbegrüffes 
abhängt, fo entfpricht fie nicht immer dem Richtungsverhältniffe ver 
. Beziebungsform, fondern bezeichnet nır das räumliche Gegeubild. eis 
nes befondern Thätigfeitsverhältniffes 3. DB. bitten um Etwas, ver 
langen nad) Etwas, denfen an Etwag, beftehen auf Etwas, trauern 
über Etwas, 

Das Adverb ift die eigentlihe Form für das Berichungöver 
hältniß der Weife. Diefed Verhältniß -wird jedoch fehr häufig aud 
durch den Kafus bezeichnet; und da die Formen des Adverbs über: 
haupt nicht als befondere Wortarten befondere Begriffsfor 
men, fondern nur befondere Beziehungen der Begriffe unterfchei- 
den, die durch die Flexion ausgedrückt werben, fo find bie eigentlichen 
Adverbien der Weife, wie: xaiws, tutu, vere, Ahd. harto, fnello, über- 
haupt urfprünglih als Flexionsformen, nämlih als Kaſus, anzu 
eben ($. 184). Die Weiſe ergänzet zwar nicht den Begriff des 

erbs eben fo, wie ein Objekt die in den Begriff des Verbs 
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aufgenommene Richtung; fie ift aber, wie die ergänzende Bezie⸗ 
bung, eine Beziehung der Art, indem fie die befondere Art des 
prädizirten Begriffes nicht Durch die befonbere Art des auf die Thä- 
tigfeit bezogenen Seins bezeichnet, fondern in dem Begriffe der Thä- 
tigkeit. felbft einen Gegenfag der Art unterſcheidet. In dem Ber: 
hältniffe der Weife wird nämlich in dem Artbegriffe der präpdizirten 
Thätigkeit felbft 3.3. fprechen, geben, nad 'einem innern Ge 
genſatze eine Unterart 3.2. „laut ſprechen“ „Leife ſprechen“ 
„ſchnell gehen“ unterfhieden. Die nach einem innern Gegenſatze 
unterfchiebene Unterart macht. alsdann eben jo, wie Das ergänzende 
Dbjeft z. B. in: „Rath geben“ „Hülfe leiften“, den eigentlichen 
Inhalt des präbizirten Begriffes aus; und. der Begriff des Verbs iſt 
dem des Adverbs der Weife eben fo, wie dem des ergänzenden Ob⸗ 


‚jettes untergeorbnet. Der Begriff des ganzen Satzverhültniſſes wirb 


daher auch bei dem. Berhältniffe der Weiſe fehr oft eben fo, wie bei 
einem ergänzenden Berhältniffe, durch ein von dem Objekte gebilbetes 
Berb ausgedrüdt ($. 45) z. B. in: frömmeln, flügeln (fromm, Flug 
tbun) , näfeln (durch die Nafe ſprechen), wißeln, fünfteln, ſtolziren, 
futfchiren, rudern, hecheln, häfeln, fchiffen, ſchnüren, peitſchen u.m. A., 
in denen die Weiſe einer Thätigkeit ausgedrückt, die Thätigkeit ſelbſt 
aber nur durch die verbale Flexion bezeichnet iſt. Wir erſehen hieraus, 
daß die Weiſe in ihrem Verhältniſſe zu der prädizirten Thätigkeit auf 
die entſchiedenſte Weiſe den größeren Werth der Bedeutung hat. Da⸗ 
ber hat auch das Abverb der Weiſe meiſtens eben fo, wie das er- 
gänzende Objekt, die topifche Stellung und die Betonung des Haupt: 
objeftes; und auch das ergänzende Objeft wird ihm häufig topifch 
untergeordnet (S. 6. 288). Der größere Werth der Bedeus- 
tung iſt nun wol .auch der innere Grund, warum Das Beziehungs⸗ 
verhältniß der Weife eben fo, wie die ergänzenden VBerhältniffe, durch 
bie Flexion, nämlih durch Kaſus ausgebrüdt wird. Auch in dem 
Verhältniſſe der Weife wirb jedoch. flatt des Kafus oft eine Präpo- 
fition gebraucht. 

Da häufig die ergänzenden Beziehungsformen und die der Weife 
durch Präpofitionen, und die beflimmenden durch Kafus ausgebrüdt 
werben ; fo wird jede Auffaffung des objektiven Sapverhältniffes, 
welche nur auf die Form des Objektive und nicht auf die Bezie⸗ 
bungsform fieht, höchſt verwirrend fein. Das objektive Sasverhält- 
niß kann nur wahrhaft: verftanden werden, wenn es nah der Be—⸗ 
ziehungsform aufgefaßt und gedeutet wird: und ed iſt vorzüglich 
bei dem objektiven Sagverhältniffe nöthig, die grammatifhe Be- 
deutung bes Objektes ($. 200) richtig und beftimmt aufzufaffen, 
indem oft derſelbe Kafus ober noch öfter diefelbe Präpofition ganz 
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verfchiedenartige Beziehungsformen ausdrückt. Die Analyfe des 
Satzes (6. 207) hat ihre Aufmerffamfeit vorzüglih auf eine be 
flimmte Unterfheidung der befondern Beziehungsformen in dem ob 
jeftiven Sauverhältniffe zu richten. — In Beziehung auf die Analyfe 
bes objeftiven Satzverhältniſſes muß man jedoch insbeſondere Diejeni- 
gen idiomatiſchen Formen objeftiver Satzverhältniſſe unterfcheiden, 
welche nur einen einfachen Thätigfeitöbegriff- ausprüden, und Daher 
die Bedeutung eined Verbs haben ($. 206). Formen diefer Art, 
wie: „zu Hülfe kommen“ „Hülfe Teiften“ „zu Grunde gehen“ „zu 
Grunde richten” „zu Stande bringen” u. f. f. (S. Schulgr.) verbal 
ten ſich, wie zufammengefegte Verben ($. 68);5. auch nimmt bei die 
fen Formen das Objeft, wie die trennbare Präpofition bei den zu 
fammengefegten Verben, in der Wortfolge immer die Stelfe bed 
Prädikates nach allen andern Objekten ein (S. 6. 288). Sie müf 
fen daher auch bei der Analyfe des Satzes nicht, wie ein objeftives 
Sasverhältnig, in zwei Faktoren zerlegt, fondern nad ihrer Be⸗ 
deutung, wie die zufammengefeßten Verben, als Ein Yaktor aufge- 
faßt werben. 


$. 239. 


Wir unterſcheiden die beſondern Formen der ergänzenden 
Beziehung nach den beſondern Gegenſaͤtzen des Thätigkeité 
verhältniſſes und der Richtung, in denen das Objekt dem Sub 
jefte gegenüberfteht. Diefe Gegenfäge find mit dem Begriffe in 
Thätigfeit gegeben, und werden befonders nach den Thätigfeitsver 
hältniffen des Objeftes unterfchieden. Das Thätigfeitöverhältmif 
des Subjeftes ift ftetd dasfelbe: das Subjeft wird immer als thätig 
und gewiffermaßen als Perfon gedacht, indem der Menfch fein per 
ſoͤnliches Sein und Leben auf das befprodene Subjekt überträgt, wir 
es bei den Formwörtern 3.3. ber, bin, erft, noch, ſchon u. f. w. 
gefchieht, die urfpränglih Beziehungen auf die fprechende Perſon 
bezeichnen , dann aber auch zu Beziehungen auf das befprochene Sub 
jeft verwendet werben. — Die Berhältniffe des Objektes zum Sub: 
jefte, welche wir als Thätigfeitsverhältniffe bezeichnet haben ($. 237), 
find nun unterfchieden nah dem Begriffsverhältniffe des Ob: 
jeftes — je nachdem dieſes ald ein thätiges oder leidendes, 
als Perfon oder Sache gedacht wird — und nach der Richtung 
— je nachdem die Thätigfeit in der Richtung nach oder von dem 
Subjefte gedadht wird. Mit dem Begriffsverhältniffe des 
Objektes iſt zugleih die Richtung gegeben, indem bie Richtung 
Woher mit dem BVerhältniffe des thätig gedachten Objeftes, und 
die Richtung Wohin mit dem Berhältniffe des leidend gebachten 
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Objektes zufammenfällt. ‚Diefe zwei Momente der ergänzenden Be- 
ziebung find daher in unferer VBorftellung und aud in der Form des 
Ausdruckes eigentlich. nicht geſchieden; und fie werden durch dieſelben 
Kafus bezeichnet. Wie jeboch in den Zeitformen bes Verbs, welche 
häufig zwei noch nicht gefchievene Momente — das Modus- und 
das Zeitverhäftnig — ausdrüden, bald das Eine bald das Andere 
biefer Momente mehr hervorgehoben wirb ($. 218); fo wird aud 
in Dem Kafus bald bas eine bald das andere Moment feiner Be- 
deutung mehr hervorgehoben ; und hierauf gründet fih, wie wir ſo⸗ 
gleich fehen werben, zum Theile der unterfchiebene Gebrauch der 
Kaſus in -unterfhiedenen Sprachen, _ 

Wir unterfcheiden die ergänzenden Beziehungen, unter denen bier 


iedoch bie ergänzenden Raumbeziehungen ($.237) nicht begriffen 


werben, zuerft in Beziehungen ber Richtung Woher und Beziehun- 


- gen der Richtung Wohin. Unter den ergänzenden Beziehungen der 
Richtung Woher verftehen wir diejenigen ergänzenden Verhältniſſe, 


welche als eine Einwirkung bes Objektes auf bie -Thätig- 
feit Des Subjeftes gedacht werben. Diefe Einwirkung des Ob- 
jektes auf die ZThätigfeit des Subjeftes ift nun, je nachdem der Be⸗ 
griff des Objektes ald Sade ober ald Perfon gedacht wird, 
zwiefacher Art. Das ald Sache gedachte Objekt wird, obgleidy es 
als Sache eigentlich ein leidendes und behandeltes ift, doch oft, 
in fo fern es das eine Thätigfeit des Subjektes anregende und 
bervorrufende Objekt ift, au als ein Thätiges gedacht. So 
wird z. B. in: „Er fchämet fih feines Kleides/ das Objekt 
(Kleid) nicht als ein Leidendes oder Behandeltes, fonbern als 
ein Thätiges, nämlich als das die Thätigfeit des Subjeftes (ſich 
Ihämen) Heroorrufende gedacht und dargeſtellt. Unter die Beziehungs- 
form einer die Thätigfeit heroorrufenden Sache gehören ingbefondere 


die Verhältniſſe des Objeftes bei denjenigen Verben und Adjeftiven, 


welche den Begriff des Befisens und Ermangelns, des Em- 
pfindens und des Erkennens und Begehrens ausprüden, 
Man kann diefe Berhältniffe jedoch auch als Einwirkungen der Thä- 
tigfeit auf das Objekt in der Richtung Wohin auffaffen; und man 
muß in dieſer Hinficht unterfcheiden zwifchen der und jetzt geläufigen 
und derjenigen früheren Auffaffungsweife, welche urfprünglich der 
Entwidelung der Sprade und ihrer Formen zum Grunde Tiegt. 
Diefe noch von einem kindlichen Sinne ausgehende und von einer 
lebendigen Phantafie geleitete Auffaffung Iegt den Dingen der ung 
umgebenden Welt, bie ber rvefleftirende Verſtand mehr als tobten 
Stoff und als leidende Objekte unferer Verrichtungen auffaßt, noch 
eine lebendige Thätigfeit bei, deren Cinwirfungen ber für fie 
Beder d. Gramm. 1. Dr 11 
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empfängliche Menſch mehr Teidend als thättg in fich aufnimmt. Nm 
bat ſich zwar in ben Formen der neuern Sprachen vielfältig bie fpä- 
tere Auffaffungsweife geltend gemacht, und das Objelt bes Beſitzens, 
Ermangelng , Empfindens, Begehrens und Erkennens wird in ihnen 
vielfältig in der Richtung Wohin. bargeftellt. In den älteren Spra- 
chen ift aber überall noch die frühere. Auffaſſungsweiſe vorherrſchend, 
und fie bat fih vielfältig auch. in den neuern Sprachen erhalten, 
Daß die frühere Auffaffungsweife in der Spradie-überhaupt bie vor- 
herrſchende iſt, erfieht man indbefonbere Daraus, daß in den ‚älteren 
Sprachen und auch in.den romanifhen Sprachen bie eben bezeichne- 
ten Begriffe meiſtens nicht durch Verben tranfitiver (der Richtung 
Wohin entfprechender) Form, fondern Durch Verben intranfitiver 
(der Richtung Woher entfprechender) Formen, nämlid durch das 
Medium, Deponens und Reflerivum ausgebrüdt werden ($. 85). 
Unterfchieden von Dem eben bezeichneten Verhältniſſe der Rich⸗ 
fung Woher ift dasjenige Verbältnig, in welchem das Objeft nicht 
als eine die Thätigfeit nur hervorrufende Sache, fondern als ein 
ſolches gedacht wird, das. felbft thätig — ald Werfon — der 
Thätigfeit des Subjefted entgegentritt. Indem dieſes Verhälmiß das 
Objekt eben fo, wie das Subjeft, als ein Thätiges barftellt, Tann 
ed nur dadurch ein ergänzendes Beziehungsverhältnig werben, daß 
das Verb eine Thätigfeit, wie: geben, befeblen, nachfolgen, aus 
drückt, mit welcher eine ihr in entgegengefetter Richtung entfprechende 
Thätigfeit des Objektes, wie: nehmen, gehorihen, vorangehen, gege 
ben ift 3. B. „Sch ſchenke dem Finde“ (das. nimmt) „Er befiehlt dem 
Sohne” (der gehorht) „Er folgt dem Führer” (ber vorangeht). 
Dieſes wechfelfeitige Verhältniß einander in entgegenge- 
fester Richtung entfpredhender Thätigfeiten verdient befon- 
ders deßhalb hier bemerft zu werden, weil es gewiffermaßen die. Ei- 
genthümlichfeit diefer Beziehungsform ausmacht. Dadurch, daß in 
dieſer Deziehungsform das Objekt als ein an fih Thätiges — ale 
Perſon — dem Subjekte entgegenfritt, unterfcheidet fie fich fehr be⸗ 
ſtimmt von ben andern Formen der ergänzenden Beziehung, in benen 
das Objeft als Sache gedacht wird; und wir unterfheiden demnach 
den der Erfteren entfprechenden Perſonenkaſus von den den Letz⸗ 
teren entfprechenden Sahfafus. Diefer vorzüglich in dem Begriffe- 
verhältniffe des Objektes gegründete Gegenfab zwifhen- der Bezies 
bungsform der Perfon und der Sache und zwifchen dem Perfo- 
nenfafus und den Sachkaſus tritt fehr beftimmt in allen Sprachen 
hervor, jedoch beftimmter in ben fleftirenden, als in den nicht flefti= 
senden 3. B. in den romanifchen und in der englifchen. Da vorzüg- 
lich Erfenntniß = und Begehrungsvermögen den Begriff der Perfon 
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anemachen; fo werben beſonders diejenigen Thaͤtigkeiten, welche als 
Einwirtungen des Subjeftes auf Das finnliche und geiflige Erfen- 
nen und auf das Wollen einer Perfon gedacht werben, unter die 
Derfonenbeziehung geftellt. Die Beziehungsform bes Objektes hängt 
aber nicht fowol davon ab, ob der Begriff des Objektes an fid 
ein Perfonen = oder ein Sachbegriff ift, ald davon, ob er als Perfon 
oder Sache gedankt wird; und dieſes hängt zunähft von dem Bes 
griffe des Verbs ab. Verben, wie: gehorchen, befehfen, dienen, fchmei- 
cheln, folgen, weichen, mit beren Begriffe ein wechfelfeitiges Thaͤ⸗ 
tigfeitöverhältnig zwiſchen Subjelt und Objeft gegeben ift, forbern 
vermöge ihrer Bedeutung ein perjönliches Objeft; und wenn dag Ob⸗ 
jet an fi auch eine Sache iſt, fo hat es doc die Beziehungs⸗ 
form einer Perfon z. B. „der Noth gehorchen” „bem Strome folgen”. 
Auch verlangen die Begriffe der Ähnlichkeit und Gleichheit und 
alle Begriffe, die unter dem Kardinalbegriffe binden (ſich verbinden) 
fiehen, weil bei ihnen Subjelt und Objekt in gleihem Thätig- 
feitöverhältniffe einander gegenüber flehen, den Perſonenkaſus, 
obwol bei ihnen nicht eigentlih von einer perfönlichen Thätig- 
Teit die Rede if. In einigen Spraden iſt jedoch die Unterſchei⸗ 
bung der Perfon von der Sache fo fehr vorwaltend, daß ber Ge- 
brauch des Kafus nicht fowol von dem Begriffe Des Verbs, als von 
dem Begriffe des Objektes an fich abhängt. So gebraudt die fpa- 
nifhe Sprade bei den tranfitiven Verben, wenn bad Objeft eine 
Perſon ift, nicht den Affufativ, fondern den Dativ; und Die flavi- 
ſchen Sprachen gebrauchen in demfelben Falle zwar nicht ben Dativ, 
aber doch den Genitiv, der als Kaſus der Richung Woher dem 
Dativ näher fteht, als dem Akkuſativ. Da die Richtung in den er- 
gänzenden Beziehungen von dem Thätigfeitöverhältniffe des Objek⸗ 
tes abhängt; fo wird fie bei dem Perfonenfafus als Richtung Wo⸗ 
ber aufgefaßt. Doc iſt Die Ridytung bier weniger entfchieden, als 
bei den andern ergänzenden Beziehungen, weil Subieft und Objelt 
mit einander in gleichem Thätigkeitsverhälmiffe ſtehen. 

In der ergänzenden Beziehungsform der Richtung Wohin zeigt 
ſich der einfachfte Gegenſatz des Thätigfeitsverhältniffes zwiſchen Sub- 
jet und Objelt, Unter biefer Beziehungsform verftehen wir nämlich 
dasjenige Verhälmiß, welches als eine Einwirkung bes fchlechthin 
thätigen Subjeftes auf das in Beziehung zum Subjelte ſchlechthin lei⸗ 
dende Objeft gedacht wird 3. B. „Er fchlägt den Hund” „Er trinkt 
Mein”; das Subjeft als ſchlechthin thätig Tann alfo nur ale Perfon, 
Das Objekt als fchlechthin Teidend nur ald Sache gebacht werben. 
Daher fallen unter diefe Beziehungsform die realen Einwirkungen 
Jebenber Wefen auf nicht lebende Weſen; und bie tranfitiven Verben, 

11* 
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die ein ergänzgenbes Objekt in der Richtung Wohin fordern, drücker 
freie Thätigleiten lebender Wefen aus, 

In dem Begriffe einer präbizirten Thätigfeit liegt oft eine Tan 
fative Beziehung, nämlich die Richtung auf eine Wirfung , Die an 
einem Objekte oder au an dem Subjekte Statt finden foll; ber Be 
griff der Thätigfeit wird dann durch die Wirfung ergänzt. Überel 
aber wirb dieſe Thätigfeit ganz unbeftimmt nur als eine Taufale Thaͤ 
tigkeit, als ein Machen oder Werben gedadt z. B. „Er madt 
den Garten zu einer Wiefe“ „Er ift zum Lügner geworben“. 
Die meiften Verben, Die Das ergänzende Objekt der Wirfung forbern, 
werden auch ohne Taufative Beziehung gebadht z. B. „Der Tiſchler 
macht einen Tiſch“; wenn fie aber diefe Beziehung in ſich aufgenom- 
men haben, fo liegt in ihnen, wenn fie tranfitiv find, der Begriff 
eines faufativen Machens, wenn fie intranfitiv. find, der Begriff 
eines faufativen Wer dens. In die intranfitiven Verben. diefer Art 
wird oft zugleich noch bie Richtung auf eine Perfon aufgenommen 
z. B. „Es gereiht Dir zur Ehre”. Die ergänzende Beriehung der 
Wirfung wirb immer in der Richtung Wohin gedacht; fie unterfchei- 
bet ſich aber von allen andern ergänzenden Beziehungen dadurch, daß 
in ihr dag Objekt mit dem Subjefte nicht in einem unmittelbaren 
Gegenſatze des Thaͤtigkeitsverhaltniſſes, ſondern in einem Verhältniſſe 
ſteht, das durch ein anderes Objekt, und durch eine kauſale 
Beziehung vermittelt iſt. 

Die beſondern Beriehungsformien des ald Sache gedadım 
Objektes find vielfältig unterfchieden , je nachdem das Verhaͤltniß bed 
Obfeftes zu der Thätigfeit ein reales, oder. ein moralifches, 
oder ein logiſches if. ES ift oben ſchon bemerkt worden, daß die 
Sprahe das moralifhe und log iſche Verhaͤlmiß — Die Be 
ziehung bes Objeftes auf einen Alt des Begehrungs- und des Er: 
kenntnißvermögens — meiſtens unter die Beziehungsform der Ri: 
tung Woher ſtellt. Dagegen gehören die realen — finnlih an 
— — Verhältniſſe meiſtens der Bezieh ungsform der Richtung 

ohin an. 


§. 240. 

Wir haben vier beſondere Beziehungsformen des ergänzen⸗ 
ben Objektes unterſchieden, die wir nach den Kaſus, durch welche fie 
insgemein ausgedrüdt werden, als die Beziehungsformen Des 
Genitivs, Dativs, Akkuſativs und Faktitivs bezeichnen. 
Das unter der Richtung Wohin ſtehende Verhaͤltniß einer ergän- 
zenden Wirkung wird nämlich ebenfalld im einigen Sprachen, wie 
in der finnischen, in der armenifchen und in der Zigeunerfprache u. m. A. 
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burch einen befondern Kafus (ben Faktitiv) bezeichnet *). Die Be⸗ 
ziehungsformen und die ihnen entſprechenden Kaſus ſtellen ſich nun 
nach dem Unterſchiede der Richtung in folgender Ordnung dar: 


Woher Wohin 
Beziehungsſorm des Genitivs Beziehunugsform des Akkuſativs 
— Dativs — Faktitivs. 


Ordnet man aber die Beziehungsformen nach dem Begriffsver- 
hältniffe des Objektes; fo fteht auf der einen Seite der Dativ - 
als Perfonenfafug, und auf der andern ſtehen die drei ans. 
dern Kaſus als Sachkaſus. Beziehungsformen und Kaſus, die 
entweder in Hinſicht auf die Richtung oder in Hinſicht auf das 
Begriffsverhältniß des Objektes gleichartig find, wie ber Ge⸗ 
nitiv und der Dativ, oder der Genitiv und Afkufativ, find einander 
verwandt; und wie andere verwandte Formen, fo wechfeln auch 
häufig die verwandten. Kafus mit einander. Wir müflen insbeſon⸗ 
dere diefen Wechſel verwandter Kaſus näher betrachten, wenn wir 
die Kafus nach ihrer wahren Bedeutung richtig auffaffen und beftimmt 
unterfiheiden wollen. Man muß aber in biefer Hinficht unterfcheiden 
zwifchen der unwanbelbaren Beziehungsform und dem Ka- 
fus, der dem Wechfel unterworfen if. Auch laſſen fih nur vier 
ergänzende Beziehungsformen unterſcheiden; aber die Zahl der Kaſus 
iſt in einigen Sprachen größer und in andern Heiner. Fur bie DBe- 
ziehungsformen bes Dativs und Afkufatios haben die befannten Spra⸗ 
hen nur Einen Kaſus. Für die Beziehungsform des Faktitivs ha⸗ 
ben die meiſten Sprachen feine befondere Kaſusform; die finntiche 
Sprache hat für dieſelbe jedoch drei Kafus, nämlich den Faktitiv, 
ben Nunkupativ und ben Penetrativ. Für die Beziehungsform 
bes Genitivs findet fich aber eine große Mannigfaltigfeit von Ka⸗ 
fusformen, nämlich außer dem eigentlichen- Genitiv der Ablativ ber 
Iateinifchen, indifchen und finnifchen, der Inftrumentalis und Lo⸗ 

kativ der indifchen und der flavifchen, und ber Privativ, Deffrip- 

tiv und Mediativ der finnifehen Sprache, zu denen man nod ben 

Narrativ der armenifchen Sprache hinzufügen kann. Da nämlich 

untes der Beziehungsforın des Genitivg mehr als unter den anbern 

Beziehungsformen eine große Dannigfaltigfeit befonderer VBerhältnifie 

begriffen ift, fo finden fi) in einigen Sprachen mehrere Kafus, durch 

welche dieſe befondern Verhältniffe unterfchieben werden; und biefe 

Kafus find als Nebenkaſus des Genitios anzufehen. Keiner bie 
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fer Nebentafus enifpricht jedoch auf beftimmte Weiſe nır Einen be⸗ 
fondern unter der Beziehungeform bed Genitivs begriffenen Berhält: 
niſſe; fondern jeber biefer Kafus bezeichnet nicht nur in unterſchiedenen 
Sprachen, ſondern in derfelben Sprache zugleich mehrere jener be- 
ſondern Verhaͤltniſſe; und dieſelben beſondern Verhaltmiſſe werden 
häufig durch unterſchiedene Kaſus ausgedrükt. Das eigentliche 
Berhältnig und die wahrbafte Bedeutung dieſer Kaſus überhaumt 
teitt fehr beſtimmt hervor, menn man den Ablativ ber Tateinifchen 
und den Inftrumentalis ber flavifchen und der indiſchen Sprache 
näber betrachtet. 

Die Iateinifhe Sprache gebraudt, von den andern befannten 
Sprachen abweichend, den Genitiv faft nur als attributiven Ka⸗ 
fus, und bebient fi) für die. in den andern Sprachen durch den 
Genitiv bezeichneten objektiven Beziehungen insgemein bes Abla⸗ 
tivs. Der Gebraud des Genitivs zur Bezeichnung der obfektiven 
Beziehung ift in dieſer Sprade fo felten, dag man ihn dba, wo er 
Statt findet, für eine Ausnahme von der Regel haften tünnte. Auch 
haben die Inteinifchen Grammatifer lange Zeit bie attributine Be- 
deutung ald die eigentliche Bedeutung des Genitivs angefehen und 
geglaubt, jeden objektiv gebrauchten Genitiv elliptifch durch ein hin⸗ 
zugedachtes Subftantiv erflären zu müſſen; und diefe Anficht ift auch 
in die Grammatik anderer Sprachen übergegangen , und hat fehr zu 
der Verwirrung beigetragen, welche in der Lehre von ‚ber Be 
der Kafus überhaupt berrfchte. Der Tateinifche Ablativ drückt dieſelbe 
ergänzende Beziehungsform der Richtung Woher aus, welche in an⸗ 
dern Sprachen, naͤmlich in der griechiſchen, indiſchen, wie auch in 
den ſlaviſchen und germaniſchen Sprachen, durch den Genitiv bezeich- 
net wird. Auch wird ſelbſt in der lateiniſchen Sprache bei dieſer 
Beziehungsform ſehr oft z. B. bei: plenus, potior, indigeo, opus 
est, der Genitiv ſtatt des — 5* gebraucht, und bei den logiſchen 
und moraliſchen Verhaͤltniſſen — bei: reminiscor, recordor, mise- 
ret, pudet — bat fi) der ausſchließliche Gebrauch des Genitivs er- 
haften. Die Identität der Bedeutung tritt befonders darin hervor, 
dag auch das Verhältniß des präbifativen Genitiog ($. 214) in prä- 
bifativer und attributiver Form im Lateiniſchen eben ſowol durch den 
Ablativ, als Durch den Genitiv ausgebrädt wirds. Auch als Aus- 
druck nicht ergänzender Beziehungen 3. B. als ablativus absolutns 
und als ablativus instrumenti, modi und pretit entfpridht ber latei⸗ 
nifche Ablativ dem Genitiv anderer Sprachen. Wir erfehen hieraus, 
dag der lateiniſche Ablatio — und basfelbe gilt von dem indifchen 
Ablativ — nicht als eine befondere Form einer von ber bes Genitivs 
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unterſchiedenen Bezichungsform anzuſehen, ſondern in ber Bedeutung 
mit dem Genitiv identiſch iſt. 

Dasfelbe gilt von dem Inftrumentalis ber indifchen und ber - 
flavifhen Sprachen. Auch dieſer Kafus drückt biefelbe ergänzende 
Beziehungsform der Richtung Woher — 5. DB. das Verhpältniß ber 
moralifchen Beziehung, wie aud das Verhaͤltniß bes praͤdikativen 
Genitivs — aus *), die in andern und auch in derſelben Sprache 
buch ben Genitiv oder auch Durch den Ablatid bezeichnet wird, Ex 
wechſelt daher auch häufig mit dem Genitiv und Ablativ, und muß 
ebenfalls als ein Kaſus angeſehen werden, der in ſeiner Bedeutung 
mit dem Genitiv identiſch if. Da nun der Ablativ und der Inſtru⸗ 
mentalis in ber Bedeutung nicht von dem Genitiv unterfchieden find; 
fo faun man denjenigen Grammatikern nicht beiftimmen, die felhft in 
folden Sprachen, welche feinen Ablativ und Inſtrumentalis haben, 
befondere Beziehungsformen unterſcheiden wollen, die dieſen Kaſus 
eniſprechen ſollen. 

Vetrachten wir nun den oben bezeichneten Wechſel verwan d⸗ 
ter Kaſus im Beſondern, ſo finden wir, daß der Dativ, weil er 
zwar als Kaſus der Richtumg Woher einen ihm verwandten Kaſus 
bat, als Perfonenfafus aber der einzige Kafus feiner Art if, we⸗ 
miger dem Wechfel unterworfen ift, als Die andern Kafus, bie nicht 
nur in Hinfiht auf Die Richtung, fondern au in Hinſicht auf das 
Degriffeverhbältnig — als Sachkaſus — einen verwandten 
Kafus neben fih haben. Die auf die Identität der Richtung ges 
gründete Verwandtſchaft des Dativs mit dem Genitiv iſt jedoch ge⸗ 
wiſſermaßen zugleich eine Verwandtſchaft bes Begriffsverhält- 
niſſes. Der Genitiv bezeichnet nãmlich das Objekt zwar als Sache, 
aber doch als ein ſolches, das im Gegenſatze zu dem ſchlechthin he i⸗ 
denden Objekte als das die Thaͤtigkeit hervorrufende und fo gewiſ⸗ 
ſermaßen als ein Thätiges gedacht wird (6. 2397, und daher in 
Hinfiht auf das Begriffsverhältniß dem als Perfon gedachten Objekte 
nahe verwandt if. Daher ift es wol zu erflären, daß wir befon- 
ders den Dativ mit dem Genitiv und feinen Nebenfafus fo fehr häufig 
wechſeln feben. So finden wir im Indiſchen flatt des Dativs ber 
Perfon auch den Lofativ, im Indiſchen und Slaviſchen beim Pafli- 
vum flatt des ‚griechifchen Dativs den Inftrumentalis, im Indiſchen 
und Tateinifchen bei den Adjeftiven, die den Begriff der Gleichheit, 
Ähnlichkeit u. f. f. ausbrüden, fo wie bei dem Berb fein, menn es 
foviel ald angehören bedeutet, flatt des Dativs den Genitiv. Auch 


*») ©. J. Dobrowskyl.c. p. 682. 644. 645. — N. Grotsch a. a. O. 
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gehört hierher, daß die ſlaviſchen Sprachen bei ben tranfitiven Ver⸗ 
ben_für das leidende Objeft, wenn es eine Perſon tft, flatt des von 
der fpanifchen Sprache in diefem alle gebrauchten Dativs den Ge- 
nitiv gebrauchen. Andererfeits finden wir den Dativ fatt. des Geni- 
tivs und feiner Nebenkaſus in den altgermanifhen Spraden für das 
Berhältnig des Tateinifchen ablativus absolutus, im Altnordifchen für 
die Berhältniffe der bedingten Ergänzung ($. 237) bei manden Ad⸗ 
jeftiven, wie: groß, Hein, fhön, im Griechiſchen und Altdeutſchen 
für die Weife, im Griechiſchen für die Verhältniſſe eines Grundes, 
eines Mittels und des Maßes, und im Englifchen, wie ini Slavi— 
ſchen *), felbft flatt des attributiven Genitivs. Es fcheint jedoch, daß 
der Dativ um beflo weniger einen Wechſel diefer Art zuläßt, je mehr 
eine befondere Sprache in der Bedeutung des Dativs das Perfonen- 
verhältnig hervorhebt und das Nichtungsverhältnig in den Hinter: 
grund ftellt: daher find bie eben bezeichneten Arten von Wedel, ob- 
gleich fie noch in allen altgermanifchen Sprachen vorkommen, dem 
Neudeutfhen fremd. Stellt man die bier. bezeichnete Verwandiſchaft 
des Dativs mit dem ©enitiv damit zufammen, daß der Ablativ, der 
Inftrumentalis und ber Lofativ ſich nach ihrer Bedeutung, wie oben 
nachgewiefen worden, als Nebenfafus des Genitios verhalten: fo 
erklärt fih daraus bie feltfame Erſcheinung, daß diefe Kafus, obgleich 
fie die Bedeutung des Genitivs haben, Doch in ihrer Form mehr 
oder weniger mit Dem Dativ zufammenfallen. Der Tateinifche Abla- 
tiv Fällt in der Form faft gänzlih mit dem Dativ zufammen; aber 
auch im Indiſchen ift Der Ablativ und auc der Inftrumentalid bes 
Duals und der. Ablativ des Plurald von dem Dativ nicht unterfdhie- 
den; und im Slavifchen ift der Lofativ vielfältig dem Dativ gleich, 
und auch der flavifche Inftrumentalis fällt im Dualis mit dem Dativ 
zufammen und nähert fi ihm in mandyen andern Formen: fo baben 
fih die Nebenfafus des Genitivs ihrer Form nad) an den Dativ ale 
an ben verwandten Wechfelfafus ihres Grundkaſus angejchloffen. 

Der Genitiv ift in Hinficht auf Die Richtung dem Affufativ 
und dem Faktitiv entgegengefegt; er it aber als Sachkaſus mit 
biefen Kafus verwandt, und wechfelt mit ihnen. Wir werden weiter 
unten ($. 243) fehen, dag in fehr vielen der Beziehungsform "des 
Genitivs angehörigen Verhaͤltniſſen die griechifche und Tateinifche und 
in einigen aud bie beutfche Sprache ftatt des Genitivd aud den Af- 
fufativ gebraucht. Wir werben ferner fehen, daß ber Genitiv im 
Deutfhen und Lateinifchen häufig mit Formen des Faktitivs wechfelt. 
In den flavifhen Sprachen wird insbefondere das Verhältniß des 
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logiſchen Faktitivs (S. $. 247) durch den Inſtrumentalis ausge⸗ 
druckt *). 
Da der hier bezeichnete Wechſel verwandter Kaſus in der Sprache 
fo häufig vorkommt; fo kann die wahrhafte Bedeutung des Kaſus im 
Befondern -fehr oft. nur verflanden werden, wenn man genau unter= 
fcheidet zwifchen der Kaſusform und der durch dieſe ausgedrückten 
Beziehungsform. Wir unterfeheiden in biefer Hinfiht den Ka⸗ 
fus, wenn er nicht die der Kaſusform eigentlich ehtfprechende, ſon⸗ 
dern bie einem verwandten Kaſus angehörige Beziehungsform aus⸗ 
drüdt 3. B. nodus asus, 08 humerosque Deo similis, „einen 
Thaler werth”, und bezeichnen ihr als einen Wechfellafus. 

Da ſich der Kafus überhaupt überall. ald die eigentliche Form 
der ergänzenden objeftiven Beziehungen darftellt; fo muß man 
wol annehmen, daß dieſe Bedeutung auch die Grundbedeutung bes 
Genitivs ift, und den Gebraud des attributiven Genitivs aus 
der objektiven Bedeutung diefes Kafus, und nicht umgefehrt den 
objeftiven Gebrauch desfelben aus ber attributiven Bedeutung erflä= 
ren. Wenn man erwäget, daß auch ber attributive Genitiv in feiner 
eigentlichen Bebentung ein thätiges Sein bezeichnet, das als ein 
folches in der Richtung Woher auf einen hinzugedachten Thätigkeits⸗ 
begriff bezogen ift und diefen erguͤnzet ($. 230); fo ift das Bezie⸗ 
hungsverhälmiß von dem bes objektiven Genitivs kaum unterfhieben. 
Daß der Genitiv 3. DB. in: „der Glanz der Sonne” „das Haus bes 
Baters⸗ „der Sohn des Königes” einen nur hinzugedachten Thaͤ⸗ 
tigfeitSbegriff ergänzet, macht hier eben ſo wenig einen bebeutenden 
Unterfchteb,, als daß ber attributive Genitiv das Sein überhaupt ale 
ein Thätiges bezeichnet, ohne Perfon mb Sache zu wmterfchei- 
den. Auch wird ja in dem attributiven Berhältniffe der Berwandt- 
ſchaft, wo das Attribut immer einen Verfonenbegriff hat, Das At- 
tribut häufig (im Stavifhen und im Englifchen) durch den Dativ 
auggedrüdt. Bu 

Im Altveutfchen kömmt eine befondere von ben andern Kafus 
unterfchiedene Form vor, die man nad dem in ber inbifchen und in 
den flanifhen Sprachen vorhandenen Kafus den Inſtrumentalis 
genannt hat, und bie wir hier um fo näher bezeichnen müflen, da 
manche Grammatifer diefen Inſtrumentalis als den Ausdruck einer 
befondern Beziehungsform darftellen. Diefe Kafusform findet ſich 
bei vielen Subftantiven 3. B. tobu, droſtu, fwertu, und außer- 
dem auch befonders bei dem bemonftvativen und intersogativen 
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tivpronom, nämlich: diu (thiu) und Bin (win hwiu). Ste 
fömmt aber nicht bei allen Subftantiven, fondern nur bei manchen 
männlichen und ſaͤchlichen Subſtantiven ber alten Deklinationsform 
vor; auch findet fie fich überhaupt nur im Singular, und kömmt am 
häufigften flatt des Dativ nah einer -Präpofition vor”). Aus al- 
lem Diefem fieht man leicht, daß biefe Form, bie als Kafus eines 
Subftantivs auch nur bei einigen altdeutſchen Schriftftellern- vorkönemt, 
nur als eine Abänderungsform des Dativs anzufehen iſt, die wahr⸗ 
ſcheinlich mundartiſchen Urſprungs iſt, und nicht, wie der indiſche 
und ſlaviſche Inſtrumentalis, irgend eine beſondere Beziehungsform 
bezeichnet. Zwar bezeichnen die von Subſtantiven gebildeten Formen 
dieſer Art in der Verbindung mit der Praͤpoſition mit oft bas Ber: 
hältniß eines Mittels oder Werkzeuges oder der Weiſe z. B. 
„mit droftu‘ „mit ſeru“ ‚mit wafanu“ „mit Toufw ‚mit nidu“ ‚mit 
eidu“ „mit fiuru“ **) 5 allein dieſes Beziehungsverhältnig, nach dem 
man die Form Inftrumentalig genannt hat, wird alsdann nicht 
durch den Kafus, fondern durch die Präpofition ausgedrüct, bie 
überhaupt Ben Dativ fordert. Eben fo wirb bei: „after Du’ (Dar⸗ 
nah) „an diu“ (darin) ‚mit thin” (damit) „pi Diu” (dabei) und 
„an win“. (worin) „mit win‘ (womit) „fone win” (wovon) 
u. ſ. f. **) Die Beziehungsform nicht durch den Kaſus, ſon⸗ 
dern durch die Präpoſition bezeichnet. Wie der Dativ, ſo bezeich⸗ 
net im Altdeutſchen auch der Inſtrumentalis ohne Praͤpoſition zu⸗ 
weilen das Berhältnig eines Werkzeuged Wenn man daher an dem 
altdeutfchen fogenannten Inſtrumentalis einen etymologiſchen Unter⸗ 
ſchied der Form auffaſſet; fo darf man dabei nicht an einen Unter 
ſchied ber grammatiſchen Bedeutung denlen. 
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Unter ber Beziehungsform des Genitivs begreifen wir 
alle Berhältniffe eines ergänzenden Objektes, welches ald Sache 
gedacht und in der Richtung Woher auf einen Thätigfeitöbegriff be⸗ 
zogen wird ($. 239. 240). Es laſſen fich bier nun folgende beſon⸗ 
dere Berhältniffe unterfcheiben: 

a. die räumliche Richtung einer Ortsbewegung. Es iſt oben 
ſchon bemerkt worden, daß bei denjenigen Verben, die in den Begriff 


*), ©. J. Grimm d. Gr. CHI. Zweite Ausgabe. ©. 611. 791. 70. 
815. — Graffa. aD. S. 110. 81. 38. 
**) 6, Otfrid I. 10, 35. — 18, 21. — I. 11, 8. — IM. 6, 17. —_ 12, 
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einer Ortöbewegung eine räumliche Richtung aufgenommen haben, Das 
Objekt als ein ergängendes Raumverhältniß durch Kafus be- 
zeichnet wird ($. 237. 238). Die Richtung Woher wird in biefem 
Falle im Griechifchen durch den Genitiv, und im Yateinifchen, wie 
im Indifchen, durch den Ablativ bezeichnet z. B. yis önoias NAdon; 
dkıtvas zoy usyapay) "Ayapsuvovos vır nais Beßnx üyar x$0vös; De- 
maratus Tarquinios Corintho fugit, venio Athenis, movere 
loco, patria ejectus. Auch das ergänzende Ortsverhältnig 
(Wo) wird, indem es ale Richtung Woher dargeftellt wird 
($. 238), im Griechiſchen durch den Dativ und im Lateinifchen durch 
den Genitiv und Ablatid bezeichnet . B. 4a zennora wir urzo 
äyıpov Hsoneoioro Hslouev; All üys 07 nolsg uiv &op Ho; Illustri 
loco laus tua sita est, Silvisque agrisque vilsque corpora 
feda jacent. Jedoch werden auch in biefen Sprachen die ergänzen- 
den Raumbeziehimgen häufiger durch Präpofitionen bezeichnet; und bie 
deutfche Sprache drüdt fie immer durch Präppfitionen aus, indem 
fie diefefben durh die Topik und durch die Betonung unterfchei- 
det ($. 238). 

b. das Verhaͤltniß des Scheidend In dem Begriffe des 
Scheidens liegt zwar ebenfalld ber Begriff einer Ortsbewegung; 
aber. in ihm Tiegt zugleich die Aufhebung einer beſtehenden Berbin- 
dung — die Trennung des an einander Haftenden— wie. B. 
berauben,, entbinden, entfegen ; und die Richtung Woher wird nicht 
mehr als die rein räumliche Richtung einer Ortsbewegung gedacht. 
Der Gebrauch des Kafus ift daher bei diefem VBerhältniffe bei wei» 
tem allgemeiner, als bei der rein räumlichen Richtung einer Ortsbe⸗ 
wegung ($. 237). Die griehifhe Sprache bezeichnet ed durch den 
Genitiv 3. B. bei: eloyaıy, xaAveıy anoorsgeiv, navey, und Die latei⸗ 
niſche, wie bie inbifche, Durch den Ablatio z. B. bei: solvo, libero, 
desisto, privo. Die beutfche Sprache gebraucht bier ebenfalls den 
Genitiv z. B. bei: berauben, überheben, ſich begeben, losſprechen 
und bei denjenigen Verben, welche mit der dieſes Verhäaͤltniß befon- 
bers bezeichnenden Borfilbe ent zufammengefett find ($. 79), wie: 
entbinden, entblößen, entladen, entlebigen, entlaffen, entfegen, ent⸗ 
rathen, entbehren, entwöhnen, entheben, ſich entäußern, ſich enthalten, 
fi entfhlagen. In dem Begriffe des Deckens (Hehlens, Schügens) 
liegt ebenfalls das Verhältniß des Scheidens (des Abhaltens); 
und die Sprache. bezeichnet daher die Beziehung des Objeltes, vor 
welchem gebedt, verhehlet, geichügt wird, ebenfalls als ein ergän- 
zendes Verhältnig der Richtung Woher häufig durch den Genitiv. 
Folgende Berben der Bedeutung ſcheiden und decken regiren im 
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abe komen (unterlaften) Nibel. 
abe gän (unterlaffen) Nbl. 321, 
— 825, 4. — 1732, 2 


abe fün (abftehen) NH. 2090, 2. 


fich abe tuon Parzival 92, 14. 

— 98,8. 

fi anen (verzichten) Iwein 
3580 94, 


6 + 


äne (ohne) mitt, 982, 2. Ap 94,7. 

aͤne tuon 9. 9 26. NH. 
964, 4. ih — 1185,4. 

bar (bloß) Iw. 1028, 7142, 

fih begeben (verzichten) Iw. 667. 

bebern (berauben) Nbl. 2310, 2. 
Iw. 1829. 5647. 

beloefen (befreien) Iw. 4519. 

beteilen (berauben) Notker 83, 
12. — 108, 11. 

bewarn Nbl. 888, A. — 1094, 2. 

ſich bepesern (ſich begeben) RE, 
1 30 ' —- 211 ı 2% — P. 
235, Mr 

bifinnen Caufhören) Otfrid IV. 


bifeirman (ſchützen vor) O. IL24, 
— V. 23, 11. 79. 
biwerem Cabwehren von) O.1.7,13. 
blöz tuon 9. 253, 1.— 296,19. 
duelan (zögern) n IL. Hi 34, — 


Fo 
(aufgeben) Iw. 
4, 1. 


entwern (verfagen) Iw. 6004. 
entin fen (entbehren) Iw. 3191. 
Nbl. 2258, 1. 

entwichen 9. 398, 22 

fi erholn 9. 38, 2. 

erlügen Nbl. 767, 4. — 2115, 4. 
— P. 179, 25. 

ernern (heilen) P. 316, 15. 

ſich ‚erwegen (aufgeben) %. 5160. 

ferliefen Zen 5. 

fih ferfagen N. 

firleiben interffen) D. u. 6,30. 

ar O. W. 1, 

ron (aufhören) N. 45, 11. 


6, 
enbern 


1466. 


Objektives Sapverhäftuiß. $. 241. 


(vertheidigen) O. IH. 


fluhtig D. III. 26, 45. - IV. 1, 10. 

friſton cwerſchicbem N. 107, 11. 

geneſen (eines Sohns) N. 37, 
8. — P. 57, 16. — Nol. 
1327, 3. 

geräten (entrathen) Iw. 1899. 
6124 


gefümen Cfiumen) Nbl. 601, 3. 

gewern Nbl. 524 

giborgen, borgen ch & bergen, ver- 
meiden) O. II. 22, 33. 36. 

— NR. 18, 13. — 39, 13. — 
101 8 


helen N. 72, 8. 


binderen N. 9, 9. 
inberan (entbehren) O. IL 8 3. 


— . N 


4, — 1442, 1. — 1896, 3 
inbinten O. IL. 4, 48. — 17, 
“ 28. — N. 50, 17. — 70, 1. 


— 90, 12, " 
ſih inthaben (zurüdhalten) O. I. 
8, 


intz ahan O. II. 17, 50. 

irbunnan (verbannen) O. IL 5, 
10. — V. 41,7 — Rbl. 
2241, 4. — 2367, 3. 

irfären (befreien) O. V. 9, 32. 

irlägeg. N. 70, 1. — 9. 146, 
30, — 255, 24. 

irlöfan O. J. 3, 12. — I. 24, 
104. — IV. 35, 12. — V. 
25, 97. — P. 315, 30. 

irrettan O. J. 1, 75. 

irron O. I. 17, 21. — N. 6, 
8. — 29,7. — 38, 7. — 60,8, 

irzihan (entziehen) O. I. 27, 50. 

fügen (ablaffen) p. 34, 1, 

liuteren Creinigen) N. 25, 2. 

ſih louben, gilouben (entfernen, 
abwenden) fich gelouben (ver- 
sichten) R. 10, 1.— 30, 12. 
25. — 33, 9. — 84, 4. — 
Nol. 215, 1 — Iw. 2813, 
6765. 
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fonguen, ferlougnen O. IV. 13, 
35. —- 18, 10. 27. — V.15, 
NR 52,2. — 55,4 


— 103, 20. — P. 321, 16. 


merran, gimerran (hindern) O. II. 
4, 65. — III. 7, 72. — 26,41. 
ſih midan O. IV. 5,8. — 19, 72. — 
N. 68, 8. 
miflen, Femifen O. LI 22, 20. 
49. — ni. 9 18, — V. 
9. 532, 12. 
peflögen (verſtoßen) N. 62, 10. 
rat Daben. (entbehren) Nbl. 66, 
A. — 329, 4. — 486, 1. — 
487, 8. — 641, 1. — 1102, 4, 
je räte tuon (Centbehren) Nbl. 
934, 4. — 1020, 1. 
seinen N. 18, 13. 14. — 50, 4. 
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übertengen (ſchützen) Iw. 1404, 


if aber Cablaffen) Nbl. 1926, 3, 
verziben (verzichten) P. 401, 2, 
vor en (oorenthalten) NUT, 


vri (frei) NH. 579, 2. — P. 
147, 17. — 175, 10. — 220, 
18. — 310, 12, — 422, 5. 

wanfen, wenfan (abweichen) O. 
I. 11, 13. — IH. 1, 14. — 
7 51, — IV. 2, 11, — 15, 


ſih warnon (hüten) O. IH. 24, 
76. — N, 28, 9 — Iw. 
1860. . 2194, 

waseon (reinigen) N. 21, 15. 

wintan wentan (abwenden, hindern) 

. 34, 20.— Nbl. 1160, 
4, — 2090, 4. — P. 121, 6 


ſeinhan, irſeiuhan (ſcheuen vor) _ 
11, 


V. — V. wern (abwehren) P. 124, 7. — 

ſchiech (Sie, verlufig) P. 316, 13. 263, 
fhirmen Iw. 5 ſih —*— (veräußern) N. 103, 80, 
e. — ergänzenden Verhältniſſe der Richtung Wo⸗ 
ber, welche als nicht räumliche Verhaäͤltniſſe gedacht werben; 
und dieſe ſind es vorzüglich, welche durch den Genitiv oder durch 
Nebenkaſus des Genitivs ausgedrückt werden. Wir unterſcheiden 
hier nach der beſondern Art des Thätigkeitsbegriffes und ſeiner Er⸗ 
gaͤnzung das reale, moraliſche und logiſche Verhaͤltniß (9. 239). 
Bei dem realen Verhaͤltniſſe laſſen ſich zwei Arten von Thaͤ⸗ 
tigkeitsbegriffen unterſcheiden, näͤmlich ſolche, welche an ſich unbe⸗ 
dingt ein ergänzendes Objekt fordern, und ſolche bei denen die 
Ergänzung nur durch die beſondere Faſſung des Begriffes 
bedingt iſt. Manche an ſich ſubjektive Verben, wie: zunehmen und 
abnehmen, und insbeſondere manche adjektiviſche Stämme, wie: reich 
und arm, groß und klein, ſtark und ſchwach, rein, deren Begriff ſchon 
in einem Gegenſatze gedacht wird, fordern als objektive Verben 
und Adjektiven eine Ergänzung, wenn in den Begriff ein Gegen⸗ 
fa der objektiven Beziehung aufgenommen, und dadurch der 
Begriff eben fo, wie durch den Gegenfag der Weife ($. 237.238), 
auf eine Uuterart zurüdgeführt wird 3. B. „Er ninmt zu an Ver⸗ 
fand” „Er nimmt ab an Kräften” „reih an Kindern“ „arm 
an Lebensfreuden” „groß in Worten“ „Hein in Thaten” 
„rein von Sünden” unterfchieden von „Der Mond nimmt zu und 
ab” „Der Mann if reich“ „Er iſt arm“ „Er ift groß ober Hein“ 
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„Das Wafler iſt ren”. Daß ber. Begriff ſelbſt hier ein anderer 
wird, iſt ſehr fühlbar; und der Unterſchied der Bedeutung wird oft 
duch unterfchievene Wörter bezeichnet 3. B. homo pauper und 
inops consilii. Auch mande an ſich on objektive Werben und 
Abjektiven, wie: übertreffen, nachſtehen, ähnlich, gleih, fordern, wenn 
ihr Begriff auf diefe Weife auf eine Unterart zurüdgeführt wird, 
eine der Unterart entfprechende Ergänzung z. B. „Er übertrifft feinen 
Bruder an Verſtand“ „Einem ähnlich an Geftalt” „Einem 
gleih an Jahren“. Wir bezeichnen dieſes Verhaͤltniß als die Ber 
ziehungsform der bedingten Ergänzung. 

Eine unbebingte Ergänzung fordern Diejenigen Berben und 
- Adjektiven, die einen Befig ober auch ein Erlangen und -einen 
Mangel oder Berluft ausdrüden. Bon dieſer Art find: ziypaur, 
nAnder, diiodaı, oraritsv, anopeiv, ölleinew, xsvoür, ABover, Boller, 
riovreiv,;, fruor, utor, potior, vescor, scateo, impleo, abundo, careo, 
egeo, vaco, particeps, compos, consors, capax, orbus u. m, 9. und 
im Deutſchen gehören hierher: genießen, ſich anmaßen, ſich bedienen, 
ſich bemächtigen, ſich bemeiſtern, bedürfen, ermangeln, gewohnt, 
theilhaft, fähig, verluſtig u. m. A. Da. die Begriffe des Mangels 
und Berluftes indgemein unter den Kardinalbegriff ſcheiden geſtellt 
find ($. 237); fo find die Verhältniſſe dieſer Begriffe z. B. in: 
privo, orbo, berauben, entbehren, von dem eben bezeichneten Ber- 
hältniffe des Scheidend nicht immer ſcharf gefchieden. Die bier 
bezeichneten Berhäliniffe werben zwar in .ben neuern Sprachen zum 
Theil als Verhältniffe der Richtung Wohin dargeſtellt, und durch den 
Aftufativ bezeichnet; fie werben aber in den ältern Sprachen, nament⸗ 
lich in der indifchen, griechifchen, Lithanifchen, lettiſchen und xuffifchen 
Sprache, ald Berhältniffe der Richtung Woher aufgefaßt, und dur 
den Genitiv ausgedrückt *). Die Inteinifche Sprache gebraucht mei- 
fiens den Ablativ, häufig jedoch auch den Genitiv, wie bei: potior, 
indigeo, careo, und bejonders bei den Adjeftiven. Die flavifchen 
Sprachen gebrauchen, wie die indifche, neben bem Genitiv auch den 
Inſtrumentalis **). Die altbeutfhe Sprade bezeichnet dieſe Ver⸗ 
haͤlimiſſe, die wir jest zum Theile burch den Affufatio oder durch 
Präpofitionen ausbrüden, regelmäßig durch den Genitiv bei: 


% &, 0. Frank Grammat. Sanskrit. p. 195. — Chr. G. Mielde An 
fangsgrände der lithauiſchen Sprache ©. 18. — * sr. Stender 
Lettifche Grammatik te Auflage S. 169. — J. Dobrowskyl. c. p. 
624. — N. Gretsch a. a. O. p. 461. 465. 


ee) ©, N. Gretsch a, a O. p. 460. 


Genitiv. 


fi bewegen (unternehmen) Par- 


zival 259, 20. — 351, 36. 


biginnan OÖtfrib I. 1, 76. 81. 
95. 109. — Nibel. R. an, 
2144, 4. — '$ 379, 10. — 
417, 25. 

biqueman cͤelommen) O. m. 20, 
10 


105. 
bitfurfan, burftig und purft Oo. 
34, V. 12 


‚52. —. 


— 15, 2. — 60, 8. — 
8, 1. — 114, 4. — 118, 
49. — Ro. 27,2. — 42, 
3. — 1019, 2. — 1232, 2. — 
2082, 4. — 2132, 4, 

brejlan (mangeln) D, ri 1,9. — 

4, 100, — 8, 11.1 4. — N. 

22, 1: 9 8. — 35, 10, — 
54, 


forn Cmäßten) 98.1 15, 7. — 


3, 60. — 4, 76. — N 
16, 3. 4. — 25, 2. — 94, 
9 


engelten Jwein 772.1193. 4970, 
1152. 


fol, u irfullan O. L 1, 112. 
II. 


. 16, 6 — 


% 16, 4. — 25, 10. — ”2 

— - 1002, 3, — 1962, 3. — 
gemein (theilhaft) N. 105, 5. 
genefen Iw. 2726. 


gig gen ( (erreiden) O. DI. 16, 


16, 20. — IV. 
7, 86. — v. 16, 31. 
gilbnon DO. I. 21, 5. — V. 20, 
72. 110. —% 17, 25. _ 


, 
ginendan (erlangen) ©. I. 2, 12, 
— I. 12, 36. — II. 22,58, 
giniagan, niazan O. I. 11, 8. — 
U. 7, 22. — V. 23, 9 — 
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N. 32, 17. — WlI. 108, 3. — 
836, 8. — 1623, 4. - 193, 2. 
— 2112, 3. — P. 120, 4. — 
135, 5. 

giwerban (erlangen) O. II. 8, 9. 


N A4, — .9, 


20. 
giwon gewohnt) D. 1.1, 65. — 
I. 22, 37. — RL. 2052, 4, 
irbiatan —— O. N. 6, 50, 
irwellan O. III. 22, 20. 
febrüchen R. 136, 6. — Wille 


rams, 5. 
keteilo (theiſhaft) und adeilo (ex- 
pers) O. II.7, 26. — 9, 4. 
— V. 23, 123. — N. 118, 63. 
ledee Nbl. 854, 1. — 2112, 4. 
mengen 8 gimangolon (mangeln) 
1,36. — N. 33, 11. 
nioton Cguniehen) D. I. 16, 20. 
— 28, 15, — II 12, 70. — 
N. 26, A — 118, 27. —$. 
135, 30. — 402, 16. 
tharben Cermangein) O. 1.16, 5. 
— 18, 19. 27. — II. 12, 26. 
— IH. 20, 100. 166. — 26, 
17.22. — N. 55, 15. 
fich ‚unberwinben (bemäßtigen) 
,143, 17. 
verligen (verfänmen) Iw. 3044. 
votgiepen (vollenden) Nbl. 348, 


19. 
walten O. L 1, 93. 101. — 2, 
34.—5, 24. — N 21, 29. 
— 48, 15. — NR. 112, 3. 
. 97, 22. 
weron (gewähren) D:1 15, .— 
Nbl. 216, 2. — 9.6, 24. -- 


9, 29, 
wifen (befuhen) D. IH. 3, 23. 
— 23, 27 — ’ y . 


16, 3. — 32, 14, — 64, 10. 
es zerinnet (ed gebriht) NEL. 
164 ' 4. — 1540, u 


2057, 1. 
zigaͤn Emangeln) O. U. 8, 11. 
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Don dem objektiven Genitiv, den die Verben der eben be- 
zeichneten Bedeutung regiren, muß man unterfcheiden den parti— 
tiven Genitiv (6. 229), der häufig bei: effen, trinken, genießen, 
geben, haben, nehmen, holen, u. m. A. vorfömmt *). Als eigentli- 
her objeftiver Kafus fleht bei Diefen Werben immer ber Akku— 
fativ des leidenden Objeftes *x). Eben fo ‚verhalten ih im Grie⸗ 
chiſchen: zivo, ui, Yäyu z. V. Mijno tig Amtolo, yayur. Der Kafus 
ſcheint jedoch bei einigen Verben einen Unterſchied der Bedeutung zu 
bezeichnen. So ſcheint im Altdeutſchen niazan mit dem Alkuſativ 
ſoviel als eſſen und trinken; niazan und giniazan mit dem 
Genitiv hingegen ſoviel als: einer Sache froh werden zu bedeuten 
3. B. „ther ninzit minan brunnon“ und: „thaz fe erdriches niazen⸗ a) 
(S. $. 242). 

Zu dem realen Berhältniffe mit einer unbedingten Er— 
gänzung gehören ferner- jehr viele tranfitive Verben, deren Begriff 
zu feiner Ergänzung außer dem leivenden Objefte noch ein anderes 
ald Sache gedachtes Objeft fordert, wie: fehmüden, verfeben, um⸗ 
geben, satio, orno, cingo, amicio, redimio, induo, vestio, condo, 
instruo, adficio. Insbeſondere gehören hierher viele mit der Bor- 
filbe be zufammengefegte DBerben, wie: befleiden, bepflanzen, bela- 
den, beinalen, befegen, belegen, befäen, befiteuen u. m. A. ($. 76). 
Diefes zu der Beziehungsform des Genitivs gehörige Berhältnig 
wird im Griechiſchen durch den Dativ, im Lateiniſchen durch den 
Ablativ, im Altdeutſchen z. B. bei ſaten, keſaten (fättigen), biladan, 
mhd. beruochen (verforgen), dur den Genitiv F), im Neubent- 
fihen durch die Präpofition mit und in ben romaniſchen Sprachen 
durch Die dem Genitiv entfprechende Präpofition (fr. de) bezeichnet. 

Die Sprade ftellt das Verhältniß der bedingten Ergänzung als 
ein Verhältniß der Richtung Woher unter Die Beziehungsform des Ge- 
nitivs. Die indifhe und bie flavifchen Sprachen bezeichnen dieſes 


*8) S. Otfrid J. 11, 8. — 15, 7. — II. 7, 22. — 8, 52, — 9, 63. — 
14, 14. 15. 32, 37. — II. 6,.4 — IV. 10, 10. -- V. 8, 50. — ti, 
44. — Notler Pf. 33, 11. — 109, 7. — Luther 1. König. 17, 6. 


5, Mof. 1, 25 
“) S. Dtfriv 138, 16. — II. 5, 9. — 843, — 14, 11. 3. 30. 34, 
40. 47. 
ee) ©, Otfrid 1. 38, 16, — I. 5,9. — 14, 39. und: L 11,8. — IL 
7, 22. 


+») S. Otfrid 1.22, 39. — W. 5, 11. — V. 23, 18, — Notker Bf. 
74, 2. — 106, 8. 9. — 128, 3. — 131, 15, — Iwein 5702, 
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Berhäliniß durch den Infirumentalig *). Die Iateinifhe Sprache ge- 


braucht den Ablativ 3.3. claudus altero pede, facie decorus, manu 
promptus; und das Supin auf u 3. B. difficile dietu, optimum 
factu, jacundum auditu gehöret hierher: ſellener gebraucht fie den 


Genitiv z. 2. ‚fertilis frugum, 


inanis verborum. Die griechiſche 


Sprade gebraucht hier insbefondere flatt Des Genitivs den ald Sach⸗ 


kaſus verwandten Akkuſativ ($. 240) 3. B. xalös z0 une, modag . 


axıs, noräv 1a oxsin. Die alinordifche Sprache gebraucht für dieſes, 
wie für mande andere der Beziehüngeform des Genitivs angehörige 
Verhältmiſſe flatt des Genitivs den Dativ z. B. fagr synum (fchön 
von Ausfehen) **). Im Altveutfchen wird dieſes Berhältnig insgemein 
durch den ©enitiv bezeichnet, wie bei: 


arm Nibel, N. 1020, 4. — 
1515, 4 —Parziv. 458,18, 

bilemit (gelähmt) dt rid 1. 4, 
76. 


ſih biwentan (wenden) O. II 
2, 27. 


bruitan (ſtören) O. J. 5, 17. 

erneſt weſen Notker 118, 145. 

feizt (feiſt) R. 64, 13. 

8 (eilen), ul Cius, aeruig) 
Nbl. 407, 2. — P. 503, 30. 
— 515, m — 580, 18 

garo (zubereitet) O. IV. 9, 13. 

‚ gehören (erhören) R. 19, 7. — 
26, 8 — 98, 8. 

genuoe und genüegen Iwein 160. 
an. 3133.3484, 4792. 6480, 


1651 
gewaltic NH. 1332, 2. — p. 
546, 23. 
fig * (erfurten) O. IV. 13, 
— 1 


gißilan (beruhigen) O. IV. 23,2. 
giweichen (erweichen) O. IV. 24, 


24. 
helfan Gei O. 1. 2, 47. — 


3. — I. 17, 16. — 
59, 12, — 70, 4. — 8, 
9. — P. 150, 25. — Nol. 63, 


1. — 64, 2. — 734,3. — 
1094,4. — 4462. 


Han (iro ferti) O. J. 21, 8 — | 
27, 


13. — V. 4, 19. 
ital (leer) N. 47,2. 
france Iw. 6355. 
fehörfamon N. 70, 1. 
1äz (träge) P. 256, 1. " 
lind *— — muates) DO. IL. 7, 
36. 


lobon O. IJ. 13, 24. — N 40, 
55, 10, — 65,8. — 


87. 20. 
mammunti (ſanft) O. II. 16, 5. 
milti „3. 

miffidruch 8. iv. 15, 12. 
nuohtarnin „rägtern) N.68, 11. 
priſen P. 3 


riche ei n. 8, 4. — 9.18, 


17. — 137, 21. — 139, 28. 
7 161, 1. — 250, 25. — 
253, 4. — Nol. 440, 1. — 
1308, 3 — 1354, 4. — 
1361, 2. 
fat R. 21, 27. — 108, 13. 
ſeone (ſchoͤn) N. 46, 5. 
ſichur (iro OD. Ludovic. 74, 
9 


2. 20. 
fieh (fies) und fi echon N, 106, 


) S. 0.Frank |. cp. IE. — J. Dobrowsky J. c. p. 642. — 


N. Gretsch a. a. O. p. 


) S. Nast Beiledning til det Zelandſte eller gamle Nordiſte Sprog 


©, 1%. 
Dir d. OGramm. Il, Bi: 
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19. 20. — Villeram2, 5. urminni (nicht denkend) O. J. 4,50. 


— 5, 8. verirren (Saiten verſtimmen — 
ſtille (ſchweigend) N. 82, 2. guoter doene) Nbl. 2207, 2. 
truchen N. 65, 6. ® verzihen (verforgen) Iw. 748. 763. 


truoben (verwirten) (muotes) N. veſte (des muotes) P. 376, 22. 
volgen Iw. 7335. 
ubil Chöfe) (thero dato) O.IL12,89. wader, (ftrites) * 379, 26. 
unberi Cunfruchtbar) O. I. 4, 9. wehfeld Iw. 2990 
— IV. 26. 37. wibiron (wiberfiehen) ©.Mm. 12, 
unftäte (irg rätes) N. 82, 14. 44, 


‚Im Neudeutfchen werden’ Diefe Berhältniffe meiftens durch Prä- 


pofitionen bezeichnet (S. F. 242). Selten, wie bei: ledig, mächtig, 


fatt, wird auch jest noch Der Kaſus gebraucht. 

Als ein Verhaͤliniß bedingter Ergämung iſt insbeſondere Das 
Berhältniß des Maßes bei den. Anfeftiven: Yang, breit, hoch, tief, 
fhwer, alt u. f. f. und bei den Verben ähnlicher Bedeutung, fo wie 
bei den Komparativen z. B. „zwei Fuß größer‘ anzufehen. Diefes 
Verhältnig wird in’ den älteren Sprachen ebenfalls Durch den Genitiv 
oder durch einen Nebenfafus des Genitivs ausgebrüdt, nämli im 
Indiſchen durch den Ablativ und Lokativ, im Griechiſchen durch den 
Dativ, im Lateiniſchen durch den Ablativ, und im Lithauiſchen durqch 
ben Genitiv *). Auch die altdeutſche Sprache gebraucht hier in 
ũbereinſtimmung mit den andern altgermaniſchen Sprachen ˖ den Ge 
nitiv z. B. „Alt was ſi iaro managero⸗ „Wio harto miciles 
mer ſuorget druhtin iuer?“ *»*). Der Gebrauch des Genitivs finte 
ſich noch im Mitteldeutſchen z. B. „Spers lanc“ Parzival 79, W 
„zweier Spannen breit Nibel N. 74, 3; und kömmt auch noch im 
Neudeutſchen vor z. B. „eines Daumens Dich „Armes lang” „Man⸗ 
nes hoch“/. Man‘ gebraucht zwar jebt ftatt des Genitivs gewöhnlid 
den Afkufativ z. B. „einen Zoll, did” „einen Ruß höher“: die Be: 
ziehungsform ift aber als die des Genitivs anzufehen. 

Zu ben Berhältniffen einer bedingten Ergänzung gehört ends 
lich auch dag Verhaͤltniß bes Preiſes, das ebenfalls in’den ältern 


Sprachen als ein ergängendes Verhaͤltniß der Richtung Woher 


durch den Genitiv oder durch einen Nebenfafus, bes Genitivs bezeichnet 
wird, nämlich in der griechiſchen Sprache durch den Genitiv, in der 
laleiniſchen durch den Genitiv oder Ablativ, in der altſlaviſchen durch 
den Inſtrumentalis ***) und in ber gothiſchen un ben Dativ 4), 


*) ©, Chr. ©. Mielcke a. a. O. ©. 174. 


*) ©. Otfrid J. 16,2, — 22,1. — I. 2, 19. 39, — W. 1, 20. — 
Bergl. J. Bosworth a..a, D. ©, 201. 
“s#) S. J. Dobrowsky 1 c. p. 644, 
+») S. Ulfila Matth. 10, 29. 


— — — — — 


mu we 
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Die neudeutſche Sprache gebraucht hier jedoch Präpoſitionen; und 
auch im’ Altdeuiſchen iſt die Praͤpoſition ſchon an Die Stelle des Kaſus 
getreten z. B. „Enoni ja coufit man zuene ſparon mit ſcazzu⸗ 
(nonne duo passeres asse vencunt?) *). Auch im Gothiſchen kömmt 
neben dem Kafus ſchon eine Präpofition vor z. B. Mark. 14, 5. 
Maht vesi auk thata balsan frabugjan. in managizo (pluris ven- 
dere), thau thrijahunda skatte. 

Das Berhältnig des realen Grundes z. B. „son der Hibe 
fhmelzen” „vor Käfte zittern“ gehört, weil der Begriff des Verbs 
nicht durch den Begriff des Objeftes ergänzt wird, an fih micht 
unter Die el de des Genitivs. Weil aber der reale Grund 


. Tann als ein Objekt der Art gedacht werben, durch weldes ber 


prädisirte Thätigfeitsbegriff auf eine Unterart zurüdgeführt wirb 
($ 230); fo wird das Verhaͤltniß des realen Grundes in den alten 


Sprachen unter die Beziehungsformen der Art geftellt, deren eigent- 
licher Ausdrud der Kafus iſt; und fie bezeichnen dieſes Verhältniß 


ebenfalls, wenn auch nicht durch den Genitiv, Doch durch Nebenkafus 
des Genitivg, nämlich die griechifche Durch den Dativ, und die [atei- 
nifche, wie bie indifche, burch den Ablativ.. Die altveutfhe Sprache 
brüdt dieſes Verhältniß ebenfalls häufig durch den Genitiv aus 3.2. 
„Kumig bin ih iaro in filu manegero” (ſchwach von vielen Jah- 
ven) „Ja wurtun dote man ouh les queke fines Wortes“ (wur⸗ 
ben lebendig durch fein Wort) „werbent iro (davon) fat“ — „thera 
ferti (von der Reife) er warb irmuait”- „bed Ruoftes heis“ (von 


Rufen heiſer) „trundhen wines” „daz hewes lebet“ (das vom 


Heu lebet) „Hungers ſterben“ **). Insbeſondere kömmt im Alt⸗ 
deutſchen hänfig der Genitiv des Demonſtrativs thes (des) und auch 
ber Genitiv des Interrogativs Was, erfterer in ber Bedeutung Da = 
her, Darum, und lekterer in ber Bedeutung Woher, warum 


vor #5, Der reale Grund wird im Altdeutfchen auch, jedoch feltener 


durch den Dativ bezeichnet 3. B. „thu hungiru n’irftirbift" (daß Du 
nicht vor Hunger flerbef) 7), Der Genitiv hat fih in einigen 
Ausdrüäden, wie: „Hungers ſterben“ „ber Hoffnung leben“ erhalten, 


*) ©, Tatian 44, 21. — 193,5. — Notfer Pf. 46, 5. 
*) ©. Otfrid 1. 4, 49. — I. 14, 3. — UI. 19, 14. — 23, 6. — IV.26, 
18. 48, — Notlerdf. 16, 10.— 21, 27. — 26, 4. — 68, 4. — 77,25. 
65. — 105, 20. — 106, 38. — 118, 144. — 146, 9. — Iwein 6994, 
“.) S. Otfrid V. 19, 1. — Notker Pf. 235, 34. — 32, 17. — 115, 17. 
— 181, 129. — Annolied 107. 109. 362, — Parzival 26, 8 — 
11486, 20. —.119, 13. | | 
4) 6 Dtfriv I. 22,2, — V. 25,1. 
. 12* 
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Wenn nur einige reale Beziehungen des ergänzenden Objek⸗ 
tes als Berhältniffe der Richtung Woher unter die Beziehunge- 
form des Genitivs geftellt find, und wenn bie realen Beziehungen 
im Allgemeinen, wie wir fogleid; fehen werben, mehr ald Berhäft- 
niffe der Richtung Wohin der Beziehungsform des Affufatios an- 
gehören; fo find Dagegen-bie geiftigen Beziehungen überhaupt ale 
Berhältniffe der Richtung Woher unter die Beziehungsform des 
Genitivs geftellt. Wir faffen bier unter den geiftigen Beziebun- 
gen bie (moralifhen) Beziehungen eines Objektes auf.einen Akt des 
Begehrens und Empfindens und die (Iogifhen) Beziehungen 
auf einen Akt des Vorſtellens und Erfenneng zufammen. Diefe 
Beziehungen werden, obgleich fie in den neuern Spracden häufig ale 
Berhältniffe der Richtung Wohin durch den Akkuſativ bezeichne 
werden, in der Sprache urfprünglich als Einwirfungen- des Objektes 
auf das Begehrungs-, Empfindungs- und Erkenntnißvermögen in 
der Richtung Woher gedacht. Die verba intellectus et animi ba- 
ben daher auch meiftend die Form intranfitiver Verben, nümlih 
die des Mediums, Deponend oder Reflerivs (6. 85); und das ih⸗ 
ven Begriff ergänzende Objeft ift unter die Beziehungsform des Ge 
nitivs geſtellt. Auch werben dieſe Berhältmiffe urfprünglich, wie 3.2. 
in: begreifen, faffen, vernehmen, verlangen, eupio (von capio), 
concipio, fr. apprendre, .concevoir, appercevoir, meiftens als em 
Erlangen und Befigen gedacht und bargeftellt *), und das ger 
flige Erlangen und Beſitzen, wie dag reale, vurch den Genitiv ke 
zeichnet. Unter allen Berhältniffen der objektiven Beziehung find vor⸗ 
zliglich Diefe auf eine fehr beftimmte Weife unter die Beziehungsforn 
bes Genitivs geftellt, indem fie in allen ältern Sprachen, nämlich is 
ber indifhen, in den flavifchen **), in der griechiſchen und lateini⸗ 
fhen und in den altgermanifhen Spraden ***), vorzugsweife durch 
ben Oenitiv felbft und weniger, als die andern Berhältniffe, vurd 
Nebenkafus des Genitivs ausgedrüdt. werden. Neben dem Genirn 


kömmt nur im Indiſchen zugleich ber Lokativ, und im Slavifchen der 


Inſtrumentalis vor +); und die Tateinifche Sprade, die flatt bes 





*) ©. das Wort in feiner organifchen Verwandlung ©. 213 u. fig. 

*) ©. 0. Frank Grammat. Sanskrit. p. 194. — J. Döbrowsky L. c. p. 
623. — N. Gretscha.a. O. p. 473 u. flg. — Chr. ©. Mieide 
a. a. O. S. 177 u. flg. 
stituf. Gramm. Anglosax. p. 92. — Rask a. a. O. S. 206. _ 


©. 0. Frank l. c. p. 194, — N. Gretsch a. a. ©. p.475 u, flg. 
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objeftiven Genitivs fonft immer ben Ablativ gebraucht, hat bier ben 
Genitiv beibehalten. 

Unter den Togifchen Verhältniffen eines ergänzenden Objefteg 
begreifen wir bier auch das Verhältniß des Gegenflandes, von dem 
gefproden wird 3.8. „Er fpricht” ober „er erzählt von feiner 
Reiſe“. Diefes Verhältniß wird in allen Spraden als ein befon- 
deres Verhältnig unterfchieden, und meiftend Durch befondere Präpo- 
fitionen und zwar durch Präpofitionen der Richtung Woher — I. 
und fr. de, E. of, d. von — bezeichnet. Die finnifhe Sprache drüdt 
biefes Berhältnig durch einen Kafus — den Ablativ — aus; die ar- 
menifche Sprache hat für dasſelbe einen befondern Kafus , den Nar⸗ 
rativ H; und die griechiſche und auch die altdeutſche Sprache be- 
zeichnet es häufig Durch den Genitiv *). Man erfieht aus allem 
Diefem, daß die Sprache überhaupt dieſes Verhältniß als eine er- 
gänzende Beziehung der Richtung Woher auffaßt und darſtellt. 

Die Sprache unterſcheidet nicht fcharf das rein geiftige Erkennen 
und Empfinden von der bloß finnlihen Wahrnehmung. Sie ftellt 
daher auch bei der Lebteren bag ergänzende Objeft häufig unter Die 
Deziehungsform bes Genitivg, wie bei: axovw, axpowonas, aloduro- 
ao, und im Altdeutfchen bei: fehen, bören, fühlen, fchmeden. 
Nach unferer Borftelungeweife find wir gewohnt, bei ben ver- 
bis desiderandi 3. B. bei» wünfchen, bitten, verlangen, fragen, bad 
ergänzende Objeft als ein ſolches, das erft foll erlangt werben, oder 
exit werden foll, in der Richtung Wohin zu denken; und die neuern 
Sprachen bezeichnen diefer Vorftellungsweife gemäß das Objekt mei- 
flend dur den Afkufativ oder auch durch Formen des Faktitivs z. B. 
durch Präpofitionen der Richtung Wohin z. B. „fh nad Etwas 
ſehnen“ „n ach Etwas fragen” „um Etwas bitten” „auf Etwas 
hoffen” E. to hope, to wish for a thing. In den ältern Sprachen 
werden aber diefe Beziehungen als Berhältmiffe einer von dem Ob- 
jefte angeregten Ihätigfeit in der Richtung Woher gedacht und bar- 
geftellt. .Sp wird nicht nur in der griechifhen Sprache z. DB. bei: 


mins, doc, duyan, nreuıvaw, ırraw U. f. f., fondern auch in den 


ſlaviſchen ***) und altgermanifchen F) Spracden für diefe Beziehung 





2) ©. 30%. Straplmann Zinnifche Sprachlehre S. 186. — Mithrl 
dat. Rachtrag ©. 503. 
**8) S. R. Küpnera. a. O. Th. II. S. 184, - Oifrid m. 22, 48. _ 
IV. 13, 13. — 19, 68, 
*es) ©, J. Dobrowsky 1. c. p. 623. — N. Grotsch a. a. D. p. 466, — 
Chr. ©. Mielcke a. aD. ©. 178. 
7) S. Ulfila Matth. 5, 8. — 11,3 — 27, 58, — Luk. 19, 31. — 2, 
3. — Hickes |]. c. p. 92 — Rast a. a. O. ©. 206. 
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ber Genitiv gebraucht; und felbft Die romanifchen Sprachen bilden nad) 
Berben diefer Bedeutung das Supin ns häufig mit der dem Geni⸗ 
tiv entfprechenden Präpofition (de) 3. B. nad: ambitionner, s’avi- 
ser, conseiller, contraindre, demander, dissuader, .s’empresser, me- 
diter, offrir, ordonner, prier, promettre, resoudre, supplier. 


Den größten Theil derjenigen Verben und Adjektiven, welche ım 


Altbeutfhen ben Genitiv regiven, machen bie aus, welche bie Ergän- 
zung einer Togifchen oder moraliſchen Beziehung forbern. Diefe 


find beiläufig folgende: 


abtian Cverfolgen) Ot frid IL. 3, 
62. — 16, 34.19. — HL 5, 7. 
11. — Notfer 34, 3, 6. — 
— 118, 157. 161. 

anawart (achtſam) O. J. 18, 1.— 
22,9. — W. 15, 14. 16.— 
17, 1. 

anguftan (ſich aͤngſtigen O. III. 

‚10 ‚i 


s 


autte Nien N. * 15. — 103, 
48. — Nibel. N. 773, 4. — 
817, 2. — 1093, 1. — 1151, 1. 

— Parzival 321, 17. 

bald (fühn), irbalden (wagen) O. 
I. 11, 14. — IV. 36, 24. 

ſich bedenken Nbl. 404, 4. 
1390, 2. 

beitön, pitan, erbiten (warten) 
O y . s . 


V. 20, 108. — N. 24,5. — 
36, 34. — 38, 8, — 39, 2. 
— Nobl. 442, 5.— 727, 3.— 
943, 1. — 1837, 4.— 1816,2. 


— 


— 1998, 1. — 2200, 2. — 
p. 61, ꝰ2. — 148, 17. — 
517, 14. 


bejeben (verfichern) Iw. 6114. 

ſih belgan, irbelgan (erzürnen) 
O. H. 18, 12. — HI 20, 
161. — IV. 33, 1.— R.59, 
3. — 73, 1. — 89, 1. 

bereden Nbl. 797, 2. 

bereit, unbereit Nbl. 131, 1. — 
306, 1. — 744, 3. — 1172, 
2. — 1197, Fi — P. 114, 


beſcheiden ꝓ. 80, 13.— 123, 15. 


betolon (betteln) O. III. 20, 39. 
bewarn Iw. 6034. 
ſich bewegen (unternehmen) P. 
259, 20. — 351, 30. — 504, 18 
beviln Cexbrießen) 9. 150, 12 
4, 24. — 250, 20. 


— 


bewiſen (überzeugen) NEL. 974,1. 


fih Sipeigen (oerheißen) O. II 


— 


5, 22. 
ſih — kefndan Cerfennen) 
H. 6, 47. — II. 20, 106. 
— V. 7, 45. — NW. 85, 14. 
bittan O. II. 8, 24. — 22, 32 
33. 36. — IH. 10, 46. — 4. 
25, 8, g, 14. — N. 1%, % 
— 26, 14. — 32, 20. — 5, 
5. — NH. 158, 2. — Hl, 
10. — 498, 4. — 670, 3. — 
765, 3. — 1231, 2. — P. 
158, 19. — 177,9. — 310, 
20. 23. 
ſih blidan, erblidan (ſich freuen) 
blidi (froh) DO. I. 13, 22. — 
17, 6.55. — 1.6, 
12, 18. 39. — IT. 18, 49. 
52, — IV. 34, 12. 
hapfen Charren) N. 12, 2. 
fih ſchlagen N. 31, 7. — 80, 14. 


0 


danchon, githankon O. I. 10, 18. 

7, 20, 6. — In. 
12, 27. — 20, 107. — N. 
11, 95. Feier A — 
— 52, 22, 


u 


wen 7 vr 


\ 


Genitiv, 


dank haben und ſagen NbL 874, 
3 219, 4, — 1376, 4. — 
1772, 

denken, gühentan, irthenfan O. J. 
— WW. 45, 52. — 31, 22,.— 
V. 23, 23, — NR. 10, 13. — 
.20, 12. 33, 15. — N. 
564, 4. — 1331, 4. — 2117, 


braten O. L. 1, ar 85. 
dröften und dröſt O. I. 20, 30. 
— IV. 13, 19. — 15, 1. — 
N. 67, 21. — Rbl. 2110, 1 . 
druaban , -truoben (beträben) O. 
I. 17, 31. — UL 24, 57. — 
IV. 12, 2. — N. 54, 5. 
durſtig N. 35, 10. — 42, 2. — 
65, 6. — 106, 38. 
eiſcon (verlangen) O. 1 17, 11. 
47. —. II. 12, 29. — III. 12, 
6. — 14, 30° — 20, 119. 
erbuunen a unen) 3: 5255. 
erfennen 9. Er . 
erſchrecken Nbl. 2113, 3.— 2255, 
4. — 9. 126, 1, 
fären (verfugen, nachſellen O. 
106. — 22 ' 60. |— 
23, 31. — IV. 17, 3. — V. 
3, 4. — 25, 74. — N. 36, 
12. — ‚38, 2. — 53, 5. 
fergegan , irgezan N. 9, 13. — 
0, 10. 11. — 29, 5. — 108, 
18 30, 31. 61. 93. — Nol. 
149, 3. — 383, 12. — 983, 
fergon (wünſchen) ©. V. 23, 73. 
— 25, 
fernemen N, 2, 6. 
ferftän (verſtehen) N. 144, 7. — 
Willeram 2, 1. — RL. 
602, 3. . 
fertröften N. 85, 7. 
firthriagan,, irthriggan O. I. 27, 
ri — IV. ' . — 7, 


gR. 17, 13, — 37,1. 
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— 62, T. — 64, 4, — NH. 
1810, 1. — 2164, 4. — $. 
10, 6. — 27, 21. 

flizan und Alaig O1 1, 3, 107. 
80, 18. — Nbi. 129,1. — 

1329, 2. 

folgen (befolgen) O. Hartm. 138, 

N. 1, 1. — NH, 274, 1, 

— 391, 4. — 1181, 4. 
— 20, 42. — W. 6, 30, — 
19, 11. 12, — N. 93, 3. — 
121, 6. — NHL. 84, 1. — 
140, 3. — P. 16, 29. — 62, 
27. — 65, 23. — 125, 5. — 


ſih —*— (freuen) und frd O. 
4, 123, — 4, — / 
6. 32, 3. — 34, 21.— 
Nbl. 156, 3. — 240, 4. — 
696, 2.— 4297, 4. — 1344, 
4. — 1381, 1. — 1444, 2. 
— P. 23, 13. — 306, 8, — 
416, 24. 
fualan (fühlen) O. IIL 14, 28. 
— 20, 110. — IV. 31, 34. 
— V. 9, 16. — 20, 93. — 
23, 103. 
forabtan ‚ ſih irforahtan O. III. 
! 6, — 0, . IV. 
3 29, — N. 22, 4. — 51, 
8. — 62, 10. — Nol. 44, 4, 
— 55, 3. 
gebieten R. 70, 1. — Nol. 2090, 3. 
gebagen (gedenken) N, 76, 7. 
genüben (danffagen). Iw. 2609, 
2665 


eil (froh) P. 137, 15. 
hr ih Fra Cübereinfommen) O. 
— n. 1,2. — 

2E, — "na 87, 

gemeit ko ungemeit Sr, 1102, 
2. — 15 500 0, 2.— P. 132, 25. 
geron und ger girig.D. IV. 10, 
3. — . 20, 3. — 23, 2. — 
26, 4. — 89, 3. — 118, 20. 
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37. 104, — NH. 43, 4. — 
69, 4. — 312, 3. — 1036, 
1. — 1093, 2. — P. 12, 8, 
— 318, 14, 
gereht (bereit) NHL. 100, 2. 
geruochen (belieben) Nbl. 126, 2. 
5. *. g. —N Iw. 378, 
304 


geftän Cbeiftimmen) Iw. 1034. 
gewahen (erwähnen) Rio 2527. 
gewanen (gedenken) N. 6, 6. — 


giafalon (ahten) D. IV. 7,.43. 
gibeitan (bereden) O. II. 4, 12. 
— 7, 31. — U. 15, 45. 
sifaran (erfahren) O. IV. 35, 


gilouban (glauben) und giloubo, 
giloubih O. IIi. 23, 8, 24. — 
26, 4 — IV. 12, 22. — 13, 
28. — 19, 53. — V. 4, 56. 
— NR. 67, 19, — 72,27. —- P. 
134, 23, 

ginädon (gnädig fein) O. I. 2, 
25. — IL. 2, 19. — IV.31; 

gicuaman (erzählen) ð. v. 10, 


giſi innan (geſonnen ſein) O. IV. 
12, 49. 


giſmeken chmecken O. II. 9, 5. 
giſuihan Hachen, reben) O. V. 
3, 
giwar D. I 2, 8. — N. 49,18, 
— N 25, 4. — 917, 3. — 
1814, 2. — 96, 24. — 9, 
29. — 266, 16. 
giwegan (erwähnen) O. II. 6,3. 
— Ill. 14, 58. — 16, 40.— 
20, 27. — 22, 33. —IV. 18, 
21. — P. 19, 4. — 158, 


26. 
giwiſſe O. IH, 20, 20, — IV. 
16, 26. — 21, 36... 
Hizeman DO, IV. 29, 19. — P. 17, 
28. — 246, 18. 


goumen (forgen, achten) gouma 
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14. — 21, i. — A. 14, 73, 
— IV 7 9. — V. 25, 13. 
gruazan (um etwas anfprehen) O. 
" . 12, 2 . D ’ . 
gunnen Iw. 24192, — 7314. — 
Kor. 6x8 4. — 1139, 3. — 
1144, 3. 
bintarqueman (auf etwas arten) 
+ 4 r b. — 12, 6.— 17, 
30. — II. 12, 3, 21. — MI. 
16, 6. 8, 
höran und horechen O. II. 5, 19. 
57. — IV. 11, 42, — 
W. 13. 
huatan, behunten, O. TI. 13, 11. 
— 19, 1. — IV. 36, 24, — 
37, 2, — N, 18, 12. — 22, 
6. — 36, 12. 13. 34, — 55, 


7. — P 124, 17. — RE, 
176, 3. — 182, 3. — 247,3. 
— 1-Mof, 29, 9. 


hugan, irhugan (bebenfen) gehn- 

gen, ſih behugen (fih erin- 

an gihugtig (eingedenk) O. 

I I. 23, 26. - 

in. M in: 36. — IV. 13, 8, 

4. — 24, 6. 1. — 95, 3. — 
37, 5. 

hungeron und yungerig *. 32, 19. 

7. — 106 . 27T 


145, 
huoen tzhuen N. 24, 2. — 34, 
2 — 36, 13, — 122, 


3, 

iehan Gefennen) O. II. 14, 42. 
— . yYı Je — 36, 9. — 
— 66, 4. — 91, 2. — 93, 
* — 219, 3. — 375, 2, — 
4. — 1184, 4, — $. 26, 20. 
— 50, 13. — 62, 23. — 65, 
22. — 85, 16. — a, 14. 

incheden (fchelten) N. 79, 5. 

inchunan (erwerfen) N. 50, 2. 


Genitiv. 


innana wefan, inne werben und 


bringen O. II. 8, 48. - Nol. 
348, 11. — 601, 1. — 618, 
* — 1474, 1. — 1846, 


iphinbe N. A 10. — 8, 8 
106, 8 9. — 109, d. — 

MET. 297, 3. 1989, 1. 

irbeilan (verurtheilen) 9. Im. 
17, 10. 

{rquemanı irchomen (zittern, er- 
ſchrecken) D. II. 3, 33.—IV. 
— N A, 4. 96, 4 — 
97, 7. 

irwindan (unternehmen) N, 72, 
16; 


irwiggen (nit wiſſen) O. II. 
‚, 12. 
fih —X ie rähmen) RAT, 
8. — 48, 


laden N. 51, 8 . P. 90, 7. 
langen (verlangen) N. 5,. 2. — “ 
2. — 79, 2. — 106, 5. 
— 118, 20. 


leideg (traurig) N. 76, 5 
liden 9. 198, 27.. 
loſen (Hören) O. J. 22, 35. 38. 
IL. 13, 11. — IV. 30, 18, 
lougen (Täugnen) Iw. 4128. 
luſtan— giluſtan O. I 1, 14. — 
II. 4, 45. — 10,:21. — IE. 
‘ 7, 78. — N. 33, 5. 13. 14. 
— 36, 4 — 44, 10. - Nol. 
1178, 2. —⸗ P. 20, 26. —⸗ 
154, 3. 
manon, gemanen O. II. 25, 31. 
30, 16. — * 11, 45. N, 
34, 14. — 70, 1.— 89, 116. 
Nbl. 524, 4 — seh 
1206, 4. — 1722, 3. — g, 
80, 23. — Iw. 3933. 
ſih menden {ns freuen) O. IL. 4, 
32. — 12, 36. 38. — N. 
40, 2. — 46, 2. — 64, 1. 
— 131, 5. 
mornen (trauern) DO. I. 4, 83. 
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muot anben re poffen) 2 Nbl. 
* — 2036 1 — ar 


3. 
nötan (zwingen), nöt wefan, buen 
I. 21, 7.— U. 4, 33. 42. 
— 5, 24. — IV. 30, 31. — 
34, 1. — Nol. 71, 4. —170, 
3. — 460, 1. — 864, 4. — 
1224, 4. 
pelangen (verlangen) N. 36, 34, 
— 4, 3. 


! 23. 


84, 9. 
plegan ‚, inphlegen (pflegen) D. 
IV. 24, 28. — V. 19, 39. — 
N. 103, 12. — P. 5, 1. — 
7, 13. — — 10, 10. — 13, 3. 
— 20, 12. — 33, 7. — N, 
4,1. — 10,2. — 11,4 — 
12, 3. . — 39, 1. — 153, 3. 
744, 2. — 5 3. 
quedan (ſ (ſagen) O. III. 17, 12. 


.2, 
refſan (ſcheñen) ©. m. 8, 44. 
— IV 23, . — 31, 6. — 
v. 4, 3. 
rämen. (zielen) ©. IV. 17, 3. — 
Iw. 398. 7089. 
räten, rät frägen, ze zit werden 
N Rathe gehn) WB. 5, 7. — 
bl. 940, 3. — 975, 2. 
rihtan, giribtan (unterrichten) O. 
IIL. 7, 0. — ’ . — 
IV. 15, 17. — 19, 11. — 
V. 9, 21. 
wagen Cforgen) >. I. 1, 24. — 
6, . — 3, — — V. 7, 
9. — R. 10, 1 — 43, 
24. — 48, 11. — 140, 2. — 
P. 97, 9. — 115, 25. 
ſih ruaman vr cümen) O. LU. 
8, 6. — 
ruagen (rögen) od "iv. 20, 15. 
fagen ©. IIL. 22, 48. — IV. 13, 
13. 


ſih — ſeameg * gar 6. — 
68, 36. — 70, 1 1, NH, 
1622, 4. 
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fhenden Nbl. 2183, 3. 
feylo, feuldig O. IV. 22 1. — 
24, 27. — N. .63, 6 . 


fih fenen P. 189, 12. 


fpanan (überreden) D.IV. a 8. 
ſpileworten (jubeln) N. 76, 4 
fpotten N. 2, 4. 


fihern Cvecfihern) RL 1198, 4, 
161 


ſnorgen O. II. 9, 46. — 22,19. 


— IV. 21, 2. — V. 19, 48, 
— en 409, 3. — 
—5 — ( wünfchen , bitten) O. V 
16, 39. — 23, 53. 72. 
thingan, gebingen (hoffen) O. V. 
20, 109 — N. 4, 9. — 9, 
4. — 118, 23. — 122, 3. 
thulten D. V. 9, 35. — 19, 18. 


tbunfan (dünken) O IV. 19, 68, 


tröſten Iw. 146. 1624. 4162. 

trflen, triuwen (trauen) RN. 70, 
16. — 72, 11. — 105, 33. 
— 118, 27. — — Not. 1048, 4. 


— or. 3. — P. 29, 26. 


— 392 
teüren, 3 N. 68, 21. — Nol. 
3, 4. 


81 
fingen Nbl. 2130, 3. — 9.16, 


— 48, 16. — 61, 12 —. 


31, 1. — 105, 15. — 184, 


19. 
ubermuote (übermüthig) N. 101, 
10, — 139, 8. 


überfomen (nöthigen) Iw. 5954, 


überwinden (vermögen zu Etwas) 
Iw. 1998. 4116. 

unnan (gönnen) O. J. 27, 31. — 
N. 34, 4, — 70, 2A. — 85,9. 

verbengen (zulaffen) Iw. 7334. 

verjeben (behaupten , verfprechen) 

e ’ 2 — 87, .—m ’ 

4. — 561, 3. — 1053, 1. 

fih vermezzen Nbl. 1731, 4. 

fih verfehen Choffen) Nbl. 2145, 
4, — 2177 7, 4. 9. 7,1. 
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ſich ah nnen Cempfinben) RE 
1984, 3. 


ſich verwänen (vermutben) MET, 
fehan D. II. 8, 25. — V. 4, 34. 1496, 2. 


! 

verzagen P. 255, 4. — 321, 23. 

verzwiveln Zw. 2541. 

ſih ourenemen Annol. 292. 

wahan (erwähnen) O. J. 9 1— 

waͤnan, wänen O. II. 14, 58. — 
N. "48, 8. — NHL:486, 5.— 
.2017, 3. 

wän haben (vorhaben, auch fürd- 
ten) Nbl. 840, 1. — 1075, 4, 
— 1239, 1. — 2012, 2. 

wara tuon (wahrnehmen) war ne 
men.R, ‘34, 17. — 39, 2.— 
104, 8. — P. 81, 29. — 9}, 
10. — Nol. 478, 4 — 778, 
3. — 907, 1. 

wirken, giwarten O. IL 17, 56. 
— 1. 4, 59. — 6 83. — 

werben (ſtreben) Fe 1132, 4. 

wert 9. 71, 6. — Iw. 1191. 
4053. 5523. 

wirdig, unwirdig D. L 5, 35,— 

.12, 3%. — 27, 19. — IL 4, 

wifen (meifen). . 8,16. 

wizzan, mis, wiſi „wizzi, firwizzo 
(vorwitzig) unmwigzig O. 1.27, 
37. — 1% 19. — IL 20, 
126. — IV. 19, 12. 52. — 
22, 7. — 28, 21.— N. 70,2 

wunsgen, wünſchen D.I. 11, 32. 
N. 19, 1.— Nol. 1614, 3. — 

ſih wuntaron , " wnntar wein, es 
nimt wunder DO, I. 15, 21. — 


70. — 29, 21. 


82. — IU. 18, 54. 20, a2. 

— N 82. — 23,9. — 

Fa 105, 4. — 7, 1. — 
‚1. 


‚eanlenähfen) O. II. 12,30.—IH. 
20,45. — V. 14,15. — 23,53, 


— — — 0 
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zthan en O. M. 20, 73. 5 VV. A, 6. — 7, 75. — 9, 4. 
N. 34, 11. — 37, 18.—87, 11. 16. — 14, 9. — 36, 17. 
6. — N. 788, 3. — 803, zemen Iw. 3757. 


4. — 1051, 1. zwioolon, n'iſt es zwival O. J. 5, 
zilon, gizilon (beabfitigen) O. 28. — II.12,7. — IN. 23, 37. 
I. 1 14, 14. — III 17, 44. — IV. 29, 53. — N. 40, 14, 


Bon dem Gebraude des Genitivs für die nicht ergänzen 


den Berhältniffe des Ortes, der Zeit und der Weiſe wirb weis 


ter unten die Rebe fein. Hier find nur noch einige Verhältniffe zu 
bezeieinen, in denen der Genitiv als Wechſelkaſus flatt eines an- 
bern Kafus gebraucht wirb ($. 240), Als Wechfelfafus des Das 
tivs fleht der Genitiv insbefondere häufig bei dem Verb fein, wenn 
fein den durch den Dativ als Perfonenkafus zu ergänzenden Begriff 
gehören ausbrüdt. Der Genitiv findet fih auf dieſe Weife nicht 
nur in ber indifchen, griechifchen und Tateinifchen Sprache . B 
Gallia est Ariovisti, fondern auch im Altbeutfchen 3. B. „AL daz des 
fater ift, daz ıft min” „Truhtenis if diu erda“ „Weg diu 
burc wäre” *), und bei Luther Mark. 12, 17. „Gebet dem Kaifer, 
was des Kaifers if, und Gotte, was Gottes if“. Eben fo 
wird auch der Genitiv der Verfonalpronomen gebraudht z. B. „iro 
ift arbeit” „bin bin ih“ =), Diefe Ausdrudöformen find dem Alt- 
deutſchen zu geläufig, ald dag man annehmen Fönnte, fie feien ‚Dem 
Lateinifchen nachgebildet. .In Ausprüden, wie: - „Der Preis fei 
mein“ „Der Hut ift Dein”, ift das Pronom um fo mehr als ber 
Genitiv des Perfonalpronoms — und nicht ale Poffefiopronom — 
anzufehen, da auch gehören in "der Volksſprache fehr häufig mit 
dem Genitiv des Perfonalpronoms gebrauht wird z. B. „Der Hut 
gehöret mein” ***). Der im Altveutfchen bei hören gebrauchte 
Genitiv feheint ſich hier bei gehören, das nur eine Abaͤnderungs⸗ 
form von hören iſt, erhalten zu haben. 

Auch ſteht der Genitiv bei den Adjektiven der Bedeutung: ähn⸗ 
id, gleich, eigen und gemein im Griechiſchen und Lateiniſchen 
und aud im Indiſchen häufig fatt des gewöhnlicher gebrauchten Da- 
tiog 3. B. nostri similis; Populi romani propria est libertas; 
omnium commune. Im Altdeutfchen wirb ebenfalls gleich (gilicho) 
meiftens mit dem Genitiv gebraucht +); und diefer Gebrauch hat fi 
in: Deßgleichen, meinesgleichen u. |. f. erhalten. Seltner wird 


*) ©, Notker Pf. 20, 2. — 3, 1. — Parzival 16, 30. — 62, 24. 
“©, Rotker Pf. 98, 10. — 118, 94. . 
*s) 5, Schmeller aa D. 720. 

+) ©. Otfrid IIL 20, 36. — V. 25, 56, — Rotker Pf. 8, 5. 
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ber Dativ gebraudt *). Es findet ſich im Altdeutfchen: außerdem ber 
Genitiv bei einigen Verben, die vermöge ihres Begriffes din Dativ 
fordern, und auch gewöhnlich mit dem Dativ gebraucht werden. So 
finden wir folgen nicht nur mit dem Genitiv der Sade, fondern 
auch (Nibel. N. 813, 1) mit dem Genitiv der Perfon. Eben fo 
gebrauht Otfrid: ginädon (gnädig fein) bald (I. 3, 39. — 7, 
28) mit dem Dativ, bald (III. 2, 19, — IV. 31, 36) mit dem Ge: 
nitiv ; und Notfer bedient fih bei: hangen (anhangen) einmal 
(Df.9, 21) des Dativg und ein anderes Mal (Pf. 1, 1) des Oenitive: 
und es drängt ſich hier die Trage auf, ob der bei huoen (höhnen), 
fpotten u. m. U. gebrauchte Gmitiv nicht ebenfalls ald ein Wed 
felfafug des Dativs anzufehen ſei. — Es ift oben ſchon bemerft 
worden, daß in den flavifchen Sprachen ftatt des Akkuſativs bes 
leidenden Objeftes, wenn biefes ein Perfonen- oder Thiername if, 
der Genitiv gebraudt wird ($. 240). Eben.fo wird auch im Latei⸗ 
nifchen das leidende Objeft durch den Genitiv bezeichnet bei dem 
Partizip des Präfend 3. B. appetens laudis, patiens laboris. Es 
verdient jedoch bemerft zu werden, daß der Genitiv nur bei- ven 
Partizipien von verbis animi et intellectus, wie: amans, diligens, 
intelligens, negligens, vorfömmt, deren Begriff an fih überhaupt 
die Beziehungsform des Genitivs fordert. 

- Bei den Adjeftiven:. gewahr, gewohnt, log, müde, fatt, 
voll, werth hat das Objekt die Beziehungsform des Genitivs; 
und fie werden im Altdeutſchen auch nur mit dem Genitiv gebraudk. 
Wenn fie im Neudeutfchen auch mit dem Akkufativ gebraucht werben, 
fo ift Dies aus einem Werhfel des Genitivg mit dem ihm nahe vers 
wandten Afkufativ ($. 240) zu erflären, der, wie wir weiter unten 
fehen werben, aud bei einigen Berben vorkömmt. 


. 6. 242, > 

Die ergänzenden Beziehungen, welche im Aftveutfchen durch den 
Genitiv ausgebrüdt werben, werben im Neubeutfchen nur zum Theile 
noch dur den Kaſus bezeichnet (S. Schulgr. $. 241); bei dem 
größern Theile derjenigen Verben und Adjektiven, die im Altdeutſchen 
ben Genitiv vegiven ($. 241), werben flatt des Kafus jegt Präpos 
fitionen gebraucht. Es if oben ſchon bemerkt worben, dag man 
nicht annehmen fann, der Gebrauch der -Präpofitionen flatt der Ka⸗ 
fus fer überhaupt in ber deutſchen Sprache, wie etwa in ben roma- 
nifhen Sprachen, durch eine Verflahung und Abfchleifung der Ka- 
fusformen herbeigeführt worden ($. 238). Gegen eine folhe Annahme 


°) S. Rotker Pſ. 27, 1, — 88, 9. 
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fpricht insbeſondere fehr beftimmt ber Gebraud der Präppfitionen flatt 
des Genitivs, indem gerade der Genitiv unter allen Kafus am 
vollkommenſten durch bie Form unterfchieden, und doch derjenige Ka⸗ 
ſus ift, flatt defien am häufigften Präpofitionen gebraucht werben. 
Auch werden fhon im Altdeutfehen, wo die Kafusformen noch voll- 
kommner ausgebildet waren, ftatt der Kaſus und ingsbefondere fatt 
des Genitivd häufig Präpofitionen gebraucht. Man muß daher wol 
annehmen, daß der Gebrauch ber Präpofitionen hier feinen andern 
Grund hat, ald die in det Entwidelung der deutſchen Sprache vor- 
herrfchende Togifche Richtung, vermöge deren fie die mannigfaltigen 
unter der Beziehungsform des Genitivg begriffenen Berhältniffe, bie 
die alten Sprachen ununterfehieden durch Einen Kafus ausdrücken, 
oder nur buch, einen Nebenfafus — den Ablativ oder Inſtrumenta⸗ 
lis — unterfcheiden, nad) ihren Befonderheiten in beflimmter gefchie= 
denen Formen Darzuftellen firebt. Dadurch, daß die deutfche Sprache 

diefer logifhen Richtung gemäß die hier unterfchievenen Berhälmniffe 
durch unterfhiedene Präpofitionen bezeichnet, unterfcheivet fie fich 
auf eine auffallende Weife: von den romaniſchen Sprachen, die 
bei dem Mangel der Kaſusflexion den Genitiv immer durch eine Prä- 
pofition auebrüden, aber flatt der mannigfaltigen Präpofitionen, durch 
welche die beutfche Sprace bie Befonderheiten der Beziehungen un« 
terfcheibet, nur Eine Präpofition gebrauchen, welche die Beziehungs- 
form des Genitivg in ihrem ganzen Umfange bezeichnet z. B. com- 
bier de (mit), fier de (auf), avoir peur de (vor), se rejouir 
de (über), douter de (an), faible de (an), se soucier de (um). 
Es verdient außerdem bemerft zu werden, daß der Gebrauch ber 
Präpofitionen nod auf eine befondere Weife der Darftellung eine 
ſinnliche Anſchaulichkeit gibt, welche der Bezeichnung durch den Kaſus 
in den alten Sprachen, fo wie der Bezeichnung durch Eine Prapo⸗ 
fition in den romanifhen Sprachen mangelt. Durch bie Präpofitio- 
nen werden nämlich die Beziehungsverhältniffe bes Genitivs, bie mei- 
ſtens, wie 5. B. die logiſchen und moralischen, an fich nicht ſinnlicher 
Art find, ale räumliche Verhältniffe dargeftellt, welche ſinnliche Ge⸗ 
genbilber ber nicht ſinnlichen Beziehungsverhaͤltniſſe find; und fie wer⸗ 
den dadurch gewiſſermaßen in ſinnliche Anſchauungen verwandelt, wie 
3 B. in „an Etwas gewöhnen” „Es iſt an einer Sache gelegen“ 
„auf Etwas beftehben“ „auf Etwas fih fügen“ „fol auf Etwas⸗ 
„mach Etwas fragen” „über Einen herrfhen” „um Etwas werben” 
„fh vor Etwas hüten” „von Einem abhangen“. Der Gebrauch der 
den Genitiv vertretenden Präpofitionen gehört zu den befondern Ei— 
genthümlichfeiten bes beutfchen Idioms; und ber richtige Ge- 
brauch derfelben verdient in Hinfiht auf bie Beftimmtheit ſowol, 
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ber Dativ gebraudt *). Es findet fi im Altdeutfchen. außerdem Der 
Genitiv bei einigen Verben, die vermöge ihres Begriffes din Dativ 
fordern, und auch gewöhnlich mit dem Dativ gebraucht werben. So 
finden wir folgen nicht nur mit dem Genitiv der Sade, fondern 
auh (Nibel. N. 813, 1) mit dem Genitiv der Perfon. Eben fo 
gebraudt Otfrid: ginäbon (gnädig fein) bald (I. 3, 39. — 7, 
28) mit dem Dativ, bald (III. 2, 19. — IV. 31, 36) mit dem Ge 
nitiv; und Notfer bevient fih bei: bangen (anhangen) einmal 
(Pſ. 9, 21) des Dativg und ein anderes Mal (Pf. 1, 1) des Genitivg; 
und ed drängt fich hier die Trage auf, ob der bei huoen (höhnen), 
fpotten u. m. A. gebrauchte Genitiv nicht ebenfalls ald ein Wed 
felfafus des Dativ anzufehen ſei. — Es ift oben ſchon bemerft 
worden , daß in den flavifchen Spracden ftatt des Akkuſativs des 
leidenden Objektes, wenn diefes ein Perſonen- oder Thiername ift, 
der Genitiv gebraucht wird ($. 240). Eben.fo wird auch im Latei- 
nifchen das leidende Objekt durch den ©enitiv bezeichnet bei dem 
Partizip des Präfens 3. DB. appetens laudis, patiens laboris. Es 
verdient jedoch bemerkt zu werben, daß der. Genitiv nur bei den 
Partizipien von verbis animi et intellectus, wie; amans, diligens, 
intelligens, negligens, vorfömmt, deren Begriff an fih überhaupt 
die Beziehungsform des Genitivs fordert. 

Bei den Adjektiven: gewahr, gewohnt, los, müde, fatt, 
voll, werth hat das Objekt die Beziehungsform des Genitivg; 
und fie werden im Altdeutfchen auch nur mit dem Genitiv gebraudt. 
Wenn fie im Neudeutfchen auch mit dem Affufativ gebraucht werben, 
fo ift Died aus einem Wechfel des Genitivs mit dem ihm nahe ver: 
wandten Affufativ ($. 240) zu erflären, ber, wie wir weiter unten 
fehen werben, auch bei einigen Verben vorkömmt. 


$. 242, ” 


Die ergänzenden Beziehungen, welche im Altveutfchen durch den 
Genitiv ausgebrüdt werben, werben im Neubeutfhen nur zum Theile 
noch durch den Kafus bezeichnet (S. Schulgr. $. 241); bei dem 
größern Theile derjenigen Verben und Adjeftiven, die im Altdeutfchen 
ben Genitiv vegiven ($. 241), werben flatt des Kaſus jetzt Prapos 
fttionen gebraudt. Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß man 
nicht annehmen kann, der Gebrauch der - Präpofitionen ftatt der Ka⸗ 
ſus fei überhaupt in der deutſchen Sprache, wie etwa in den roma- 
nifhen Sprachen, durch eine VBerflahung und Abfchleifung der Ka⸗ 
fusformen herbeigeführt worben ($. 238). Gegen eine ſolche Annahme 
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fpricht insbeſondere fehr beftimmt der Gebraud der Praͤpoſitionen ſtatt 
des Genitivs, indem gerade ber Genitiv unter allen Kafus am 
volltommenften durch die Form unterfchieden, und doch derjenige Ka- 
ſus iſt, flatt deſſen am häufigſten Präpofitionen gebraucht werben. 
Auch werden fhon im Altdeutfchen, wo die Kafusformen noch voll- 
fommner ausgebildet waren, ftatt der Kaſus und insbeſondere flatt 
des Genitivs häufig Präpofitionen gebraucht. Man muß daher wol 
annehmen, Daß der Gebrauch der Präpofitionen hier feinen andern 
Grund hat, als die in det Entwidelung der deutſchen Sprache vor⸗ 
herrſchende Togifche Richtung, vermöge deren fie die mannigfaltigen 
unter der Beziehungsform des Genitivs begriffenen Berhältniffe, die 
bie alten Spraden ununterfehieden durch Einen Kafus ausbrüden, 
oder nur durch, einen Nebenkaſus — den Ablativ oder nftrumenta- 
lis — unterfcheiden, nad ihren Befonderheiten in beflimmter geſchie⸗ 
denen Formen Darzuftellen firebt. Dadurch, daß die deutſche Sprache 
dieſer logiſchen Richtung gemäß die bier unterfchiedenen Verhaͤlmiſſe 
durh unterfhiedene Präpofitionen bezeichnet, unterfcheidet fie ſich 
auf eine auffallende Weife von den romaniſchen Spraden, bie 
bei dem Mangel der Kafusflerion den Genitiv immer durch eine Prä- 
pofition ausdrücken, aber flatt der mannigfaltigen Präpofitionen, ‚durch 
welche die deutfche Sprache die Befonderheiten der Beziehungen un« 
terfcheidet, nur Eine Präpofition gebrauchen, welche die Beziehungs- 
form des Genitivs in ihrem ganzen Umfange bezeichnet z. B. com- 
bler de (mit), fier de (auf), avoir peur de (vor), se rejouir 
de (über), douter de (an), faible de (am), se soucier de (um). 
Es verdient außerdem bemerft zu werden, daß der Gebrauch) ber 
Präpofitionen nod auf eine befondere Weife der Darftellung eine 
finnlihe Anſchaulichkeit gibt, welche der Bezeichnung durch den Kaſus 
in den alten Spraden, fo wie ber Bezeichnung dh Eine Präpo- 
fition in den romanischen Sprachen mangelt. Durch die Präpofitio- 
nen werben nämlich die Beziehungsverhältniffe des Genitivs, die mei- 
ſtens, wie 3. B. die Iogifchen und moralifchen, an fich nicht finnlicher 
Art find, als räumliche Berhältniffe dargeftellt, welche finnliche Ge- 
genbilder der nicht finnlichen Beziehungsverhältniſſe find; und fie wer- 
ben dadurch gewiffermaßen in finnlihe Anfchauungen verwandelt, wie 
3 D. in „an Etwas gewöhnen” „Es iſt an einer Sache gelegen“ 
„auf Etwas beftehen“ „auf Etwas fih fügen” „Holz auf Etwas⸗ 
‚mach Etwas fragen“ „über Einen herrfchen” „um Etwas werben” 
„ſich vor Etwas hüten” „von Einem abhangen“. Der Gebrauch ber 
ben Genitiv vertretenden Präpofitionen gehört zu den befondern Ei- 
genthümlichfeiten des deutſchen Idioms; und ber richtige Ge- 
brauch berfelben verbient in Hinfiht auf bie Beſtimmtheit ſowol, 


— 
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als auf die lebendige Klarheit des Ausdruckes beſondere Aufmerk 
ſamkeit. 

Die den Genitiv vertretenden Praͤpoſi tionen laſſen ſich nach den 
beſondern Berhältniffen, welche wir in der Beziehungsform des Ge⸗ 
nitivs unterſchieden haben_($. 241), auf folgende Weiſe zuſaͤmmen⸗ 
ſtellen. 

Das Verhältniß des’ Scheid ens wird durch die Präpofition 
von bezeichnet, die ganz unbeſtimmt die Richunug Woher ausdrück 
($. 196), wie bei: befreien, erlöfen, erreiten, entblößen u. f. f., bei 
denen auch ſchon im Altdeutfchen häufig die Präpofition von gebrauch 
wirb *). Wenn in Das PVerhältnig des Scheidens zugleich eine mo- 
raliſche Beziehung der Furcht, des Abfcheues u. f. f.- aufgenommen 
ift, wie bei: hüten, fürdten, ſcheuen, bergen, ſchützen u. f. f.; fo 
wird Die Präpofition vor gebraudht, Die dieſe moralifche Besiehung 
gewiffermaßen verfinnlichet. Diefer Gebrauh der Präpofition vor 
ift ſchon Notfern fehr geläufig *); gewöhnlich wird aber flatt der- 
felben im Altbeutfehen von gebraudht ***), 

Unter den realen Beziehungsverhältniffen wirb dasjenige, wel: 
ches wir das Berhältniß einer bedingten Ergänzung genannt ha—⸗ 
ben, auf eine fehr bezeichnende Weife durch Die Präpofition an au 
gebrüdt 3. B. bei: leiden, zunehmen, abnehmen, übertreffen, gleichen 
und bei den Adjektiven: arm, veich, Teer, groß, Fein, ähnlich u. f. f. 
Diefer Gebrauh der Präpofition an kömmt ſchon im Altdeutſchen 
vor +): Geläufiger ift dem Altdeutſchen aber bei den Verhältniſen 


dieſer Art die Präpofition in, welde im Altveutfifen überhaupt ſeht 


häufig ftatt an gebraucht wird (5. 193) z. B. „liupliha in woatlihi“ 


(ſchön an Geſtalt) +); und wir gebrauchen noch jetzt ſtatt an ſehr 


häufig in z. B. bei: übertreffen, wetteifern, groß, klein, ähnlich 
u. N. Seltener werben dieſe Verhältniſſe durch von bezeichnet 
z. B. „[hön von Farbe“. 

Bei den tranfitiven Verben: fehmüden verſehen, ausſtatten 
u. ſ. f. und beſonders bei ben von tranfitiven.Berben gebildeten Kau— 
fativen: tränfen, fpeifen, näbren u. f. f., wie auch. bei den mit ber 
Borfilbe be zufammengefegten Berben, wie: bepflanzen, bemalen, be= 
fränzen, befegen, wird immer die Präpofition mit gebraucht, welche 
die Verbindung des in der Beziehungsform des Genitivg ſtehenden 


*) ©, Braffa. a. O. ©. 228. 
*8) ©, Notker Pf. 17, 24. — 19,2. — 26, 5. — 30, 21, — 54, 9. 13. 
— 59, 6. — 62, 8 — 9%, 6. — 108, 31. — 120, 7. — 138, 3, 7. 
ass) ©. Graff a. a. O. ©. 230. 
+) ©. dafelbf S. 85. 8. 
++) S. daſelbſt ©. 40. 
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Objektes mit dem leidenden Objekte bezeichnet 3..8. „ein Bild 
mit Blumen fihmüden, bekränzen“. Auch viefe Präpofition wird 
fhon im Altdeutfchen fehr häufig auf diefelbe Weife gebraucht *). 

Die Iogifche Beziehung des Gegenftandes, von dem gefpro- 
chen oder geurtheilet wird, welde bie armenifhe Sprache durch 
den Narrativ bezeichnet ($. 2), wird im Deutfhen jet immer 
durch bie Präpofition von, wie im Lateinifchen Durch de, ausgedrückt. 
Die altveutfche Sprache bezeichnet durch von nidt nur dieſe logi— 
ſche Beziehung, fondern auch häufig die moralifche Beziehung bei: 
fragen, klagen, verzweifeln, zürnen, tröſten u. m. A. **). GSie ges 
braucht jedoch für das Verhaͤltniß des Narrativs auch Die Präppfitio- 
nen bei. (piy und um, -und- bezeichnet auch durch dieſe Praͤpoſitionen 
eben fo, wie buch von, zugleih moralifche Beziehungen *"*), 
Wir erfehen daraus, dag die Sprache zwiſchen den logiſchen und 
moraliſchen Beziehungen nicht ſcharf unterfcheidet. Der Gebrauch der 
Präpofitiou um für die Iogifche Beziehung hat fih nur noch bei wif- 
fen erhalten 3. B. „Er weiß um die Sache⸗ („Er ne weis weder 
umbe reht alde umbe liument“ Notker Pf. 32, 15), 

Die moralifhe Beziehung wird im Deutſchen Durch mannig- 
faltige Präpofitionen bezeichnet. Die Präpofition an mit dem Affı- 
fativ wurbe im Altbeutfchen häufig bei glauben und, wie jest auf, 
bei den Verben der Bedeutung hoffen und vertrauen gebraucht; 
eben fp wurde in gebraudt, das überhaupt mit an häufig wech—⸗ 
felte +). Wir bezeichnen jeßt Durch an mit dem Dativ nur das Ob⸗ 
jeft meiftend angenehmer Empfindungen 3. B. bei: „ſich weiden, ſich 
ergetzen“ „an Etwas Luft, Troft, Gefallen haben u. f. f.“. Bei: 
denfen, mahnen, erinnern und glauben bezeichnet an ebenfall$ eigent- 
lich eine moralifhe Beziehung. Eine Togifche Beziehung bezeichnet an 
mit dem Dativ nur bei: zweifeln, verzweifeln und irre werben. — 
Die Präpofition auf wird bei den Verben ber Bedeutung hoffen und 
vertrauen gebraucht, bei denen im Altdeutſchen an oder in vorkömmt. 
Sie vertritt außerdem den Genitiv bei: verzichten, trotzen und bei: 
ſtolz und eiferſüchtig. — Wie dieſer Gebrauch von auf, ſo iſt der 
Gebrauch der Präpofition nach bei Verben der Bedeutung begehren, 
wie: verlangen, fi fehnen, fragen, forfchen, dem Altveutfchen fremd. 
— Die Präpofition über bezeichnet den Gegenſtand von Gemüths⸗ 
bewegungen 3. B. bei: trauern, fich freuen, und: weinen, frohloden; 





*) ©. Öraffa. a. O. ©. 120. 125. 
*“) ©. daſelbſt S. 238. 
wer) ©, daſelbſt S. 107 u. 183, 

+) ©, daſelbſt S. 49 u, 89, 
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fie wird außerdem gebraucht. bei: herrfchen, gebieten, walten u. ſ. f. 
Sie kömmt in der erfieren und letzteren Weife auch im Altdeutfchen 
vor *). Auch die Präpofüion um, die bei: bitten, werben, fpie- 
Ien, fireiten u. f. f. dad VBerlangte, und bei: trauern, weinen, 
fih grämen das Verlorne bezeichnet, wird im Altdeutfchen ſchon 
auf diefelbe Weife gebraucht **). 

Indem die Sprache die Beziehungsform des Genitivs durch 
Präapofitionen ausdrüdt, bedient fie ſich nicht immer ſolcher Prãa⸗ 
poſitionen, welche, wie der Kaſus, in Übereinftimmung mit einer 
ältern Borftellungsweife die Beziehung des Genitivs in der Ric: 
tung Woher darſtellen. Insbeſondere werden im Deutfchen _ die 
moralifhen Beziehungen bei den Verben der Bedeutung vers 
langen, hoffen, vertrauen und: bitten mehr nah unferer 
jegigen Borftellungsweife als Verhaͤliniſſe der Richtung Wohin 
durch die Präpoſitionen auf (mit dem Affufatio), nach und um, 
wie im Englifchen durch for, ausgedrüdt.. Wir werben aber weiter 
unten ſehen, daß die Sprache bei den Berben biefer Bedeutung die 
Beziehung fehr häufig auch durch den Kaſus (Akfufatio) als ein 
Berhältnig der Richtung Wohin darftellt. Vielfältig entfpricht der 
Gebrauch befonderer Präpofitionen nicht ſowol ber nicht finnlichen 
Bedeutung, in welcher das Verb jetzt gebraucht wird, ald der m 
ſprünglich fi innlihen Bedeutung bes Verbs3. B. „von Etwas 
abhangen” „anf einer Sache beſtehen“ „mir it an ber. Sache geles 
gen” „fih auf Etwas flügen”, wo bie Präpofitionen noch Die täum: 
lich finnlihen DVerhältniffe von: abhangen, flehen, liegen, fügen 
bezeichnen. 

Bei manchen Berben und Adjektiven bat fi) neben des Präpof- 
tion auch der Gebrauch des Genitivg erhalten (S. Schulgr. 6. 242). 
Die erhabene Schreibart und die Dichterfpradhe, die fih überhaupt 
gern in den Formen ber ältern Sprache beivegt, bedient fich bei 
ſolchen und bei manchen andern Verben und Adjektiven vorzugsweife 
bes älteren Genitiv. Bei manden Verben und Adjektiven, bei benen 
neben einer Präpofition oder auch neben dem Afkufativ ber Genitiv 
im Gebrauche geblieben, hat die Sprache diefen Überfluß der. Formen 
benust, um einen Unterfchied der Bedeutung zu bezeihnen z. B. 
„von einer Krankheit genefen” und „eines Kindes genefen‘ (ent 
bunden werben, E. to be delivered). Die Präpofition und ber Pf 
fufativ bezeichnet alsdann meiftens ein reales und ber Genitiv ein 
nicht reales Verhältniß z. B. „Brod genießen” und: „bes Lebens 








*) ©. Graff a. a. O. S. 158, 167, 168. 
#9) ©, daſelbſt S. 183 u. fig. 
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bens genießen“ (frob fein) „den Kranken pflegen“ und: „eines 
Amtes, der Rube pflegen” „auf Einen warten” und „beg 
Amtes warten” „von der Reife müde” und. „Des Reifens 
müde” (überdrüflig). | 
$. 243. . 


Unter der Beziehungsform des Akkuſativs find zwei ergänzende 
Berhältnifie der Richtung Wohin begriffen, die fehr beſtimmt von 
einander unterfchieden find, nämlich dag ergänzende Raumver— 
hältniß ($. 237) und das nicht räumliche Verhältniß des lei— 
denden Objektes. Das ergänzende Raumverhältniß bat nur Statt 
bei den Verben, welde eine Drisbewegung auebrüden 3. B. 
'Romam venit, proficiscitur Athenas. Auch unterfcheidet fich diefes 
Berhältnig dadurch, daß der Affufativ der räumlichen Richtung, wenn 
das Berb eine pafjive Form annimmt, nicht, wie der Akkufativ bes 
feidenden Objektes, in den Nominativ des Subjeltes verwandelt wird 
3. 8. Cajum Romam misit und Cajus Romam missus est. Das 
Berhältnig des leidenden Objektes findet Statt bei den tran- 
fitiven Berben d. h. bei denjenigen Verben, beren Begriff Durch 
ein Objeft ergänzt wird, das die durch das Verb ausgedrüdte Thä- 
tigfeit erleidet, und baher, wenn das Verb die paffive Form an- 
nimmt, zum Nominativ des Subjeftes wird 3. B. „Ich fhreibe ben 
Brief „Ich trinfe den Wein“ „Er fhlägt pen Hund“ und: 
„Der Brief wird gefehrieben‘ „Der Wein wird getrunfen” „Der 
Hund wird geſchlagen/. Man muß den Begriff eines tranfitiven 
Verbs jedoch nicht nach dem vegirten Kafus, fondern nad) bem 
Begriffe des Verbs und nad der befondern Art der von biefem 
Begriffe geforderten Ergänzung beſtimmen. Wir werben fogleich Die- 
jenigen Arten von Thätigfeitsbegriffen näher bezeichnen, welche ihrer 
Natur nad) tranfitive Begriffe find: wir bemerfen bier nur noch 
in Beziehung auf die beflimmte Unterſcheidung der Beziehungsformen, 
daß bei jedem tranfitiven Berb, wie 3. B. trinken, ſchlagen, nur 
Sin Objekt als das die Thätigfeit erleidende fann gedacht werden, 
daß alfo mit dem Verb nur Ein Affufativ des leidenden Objektes 
kann verbinden werden. Wenn daher zwei Affufative mit einem Verb 
verbunden find; fo ift nur Einer derſelben, nämlich ber, welcher bei 
der Imänderung in die paſſive Form zum Nominativ wird, ale ber 
Akfufativ des Teidenden Objektes und als der Ausbrud der tranfi- 
tiven Beziehung anzufeben. 

Der Affufativ des ergänzenden Raumverbältniffes fümmt 
in ber griechifchen und lateinischen, wie in der indiſchen Sprache *) 


*) S. 0. Frank lc. p. 18% seq. 
Becker d, Gramm, II. Bd. 13 
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häufig fowol „bei den einfachen Berben ber Ortsbewegung, als bei 
den mit Präpofitionen zufammengefesten Verben diefer Bedeutung 
vor 3. B. ire Romam, transire flumen, subire tectum. Der Ge—⸗ 
braud) des Akkuſativs ift jedoch bei den einfachen Verben im Griechi⸗ 
fhen und Lateiniſchen fehr befchränft; und er findet im Deutfchen, 
wenn man etiva heim ausnimmt, das urfprünglih ein Akkuſativ zu 
fein fcheint *), gar nicht Statt: er kömmt häufiger bei den mit Prä⸗ 
pofitionen der Richtung Wohin zufammengefesten Berben vor 3. B. 
bei: adire, anteire, circumire, invadere, obire, percurrere, praeter- 


- fluere, subire, transire. Jedoch wird aud bei Letztern eben fo haufig 


die Präpofition vor dem Kafus wieberholt z. B. inire in urbem. 
Wenn auch mandhe Verben dieſer Art befonders in ber Iateinijchen 
Sprache in paffiver Form gebraucht werden, und dabei der Affufativ 
zum Nominativ wird z. B. flumen transitur, milites circumveniuntur; 
fo iſt e8 doch im Allgemeinen als die Regel anzufeben, daß diefe 
Berben eine ſolche Gebrauchsweife nicht zulafien. Wenn ein an fich 
tranfitived Verb biefer Art (oder auch ein intranfttives in ber unper- 
fönlihen Form) paſſiviſch gebraucht wird; fo bleibt der Aftufativ 
meiſtens unverändert 3. B. Exercitus Corinthum admotus, Tribus 
horis Aduatucam veniri potest. 

Wenn man das fontaftifche Verhalten der mit den Präpofitionen 
ber Richtung Wohin zufammengefegten Verben überhaupt näher be- 
trachtet, fo ſcheint es, daß bei ihnen uranfänglich die väumliche Rich— 
tung immer durch den Afkufatio bezeichnet wurde, wie wir es ned 
im Indifchen **) und Häufig auch im Lateinischen finden. Auch im 
Altdeutfhen finden wir noch häufig den Affufativ der räumlichen 
Richtung bei Verben, bei denen er fpäter nicht mehr gebraucht wurde 
3 B. „Sp er erift thia arka ingigiang“ „Cluonte zanderen (glühende 
Kohlen) anafallont fie” „fan durdfieng fina fela“ „Wazzer 
obeftant Die berga“” ***); und bei tranfitiven Verben flieht häufig 
neben dem Affufativ des leidenden Objektes ein zweiter Akkuſativ Der 
räumlichen Richtung z. B. „Dub bliad er fie aha then felbon hei- 
legon geift” „Huntfliegun fante er fie ana” „warf er fie ana fleisg“ 
„legetoſt mih ana bina han“ +). Diefer Gebraud) des Alkuſativs 
zur Dezeichnung der Richtung hat fi) auch im Neudentfchen bei einigen 
Berben erhalten 3. B. anblafen, anbliden, anbauen, anfehen, an- 
taften, überjchreiten, überziehen, umgehen, umringen. Wenn man 


.*) ©. 3. Grimm d. Gr. Th. III. ©. 141. 

“) S. 0. Frankl.c.p. 185. ' 

*) S. Otfrid IV. 7, 51. — 20, 30. — V. 10,5, — 17, 3. — Notker 
"Pf. 103, 3. 6. — 104, 18. — 147, 7. — 190, tU. 


N » S. Otfrid V. 11, 9. — Notfer m. 77, N. 45. — 138, 5. - 143, 6. 
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jedoch die räumliche Richtung zuerft durch den Afkufatio allein ausge- 
brüdt bat; fo bat man bald angefangen vor dem Alluſativ die mit 
dem Berb zufammengefegte Präpofition zu wiederholen, wie wir es 
im tateinifchen und auch im Deutfchen meiftens finden z. B. bei: 
accedo, adduco, adequito, incido, injitio, perrumpo, und bei: an⸗ 
binden, andrüden, anfrieren, anbeften, anlegen, anfegen, auffegen, 
aufgießen, auftreten, durchgehen, einbrecyen, eindringen, eingraben, 
eingiegen, einfegen. Nun haben aber Die mit den Präpofitionen der 
Richtung Wohin zufammengefegten Verben, bie urfprünglich wol 
alle nur den Begriff einer Drtsbewegung ausdrückten, großentheils 
nah und nach eine andere Bedeutung angenommen: mit dem verän- 
berten Begriffe des Verbs trat ein anderes Beziehungsverhältniß ein; 
und bad Verb forderte nun nicht mehr den Afkufatig Des ergänzenden 
Raumverhältniffes, fondern. einen Kafus, welcher der befondern 
mit dem Begriffe des Verbs gegebenen Beziehungsform entiprach. 
War biefer Begriff ein tranfitiver, wie bei: anfallen, anfangen, an⸗ 
flehen, angehen, angreifen, anfehen, anfprechen, überfehen, übergehen, - 
übertreten; jo wurde der Afkufativ beibehalten, aber nicht als Kaſus 
des ergänzenden Raumverhältniffes, fondern als Kafus bes leidenden 
Objektes: forterte aber der Begriff des Verbs eine andere Beziehungs⸗⸗ 
form ; jo wurde ein anderer Kaſus gebraucht. So fordern insbefondere 
ſehr viele lateinische und deutfche Verben, obgleich fie mit einer Prä- 
pofition der Richtung Wohin zufammengefegt find, vermöge ihres 
Begriffes den Dativ 3. B. assentior, assisto, adspergo, insto, im- 
mineo, impendeo, succumbo, und: anbieten, aneignen, anhangen, 
anfagen, anftehen, antragen, auffallen, auflegen, einprägen, einreben, 
übertragen (S. $. 249); und mande DBerben, die neben der fpäter 
angenommenen Bedeutung die Bebeutung ber Drtöbewegung beibe- 
halten haben, fordern je nah der Bedeutung, in der fie gebraucht 
werden, bald einen Kaſus, bald eine Präpofition z. B. „Einen an- 
fahren” (ſchelten) und: „an einen Ort anfahren”, „einen Vertrag 
eingehen” und: „in ein Haus eingehen”, „ein Amt antreten“ und: 
„an eine Stelle antreten”, „Einem Etwas anfchreiben“ und: „an 
Etwas eine Nummer anfdhreiben”, „Einem auftragen“ und: „auf bie 
Leinwand bie Farben auftragen”. Es tritt überall in ber deutſchen, 
wie in den alten Spraden ſehr beftimmt hervor, daß die Sprache im 
Allgemeinen bei den zufammengefegten Verben die räumliche Richtung 
der -Ortöbewegung weit mehr durch Präpofitionen als durch Kaſus 
bezeichnet. 

Was eben von der bei den zufammengefegten Verben überhaupt 
eingetretenen DBeränderung ihrer Bedeutung gefagt worben, muß be- 
fonders auf die mit Borfilben (nit trennbaren Präpofitionen) 
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zufammengefegten Verben angeiwenbet werben: Präpofitionen werben 
. nämlich Teicht tonlos und dadurch zu Vorſilben, wenn fie die Richtung 
einer niht räumlichen Thätigfeit ausbrüden So haben insbe- 
fondere die mit der Vorſilbe be zufammengefegten Berben (6. 76), 
wie: befallen, betaften, berühren, befigen, betreten, wol urfprünglich 
ale Ausdrüde einer Ortöbewegung den Affufativ des ergänzenden 
Raumverbältniffes regirt. Diefe Berben regiren aber jebt, 
nachdem die Borfilbe be gewiffermaßen zu einer allgemeinen Form 
für den tranfitiven Begriff geworben ift, mit wenigen Ausnahmen 
den Affufativ des leidenden Objektes. Dasfelbe gt von den 
meiften der mit den untrennbaren Präpofitiöonen durch, binter, 
über, unter und um zufammengefeßten Verben (6. 82). 
Wenn der Gebraud des Affufativs zur Bezeichnung der rein 
räumlichen Richtung Wohin in der Sprache überhaupt mehr oder 
weniger befchränft ift; fo ift der ausſchließliche Gebrauch dieſes Kafue 
zur Bezeichnung des Teidenden Objektes allen Spracen-gemein. 
Weil beim Teidenden Objekte der entfehiedenfte Gegenfat des Thä- 
tigfeitöverhältniffes zwiſchen Subjeft und Objekt Statt findet, und das 
Wefen des Kafus darin beftehbt, daß er der eigentlihe Ausdruck für 
das Thätigkeitsverhältniß iſt; ſo kann das leidende Objekt nur durd 
Kaſus und nie durch Präpoſitionen ausgedrückt werden. Wenn ſtau 
des Akkuſativs in den ſlaviſchen Sprachen bei den Benennungen be- 
lebter Wefen der Genitiv, und in der fpanifchen bei Perfonennamen 
der Dativ gebraudt wird; fo kann diefes kaum als eine Ausnahme 
angefehen werben, indem biefe Sprachen das befebte Wefen ımb be- 
ſonders die Perfon, weil fie als ein Thätiges gedacht wird, nicht 
al8 Sache und als ein ſchlechtweg Leidendes darſtellen wollen. 
Gerade in diefen fheinbaren Ausnahmen tritt die eigentliche Beden⸗ 
tung des Affufativg als desjenigen Kafus hervor, der nicht, wie der 
Dativ, das Berbältnig einer Perfon, fondern das einer Sache 
und zwar nidt, wie der Genitiv, das Verhältniß einer auf die 
Thätigfeit einwirfenden Sade, fondern einer folchen bezeichnet, 
‚die als der Teidende Gegenftand der Thätigfeit gedacht wird. 
Was die unpaffende Benennung dieſes Kaſus CAffufativ) betrifft, fo 
bat Trendelenburg nadgewiefen, daß fie aus einem Mißver: 
fländniffe der Tateinifhen Grammatifer hervorgegangen, die den grie- 
chiſchen Namen des Kafus: airıarıxn, VON airınıov (causatum) durch 
accusativus ftatt causativus (Kaſus des Gewirften) überfept haben *). 
Als Kafus der Richtung Wohin ſteht der Affufativ mit dem Genitiv 
und Dativ, ald Sadfafus insbefondere mit dem Dativ im 





*) ©. Act. Societat. graecae ed. Westermann et Fankhaenel, Vol. 1. 
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Gegenſatze. Weil jedoch die Beziehungsformen ber Kaſus überhaupt 
nicht ſowol durch den Begriff des Objektes an fih, als durch den 
Begriff des regirenden Verbs oder Adjektivs gegeben find; fo wird 
ung aud die Beziehungsform des Affufativs erft Dann ganz verfländ- 
lih werben, wenn wir den Begriff des tranfitiven Verbs näher 
bezeichnen. So fihwierig es nun auch fein möchte, nad den Arten 
der Begriffe Die tranfitiven Verben von den intranfitiven mit fcharfer 
Beſtimmtheit zu ſcheiden; fo darf man doch nicht dabei flehen bleiben, 
bag man den Gebrauch bes Akkuſativs durch den Begriff bes tran- 
fttiven Verbs, und den Begriff des tranfitiven Verbs wieder aus bem 
Gebrauche des Afkufatios erflärt: und wir müſſen daher fuchen, bie 
tranfitiven Verben nach den befonden Arten der Thätigfeite- 
begriffe zu unterfcheiden. Zu einer folchen Unterfcheidung gelangen 
wir aber nur, wenn wir die organifche Entwidelung der Begriffe 
in ber Sprache näher betrachten, die an einem andern Drte*) aus⸗ 
führlih erörtert und oben ($. 237) in ihren Umriffen dargeftellt worben. 

Wir wiflen, daß die meiften Wurzelverben urfpränglih intran- 
ſitiv und die meilten abgeleiteten Berben tranſitiv find ($. 37. 
45). Run haben aber die meiften abgeleiteten Verben, wie: tän- 
fen, fäugen, fenfen, drängen, Faufative Bedeutung ($. 5. 45); 
und fo fönnen wir ſchon alle Faufativen Verben als folche bezeich- 
nen, bie vermöge ber befondern Form ihres Begriffes tranfitiv find. - 
Wir begreifen bier aber unter den Faufativen Verben nicht bloß 
die von dem Subſtantiv und Adjeftiv gebildeten, wie: fällen, trän- 
fen (von: Fall, Trank), und: flärfen, ſchwächen (von ftark, ſchwach), 
fondern andy diejenigen urfprünglich intranfitiven Wurzelverben, welche 
ohne Beränderung ihrer Wortform eine faufative Bedeutung ange- 
nommen haben, wie: biegen, brechen (einen Stab), ſchließen, trei⸗ 
ben, ſchießen, jagen ($. 37). Bergleiht man nun bie Thätigfeitöbe- 
griffe, wie ſie fih nach ihren Arten auf gewiffe Karbinalbe- 
griffe zurädführen laſſen ($. 237), fo find die unter die Kardinal⸗ 
begriffe: fih bewegen (fahren), leuchten, lauten, weben, 


- fließen, wadhfen, fheiden und binden geftellten Berben an 


ſich intranfitiv ; fie werben aber tranfitio, wenn ihr Begriff bie kau⸗ 
fative Form annimmt 3. B. ziehen (ein Schiff), fahren und führen, 
glühen (das Eifen), bleihen (die Leinwand), läuten, flößen, fchmel- 
zen (Blei), ſchwemmen, weiden (die Schafe), nähren, mäften, deh⸗ 
nen, löfen, verlieren, fonbern, ſcheiden (Gold), binden, beften, 
hängen u, m. 4. Tranfitiv find ferner vermöge ber befondert Art 


*2) ©. das Wort in feiner organifchen Berwanblung Abſchn. I. — Orga⸗ 
nism der Sprache, Zweite Ausg. 8. 26. 
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ihres Begriffes biejenigen Verben, welche unter den Kardinalbegriff 
decken geſtellt ſind, wie: bergen, hehlen, decken, ſchützen, und be— 
ſonders die ſehr ahlreichen Verben, die dem Gebiete des Kardinal⸗ 
begriffes verletzen angehören, wie: ſchneiden, beißen, ſchroten, 
mahen, ſpalten, graben, hauen, tödten u. ſ. f. Die den Kardinal⸗ 
begriffen geben und nehmen angehörigen Verben ſtehen ſchwan⸗ 
kend zwiſchen ber intranſitiven Begriffsform, in der fie in der äl— 
teen Sprache häufig mit dem Genitiv vorkommen ($. 241), und Der 
tranfitiven Begriffsform, in ber fie Die neuern Spraden meiſtens 
mit dem Affufativ gebrauchen *). Wir erfehen aus biefer Zufam- 
menftellung,, Daß der Begriff eined tranfitiven Verbs, fo unbe- 
flimmt er oft im. Befondern zu fein ſcheint, doch im Allgemeinen ein 
nach den befondern Arten der durch bie Verben ausgedrüdten Bes 
griffe beftimmter Begriff ift, indem er im Allgemeinen die ka u ſa⸗ 
tiven Verben und die Verben der Bedeutung beden mb ver- 
legen begreift: und die Beziehungsform des Affufatiog eriheint fo, 
wie die Beziehungsform des Genitivs ($. 241), ale eine durch be= 
ftimmte Arten von Thätigfeitsbegriffen gegebene Bezie⸗ 
hungsform. Es verdient noch bemerft zu werden, daß die eben 
bezeichneten Begriffe der tranfitiven Verben Begriffe realer Thä— 
tigfeiten, und daher die buch den Alkuſativ ausgedrüdten Bezie- 
hungsverhältniffe im Allgemeinen reale Berhältniffe find; indeß der 
Genitiv vorzüglich die Logifchen und moralifhen Verhältniſſe bei 
ben Verben der Bedeutung erkennen, begehren. und empfin- 
den bezeichnet ($. 241). 

Bon den Akfufativen des ergänzenden Raumverhältnif- 
fes und des leidenden Objeftes muß man denjenigen Affufativ 
unterfcheiden, der ald Wechſelkaſus des Genitivs anzufeben if 
($. 240). Der Alfufativ tritt nämlich fehr häufig an die Stelle des 
Genitivs, mit dem er ald Sachkaſus nahe verwandt if. In die- 
fer Bebeutung kömmt er befonders vor in der griechifehen und latei⸗ 
nifhen Sprade, und nicht etwa nur in einzelnen Fällen, fondern in 
beinahe allen denjenigen befondern Verhältniffen, welche wir bei ber 
Deziehungsform bes Genitivs unterfchieven haben ($. 241). Seltener 
fümmt er in ber deutihen Sprache vor. Als Wechfelfafus fleht der 
Alfufativ ſehr häufig bei intranfitiven Verben und bei Abjeftiven; 
feltener findet er fich bei tranfitiven Verben neben dem Afkufativ des 
leidenden Objeftes. Bei der Umftellung des Verbs in die paflive 
Form kann diefer Akkuſativ in der Regel nicht, wie ber Affufatio des 
leidenden Objektes, zum Nominativ werden; bie Sprache unterfcheibet 


*) S. das Wort in feiner organifchen Verwandlung 5 58. 





= a 


——m — nr u mm Too u oO 


Alkuſativ. $. 248. . 1% 


jedoch den Wechfelfafus , wie den Akkuſativ der räumlichen Richtung, - 
nicht immer genau von dem Affufatio bes leidenden Objektes, und 
jener wird daher, wie Dieſer, bei der Paffivform des Verbs zumwei- - 
len zum Nominativ. Die befondern unter der Beziehungsform bes 
Genitivs begriffenen Verhältniffe, für welche der Alfufativ ald We ch- 
felfafus gebraucht wird, find folgende: 

a. das Berhältmig des Scheidend. Hierher gehört im Grie- 
chiſchen der Afkufatio der Sache bei: iypmıpsiodu, orepriv, anoategeiv 
oviay u. m. A., ftatt defien auch der Genitiv gebraucht wird *), fer- 
ner der Affufativ der Sache bei: xguonteiy, xSoüαν, bei: 1. celo und 
im Altdeutfchen bei: helan **), und im Neubeutfihen der Afkufativ 
bei: entbehren,, verfehlen unb bei: los. 

b. das reale Verhältniß. Die griechifhe Sprache gebraucht den 
Akkuſativ befonders bei den Verhältniffen einer bedingten Ergän- 
zung ($. 241), nämlich bei ben Verben der Bedeutung: be- und ' 
entfleiden (dvdrzıw, &xdvsw), wafchen, reinigen, riechen, ſchmecken, tö- 
nen, ausfeben, leiden u. m. A., und bei den Adjektiven der Beben: 
tung: ſchön, häßlich, gut, böfe, groß, klein, ähnlich, unähnlich 
u. ſ. 9). Bei den Verben: oleo, redoleo, sapio, sono u. m. A. 
gebraucht auch die Tateinifhe Sprade den Affufativ als Wechfelfa- 
ſus des Genitivs. Auch gehört hierher das Verhältniß des Maßes, 
Das im Neudeutfchen, wie im Griechiſchen und Lateinifchen, durch 
ben Akkuſativ ausgebrüdt wird. Im Neudeutſchen wird ferner ber 
Alfufativ ald MWechfelfafus gebraucht bei: bedürfen, genießen, brau⸗ 
hen, pflegen, warten, ſchonen, und bei den Abfektiven: mübe, fatt, 
vol, gewohnt, werth; und aud bei: gewähren ift der Affufativ 
(Einem Etwas gewähren) an die Stelle des im Altdeutfchen ftehen- 
den Genitivs getreten 3. B. „daz bu mih ne wereieft minero beto +). 

c. das logifche und moralifche Verhaältniß. In der griechi- 
ſchen und aud in der Iateinifchen Sprache werben häufig die Verben 
der Dedeutung: empfinden, fich freuen, trauern, boffen, fürchten, 
warten, begehren, bitten, fragen, Hagen, verlangen, erfennen und 
erinnern mit dem Affufatio gebraucht, den man fchon daran als einen - 
Wechſelkaſus erfennt, dag die Meiften biefer Berben im Griechifchen 
die Form bes Mediums haben FF). Insbeſondere gehöret hierher 


*, S. R. Kühner Ausführl. Gramm. der grieh. Sprache Th. 2. ©, 228. 
*) S. Otfrid II. 16, 36. — 18,5. — 19, 14.23, — N. 7,4. — 8, 
2. — 1,5 — W. 3, 4. — Notker Pf. 31, I. — 4, 8. 
“©, Kühner a. a. O. ©. 208. 209. 221. 220, 
+) S. Notter Pf. 87, 15. — Billeram 8, 1. 
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der Akkuſativ der Sadye, der im Deutfchen bei: lehren eben fo, wie 
bei: duöuuxeo, naıdevw und doceo, gebraudht wird. Lehren fordert 
- nämlich vermöge feines Faufativen Begriffes (lernen machen) den 
Afkufatio der Perfon ale Kaſus des Teibenden Objeltes: das Be- 
ziehungsverhältniß der Sache gehört als ein logiſches der Beziehungs⸗ 
form des Genitivg an, und wird im Lithauifchen eben fo mol 
durch den Genitiv, ald durch den Affufativ ausgebrüdt *). Im 
Alt= und Mittelhochdeutfchen findet man jedoch überall bei lehren 
den Afkufativ als MWechfelfafus ſtatt des Genitivs **).. Der Gebraud 
eines Dativs der Perfon (Einem Etwas lehren) ift übrigens, ba 
lehren einen- kanfativen Begriff ausdrückt, nicht zu billigen. Im 
Mittelhochdeutſchen werden auch verſwigen und wiſen (führen), 
wie lehren, mit zwei Akkuſativen gebraucht ***). — Im Nendeut⸗ 
ſchen gebrauchen wir den Affufativ als Wechſelkaſus für die morali⸗ 
ſche Beziehung bei: begehren und für die logiſche bei: erwähnen, 
gewahr werden, wahrnehmen, vergeflen. 

Die meiften Verben, bei denen ber Afkufativ als Wechſelkaſus 
eine ergänzende Beziehung bezeichnet, ſind intranſitive Verben. Die 
Sprache nimmt zwar, indem ſie nicht mehr genau zwiſchen dem Al⸗ 
kuſativ Des leidenden Objektes und dem Wechſelkaſus unterfcheider, 
zuweilen ein intranfitives Verb für ein tranfitives, und gebraucht es 
auch in der paffiven Korm: aber bei dem größten Theile der oben 
bezeichneten Verben ift in den alten Sprachen die intranfitive Beben: 
tung ſchon daran kenntlich, daß fie die Forın des Mediums oder 
Deponens haben, wie: gYoßscsar, aioyursoda, aldaugun, &rseudu, 
äyvvoda, NdesIaı, anoxpivesder und: lætor, assentior, miseror, obli- 
viscor, reminiscor, recordor, utor, fruor, fungor, potior u. m. A.; 
und man würde wol keinem Deponens eine tranſitive Bedeutung beis 
gelegt haben, wenn man von dem Affufativ des leidenden Objeftes 
ben Wechſelkaſus genau unterfhieden hätte. Es gibt jedoch auch 
manche tranfitive Verben, wie die der Bedeutung: bitten, fragen, er- 
mahnen, lehren und hehlen, bei denen neben dem Akkuſativ des lei⸗ 
denden Objektes ein Akkuſativ als Wechſelkaſus ſteht. Wenn dieſe 
Verben die paſſive Form annehmen, bleibt der Wechſelkaſus insge— 
mein unverändert. Der Wechſelkaſus unterſcheidet ſich überhaupt von 
dem Affufativ des leidenden Objektes beſonders dadurch, daß neben 


*5) ©. Chr. G. Mielcke a. a. O. S. 181. 
**) ©, Otfrid J. 22, 59. — 24,9. — II. 2, 9. — III. 15, 17. — 16, 10. 
— 19, 2 — Rotter 9. 15, 3. 7. — 17, 35, 36. — 24, 9. 10.— 2%, 
11. — Willeram , 9. — 4,1. — 8,2. — Nibel. R. 1329, 3. — 
Iwein 4976. 5988. 6252. — Luther Pf. 25, 4. 
”.) 5, wein 540. 598. 1836. 4447, 5802. 6875, 
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ihm indgemein in berfelben oder doch in einer andern Sprade auch 
der Genitiv oder ein Nebenkaſus des Genitivs (der Ablativ), ober 
auch ein anderer MWechfeltafus des Genitivs (der griecdhifche Dativ) 
vorkömmt. Sp werden im Griechiſchen und Lateinifchen die durch 
ben Afkufativ ausgebrüdten Iogifchen und moraliſchen Beziehungen 
auch durch den Genitiv ausgedrückt; das reale Verhältniß bei ben 
Adjektiven: fchön, häßlich, gut, böfe u. f. f. wird im Griechifchen - 
auch durch den Dativ bezeichnet; und wo wir jeßt im Deutfchen ben 
Akkuſativ als Wechfellafus gebrauchen, finden wir im Altdeutjchen 
überall den Genitiv. Sehr häufig kömmt der Wechfelfafus nur ale 
Ausnahme von der Regel vor z. B. bei: utor, fruor, fungor, PO- 
tior, wo der Gebraud des Ablativs die Regel ausmadıt. 

Außer ven eben bezeichneten ergänzenden Berhältniffen -gibt 
es auch einige beflimmende Beziehungsverhältniffe, für weiche 
ebenfalls ver Akkuſativ als Wechfelfafus flatt des Genitivs gebraudıt 
wird, nämlich: 

a. das Zeitverhältnig. Die Zeitdauer wirb in ber grie- 
chiſchen, Tateinifchen und in den flapifchen Sprachen, wie auch in Der 
beutfchen, wie das Verhältnig des Maßes, durch den Afkufativ 
bezeichnet; und auch für den Zeitpunkt gebraucht die deutſche 
Sprade den Akkuſativ. Diefer Afkufativ ift num, da er weber bie 
räumliche Richtung Wohin noch das Verhältmiß des leidenden Ob— 
jektes bezeichnet, als ein Wechſelkaſus des Genitivs anzufehen. Auch 
wird nicht nur für den Zeitpunkt, fondern auch für die Zeitdauer in 
der griechifchen Sprache der Genitiv und in der lateinifchen der Abla- 
tiv gebraucht. 

b, das Raumverhältniß des Weges in Ausdrüden, wie: 
nogsveodeı 0öov, Quun XÄerxes mare ambulavisset, terranı navigas- 
set und „einen Weg gehen“. Statt diefes Akkuſativs wird gewöhn- 
licher der Genitiv — im Lateinifchen der Ablativ — gebraudt 3. B. 
„des Weges gehen, kommen“; und Otfrid II. A, 28. „gang pub 
thines finde8”. Otfrid gebraucht jedoch auch ſchon den Afkufativ: 
„Floug er funnun pad, fterrono ſtraza (1. 5, 5). 

c. das Verhältniß der Weife in Ausbrüden, wie: torvum cla- 
mare, tremendum sonare, lucidum fulgere, xvareov Asvooo», wygeiov 
idov. Das hier ausgedrüdte Verhältnig einer Weife wird ebenfalls 
gewöhnlicher Durch den Genitiv oder Dativ bezeichnet. — Auch gehö- 
vet hierher der Afkufativ in Ausbrüden, wie: uarıv nazedaı, apluıyv 
Boviyv Povlsusıv, nolsuov moleueiv, {9 dor, gräven pugnanı pu- 
gnare, vitam jucundam vivere, somnium somniare, „einen ſchwe⸗ 


‚ven Kampf Fämpfen“ u. f. f. ($. 210). Diefer Afkufativ fleht ins⸗ 


gemein bei intranfitiven Verben; und man findet flatt desſelben 
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and häufig im Griechifhen den Dativ, und in den flavifhen Spra«- 
hen den Inftrumentalis*): im Neudeutfchen gebrauchen wir in: „des 
Todes fterben», wie im Altbeutfhen (Notker Pſ. 29, 7. „Ir ne 
fterbint todis”) Den Genitiv. 

Indem in den imperfonellen Formen: „mich hungert” „mich dur⸗ 
ftet“ „mich frieret“ „mich fchaudert” u. f. f. bas logiſche Subjeft 
duch den Affufativ ausgebrüdt wird ($..87. 212), bezeichnen dieſe 
Ausdrucksformen dadurch, daß ſie das Subjekt als leidendes Objekt 
darſtellen, auf eine lebendige Weiſe das Gefühl eines Zuſtandes 
(„Ich fühle Huuger, Dur“). Schon im Altdeutſchen kommen dieſe 
Formen vor bei den Verben: 
firthriazan, ir⸗, pedriezan Otfrid 

I. 27, M. - Notker 37,1. 
5 69, 6. — 


12, 77. — N. 26, 4. — 
33, 13. 14. — 44, 10. — 
7. 


27, 
niot wefan y, Kfreuen) O. V.6, 14. 


hungeren N. 49, 12. 
irbarmen O. II. 16, 18. — IM. tiwan * N. 105, 45. 


10, 22. 28, — 24, 60. — 


‘wein 4214. 4932, 
langen en) O. I. 18, 31. 


ftapbon ( (Stäfern R. 43, 233. 
tbunfan D. 1. — 1. * 


4. — 37,9. 39, 27. — II "3, > 26. 
2. — 106, 5 — 118, 123. 3, 28. 
luſtan, giluftan » I. 1, 10. 14. wuntar wefan (wundern) O. I 
— 1,44. -- 10, 21. — 22, 13. 37. — X. 7, 6. 


Jedoch wird thunkan auch fehr häufig mit dem Dativ gebraucht **); 
und bei limphit, gilimphit (oportet), das Tatian (21, 6) mit 
bem Affufativ gebraucht, findet fih an andern Stellen, und fo aud 
bei Otfrid der Dativ **). Bei diefen Formen fteht insgemein der 
Genitin der Sache; bei: irbarmen und riwan fteht jedoch bie 
Sade im Nominativ. 


g 244. 


Die Beziehungsforn des Faktitivs ($. 240) iſt, wie bie bed 
Genitivs, Dativ und Akkuſativs, eine befondere Form der ergän— 
zenden Beriehung, und verdient um fo mehr hier näher betrachtet 
zu werben, Da fie in den meiften Spraden nicht durch eine ihr ei- 
genthümliche Kafusform bezeichnet wird, und deßhalb früher nicht 
als eine befondere Form der objeftiven Beziehung ift unterfchieben 


*) ©. J. Dobrowskyl. c. p. 642. — Chr. ©. Mielde a. a.O. ©. 181. 
**) ©, Otfrid II. 12, 42. — II. 19, 6. — Notter Pf. 38, 5. — 68, 6. 
— Rilleram 6, 9. 
u) pr zatlan 22,4 — 161, 5. — wifriv I. 22, 54. — 235, 12. — HI. 
1 
[4 


Faktitiv. §. 244, " 203 


worden. Die Beziehungsform des Faktitivs begreift die Verhältniſſe 
folcher Wirkungen, deren Nealifirung, wie bei: werben, machen 
(zu Etwas), verwandeln, gereichen, mit dem Begriffe des Verbs 
felbft ausgeprüdt ift. Die unter diefe Beziehungsform geftellten Ver⸗ 
bäftniffe find daher, wie die der andern Kafus, Verhältniffe eines. 
ben Begriff des Prädifates ergänzenden Objefted. Die meiften | 
Verben, die einen Faktitiv zu fih nehmen, fönnen auch ohne biefe 
faufative Richtung gedacht werben. Sagt man z.B. „Er macht eine 
Hütte”, fo fordert der Begriff des Verbs als ein tranfitiver zu fei- 
ner Ergänzung ein leivendes Objekt im Aftufativ: fagt man aber: 
„Er macht die Hütte zu einem Palaſte“, fo nimmt das Verb 
machen einen andern Begriff, nämlid den des Verwandelns 
an, der zu feiner Ergänzung außer einem leidenden zugleich ein 
als Wirkung gebacdhtes Objekt fordert. Häufig wird die Wirkung 
mit der präbizirten Thätigfeit durch Ein Wort in einem Faufativen 
Berb ausgedrüdt, und beide Formen wechfeln in verſchiedenen Spra- 
hen; doch wird die Wirkung im Taufativen Verb als Thätigfeit, bei 
den Verben aber, die die faufative Richtung in fi aufgenommen 
haben, ald Sein vargeftellt. Da aber die Wirfung einer Thätig- 
feit nur wieder eine Thätigfeit fein kann; fo wirb der Faktitiv auch 
häufig durch Adjeftiven und Partizipialien ausgebrüdt, in Denen noch 
ber Thätigfeitsbegriff des Verbs Liegt: und wenn er auch durch Sub- 
ftantiven ausgedrückt wird, fo haben dieſe Doch eigentlich immer bie 
Bedeutung einer TIhätigfeit. Die Beziehungsform des Faktitivs uns 
terfcheibet fi) als eine ergänzende von den beflimmenden Des 
ziehbungsformen , insbefondere von dem Verhältniſſe des Zweckes, 
bet dem die Realifirung der Wirkungf nicht mit dem Begriffe des 
Berbs ausgebrüdt ift z.B. „Er trägt Waffen zu feiner Sider- 
heit”. Die Beziehungsform des Faktitivs als Die einer ergänzen- 
den Wirkung, nämlich deſſen, was durch eine Thätigfeit wird oder 
werben ſoll, ift ein Berhältniß der Richtung Wohin, und unter- 
fheidet ſich dadurch von der Beziehungsform des Genitivs. Sie 
unterſcheidet ſich dadurch, daß das Objekt als Sache gedacht wird, 
von der Beziehungsfform des Dativs. Da in der Beziehungsform 
des Faktitivs das Objeft als Sache und zwar in ber Richtung Wo⸗ 
bin gebadht wird; fo ift fie nahe verwandt mit ber des Akkuſativs: 
fie tft jedoch dadurch, daß in ihr das Objekt nicht ald das leidende 
Objekt, fondern ald Wirkung gedacht wird, von der Beziehungs- 
form des Affufativg beftimmt unterfchieden. 

Obgleich die meiften Sprachen für die Beziehungsförm des Fak⸗ 
titivs nicht, wie für die andern ergänzenden Beziehungsformen, eine 
befondere ihr eigenthümlihe Kaſusform haben; fo bezeichnen fie 
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diefelbe doch auf unterfcheidende Weife durch befondere Formen, Die 
griehifhe und Tateinifhe und auch die indiihe Sprade ftellt das 
reale Berhältnig bei den Berben der Bedeutung werden und ma=. 
hen, fo wie das logiſche Verhältmig bei den Berben der Bedeu— 
tung (für Etwas) Halten, anſehen ald Berhältniffe eines Prä- 
dizirten durch Formen der Kongruenz dar z. B. Fecit Cajum 
heredem, Philippum eligunt ducem, Socratem sapien- 
tissimum judicavit und: Cajus fit heres, Philippus eligitur 
dux, Socrates judicatur sapientissimus. Diefe Weife ber 
Darftellung liegt bei dem logiſchen Faftitiv fehr nahe, indem Das 
Berb 3. B. judico den Begriff des Urtheilens ausbrüdt, ber ITo- 
gifche Kaftitiv alfo immer ein Urtheil, ein von dem Objekte, auf 
welches der Faktitiv bezogen wird, Prädizirtes enthält; und Die 
Sprade ftellt in: Socratem judicavit sapientissimum den Begriff: 
sapientissimus (vir), der an fih ald Objekt auf dag Präbdifat: judi- 

cavit bezogen ift, und nicht von dem Sprechenden jelbft, fondern 

durch ein befprochenes Urtheil von Socrates prädizirt wird, als eine 

präbizirte Thätigkeit — als Attribut von Socrates — dar, und 
läßt sapientissimus mit Socrates fongruiren. Bei dem realen af: 
titio nimmt Die Sprache das Werben z. B. in: Cajus fit heres, 
Philippum eligunt ducem für ein Sein, und ftellt den Begriff 
heres, dux, der ebenfalls an fi) als Objeft auf das Prädifat bezo- 
gen ft, und erft vermittelft Des Präbifates (fio, eligo) zu einem 

Attribute werben foll, als ein wirkliches Attribut dar. In bem rea- 

len Faktitiv liegt nicht eigentlich ein Urtheil, eine prädizirte Einheit 
. ber Wirfung und des Objektes, auf welches die Wirkung bezogen 
wird, aber Doch immer eine Einheit, die auf reale Weile werden 
fol. Daher wird oft nicht genau zwifchen realeın und logiſchem Fak⸗ 
titiv gefchieden, und auch Der reale Faktitiv durch Kongruenz auege- 
brüdt. Die präbifative Beziehung, die dieſer Darftellungsweife 
zum Grunde liegt, wird fehr häufig Dadurch bezeichnet, daß mit dem 
Faktitiv der Infinitiv von fein verbunden wird 3. B. vogwnv 67 
101 övouakovai yes T0v üydgu sivur; Socratem sapientissinum esse 
judicavit; E. I think him to be a £fool. Uberhaupt ſcheint der In⸗ 
finitiv eigentlich eine Form des Faktitivs zu fein: ein folcher Faktitiv 
ift der Snfinitiv bei den Hülfsverben des Modus, die, ba fie bie 
faufalen Verhältniffe der Möglichkeit und Nothwendigfeit ausdrücken, 
faufative Berben find ; eben fo der Infinitiv nach den Verben: begeh- 
ven und verabfcheuen, gebieten und zulaffen im Xateinifchen, Grie= 
hifhen und Mittelhochdeutſchen; ferner in denſelben Sprachen ber 
Infinitiv nach den Verben des Zeitverhäftniffes: beginnen, anfangen, 
fortfahren, pflegen, fich gewöhnen, die man ald Hälföverben der Zeit 
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betrachten Tönnte., Daß befonders der Togifche Faktitiv, als ein Ur⸗ 
sheil, häufig durch den Infinitiv audgedrüdt wird, werben wir weiter 
unten ſehen (S. $. 247) Wie nun überhaupt die Partizipialien 
leicht mit einander wechfeln ($. 98), fo wird jest im Neudeutſchen 


- für die meiften faktitiven- Berhältniffe, die früher durch den Infinitiv 


ausgedrüdt wurden, Das Supin gebraucht; und im Lateinifchen und 


Grriechiſchen findet fih das fongruirende Partizip eben fo häufig, ale 


der Infinitiv. So find die fongruirenden Partizipien in perspectum 
habeo, occidendum trado, attribuo, reducendum curo, und das la- 
teinifhe Supin in um nad) den Verben der Bewegung 3. B. cubi- 
tum ire (fchlafen gehen), perditum, ultum ire, veneo (venum eo), 
venumdo als Faftitiven anzufeben, weil dad Verb in dieſen Berbin- 
dungen Taufale Bedeutung hat. Der Gebrauh der dem Präbizirten 
entfprechenden Formen der Kongruenz liegt auch Darum fehr nahe, 
weil ber in ber Beziehung, eines Faktitivs ſtehende Begriff eben fo - 
oft und noch öfter ein Thätigkeitsbegriff, als der Begriff eines _ 

Seine ift, und daher leicht für einen prädizirten genommen wird 
z. B. „Er macht Did arm“ „Man nennt ibn groß”. Auch in der jlatei- 
nifchen und in den flavifchen Sprachen wird, fo fehr Lestere auch in 
ber Bezeichnung des Faktitivs von den eben genannten Sprachen ab- 
weichen, das ergänzende Verhältniß des Bewirften ald das Ber- 
hältnig eines Prädizirten dargeftellt. Im Lateinifchen können 3. 2. 
in: Asia populi Romani facta est; materies illa fuit physici, or- 
natus vero ipse verborum oratoris putandus est; aliquem magni 
facere, maximi habere, nihili putare bie Genitive als Faftitive 
betrachtet werden ; und diefer Gebraud; des Genitivs für den Fakti— 
tio läßt ſich aus feiner prädifativen und attributiven Bedeutung erflä- 
ven. Die flaviihen Sprachen bezeichnen die Beziehungsform fo- 
wol des realen als des logiſchen Faktitivs durch den Inſtrumen— 
talis: aber fie bezeichnen Durch denfelben Kafus in Ausbrüden, wie: 
„Mein Bruder ift Soldat” „Er ift General” „Sie waren Jung- 
frauen” „Er war ein großer Prophet” auch das Präbifat *); und 
man fieht deutlich, Daß die Sprache hier zwifchen werden und fein 
nicht unterfcheidet. Man begreift zwar beim eriten Blicke nicht fo- 
gleich, wie der Inſtrumentalis das Verhältniß des Faktitivs und fo- 
gar eine prädifative Beziehung ausdrüden fünne: da aber, wie wir 
oben ($. 214) gefeben haben, der Genitiv und ein Nebenfafus des 
Genitivg, der Ablativ häufig das Präbifat ausdrückt, fo fann ber 


*) S. J. Dobrowskyl. c. p. 683. — N. Greisch a. & O. 458, 
460. 482, 484. — Gh. G. — a. O. S. 175. 177 u HR 190 
u. fig. 
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Inſtrumentalis, der ja ebenfalls ein Nebenfafus des Genitivs if 


($. 240), eben fo die Beziehungsform des Prädifats und unter ber 
Form des Prädizirten die Verhältniſſe des Faktitivs ausdrücken. 

Da nun die Altern Sprachen und’ fehr häufig aud die Deutfche 
Sprache die Verhältniffe des Faftitivg in der Form von Kongrienz- 
verhältniffen varftelit; fo Dürfen wir uns nit wundern, daß aud 
die Grammatik, indem fie ihre Betrachtung zunächſt auf die Formen 
richtete, das objektive Beziehiingeverbältnig des Faktitivs häufig als 
ein wirffiches Kongruenzverhältnig auffaßte und den Faltitiv als ein 
Attribut darftellte. Eine folche Auffaffungsweife ift jedoch) verwirrend; 
indem fie 3. B. in dein Sage: Socratem Apollo sapientissimum ju- 
dicavit einen durch ein attributived Satzverhältniß ausgedrüdten De- 
griff eines Seing (sapientissimus Socrates) und nicht der DBe- 
Deutung des Ausdruckes gemäß den durch ein objektives Satzverhältniß 
ausgebrüdten Thätigfeitsbegriff des Präbifated (sapientissimum 
judicare) ſieht. Da ed die eigentliche Aufgabe der "Grammatik iſt, 
bie Bedeutung der grammatifchen Formen darzulegen; ſo muß 
ſie die Beziehungsform des Faktitivs als eine Beziehungsform beſon⸗ 
derer Art einerſeits von dem attributiven Verhältniſſe und anderer⸗ 
ſeits von den andern Verhältniſſen der objektiven Beziehung unter⸗ 
ſcheiden. Für die deutſche Grammatik iſt dieſe Forderung noch beſon⸗ 
ders aus dem Grunde unerläßlich, weil die Beziehungsform des 
Faktitivs im Deutſchen mehr als in andern Spruchen auch durch die 
Form des Ausdruckes unterfchieden wird, 

Wir unterfiheiden nad der Art des Tpätigfeitsbegriffes, auf 
welchen eine Wirkung bezogen wird, einen realen, einen morali- 
ſchen und einen Togifchen Faftitiv, die auch in der Ferm Des Aus: 
drudes mehr oder weniger unterjchieden werben. 

Wenn das Prädifat den Begriff einer realen Thätigkeit bat, 
wie: werden, maden; fo nennen wir die Beziehung des Faktitivs 
eine reale z. B. „Eis wird zu Waffer“ „Er macht ſein Haus zu 
einem Wirthshauſe“. 

Wenn das Prädikat den Begriff einer moraliſchen Thaͤtigkeit 
d. h. eines Wollens hat, wie: geneigt, Wirte: fo nennen wir 
die Beziehung des Objektes eine moralifche 3. B. „geneigt zur 
Sünde” „willig zur Arbeit“, 

Wenn endlich das Prädikat den Begriff einer logiſchen Thä- 
tigfeit d. b. eines Erkennens oder Urtheilens bat; fo nennen 
wir die Beziehung des Dbjeftes eine logiſche z. B. „Ich erfenne 
diefen Mann für einen Ehrenmann” „Ich halte ihn für einen 
Betrüger”. Hier ift die Wirkung nicht eine veale, fondern eine 
logiſche, indem Einer burd Das Urtheil gewiffermaßen zu einem 
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Ehrenmanne oder Betrüger wird. Wie bei den Verben der Bedeu⸗ 
tung: erkennen, urtheilen, ſo ſteht auch bei den Verben der 
Bedeutung: heißen, nennen, ſchelten (ein Urtheil äußern) das 
Objiekt in dem Verhältniſſe des logiſchen Faktitivs z. B. „Er nennt 
ihn einen Betrüger“. 

Weil der Faktitiv ein Prädizirtes, alfo eigentlich eine Thätigfeit 
und ein in Beziehung auf das Objeft, von dem die Wirkung aus⸗ 
gelagt wird, Allgemeines iſt; fo wird er häufig auch durch ein 
Adjektiv ausgedrückt z. B. „Er maht mih arm“ „Man hält ihn 
für rei”. Man muß bier das Adjektiv aber als das Attribut eines 
hinzugedachten Subftantioe auffaffen. Auch wird ed in den Altern 
Spraden als ein foldhes durch die Flerion bezeichnet 3. B. Amicitia 
res secundas facit splendidiores (res), Cupiditas homines red- 
dit coecos (homines), „ho ward thaz wort finaz zi lihamen gi⸗ 
banaz“ (Wort) (DOtfrid IL 21, 10). Das Adjektiv drückt bier 
alſo, wie überall, wo es als Attribut eines hinzugedachten Subftans 
tips ſteht, den Begriff eines Seins aus, 


$. 245, 
Das Berhältniß des realen Yaftitivg wird im Deutfchen nur 

bei: werben und bleiben, wenn das Objeft Durch ein Subflan- 
tiv ausgebrüdt ift, ale ein Kongruenzverhältniß dargeſtellt und durch 
den Nominativ bezeichnet z.B. „Er wird ein Bettler“ „Ich 
bleibe Dein Freund“. Insgemein wird bei allen Verben der Be⸗ 
beutung: werden und machen der durch ein Subflantiv ausge- 
drüdte Faktitiv durch Die Präpofition zu bezeichnet, die, weil fie die - 
Richtung Wohin ohne ein räumliches Dimenfionsverhältniß aus- 
brüdt, zur Bezeichnung bes Faktitivs vorzüglid geeignet. ift ($. 196) 
z. B. „Er wird zum Lügner“ „Du machſt ihn zum Bettler“. Auch) 
im Altdeutfchen findet man bei: werben felten ein Subflantiv im 
Nominativ 3. B. „thaz er warb githiuto kuning thero Tinto“ „Fre⸗ 
mede bin ih worden unde gaft minero munter chinden” „Siniu chint 
werden weifen, fin chena witewa” „Siniu chint werben betelara” *); 
noch feltener kömmt bei machen der Affufativ vor z. B. „Wer fol 
mic Ritter machen?“ **) (vgl. Luther 1.Mof. 17,4 5.— Pf. 18, _ 
44): inögemem wird bei allen Berben der Bedeutung: werben und 
maden tie Präpofition zu gebraucht 3. B. „Tho er ward zi manne” 
„thia fteina duan zi brote“ „theſe fleina zi brote werben“ „Zhie 


*%) ©. Otfrid 1. 3, 20. — Notter Yf. 68, 9. — 78, A. — 106, 33. — 
108, 9. 10. 
ee) S. Parzival 147, 23, 
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dumbon duat ouh thanne zi wifemo manne” „Druhtin kos fia guater 
zi eigeneru munter” „Ih pin ze chuninge gefezzet” „Aba unde brung⸗ 
dara machota er ze bluote“ „Bediu ne wurden fi ze ſcandon“ *), 
Statt zu kömmt jedoch aud Die Präpofition in vor z. B. „Stein if 
gitan in houbit winfiles“ (zum Edftein) „ven er imo in erbe (zum 
Erben) erweleta“ **). 

Wenn der Faktitiv bei den Verben der Bedeutung: werben und 
machen durch ein Adjektiv ausgedrückt wird, ſo iſt im Neudeut⸗ 
ſchen das Adjektiv ohne Flexion z. B. „Er wird reich“ „Er. macht 
mid arm”, m Altdeutſchen wird das Adjektiv flektirt und kongruirt 
bei den Verben der Bedeutung: machen, wenn ſie die aktive Form 
haben, mit dem Akkuſativ des leidenden Objektes, und wenn fie bie 
paflive Form haben, wie au bei werben, mit dem Nominativ 
des Subjeftes 3. B. „Deta unſih urwife fon themo yparadyfe” „Diet 
iz kurzlichaz“ „then blinton deta fehentan“ „daz Got Chrifum mun- 
berlichen getan hat“ „Nu wird thu ſtummer far“ „Hiar ward er filu 
feanter ***). Man findet jedoch im Altveutfhen das Adjettiv auch 
ſchon ohne Flerion z. B. „Iz ungidan ni bileib“ „Sie ward fone 
fundo ſiech“ „Fone diu tuo fie erbelo8” +). 

Die Beziehungsform des realen Faktitivs findet Statt bei allen 
Berben, Die den Begriff des Werdend, Machens oder Berwar 
delng ausdrücken, wie: wachfen, gedeihen, bilden, wählen, ernen- 
nen, verbärten, verwandeln, verändern, erneuern u. m. A.; und bei 
diefen Verben finden wir im Altdeutſchen indgemein die Präpofition 
su +) Wie bleiben, fordern auch: Taffen und haben oft em 
ergänzendes Objekt, Das als ein Gewordenes gedacht, und umer 
die Beziebungsform des Faktitivs geftellt wird 3.2. „I ungidanm 
bifeib” „iz italaz lazent“ (laſſen es Teer) „Layen wir in Tebenten“ 


*) ©, Difrid I. 3, 17. — 4, 44. — 5, 69. — 23, 31. 48. — II. 4, 40. 
— 10, 4. — 17, 4. — III. 8, 2. — IV. 4, 18. — V. 12, 27. — Rote 
fer Pſ. 2,,6. — 9, 9. — 18, 14. -- 68, 11. 12. — 77, 44. — 104, 
21. — 108, 25. — Graff a. a. O. ©. 262. 

*+) ©, Notker Pf. 32, 12. — 43, 14. — Tatian 7, 8 — 124. 

“.*) S. Otfrid J. 1,15. — 4,52.66. — II. 5, 14. — 6,33. — 21,15. — 22,23. 
— IE 21, 17. — 24, 78. - IV. 26, 17. — Rotfer 9.3, .—4, 4 — 
6,4.— 7,14. — 86. — 10,9. — 11, 2 — 17, 20. 33. 39. — 18, 
6.— 28, 4. — 33, 10. — 37,9. — 38, 12. — 41, 8. — 106, 33. 34. 

+») ©. Otfrid Salom. 20, — 1.3, 19. — II. 2, 6. — Notker M. 5, 11. 
-6,4—-96.7—63,9.— 69,3. — 9,5 5. 

4H ©. Otfrid L4,3. — 5, 69.— 23, 48.— II. 9, 8.- Rotter Pf. 7, 
1,7. — 4,1. i16 5. — 9,13: —8, 1 — 4,4 — 
88, 4. 27. — 101, 14. 
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„mih meiftar babetut zi thin“ hattet mih zum Meifter) 9; 
und das Partizip ift bei dem mit haben und eigan gebilveten 
Präteritum, wie bei der mit werden gebildeten Paſſivform urfprünglich 
als Faltitiv anzufehen, und findet fih im Altdeutfchen zuweilen noch _ 
fleftirt 3. 3. „Er habet gefpannenen finen bogen” „Sie eigun mir 
ginomanan liabon druhtin minan“ „Tho warb thaz wort ſinaz zi 
lichamen gidanaz” *). Eben fo ift der jest bei Taffen und 
bleiben ftebende Infinitiv urfprünglich aus dem als Faktitiv ge⸗ 
brauchten Partizip hervorgegangen ($. 99). Wie bei haben ſehr 
häufig der meiftend durch zu bezeichnete Faktitiv ſteht 3. B. „ber got 
ze fatere habet⸗ „Ze fealfe wolt er ün hapin“ „habetun nan zi 
buahe (zum Hohn) ***); fo wird auch fein, indem es den paffiven 
Begriff von haben ausbrüdt, häufig mit dem Faktitiv gebraucht 
z. B. „Si druhtin in zi bilide/ (zum Mufter) „Thaz fi in zi zei- 
chane“ „Er allen liuten ze huhe it” +). Auch bei den Verben: ge- 
reichen, hinreichen, dienen, nutzen, beitragen, taugen, und bei ben 
Adjektiven: tauglich, gefchidt, reif, nöthig, genug, weldhe zur Er⸗ 
gänzung ihres Begriffes ein Objekt fordern, das ald Etwas gedacht 
wird, das werden foll, wird tie Beziehungsform bed realen Fat: 
titivg im men ſhen wie im Neudeutſchen, durch die Praͤpoſition 
zu bezeichnet z. B. „theiʒ thir irge zi guate” (daß es Dir zum Gu⸗ 
ten gereiche) „thaz irgieng in ze arge“ „In brote ginuag n'iſt zi thes 
menniſgen zubti” „zem opphere gimah“ (zum Opfer tauglich) Tr). 
Bei gereichen, ſtatt deſſen im Altdeutſchen irgangen gebraucht 
wird, und bei dienen wird meiſtens zugleich der Dativ der Perſon 
gebraucht. Die lateiniſche Sprache, die, wie die meiſten andern 
Sprachen, kein unſerm gereichen ganz entſprechendes Verb hat, 
bedient ſich ſtatt desſelben meiſtens des Verbs esse, und bezeichnet 
ſowol die in der faktitiven Beziehung ſtehende Sache als die Perſon 
durch ben Dativ z. DB. Magno malo est hominibus avaritia; id tibi 
est dedecori. Der deutfche und Inteinifche Dativ der Perfon feheint 
bier, wie in vielen andern Berhältnifien (S. $. 249), die Stelle 


*, S. Dtfrid Salon. 20. — I. 2,6. — 11.25, 16. — IV. 13, 10. — 
Notker Pf. 17, 44 — 93, 1. 
“) ©, Difrid IL 21, 17. — IV. 15, 55. — V. 7,29 — Rotker Pſ. 
7, 13. 
ece) 6. Otfrid IV, 30, 3. — Notker Pf. 31,9. — 34, 4. — 68, 13.— 
107, 9. — 143, 15. — Annolied 61. 
+) ©. Otfrid I. 19, 0. — Notker PH. 88, 46. — 118, 54, — Ta⸗ 
tian 6, 2, 
+) ©. Difrid L.2, 18. — II. 4. AB. — 9,59. — 2, 4 — Rotker 
Pſ. 105, 36. 
Becer d. Oramm. II, Dr, 14 
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des in den andern Sprachen gebräuchlichen Genitivs (ober Poſſeſſiv⸗ 
pronoms) zu vertreten. Der Dativ (der Sache) bei esse für bad 
faftitive Verhältniß, der auch in der Tithauifchen und Tettifchen 
Sprache *) vorfömmt, und in: rem lucro habere; laudi, criwrini 
.dare; auxilio venire u. f. w. ift wol nur Wechfelfafus des Genitivs, 
der, wie in magni facere, als präbdifativer Genitiv das Berbältniß 
des Prädizirten ausdrüdt, Das in dem Faktitiv Tiegt. 


$. 246. 


Die moralifhen Verhäliniffe der ergänzenden Beziehung bei 
den Berben der Bedeutung wünfchen, verlangen, hoffen, ra- 
then u. f. f. werden in der deutfchen, wie in ber englifchen Spradhe, 
meiftens als Berbäftniffe einer gewollten Wirfung dur bejon- 
bere Präpofitionen der Richtung Wohin, nämlid durch nad, auf, 
zu und um bezeichnet 3. B. „nad Etwas verlangen, tradhten, Tra= 
gen, fih fehnen” „auf Etwas hoffen, finnen, vertröften“ „zu Etwas 
rathen, ermahnen, willig, geneigt” „um Etwas bitten, werben” 
E. to hope, to wish, to ask, to beg for something. In fo fern 
diefes Berhälmig einer gewollten Wirkung fih als eine befons 
bere Art. von Beziehung barftellt, die ald eine ergänzende Bezie 
hung der Richtung Wohin gedacht, und als folche durch bejon- 
‚dere dieſer Richtung entfprechende Formen ausgedrüdt wirb, fann 
“man fie unter einer befondern Beziehungsform begreifen, bie man 
als die des moralifchen Faktitivs bezeichnen Tann. Wie aber 
der Zwed einer Thätigfeit fehr häufig ald der moraliihe Grund 
berjelben aufgefaßt und Dargeftellt wird (S. $. 254), fo kann auch tie 
ergänzende Wirkung als das die Thätigfeit Hervorrufentde 
aufgefaßt und bargeftellt werben: und da die älteren Sprachen und 
befonders bie altdeutfche Die ergänzenden Berhältniffe einer moralti 
fhen Beziehung überhaupt unter die Beziehungeform des Genitivs 
Bellen; jo haben fie auch die eben bezeichneten Beziehungsverhältniſſe 
nicht als Verhältniffe der Richtung Wohin d. h. einer nad eine 
gewollten Wirkung gerichteten Thätigfeit, fondern als Verhältniſſe 
ber Richtung Woher d. h. einer von dem Objekte angeregten Thä- 
tigfeit aufgefaßt, und unter der Beziehungsform des Genitivg be- 
griffen ($. 241). Der im Altdeutſchen bei den Verben: beitan (har: 
ren), bittan, eisfan (verlangen), firtröften, langen, frägen, räten, 
nöten (zwingen) thingen (hoffen) u. f. f. ſtehende Genitiv ift oben 
nachgewieſen worden. Auch ift der in ber griechifchen und Tateinifchen 


*) ©. Chr. ©. Mielde a. a. O. 6,179. — ©. Fr Stender Letiiſche 
Grammatik. 2, Aufl. S. 171. 





— — — — — — — 
‘ 


— r — —— — — — — — — — — — 





Faktitiv. $. 247. 211 


Sprache für diefe Beziehungen häufig 3. B. bei rogo, Oro, Posco, 
interrogo gebrauchte Akkuſativ oben ($. 243) als ein Wechſelkaſus 
des Genitivs bezeichnet worden. Wir haben jedoch oben ($. 242) 
schon bemerft, daß dieſe Verhältniffe im Altdeutſchen auch zuweilen 
durch Präpofitionen bezeichnet werden. Sp finden wir in und an 
bei: vertrauen , fih verſehen, ſich vertröften *); und die der Rich⸗ 
tung Wohin entfprechende Präpofition zu findet fich insbefondere 
bei: gehelle und einftunme Ceinftimmig) Notfer Pf. ‚54, 10. — 57, 
3. geren Notfer Pf. 41, 2. halde (geneigt) Notfer Pf. 108, 19. 
—8 (ſtreben) Notker Pſ. 77, 92. reizen Notker Pf. 77, 17. 

58. fpanan (verloden) Difrid IL 4, 87. fih tröſten Notker Pf. 
35, 8 — 41, 7. fib verfehan Otfrid IV. 5, 65. Notfer Pf. 118, 
147. warten Notker Pſ. 122, 2. garamo (bereit) Dtfrid I. 5, 70. 
Die Verhaͤltniſſe einer gewollten Wirfung gehören’ demnach, je nach⸗ 
dem fie auf unterfchiebene Weife aufgefaßt werben, zwei unterfchiebes 
nen Beziehungsformen an. Faßt man fie in dem Sinne ber älteren 
Spraden als Beziehungen der Richtung Woher auf, wie fie durch 
ben diefer Richtung entfprechenden Kaſus ausgedrüdt werben; fo ges 
hören fie unter die Beziehungsform des Genitivs: faßt man fie 
hingegen in dem Sinne ber neudeutſchen Sprache als Beziehungen 
der Richtung Wohin auf, wie fie durch die dieſer Richtung entſpre⸗ 
chenden Präpoſitionen ausgedrückt werben; fo ftellen fie für fidy eine 
befondere Bezichungsform dar, nämlich die des moralifhen Fak— 
titivs. Als Berhältniffe der Richtung Woher aber kömen dieſe 
Beziehungen eigentlid nur dann aufgefaßt werden, wenn das Objelt 
ein, Sein ift, das die Thätigkeit des Subjektes hervorruft; als Ver⸗ 
hältniffe der Richtung Wohin dagegen, wenn das Objeft eine durch 
das Prädikat gewirkte Thätigkeit if. Und fo finden wir, daß in 
den alten Sprachen, je nachdem das Objelt ein Seinsbegriff, ober 
ein Thätigfeitsbegriff ift, entweder der Genitiv (ober ein 
Neben» oder Wechfelfafus besfelben), oder Partizipialien ‘ges 
braudht werden. Die Grammatik muß daher diefe Verhältniſſe unter- 
fheiden, weil die Sprache fie, wie wir ſchon geſehen haben, und 
noch mehr weiter unten (S. $. 247. 248) fehen werden, als befons 
bere Berhältniffe durch befondere Formen unterſcheidet. 


§. 247. 
Das Berhältnig des logiſchen Faktitivs (6. 244) wirb im 
Dentfchen jest nur bei: heißen, nennen und fchelten in der Form 
eines Kongruenzverhältniffes durch den Nominativ oder Afkufativ 


8, Graff a. a. O. S. 49 u. fig. 89. 
14% 
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bezeichnet 3. B. „Er heißet Peter“ „Erwird ein Betrüger gefchol- 
ten“ „Sch heiße, fehelte ihn einen Betrüger”. Die griehifche ıumb 
lateiniſche Sprache ftellt dieſes Berhältnig, wie bie indifhe *), über: 
haupt ale ein Kongruenzverhältniß dar; und fie bezeichnen dieſes 
Berhältnig häufig zugleich durch den Infinitiv von fein z. B. So- 
crates judicatur sapientissimus; Non omnis error stultitia est di- 
cenda; Socratem judicavit sapientissimum und: Solem Perse Deum 
esse credunt, Socrates sapientissimus esse judicatus est. Im 
Altdeurfehen wird, wie im Neubeutfchen, bei: heißen und nennen, 
je nachdem das Verb aftiv oder paffiv ift, der Afkufativ oder Nomi- 
nativ gebraucht **); bei den andern Berben wird bad durch ein 
Subftantiv ausgedrüdte Objekt insgemein, wie im Neubeutfchen, 
durch eine Präpofition, und meiftend durch die Präpofition für be- 
zeichnet 3. DB. „fure wunder ze ahtonne” „So fol man log fure 
(als) erbe fernemen” „fure nieht abton” „daz habo Chalte) ih fure 
rihtuom” „bag mir diz fure nieht ne bunde“ *). Dem Ge 
brauche der Präpofition für liegt bier offenbar das durch fie bezeid- 
nete. Berhältnig der Stellvertretung zum Grunde. Seltener finder 
man das durch ein Subſtantiv oder Subſtantivpronom ausgedrückte 

Objekt auch im Akkuſativ z. B. „Wenan thih zelles ?“ (Für wen 

gibt Du Dich aus?) „Pechenno dih priutegomen unde mid 

prut“ P). 

Da beſonders das in der Beziehung des logiſchen Yaktitind 
ftehbende Objekt ein Thätigfeitebegriff ift ($. 244), fo wird der logi⸗ 
ſche Faktitiv noch häufiger, als der reale, durch ein Adjektiv aud 
gebrüdt ; dieſes wird im Neubeutfchen nicht fleftirt, und ſteht entweder 
für ſich allein, oder hat die Präpsfition für oder auch ftatt derfeiben 
das Formwort als bei fih 3. DB. „Ich preife ihn glückhich⸗ „Ich 
halte ihn für glücklich” „Ich fehe ihn als gerettet an“. Dagegen 
ift im Altdeutfchen das Adjektiv meiſtens fleftirt und Eongruirt bei Der 
aftiven Form des Verbs mit dem leidenden Objekte, und bei der paf- 
fiven Form mit dem Subjefte 3. B. „tbeib fo hohan mih gizelle" 
„ube wir den got fo filo mabtigoron bediennen“ „fo wiſſi er fih 
ferlornen“ „Ehraftelofen weift du mih“ „Pebin wandon fie dih 
mir irbolgenen“ „ver fih irchennet armin” „die in wizzen totin 


2) ©. O. Frank. c. p. 186. 
“) ©. Otfrid I. 4, 30. — 11.8, 31. — IIL 12, 31. Kero . — Noi⸗ 
fer Pf. 15, 4 — Annolied 273, 492, 
“) S. Notker Pf. 15, 3. — 30, 16. — 38,5. — 58 9. — 8, 3. — 
104, 17. — 105, 35, — Nibel. N. 764, 3. — Zr 3. — pParzival 
22, 17. — 37,19, — 39, 28. — 116, 1. 2 5 . 
) S. Otfrid III 18, 36, — Notker Pf. 8, 4 
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unde in ne geloubent irftandenen“*) Sehr felten findet fi das 
Adjeftiv ohne Flerion 3. B. „ahtotun iz reinor ioh harta filu Flei- 
nor“ „wanda er falig geheizzen wirt” *#. Insbeſondere gehört 
hierher das bei fehben, hören und finden ftebende flektirte Par- 
tizip des Präſens z. B. „Argwillige an mih nendente (auffteigende) 
gehorta min ora“ „Munizara fand er fizente thar”, das nicht 
nur im Alt⸗ und Mittelbochdeutfchen ***), ſondern auch im Gothi- 
fhen und Angellächfifhen in berjelben Weife, wie im Griechifchen 
und Lateinifchen und auch in den flavifhen Sprachen +), vorkömmt 
($. 99). Obgleich hier Das Partizip (fizente) mit dem Afkufatio des 
leidenden Objektes Fongruirt; ſo wird es doch nicht als cin Attribut 
desſelben (jizente munizara), fondern als ein in dem Verhältniſſe des 
logischen Faktitivs auf Das Verb bezogenes Dbjeft gedacht (fand, daß 
fie da ſaßen). Häufiger findet man jedoch aud im Altdeutſchen fchon, 
wie im Neudeutfchen, ftatt des Partizips den Infinitiv z. B. „tho 
er nan ſciuhen Cerfchreden) giſah“ „hu fihis fun Tiaban zi marto- 
Ionne ziahan” ++). Auch wird in dieſem Falle der Infinitiv, wie 
im Neudeutfchen, auch in paffiver Bedeutung gebraudht 3. B. „Sie 
fahun druhtin iro bintan“ (ihren Herrn gebunden werben) ++F). 

Die deutfhe Sprache hat die Präpofition für in derjenigen Be- 
deutung, in weldyer fie das Verhäktniß des Logifhen Faktitivs be- 
zeichnet, zur Bildung des nterrogativd was für einer benugt. 
Die Präpofition bezeichnet hier nämlich Das Verhältniß des von einem 
Dinge zu prädizirenden Begriffes (wofür ein Ding zu halten fei); 
und indem durch das von einem Dinge Prädizirte die Art des Din- 
ges beftimmt wird, fo bezeichnet was für einer, wie qualis, auf 
eine unterfcheibende Weiſe immer die Art des Dinges ($.175) 3.8. 
„Was für ein Pferd reitet er?“ (Iſt es für ein polnifches ober 
englifches zu balten?). 

.. Da im Deutfchen oft das Demonftratioadverb fo als Ausdrud 
bes Prädifates gebraucht wird 3.3. „Die Sade ift fo“ (6. 211); 
fo wird oft auch der logiſche Kaktitiv als ein Prädizirtes Dur 


*) S. Dtfriv 1.5.9. — 8,2. — 27,20 — I. 11,8. — Notler PM. 
16, 1. — 17, 1. — 3 4. — 36, 3.38. — 3,23. — 46,8. — 48, 
10. — 62, 8. — 87, 8 — 106, 41. — Kers 1. 
*") S. Ditfrid 1.7, 72. — III 20, 64. — Rotler Pf. 48, 19. 
**) S. Dtfrid 1.5, 9. — II. 11, 8. — Notler 35 16, 1. — 91, 12. — 
Iſidor 4, 1. — Parzival 129, 29. — 516, — Iwein 283. 
+) ©. N. Greisch a. a. O. p. 488. 
++) ©. Otfrib 1.4, 21. 26. — 13, 47. — 3, 3 — 1.7, 72 — Note 
ter Pf. 39, 4 
+» ©, Dtfrid L 15, a, — IV. 17, 30. 
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das Demonftrativo fo und durch das ihm entfprechende Tinterrogatis 
wie ausgebrüdt z. B. „Er beißt fo" „Wie heißt er?” „Ich ſche 
bie Sadye fo an” „Wie fieheft Du die Sache an?“. Aus biefe 
Bezeichnungsweiſe erflärt fi) nun der Gebrauch des Relativadverbi 
als zur Bezeihnung des logiſchen Faktitivs. Diefes ale, da 
als ein Relativ urfprünglich die Bebeutung von wie bat, und tm 
Demonftrativ fo entfpricht (H. 172), ift in Ausprüden, wie: „34 
jebe ihn als einen Fremd an“, urfprämlih Die Konjunftion eine 
zufammengezogenen Satzes (S. $. 269) („Ich ſehe ihn fo an, alt 
(wie) man einen Freund anfieht”); und das mit als verbunden 
Subftantiv hat noch die dem Berhältniffe des zufammengezopene 
Satzes entſprechende Form. Die Ronjunftion ift aber jeßt zu eina 
befondern Form geworden, welche eben fo, wie 3. B. die Präpofition 
für in: „Ich halte ihn für meinen Freund“ den logiſchen Yaftit 
bezeichnet, und auch eben fo bei dem burch rin Adfeftiv ausgebrüden 
Faktitiv gebraucht wird 5. B. „Ich fehe ihn als genefen an“; m 
wir gebrauchen bei manchen Verben, wie: betradyten , erfcheinen, au 
ſehen, ausfchließlich nur diefe Born. Das Formwort als hat jeed, 
indem es den Togifchen Saftitiv bezeichnet, nicht mehr bie urſprünglice 
- Bedeutung, in welcher es, dem Wie gleichbedeutend, das Verhalnij 
einer Ähnlichkeit ausdrückt. Weil nämlid der Beziehung der — 

gifhen Faftitivs ein Urtheil zum Grunde Liegt ($. 244) ; fol 

net als eine präbizivte Identität z. B. „Er erſcheint alb m 

Lügner“ „Ex fieht mich als einen Verbrecher an“ (hält mich füt 
nen Verbrecher) , unterfchieden von „Er erſchien, wie ein On 

„Er ſieht mich wie einen Verbrecher an, Da das Formwort old 
als Ausdrud des Iogifchen Faftitive dad Verhaͤltniß einer präbizieien 
Identitäͤt ausdrüdt; fu bezeichnet es dieſes Verhältniß auch fehr dir 
fig, wo das einen Faktitiv vegirende Verb, wie etwa anſehen 
nicht ausgebrädt, ſondern nur hinzugedacht iſt; und es unterſcheidet 
auf diefe Weife auch in attributiven und beſtimmenden Beziehungé— 
verhältniffen. eine prädizirte Jdentität von dem Verfhaͤltniſſe ein 
Apnlichkeit z. B. „Er als der Ültefte (der der ältefte if) fprad 
zuerft“ „Sprecht als Gebieter” „Er fand _da als müßiger Zuſchauer 
unterfchieden von: „Er fpradh, wie der Altefte zuerſt“ „Sprecht wit 
ein Gebieter" „Er fand da, wie ein müßiger Zufhauer“. Oie 
beutfhe Sprache hat auf diefe Weife eine unterfcheidende Form 9% 
wonnen, bie ben meiften Sprachen mangelt. Der bier begeichnelt 
Gebraud des Formwortes als kömmt im Altdeutſchen noch nicht 
vor; indem das jetzt durch als bezeichnete Verhaͤltniß durch Kom 
gruenz oder durch die Präpofition für oder. auch durch zu bezeichnet 
wird z. B. „bie zwei gefcephte, die her gefeuph die bezzeſte (al? 
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bie beften) „bob fi in fure ſealch kabin⸗ „ge ſcalche warb er.fer- 
choufet *). 

Unter den Formen, welche das Beziehungsverhältnif des Iogi- 
ſchen Faktitivs ausdrücken, findet insbefondere der Affufativ mit 
dem Infinitiv feine Stelfe; und dieſe Form verdient hier um fo 
mehr eine nähere Betrachtung, da fie nicht nur in der griechifchen 
und lateiniſchen, fondern auch in den ſlaviſchen und germaniſchen 
Sprachen **) und beſonders im Altdeutſchen vorfömmt, und in die— 
fen Spraden auf eine übereinftiinmenbe Weiſe gebraucht wird. Der 
Affuſativ mit dem Infinitiv ſteht nämlich in allen dieſen Sprachen 
vorzüglich bei den Verben der Bedeutung erkennen, wiſſen, 
meinen und ſagen, bie man als verba sentiendi et declarandi 
bezeichnet, und die, wie andere Verben, welche den Faktitiv regiren, 
neben dem Dbjelte in der Beziehungsform bes Ingifchen Faktitivs ein 
feidendes Objekt im Akfufativ fordern. Wie im Lateinifhen und 
Griechiſchen, fo findet er fih auch im Altdeutſchen bei den eben be- 
zeichneten Verben 3. B. „IH irfanta, thia Fraft hiar faran fona 
mir” „dia ih mm ferflan mir geminnerota wefan” „unde fie got 
ahtont wefen unrebtin” „baz er got wanda wefen holzir unbe 
fteina” „Ep er fih faget got fin” „Chriſtus felbo fageta, iz fo 
wefen geferiben an bien feriften” „daz wir chaben, unfirin got 
tobin irftantin fin“ „die fih ne inhin fundig wefen noh Tena- 
don bedurfin HH), Befonders ift Notfern bieje Form fehr ge- 
läufig bei: bechennen , cheden (jagen) feeinen und gingen (zeigen), 
fernemen,, u. m. A. +). Auch der bei: fehen und hören im Alt- 
beutfehen, wie im Neudeutſchen, ftehende Affufatio mit dem Infinitiv 
gehöret hierher 3. B. „Giſah er queman gotes geift fon himilriche“ 
„Then fater hort er ſprechan“ +). Daß flatt des Infinitivs nad) 
fehben und hören in andern- Sprachen gewöhnlich und oft auch im 
Altdeutfchen das mit dein Affufativ fongruirende Partizip vorfömmt, 
ift oben fchon bemerkt worden. Im Alt- und Mitteldeutfchen wird 
der Akkuſativ des Teidenden Objektes, wenn dieſes mit dem Subjefte 
Eins und dasſelbe ift, befonders nach: glauben, meinen (wänen) 


— — 


*) S. Annolied 57. — Notker Pf. 104, 17. 
**) ©, Chr. G. Mieldea.a O. S. 188. — J.Bosworth Elements of 
Anglos Gramm. p. 807. — Rast a. a. D. ©. 20. 
+24), ©. Otfrid HE 14, 36. — Notker Pf 9, 2. — 10,1.7.— 37,8 — 
50, 14. — 79,7. — 86, 6. — 91, 6. — 102, 7. 
+) S. Notker Pf. 36, 24. — 37, 9. — 83, 4. — 65, 14. — 68, 21. — 
11,2. — 88, 52. — 9%, 1. — 9, 10. — Bergl. Ifipor 5, 6.— 81. 
+}) * Otfrid LA, 21. 26. — 15, M. — 25, 15. 23. — 15,9 — 7, 
72. — 13, 5. — Rotker Pf. 46, 6. — 48, 10. — 50, 10. — 91,12. 
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oft, wie im Griehifhen nad züzonar, oloum u. m. U. ausgelaffen 
3: B. „daz er wane guot fin fone imo felbemo” „Die meniſchen wa= 
nent weſen ubele“ „Ir wanint in haben irflagen“ *). Der Aftufativ 
mit dem Infinitiv hat fich in dieſer Form für den eben bezeichneten 
Fall auh im Neudeutfchen bei den Berben: meinen, glauben, vorge— 
ben, behaupten und andern Verben ähnlicher Bedeutung erhalten, 
jedoch mit dem Unterfchiede, daß man jet flatt des Infinitivs Das 
Supin gebraudt 3. B. „Er glaubt, er behauptet, ex giebt vor ihn 
zu fennen“; bei Leffing und, obwol fehr felten, auch bei Göthe 
findet ſich neben dem Supin auch noch der von dem Verb des Haupt⸗ 
fates abhangende Afkufativ des Teidenden Objektes 5. B. „Ich Dünfe 
mich gefagt zu haben” „Man glaubte fich verwandt zu fein mitu. |. wo. 
Auch die franzöfifhe Sprache gebraucht auf tiefe Weife den Infinitiv 
nach: croire, avouer, dire, assurer, declarer, affırmer, penser, pre&- 
tendre u. ın. U. 3. B. croyez vous partir? Il a pense mourir. 
Der Affufativ mit dem Infinitiv kann eigentlih nur bei tranfttiven 
Berben ftehen ; und wenn dieſe in paffiver Form gebraucht werben, 
fo wird der Affufativ in den Nominativ verwandelt z. B. bei: vi- 
deor, dicor, perhibeor. 

Ganz allgemein ift der Gebrauch des Akkuſativs mit dem Infini⸗ 
tiv in denjenigen Sprachen, in welchen er überhaupt gebräuchlich i0, 
für das Berhältnig des logiſchen Faktitivs (bei den verbis sen- 
tiendi et declarandi); und dieſes Verhältniß ift wol als die eigent- 
liche Grundbebeutung biefer Form anzufehen. Weil aber dad Ber- 
bältniß des ergänzenden Objektes, wenn es ein Thätigfeitsbegriff if, 
bei den Verben ber Bedeutung begehren, bitten, rathen und 
gebieten in der Sprade in der Form eines moralifhen Fakti— 
tivs aufgefaßt und bargeftellt wird ($. 246), und fo aufgefaßt, Dem 
Berhältniffe des Logifhen Faktitivs nahe verwandt ift: fo wird ud 
- bei diefen Verben in den alten Sprachen häufig der Affufativ mit dem In⸗ 
finitiv gebraucht ; und wir finden ihn auch im Altdeutfchen nad): begehren, 
wollen, bitten, heißen, gebieten u. m. A. z. B. „Der fia (fina fela) 
gerot werden richa des unwehſallichen kuotes“ „Thoh hat er nan 
ze note thie fteina duan zi brote” „Duid thefe fteina thanne zi 
brote werden alle” „bo prophetä in baten homen“ „thaz druhtin 
inan buan hiaz“ „unde wolta mih wefen fina gemalun” „jo 
er dih aber wile wefen fiehen“ „Des wile mih got Fenietot 
werben” „Dar gebot er wefen benedictionem unde ewigen 


*) S. Rotfer Pf. 3L, 2. — 36, 18. — 40, 9. — Nibel. R: 56, 4. — 
155, 4, — 259, 1. — 884, 2. — 1510, 4. — 1556, 4. — 2026, 4. 





Faktitiv. 9. 247. 217 


lib“*). Im Mitteldeutſchen wird noch bei bitten und heißen**), 
im Neudeutfhen nur noch bei heißen der Affufativ mit dem Infini⸗ 
tiv gebraucht. Aucd das Berhältnig des realen Faktitivs wird im 
Altdeutfchen bei dDuan (machen), wie im Neubeutfchen bei machen 
Durch den Affufativ mit dem Infinitiv bezeichnet z. B. „daz got finen 
gewiehten tuot irftan fone tobe” „Mit Febulte ſtarchi tate Du mih dero 
fundigon ahtunga fertragen“***): eben fo im Griedhifchen 3.2. !ave- 
yunovs Tovg along eiraı nor. Das Berbältniß des moralifchen Fak⸗ 
titivs wird auch in der griechifchen und Tateinifchen Sprache oft, wie 
bei: jubeo, spero, volo durch den Affufativ mit dem Infinitiv bezeich- 
net; aber fie gebrauchen gewöhnlicher den mit w3 und ut eingeleiteten 
Subftantivfag. Da man indeffen in den alten Spraden gewohnt 
war, den Affufativ mit dem Infinitiv auf eine allgemeinere Weiſe 
für den Ausdruck der faftitiven Beziehung überhaupt zu nehmen; fo 
gebrauchte man ihn, obgleich er an fi) immer eine objektive Bezies 
Hung ausdrüdt, aud) Dunn, wenn das Subjekt des Sabeg, wie z. B. 
bei verisimile, apertum est, constat, apparet, als eine logifche, 
oder aud), wie bei: opus, nmecesse, justum est, oportet, als eine 
reale Wirfung gedacht wurde. Einen ganz ähnlichen Vorgang 
finden wir in ber lateinifhen Sprade, die, den mit ut cingeleite: 
teten Subftantivfag, der vermöge feiner Form ein Objekt bezeichnet, 
bei accidit, evenit, religuum est u. m. U. als Subjeft gebraudıt, 
und auch im Deutfchen, wo das durch feine Form ein Objekt bezeich- 
nende Supin bie Stelle des Subjefted einnimmt ($. 100). 

Indem wir den Affufativ mit dem Infinitiv 3. B. putavit ho- 
stem instare ald eine Ausdrudsform des logiſchen Faktitivs auffallen, 
müſſen wir wol annehmen, daß der Infinitiv (instare) an die Stelle 
bes mit dem leidenden Objekte (hostem) fongruirenden Partizips 
(instantem) getreten fei: denn ber in der Beziehung des Faktitivs 
ftehende Begriff wird, wenn er ein Thätigfeitsbegriff iſt, gewöhnlich 
alg ein prädizirter durch ein Fongruirendes Adjektiv ausgebrüdt. 
Daß der Infinitiv bier die Bedeutung des Fongruirenden Partizipe 
hat, exfiehbt man Daraus, daß nicht etwa nur nad den Berben: fe- 
ben und hören, fondern aud fehr häufig bei andern Verben flatt 


*) ©. Dtfrid I. 14, 2. — II. 4, 40. 44. — 5, 16. — IE 13,46 — 
V. 13, 33. 35. — Rotter Pf. 17, 6. 17. — 3,4 — 35, 11. — 38, 
9. — 39,8 — 4, 11. — 54, 4. — 67, 15. — 9, 8. — 118, 147. 
— 132, 3, 

2) 5, Nibel. N. 32, 3. — 82, 3, — 83, 3. — 127, 1.— Parzival 23, 
29. — 46,5.7. - 47,1. — 54, 5. 13. — 55, 9. 

”.. 5, Notker Pf. 15, 10. — 17, 37. 40.4. — 19, 7.9. — 61,8 — 

93, 10. j 
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des Infinitivs das Partizip gebraucht wird z. B. im Altdeutſchen 
„daz wir in fernemen betonten“ „bie in ne geloubent irttandenen” 
„ſo wiſſi er ſih ferlornen” „Pediu wandon fie bih mir irbolgenen“ 
„daz tuot mih ouh fingenten *). Beſonders ift ber griechiſchen 
Sprache der Gebrauch des Partizips fehr geläufig, indeß die Tateini- 
fhe mehr den Infinitiv gebraudht 3. DB. oi Zuyxlaloı us Enuorto 
&zoussnv ımv mohıv Ewvror, EBo)dEo» avın) öre avım av nyyeldns ye- 
„yernucvos (Man vergleiche hiermit? ore os Lknyyeıls 6 olmrng raida 
yıyoreaı). Eben fo gebraudt die Tithanifhe Sprade fehr häufig flat 
bes Infinitivs das mit dem Affufativ fongruirende Partizip **). Was 
nun den Übergang des Partizips in den Infinitiv betrifft, fo iſt es Ki 
oben ($. 98 u. flg.) ſchon als eine befondere Eigenthümlichfeit der 
Partizipialien nachgewiefen worden, daß fie überhaupt Form und Bes 
deutung leicht unter einander vertaufhen, und daß insbefondere der 
Infinitiv und das Partizip vielfältig mit einander wechſeln. Wenn 
num ein Übergang des Partizip in den Infinitiv ſchon vermöge Die: 
fer Eigenthüämlichfeit der Partizipialien überhaupt Teiht Statt findet; 
jo wirb er insbefonvere bei dem Faktitiv und vorzüglih bei Dem Te- 
gifhen Faktitiv durch die befondere Art des Beziehungsverhältniffee 
begünftiget. Wir haben oben ($. 244) ſchon bemerft, daß die Sprade 
zu dem durch den Akkuſativ — ober bei bem Paſſivum durch den 
Nominativ — eines Subſtantivs oder Adjektivs in der Form der 
Kongruenz ausgedrückten Faktitiv, um das Objekt als ein Prädizir— 
tes näher zu bezeichnen, ſehr oft den Infinitiv fein (eva, esse) 
hinzufügt, obgleich Die Form des Ausdrucks an ſich dieſen Zuſatz nit 
fordert 3. B. Srommmyov anodstarres avıav elvaı Meay3ıor;) 1a; 
ovouatovos Ankıoı elvaı Tneoognv Te xul Auodixnv; Zopwrijv OronuuLovei 
ys Toy üvöga eivaı, Solem Persæ deum esse credunt; „Sie get 
ahtont wefen unrehtin”. Der Infinitiv des Formwortes fein bebt 
hier nur das befondere Beziehungsverbältnig des Objefted noch mehr 
hervor, indem er das Objeft als ein Prädizirtes, aber als ein 
nicht von dem Sprechenden felbft Präbizirtes bezeichnet, welches 
ein verbum finitum fordern würde. Wenn nun das Objekt durch 
ein Partizip ausgedrückt ift, fo ift bei dem Hinzutreten des Form⸗ 
wortes fein der Ubergang des Partizipg in den Infinitiv ganz nas 
türlich 3. B. judicavit Socratem sapientem esse (sapere); pu- 
tayieum laudis appetentem esse, veritatis diligentem esse 
(laudem appetere, veritatem diligere); „Pebiu wanton fie dih mir 
irbolgenen” (irbolgenen wefen, irbelgan) und Iſidor 5, 6. „Ni 


*) ©. Rotker Pf. 16, 1. --- 43, 23. — 48, 10. — 87, 8. — 88, 3. 
“) S. Chr. G. Mielcke a. 0.0.6188 - 
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wellent fie inan no quhomenan dilauban“ (quhomenan wefen 
gefommen fein). Man wird bier nicht einwenden, daß fih ein fol- 
cher Übergang der Formen nicht eben fo fichtfich 3. B. bei dem Prä- 
teritum des Iateinifchen Infinitivs z. B. Perhibent Romulum condi- 
disse urbem nachweifen laſſe: denn nachdem einmal der \nfinitiv 
überhaupt als eine Form des Faktitivs aufgenommen worden, war 
ed natürlich daß man auch das Präteritum in -berfelben Weife 
gebrauchte, 


6. 248. 

Das deutſche Supin, befien Verhältniß zu den Partizipialien 
ber griechifchen und Iateinifchen Sprade oben ($. 100) ſchon anges 
beutet worden, ift urfprünglich der mit der Präpofition zu verbundene 
Dativ des Infinitivs (Ad. „zi traganne” „ze tuonne” $. 101),' und 
daher der Austrud einer obfektiven Beziehung, welche durch die 
Präpofition als eine Beziehung der Richtung Wohin bezeichnet 
wird. Da der Infinitiv den Begriff des Obfeftes nicht als den eines 
Seins, fondern als einen Thätigfeitsbegriff darftellt; fo kann die buch 
die Form des Supind bezeichnete Beziehung der Richtung Wohin 
feine andere fein, als die einer Wirkung, welche den Begriff des 
Prädifates entweder ergänzet, und’ dann unter die Beziehungsform 
des Faktitivs geftellt ift, oder ihn nur beſtimmt, und dann in dem 
Berhältnife des Zweckes fleht. Wir bezeichnen aber jegt auch manche 
Beziehungsverhältniffe anderer Art durch Das Supin; und Die Deutfche 
Sprache hat-dvem Gebrauche diefer Form überhaupt eine Ausdehnung 
gegeben, in der man nur mit Mühe die urfprünglihe Bedeutung 
derfelben wieder erfennt. Es ift darum befonders bei diefer Form 
nöthig, den Gebrauch derfelben, wie er ſich im Altdeutſchen darftellt, 
näher zu betrachten. 

Der Gebrauch des Supins ift im Altdeutfchen noch fehr befrhränft, 
und die Beziehungsverhälmiffe, für welche diefe Form gebraucht wird, 
treten in einer beftimmten Gefchiebenheit hervor, die über Die ei- 
gentliche Grundbedeutung derſelben keinen Zweifel übrig laͤßt. Be⸗ 
trachten wir zuerſt die ergänzenden Beziehungen, , welde im Alt- 
deutfchen durch das Supin auögebrüdt werden, fo ftellen fich Diefe 
im Allgemeinen ald Beziehungen einer ergänzenden Wirkung — dei 
Faktitivs — dar. Weil aber der Infinitiv immer den Begriff eis 
ner Thätigfeit und nidt den Begriff eines Seins ausdrückt, 
jo fann das Supin nicht diefenige Beziehung des realen Yafti- 
tive bezeichnen, welche einem Verb der Bedeutung werben oder mas 
hen entfpricht ($. 245), es fei denn, dafı das Supin eine adjefti- 
vifhe Bedeutung annehme. Das Supin fann feiner Natur nach bie 
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Wirkung nicht, wie 3. B. in: „zu Staube werden” „gu Brode 
machen” ald ein Sein, zu dem Etwas werden fol, fondern num, 
wie in: „bereit zu kämpfen“ als eine Thätigfeit bezeichnen, tie 
gefhehen fol. Sn abjeftivifher Bedeutung fteht dad Supin in der 
Beziehungsform des Faktitivs in den Ausdrücken: „duet (machet) iz 
mir zi wizanne (fund) „Iz wirdit iu zi wizanne“*), die ſich im 
Neudeutſchen erhalten haben. Auch gehört hierher das Supin bei 
haben in Ausdrücken, wie: „Ez hät der Fünec von Rine golt unde 
kleit alfd vil ze gebenne“ „Wir beten ander ſwaere fd vil ze tra 
gene” **), Eben fo gehört hierher das Supin bei geben in Aus 
drüden, wie: „Einem Etwas zu efien, zu trinken geben”, Die aud 
dem Altdeutſchen fehr geläufig find ***), und in denen der Begriff 
geben die faftitive Beziehung in fich aufgenommen bat. Das mit 
adjektivifcher Bedeutung in der Beziehungsform des Faktitivs ſtehende 

Supin hat inmer paflive Bedeutung; und es ift oben fhon bemerkt 
worden, mie biefes abjeftivifhe Supin auch in präbdifativer und at 

tributiver Beziehung gebraudht wird, und dann immer ben. Thätig- 

feitöbegriff als Etwas bezeichnet, das gefhehen kann oder gejdr 

ben ſoll ($. 101). 

Abgefehen von den eben bezeichneten Verhältniſſen, in Denen Das 
Supin adjeftivifhe Bedeutung bat, kömmt es im Altdeutfchen in ber 
Bedeutung bes realen Faktitivs ($. 245) nicht vor. Dagegen wird 
das Supin im Altdeutfchen, wie im Nendeutfchen, befonderg für dies 
jenigen moralifchen Beziehungen eined ergänzenden Objektes ge- 
braucht, welche im Altdeutſchen meiftens als Verhältniffe der Rid- 
tung Woher durch den Genitiv ausgedrüdt werden, aber im Neu 
deutſchen meiftend als Verhältniſſe der Richtung Wohin in der Form 
eines moraliſchen Faktitivs dargefteflt werben ($.246), nämlich 
bei den Berben der Bedeutung: begehren, wünfchen, ftreben, hoffen, 
rathen, gebieten und bei den Adjektiven der Bedeutung: geneigt, be 
reit, ſchuldig u. ſ. f. z. B. „Sie gerotun al bi manne inan zi vr 
nanne” „ratet mih z'irſlahanne⸗ „der ſih keeinot habe wola ze tuonne“ 
„ziu dahton ſine liute in ze irloſchenne“ „Er ne gahot ſih zerrechenne⸗ 
„Sie ſuohton iro lichamen ze erſlahene/ „Dara luſtet mih ze cho— 
menne unde furder bar ze weſanne“ „Sie ſint filu redie Chereit) 
z'irrettinne“ „Faro (bereit) ze lidenne“ „die ih ſculdig ne bin ze 


) S. Otfrid J. 17,48 — IV. 11,238. — Notker Pf. 7,1. 
“) S. Otfrid V 7,23. — 19, 2. — Nibel. N. 487, 3. — 1187, 2 — 
2137, 2. 
=) ©, Otfrid u. 14, 40. — V. 8, 56. — 11, 33. — Notker Pf. 2, 8. 
— 33,9, — 8, 12, — 73, 14, — Ribel. R. 2131, 2. 
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lidenne *). Zwar findet ſich im Mittelhochdeutſchen bei: bitten, denken 
(gedenken), truwen (ſich getrauen), erlouben, heizen, räten, verbieten 
u. m. A. insgemein der Infinitiv **); und bei heißen und laſſen 


. bat fih der Gebraud des Infinitivs auch im Neudeutfchen erhalten: 


aber der Infinitiv hat, bier offenbar die Bedeutung des als Wechſel⸗ 
kaſus des Genitivs gebrauchten Affufativs ($. 243), Wie nun das 
Supin, wenn bei den Verben ver Bedeutung: begehren, hoffen, ra⸗ 
then u. f. f. das Objekt den Begriff einer Thätigfeit hat, als Form 
bes moralifhen Faktitivs neben dem Genitiv fteht, ber ins- 
gemein gebraucht wird, wenn das Objekt ald ein Subftantiv den 
Begriff eines Seins hat; fo wirb ed auch bei: fürchten, ver- 
driegen, würdig, frob, fehuldig‘ neben dem Genitiv gebraudt 3. B. 
„Sie forhton erberiche ze ferliefenne” „thaz er gigaramwe thie liuti wir- 
Dige felb druhtine ſtraza zi bretanne” „Sie wären ze feben einander 


vrö“ „ze fehen in wenie dar verbröz“ *#*), Insbeſondere wird bei 


ben Adjektiven: leicht, fchwer, möglich, gut, ſchön, angenehm, Tang 
u. f. f. durch das Supin dasjenige Berhältniß einer bedingten 
Ergänzung ($. 241) bezeichnet, für welches die Tateinifhe Sprache 
Das Supin auf u gebraudt 3. B. „Er ift und fuare ana ze ſehanne⸗ 
„liht ze vernemenne“ „nietſam ana ze ſehanne“ „lang iſt iz zi fas 
ganne“ +). Auch bei belfen gebraucht Notker das Supin z. B. 
(Pf. 118, 38) „hilf mir daz ze tuonne⸗; man findet jedoch in ber 
Nibel. N. (205, 3. — 826, 4) fhon, wie im Neudeutfchen, ben 
Snfinitiv, der bier eben fo, wie bei heißen, die Bedeutung des 
ale Wechſellaſus des Genitivs gebrauchten Akkuſativs hat. Das 
Supin wird aber im Altdeutfchen nur dann in der Bedeutung bes 
Genitivs gebraucht, wenn bie durch das Objekt ausgedrückte Shätig- 
feit,, wie in den eben angeführten Beifpielen, in dem Berhältniffe 
der Möglichfeit oder Nothwendigkeit — als Etwas, das ge 
ſchehen Fann oder ſoll — dargeftellt wird, und die Beziehumgsform 


— — 


N) S. Ötfrid Ludovic. 21. — 11,75. — 1 15,7. — II. 16,24. — 
IV. 13, 24. — NotterPf 2, 1.4 — 7, 12. — 16, 11.—19, .—%, 
3. — 26, 4. — 30, 10. 14. — 32, 8. — 33, 13. — 37, 13. 14, 19, — 
43, 22. — 71,1. — ®illeram 6, 16. — Nibel. N. 1618, & — 
1622, 3. — 1636, 3. — 2091, 4. — 2134, 1. — 2163, 4. 

*0) 6, Nibel. R. 32, 3, — 38, 1. — 56, 4. — 82, 3. — 83, 3..— 92, 
3. — 177, 1. — 155, 4. — 2359, 1. — 296, 3. — 1409, 1.— 1510, 4, 

*#) ©, Otfrid Harim. 66.—1. 4, 46. -Notker Pf. 13, 5. — Parzival 
18, 10. — 47, 4. — 94, 28. 

+) ©. Otfrid II. 9, 73. — IV. 24, 16. — 28, 18. — V. 14, 3. 4. — 17, 

33. — 19, 7. — Rotker Pf. 36, 32. — 83, 2. — Billeram 4, 15. 

— 5, 13. — 2A, 16, — Nibel. R. 276, 2, — 1614, 4, 
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daher mit ber des moralifchen Faktitivs fehr nahe verwandt iſt. Auch 
findet man alsdann ftatt des Supins oft den Genitiv des Infinitivs 
3.2. „Mag mih giluften weinonnes” „Petrus bigonda fuimmannes” 
„die irchoren habent choufennes, puennes, mwuocderonnes” „Sim 
beten vliehens feinen rät” „Zit iſt des tuonnes“ *). 

Das Supin wird ‚im Altdeutſchen als Ausdruck einer ergän 
zenden Beziehung nie anders, als für das Verhältniß des mora- 
lifhen Faktitivs und für das des Genitivs, und für Letzteres 
nur unter der eben angegebenen Beſchränkung gebraudt; und aud 
- für dieſe Verhältniſſe ſteht im Altdeutfchen weit häufiger, als in 
Neudeutſchen, flatt des Supind der Genitiv des Infinitivs oder em 
Subflantivfag 3. B. Parzival 73, 27. „ba luſte difen flarfen man, 
daz er in twunge funder ſwert/ (flatt: zu zwingen). Im Neubent 
fhen hat nun der Gebraud des Supins eine Ausdehnung erlangt, 
bie der Grundbebeutung diefer Form fremd ift. Man gebraucht nam- 
lich Das Supin für die Beziehungsform des Genitivg auch dam, 
wenn das Objeft nicht als ein nur Mögliches oder Nothwendiges ge 
dacht, und Daher nur in der Richtung Woher auf das Pradifat be 
zogen wird 3. B. „Er bereuet, er fchämt fih, eine Unwahrheit ge 
fagt zu haben“ „Er freuet fih, Dich gefehen zu haben” „Er rühmt 
ſich, arabifch zu verſtehen“ „Er ift fiolz darauf, mit Dir befreundet 
zu fein” „Ich wundere mich, das zu hören“. Das Supin wird ind- 
befontere auf eine dem Altdeutfchen fremde Weife zur Bezeihnung 
einer logiſchen Beziehung: gebraudht 3. B. „Ih glaube, ihm geſe⸗ 
ben zu haben“." Daß das Supin für biefe Beziehung eigentlich nicht 
geeignet ift, erſieht man unter andern Daraus, daß bie Verben: 
denfen, gebenfen, erinnert, vergeffen und willen, Die an fich eine 
Iogifche Thätigfeit ausprüden, wenn fie mit dem Supin verbunden 
werden, eine andere Bedeutung annehmen 3. B. „Ich denfe, oder 
gedenfe abzureiſen“ „Erinnere ihn zu fehreiben” „Er vergißt den Brief 
zu beantworten” „Er weiß die Sache gut einzurichten“. Hier bezeich⸗ 
.net das Supin dad Objekt nicht als Etwas, das erfannt wir, 
fondern als Eiwas, das foll gethan werben. Auch im Altdeutſchen 
wird das Supin auf diefe Weife bei: denfen, vergefien, woiffen 
u. ſ. f. gebraudt 3.3. „ziu dahton fine Tiuti in ze erlofchenne?“ „ir 
gizet er ze feeinenne dia guaba ?“ „ber eniweiz der vehten maere niht 
ze fagene“ **). Es ift oben ($. 247) fhon bemerkt worden, Daß in 


*) ©. Dtfrid V.7, 21. — 13, 25. — 23, 138. — Notker Pf. 62, 4. 
— 118, 126. — Parzival 21, 28. — 27, 21. — 114, 18. — 256, 1. 

“) ©. Notker Pſ. 2, 1. 4. — 19, 9. — 37, 14, — 76, 10, Nibel. X. 
1450, 2. — 1622, 3. 
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den Ausdrüden: „Er meint, glaubt, wähnet, behauptet Dich zu 
fennen”, wo das Supin eine Iogifche Beziehung ansdrückt, fi der 
im Altdeutſchen gebräuchliche Affufatio mit dem Infinitiv erhalten hat, 
indem der Affufativ (ſich) ausgelaffen und das Supin an bie Gtelle 
bes Infinitivs getreten iſt. Auch das bei ſcheinen gebräuchliche 
Eupin z. B. „Er fcheint zu fchlafen” gehört hierher; indem ſcheinen 
im Altdeutſchen nicht die jegt gewöhnliche Bedeutung (videor), ſon⸗ 
dern die von zeigen hat z. B. Notker ‘Pf. 43, 4. „daz bu an bien 
werden dih feeindoft dar wefen“. Übrigens ift der Gebrauch bes 
Supins für die logiſche Beziehung der deutfchen Sprache nur bei: 
meinen, glauben, wähnen, behaupten, ſich einbilden, fcheinen und 
einigen andern Berben geläufig, bei denen häufiger, als bei andern, 
Das Subjekt des Verbs zugleich ale Objekt im Alkkuſativ hinzugedacht 
wird. Bei: fagen, erzählen, erkennen, befennen, gefteben, erklären 
u. f. f. wird das Objekt insgemein durch einen Subftantivfag ausge⸗ 
drüdt z. B. „Er fagt, geſteht, daß er es gethan hat”. 

Die romanifhen Sprachen unterfcheiden vermittelft einer zwiefa⸗ 
chen Form des Eupins die Beziehungsverhältniffe, Die das beutfche 
Supin nicht unterſcheidet ($. 100). Sie bezeichnen nämlich im. All⸗ 
gemeinen die in ber Richtung Wohin gedachten Berhältniffe des 
moralifden Faktitivs durch Das mit der Präpofition a gebildete 
Supin 3. B. engager, encourager, exhorter, inviter, se resoudre, 
songer à faire quelque chose, und- die in der Richtung Woher 
gedachten moralifchen Berhältniife des Genitivs buch das mit de 
gebildete Supin 3. B. etre charme, se consoler, craindre, desespe- 
rer, s’ennuyer, s’enorgueillir, s’etonner, se repentir de voir quel- 
que chose.. Aber wir fehen aud hier, was wir ſchon öfter Gelegen⸗ 
heit hatten zu bemerken, daß die Sprache überhaupt die Beziehung 
des moralifhen Faktitivs von der des Genitivg in der Form dee 
Ausdrudes nit genau unterfcheidet: denn die franzöfffhe Sprache 
gebraucht auch bei: commander, conseiller, contraindre, s’empresser, 
essayer, mériter, permettre, prier, promettre u. in. A. für bie Bes 
ziehung des moralifchen Faktitivs das mit de gebildete Supin. 

Wenn Das Supin nicht fowol die Beziehung des moralischen 
Faktitivs, ald die Des Genitivs ausbrüdt, fo läßt man nach denjenis 
gen Berben und Adjeftiven, bei denen die Beziehungsform des Ges 
nitivs gewöhnlich durch eine Präpofition ausgedrüdt wird ($. 242), 
dem Supin dieſe Präpofition insgemein vorangehen, die jedoch 
alsdann mit dem in der Bebeutung des Perfonalpronome (es) ge- 
brauchten Demonftrativ Das zufammengezogen wird 4. B. „Ich ver- 
ichte Darauf, ihn zu fehen” „Er begnügt fih damit, ihn zu fehen“ 
„Er verzweifelt Daran zu genefen“ „Er ift darauf flolz, der Erfte 
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zu fein“. Die Präpofition wird jedoch oft auch ausgelaffen 3. 2. 
„Ex begitügt fi, ihn zu fehen”: fie darf aber nicht ausgelaffen wer- 
den, wenn die Bedeutung des Verbs durch die Präpofition unter: 
fchieden wird, wie bei auf Etwas ankommen, fi verſtehen, finnen, 
rechnen, beftehben, an Etwas gelegen fein, in Etwas fih fügen, er 
geben. Auch wird eine außerdem nicht erforderliche Präpoſition und 
auch der in diefen, Fällen fonft nicht gebräuchliche Affufatio Des Per— 
fonalpronoms (e s) meiftend binzugefeßt, wenn der Haupiton nicht 
- auf dem Supin ale tem Objefte, fondern auf dem regirenden Berb 
Itegt 3. B. „Sch habe nicht darnach verlangt, ihn zu fprechen 
„Ich rathe nidt Dazu, es zu fagen“ „Sch habe es lange ge 
wünſcht, ihn zu feben” „Er bat es verboten, dahin zu 
geben”. 

Als Ausdruck eines beftimmenden (nicht ergänzenden) Objek 
te8 bezeichnet das Supin das Verhäliniß einer Abficht oder eine 
3wedes (S. $. 254). m diefer Bedeutung wird es im Altdeut- 
fhen ; wie im Neudentfchen‘, entjprechend dem Eupin auf um ber 
lateinifchen Sprache, bei den Verben der Bedeutung: geben, fonmen, 
fenden u. f. f. gebraudt 3. B. „Sie quamun al zifamane thaz Fink 
lin zi fehanne” „Sant er mih fon bimile thiz felba thir zi faganne“ N. 
Eben fo bezeichnet eg einen Zweck in: „In arbeiten wifotoft du fin 
ze befuochene mina febult“ „Du begurtoft mih ze widerſtanne“ **), 
Wie das Verhältnig des Zweckes als einer beabfidhtigten Wir⸗ 
fung, fo wird auch das Verhältniß der realen Möglichkeit im 
Altdeutfchen, wie im Neudeutfchen, ebenfalls durch das Supin aus 
gebrüdt in: „ſtarch ioh Tiftig 38 befuichenne” (zu betrügen) „Der mine 
fuoze getan habet fnelle, ze überferichhenne (zu überfpringen) des tie 
veles ftricha” „Mina arma tate bu flarche, alliu guotiu werd je 
folfetuonne” „Alfo in do teta gnada, ze fergebenne holdfichen, fo tet 
in noh warheit, ze irteilenne unfermereten“ (unbeſtechlich) „daz ir 
werbent intliuhte (erleuchtet) ze geſehenne“ „der mir fernumift Tab, 
folih erbe ze bechennenne unde ze minonne” **). Dasfelbe Berhält: 
nig brüdt das Supin auch aus, wenn es bei genug, hinreichen 
und bei dem Adverb der Intenfität: zu ein Größenverhältniß bezeid- 
net 3. B. „ſtark genug, eine Laft zu tragen” „Das Gift reicht bin, 
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*) ©. Otfrid J. 4, 63. — 9, 7. — II. 9, 3. — 14, 86. — IV. 35, 2%. 
— Notter Pf. 10, 17. — 18, 8. — 77, 4. 
“) S. Otfrid IL 1, 26. — 8, 8. — IV. 35, 33. — V. 12, 27. 36. — 
Notker Pf. 16, 3. — 17, 40. — 52, 2. — 77, 71. — 130, 1. 
“*) ©. Otfrid II. 26, 50. — Notker Bf. 10, 8, — 15, 7.— 17, 34. 35, 
— 24, 10, — 3, 1i. — 104, 4, 
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Einen zu töbten” „zu ſchwach, die Arbeit-zu verrichten”. Die roma⸗ 
niſchen Sprachen haben für dieſe Berhältniffe des Zweckes und der 
venlen Möglichkeit ein befonders mit der Präpofition pour (It. per) 
gebildete Supin. Aud die deutſche Sprache unterfcheidet dieſe Ver⸗ 
haͤlmiſſe häufig durch Die dem Supin vorangehende Präpofition um 
z. B. „Er geht nah Frankfurt, um Waaren zu kaufen“ „Er zieht 
aufs Land, um zu fparen’ „reich genug, um ohne Sorgen zu le⸗ 
ben“ „zu ſtolz, um nachzugeben“. Da die durch um hier bezeichnete 
Beziehung ſchon durch die Präpofition zu ausgedrückt ift; fo ift Diefer 
Gebrauh der Präpofition um an fih etwas Anomales; auch ift 
diefer Gebraud erſt fehr fpät in der deutfchen Sprache in Aufnahme 
gefommen. Luther gebraudht noch überall, wo nach dem jehigen 
Sprachgebrauhe um fleben würde, das Supin ohne biefe Präpo- 
fition 3. B. „Es gieng ein Seemann aus zu ſeen“ „Sch bin fommen, 
die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die Frommen“ *), 

Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß das Supin im Deutfchen 
ſehr häufig die Stelle des Subjeftes einnimmt, indem es den abſtrak⸗ 
ten Begriff einer Thätigfeit in dem DVerhältniffe der Möglichkeit. oder 
Nothwendigfeit darftellt ($. 100). Diefer Gebrauh des Supins 
fömmt ſchon im Altdeutfchen fehr häufig vor z. B. „Oba is warb 
iowanne in not zi fehtanne” „dir iR herte wider garte ze ſpornonne⸗ 
(wider den Stachel zu läfen) „Pezzera ift an got ze truenne“ *#, 
Luther gebraucht noch meiſtens den Infinitiv *); aber Doch au 
das Supin }). 
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Wir haben den Dativ nah dem Begriffsverhältnifje des 
durch ihn ausgedrüdten Objektes als den Perfonenfafug, und nad 
dem Richtungsverhältniſſe als einen Kafus der Richtung Wo⸗ 
her bezeichnet £$. 240). Als Perſonenkaſus ſtellt er ſich aufs 
beftimmiefte in allen Sprachen dar, die diefen Kaſus noch durch bie 
Flerion unterfeheiden: in allen diefen Sprachen wird bei Denjenigen 
Berben und Adjektiven, welche ein Einwirken auf dag Erkennen 
und Wollen einer Perfon bezeichnen, deren Begriff daher zu feiner 


*) ©. 2, Sam. 19, 15. 3. — 20, 3. — Matih. 5, 17. — 8, 29. — 9, 13. 
— 10, 34. 35. — 11,7. — 12, 42. — 13, 3. — 38, 1. 
*) ©, Otfrid Ludovic. 21. — V. 17, 5. — Notker Pf. 57, 8 — 117, 
8.9. — 136, 2. — 3ſidor 3, 3. 4. — Tatian 231,6. — Nibel. 
R. 2044, 1. 
”) 8, Sprichw. 1, 17. — 15, 10. — 16, 12. 19. — 17, 7. 12. — 18, 5. — 
19, 10. — 20, 3. 35. — 21, 9. 19. — Gira 16, 4. — 20, 2. 
+) ©. Sprichw. 12, 12, — 19, 10. — 21,. 13. — Matth. 9, 5. 
Becker d. Gramm. Il. Vd. 15 
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Ergänzung ein ald Perfon gedachtes Objekt forbert, dieſes Dbjeft 
durch Den Dativ ausgedrüdt. Der Dativ ift als Perſonenkaſus 
dem Genitiv und Affufativo als den Sachkaſus aufs entfhiebenfte 
entgegengeſetzt. Als Perfonenfafus aber unterfheidet fih der Dativ 
von den Sachkaſus noch auf eine befondere Weife. Die Sachen 
werben überall mehr als Artbegriffe; die Perfonen hingegen 
mehr als Individuen gedacht und dargeftellt: viele Artbegriffe, wie 
die Stoffnamen und die Abftraften, können eigentlih nur alö Artbe- 
griffe gedacht werben; Dagegen find faft nur Perfonennamen und 
Drtönamen, die .gleihfam Kolleftiven von Perſonen find (8. 238), 
Eigennamen. Der ergänzende Sachkaſus führt an ſich den 
präbizirten Thätigfeitsbegriff 3. B. bauen auf eine befondere Unter- 
art zurüd (F. 237) 3. B. „eine Kirche bauen“; er führt ihn nur zu- 
fällig, wenn er die Art durch ein Individuum darftellt z. B. „den 
Kölner Dom bauen”, auf ein Individuum zurück. In ben objef- 
tiven Verben , die ein Perfonenobjeft fordern, Tiegt nun freilicy auch 
eine Richtung auf den. Arthegriff von Perſonen; das Objekt ſelbſt 
aber führt, weil es insgemein als ein Individuum gedacht wird, den 
Artbegriff des Verbs auf Individuelles zurüd. Die Beziehungs- 
form des Perfonenfafus ift Daher nicht eben fo’, wie bie der Sach⸗ 
kaſus, als eine Beziehungsform der Art, fondern — wenn auch auf 
eine andere Weife, als die Beziehungsformen von Raum und Zeit — 
als eine Beziehungsform des Individuums anzufehen. Auch ift 
die Beziehungsform des Verfonenfafus nicht immer, wie die der 
Sadfafus, eine ergänzende Diefen Unterfchieb zwifchen dem 
. Perfonenfafus und den Sachkaſus bezeichnes die Sprache fehr be 
fimmt durch die Betonung und durch die MWortftefung. Der Sach⸗ 
fafus bat in dem objektiven Sabverhältniffe, weil er die Art bezeich- 
net, immer den Hauptton ımb die dem Hauptbegriffe entfprechende 
Stellung; der Perfonenfafus hingegen ift, weil er Individuelles be- 
zeichnet, Durch die Betonung und durch die Wortftellung dem Verb 
und aud den Sachkaſus untergeorbnet z.B. „Er hilft feinem Va⸗ 
ter” „Man muß feinem Feinde verzeihen” ‚Gib dem Armen 
Brod“ „Bringe meinem Freunde. einen Gruß. Auch der Akkfuſa⸗ 
tiv bat, wenn er 3. B. bei: berauben, bejchuldigen, entbinden ale 
Perfonenfafus gebraucht wird, eben fo wie der Dativ, untergeorb- 
nete Betonung und Wortftellung *). 

Die Unterfheidung von Perfon und Sade tritt überhaupt 
nirgend in der Sprade fo beftimmt hervor, als in dem Gebraude 
bes Dativs als Perfonenkafus im Gegenfage mit dem Affufativ 





*) Bol. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe, 6. 73. 74. 83. 
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ale Sachkaſus; und es if auffallend, wie in denjenigen Sprachen, 
bie nicht mehr den Dativ dur die Flexion unterfcheiden, 3. B. in 
den romaniſchen Sprachen, auch das Gefühl für den Unterſchied von 
Perfon und Sache überhaupt getrübt und faft erlofchen iſt. Weil wir 
und ımter dem Begriffe der Perfon überhaupt ein felbfithätiges 
Sein im Gegenſatze gegen die Sache, als ein nicht felbftthätigeg, 
fondern behandeltes Sein,. denken, und weil ber Perfonenfas 
fu8 ein wechfelfeitiges Thätigfeitsverhältniß zwifchen bem 
Subjekte und Objekte d. h. eine der Thätigfeit des Subjeftes in ent- 
gegengefester Richtung entfpredhende Thätigfeit des’ Objeftes be- 
zeichnet, wie z. B. ein dem Geben entfprechendes Nehmen und ein 
dem Gebieten entfprechendes Gehorchen ($. 239); fo ift der 
Perfonenfafus ale ein Kafus der Richtung Woher anzufehen: und - 
ber Dativ gibt fid als einen folchen befonderd dadurch zu erfen- 
nen, daß er überall in der Sprade mit dem Genitiv ald dem ans 
dern Kafus der Richtung Woher, und nicht mit dem Affufativ als 
dem Kafus der Rihtung Wohin wecfelt. Wenn nämlih Spraden, 
wie insbejondere die englifhe und bie tomanifchen, häufig flatt des 
Dativs den Alkuſativ gebrauchen; fo ift dies nicht als ein durch die 
Berwandtfchaft der Beziehungsform herbeigeführter Wechſel ver 
Kaſus ($. 240), fondern ald Kolge der in dieſen Sprachen mit Dem 
Berftändnig. der Wurzeln und mit der Flexion des Subflantivd ge- 
wiffermaßen auch verlornen Ilnterfcheidung von Perfon und Sade 
anzufehen. - Obgleich nun in der Beziehungsform bes Dativg Das 
Richtungsverhältniß zugleih mit dem Begriffsverhält- 
niffe des Obfeftes gewilfermaßen gegeben iſt; fo muß man bo 
biefe zwei Momente in der Beziehungsforn dieſes Kafus deßhalb un⸗ 


terſcheiden, weil unterfchiedene Sprachen dem Gebraudye des Dating, 


je nachdem fie in ihm mehr das eine. oder das andere Moment aufs 
faßten, eine größere ober geringere Ausdehnung gegeben haben. So 
ift in der deutfchen Sprache der Gebrauch des Dativg in feinem gan- 
zen Umfange eigentlich durch das eine Moment, daß er ber Per- 
fonenfafus ift, beftimmt; und dieſes Moment in ber Bedeutung 
des Dativs ift in ihr fo ſehr vorherrſchend, dag auch nicht ergäns 
zende Berhältniffe und Beziehungen der Richtung Wohin, wenn 
fie als Beziehungen eines "perfönlichen Objektes gedacht werben, 
durch den Dativ bezeichnet werben. Eben fo tritt in der fpanifchen 
Sprache dieſes Moment als das vorherrfchende hervor, indem fie 
bei tranfitiven Verben das leidende Objekt, wenn es eine Perfon ifl, 
durch den Dativ bezeichnet. Dagegen haben andere Sprachen, wie 
bie griechifche und Die altgermanifchen Sprachen, in dem Gebraude 
bes Dativs mehr das andere Moment, nämlich das Verhältniß ber 
15* 
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Ergänzimg ein ald Perſon gedachtes Objeft fordert, dieſes Objekt 
durch den Dativ ausgebrüdt. Der Dativ it ald Perfonenfafus 
dem Genitiv und Afkufativ als den Sachkaſus aufs entfchiebenfte 
entgegengefest. Als Perfonenfafus aber unterſcheidet fih der Dativ 
von den Sachfafus noch auf eine befondere Weile. Die Sachen 
werden überall mehr ale Artbegriffe; die Perfonen hingegen 
mehr ald Individuen gedacht und dargeſtellt: viele Artbegriffe, wie 
die Stoffnamen und die Abftraften, können eigentlih nur als Artbe— 
griffe gedadıt werden; Dagegen find faft nur Perfonennamen und 
Ortsnamen, die gleihfem Kolleftiven von Perfonen find ($. 238), 
Eigennamen. Der ergänzende Sachkaſus führt an fich den 
präbizirten Thätigfeitsbegriff 3. DB. bauen anf eine befondere Unter 
art zurüd ($. 237) 3. B. „eine Kirche bauen”; er führt ihn nur zu: 
fällig, wenn er die Art durch ein Individuum darſtellt z. B. „den 
Kölner Dom bauen”, auf ein Individuum zurück. In den objek 
tiven Verben, die ein Perfonenobjeft fordern, Tiegt nun freilich auch 
eine Richtung auf den Arsbegriff von Perſonen; das Objekft fefkk 
aber führt, weil es insgemein als ein Yubividumm gedacht wird, bee 
Artbegriff des Verbs auf Individuelles zuräd. Die Beziehung: 
form des Perfonenfafus ift daher. niht eben fo, wie die der Sad 
kaſus, als eine Beziehungsform der Art, fondern — wenn aud auf 
eine andere Weiſe, als die Beziehungsformen von Raum und Zeit — 
als eine Beziehungsform des Individuums anzufehen. Auch if 
die Beziehungsforn des Perſonenkaſus nicht immer, wie die der 
Sachkaſus, eine ergänzende Diefen Unterfchied zwifchen dem 
Perfonenfafus und den Sadjfafus bezeichnet die Sprade fehr be 
fimmt durch die Betonung und durch die Wortſtellung. Der Sad- 
fafus bat in dem objektiven Sagverhältniffe, weil er die Art bezeic- 
net, immer den Hauptton und die dem Hanptbegriffe entfprechenve 
Stellung; der Perfonenfafus hingegen ift, weil er Individuelles be⸗ 
zeichnet, durch die Betonung und buch die Wortftellung dem Berb 
und auch den Sachkaſus untergeorbnet 3. B. „Er hilft fenem Ba: 
ter” „Man muß feinem Feinde verzeihen“ „Gib dem Armen 
Brod“ „Bringe meinem Freunde. einen Gruß. Auch der Affufa- 
tiv hat, wenn er 3. B. bei: berauben, befchuldigen, entbinden ale 
Perfonenfafus gebraucht wird, eben fo wie ber Dativ, untergeorb- 
nete Betonung und Wortftellung *). - 

Die Unterfheidung von Perfon und Sade tritt überhaupt 
nirgend in der Sprade fo beftimmt hervor, ale in dem Gebrauche 
bes Dativs als Perfonenfafus im Gegenfabe mit dem Affufativ 





*) Bol. Organism der Sprade. Zweite Ausgabe. 6. 73. 74. 83. 
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ald Sachkaſus; und es ift auffallend, wie in denjenigen Sprachen, 
bie nicht mehr den Dativ durch die Flexion unterfceiden, 3. B. in 
den romanischen Sprachen, auch das Gefühl für den Unterſchied von 
Perfon und Sache überhaupt getrübt und faft exlofchen iſt. Weil wir 
uns unter dem Begriffe der Perfon überhaupt ein felbfithätiges 
Sein im Öegenfage gegen die Sade, als ein nicht felbftthätiges, 
fondern behandeltes Sein,. denken, und weil der Perfonenfa- 
ſus ein wechfelfeitiges Thätigkeitsverhältniß zwifchen dem 
Subjekte und Objekte d. h. eine der Thätigkeit des Subjeftes in ent- 
gegengefester Richtung entfprehende Thätigfeit des’ Objeftes be- 
zeichnet, wie 3. B. ein dem Geben entfprechendes Nehmen und ein 
dem Gebieten entfprehendes Gehorchen ($. 239); fo ift der 
Perfonenfafus ale ein Kaſus der Rihtung Woher anzufehen: und - 
der Dativ gibt fi als einen folchen befonderd dadurch zu erfen- 
nen, daß er überall in der Sprache mit dem Genitiv ald dem ans 
dern Kafus der Richtung Woher, und nicht mit dem Afkufativ als 
dem Kafus der Ridrung Wohin wechfelt. Wenn nämlih Sprachen, 
wie insbefondere die englifche und die tTomanifchen, häufig flatt bes 
Dativ den Alfufativ gebrauchen; fo ift dies nicht als ein durch die 
Berwandtfchaft der Beziehungsform herbeigeführter Wechfel ber 
Kaſus ($. 240), ſondern ald Folge der in diefen Sprachen mit dem 
Berftändnig. der Wurzeln und mit der Flexion des Subſtantivs ge⸗ 
wiffermaßen auch verlornen Unterfcheidung von Perfon und Sade 
anzuſehen. Obgleich nun in der Beziehungsform des Dativs das 
Richtungsverhältniß zugleih mit dem Begriffsverhält- 
niffe des Objektes gewilfermaßen gegeben tft; fo muß man doch 
biefe zwei Momente in der Beziehungsform dieſes Kaſus deghalb un⸗ 
terſcheiden, weil unterfchievene Sprachen dem Gebraudye des Dating, 
je nachdem fie in ihm mehr das eine. oder das andere Moment auf- 
faßten, eine größere ober geringere Ausdehnung gegeben haben. So 
ift in der deutfchen Sprache der Gebrauch des Dativs in feinem gan⸗ 
zen Umfange eigentlich Durch das eine Moment, daß er ber Per- 
fonenfafug ift, beftimmt ; und dieſes Moment in ber Bedeutung 
Des Dativs ift in ihr fo fehr vorberrfchend,, Daß aud nicht ergän- 
zende Verhältniffe und Beziehungen der Richtung Wohin, wenn 
fie als Beziehungen eines perſönlichen Objektes gedacht werben, 
durch den Dativ bezeichnet werben. Eben fo tritt in ber ſpaniſchen 
Sprade biefes Moment ale das vorherrfchende hervor, indem fie 
bei tranfitiven Verben das leidende Objelt, wenn es eine Perfon if, 
durch den Dativ bezeichnet. Dagegen haben andere Spracden, wie 
die griechifche und die altgermanifchen Spraden, in dem Gebraude 
des Dativs mehr das andere Moment, nämlich das Berhältnig ber 
15* 
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Richtung Woher hervorgehoben; und dieſe Sprachen bezeichnen, in- 
dem fie den Dativ ald einen Wedfelfafus des Genitiv ge 
brauchen ($. 240), auch mande ergänzende und nicht ergänzende 
Beziehungen eines nicht ald Perfon gedachten Objeftes als Verhält⸗ 
niffe der Richtung Woher durd den Dativ. Zwar ift bad Thätig- 
feitöverbältniß zwifchen Objekt und Subjeft beim Genitiv cin unglei- 
ches, beim Dativ ein gleiches; aber dieſer Unterſchied Tonnte Teic« 
überfeben werben, ba in beiten Beziehungsformen die Objefte ale 
thätig auf Das Subjeft einwirfend gedacht werben. 

Den weiteften Umfang hat der Gebrauch des Dativs in dieſer 
Weiſe in der griechiſchen Sprade. Diefe Sprache gebraudt den Da: 
tiv nicht nur ald Perfonenfafug in einer weit größeren Ausdeh- 
nung als die andern Spraden, indem fie Berhälniffe einer perfünk- 
chen Beziehung, wie das ber Gefellfhaft, das ber thätigen Perſo⸗ 
bei dem Paffivum u. m. A., welde andere Spraden dur) Präpe- 
fitionen bezeichnen, durch den Dativ austrüdt *); fondern gebrankt 
diefen Kaſus auch für das Berhältnig des Dries (Wo), der Zeit 
(Wann), der Weife und des Grundes**), für Die ander 
Spradyen den Genitiv oder einen Nebenkafus des Genitiv (Ten MA— 
lativ und Inſtrumentalis) gebrauchen. In der letzteren Bedeummg 

vertritt der Dativ offenbar die Stelle des der griechiſchen Sprache 
mangelnden Ablativs und Inftrumentalid., Wir haben oben ($. 240) 
ſchon die zwifchen dem Iateinifchen Dativ und Ablativ Statt fndenve 
Berwandtfchaft der Formen aus einer Verwandtſchaft ber Beziehungs⸗ 
formen erflärt; wir haben aber ven Ablativ und den Inſtrumentalis 
nach ihrer Bedeutung ald Nebenfafus des Genitivs bezeid- 
net., Der Dativ ift aber als Perionenfafus ein ſelbſtſtändiger 
Kaſus; er kann als folder nicht, wie der Ablativ und Inſtrumenta⸗ 
is, ald ein Nebenfafus des Genitivs aufgefaßt werben, ſondern 
ift, wenn er, wie der Ablativ und nftrumentalis, Beziehungsver⸗ 
häftniffe bezeichnet, Die fonft insgemein unter den Genitiv geftellt find, 
als ein Wechſelkaſus des Genitivs ($. 240) anzufehen. Als 
ein folder ftellt ex fih nun in ber griehifchen Sprache auf eine ſehr 
beftimmte Weife dar, indem er nicht nur die nicht ergänzenden 
Berhältniffe des Ortes, der Zeit, der Weife und. des Grundes be- 
zeichnet, die in den andern Spraden und felbft in der griechifchen 
Sprade durch den Genitiv oder durch einen Nebenfafus des Genitivs 
ausgedrückt werben, fonbern auch beiden ergänzenden Beziehunge- 
verhältniffen vielfältig mit dem Genitiv wechſelt. So wird bei: 


*) S. RKühner a. a. O. ©. 235. 236. 241. 237. 
“) S. daſelbſt ©. 234. 237. 252. u. fig. 
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Ösyouaı, une, TEiFount, mgosrehäln, eumehöSonan, uvaaou, &pzu, 
nysonas, »gariw, Baoıkvo, unualve, xovᷣu, vnuxovᷣo und bei roos⸗, 
Opolos, xoıwog, ninolos, &vavrioc U. M. A. neben dem Genitiv auch der 
Dativ gebraucht. Bei dieſen Verben und Adjekliven kann man, weil 
das Beziehungsverhältniß auch ale ein perſönliches kann gedacht 
werben, den Dativ auch als den eigentlichen und urſprünglichen Aus- 
drud des Beziehungsverhäftniffes, und ben Genitiv ald den an die 
Stelle desfelben getretenen Wechfelfafus anfehen. Aber Die griechifche 
Sprache gebraudt den Dativ auch für Verhältniſſe, die burchaus 
nicht Fönnen ald perfünliche gedacht werben, und bie in allen Spra- 
hen vorzugsweife und aufs- beftimmtefte unter die Beziehungsform 
des Genitivs geftellt find. Bon diefer Art ift bag moralifche Be- 
ziehungsverhältnig bei den Verben der Affelte, wie: zaiow, ndouuı, 
kunsouaı, Yavuıszo, Einiko, areoya, upxeoua, uyavaxıso, alu /UvouaL 
u. m. A., und die reale Beziehung bei: zocouan vonikw u. m. N. 
Auch die BVerhälmiffe einer bedingten Ergänzung ($. 241) bei: 
vregßalle, ngoszu, dagegen und bei den Adjeftiven: xuÄOS, HUXOG, 
ayados, Tayug, jozupos u. f. f., bei denen neben dem Affufativ ale 
Wechfellafus des Genitivg auch der Dativ gebraucht wird, gehören 
hierher. Wie im Griechiſchen, ſo wird nun auch im Atbeutichen und 
in den andern altgermanifihen Spraden der Dativ vielfältig als ein 
Wechſelkaſus des Genitiv gebraucht. Er bezeichnet in dieſen Spra⸗ 
chen insbeſondere neben dem Genitiv die nicht ergänzenden Ver— 
haͤltniſſe der Zeit und der Weiſe (S. $. 251. 253): aber auch manche 
der Deziehungsform des Genitivs angehörige ergänzende Ber: 
bältniffe werden in dieſen Spraden duch den Dativ ausgebrüdt, 
So finden wir im Gothifchen bei: valdan, reikonon, gafraujinon- 
(berrfchen), galukan (fchließen), frathjan (verſtehen), fraliusan 
(verlieren) u. m. A., im Altnordiſchen bei: fagr (ſchön), litill (klein) 
und im Angelfächflfchen bei full (voll), unwis (unwiſſend) u. m. A. 
den Dativ bes ergänzenden Objeftes ”). 

Wir feben bier, dag der Dativ in den altgerinanifchen Sprachen, 
wie im Griechifchen, neben der Beziehungsform des Perfonenfas 
fu8 zugleih die Beziehungsforn des Genitivs ausbrüdt, Die 
mit der Erfteren zwar die Richtung Woher gemein hat, aber im. 
Übrigen von ihr ganz verfchieden if. Man fönnte bier Die Trage 
aufwerfen, ob nicht vielleicht Die Teßtere Bedeutung die Grundbedeu⸗ 
tung, und bie des Perſonenkaſus eine abgeleitete Bedeutung bes 


*) ©. Ulfila Matth. 6, 6. — 8, 3. 15. — Marf. 9, 32. — 10, 42. — 
ent. 9, 45. — 10, 16. — 15, 4.8 — Rask a a DO. ©. 1%. — 
J. Bosworth a. a. D. p. 208. 
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Dativs feiz aber bei näherer Betrachtung tritt die Bebeutung eines 
Derfonenfafus fehr beftimmt als die urfprünglihde Gruntbeben- 
tung des Dativs hervor. Die Unterfheidung von Perfon und 
Sache ift als eine wefentliche Unterfcheidung der Begriffe anzuſehen, 
welche die Sprache in ihrer früheften Entwidelung auf mannigfaltige 
Weife bezeichnet hat, und für bie fie insbeſondere in den ergän- 
zenden Berhältniffen der objeftiven Beziehung unterfcheidende Formen 
haben mußte: jede andere Unterſcheidung, welche man ald die Grund⸗ 
bedeutung des Dativ anfehen Fönnte, tft nicht fo wefentlih und ge 
hört einer fpäteren Entwidelung der Sprade an. Auch müflen wir 
die Bedeutung des Perjonenfafus ſchon darum ald die Grundbebes 
tung des Dativg anfehen, weil diefe Bedeutung bie allgemeinfte um 
fonftantefte Bedeutung des Kafus in allen Sprachen ift, indeß ber 
Dativ in den andern „Bedeutungen nicht allgemein und nicht auf 
gleihförmige Weife gebraucht wird, Da endlich die Bezeichnung der 
ergänzenden Beziehungsverhältniffe die eigentliche Bedeutung aller 
Kaſus ausmacht ($. 238); fo müſſen wir au wol die eigenflice 
Bedeutung des Dativs in den ergänzenden und nicht in den be 
flimmenden Beziehungsverbältniffen fuhen, für die er gebrauf 

wird. Der Dativ drüdt aber eigentlich nur in der Bedeutung eine 

Perfonenfafug eine ergänzende Beziehung aus, indeß die Ber 

hältniffe, für welche er außerdem gebraucht wird, mit wenigen Auds 

. nahmen nur beftimmende Beziehungsverhältniffe find. Wir haben 

gejeben,, dag dieſe beflimmenden Berhältniffe, wie aud Die wenigen 
ergänzenden DBerhältniffe eined ald Sache gedachten Objektes, für 
welche der Dativ gebraucht wird, fämmtlih auch Durch den Genitiv 
.nder durch Nebenfafus des Genitios bezeichnet werden, und müflen 
ihn daher da, wo er nicht die Bedeutung bed Perſonenkaſus hat, 
als einen Wecfelfafus des Genitivs anfehen. . 

Wir haben oben ($. 239) die eigentliche Bedeutung des Perſo⸗ 
nenkaſus dadurch bezeichnet, daß er, wie z. B. bei: geben, gebieten, 
dienen, ein gleiches Verhäͤltniß wechſeiſeitiger Thätigkeit zwi⸗ 
ſchen Objeft und Subjekt ausdrückt. Ein gleiches Berhältnig wech⸗ 
feljeitiger Thätigfeit findet zwar indgemein nur Statt, wenn Das 
Objekt an fi als ein Thätiges, und daher ald Perfon gebadt 
wird. Indeſſen gibt es mande nicht perſönliche Beziehungsver⸗ 
hältniffe, die ebenfalls als gleiche Verhältniffe wechfelfeitiger Thä⸗ 
tigfeit gedacht werden. DBerhältniffe diefer Art finden insbefondere 
Statt bei Verben und Adjeftiven, bie dem Gebiete‘ des oben bezeid: 
neten Karbinalbegriffes binden ($. 237) angehören 3. B. ſich mit 
Etwas verbinden, vereinigen, an Etwas bangen, haften, leben, zu 
Etwas paflen, mit Eiwas übereinkommen, zuſammenſtimmen, einem 
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.. Dinge enifprechen,, fih einem Dinge nähern. Das gleiche Ber- 
hältniß wechfelfeitiger Thätigkeit gibs fih bier insbeſondere da⸗ 
Durch zu erfennen, daß man fehr häufig das Verb in reziprofer Form 
3. DB. „fte verbinden ſich“ ‚fie vereinigen ſich“ „fie entfprechen ſich“ „fie 
nähern ſich“, oder in einer andern Form gebraudt, welche das Objekt 
nicht von dem Subjefte unterfcheidet 3. B. „fie haften, hangen an- 
einander’ „fie pallen zufammen” ‚fie Tommen überein‘‘. Diefe Ber: 
bältmiffe gehören nun, obgleich das Objekt nicht nothwendig als Per- 
fon gedacht wird, ebenfalld unter die Beziehungsform des Perfonen- 
fafus. Sie werden im Deutfchen zwar meiftend buch Präppfttionen 
bezeichnet: aber die älteren Sprachen gebrauchen meiftene den Dativ 
3. B. bei: jungo, hereo, congruo, convenio, und: aptus, idoneus, 
communis, vicinus, propinquus; öpskziv, uiyvuvodaı, xoıwoVy, nerszey, 
x0P0g, ubrrgopog, avyyerıs. Auch im Gothifchen findet man bei: te- 
kan, athekan (berühren), gahaftjan (haften) und im Altbeutfchen 
bei: Fliban (anhangen, anfteben), bangen und nähan (fih nä⸗ 
bern) den Dativ *). Insbeſondere gehören hierher die Verhältniffe 
der Abnlichfeit und Gleichheit, und daher regiven die Berben 
und Adjeftiven diefer Bedeutung, wie: gleich, ähnlich, und die alt- 
deutſchen: ebonon, widermezzen (vergleichen) **), æqualis, si- 
milis, par, comparo, confero, !oıxa, öpoii, onoros, Fass den Dativ, 
ftatt deffen jedoch häufig auch der Genitiv als Wechfellafus Des Das 
tivs gebraucht wird (6. 241). 

Auch das Verhältniß des den Komparativ ergänzenden Objektes 
z. B. Tullus, ferocior Romulo gehört hierher; und wie bei: aͤhn⸗ 
lich, glei, vergleichen, fo wird bei den Komparativen das Berhält- 
niß der Bergleihung als ein Verhältniß wechfelfeitiger Thätigfeit 
zwiſchen ven verglichenen Dingen gedacht, und daher ſowol in ber 
gothiſchen **), altnordifhen und angelfächfifhen Sprade 7), ale 
auch im Altdeutſchen ++) insgemein durch den Dativ bezeichnet. Die 
ſlaviſchen Sprachen bezeichnen diefes Verhaltniß, wie bie griechiſche, 
durch den Genitiv FFF), der fih auch einige Male bei Otfrid 


% ©. Ulfila Matth. 8, 3. 15. — Marl. 5, 27. 390. — ul. 7, 39 — 
8.46. — 15, 15. — Otfried L. 8, 19. 21. — 17, 75. — TI. 16, 10. — 
17, 64. — IV. 12, 39. — Rotker Pf. 9, 21. 
»s) ©. Otfrid IH. 18, 35. — 22, 45. — Notler Pf. 77, 2. 
“er S. Ulfila Matth. 10, 31. — 27, 61. — Marl. 12, 33. — Zul. 7, 28. 
+) ©. Rask a. a. D. ©. 196. — Hickes |. c. p. 9. 
++) ©. Otfrid II. 18, 33. — Notker Pf. 8,6. — 17, 18. — 29, 9. — 
31, 4. — 50, 9. — 103, 17. — ®llleram 1, 1. — Tatian 64, 7. 
— 156, 4. — 165, 7. — 3ſidor 6. 
+4) ©. J. Dobrowskyl.c. p. 624. — N. Gretsch a. a. O. p. 397. 
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findet *); und die indifhe Sprache gebraucht, wie bie Tateinifche, 
Ablativ **). Auch gebrauden die romanifhen Spraden nod I 
bei Dem Komparativ einen Genitiv 3. B. Jrai gagne plas de 
francs, It. piu chiaro del sole. Der den altgermanifhen Sprag 
geläufige Dativ fcheint jedoch die eigentliche Grundform für di 
Berhältniß, und der Genitiv und Ablativ hier nur ein Werhfelt 
des Dativs zu fein. Die deutfche Sprache drüdt bei dem Ko 
tiv das ergänzende Objekt durch eimen verkürzten Satz aus z. B., 
ift größer, als fein Bruder (iſt)“. Statt als findet man im 
deutichen das von dem Demonftrativ gebildete Danne ***), 
Aus einem ‚gleihen Verhältniſſe wechfelfeitiger Thätigfeit, 
das eben bezeichnete, ift auch der Gebrauch des Dativs bei fehr fi 
len zufammengefegten Berben zu- erflären, bei denen die fi 
pofition, mit der fie zufammengefegt find, oft einen ganz andern I 
ſus regirt 3.2. bei: addo, adjicio, assideo, infero, injicio, interpet! 
intervenio, postpono, obrepo, obversor. Das mit biefen Bert 
gegebene Beziehungsverhaͤltniß ift nämlich immer ein ergänzended: tu 
wird aber nicht, wie bei andern mit Präpofitionen zufammengefepkt 
Berben, als ein bloß räumliches Richtungsverhältniß, fondern, I 
bei den Verben der Bedeutung binden, als ein gleiches Verhalkm 
wechfelfeitiger Thätigfeit gedacht, und als ein folches durch den Zum 
bargeftellt, indeg die väumlichen Richtungsverhäftniffe bei den mW 
mengefesten Verben durch die vor dem Dbjekte wiederholte MW 
fition bezeichnet werben. Sehr viele zufammengefeßte Verben, DM 
ders ſolche, die mit Präpofitionen der Bedeutung mit, bei’ 
mit: ovs, ni, uera, cum (con), ad zufammengefegt find, brüden 
wirklich den Begriff einer Berbindung aus; und fie werden dam. 
wie andere Verben dieſer Bedeutung, mit dem Dativ gebraudt } 
ouyrosxw, Gvvioımii, WVYOLX800, ort yzore, Enıßallo, Enixeipan in 
ORITTW, wre, peraöidwg, comparo, Colludo, congruo, CONSOM: 
convenio, affıgo, adjicio, aecedo : eben fo wird num auch bei vielen 
andern Berben, obgleich fie nicht eben fo beftimmt den Begriff mM 
Berbindung ausbrüden, wie: eisrorvun, enıßallo, Enınslle, a0 
sotidw, posezw, adfero, adhibeo, admoveo, adsideo, circumjic®, in 
misceo, impono, imprino, incido, infero, injicio, inststo, interjace) 
interjicio, interpono, intervenio, das Beziehungsverhäftuig als ca 
gleihes Verhältniß wechfelfeitiger Thätigkeit zwifchen dem Suhjeft 
und Objekte dargeſiellt und durch den Dativ bezeichnet. Diefer Gebraud 
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bes Dativs findet ſich nun auch im Alt: und Mittelhochbeutfchen 
3. B. bei: foreftän, forawefan, furifezzan, analigan, anagangan, 
anahlinen (obliegen), anafimahon (auferlegen), untartuon (unter: 
werfen), untarlifan (unterliegen) , zuoqueman (zukommen), zuopifal- 
den (zufchreiben), zuoriten Chinzureiten), biriten, biwonen *); und 
auch im Neubeutſchen wird befonders bei Verben, bie. mit den Praͤ⸗ 
pofitionen an, auf, bei, nach und zu zufammengefeßt find, ber 
Dativ gebraucht, obgleich das Objekt nicht eigentlich ald Perfon ge- 
dacht wird 3.3. bei: anfleben, anheften, anpaffen, aufbrüden, auf- 
fegen, beifügen, beifegen, beimifchen, beifegen, nachhangen, nach⸗ 
fehen, nachſinnen, nachftehen, zulegen, zufehen, zufegen. Die neu—⸗ 
deutſche Sprache gebraucht den Dativ jedoch nie, wenn das “Bezie- 
Hungsverhälmig ein rein räumliches ift, fondern nur dann, wenn die 
Beziehung als eine perfönliche oder doch ale ein mit dem Begriffe 
ber Berbindung gegebenes gleiches Verhältnig wechfelfeitiger 
Thätigkeit gedacht wird; und auch ben älteren Spraden ift ber 
Gebraud des Dativs in dem erfteren Falle weniger geläufig, ale in 
dem letzteren. 

Abgefehen von den eben bezeichneten Verhältniffen wird der Da⸗ 
tiv im Neudeutfchen nur als eigentliher Perſonenkaſus gebraudt. 
Wie die Bezichungsformen der andern Kaſus, fo it auch die Be— 
ziehungsform des Dativs als eine ergänzende gegeben mit beftimm- 
ten Arten von Thätigfeitöbegriffen. Der Perfonenfafus kann nämlich 
nur. für Thätigfeitsbegriffe ergänzend fein, tie in einer nothwendigen 
Deziehung zu einer Perſon als einer ſolchen flehen, und dba das 
Erkenntniß⸗ und Begchrungsvermögen das eigentlihe Wefen ber 
Perſon ausmaden, fo fordern nur diejenigen objektiven Verben und 
Adjeftiven den Perſonenkaſus, welche eine Thätigfeit ausbrüden, die 
fih auf ein Erfennen, Empfinden, Wollen oder Begehren 
in dem Objekte beziehet. Auf das Erfennen beziehen fich auf eine 
folhe Weife 3. B. ſcheinen, zeigen, verfünden, offenbaren, verheh- 
Ten, geftehen, fund, befannt, bewußt; und auf das Empfinden, 


. Wollen und Begehren: gebieten, gehorchen, verbieten, erlauben, 


geloben, verfprechen, wünſchen, gefallen, danfen, angenehm, treu, 
geneigt u. m. 9. Alle realen Beziehungen find der Beziehungs- 
form des Dativs eigentlich fremd: denn die Beziehungen zu dem 
Defise, welde bei: geben und nehmen, nugen und fehaden, rauben 
und erjegen, gehören und mangeln ı. f. f. Statt finden, finb eben- 


falls als Beziehungen zu dem Begehren anzufehen. Eben fo Liegt‘ 


"6. Otfrid WV. 24, 23. — Notker Pf. 5,5. — 33, 6.— Kero 2.3, 
4. 7. — Parzival 63, 12. — 76, 4. — 90, 10. — 138, 15, 
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in dem Begriffe der mit der Vorſilbe ent zufammengejeßten Werben, 
welche ben Dativ regiren, wie: entgehen, entfliehen, entwenden, eni- 
zfehen, die Beziehung auf ein Wollen und Begehren der durd 
den Dativ ausgedrüdten Perſon; und Dieje Verben unterfcheiden ſich 
dadurch von denjenigen. mit ent zuſammengeſetzten Verben, welche 
ben Genitiv regiren ($. 241). In fo fern dieſe Beziehungsform als 
eine ergänzende durch diefe beftimmt gefchiedenen Arten von Thä— 
tigfeitöbegriffen bedingt ift, hat fie einen beflimmteren Umfang, als 
die andern ergänzenden Beziehungsformen. Weil aber in Diefer Be 
ziehungsform das Begriffsverhältnig des Objektes ald individuellen 
Perfonenbegriffes das entfchieden vorherrfchende Moment if, 
ber indivibuelle Perfonenbegriff aber die prädizirte Thätigfeit nich, 
wie bie andern ergänzenden Objekte, auf eine Unterart, ſondern auf 
ein Individuum zurüdführt; fo kann diefe Beziehungsforn bei jetem 
ZThätigfeitsbegriffe Statt finden, wenn diefer auf dag Erfennen, 
Empfinden oder Begehren einer Perfon bezogen wird, und be 
Begriff des Verbs durch die Beziehung auf eine individuelle Perjen 
foll individualifirt werden 3. B. „Die Sade ift mir flar oder buw 
fel” „Ihnen bedeutet dieſes Opfer nihte” „Soll der Freund mis, 
ber Tiebende, fterben ?“ „Dir blüht gewiß das fchönfte Süd m 
Erde”, Der Dativ drüdt hier die Beziehung auf eine perjünlide 
Thätigfeit aus, ohne den Begriff des Prädifated eigentlich zu ers 
gänzen. Das Begriffsverhältuig des Objektes ift in dieſer Bezie⸗ 
hungsform fo fehr das vorbherrfehende Moment, dag in ihr das an- 
dere Moment, nämlih das Richtungsverhältniß, ganz in ven 
Hintergrund tritt. So werden bei: geben und nehmen, entgegen 
fommen und entfliehen, gebieten und gehorchen, offenbaren und ver 
hehlen die entgegengefegten Richtungen der Thätigkeit nicht unter 
fhieden, indem bei: geben, entgegenfommen, "gebieten und offenbaren 
eben fo, wie bei: nehmen, entfliehen, gehorchen und verheblen, nu 
das Thätigfeitsverhäftnig des Objektes durch den Kaſus ber Ric: 
tung Woher ausgedrüdt wird, Da das Tpätigfeitsverhältnig ein 
zwifhen Objekt und Subjekt wechfelfeitiges ift; fo wird es in ben 
romaniſchen Sprachen, in fo fern diefe überhaupt noch die Perfonen- 
beziehung unterfcheiden, eben fo durch eine‘ Präppfition der Richtung 
Wohin (fr. A) ausgedrüdt 3. B. donner und enlever, prendre ä 
quelqu’un; indeß die englifhe Sprache die Richtungen meiſtens „unter- 
fheidet z. B. to give, to relate to a person und to take froma 
person. 

Eine Beziehung auf ein Empfinden und Begehren drüdt 
insbeſondere derjenige Dativ aus, welcher auf eine ganz unbeftimmte 
Weiſe eine gemüthliche Theilnahme der fprechenden oder angefprochenen 
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Perſon an dem Ansgefagten bezeichnet z. B. „Ich lobe mir das 
Landleben” „Es find Euch gar trogige Kameraden“. Diefer Dativ, 
den man dativus ethicus genannt hat, und den man nad) feiner be- 
fondern Bedeutung ten gemüthlichen nennen fünnte, kömmt auch 
in den alten Sprachen vor 3. B. as unse wor aremßonsvog xloı Zunsz 
Quid mihi Celsus agit? Ecce tibi exortus est Isocrates *); und 
er findet ſich auch häufig im Altdeutſchen z. B. „So er fe lerta tho 
in thera nabt, fo thu thir thar Iefan maht” „ioh ſah imo thaz 
tamar‘ „Dianige bifchof, die d ir zeichinhaftig (wunberthätig) warin“ **). 
Dieſer "dativus ethicus entfpricht denjenigen attributiven Adjektiven, 
welche nicht als ein wirkliches Attribut den Artbegriff des Subſtan⸗ 
tivs auf eine Unterart zurüdführen, ſondern nur eine individuelle ge- 
müthliche Beziehung zu dem Sprechenden ausdrücken ($. 227). _ 
Der Dativ wird in ben alten Spraden als Perſonenkaſus oft 
in Berbindung mit va: und esse gebraudt, wenn das Verhaͤlmiß 
bes Beſitzes ausgedrädt wird z. B. 16 Kuga nv perarhn Paoılsla; 
An nescis longas regibus esse manus; und bad Formwort zivaı, 
esse brüdt bier den Begriff angehören aus. Diefe Weife, ben 
Dativ zu gebrauchen, it in der deutſchen Sprache nicht aufgenommen. 
Dagegen ift der deutfchen Sprache der Gebrauch des Dativs flatt des 
attributiven Genitivs und flatt eines Poſſeſſivpronoms 
fehr geläufig 3. B. „Dem Könige wird der linke Arm zerfchmettert“ 
„Das fomme meiner Königin jest nicht vor Augen” „Man fieht 
Dir's an den Augen an“ „Ihr habt das Herz mir beswungen“ 
(flatt: „der Iinfe Arm des Königs” „vor Die Augen meiner Kö— 
nigin” „Deinen Augen“ „mein Herz’). " Diefer Gebraud des 
Dativs ift auch dem Altdeutſchen ſchon geläufig 3. B. „ther thin ou⸗ 
gun mir inliuhta” „ioh gibit mih zi hanton then minen fianton‘ 
„ſaztun fie imo in houbit then felben thurninan ring“ „bluun fie imo 
thin orun‘‘ „fo thie dati mir quement in githahti⸗ „Demo ih ze ous 
gm ne cham“ —*). Cr kömmt auch in der griechiichen Sprache 
vor 1): ift aber den andern Sprachen fremd, und verdient deßhalb 
als eine Befonderheit des deutfchen Idioms bemerkt zu werden. Im 
Altdeutſchen wird oft mit dieſem Dativ ein die attributive Beziehung 


28 NR. Kühneraa O. Th. 2.6. 350. — Billroth Lat. Schulgr. 

236. 
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näher bezeichnendes Poffeffiopronom verbunden z. B. „thaz ih Drub- 
tine finan fun ſouge“ (daß ich dem Herrn feinen Sohn fäuge) 
„Thu fealt druhtine rihten wega fine *); und ber Gebrauch vbiefer 
Form ift der Volfsfprache noch fehr geläufig z. B. „dem Kinde fem 
Bater’’*#); er iſt jedoch in Die hochdeutſche Sprache nicht aufge: 
‚ nommen. . Diefer Wechſel des attributiven Genitivs mit dem Dativ 
erklärt fih aus der Berwandtfchaft der Bedeutung: wie ber attribus 
tive Genitiv an fih ein Attribut des Individuums, fo iſt der 
Dativ ein Objekt des Individuums; ımd Beide drüden ein t hä⸗ 
tiges Sein aus. Diefe Berwandtfchaft der Bedeutung tritt beſonders 
hervor bei dem Genitiv der Berwandtfhaft ($. 230) z. B. 
„Der Better des Generals“ ‚ein Freund meines Bruders”, bei dem 
Perfonen in einem gleichen Berhältniffe wechfelfeitiger Th“ 
tigkeit ftehen. Und wie wir im Deutfchen ftatt des poffefliven Geni- 
tivs die objeftive Beziehungsform des Dativs gebrauchen; jo wind 
umgefehrt in den ſlaviſchen Spradyen, wie ‘in der englifchen, der 
Genitiv der Berwandtfchaft durch den Dativ ausgedrückt ***). 

Die Beziehung bed thätigen Objektes bei der Paffivform bes 
Berbs ift eine ergänzende: und weil das Objeft, indem bag th 
tige Subjeft bes aftiven Verbs in der Paflivform als Objeft darge 
fellt wird, mit dem „Subjefte des Paſſivums, das ale Subjeft nad 
als ein Thätiges gedacht wird, in gleihem Thätigkeitsver—⸗ 
bältniffe ftebt; fo wird das Objekt, auch wenn. es nicht eine Per⸗ 
fon ift, doch feiner Bedeutung nad unter Die Beziehungsform des 
Dativs geftellt. Die griechifche Sprache bezeichnet das thätige Objeft 
bei dem Paſſiv fehr häufig, und bei ven VBerbalabjeftiven auf os und 
zsos gewöhnlich, durch den Dativ. Auch die Tateinifche Sprade ge 
braucht beim Paſſiv zumeilen den Dativ 3.8. Barbarus hic ego sum, 
quia non intelligor ulli; und fie gebraucht ihn immer bei der ver 
mittelft des pafliven Partizips bes Futurs gebildeten Form für das 
Mobusverhältnig ver Noth wendigkeit ($. 101) 3. B. Omnibus 
hominibus morlendum est; Diligentia nobis colenda est. Ein 
befonderer Grund für den Gebraud des Dativs bei diefen Formen 
bes Paffivs liegt wol noch darin, dag bei denfelben das Objekt im- 
mer als wirkliche Perſon gedacht wird. Wie bei dieſen paſſiven For— 
men, Die eine Nothwendigkeit ausdrücken, fo wird auch bei ſol⸗ 
hen, bie eine Möglichfeit bezeichnen, das Objekt als wirkliche 
Perſon gedacht, und daher indgemein durch den Dativ ausgebrüdt: 


6, Otfrid I. 5, 36. — 10, 20. 
*s) S. Schmeller a. a. D. 744. 873. 
“es) 6, N. Gretsch a, a. O. p. 49. 
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daher fordern bie beutjchen Abdjeftiven ber Formen bar und ich, 
wenn fie mit pafliver Bedeutung eine Möglichkeit bezeichnen ($. 60 
62), eben fo, wie die griechifchen Verbalabjeftiven auf ros und rdos, 
immer den Dativ 3. B. „Der Komet it ung fidhibar” „Die Sache 
iſt mir verftändlich”. Dasfelbe Berhältnig wird auch im Altveutfchen 
durch den Dativ bezeichnet 3. B. bei Otfrid II. 9, 55. „In thin 
wari follon zi erfennenne mannon”. 

Das Gefeß, daß das ald Perfon gedachte Objeft durch den 
Dativ bezeichnet wird, tritt im Allgemeinen fehr beftimmt in allen 
fleftivenden Sprachen hervor. Nach diefem Gefebe fordern fehr häufig 
Berben, bie in ihrer Grundbebeutung feinen Dativ regiren, wenn fie 
in einer Bedeutung gebraucht werben, mit welcher die Beziehung auf 
eine Perſon gegeben iſt, den Dativ. So regiren die Verben der 
Bedeutung hören, wenn ſie in der Bedeutung von gehorchen ger 
braucht werben, wie Ad. höran, loſen, J. obedio, L. klausyti, d. ges 
horchen, den Dativ oder auch den Genitiv ald Wechielfafus des 
Dativs *). Eben fo wird neigen im Altdeutfchen in ber Bedeutung 
von grüßen immer mit dem Dativ gebraudt *). Da jedoch der 
Gebrauch des Kafus ganz von dem Begriffsverhältniffe abhängs, fo 
weichen die unterfchievenen Sprachen im Befondern oft von einander 
ab, indem bei demfelben Thätigfeitöbegriffe das Objekt in der einen 
Sprache ald eine thätige Perfon und in der andern als ein Leidendes 
gedacht, und in der einen Durch den Dativ, in der andern Durch den 
Alkufativ ausgedrüdt wird, Sp gebraudit die Tateinifche Sprache bei: 
sequor und juvo den Affufativ, indeß folgen und helfen im 
Deutſchen den Dativ regiren. Auch) ift der Gebrauch der Kafus in 
Einer und berfelben Sprache oft wandelbar und fchwanfend. Go 
fordern im Altdeutſchen die Berben warten (hüten), feirman, 
munton (fhügen) und irdeilan (richten, verurtheilen), und im 
Gothiſchen: vitan (bewachen), usquistjan. und fraquistjan (verber- 
ben) und usquiman (tödten) den Dativ ***), indeg bei Verben biefer 
Bedeutungen nach unferer Vorſtellungsweiſe der Akfufativ ſteht. Da- 
gegen ſteht im Altventfchen der Affufativ der Perſon bei helfan, 


) S. Otfrid I. 18, 40. — II. 5, 19. — II. 15, 46. — IV. 21, 33. — 

Notker Pf. 17,45. — 40,5. — 49,7. — 94, 5.— Chr. 8. Mielde 
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helan (verheblen), verfwigen, wijen (führen) mb weren 
(gewähren) *). Selten findet man bei helfan und helan au 
ben Dativ **). Helfen wird neh von Zutber mit dem Dativ 
und mit dem Afkufativ gebraucht: mit dem Dativ, wenn ed bedeutet 
Hülfe leiften, und mit dem Affuſativ, wenn es fo viel bedeutet 
als nützen z. B. „Was hülffs den Menſchen, fo er die game 
Welt gewünne” ***); und in der Volksſprache hat fich dieſe Unter- 
ſcheidung erhalten 3. B. „Was hilft's mid?“ Wie bie deutſche 
Sprache bei helfen, fo ſchwankt auch die griechiſche bei ayelse 
und bie lithauiſche +) bei gelbeti (helfen) zwiſchen dem Dativ und 
Alkufatio der Perfon. Bei fürdten wird im Altveutfchen indges 
mein nicht, wie jest, der Akfufativ,, fondern ber Dativ des Refleriv- 
pronoms gebraucht 3. B. „Ni forihti thir bifeof“ +7): felten kömmt 
auch der Akfufatio fi vor +++). Ziemen, das im Altdeutfchen, 
wie im Neudeutſchen, indgemein mit dem Dativ gebraucht wird *), 
fömmt zuweilen auch mit dem Affufativ vor **), Wir bürfen ung 
daher nicht wundern, wenn aud im Hocdeutfchen der Sprachgebrauch 
bei manchen Verben, Die ein perfünliches Objelt fordern, wje: bün- 
fen, efeln, beißen, verfihern, anfommen, fchwanfend, und bei an- 
bern, wie: foften, träumen, grauen, nachahmen, und begeguen, nicht 
ganz fücher iſt. 

Es ift oben ſchon angeführt worden, daß bei dem unperfönlich 
gebrauchten „ed däucht“ und „es dünkt“ der Sprachgebrauch im 
Altdeutfchen, wie im Neudeutfchen, ſchwanket ($. 243). Die deutſche 
Sprade unterfcheidet bei denjenigen unperfönlid) gebrauchten Berben, 
bei denen eine Perfon als Togifches Subjekt durch einen. Kaſus aus- 
gedrückt wird, im Allgemeinen die Arten bes Thätigkeitsbegriffes. 
Wenn naͤmlich die Thätigfeit mehr als eine reale (leibliche) Affektion 





*) ©, Dtfrid I. 16, 36. — 18, 5. — 19, 14. 3. — IN. 7, 4. — 13, 
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oder als ein Leiden gedacht wird, wie bei: frieren, ſchau⸗ 
bern, bungern, durften und bei: ed jammert, reuet; po wird der 
Affufativ gebraucht ($. 243): drückt aber das Berb eine Affektion 
des Borftellungsvermögeng oder eine mehr gaſtig Empfindung aus, 
wie: es däucht, es träumt, es ſchwindelt, es grauet, es ekelt; ſo 
wird der Dativ gebraucht. Jedoch fchwanft der Sprachgebrauch nicht 
nur bei ed Däucht, fondern auch bei es efelt; und wir finden bei 
Luther (2. Mof. 7, 18. und Hiob 33, 20) den Dativ und au 
(3. Mof. 26, 4A) ben Affufativ. Es träumet wirb im Altdeut⸗ 
hen und auch bei Luther ingmer mit dem Dativ gebraucht *). Auch 
bei: es grauet gebraucht Luth er immer den Dativ **), 

Es iſt oben ſchon bemerft worden, daß bei heißen eben fo, 
wie bei jubeo, der Affufatio mit dem Infinitiv- gebraucht wird 
($. 243). Das deutfche heißen unterfcheibet fih aber von dem la⸗ 
teinifchen jubeo darin, daß es auch ohne einen Infinitiv gebrandht 
wird; und e8 fordert alsdann nad dem Begriffsverhältniffe des als 
Perfon gedachten Objeftes den Dativ der Perfon neben dem Akkuſativ 
der Sache. Auch findet man im Altdeutſchen in dieſem Falle den 
Dativ z. B. Otfrid I. 15, 5. „ther gihiaz imo thaz“. Jedoch ge- 
braucht Otfrid II. 18, 18, auh den Akkuſativ; auch bei Luther 
_ finden wir immer ben Akfufativ ”"). und dem Hochdeutſchen ift der 
Akfuſativ jetzt mehr gelaͤufig als der Dativ. 

Koſten wird im Hochdeutſchen insgemein mit dem Dativ der 
Perſon gebraucht; es kömmt jedoch auch mit dem Akkuſativ vor; und 
auch Luther gebraucht ven Akkuſativ +), obgleich ſich Grund und 
Veranlaſſung zu dieſem Gebrauche ſchwerlich auffinden läßt. Das 
Begriffsverhaͤltniß fordert den Dativ. 

Ankommen wird im Altdeutſchen und auch noch bei Luther 
mit dem Affufativ gebraucht, der die durch bie Präpoſition ausge⸗ 
druͤckte räumliche Richtung bezeichnet 3.3. „Da fam mich Furdt 
und Zittern an” 4). Man gebraucht jedoch jeßt, mehr das Per- 
fonenverhältniß bezeihnend, gewöhnlich den Dativ. Bei ru- 
fen findet fih im Mittelhochdentfchen noch der Dativ F+F), der auch 
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jest noch gebraucht wird, wenn rufen nur fo viel bedeutet als Durch 


Rufen andeuten, dag Einer fommen foll . 2. „Dir ruft 
der Tod. 

Berfidern wird in ber logiſchen Bedeutung: als gewiß 
(ſicher) ſagen, betheuern, wie andere Verben ähnlicher Bedeu—⸗ 
tung, mit dem Dativ der Perſon gebraucht z. B. „Ich verſichere 
Dir, daß die Sache ſich ſo verhält“. Daher iſt die paſſive Form 
des Verbs in dieſer Bedeutung ungewöhnlich. Der Akkuſativ ent⸗ 
ſpricht der realen Bedeutung von ſicher machen z. B. „Ich babe 
mic ſeines Beiſtandes verſichert“; und man ſagt daher auch: „Sch 
bin feines Beiſtandes verfihert”. — Bei nachahmen unterſcheidet 
man duch den Kafus die Perſon z.B „Er ahme dem Seil- 
tänzer nad” und.die Sade z. B. „Er abmet den Geſang des 
Bogeld, Die Öebärden des Gauklers nah“. Begegnen wird 


von Solchen, deren Sprachgefühl durch zu frühen Verkehr mit ber 


franzöfifhen Sprache getrübt werben, oft mit dem Affufativ gebraucht. 
Der Sprachgebraud ift übrigens ganz entjchieden für den Dativ, 
der auch im Altdeutfchen bei: gaganan und begagenen gebraudt 
wid), 

Unter den zu der Beziehungsform des Dativs gehörigen Ber- 
bältniffen find fehr wenige, die in der deutfhen Sprache durch Prä- 
pofitionen ausgebrüdt werden. Das Verhältniß des thätigen Ob- 
jeftes bei dem Paflivum wird im Neudeuiſchen, wie im Altbeut- 
schen **), dur die Präpofition von ausgedrückt. Auch wird bie 
Beziehung des ergänzenden Objeftes bei den Verben der Bedeutung 
verbinden, vereinen und. vergleichen insgemein durch die 
Präppfition mit bezeichnet, deren eigentliche Bedeutung für dieſe 
Bezeichnung vorzüglich geeignet ift ($. 195); und biefe Bräpofition 
wird auch im Altdeutfchen bei Verben diefer Bedeutung, wie: fua⸗ 
gan, keſaminon, gifuonen (fi) ausſöhnen), gizunftigon (übereinfom- 
men), misgan, gebraucht ***). Wir gebrauchen außerdem nur bie 
Präpofitionen: für, gegen und auf für nicht ergänzende Per: 
fonenverhältniffe 3. B. „Die Sache ift für mich wichtig, angenehm, 
leicht” „gegen Einen freundlich, offen, verfchloffen fein” „auf Eis 
nen zürnen, böfe fein”, 


- 
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6. 250, 
- Der Artbegriff der präbizirten Thätigfeit wird auf ein In— 
Dividunm zurüdgeführt, indem die Thätigfeit unter die Anſchauungs⸗ 
form des Raumes geftellt und ald eine nach einem individuellen 
Raumverhältniffe beftimmte Bewegung bargeftellt wird. Das in- 
divinnelle Raumverhältniß der Thätigfeit Tann als das Naumverhält- 
niß zu dem Sprechen den oder ald das Naumverbältnig zu einem 
andern individuellen Sein dargeftellt werden: Erſteres gefchieht 
buch adverbiale Formwörter ($. 187), Lebteres durch Prä- 
pofitionen ($. 189). Nun werden aber die Raumverhäftniffe ftäts 
in Gegenſätzen gedacht und bargeftellt; und wir unterfcheiden bier 
zuerft Die Gegenfäße des Ortes und bie Gegenfäße der Richtung. 
Der Drt— dag Wo — ift in Beziehung auf Die Richtung — das 
Woher und Wohin — ein Indifferentes; aber der Dit wird ale 
Beziehung zu dem Sprechenten immer in einem Gegenſatze gedacht 
und dargeftellt. Diefer Gegenſatz ift ein zwiefacher, nämlid) der der 
Nähe und Ferne und der der Dimenfionen. Der Gegenfaß 
der Nähe und Kerne wirb burd) die von den Demonftratiopronomen 
gebildeten Adverbien: bier, dort, hie, illic, E. here, there audgebrüdt; 
ber Gegenfag der Dimenfionen aber durch Formwörter, welche 
urfprüngfich wol alle von Begriffswörtern abgeleitet find, und die 
das Dben und Unten, Born und Hinten, Rechts und Links, 
Innen und Außen bejeichnen. Indem nun der Drt (dad Wo) 
den Gegenfag der Rihtung (Woher und Wohin) in fih auf- 
nimmt, werben von diefen Woformen, die einerjeits den Gegenfag 


der Nähe und Ferne, und anbererfeitd den Gegenfaß ber Dimenfionen . 


ausbrüden, die Kormen der Richtung Woher und Wohin gebildet: 
hinc, huc; illinc,. illuc; E. hence, hither;, thence, thither, und im 
Neudeutihen die mit her und hin zuſammengeſetzten bemonftrativen 
Adverbien. — Bon den Formmörtern, welche Die Gegenfäge der Di- 
menfionen ausbrüden, find nun, indem fie den Gegenfag der Ric: 
tung in fih aufgenommen, die meiften Präpofitionen- gebildet, 
die den Ort oder die Richtung einer Thätigfeit als ein Verhältniß zu 
einem andern Sein barftellen. Formwörter, weldhe den Drt (das 
Wo) ohne einen Gegenfaß in Beziehung auf den Sprecdhenden aud- 
brüden, gibt es nicht; dagegen gibt es in allen Sprachen Präpofitio- 
nen, wie von und zu, E. from und to, welche nur den Gegenfaß ber 
Richtung ohne einen Gegenfag der Dimenfionen bezeichnen. Insbe⸗ 
fondere brüden die Präppfitiönen ber Richtung Woher nur bie 
Richtung ohne einen Gegenſatz der Dimenfionen aus; und dies er- 
Märt fih wol zunächft daraus, daß die Richtung Woher, bie das 
Beer d, Gramm. II. Bd. 


1} 
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| 
jest noch gebraucht wird, wenn rufen nur fo viel bebeutet Arte 
Rufen andeuten, dag Einer fommen foll z. B. „Bir 
ber Tod“. . 
Berfihern wird in ber Togifhen Bedeutung: ald ge 
(fiber) fagen, betheuern, wie andere Verben ähnlicher B 
tung, mit dem Dativ der Perfon gebraucht 3. B. „Ich ven 
Dir, dag bie Sache fi fo verhält“. Daber ift die paſſive 
bes Verbs in dieſer Bedeutung ungewöhnlich. Der Alluſativ qh 
fpriht der realen Bedeutung von fiher machen 3.8. „Ih WM 
mich feined Beiſtandes verfichert”; und man fagt daher au: 
bin feines Beiftandes verfihert“. — Bei nachahmen unterſche 
man durch den Kafus die Perfon z. B. „Er ahmet dem Seil 
tänzer nad” und.die Sade z. B. „Er ahmet den Gefang WM 
Bogels, Die Gebärden des Gauklers nah“. DBegegnen m 


von Solchen, deren Sprachgefühl durch zu frühen Verkehr mit M 


frangöfifhen Sprache getrübt worden, oft mit dem Affnfativ gebrach 
Der Sprachgebraudy ift übrigens ganz entſchieden für den Dau 
der auch im Altveutfchen bei: gaganan und begagenen gebruf 
wird). 

Unter den zu ber Beziehungsform bes Dativs gehörigen 3 
hältniffen find fehr wenige, die in der deutſchen Sprache durd Pr 
pofitionen audgedrüdt werden. Das Verhaͤltniß des thähge Dr 
jeftes bei dem Paſſivum wird im Neubeutfchen, wie im Mel 
fchen **), durch die Präpofition von ausgedrückt. Auch mir die 
Beziehung des ergänzenden Objektes bei ven Verben der Bernd 
verbinden, vereinen und. vergleichen insgemein dur) W 
Präpofition mit bezeichnet, deren eigentliche Bedeutung für Din 
Bezeichnung vorzüglich geeignet ift ($. 195); und biefe Präpofim 
wird auch im Altveutfchen bei Verben diefer Bedeutung, wie: I 
gan, fefaminon , gijuonen (fi) ausföhnen),. gizunftigon (übereinfo® 
men), misgan, gebraucht **), Wir gebrauchen außerdem nur W 
Präpofitionen: für, gegen und auf für niht ergänzende 9" 
fonenverbältnifle 3. B. „Die Sade ift für mi wichtig, angeneht 
leicht” „gegen Einen freundlich, offen, verfchloffen fein“ „auf 
nen zürnen, böfe fein”. 


H ©. Difrid I. 15, 12. — 23, 13. — I. 2, 26. — Noiker Mi ME 
143. 172, | 
**) S. Graff a. a. O. ©. 236. 
*) ©, Otfrid J. 7, 3. — Rotker Pſ. 46, 10. — Tatian 20, 1” 
102, 1. — 109, 3. 
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6. 250, 
- Der Artbegriff der präbizirten Thätigfeit wird auf ein In— 
dividuum zurüdgeführt, indem die Thätigfeit unter Die Anfchauungs- 
form des Raumes geftellt und als eine nach einem individuellen 
Raumverhältniffe beitimmte Bewegung dargeftellt wird. Das in- 
dividuelle Raumverhältniß der Thätigfeit Tann ald das Naumverbhält- 
niß zu dem Sprechen den oder ald das Raumverhältniß zu einem 
andern individuellen Sein dargeftellt werben: Erfteres- gefchieht 
durd adverbiale Formwörter ($. 187), Letzteres durch Prä— 
pofitionen ($. 189). Nun werden aber die Raumverhältniſſe ftätg 
in Gegenfäßen gedacht und bargeftellt; und wir unterfcheiden hier 
zuerft die Gegenfäße des Ortes und die Gegenfäße der Richtung, 
Der Ort— dag Wo — ift in Beziehung auf die Richtung — dag 
Woher und Wohin — ein Indifferentes; aber der Drt wird ale 
Beziehung zu dem Sprecdhenten immer in einem ©egenfage gedadıt 
und dargeſtellt. Diefer Gegenfas ift ein zwiefacher, nämlich der der 
Nähe und Berne und der der Dimenfionen. Der Gegenſatz 
der Nähe und Ferne wird durch Die von den Demonfiratiopronomen 
gebildeten Adverbien : bier, dort, hic, illic, E. here, there ausgedrückt; 
der Gegenfag der Dimenfionen aber durch Formwörter, welde 
urfprüngfich wol alle von Begriffswörtern abgeleitet find, und die 
Das Dben und Unten, Born und Hinten, Rechts und Links, 
Innen und Außen bezeichnen. Indem nun der Drt (das Wo) 
den Gegenfag der Richtung (Woher und Wohin) in fih auf: 
nimmt, werden von dieſen Woformen, Die vinerfeits den Gegenſatz 
der Nähe und Ferne, und andererfeitd den Gegenfaß der Dimenfionen 
ausdrüden, die Formen der Richtung Woher und Wohin gebildet: 
hinc, huc; illinc, illuc; E. hence, hither; thence, thither, und im 
Neubeutichen die mit her und hin zuſammengeſetzten bemonftrativen 
Adverbien. — Bon den Sormwörtern, welche Die Gegenfäte der Di- 
menfionen ausbrüden, find nun, indem fie den Gegenfag der Ric: 
tung in fih aufgenommen, die meiften Präpofitionen- gebildet, 
die den Drt oder die Richtung einer Thätigfeit als ein Verhältniß zu 
einem andern Sein barftellen. Formwörter, welche den Ort (das 
Wo) ohne einen Gegenfag in Beziehung auf den Sprechenden aud- 
brüden , gibt es nicht; dagegen gibt es in allen Sprachen Präpofitio- 
nen, wie von und zu, E. from und to, welche nur den Gegenfaß ber 
Richtung ohne einen Gegenfag der Dimenfionen bezeichnen. Insbe⸗ 
fondere brüden die Präpofitionen der Richtung Woher nur bie 
Richtung ohne einen Gegenfag der Dimenjionen aus; und Died er- 
Märt fi wol zunächit daraus, daß die Richtung ade ‚bie das 
Beder d, Oramm. II. Br. 
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wejentlihe Moment aller Bewegung im Raume ift, ald Rihtunge 
verhältniß mehr hervorgehoben wird, fo daß in den Diefer Ri 
tung angehörigen Berhältniffen der Gegenfag ber Dimenfionen is 
den Hintergrund tritt ®). 

Es ift oben ($. 237) ſchon dag ergänzende Raumverhältiß 
näher bezeichnet worden, das in ben älteren Spracden uch Kafus 
ausgebrüdt wird, nämlich bie Richtung Woher durch den Genitie 
oder feine Nebentafus, und die Richtung Wohin durd den Affufatın. 
Zugleich if bemerft worden, taß der Kaſus ſich Dadurch wefentlid 
von der Präppfition unterfcheidet, Daß er nur die Richtung um 
nicht anch ein Dimenſionsverhältniß ausprüdt, während bie Präpe 
fitionen insgemein, und Die der Ridtung Wohin immer zugleich ca 
Dimenfionsverhältniß ausbrüden Das Wo wird durch Kaſus aus 
gedrüdt, indem das Wo unter Eines ber differenten Richtungsvr: 
bältniffe geftellt wird; es wird jedoch felmer unter die Richtung Br 
hin, als unter die energifhere Richtung Woher geftellt. Die deutjhe 
Spracde unterfcheidet diefe ergänzenden Raumbeziehungen zwar cher 
falls ($. 237), aber nicht durch Kaſus, ſondern durch Präpofitienn 
- Au im Altdeutſchen fömmt ter Kafıs, wenn man den Dativ beine 
(daheim) und den Affufativ heim (nah Haufe) in „beime faz Am 
fuefter” und „fo fin beim quamun“ **) ausnimmt, höchft felten vor, 
wie etwa bei Dtfrid V. 8, 5: „thaz fie ſih thar gieinotun thera 
ftett guatun“. In der oben ($. 243) fehon notre Augdruds- 
form „gang ouh thines findes“ (Otfrid IH. 4, 28. Geh aud dei⸗ 
nes Weges), die fih auch im Neubdentfchen erhalten bat, bezeich⸗ 
net der Genitiv nicht den Drt, auch nicht eine Richtung , fontern 
ven Weg ale ein bedingt ergänzendes Verhältniß (6. 242); 
und baber wird flatt dieſes Genitivs auch der Affufativ gebraut 
> B. „Floug er ſunnun pad, ſterrono ſtraza“ (Otfrid I. 5, 5) 
und „Er geht den Weg alles Fleifches”. 

Das Ortsobjekt, welches die Thaͤtigkeit individualiſiren ſoll, muß 
natürlich felbft ein Individuelles fein Wo es das nicht iſt, wie 
in: ‚zu Marfte, zu Tiiche, zu Bette gehen“ „Diefe Blume wädl 
im Waſſer“, da wird bie Thätigfeit mehr oder weniger durch vie 
Raumbeziehung auf einen Artbegriff zurüdgeführt. Daß dies wirt: 
lich der Fall ift, zeigt fich befonders in den aus ſolchen Satzverhäli⸗ 
niffen gebildeten Berfehmelzungen z. B. Feldhuhn, Laubfroſch, Ser 
hund, Erdbeere, Marktſchreier u. f. w., in denen das Hauptwort 


*) ©. Organism der Eprade. Zweite Ausgabe. 6. 87-89. 
**) ©, Otfrid I. 11, 11. — 22, 19. — I. 4, 13. — I. 24, 7. — IV. 35, 
37. — Bergl. 3. Grimm d. Or. Th. III. S.. 140, 
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nicht eigentlich den Ort des Dinges, ſondern eine mit dem Orte 
gegebene Art desfelben bezeichnet. j 


6. 251. 

Die Sprache bezeichnet dag Zeitverhältniß einer prädizirten Thäs 
tigfeit entweder als ein Verhältnig zu der Gegenwart des Spre- 
henden, oder ale ein Verhältniß zu einer andern Thätigfeit. 
Das Berhältnig zu der. Gegenwart des Sprechenden wird auf eine 
allgemeine Weife durch die Zeitformen bes Verbs dargeftellt; aber 
jedes Prädikat wird nothwendig in Einem diefer Zeitverhältniffe 
gedacht und dargeftellt, und die präbizirte Thätigfeit wird durch dig, 
Zeitformen des Verbs eigentlich nicht individualifirt *“). Dage⸗ 
gen werden die Zeitverhältniffe des Prädikates zu einer andern 
Thätigfeit ald befondere DBerhältniffe durch befondere Formen 
eines Objektes dargeftellt; und dieſe objektiven Zeitverhältniffe find, 
da fie entweder Verhältnifie zu befondern von dem Sprechenden auf- 
gefaßten Gegenſätzen der Zeitanfchauung find, wie: heute — mor⸗ 
gen, er — fhon, einft— jest, oder Verhältniffe zu andern Thä- 
tigfeiten, die als in der Zeit individuelle Thätigfeiten gebacdht werben, . 
befonders geeignet, die präbizirte Thätigfeit als eine in der Zeit in- 
bivibuelle darzuftellen. 

Weil die Raumverhältniffe der finnlihen Anfchauung näher lie- 
gen, als die Zeitverhältniffe; fo werben auch die objektiven Zeitver- 
hältmiffe unter Die Anfchauungsforn des Raumes geftellt, und wir 
.. werden biefelben Gegenfäge, welde wir bei der Raumbeziehung 

wahrgenommen haben, auch bei der Zeitbeziehung wiederfinden. Wie 
die Raumbeziehungen zum Spredhenden, fo werden auch die objefti- 
ven Zeitbeziehungen zum Spredhenden durch adverbiale Formwörter 
ausgebrüdt, die zunächſt von Dem Demonftratiopronom gebildet find. 
Was im Raume Nähe und Ferne, ift in der Zeit Gegenwart und 
außer der Gegenwart geftellte Zeit, Vergangenheit und Zukunft. 
Vergangenheit und Zukunft werden, fo fern beide der ‚Gegenwart 
entgegengefegt find, häufig durch diefelben Adverbien ausgedrückt z. B. 
tum, tunc, olim, da, einft, E. then. 

Die präbdizirte Thätigkeit Tann nah dem Zeitverhäftniffe 
nur inbisidualifirt werden durch eine andere Thätigfeit, mit ber 
fie entweder in dem Berhältniffe der Gleichzeitigkeit, ober in 
dem Berhältmiffe einer Zeitfolge flebet z. B. „Er ift bei Son- 
nenaufgang abgereifet” und „Er ift vor oder nah Sonnen 
aufgang abgereiſet“. Diefe Thätigfeit muß aber, weil fie als 


*) ©. Drganisem der Sprache, Zweite Ausgabe, 6. 91. 
16* 
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Dpjeft auf das Prädifat bezogen wird, in der Form eines Seins 
und daher durch ein Abftraftum ausgebrüdt werden: und weil Die 
prädizirte Thätigfeit nur durch eine individuelle Thätigfeit kann 
inbivibualifivt werden; fo werben vorzüglich Diejenigen Abftraften, 
welche wit ald Namen von Handlungen bezeichnet haben (8. 6), 
als Zeitbeftimmungen gebraucht z. B. „Er ſteht auf vor Sonnen 
aufgang” „Er fhläft nah dem Eſſen“. Unter diefen Namen 
von Handlungen muß man nun die Benennungen der in dem Kreis⸗ 
laufe des Jahres und Tages immer wiederkehrenden Naturerfcheinnn- 
gen und mander diefem Kreislaufe entiprechenden Verrichtungen bes 
bürgerlichen Lebens, wie: Sommer, Winter, Abend, Oſtern, Pfing: 
. flen, als eigentlide Zeitbenennungen unterfheiden. Diefe 
Zeitbenennungen drüden jegt nicht mehr den Artbegriff einer Thä— 
tigfeit, fondern ſchlechtweg die Zeit als ein Verhältniß der Thä— 
tigfeit aus: fo bezeichnet unfer Herbft nicht mehr, wie das engliſche 
harvest, den Artbegriff Ernte, fondern nur ein Zeitverhältnig. Sie 
bezeichnen aber, da die durch fie ausgebrüdten Zeitverhältniſſe fih 

immer wiederholen, an ſich nicht mdipiduelle, fondern allgemeine 

Verhältniſſe; und ed werben Daher von ihnen, wie von den Orten 

men, Wörter gebildet, welde Artbegriffe ausprüden z. B. hye- 

malis, autumnalis, und fie bezeichnen auch in den Zufammenfegungen 

fehr oft, wie die Ortsnamen, Artbegriffe 3. B. WMorgenlied, 

Nachtvogel, Oſterei. 

Unter den Zeitbenennungen ſind einige, welche gleichſam einen 
Punkt in der räumlich als eine fortlaufende Linie gedachten Zeit be⸗ 
zeichnen, wie bie Namen dev Wochen- und Monatstage und die Bes 
fimmungen ber Stunden; und wir bezeichnen dieſe ald Benennungen 
bes Zeitpunftes: andere Denennungen bezeichnen einen natürlich 
oder Fünftlich abgemefjenen Abfchnitt in der räumlich als eine Kinie 
gedachten Zeitz von biefer Art find die Benennungen: Jahr, Monat, 
Woche, Stunde, wie auch die Namen ber Monate; und wir bezeid- 
nen fie ald Benennungen eined "Zeitraumes, Dur die Erfteren 
fann man nur den Zeitpunkt einer prädizirten Thätigfeit bezeichnen 
z. B. „Er ift am Montage, oder den erſten Mai angefommen“ 
burch bie Letzteren bezeichnet man fowol den Zeitpunkt, als aud 
bie Zeitdauer einer Thätigfeit z. B. „Er ift in ber vorigen Woche, 
oder im vorigen Monat angelommen“ und: „Er ift eine Woche, 
oder: einen Monat bier geblieben”. Zeitpunkt und Zeitbauer find 
nun zwar an fich in biefen Benennungen nicht immer beflimmt uns 
‚terfehieden, indem 3. B. Montag auch ald die Benenyung einer 
Zeitdauer und der Mat ale Die Benennung eined Zeitpunftes Fann 
aufgefaßt werden, und insbefonbere Die Benennungen der Tags⸗ 
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und Jahreszeiten beides bezeichnen können; Die beutfche- Sprache ge⸗ 
braucht aber, wie wir ſogleich ſehen werden, nad der eben bezeich⸗ 
neten Unterfheidung ber geitbenennungen vielfältig unterfchiedene 
Formen des Ausdrudes , je nachdem das Zeitverhältniß Durch die 
Benennung eines Zeitpunftes oder Durch die Benennung eines Zeit 
raumes bezeichnet wird, Es ift in dieſer Hinficht zu bemerfen, daß 
fie die Benennungen der Tagszeiten ald Benennungen eines Zeit 
punftes, und die ber Jahreszeiten ale Benennungen eined Zeit- 
raumes behandelt 3. B. „Er erwachte am Morgen” und: „Er 
farb im Frühling”. Nur die Nacht wird von der Spradhe auch als 
Zeitraum genommen z. B. „Er ftarb in der Nacht“. Auch bie 
ruffifhe Sprache bedient ſich unterjchiedener Formen des Ausprudeg, 
je nachdem das Zeitverhältnig durch Jahr, Monat und Datum, oder 
dur) die Namen der Wochentage oder endlich durch die Namen der 
Jahrs- und Tagszeiten bezeichnet wirb *). Die eben bezeichnete Un- 
terfcheibung der Zeitbenennungen hat fi) auf eine befondere Weife 
in ber franzöfifhen Sprache ausgebildet, indem dieſe Sprade an 
demfelben Worte Durch die Form Zeitpunft und Zeitraum unterfchei= 
det, und fo durch an, jour, matin, soir, den Zeitpunft und durch 
année, journee, matinde, soirde den Zeitraum bezeichnet. 

Das Zeitverhältnig wird auf eine finnliche Weife als ein räum- 
liches Verhaͤltniß dargeftellt durch Präpofi ionen. Die Gleid- 
zeitigfeit wird ausgebrüdt durch Präpofitionen räumlicher Nähe 
3. B. „am Morgen” „bei Sonnenaufgang” , und bei dem Zeit: 
raume dur die Präpofitionen der Gegenfas von Innen unb 
Außen bezeichnet 3. B. „im vorigen Jahre” „in der Ernte“. Die 
Zeitfolge wird durch Präpofitionen bezeichnet, die den Gegenſatz 
räumlicher Dimenfionen in fih aufgenommen haben 3. 3. vor, 
nad Oftern, go, ano, ante, post. Die Zeitdauer wird ald Aus- 
behnung im Raume bargeftellt z. B. „von Dftern bis Pfingften“. 
— Dus Zeitverhältnig wird aber, weil die Zeit, wie die ergänzen 
den Verhältniſſe, ein nicht räumliches Verhaͤltniß einer Thaͤtigkeit zu 
einer andern Thärigfeit iſt ($. 238), in allen fleftirenden Sprachen 
noch mehr als das Naumverhältnig auch durch Kaſus ausgebrüdt. 
Aber das Verhaͤltniß ber Zeitfolge kann, weil die Zeitfolge in dem 
Gegenfage einer räumlichen Dimenfton gedacht wird, nicht durch ei- 
nen Kafus ausgebrüdt werden, fondern nur dad Verhältniß ber 
Gleichzeitigkeit; und biefes muß, wie der Ort, um durch Kaſus 
ausgebrüdt zu werben, unter eine Richtung geftellt werben. Wie 
- aber bei der Raumbeziehung das nicht ergänzende Objekt nur dann 


— u — 


*) S. N. Gretsch a. © O. p. 516 u. fg. 
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durch Kafus ausgedrüdt wird, wenn ed ein Ortsname if; fo wird 
auch nur bei den den Ortsnamen entfprechenden eigentliden Zeits 
benennungen ein Kafus gebraudt. Da nur Ein Zeitverhältuig, 
nämlich das der Gleidhzeitigfeit, durch Kafus ausgebrüdt wird; 
fo gebraucht die Sprade für die Zeitbeflimmungen eigentlih nur 
Einen Kafus, nämlich den Genitiv nebft feinen Nebenfafus: dem 
Ablativ, Inſtrumentalis und Lofativ. Der im Griechiſchen und aud 
im Angelfähfifhen *) gebrauchte Dativ ift hier ald Wechſelkaſus des 
Genitivs anzufehen ($. 240. 249); und es ift oben ($. 243) ſchon 
bemerkt worden, dag auch der Akkuſativ, der in den meiſten Spradhen 
die Zeitdauer als ein Maßverhältniß ausdrüdt, ald ein Wed: 
felfafus des Genitivs anzufehen if. Auch wird bie Zeitdauer im 
Altflavifchen auch durch den ©enitiv, im Angelfächfiihen durch ben 
Dativ, und im Lateinifchen durch den Ablativ, und dagegen der Zeit 
punft nicht nur im Deutfchen, fondern auch in der altilavifchen, 
lithauiſchen und lettiſchen Sprache aud) durch den Affufatio ausge 
drückt **8). Daß die Bezeichnung des Zeitverhältniffes durch ben 
Genitiv als einen Kaſus der Richtung Woher aus einer Vorſtel⸗ 

lungsweiſe hervorgegangen, welche in der Entwidelung der Sprade 

allgemein herrfchend iſt, erfieht man daraus, daß fehr häufig aud in 

den mit Präpofitionen zufammengefegten Formen für das Zeitver⸗ 

hältnig die Richtung Woher ausgedrüdt ift z. B. de tertia vi- 

gilia (um die dritte Nachtwache) castra movit; de nocte, de die, 

fr. de jour, de nuit (bei Tage, bei Nadt), demain, E. of late 
(neulih), of old (vormals), of an afternoon (an einem Nachmit⸗ 

tage), of a Sunday, Nd. van Morgen, van Avend, van Nachte 
(diefen Morgen, Abend u. f. fi), van Dage (heute). 

Im Altveutfhen wird, wie im Neubeutfchen, das Verhältniß der 
Gleichzeitigfeit nur bei den Benennungen der Jahrs- und Tagszeiten 
buch den Genitiv ausgedrückt; und biefer Kafus wird nicht nın 
gebraucht, wenn die Zeitbefimmung als eine unbeftimmte dargeſtellt 
wird z. B. „Dages inti nahtes fleiz fi thar thes rehtes“ „So wa 
fo dages (bei Tage) gengit“ „Tages febot truhten fina gnaba, unde 
nahtes feeinda er fia” „Die chlinga (Bäche) fint winteres pefro⸗ 
ven“ ***), fondern auch, und zwar vorzüglih dann, wenn bie 


*) ©, J. Bosworth a. a. D. ©. 201. 
“*) ©. J. Dobrowsky 1. c. p. 618. — Chr. ©. Mielcke a. a.O. ©. 15. 
— ©. Fr. Stender Lettifche Grammatit 2. Auflage ©. 173. 
"*) S. Otfrid I. 16, 13. — 19, 13. — IL. 12,5. — U. 3, 35. 37. — 
Notker Pf. 31,4 — 39,9. — 41, 9. — 77, 14. — 101,7. — 10% 
39. — 125, 4. — Billeram 3, 1.7. — Tatian 9, 3. — Ribel. 
N. 1340, 1. — Parzival 118, MM. — 120, 11. 
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Zeitbeſtimmung durch ein Demonſtrativ oder duch ein anderes Pro⸗ 
nom oder durch ein Ordnungszahlwort u. f. f. als eine beftimmte be- 
zeichnet und hervorgehoben wird z. B. „Thes dages was in wara 
ſambazdages fira” „thes nahtes (in jener Nacht) er in zalta” „thes 
thritten dages fo funtun fin thaz find thar⸗ „So weles tages ih dih 
anaharen“ „anderes tages fluont johannes“ *), Offenbar fteht der 
häufigere Gebraud des Kafus in diefem Kalle mit dem größeren 

Werthe der Bedeutung in Beziehung ($. 238); und wir gebrauchen 
auch jet meiſtens den Afkufativ, der bier als ein Wechfelfafus des 
Genitivs ($. 240. 243) anzufehen ift z. B. „denfelben Tag” „ben 
andern Morgen“ „ven dritten Tag”. Im Altveutfchen kömmt der 
Akkuſativ nur vor in: „alle daga“ „mina daga“ „thia wila“ (das 
mals) „thrio flunt (dreimal) „thrittun flunt (zum dritten Male) **) 
und ähnlichen Ausbrüden, die meiftens als Zeitadverbien gebraucht 
werden. Auch der Dativ fömmt — felten bei Otfrid, häufiger bei 
Kero — vor z. B. „then wilon“ „then flunton“ „einemu bage” 
„lem nahtum“ „trubtinlichemu tage” 9), . 

Die Zeitdauer (tie lange) wird im Altdeutſchen, wie im 
Keudeutfhen, durch den Affufativ bezeichnet, ber befonders die 
Größe der Zeitdauer hervorhebt 3. B. „So ift thir allan then tag 
thaz herza filu riwag“ „lag fiardon dag bigrabaner” „wahtet alla 
thia naht” +). Daß auch diefer Afkufativ als ein Wechſelkaſus des 
Genitivs anzufehen, ift fehon bemerkt worben. 

Das Berhältnig der Gleichzeitigfeit wird im Deutfchen 
auch durch mannigfaltige Präpofitionen ausgedrückt. Der Ges 
brauch jeder befondern Präpofition hängt zwar zum Theile davon ab, 
ob das Zeitverhältnig ſelbſt auf beflimmte oder nur auf unbeftinmte 
Weife bezeichnet wird z. B. „am Neufahrstage” und „um ober ges 
gen Oſtern“; er hängt aber noch mehr von ber Art ber Zeitbeſtim⸗ 
mung ab, ob biefe buch eine eigentliche Zeitbenennung ober 








e) ©. Otfrid I. 22, 32. — II. 8, 2. — 11, 50. 53. — II. 4, 33. — W. 
13, 2. — 390, 12. — V. 4,9. — 9, 3. — 13, 7. — Rotker Pf. 47, 
1. — 55, 11. — 137, 3. — Tatian 16, 1. — 30, 1. — Nibel N. 
18, 4. — 2776, 1. — 1108, 1. — Parzival 128, 13. — 143, 16. 
17. — 165,18. — 166, 3. — 180, 17. 
) ©, Dtfriv1 3,56. — 7,5. — 2, 3 — Notler Pf. 10,5. — 
26, 4. — Tatian 182, 6. — 188, 6. 
“sr, 5. Dtfrid II. 19, 24. — 22, 66. — V. 10, 31. — Kero 5. — 8 — 
11. — 12. — 13. — 15. — 18. 
+) ©, Ötfrid IL. 8, 0. — IIL 15, 7. — 4, 2, 84. — W. 7, 59. 83. — 
11, 45. — Notker Pſ. 36, 26. — 37, 14. — 43, 16. — 85, 3. — 
Parzival 136, 4. — 143, 15. - 
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durch einen andern Thätigkeitsbegriff bezeichnet, und ob die Zeitte 
nennung einen Zeitpunft ober einen Zeitraum ausbrüdt. Auf 
weicht der jetzige Sprachgebraudy in diefer Hinficht vielfältig sm 
dem altdeutfchen Sprachgebrauche ab, 

Es {ft oben ($. 193. 195) fhon ‚bemerkt worben, daß bie al 
deutfche Sprache die Präpofitionen an und in überhaupt im &: 
brauche nicht genau unterfcheidet: Died gilt num vorzüglich von ten 
Gebrauche diefer Präpofitionen zur Bezeichnung dieſes Zeitverhäll 
ſes. Diefelben Zeitbeftimmungen werden durch an und aud dm 
in bezeichnet 3. B. „an demo dritten tage” „an bemo fionelagf 
„an demo zite” „an wrftenbe” (bei der Auferftehung) „ane dem 
anagenge” (im Anfange) und: „in themo thritten dage“ „in deut 
site” „in tage dera fuana” „in thera arſtantneſſi“ u. ſ. f. . % 
Präpofition in wird jedoch häufiger gebraucht, als an; und fie fm 
fih in fehr vielen Verbindungen, in welchen wir jeßt immer an 
brauchen 3. B. „in morgen unde in abent” (Notker Pf. 64, 9) „i 
tage dera ſuana“ „in themo jungiften tage” „in themo abande” u 
oftertage”‘. Im wird insbefondere häufig gebraucht, wo wir und # 
ber Präpofition bei bebienen 3. B. „in thera arftantnefii” (bei 
Anferftehung) ‚in tage’ „in naht” „in fintfluote” „in thero 
fahungu” (beim Fiſchfange) „in themo abandmuoſe“ (beim Hat 
effen) „in finero chumfte”**), Der jetzige Sprachgebrud W 
fhränft den Gebrauch der Präpofition an nach ihrer fegigen ml 
chen Bedeutung auf folhe Zeitbenennungen, welche einen Jet 
punft bezeichnen, nämlich auf die Benennungen ber Moni 
Wochen - und Feſttage und der Tagszeiten z.B. „am erſten Rn 
am Montage, am Neufahrstage, am Morgen“. Nur bei Rod! 
hat fih in erhalten: Auch fagen wir „am Ende”, obgleich wir im 
gemein „im Anfange” fagen. Wir bedienen uns hingegen de 
Präpofition in ebenfalls ihrer räumlichen Bedeutung gemäß bei It 
hen Zeitbenennungen, die einen natürlich oder kuͤnſtlich abge 
meffenen Zeitraum bezeichnen, denen hier auch die Benennung“ 


ber Jahrszeiten beigezählt werben, und bei folchen Zeitbeſtimmm 


gen, die als eine bauernde Thätigfeit gedacht werben z. B. „ib 
vorigen Jahre, Monat” „in der Woche, Stunde” „im Bi 
„im Kriege „in der Weinleſe“ „in der Ewigkeit“. Die Präp 
fition an hat mit dem Genitiv gemein, daß fie nur bei ben eigen 
lihen Zeitbenennungen gebraucht wirb: fie unterfcheibet ſich vom % 
nitiv aber dadurch, daß fie das Zeitverhältnig immer 








“©. Graff a. a. O. ©. 24 und 78. 
*8) 8. Graff a. a. O. S. 24 33, 
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beſtimmtes bezeichnet 3. B. „Er hat mih am vorigen Sonntage 
befucht‘ „Er ift am frühen Morgen abgereifet‘‘ unterfchieden von 
„Er gebt Sonntags in die Kirde” „Er trinkt Morgens Kaffe”. 

Die Präpofition bei wird im Altdeutſchen häufig bei "eigentlichen 
Zeitbenennungen gebraudt 3. B. „be iro ziten“ „bi theru wilu“ 
„bi managemo iare’ „be tage‘ *); und dieſer Gebraud der Präpo- 
fition hat fih in „bei Zeiten” „bei Tage” „bei Nacht“ erhalten. 
Dasfenige Zeitverhältnig, welches wir jetzt gewöhnlich buch bei 
ausdrüden, wird im Altdeutfchen meiſtens durch in bezeichnet: fehr 
felten kömmt auch bei vor 5. B. Notfer Pf. 82, 14. „daz fie bi 
chorungo (bei der Berfuchung) getan ne mugin”. Man gebraucht 
jest inögemein die Präpofition bei, wenn das Zeitverhältnig nicht 
durch eine eigentlihe Zeitbenennung, fondern durch irgend eine 
gleichzeitige Handlung oder Begebenheit bezeichnet wird; und bie Präs 
pofition, die in ihrer räumlichen Bedeutung die Nähe ausprüdt 
($. 195), bezeichnet hier das Zufammenfein der Thätigfeiten in 
der Zeit z. B. „Er ſteht auf bei Sonnenaufgang‘ „Er geht 
beim Regen, beim Mondfchein fpaziren‘ „Er weinte beim Ab» 
ſchiede“. W 

Die Präpoſition zu wird im Altdeutſchen, wie in, nicht nur bei 
den eigentlichen Zeitbenennungen z. B. Abend, Nacht, Zeit, 
Stunde, Oſtern, Feiertag, ſondern auch bei andern Zeitbeſtimmun⸗ 
gen gebraucht 3. B. „ze hanakrati⸗“ „zi theru druhtines giburti“ *). 
Der Gebrauch dieſer Präpoſition in der Zeitbedeutung hat ſich im 
Neudeutſchen nur bei Zeit, Stunde, Mal und Anfang, und 
in den Ausprüden „heut zu Tage” „zu Nacht eſſen“, fo wie in zus 
weilen, zuerft, zulegt, zunächft erhalten. Sie bezeichnet das 
Zeitverhältnig mit größerer Beflimmtheit, als die andern Präpoſi⸗ 
tionen 3. B. „zur rechten Zeit” „zur guten Stunde” „zum dritten 
Male”, 

Die Präpofitionen um und gegen werden nur bei ben eigent= 
lichen Zeitbenennungen gebraucht, und zwar um indgemein nur 
bei denjenigen, die einen Zeitpunft im engeren Sinne des Wors 
tes bezeichnen 3. DB. „um Johannis” „um Oſtern“ „um Mittag“ 
„am Mitternacht” „um drei Uhr“. Die Präpofition gegen wirb 
auch bei den Benennungen der Jahre» und Tagszeiten und anderen 
Denennungen eined Zeitraumes gebraucht z. B. „gegen ben 
Winter” „gegen Abend“ „gegen die dritte Woche”. Der Gebraud 
ber Präpofition gegen hat überhaupt eine größere Ausdehnung ale 


*) ©. Graff a. aD. ©. 102. 
*) ©, Graff a. aD. ©. 248, 251. 267. 
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der Gebrauch von um; und auch bei manchen Benennungen eines 
Zeitpunktes, wie: Anfang, Ende, und bei ben Benennungeu ber Mo⸗ 
nats⸗ und Wochentage gebraucht man indgemein nicht um, fonbern 
gegen. Beide Präpofitionen bezeichnen eine beiläufige ©leichzei- 
tigfeit; die Ausdrücke „um vier, um zehn Uhr” uf. f. drücken 
jedoch ſchlechtweg bie Gleichzeitigfeit aud. In der letztern Bedeu- 
tung kömmt um auch im Altdeutfchen vor; außerdem aber fcheinen 
um und gegen im Altveutfchen in der Zeitbebeutung nicht gebräud- 
lich gewefen zu fein *). 

Die Präpofition unter, die ebenfalld in der Zeitbebeutung im 
Altdeutfchen noch nicht vorfümmt, verhält fih in Hinfiht auf Ge 
brauch und Bedeutung, wie bie Präpofition bei, nur mit dem Un 
terfchiede, daß fie, wie während, nur bei ſolchen die Zeit beftim- 
menben Handlungen gebraucht wird, Die eine Dauer baben z. 2. 
„unter der Predigt” „unter dem Eſſen⸗ „unter der Arbeit“. Auch 
wird im Altdeutſchen in Ausdrücken, wie: „be Tito” „be Bespaftano«, 
dasjelbe Verhältnig (unter Vespaſians Regirung) durh bei be 
zeichnet, welches wir jegt durch unter ausdrüden *). Die Prü 
pofition während wird gebraudt, wenn auch bie präbizirte Te 
tigfeit eine Dauer hat, die der Dauer der Zeitbeftimmung entfpruik 
4 DB. „Er bat während der Predigt (fo lange die Predigt Dauerte) 
geſchlafen 

Die Präpoſition auf bezeichnet nicht ein Zeitverhältnig ber prä⸗ 
bizirten Thätigfeit, fonbern den Zeitpunft oder auch die Zeitdauer, 
bie dur das Präbifat für eine andere durch das Präbilat nur 
angebeutete Thätigfeit beflimmt wird z. B. „Er hat mih auf Mor 
gen (etwa zu einer Beſ prechung) eingeladen“ „Sch habe den Wa— 
gen auf drei Tage (zu einer Reife) gemiethet”. Die englifche 
Sprache bezeichnet dieſes Verhältnig duch for (für). 

Das Berhältnig der Zeitfolge wird. durch die Präpofitionen 
vor und nad bezeichnet. Im Altveutfchen findet fi neben vor 
(fora) aud die Präpofition er ***), Die in der Form ehe nod 
in dem veralteten ehedem vorhanden ift, und jest nur noch ale 
Konjunktion gebraudht wird. Neben der Präpofition nach wirb im 
Altdeutfchen auch die in der englifchen Sprache noch vorhandene Prä⸗ 
polition after gebraudht F). Die Präpofition auf bezeichnet eine 
unmittelbare Aufeinanderfolge z. B. „Auf Regen folgt 


S. Briffa.a.dD. S. 182. 198 u. fig. 
“) S. Notker 9. 77, 60. — 78, 1. 
“) 5, Graff a. a. O. ©. 273. 

+») ©. Graff a. a. O. ©. 98. 149. 
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Sonnenfchein” „Schlag auf Schlag”, und drüdt in der Form eines 
Zeitverhältniffes auch das Verhälmiß eines realen Grundes aus 
z. 2. „Ein Baum fällt nicht auf den erften Hieb“ „Er bat auf das 
Bad ruhig gefchlafen‘. Die Wirkfamfeit eines moraliſchen Grun⸗ 
des wird hervorgehoben, indem er in dieſer Form als ein realer 
dargeftellt wird 3. B. „auf den Winf gehorchen“ „Ich habe es auf 
Dein Berlangen, auf Dein Wort gethan”. 

Die Präpofitionen über und in bezeichnen ebenfalls, wie nad, 
das Berhältniß einer Zeitfolge; fie werden jedoch nur bei Benen⸗ 
nungen eined® Zeitraumes, und insgemein nur dann gebraucht, 
wenn das Prädifat in die Zukunft geftellt iſt z. B. „Wir werden ung 
übers Fahr oder in einem Jahre wieder ſehen“. Uber und in 
find jedoch in der Bedeutung unterfchieden: in bezeichnet nämlid, 
wie binnen, daß die präbizirte Thätigfeit nicht fpäter, und über, 
daß fie nicht früher Statt findet, ald zu Ende des durch die Zeit: 
beftimmung ausgedrüdten Zeitraums 3. B. „Die Pot gebt ſchon in 
einer Stunde (nicht fpäter) ab“ und: „fie geht erft über eine Stunde 
(nicht früher) ab“ „Ich muß die Sache längſtens in einee Stunde 
haben“ „Wir werben in wenig Minuten wieder bier fein” „Die _ 
Sache muß fih in drei Tagen entſcheiden“ und: „Wenn ich übers 
Jahr noch Tebe” „Wir wollen übers Jahr einmal wieder von ber 
Sade fprechen” „Uber drei Tage werbet Ihr über diefen Jordan 
geben“ (of. 1, 11.). Beide Präpofitionen waren in biefer Bedeu⸗ 
tung dem Altbeutfchen noch nicht geläufig; jedoch kömmt über fhor- 
im Mittelhochdeutſchen in diefer Weife vor z. B. „Uber ſehs Wochen 
ft in daz kunt getän” Nibel. N. 256, 2. 

Die Dauer der präbizirten Thätigfeit wird durch bie mit ber 
Denennung eines Zeitraumes verbundene Präpofition in ausge- 
drüdt. Diefe Präpofition, flatt deren man auh innerhalb ge« 
braucht, bezeichnet mehr eine Befhränfung, wie der Affufativ, 
ber das hindurch (1. per) ausbrüdt, mehr eine Ausdehnung der 
Zeitbauer 3. B. In ſechs Tagen bat der ‚Herr Bimmel und Erbe 
geichaffen“ „In einer Stunde war Die Sache gethan“ „Er hat den 
Weg in zwei Stunden zurüdgelegt” (in nicht mehr, ale ſechs Tas 
gen, einer Stunde u. f. 6.) unterjchieden von: „Er hat at Stun- 
den geſchlafen“ „Er bat ein ganzes Jahr gereifet”. Auch im 
Altveutfchen bezeichnet in die Zeitdauer, jedoch nicht dieſe Beſchraͤn⸗ 
fung *); und fie wird insbefondere mit dem Afkufativ, wie das las 
teinifche per, gebraucht, um die Ausdehnung zu bezeichnen „frewent fie 


*) ©, Graff a. a. O. ©. 27, 


252 Objektives Satzverhältniß. $. 251. 


fih in alle zit"), Diefe Bezeichnung hat fih nur noch in Dem 
Ausdrude „in Ewigkeit‘ „in alle Ewigkeit“ erhalten. 

Im Altdeutfhen wird die Präpofition über mit dem Akkuſativ 
bei Benennungen eine Zeitraumeg auf eine befondere Weife ges 
braucht, indem der Zeitpunft (das Wann) und auf unbeftinmte 
Weife auch die Dauer der präbizirten Thätigfeit bezeichnet wird 
3: B. „was io thar ubar naht” „inti was ubar naht wahhenti in 
gotes gibete“ „zellen wir iu ubar iar“ (das Fahr hindurch) „Iſt 
thiz ther betalari, ther biar faz blinter ubar tar’ (bad ganıe 
Jahr) *. Auch Yurher gebraucht die Präpofition auf diefe Weiſe. 
Wenn aber die Präpofition nachfolgt, fo wird dadurch zugleich bie 
Zeitdauer bezeichnet 3. B. „Bleibet uber Naht” „Es wirb fein 
Mann bleiben an Dir diefe Nacht uber” „ven Sabbath uber" ==); 
und dieſe Gebrauchsweife hat fi im Neudeutſchen erhalten. Den 
Zeitpunft allein bezeichnet die Präpofition über mit dem Dativ 
auf eine unbeſtimmte Weife, wenn fie mit dem Ausdrucke irgend ei 
ner dauernden Thätigkeit als Zeitbeflimmung verbunden ift 3.8 
‚Der Faule flirbt uber feinem Wündſchen“ Sprichw. 21, 25. „Laſ⸗ 
fet die Sonne nicht uber eurem Zorn untergehen” Eph. 4, % 
„Gott beicheret e8 über Nacht“. Auf dieſe Weife wird nun an 
fehr oft ein Faufales Berhältniß in der Form eines Zeitverhältmijes 
dargeftellt 3. B. „Unfer Kleider und Schuch find alt worden uber 
der feer langen Reife‘ Sof. 9, 13. „Das mein Boll meined Nas 
mens vergeffe uber iren Treumen“ Jerem. 23, 27. „Er if über 
dem Lefen eingefchlafen“ ‚Über dem Lefen Effen und Trinfen ver: 
geſſen“. 

Auch die Präpoſition durch kömmt im Altdeutſchen, wie J. per, 
in Verbindung mit Benennungen eines Zeitraumes vor, und bezeich⸗ 
net dann den Zeitpunkt des Präbifates z. B. „thur uh tben it« 
malen tag (an dem Fefltage) was giwon ther gravo zi farlazzanne 
einen themo folke“ +). Im Neudentjchen wird biefe Präpofition nur 
felten zur Bezeihnung der Sesbaue gebraucht, und folgt dam 
meiſtens dem Kafus nad 3 DB. „das Jahr durch“ „die ganze 
Nacht durch”. 

Die Präpofition feit (m. ſid) kömmt bei Otfrid nur in der 
Bedeutung von nach vor, und dies feheint ihre urfprünglicdhe Bedeu— 
tung zu fein. Bei Notfer arme fie jedoch ſchon den Anfang 


6, Otfrid IM. 13, 33. — Notker Pſ. 8, 17. 

*6) ©, Dtfrid II. 12, 55. — III. 20, 31. — IV. 71, 92. — Tatian 70, 1. 
.) ©, 1. Mof. 19, 2. — 2. Sam. 19, 7. — Luk. 33, 56. 
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einer Zeitbauer (von ber Zeit an) *). Diefe Präpofition hat im Neu- 
beuifchen nad) der verjchiedenen Art ber Zeitbefiimmung, mit der fie 
verbunden wird, unterfchiebene Bedeutungen. . Wenn die Zeitbeftim- 
mung als ein Zeitpunkt bezeichnet iſt, fo brüdt feit ben Anfang 
einer Zeitdauer aus 3. B. „feit Oftern, feit der Abreife des Bru⸗ 
ders ift er Frank“: bezeichnet aber die Zeitbeflimmung einen Zeit 
raum, fo bezeichnet feit bie Zeitdauer z. B. „Er iſt feit drei Wo- 
chen, feit einem halben Fahre krank“. Das englifhe since wird 
nur in der erfleren Bedeutung gebraucht. 

Die Präpofition bis, flatt deren im Altdeutſchen un z (auch un- 
taz) gebraucht wird **), bezeichnet den Endpunkt einer Zeitdauer, 
Sie wird, wie das altdeutfche unz und 1. usque, meiftend mit einer 
andern Präpofition verbunden z. B. „bis zum erflen April“ „bis 
um Mitternacht‘. Nur bei den abverbialen Formwörtern, wie: 
jest, heute, morgen, geftern, und bei ben Benennungen einiger Feſt⸗ 
tage, wies Weihnachten, Oftern, Pfingften, Michaelis, wird fie ohne 
eine andere Präpofition gebraucht. 


$. 252. 


Dft wird mit dem Präbifate in objeftiver Form ein Begriff ver⸗ 
bunden, durch den das Prädifat weber auf eine Unterart, noch auf 
ein Individuum zurüdgeführt wird z. B. „Er liegt wachend im 
Bette““. Wir nennen diefes Verhältniß das VBerhälmiß einer mit dem 
Prädifate verbundenen Thätigfeit. Dieſes Verhältniß ift fhon darum 
nicht eigentlich ein Verhältnig eines Begriffes zu einem Begriffe, weil 
der Beziehungsbegriff und der bezogene Begriff diefelbe Begriffsform 
haben, beide nämlih Thätigfeitshbegriffe find: es ift eigentlich 
ein logiſches Verhältniß, d. h. ein in der Form eines objeftiven 
Sapverhältniffes dargeſtelltes Verhältnig von Gedanken zu einan- 
der. Da jeder Begriff einen Gedanken vorausfegt und gleichſam ein 
flarr gewordener Gedanke iftz fo wecfeln Gedanfe und Begriff leicht 
mit einander : ſchon oben haben ($. 227) wir gefehen, wie das Attribut oft 
die Bedeutung eines Gedankens hat, und auf den Wechſel von Neben 
fügen — Formen für Begriffe — mit Hauptfägen — Formen für 
Gedanken — werden wir noch öfter zurüdfommen. — Die mit 
dem Prädifate verbundene Thätigfeit hat mit dem Zeitverhältniffe 
gemein, daß fie dem Prädifate gleichzeitig iſt; fie unterfcheivet ſich 


*) ©. Graff a. a. O. ©. 274. 
e) S. Graff a. a. O. ©. 268, 
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aber von demfelben dadurch, daß fie nicht eigentlich Die Zeit bes Prä- 
bifates beftimmt. Da fie auch oft durch ein Adjektiv ausgebrüdt 
wird z. B. „Könnten wir nicht Iuftig das leichte Leben gewinnen ?”; 
fo Tann fie leicht mit der Weife verwechfelt werden: fie unterfcheike 
fid) aber von dieſer dadurch, dag der durch das Adjektiv bezeichnete 
. Gegenfag nit eine Unterart in dem Begriffe des Berbs 
fetbft unterfcheidet. 

Ein Gedanfe wird als eine mit dem Prädifate verbundene This 
tigkeit in der Form eines Begriffes dargeftellt, indem nur das Prü 
bifat des Saped ausgebrüdt wird, das Subjeft aber, weil es mi 
dem des Hauptfabes identifch ift, ausgelaffen wird. Als Ausprud 
eines Präbdifates hat die verbundene Thätigfeit immer den Begtrif 
einer Thätigfeit, aber als Objeft insgemein eine partizipiale Form 
z. B. „Er ging lachend fort”, oder die Form eines Adjektivs 3. A 
„Er ging traurig fort“, oder wird durch ein Abfiraftum mit oder 
ohne Präpofition ausgedrüdt z. B. „Er ging frohen Muthes ta 
mit frobem Muthe fort”. Da die verbundene Thätigfeit eigen 
ih ein Gedanke ift, fo läßt fie fich immer aud durch einen Eas 
ausdrüden ; und dieſer Sag fteht mit dem Hauptſatze gewöhnlich w 
fopulativem Berhältniffe 3. B. „Er ging fort und lachte“. Wie 
aber das fopulative Verhältniß der Säbe zu einander, ale bad un- 
beſtimmteſte, auch zum Ausdrude abverfativer und faufaler Berhälts 
niffe (S. $. 259) dienen kann; fo kann die mit dem Prädikate vers 
bundene Thätigfeit auch Faufale und adverfative, befonders aber Ber- 
hältmiffe eines möglichen Grundes ausdrüden. Sie unterfcheidet ſich 
aber von dem beigeordneten Sate dadurch, daß fie mehr, ald vieler, 
das Iogifhe Verhältniß der Gedanken hervorhebt, und daher 
flets den Hauptton hat, während das ihr in der Form zunächſt fe 
bende Zeitverhältmiß untergeordneten Ton hat. Die eigentliche Be 
deutung diefer Darftellungsform befteht gerade darin, daß fie das 
Togifche Verhälmiß, in dem bie verbundenen Gedanfen zu einander 
ſtehen, hervorhebt 9%. Das Verhaͤltniß der mit dem Prädifate ver 
bundenen Thätigfeit nähert fi aber ‚feiner Form nad zunächft dem 
Zeitverhäftniffe, weil alfe Thätigfeit in der Zeit, und die mit dem 
SPrädifate verbundene Thätigfeit als eine mit der präbizirten Thätig: 
feit gleichzeitige gedacht und bargeftellt wird. Die Sprache hat für 
die mit dem Präbdifate verbundene Thätigfeit eine dieſem Verhältniſſe 
eigenthümliche Verbalform , die, ohne die Ausfage auszudrücken, neh 
alle objektiven Beziehungen des Verbs zuläßt, nämlih dag Gerum 
dium. Die deutſche Sprache drüdt dieſes Verhaͤltniß, weil in ihr 





a) ©, Organism der Sprache. Zweite Ausg. 6. 98. 
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das Gerundium nicht durch die Form unterfchieden ift, und ber Ge⸗ 
brauch der Präpofitionen ihr überhaupt geläufiger ift ($. 190), haus 
figer ald andere Sprachen durch Präpofitionen aus ($. 251); aber 
diefelben Berhältniffe einer verbundenen Thätigfeit, welche wir durch 
eine Präpofition bezeichnen, werden in andern Spraden, die volls 
fommener unterfchiedene Formen bed Gerundiums haben, wie die 
romanischen Sprachen, oder denen das in der Bebeutung eines Ge⸗ 
rundiums gebrauchte Partizip geläufiger ift, wie die Tateinifche und 
griechifche,, meiftens durch das Gerundium oder durch ein Partizip 
mit ber Bedeutung eines Gerundiums ausgebrüdt. Mian- vergleiche 
in dieſer Hinfiht Ausdrüde wie z. B. „bei ſchönem Wetter“ „bei 
gänftigem Winde” „bei offenen Thüren“ „bei ruhigem Nachdenken“ 
„bei magerer Koft „mit Murren” „mit Thränen bitten“ „mit 
bloßem Kopfe gehen“ „mit verbundenen Augen» „mit wfgewafche- 
nen Händen” „mit den Waffen in der Hand” „mit einer Feder auf 
dem Hute“ „im Schlafe” „im Zorne”. „im NRaufhe” „in der Er- 
wartung“ „in der Hoffnung” „in Ermangelung” „unter Thränen« 
„unter dem Donner der Kanonen‘ „unter der Borausfegung‘ 
mit den ihnen in ber lateinifhen und in ten romanifchen Sprachen 
enifprechenden Austrüden: aura favente, flens, arma ferens, fr. 
ayant les portes ouvertes, en reflechissant, en pleurant u. f. f.; 
und man ſieht ſogleich, daß die deutſche Präpofition hier Die Stelle 
eines Gerundiums vertritt. j 

Das Gerundium ift an fih die adverbiale.Sorm des Par- 
tizips (6. 185): und weil fi im Neudeutfchen eben fo wenig, ale 
im Griechiſchen und Xateinifchen, ein von dem Partizip gebilbetes 
und von ihm in der äußeren Form unterfchiedenes Adverb findet; fo 
ift in der Grammatik diefer Sprachen von einem Gerundium in die⸗ 
fer Bedeutung des Wortes eben fo wenig, als von einer beftimmten 
Unterfheidung eines befonderen durch dieſe Form bezeichneten Bezie⸗ 
bungsverhälmifies die Rede gewefen. Aber jede Form des Partizips 
hat, wenn fie das Berhältnig einer mit dem Prädikate verbundenen 
Shätigfeit ausbrüdt, die Bedeutung eines Gerundiums; und felbft 
Adjektiven haben, wenn fie dieſes. Verhältniß ausbrüden, wie 5. 9. 
in: castris se pavidus tenuit; nemo saltat sobrius; miles ur- 
banus, ——— pronus ad novas res, scelere insuper Nymphidii 
Sabini agitatur die Bedeutung eined Gerundiumd. Wir nennen 
Daher auch dag Partizip des Präteritumsd, wenn ed dieſes Vers 
haͤltniß ausbrüdt 3. B. „Er geht mit einem Dolche bewaffnet, 
oder: in einen Pelz gehüllt“ „Er erfcheint von einer Wade be- 
gleitet“ ein Gerundium. Betrachten wir nun die Formen, burch 
welche die unterfihiebenen Sprachen das Berbältniß einer mit dem 
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Prädifate verbundenen Thätigfeit bezeichnen, und wenden wir ung 
zunächſt an die Mutterfprache: fo finden wir im Neubdeutfchen zwar 
ein Gerundium ; aber es ift in der Form nicht unterfchieben von dem 
nicht fleftirten Partizip 3. B. „Im fchnellen Lauf durchzog ich Franf- 
reich, Das gepriefene Italien mit heißem Wunfche fuchend‘ „Frei 
fühlte fih) mein Geift, des Lebens fchönen Tag begrüßend” „Ich 
höre ſtaunend die Gewalt des Mundes“ „Sie ſchauen drohend 
fi) von beiden Ufern an“ „Ich kam herein, das heil’ge Gaftrecht 
fordernd, in den Arm der biuteverwandten Königin mih wer- 
fend“. Das Gerundium unterfheidet fih 3. B. in: „Wachſend 
mit jeder Stunde dringet Die Gefahr‘ durch den Mangel der Flexions⸗ 
endung von dem attributiv gebrauchten Partizip 5. B. „Die mit jeder 
Stunde wachſende Gefahr dringet”. . Nur in der Form eines ver- 
fürzten Adjektivſatzes (S. $. 264. 277) könnte das attteibutine Par⸗ 
tizip der Form nad) mit dem Gerundium verwechfelt werben z. B. 
„Die Gefahr mit jeder Stunde wachſend dringet“; aber in dieſem 
Falle ift der Unterfchied der grammatifhen Bedeutung durch die un⸗ 
terfchiedene Wortfolge bezeichnet, indem das attributive Partizip Dem 
Subjefte unmittelbar nadfolgt, und das Gerundium dem Prädifete 
unmittelbar vorangeht (S. $. 286. 287). 

Im Altveutfohen ift das Gerundium, wie in den flavifchen 
Sprachen, durch eine befondere Endung von dem Partizip unterfchie- 


den ($. 185) z. B. „Ih arbeita mih fuftondo“ (feunend) „Din 


zorn furbtendo habo ih geweint” „Demo finget David irref- 
fendo (ſcheltend) die inden“ „fo tuondo wirdo ih gehalten“ „Ih 
min felbemo getruendo ze framon ward“ *). Auch in der italiä- 
nifchen und fpanifhen Sprache ift das Gerundium von dem Partizip 
durch eine befondere Endung unterfchieden 3. B. St. vedendo, dor- 
mendo, scrivendo, fpan. viendo, diciendo; die franzöftfche gebraucht 
das nicht fleftirte Partizip als Gerundium, unterfcheidet es aber 
häufig durch eine mit dem Partizip verbundene Präpofition z. B. fr. 
em voyant, en Ecrivant, en disant, Da ber griechifchen und latei⸗ 
nifchen Sprache eine befondere Form für das Gerundium mangelt — 
denn die Iateinifchen Gerundien haben nicht die hier bezeichnete Bes 
deutung bes Gerundiums, fondern die unferes Supins ($. 100) — 

fo drüden diefe Sprachen das in den andern Sprachen burd das 
Gerundium bezeichnete Berhältnig durch das Partizip aus, das fie, 


6. Rotker Pf. 6, 1.7.8 — 13, 1. — 16, 10. — 17, 4,22. — 19, 
1. — 24,2. — 32, 3. 6. 10. — 33, 7. — 34, 16. — 37, 1. — 38, 3 
-9,.— 2,4 — 53,3. — 61,9. — 71,80. ST. — 79, 12. — 
Iſidor 4, 6. - 5, 5. — 8, 1. 
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wenn ed mit dem Präbdifate Dasfelbe Subjekt hat, mit dem Subjefte 
fongruiren laſſen; und fie ftellen auf dieſe Weife Die mit dem Prädi- 
fate verbundene Thätigfeit als ein Attribut des Subjeftes dar z. B. 
Hipparchus in pugna cecidit arma contra patriam ferens (fr. en 
portant les armes); ut ovans urbem iniret; qui pugnantes 
ınortem occubuissent; qui dilapsa cernens Achzorum auxilia 
redintegräverat bellum. Auch im Altveutfchen wird dieſes Verhaͤlt⸗ 
mp, das Notker und Iſidor indgemein durch das Gerundium 
ausdrüden, von Otfrid, Tatian und Kero durch das mit dem 
Subjefte fongruirende Partizip bezeichnet 3. B. „Sie fuarun ilenti 
ioh filu gahonti“ „ho quam engilo berifcaf, himilisgu menigi, ſus 
alle fingenti” „Thie engila zi himile flugun fingante” „Sie wur- 
tun flafente fon engilon gimanote” „Er fuar bredigonti“ *), 
Daß die alten Sprachen das Verhältniß einer mit dem Präbifate 
verbundenen Thätigfeit überhaupt durch ein mit dem Subjefte kon⸗ 
gruirendes Adjektiv oder Partizip ausprüden, gereicht ihnen, in fo 
fern fie durch den Gebraud einer adjeftivichen Form dad Verhfltniß 
einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit von dem Ber- 
hältniffe der Weife beſtimmter unterfchieven, als 3. B. die neu- 
deutfche Sprache , zwar zum Bortheile; aber es ift zu tabeln, wenn 
auch die Grammatik der alten Sprachen in biefen Berhältniffen 
das fongruirende Partizip nad der Form als ein Attribut und 
nicht nach der Bedeutung als den Ausdruck eines abverbialen 
Dbjeftes auffaßt und darftellt. Bei einer näheren Betrachtung ber 
eben angeführten Beifpiele fieht man fogleih, daß der durch Das 
Partizip ausgedrüdte Begriff nicht als ein Attribut auf das Sub- 
jeft, fondern ale Objekt auf das Prädikat bezogen iſt. Der 
Wechfel der Formen hat hier feinen natürlichen Grund barin, daß 
das Gerundium, wie das attributive Adjektiv, einen Thätigfeits- 
begriff ausdrüdt, und daß das Subjekt der präbizirten Thätigfeit 
meiftend auch das Subjekt der mit ihr verbundenen Thätigkeit ift, 
und diefe dann als eine von Jenem prädizirte kann gedacht werben. 
Da eine‘ mit dem Prädifate verbundene XThätigfeit ale 
eine ber präbizirten Thätigfeit gleichzeitige gedacht wird; jo 
fönnte man verfucht werben, die Gleichzeitigfeit als ein Zeit 
verhältniß bes Präpifates für die eigentlihe Grundbedeutung bes 
Gerundiums zu nehmen: aber das Verhaͤltniß einer verbundenen 


*) ©, Otfrid 1.4, 79. — 5, 50. — 12, 22. 33. — 13, 7. 18. — 17, 

73. 78, — 233, 15. — IH. 20, 37. 38. 39. — 24, 2. — IV. 23, 6. 

— 32, 11. — Tatian 2, 4 — 4 1. 12. 13. — 6, 4.5.6.7. — 

7,10. — 81.45. —9 3 — 10, 1.—- Kero 2. — 3. — 5. - 7. 
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Thätigfeit, das durch das Gerundium eben fo, wie durch die Prä⸗ 
pofitionen bei, mit und in, ausgebrüdt wird, it ein von Dem 
Zeitverhältniffe des Präbifates fehr beftimmt unterjchievened Berbäts- 
niß. Das Gerundium unterjcheidet überhaupt nicht eine derjenigen 
Beziehungen, durch welche die präbizirte Thätigleit auf eine Unterart 
ober auf ein Individuum zurüdgeführt wird. Das Gerundium Täfet 
fi immer in einen Sa auflöien, und drückt einen Gedanten 
aus, der mit dem Hauptgedanfen in einem logiſchen Berhältniffe 
ftebt 3. B. „Ich ſtaune und fchweige” „Ich folge, aber ich fhweige” 
„Ih folge Dir, weil ih Dir vertraue“: und hierin liegt der Grund, 
warum die mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit fi auch in der 
Form eines Attributes mit dem Subjefte verbinden läßt. Die ei- 
gentlichen Gerunbivformen werden von dem Partizip des Präfens 
gebildet, und brüden eben fo wenig, ale biefes (H. 101), eigentlich 
ein Zeitverhältniß aus. Im Altveutichen wird zwar .oft das 
Kat des Präteritumsd ald Gerundium gebraucht; aber es. fon- 
gruirt alsdann, wie im XLateinifchen, indgemein mit dem Subjefte 
z. B. „Ze bimele gefarener ift er egebare, doh er iubeis in erdo 
ware ze buche“ „Ube du winebere bift, fo gibeft du win getrete 
ner“ „Unde bedherter ze genabon drofioft du mih“ *) Die neuern 
Sprachen haben jedoch auch zuſammengeſetzte Gerundioformen eines 

Präteritum gebildet, durch welche fie häufig ein Zeitverhältniß aus⸗ 

drüden z. B. It. avendo letto il libro glielo rimandai, E. Charles 

having written the leiter, sealed it. Aber auch diefe Formen wer- 

ben mehr gebraudt, Wenn ein logiſches Verhältniß der Ger 
banten 3.3. das eines Grundes, als wenn ein eigentliches Zeit- 

verhältnig foll ausgedrückt werben. So fagt man im Franzöfifchen, 

einen Grund bezeichnend: ayant lu ce livre, j’en sais apprécier le 

merite und: ayant €crit moi-meme la lettre, j'en sais le contemu, 

aber, ein Zeitve rhältniß bezeichnenb:. apres avoir lu le livre, il le 
remit; apres avoir écrit la lettre, il l’a cachetee. Das Gerundium 

bezeichnet nämlich durch die Form des Präteritums die verbundene 

Thätigfeit nur als eine in Beziehung auf das Präbifat vollendete 

($. 101), und läßt e8 übrigens, wie das Gerundium bes Präfene, 

unbeftimmt, durch welches befonbere Beziehungsverhälmig fie mit ber 

präbizirten Thätigleit verbunden ift. 

Die befondern Arten von Beziehungen, welche durch das @e- 
rundium ausgebrüdt werben, find fehr mannigfaltig. Wenn man 
das zufammengefeßte Gerundium der neueren Sprachen und den 
fogleih näher zu betrachtenden casus absolutus der alten Spraden 


*) ©. Rotker Pf. 46, 3. — 55, 2. — 70, 2. 21. 
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ausnimmt , fo bezeichriet Das Gerundium fehr felten, und im Deut: - 
fhen wol nie Das eigentliche Zeitverhältnig des Prädikates. Es ber 
zeichnet aber deſto öfter eine bloße Gleichzeitigkeit der verbundes 
nen Ihätigfeit und befonders eines Zuftaudes mit der präbizirteu 
Thätigkeit ohne eine andere beftimmte Beziehung 3. B. „Er ift la—⸗ 
chend, fingend, pfeifend oder weinend, fluchend hinausgegangen” „Er 
Tiegt ſchlafend, wachend, träumend, finnend auf feinem Lager“ „Er 
ift jubelnd, fürchtend, hoffend, verzweifelnd zu mir gefommen” „Die 
Schlangenhaare ſchüttelnd umfteben mich die finftern Höllfengeifter“ 
„So ſteh' ih Fämpfend gegen eine Welt” „Sp flürzt er zu meinen 
Fügen, fohreiend, meine Knie umflammernd“ „Sie Tiegen 
wartend unter bünner Dede” „Da ich zweifelnd in der Hand 
ihn wog, des Abenteuers Seltfamfeit bedenfend”. Eben fo drüdt 
das ©erundium in Ausdrücken, wie: „Dieſes bei mir denfend, 
fehlief ich ein” Alexander moriens annulum suum dederat Per- 
diecæ, nicht eigentlich das Zeitverhältnig des Präpifates, fondern nur 
die ©leichzeitigfeit einer Ihätigfeit aus, die mit dem Begriffe des Prä- 
dikates in einer ganz andern Beziehung fleht, als in der des Zeitverhält- 
niffed. Oft drüdt das Gerundium eine Weife aus z. B. „Er ſprich 
ftammelnd“ „Als ih fodringend Euer Auge fuchte” „Olühend, 
wie fie haſſen, Tieb’ ih Did“ „Er ſprach fo fraftvoll überzen- 
gend” „daß der Feind fo allgewaltig reißend vorwärts drang“: 
aber diefer Gebrauch des Gerundiums findet indgemein nur Statt, 
wenn bas Partizip feine partizipiale Bebeutung verloren und zu ei- 
nem Adjektiv geworden, das Gerundium daher als die abverbiale 
Form eines Adjektivs anzufehen if. Weit geläufiger ift und das 
Gerundimn, wenn irgend ein Faufales Verhaͤltniß ſoll bezeichnet 
werben 5. B. „Im fchnellen Lauf durchzog ich Frankreich, Das geprie- 
jene Italien mit beifem Wunfche fuhend“ „Ich Tam herein, das 
beil’ge Gaftrecht fordernd“ „Ich lock' ihn ſchmeichelnd in des 
‚Todes Netz“ „Der eignen Kraft nicht mehr vertrauend, wandt' 
er fein Herz den dunklen Künften zu” „Kein Abbild duldet fie, allein 
das förperlofe Wort verehrend“ „Des Heren Geheiß erfüllend, 
fegen wir die Junafrau hier zu Deinen Füßen nieder“ „Den alten 
Fluch) des Haufes Iöp ich ſterben auf”. Eben fo im Altveutfchen 
3. B. „Din zorn furbtendo habo ih geweinot“ „fo tuonbo wirbo 
ih gehaltan” „Ip min felbemo getruendo ze framon warb“ „Daz 
teta er irhugendo iro brodi, daz fie fleisg fint” *). Dei weiten 
häufiger aber als die deutfhe Sprache, bie dieſe Verhaͤltniſſe mehr 
durch Adverbialfäge ausprüdt, bezeichnen die andern Sprachen — bie 
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- 17* 


260 Objektives Satzverhaͤltuiß. F. 252 


alten und auch die neuen — die kauſalen Verhältniſſe durch Gerun⸗ 
divformen. Insbeſondere wird der mögliche Grund (die Be— 
dingung) häufig durch das Gerundium ausgedrückt z. B. „Wif- 
ſend nur kann id Dir rathen“: jedoch wird meiſtens nur das Par- 
tizip des Präteritums auf dieſe Weiſe als Gerundium gebraucht z. B. 
„Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel; vollführt, iſt's ein 
unſterblich Unternehmen“. Eben ſo wird auch ein adverſatives 
Verhältniß durch ein Gerundium ausgedrückt z. B. „Wir ſelbſt nicht 
wollend folgen ber hoben Fahn' und ihrer Trägerin „Der Orb- 
nung hoher Geift, durch die er (der Krieg) weltzerftörend felbft 
befteht” „Selbft des Troftes ermangelnd, will ich verfuchen, Dir 
Troft zu bringen”. | 

Die deutfche Sprache macht nur dann Gebraud) von Dem Oerundium, 
wenn e8 mit dem Prädifate des Satzes Dasfelbe Subjeft hat; die an- 
dern Sprachen gebrauchen Dagegen fehr häufig Das Gerundium auch dann, 
wenn es ein von dem Subjefte des Satzes unterfchievenes Subjekt 
bat. In den romanifhen Sprachen und auch in des englifchen wird 
in biefem Falle das Subjekt des Gerundiumd im Nominativ hinzu⸗ 
gejeßt 3. DB. fr. Mon ami m’ayant parl& d’un voyage, je lui propo- 
sai de m’accompagner; St. Io ti faro conoscere, dimorando tu 
meco, la cosa; E. The chancellor being attached to the King, his 
crown was secured. Die alten Spraden laflen Das in der Bedeu⸗ 
tung eines Gerundiums gebrauchte Partizip immer mit feinem Subs 
jefte Tongruiren. Wenn dieſes von dem Subjefte Des Satzes unter- 
fhieden, aber doch ſchon als ein Obieft oder auch als’ ein Attribut in 
bem Sage vorhanden ift; fo laffen fie das Partizip ebenfalls mit ihm 
fongruiren 3. B. Antiocho jam opera admoventi deditio facta 
est; Mendaci homini ne’ verum quidem dicenti credere solemus: 
ift aber das Subjeft des Partizipg nicht fehon auf andere Weife in dem 
Sage vorhanden; fo fegen fie das Partizip mit feinem Subjefte fon- 
gruirenD in den fogenannten casus absolutus, nämlich die griechifche 
in den Genitiv ober auch wol in den Dativ, und bie Inteinifche in 
ben Ablativ. Die aligermanifhen Spraden gebrauchen ganz auf 
biefelbe Weife den Dativ *), der jedoch im Almorbifchen mit der 
Präpofition at (zu) verbunden wird **), Auch im Altveutfchen kömmt 
biefer Dativ vor; und er ift beſonders Nottern und Tatian fehr 
geläufig 4. B. „Du weift mir fuigentemo (wenn ich aud) ſchweige) 
waz ih Teib“ „demo getanemo (nachdem das gethan ift) frewen wir 


— 


*) S. ulfita Matth. 8, 16. — 27, 17. — Mark. 5, 35. — 10, 17. 46. — 
tut. 6, 48. — 7, 24. — Hickesl. c. p. 90. . 
“r) S. Rask a. a. O. ©. 20. 
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unfih” „Alliu ding imo chedentemo getan find, unde imo gebie- 
tentemo (wie er fagt und gebietet) gefcaffen find“ „daz ih bir 
anafehbentemo fus getorfia getuon“ „Iho Derodes tougolo giha- 
loten magin (nachdem er heimlich die Magier berufen) gernlicho 
lerneta fon in” „Wanentemo themo folfe inti thenfente allen 
in’ iro herzon fon Johanne, ſantun Judäi fon Jeruſalem bifcopha inti 
diakona“ *). 

Der casus absolutus iſt in ſeiner Bedeutung nicht unter⸗ 
ſchieden von den andern Gerundivformen. Er bezeichnet, wie dieſe, 
insgemein ein logiſches Verhältniß der Gedanken; nur das Partizip 
bes Präteritums bezeichnet in dieſer Form ſehr häufig das Zeitver- 
haͤltniß. Man erfennt daher auch bei diefer Form, wie überhaupt bei 
den Gerundivformen, in jedem befonbern Falle nur aus dem ganzen 
Zufammenhange das befondere Berhältnig, welches ausgedrückt wird, 
Aber wie der casus absolutus nur als eine befondere Form bes Ge— 
rundiums, fo ift auch nicht Eines dieſer befondern Berhältniffe, ſon⸗ 
dern das durch das Gerundium überhaupt bezeichnete Verhältnig einer 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit als die eigentlihe Grund— 
bedeutung diefer Form anzufehen. Diefe Bedeutung ftellt fih ganz 
rein dar 3. B. in „Int biffoganıına thinen turin (bei verfchloffenen 
Tpüren) beto thinan fater“ Tatian 34,2. Repete memoria tecum, 
quam multi vitam tuam diripuerint, te nesciente, quid per- 
deres; Camillus Romam ad seribendum novum exercitum redit 
nullo detrectante militiam; Caesar adscendit Capitolium qua- 
dragintaelephantisIychnuchos gestantibus; Agmine adomnes 
casuscomposito ibat; und befonderg in mandyen Ausbrüden, in denen 
ein Subftantiv oder ein Adjektiv die Stelle ded Partizips einnimmt 
z.B. QuxzDeotesteproniseris; Pausania duce Mardoniusfugatus 
est; Quoties Augustus in Occidentem migravit comite Livia; Sa- 
pientia.pr&zceptricein tranquillitate vivi potest; Natura duce 
errari nullo pacto potest; Ut sui ratio absentis haberetur ipso con- 
sule Pompejo. Aud ift der casus absolutus in den alten Sprachen 
immer derjelbe Kaſus, teilen fie fih auch dann bedienen, wenn bie mit 
dem Prädifate verbundene Thätigfeit Durch ein Subftantio ausgebrüdt . 
wird. Die alten Sprachen bezeichnen nämlich, wie wir fogleich fehen 
werben, Berhältniffe der mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit, 
weldhe fie nicht durch mehr geeignete Gerundivformen ausbrüden 
fönnen, ebenjo, wie das Zeitverhäftniß und andere verwandte 


°) ©. Notter Pf. 16, 4. — 19, 6. — 25, 6. — 32, 9. — 33, 6. — 50, 
6. — 63,9. — Tatian 8, 4 8. - 13,2 — 13, 1.19 — 14, 3. — 
15, 6. — 19, 2, 3, 9. — 22, 7. 
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Berhältniffe, durch den Genitiv oder durch den Ablativ als Nebenkaſus 
des Genitivs ($ 240) oder auch durch den Dativ als Wechſelkaſus 
des Genitiv ($. 240, 249). Mit Recht hat man den in diefer Form 
gebrauchten Kaſus als eine befondere Form unterfchieden: aber da 
die Benennung casus absolutus (nicht bezogener Kaſus) eigent- 
Iih einen Widerſpruch enthält; fo dürfte ed angemeflener fein, Diefe 
Form nad ihrer Bedeutung casus gerundivus — Öerundip- 
kaſus — zu nennen. 

Im Deutichen kömmt nur in einigen befondern Ausdrüden, wie: 
„unverrichteter Sache” „ftehenden Fußes“, der Genitiv als ein Ge- 
rundivfafus vor. Auch die mit dem Genitiv gebrauchten Präpofitionen 
während und ungeachtet ($. 198) gehören hierher. Geläufiger 
ift der deutfchen Sprache eine Gerundivform, welche durch die Ber: 
bindung des Partizips des Präteritums mit dem Affufativ gebildet 
wird 3. B. „In einem Erfer fanden wir, den Blick flumm in das 
öde Feld hinaus gerichtet“ „Sie fingt hinaus in bie finftre 
Naht, das Auge von Weinen getrübet” „Diefen Fall 
ausgenommen“. In diefen Kormen ift das Hülfeverb, an dem 
bie eigentlihe Form des Gerundiums follte gebilvet werben, wie in 
den elliptifchen Imperativformen ($. 205) ausgelaffen. Häufig werden 
auch Gerundivformen gebildet, in denen auch das Partizip ausgelaffen, 
und nur durch eine Präpofition angedeutet wird z. B. „Da fömmt 
fie felbft, den Chriftus in der Hand und bie Weltluft in dem Herzen“ 
„Die Hand am Schwerte, ſchauen fie ſich drohend von beiden Ufern 
an" „Zu dreien Malen hab’ ich fie gefehen auf unf’rer Könige 
Stuble fisen, ein funfelnd Diadem auf ihrem Haupt, Das Zepter in 

der - Hand“. Die Auslaffung des Hülfsverbs und auch des Partizips 
in folchen Gerundivformen hat wol, wie in ben elliptifchen Imperativ⸗ 
formen 3. B. „Wohl auf Kameraden! den Rappen gezäumt !" 
($. 205), einen rhythmiſchen Grund. Auch wird in Jenen, wie in 
Diefen, insgemein der Affufativ gebraucht, obgleich der durch. Diefen 
Kaſus ausgedrüdte Begriff oft auch Fünnte als das Subjeft des Ge- 
rundiumsd gedacht werden. - 

- Da der deutſchen Sprade das ald Gerundium gebraudıte Par: 
tizip nicht fehr geläufig iſt; fo gebrauchen wir jest für das Berhältniß 
der mit dem Präbdifate verbundenen Thätigfeit befonders Subftan- 
tiven abftrafter Bedeutung mit folden Präpofitionen, 
welche eine Sleichzeitigfeit oder doch eine Verbindung aus— 
drüden, indem ja auch dag Präbifat oft durch ein Abftraktum mit 
einer Präpofition ausgebrüdt wird ($. 214). Auch ein fehlechtweg 
durch ein Subftantiv ausgebrüdtes Präbifat wird oft in dem Ber 
hältnifje einer verbundenen Thätigfeit dargeftellt durch als z. B. „Er 
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Rand da als’ ein müßiger Zufchauer”; und wir haben biefe Korm 
($. 247) von der des Iogifchen Faktitivs unterfchieden, der, ale ein 
Prädizirtes, ebenfalls in allen Formen des Prädifates erfcheint. 

- Unter den Präpofitionen bezeichnet insbejondere bei das Ber: 
hältniß der mit dem Prätifate verbundenen Thätigfeit 3. B. „Er ift 
bei fhönem Wetter, bei faltem Norbwinde abgereifet“ „Er prediget 
bei voller Kirche” „Er wird bei mäßiger Anftrengung reich“ „Er iſt 
bei einer guten Geſundheit nicht ſehr ſtark“ „Er iſt bei einem guten 
Gedaͤchtniſſe fehr fleipig”. Die Präpofition bei ift dadurch, daß fie 
als Zeitpräpofition die Gleichzeitigfeit ausbrüdt ($. 251), vors 
züglich geeignet, dad Verhältniß einer mit dem Präbdifate verbundenen 
Thätigfeit zu bezeichnen 3. B. „Er ift bei magerer Koft auferzogen“ 
„Er ſchläft bei offenen Fenſtern“. Sie bezeichnet in dieſer Bedeutung 
insbefondere das VBerhältmiß eines Grundes z. B. „Bei dem hef- 
tigen Froſte erfrieren die Blüten” „Bei feiner Lebensweife kann er 
nicht gefund fein“ „Bei ben hohen Preiſen gewinnt er viel Gelb“ 
„Das Feuer griff bei dem heftigen Winde fchnell um ſich“; ferner 
eine Bedingung 3.28. „Bei ruhigem Nachdenken wird er fein Un⸗ 
recht erfennen" „Er würde bei einem mäßigen Leben alt werben“ 
„Bei geringeren Zöllen würde der Handel mehr blühen“ „Was 
fümmert DR ver böfe Schein bei ber geredhten Sache?” und 
endlich au ein adverſatives Verhältniß 3. B. „Er bat fih bet 
aller Klugheit überliften Taffen” „Er Iebt bei einer Heinen Einnahme 
ſehr bebaglich“ „Der Geizhals ift bei großem Vermögen ein armer 
Mann”. Die der deutfhen Sprade fo geläufige Bezeichnung biefer 
Berhältnifte durch die Präpofition bei gehört zu den befondern Eigen- 
thümlichfeiten derfelben, indem bie andern Sprachen bei dem Mangel 
einer dieſen Verhältniffen eben fo entfprechenden Präpoſition meiftend 
ein Gerurbium gebrauchen. 

Das Berhältnig- einer mit dem Präbdifate verbundenen Thätigfeit 
wird ferner durch die Präpofition mit bezeichnet, Die durch ihre eigen- 
thümliche Bedeutung ebenfalls fehr geeignet ift, dieſes Verhaͤltniß zu 
bezeichnen ($. 195) 3. B. „mit Ehren alt werben” „Etwas mit 
gutem Gewiſſen annehmen” „mit Schaden verlaufen” „mit Schande 
abziehen“ „Etwas mit Erftaunen hören” „Er bittet mit Tchränen“ 
„Mit dem Tode hört alle Noch auf” „Er thut es mit Erlaubnig, 
mit Genehmigung feiner Obern” „Er geht mit bloßem Kopfe” „Er 
ift mit offenen Augen blind” „Ex iffet mit ungewafchenen Händen“, 
Insbefondere gehören hierher Ausbrüde, wie: „mit dem Hute auf 
dem Kopfe” „mit dem Degen an der Seite” „mit dem Bude in 
der Hand“ „mit einer Feder auf dem Hute”, die dem beutfchen 
Idiom eigenthüämlich find, und ſchon im Altveutfchen vorkommen 5.2. 
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mit zinferu (mit dem Rauchfaſſe), mit pfaltern in henti” *). Diefe 
Präpoſition deutet insbefondere oft ein gleichzeitiges Fortſchrei— 
ten ber präbizirten Thätigfeit mit ber verbundenen Thätigfett an 
z. B. „Das gibt fi) mit ben Jahren” „Mit den Jahren wird 
man klüger“ „Ich will mit dem neuen Jahre anfangen” „Welft 
Sene nicht mit jedem Tage zum Grabe”, Die Präpofition mit 
bezeichnet in der Form einer verbundenen Thätigfeit insbejondere 
eine Bedingung 3.2. „Mit Gottes Hülfe kann er geneſen“. 

Die deutfche Sprache bezeichnet die mit dem Prädifate verbun= 
bene Thätigfeit, wenn biefe ale ein Zuftand ($.214) gedacht wird, 
meiftens durch, die Präpofition in z. B. „Er liegt in ben legten Zü- 
gen’ „Er fpriht im Sclafe” „Er hat e8 im Zone, im Raufche 
gethan” „Er ift im Glücke übermüthig, im Unglücke verzagt, und in 
ber Gefahr feige» „Er reifet ab in der Hoffnung” „Er bat fih im 
Wahnfinne entleibt”" „Er phantafirt im Fieber“. Auf dieſe Weife 
wird meiftend nur, wie in den angeführten Beifpielen, der Zuftand 
bezeichnet, in welchem das Subjeft der präbizirten Thätigfeit dar— 
geftellt wird : feltener auch der Zuftand des in dem Sage ausgedrück⸗ 
ten Objeftes z. B. „Einem in der Noth, in der Gefahr beiftes 
ben” „Einen in der Krankheit pflegen”. Die Präpofition in bezeich- 
net in der Form einer mit dem Prädifate verbundenen Chätigfeit oft 
einen Grund z. B. „Ich thue diefen Schritt in der Erwartung, in 
Rückſicht, daß u. ſ. f.“ „Er hat in Erwägung, dag u. f. f., in 
Ermangelung befferer Mittel beſchloſſen“. Auch im Altdeutſchen wird 
eben fo, wie im Neudeutſchen, die mit dem Prädifate verbundene 
Thätigfeit durch die Präpofition mit und insbefondere der Zuftand 
durch die Präpofition in bezeichnet **). Zur Bezeichnung eined Zu- 
ftandes gebrauden wir jetzt zuweilen flatt in auch die Präpofition 
unter 3. B. „Er ift unter Sorgen grau geworben” „Er bat mid 
unter Thränen gebeten”; und die Präpofition unter bezeichnet in 
biefer Form oft auch das Berhältniß eines Grundes z. B. „unter 
biefen Umftänden, unter diefen Verhältniffen” und eine Bedin— 
gung.z. DB. „unter der Vorausfeßung, unter der Bedingung“. 

Das durch die Präpofitionen bei, mit, in und unter bezeich— 
nete Verhältniß einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit wirb 
verneinenD bezeichnet durch Die Präpofition ohne z.B. „Er wird 
ohne spiele Mühe reih” „Er hat das Haus ohne Bortheil ver- 
kauft“ „Ex iffet ohne Appetit" „Er ift abgereifet, ohne eine Thräne 
zu vergießen”. 


*) S. Otfrid 1.4, 20. — 5, 10. — III. 14, 9. 
**) ©, Graff a. a. O. ©. 33. 115. 127. 
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Das Verhältniß der mit dem Präbifate verbundenen Thätigfeit 
wird, wie bemerft, in den alten und auch in dem neuern Sprachen 
mehr durch Gerundivformen und weniger durch Präpofitionen aus⸗ 
gedrückt, ald in ber deutſchen. Die alten Sprachen bezeichnen dieſes 
Verhältniß jedoch, wenn bie verbundene Thätigfeit durch gin Ab- 
ftraftum ausgebrüdt ift, auch durch Präpofitionen 3. B. cum volup- 
tate, cum dolore, cum admiratione rem aliquam percipere; Curavi, ut 
cum auctoritate regnaret; multis cum lacrymis Cesarem amplexus; 
cum elamore in forum curritur; Aristides in tanta -paupertate de- 
cessit; non utuntur in ipsa lusione artificio proprio palæsſtræ; in 
magna copia rerum aliud alii natura iter ostendit; sub hoc metu 
villicus erit in officio. Sie bedienen fich jedoch häufiger eines Ka- 
fus, nämlich die griechifche des Genitivs oder Dativs und die Tateis 
nifche Des Ablativs 3. DB. "Enisouer Bopin avsum uxgasi zulu; zu 08 
xaxı) alın 1exov dv ueyaposcır; Enenv open ürsuo mvımuspoy vnüs 
dSavvon; Constat, C. Cornelium et M. Scaurum concursu totius ci- 
vitatis et accusatos et defensos esse ; Magno terrore atque tumultu 
advenere ; Decesserat frater meus magno squalore, sed multo etiam 
majore merore; Hac tanta perturbatione civitatis ne noctem qui- 
dem consules inter meum discessum et eorum pr&dam interesse 
passi sunt: Hice homines injussu populi romani noxam nocue- 
rant. Der lateinifhen Sprache ift bier befonderd ber Ablativ des 
Gerundiums fehr geläufig 3. B. Multi in tormentis mori maluerunt 
falsum fatendo quam infitiando dolere ; Vigilando, agendo, bene 
consulendo prospere omnia cedunt; Multi patrimonia effuderunt 
inconsulte largiendo ; Non alias militi famillarior dux fuit, omnia 
inter infimos militum haud gravate munia obeundo. 


6. 253. 

Die Beziehungsform der Weife ift nicht, wie Die des Raum⸗ 
und Zeitverhältniffes, eine Beziehungsform des Individuums, 
fondern fie ift, wie die eines ergänzenden Objeftes, eine Beziehungs⸗ 
form der Art: fie unterfcheidet fih aber von der ergänzenden Bezie⸗ 
Hungsform dadurch, Daß Durch fie die. befondere Art bes präbizirten 
Begriffes nicht nach der befondern Art eines auf die Thätigfeit bezo⸗ 
genen Seins, fondern nad einem Gegenſatze der Art in bem 
Begriffe der Thätigkeit ſelbſt unterfchieden wird ($. 237). 
Wie das attributive Adjektiv in dem Begriffe eines Seins, fo be- 
zeichnet die Weife in dem Begriffe der Thätigkeit einen innern 
Gegenfag der Unterarten; und man fann die Weife als ein Attris 
but der Thätigfeit bezeichnen, das als ein Objekt derfelben dar⸗ 
geftellt wird. Als Attribut einer Thätigfeit wird die Weife nur als 
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ein Thätigfeitsbegriff gedacht; aber ald Objekt kann fie nur im einer 
fubftantivifhen Form bargeftellt werden. Dex eigentlihe Ausdruck 
für diefe Beziehungsform ift Das Adverb der Weife Da Die 
Weiſe einen Gegenfag der Art in dem Xhätigfeitsbegriffe unterfrhei- 
det; fo find die Abverbien der Weife immer Begriffswörter, 
und vorzüglich) von adjeftivifchen Stämmen gebildet, bie ſtets in ei— 
nem befondern Gegenfage gedacht werben ($. 41). Auch die prono- 
minalen Adverbien fo und wie bezeichnen nicht eine Beziehung auf 
den Spredyenden, fondern die Beziehung auf einen Thätigleitsbegriff 
z. B. „Er handelt fo, wie fein Vater (edel oder unebel)”. Weil 
die-Weife als Objekt der Thätigfeit, und fomit als ein Sein dar- 

7 geftellt wird; muß der Ausdrud der Weife Als eine ſubſtantiviſche 
Form angefehen“ werben. Aud find die eigentlichen Adverbien in 
den älteren Spraden theils wirflihe Kafus, theils Formen, Die 
ganz fo gebildet find, wie die Kaſus bes Subſtantivs ($. 184). Ne⸗ 
ben den Adverbien, welche al& wirkliche Kaſusformen oder Doch ale 
biefen analog gebildete Formen anzuſehen find, erfcheinen jedoch auch 
Adleitungsformen, wie 1. ter, d. Lich. Uber die deutſchen Adverbien 
in Lich werben meifteng nicht von Adjeltiven, fondern von abftraften 
Subftantiven gebildet, und können dann auch als attributive Adjefti- 
ven gebraucht werden. — Weil der in dem Beziehungsverbältniffe 
ber Weife ſtehende Begriff an ſich ein Thätigfertsbegriff iſt; fo drückt 
Diefelbe Form, welche die Weife ausdrückt, oft auch eine präbizirte 
Thätigfeit aus. So wird ber Genitiv und Ablativ der Weife auch 
präbifativ ($. 214) gebrauht z. B. „Er. greift die Sache frohen 

- Mutbes an“ und „Er ift froben Muthes“ tanta eloquentia cau- 
sam dixit und Herodotus est tanta eloquentia“, und im Altdeutfchen 
wird auch der Dativ für das Verhälmig der Weife und zugleich für 
das bes präbifativen Genitiv gebraucht. 

Da in dem Berhältniffe der mit dem Prädifate verbun: 
denen Thätigfeit der bezogene Begriff eben fo, wie in dem Ber: 
hältnifie der Weife, an fih ein Thätigfeitsbegriff ift, und bie 
Thätigkeit mit dem Prädifate in dem Verhältniß der Gleichzeitig: 
Feit gedacht wird; fo werben diefe Verhältniſſe leicht mit einander 
verwechfelt, indem eine Thätigfeit, welche nur als eine mit bem Prä- 
difate verbundene Thätigkeit gedacht wird, für die Weife 
ber präbizirten Thätigfeit genommen wird. So wird 3. B. in: „Er 
fingt mit Beifall“ nur eine mit dem Singen verbundene Thä- 

tigkeit und nicht eigentlich eine Weife des Singens ausgedrückt, 
wie in: „Er fingt mit Anmuth“. Am leichteften wird bie mit dem 
Prädifate verbundene Thätigfeit, wenn fie ale ein Zuftand des 
Subjeftes gedacht wird ($. 252), mit der Weiſe der prädizirten 


Meife. $. 258. nl 7 


Thätigfeit verwechfelt z.B. „Er ift betrunten in das Haus 
gegangen” „Sie erwartet ihren Bater mit Sorgen” „Er hat es 
im Raufde gefagt” unterfchieden von: „Er ift taumelnd in dag 
Haus gegangen” „Sie erwartet den Bater mit Sehnſucht“ „Er 
hat im Scherze geſprochen“. Diefe Berhältniffe werden befonders 
in der deutfchen Sprache weniger unterfchicden, als in andern Spras 
hen. So unterfoheiden die alten Sprachen 3. B. die Iateinifche in 
Ausdrücken, wie: castris se pavidus tenuwit; hic lucem quieti 
opperiamur; nemo saltat sobrius; fuerunt, qui taciti argue- 
rent; invitus obiit, das im Neubeutfchen von der Weife nicht unter- 
ſchiedene Verhältnig des verbundenen ZJuftandes dadurch, daß fie Das 
Adjektiv mit dem Subjelte kongruiren laſſen. Auch im Aftdeutfchen 
wird dieſes Verhältniß noch eben fo von dem Berhältniffe der Weife 
unterfchieden 3. B. „Tho gijaz er muader” „Tho fprab ouh filu bli⸗ 
der ther alto fealk finer” „ther biar- faz blinter⸗ „Iag fiardon dag 
bigrabaner” „giang frift tho — — bithurnter ioh biftlter ioh ſus gi- 
bifmeroter” „ziu gan ih leideger?“*). Eben fo bezeichnet die Iatei- 
nifhe Sprache indgemein einen Zuftand ale eine mit dem Prä- 
difate verbundene Thätigfeit durch die Präpofition cum 3. 2. 
cum laude rem gerere; cum dolore, . cum voluptate percipere; 
cum dignitate cadere, und die Weife durch den Ablativ ohne Prä- 
pofition 3. B. hoc merito, ihjuria, vi, fraude factum ; res libidine, 
non ratione gest. 

Das eigentlihe Adverb der Weife wird in dem unterſchiede⸗ 
nen Sprachen auf übereinftimmende Weife gebrauht; und es ift 
oben ($. 184) ſchon erörtert worden, wie die neudeutfhe Sprache 
in Hinfiht auf die Form des Adverbs von den andern Spraden 
und auch von dem Altveutfchen abweicht. Weniger flimmen die un⸗ 
terfchiedenen Spraden in dem Gebrauche des Kaſus überein: bei 
näherer Betrachtung ſieht man aber leicht, daß fie übereinftimmend 
das Verhältnig der Weife, wenn es durch einen Kafus ausgedrüdt 
wird, unter die Beziehungsform bes Genitivs flellen Wir 
haben oben ($. 240) gefehen, daß der Inſtrumentalis, der im In⸗ 
diſchen und in den flavifhen Sprachen das VBerhältnig der Weife 
bezeichnet **), fo wie der Ablativ, den bie Tateinifhe Sprache ge- 
braucht, als ein Nebenfafus des Genitivg anzufehen iſt. Der Dativ, 
ber nicht nur in ber griechifehen Sprache, fondern auch im Gothiſchen, 


*) ©. Difrid I. 15, 14. — 23, 10. 15. — IL 14, 7. — I. 20, 31. 34. 
38. 82. — 24,2. — IV, 23, 6. — 32, 11. — Notker Pf. 4, 10. — 
56, 5. — 78, 3. 

“) ©, 0. Frank |}. c. p. 187. — J. Dobrowsky L c. p. 6%. 
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Altnordiſchen und Augelſächſiſchen *) das Verhälmiß der Weiſe aus— 
drückt und in dieſer Bedeutung auch im Altdeutſchen vorkömmt **), 
iſt, da er hier nicht die Bedeutung eines Perſonenkaſus haben kann, 
als ein Wechſelkaſus des Genitivs anzuſehen ($. 240). Auch ber 
Affufativ kömmt im Altdeutſchen vor ***), und muß hier ebenfalls als 
ein Wechfelfafus des Genitivg angefehen werben ($. 243), Da ver 
in dem DBerhältniffe der Weife ftehende Begriff, indem er in ber 
Form eines Seins dargeftellt wird, nothwendig als Sade, und 
zugleich als ein auf die präbizirte Thätigfeit Einwirkendes aufges 
fapt wird; fo Tann das Verhältniß der Weile, wenn es foll durch 
einen Kaſus ausgedrüdt werben, nicht anders als unter bie Bezie⸗ 
hungsform des Sachkaſus der Richtung Woher, nämlih unter vie 
des Genitivs, geftellt werben. Auch ift dad Verhaͤltniß der Weife 
manchen unter den Genitiv geftellten Berhältniffen und insbeſondere 
bem Berhältniffe der bepingten Ergänzung 3. B. „reih an Ber- 
ſtand“ „ähnlich an Farbe“ „mit Blumen fehmüden” fo ähnlich, dag 
es oft fchwer ift, das Eine von dem Andern beftimmt zu unterfcheiden:: 
in beiden Berhältniffen wird ein Gegenſatz der Art in dem Be— 
griffe des Pradifates felbft hervorgehoben. Dazu kömmt, daß bie 
Weife an fih ein Thätigfeitsbegriff ift, und fih verhält, wie 
ein Attribut dev Thätigfeit db. h. wie ein von der Thätigfeit 
Prädizirtes. Diefes nimmt daher auch bei der ſubſtantiviſch aus— 
gebrüdten Thätigfeit die Form eines Attributes an 3.2. 
„ſchnell Iaufen“ und „ver fhnelle Lauf”, und es nimmt aud) 
leicht Diefelben Tormen an, durch welche auch das Prädifat und das 
Attribut ausgedrüdt wird, Wie nämlich das präbdifative und attri- 
butive Adjektiv, wenn ein Gegenſatz der Art foll hervorgehoben 
werben, bie Sorm eines präbdifativen Genitivg annimmt, fo bezeich- 
net indbefondere der Genitiv, oder als Nebenfafus desfelben der Ab- 
lativ oder Inſtrumentalis eines Abftraftums .eben fo wol ein Prädifat 
oder Attribut, als eine Weiſe; und im Altdeutſchen wirb auch der 
Dativ eben fo, wie der Genitiv, ſowol in der erfteren, als in ber 
letzteren Bedeutung gebraucht ($. 214). 
Die Weile wird ſchon im Altveusfhen an dem Subflantiv mei- 
ſtens durch Präpoſitionen und nicht Durch Den Kaſus bezeichnet; und 


— — 


*) S. Ulfila Matth. 11, 8. — 27, 50. 60. — Mark. 1, 6. 26. — 4, 33. 
— 5, 3. — Rask a. a. O. © 195. J. Bos wortha. a. O. ©. 201. 
=) ©, Otfrid I. 3, 44, 46. — 23, 20. 36. — 27, 14. — II. 3, 30. — 
15, 24. — IL. 11, 26. — 20, 7. 86. — 21, 3. 34. 35. -— IV. 18, 
a a 2. —V. 6, 41. — 9, 4. 20,59.65 — 2%, 2. — 25, 


“) S. 53. Grimm d. Gr, Th. II. ©. 140, 
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man findet bei Otfrid, dem ber Gebraud des Kafus mehr ale 
Andern geläufig ift, den Genitiv eigentlich nur in einigen befondern 
Ausdrüden z. B. „ſprah gahero, feonero, bonlichero, ofonoro, geiſt⸗ 
lichero, kurzero, ſuazlichero worto“ (ſprach mit ſchnellen, ſchönen, 
höhniſchen u. ſ. f. Worten) „thih bittu ih mines muates“ (herz⸗ 
lich) „Sie ſprachun al einera flimma” (einſtimmig) „Dua thiu 
thing giborgenero werko (insgeheim) „ſines thankes“ (gern) 
„unthankes“ (ungern) *). Auch im Mittelhochdeutſchen kömmt der 
Genitiv der Weiſe vor z.B. „Sie gerten einer kranken ernft- 
licher bete” „Si füerent roubeg eine magt” „daz fi laheng min 
gewuoc” „daz enwirt ſo gaͤhes niht ‚getän“ "Pr er iſt jedoch auch 
dem Mittelhochdeutſchen nicht fehr geläufig. Der Gebrauch des Ge⸗ 
nitivs Hat ſich daher auch im Neudeutſchen nur in wenigen befondern 
Ausprudsformen erhalten 3. B. „froben Muthes“ „alles Ernfteg‘ 
„abgerebeter Maßen“ „biebifcher, liſtiger, verftohlener Weife“ 
„ſcherzhafter Weife” „feften Trittes“ „gerades Weges” „leichten 
Kaufes”. 

Das Berhältnig der Weißſe wird, wenn ſie durch ein Subſtan⸗ 
tiv ausgebrüdt ift, meiſtens durch bie Präpofitionen mit, obne, 
in, an, auf, nad und zu bezeichnet, die größtentheild die Weife 
als eine mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit bar- 
fiellen. Wir bedienen und auf biefe Weife befonders ber Präpofition 
mit. Da biefe Präpofition auf eine beſondere Weife eine innige 
Berbindung ber eine Weiſe bezeichnenden Thätigkeit mit ber prä- 
Dizirten Thätigfeit ausbrüdt, fo entfpricht fie vorzugsweife vor ben 
andern Präppfitionen diefem Berhältniffe; und fie wirb insgemein 
für alle Berhältniffe der Weife gebraucht, die in den ältern Spra- 
hen durch Kaſus ausgedrüdt werden 3. B. „Er tanzt mit Anftand“ 
„Er fpriht mit Geläufigfeit”., Im Altveutfchen wird biefe Präpo- 
fition auf dieſelbe Weife gebraucht z. B. „gab ſimo antwurti mit fua- 
zeru giwurti, (Anmuth) „Fuar tho mit ilu ioh mit minnu” „thans 
font e8 mit worte” „Mit ubilo muatu ibu boorit disco #9), Die 


6. Dtfriv I 2,53. — 9, 11. — 27, 36. — I. 2, 4. — 9, 2. — 16, 
37.—-%206.—- 231,1. - 23, 1. — 13, 3 — 13, 12 -14, 
101. — 1,4. — 234, 12. — 25, 34. — IV. 1,6. 11. 17. — A, 54. — 
7, 26. — 8,5. — 13, 32. — 33, 11. — V. 7, 48. — 9, 53. — 14,3, 
— Bergl. Rotler Pf. 2, 6. — 29, 8. 
=) ©. Parzival 6, 13. — 122, 20. — 158, 26. — 265, 24. 
*s*) ©, Otfrid I. 9, 34. — 6, 2. — 11, 37. — 19, 13. — 28, 3. — II. 
3, 12. — 9, 15. — 10, 18. — 14, 72. 74. — I. 22, 39. — 24, 9. 
— IV. 1, 15. — 13, 37. — Rotter Pf. 2, 11. — 16, 10, — 36, 3. 
46, 2. — 50, 16. — 101, 20. — Kero 3. — 5. — 7. — 3. — 43. 
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MWeife wird, weil fie immer ein Thätigfeitsbegriff if, insge— 
mein durch ein Abfiraftum ausgedrückt. — Sehr oft wird aber Die 
Weife auch durch ein Fonfretes Sein, nämlid durd dag Wer f- 
zeug bezeichnet, deſſen man fich bei einer Thätigfeit bevient 3. B. 
‚mit fpigen Fingern (zart) anfaffen” „mit Steinen werfen“ (fteini- 
gen) „mit dem Hammer fchlagen” Chämmern) „mit den Händen 
greifen” „mit Rutben flrafen” „Diſer Tint eret mih mit lefſen“ 
Notker Pf. A, 5. „Ih Toben dih n'als ein mit dero zungım” Not- 
fer Pf. 25, 12. Der Gebrauch des Werkzeuges wird hier als ein 
Thätigleitsbegriff in den Begriff der präbizirten Thätigfeit auf- 
genommen, und bezeichnet eine befondere Unterart des prädizirten 
Begriffede. Das Werkzeug gehört daher der Beziebungsform ber 
Weiſe, und nicht, wie dag Mittel, mit dem es häufig verwedh- 
felt wird, der Beziehungsform bes Grundes an. Das Werkzeug 
bezeichnet nicht einen Grund, fondern in einen Gegenſatze eine 
befondere Unterart der präbizirten Thätigfleit felbfl. Das 
Berhältniß des Werkzeuges wird ebenfalld in den ältern Sprachen 
durch Nebenfafus des Genitivs bezeichnet, und in einigen derfelben 
bat der die Weile überhaupt bezeichnende Kafus.von diefem Berbäft- 
niffe feinen Namen erhalten. Auch im Altventfchen wird dieſes Ber- 
hälfniß von dem der Weife nicht unterfehieden und eben fo, wie im 
Neudeutfchen, durch die Präpofition mit bezeichnet *). Im Altbeut- 
fchen wird jedoch die Weife zuweilen auch durch bei bezeichnet 3. 3. 
„Sie iltun al bi gabin“ (mit Eile) Otfrid I. 14, 94. Diefe 
Präpofition Fümmt in diefer Bedeutung insbefondere bei nennen und 
fhwören vor 3. B. „Bi namen er fa nanta” „thaz man ni fwere 
nob bi himile noh bi er du“ **); und dieſer Gebrauch der Prapo⸗ 
ſition hat ſich im Neudeutſchen erhalten. 

Die Präpoſition ohne drüdt überhaupt verneinend bie Ber: 
hälthiffe aus, die durch Die Präpofition mit bezeichnet werden ($. 199); 
fie bebt jeboch in der Weife den Gegenfaß der Art bervor z. B. „Er 
handelt ohne Berftand” (unverftändig) „Er fpridt ohne Würde“ 
(gemein). 

Die Präpofition in ftellt die Weife ebenfalls in der Form einer 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit dar, und wird 
befonders dann gebraudht, wenn biefe Thätigfeit als ein Zuftand 


*) S. Otfrid I. 1,82 83. — 4,74. — 223,25. — IM. 21, 5. — IV 
26,38. — Notker 9. 2,9. — 5, 11. — 14,55 — 65, 11. — 73, 
6. — 77, 14. 55. " 

**) S. Otfrid II. 26, 63. — V. 7,55. — 8, 37. — Notter Pf. 146, 
4 — Tatian 30, 3.6. — Willeram 2,7. - 
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in einem Gegenfage bezeichnet wird z. B. „Etwas im Ernfte, 
im Scherze fagen“ „Envas in Eile thun“ „Eiwad im Traume 
feben“” „eine Sade in Güte beilegen” „im Geiſte und in ber 
Wahrheit anbeten” „im Herzen etwas wünfchen” „Einen in ei- 
ner fremden Sprache anreden“. In diefen und vielen andern 
Ausbrüden derfelben Art wird dieſe Präpofition aud im Altbeutfchen 
gebraudt *). 

Die Präpofi tion an wird nur bei dem fubltantivifch gebrauch- 
ten Superlativ 3.3. „am fehönften”; und die Präpofition auf 
nur bei dem mit einem Attribut verbundenen Subftantiv Weife 
gebraucht 3. B. „auf folhe Weiſe/ „auf eine neue Weile. Das 
Subftantiv Weife ift hinzugedacht in „auf deutich”, aufs freund- 
lichſte“. 

Die Präpofition nad) bezeichnet die Weiſe als Gemäßheit d. h. 
als Übereinftiimmung - der prädizirten Thätigkeit mit einer andern 
Thätigfeit 3. B. „Er Heider fih nad der Mode, nach ter Sitte 
des Sandes“ „Er bandelt nach beftem Wiffen und Gewiſſen“ „nad 
Vorſchrift“. 

Die Präpofition zu bezeichnet im Altdeutſchen, wie ımfer nad, 
die Gemäßheit 3. B. „Du habeſt unſih getan zi dineme pilde“ 


Notker Pf. A, 7. (nach deinem Ebenbilde), und wird auch eben ſo, 


wie jetzt die Präpoſition auf, mit dem Subſtantiv Weiſe gebraucht 
z. B. „zi theru wiſun“ „zi ſalichera wiſun“ „ze ubelero wis **), 
Dieſer Gebrauch der Präpoſition zu hat ſich in Ausdrücken, wie: 
„Ich babe mich zum höchſten verwundert“ „Das heißt zu deutſch 
alſo“ erhalten, die jebod) fhon anfangen zu veralten. Diefe Prä- 
pofition fümmt außerdem in manchen andern Ausbrüden einer Weile 
vor z. B. „38 flige” „zi not” zi ernufti“ #*®), von denen fih im 
Neudeutfchen nur zwar (zi ware) erhalten bat. Wir gebrauchen zu 
jeßt nur. nod zur Bezeichnung der Weife einer Ortsbew egung in 
„zu Buße, zu Pferde, zu Wafler reifen u. f. f.”. 


6. 254. 


Das Faufale Verhältniß ift, weil es dur die Denfform 
der Kanfalität vermittelt ift ($. 8), am fih nicht ein Verhältniß 
der Begriffe, fontern ein Verhältnig der Gedanfen; und der 
präbizirte Begriff wird durch dieſes Verhältniß weder auf eine be- 


S 
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fonvere Unterart, noch auf Individuelles zurüdgeführt: die kauſale 
Beziehungsform iſt an fich weder eine Beziehungsform der Art noch 
eine Beziehungsform des Individuums ($. 237) Berbhältniffe 
der Gedanfen werben aber in der Sprade vielfältig ald Verhältnifſe 
ber Begriffe aufgefaßt und Ddargeftellt; insbefondere werden bie 
kauſalen Berhältniffe häufig in biefer Weife aufgefaßt, und dann .in 
ber Form eines objektiven Sabverhältniffes dargeftellt. Diefe Weife 
der Auffaffung und Darftellung findet jedoch nur bei den Verhältniſ⸗ 
fen eines realen, nicht aber bei denen eines Iogifhen rundes 
Statt. Die faufalen Berhältniffe fönnen nun auf zwiefache Weife 
als Verhältniſſe von Begriffen dargeftellt werden. Sehr oft wird 
durch die befondere Art eined Grundes die befondere Art der Wir- 
fung unterfehleden und umgefehrt; insbefondere werben in Zufammen- 
« feßungen, wie: Froſtbeule, Wurmfieber, Hisblatter, Stichwunde, 
Hungertod, feefranf, befondere Unterarten des Begriffes nady ber 
befondern Art des Grundes unterfchieden ($. 68). Sp gefchieht 
es nun, daß auch in der präbizirten Thätigkeit beſondere Unterarten 
des Begriffes nach befonderen Arten des Grundes unterfchieden, und 
kauſale Berhältniffe, wie andere Beziehbungsformen ber Art, durch 
Kafus bezeichnet werden. Das Verhältniß des Grundes hat mit dem 
Berbältniffe der Weife gemein, daß e8 in der prädizirten Thä- 
tigkeit felbft einen inneren Gegenfab der Art unterſcheidet; da⸗ 
> ber wird es insgemein Durch benfelben Kaſus ausgebrüdt, ber auch 
die Weife bezeichnet ($. 253). Insbeſondere bezeichnet das Mit- 
tel fehr oft, wie 3.38. in Hungerfur md Waſſerkur, eben 
fo, wie die Weife, die befondere Art einer Thätigfeit; und fie 
werden in dem Ausdrucke „Mittel und Wege” E. means 
and ways nicht unterfchieven. Daher werden auch dad Faus 
fale Berhältnig des Mittels und das der Beziehungsform ber 
Weiſe angehörige Verhäliniß des Werfzeuges ($. 253) häufig 
bürch tiefelben Formen dargeftellt 3. B. cornibus tauri, apri denti- 
bus se tutantur wie: benevolentiam civium blanditiis colligere 
turpe est; und dieſe Verhältniffe werben auch in der Grammatif 
nit immer gehörig unterfcdhieden. Andererfeits werben bie Faufalen 
Berhältniffe in der finnlihen Anfhauung nur ald Zeitverbältniffe 
— der Grund als das in der Zeit Vorangegangene, und die Wirs 
fung als das in der Zeit Nachfolgende — aufgefaßtz und fie werden 
nad) diefer Auffaffung auch, wie die Zeitverhältniffe, ald Begriffes 
verhältniffe dargeftellt, welche den Beziehungsformen des Indie 
viduums angehören ($. 251), und als folde durch Präpofi it io— 
nen bezeichnet *). 
*) ©. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe. 6. 75 u. 93, 
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Das Verhaltniß bes Grundes wird in Den Altern Sprachen 
gewöhnlich durch Kaſus ausgedrückt; und fie gebrauchen dann, weil 
ber Grund ald Sache, und die Beziehung in der Richtung Woher 
gedacht wird, immer den Genitiv oder einen Nebenfafus des Geni⸗ 
tivs z. B. die indifche und Tateinifche den Ablativ, oder auch, wie 
die griechische, den Dativ, der alsdann als ein Wechfelläfus des 
Genitivs anzufehen if. Weil jedoch nur der reale Grund eigentlich 
die Art des prädizirten Begriffes unterfcheidet, fo Tann auch eigent- 
lich nur dieſer durch Kafus ausgedrüdt werben; und aud ein realer 
Grund wird, wenn er ald entfernter Grund nicht eine befondere 
Art der Thätigkeit bezeichnet, im Lateinifchen meiſtens durch Präpo« 
fitionen ausgebrüdt 3. B. Hannibal æger erat oculis ex verna in- 
temperie ; Incessit.passu de vulnere tardo; e via langueo; per te 
salvus sum (vgl. mit opera tua salvus sum, wo nicht die Perfon, 
fondern die Thätigfeit derfelben der nächſte Grund if). Eben fo 
wird der reale Grund, wenn er ein die Thätigfeit verbindernder 
it, immer durch Präpofitionen ausgebrüdt z. DB. solem pre sagit- 
tarum multitudine non videbitis. Den innern moralifhem Grund . 
bezeichnet die lateiniſche Sprade felten Durch den Kafus 3. B. invi- 
die metu non audent dicere; Collatinum innocentem suspicione 
cognationis expulerunt, fondern meiſtens durch Präpofitionen z. B. 
a duabus causis punire princeps solet; id nisi gravi de causa 
non fecisset; Quidam militum interfecere sese ob metum; fie ftellt 
aber gern den innern moralifhen ©rund als einen realen 
dar, indem fie ein Partizip, wie: motus, inductus, impulsus, hinzu- 
. fügt z. 3. regni cupiditate inductus, spe impulsus, ira incensus. 
Auch ein äußerer moralifher Grund, der in der Negel durch eine 
Präpofition ausgedrückt wird 3. 2. propter nostram amicitiam 
eg0 hoc onus suscepi , wird zumeilen als ein realer Grund darge⸗ 
ſtellt und durch den Kafus ausgebrüdt 3.3. amicitiæ nostree causa 
onus suscepi. 

Es ift oben ($. 241) ſchon angeführt worden, daß der Grund 
auch im Altdeutſchen durch den Genitiv bezeichnet wird, Der Ge⸗ 
brauch des Kaſus beſchraͤnkt ſich jedoch auch bier auf die Verhältniſſe 
bed realen Grundes; und aud diefe Verhältniſſe werden im Alt- 
deutſchen gewöhnlicher durch Präpofitionen bezeichnet. Da wir 
die kauſalen Verhäftniffe überhaupt in der finnlihen Anfchauung als . 
Zeitoerhältniffe auffaffen, und die Sprache die Zeitverbältniffe mei- 
ſtens als Raumverhältniſſe darflellt; fo werden auch die faufalen 
Berhältniffe, wie die Zeitverhältniffe, durch Präpofitionen, und fehr 
häufig durch dieſelben Präpofitionen ausgebrüdt, welche auch bie 
Zeitverhältniffe bezeichnen. Die Präpofitionen unterfheiden auf 
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mannigfaltige Weife die befondern Arten der kauſalen Berhäftniffe, 
welche der Kafus nicht unterſcheidet; und bie ‚Sprade mußte nach 
den erſten Fortfchritten der logiſchen Entwickelung bei der Bezeich- 
nung der Taufalen Verhältniſſe nothwendig von ben Präpofitionen 
Gebrauch machen. Ein tief gefühltes Bedürfniß, die bejonderen Ar— 
ten der faufalen Beziehungen zu unterfcheiden, offenbaret fi mebe- 
fondere in allen Spraden dadurch, daß ihnen bie eigentlichen Prä- 
pofitionen, Die nur allgemein den Grund durch die Richtung Woher 
und die Wirfung durch die Richtung Wohin bezeichnen können, zur 
Bezeichnung aller Befonderheiten Faufaler Beziehungen nicht hinläng- 
lih waren, und daß fie befonders -zu diefem Zwecke von Begriffe- 
wörtern uneigentlihe Präpofttionen ($. 199) gebildet haben. Die 
meifter find erft im Mittelbochdeutfchen in Aufnahme gefommen, um 
befondere Arten der Faufalen Berhältniffe zu unterfcheiden, Die im Aft- 
deutſchen noch nicht unterfchteben wurden. So wurden 3. B. im Mittel- 
hochdeutfchen Durch Die uneigentlichen Präppfitionen wegen, halben, um- 
willen und von-fchulden Berhältniffe unterfchieden, welche die alt- 
deuiſche. Sprache allgemein durch Die eigentlichen Präpofitionen bei, 
um und Durch bezeichnete *). Die Sprache unterfcheidet durch die 
Präppfitionen zunäcdft die realen und moraliſchen Verhältniſſe 
($. 11); aber fie unterfcheidet demnächſt noch befonbere Berhältniffe 
jeder Art. Je weiter eine Sprade in ihrer logiſchen Entwickelung 
fostgefchritten ift, deſto mannigfaltiger und deſto beftimmter, unter- 
fcheidet fie Die Befonderheiten der kauſalen Verhältniſſe. Die in der 
Entwidelung der deutſchen Sprache vorherrſchende Togifche Richtung 
thut fih aud darin fund, daß fie die kauſalen Berhältniffe mannig⸗ 
faltiger und genauer unterſcheidet, als die meiſten andern Spra- 
hen: Auch im Altdeutfchen find, wie wir fogleich fehen werden, bie 
faufalen Verhältniſſe noch nicht fo beftimmt unterſchieden, al im 
Neudeutfchen. 

Der reale Grund ift entweder der thätige Grund des Prä- 
bifates, als einer Wirkung, welche Das Subjeft von dem Dbjefte 
erleidet z. B. „Die Motten fterben von dem Kampher‘ „Er ma- 
gert ab vom Hunger” „Das Blei ſchmilzt von der Hige” „Er iſt 
müde von der Arbeit“ „Er wird vom Faſten krank“; oder nur ein 
Mittel, das ſelbſt nicht thätig iſt, ſondern nur von einem thä- 
tigen Sein, weldes die Wirfung hervorbringt, in Mitwirfung ges 
zogen wird z. B. „Er töbtet die Motten buch Kampher““ „Er zwingt 
ihn durch Hunger „Er ermüber ihn durch Arbeit“ „Er heilt ihn 
durch Faſten“. Bei dem Berhältniffe des thätigen Grundes verhält 


*) S. Graff a. a. O. S. 104. 106. 184. 210. 
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fi) das Subjeft immer leidend; und bie durch das Prädifat aus- 
gedrüdte Wirkung wird als ein Leiden oder. doch nur als ein Zu: 
ftand des Subjeftes felbft gedacht: bei dem Berhältniffe des Mit- 
tels hingegen verhält fih Das Subjekt entweder als ein thätigeg, 
und die durch das Prädifat ausgedrüdte Wirfung wird alsdann als 
eine Thätigfeit des Subjeftes, und zwar meiſtens als eine von dem 
Subjefte auf ein: Objeft gerichtete Thätigfeit und als eine von dem 
Subjefte beabſichtigte Wirkung gedacht; oder das Suhjeft erleidet 
die Wirfung, und die Wirfung wird auch dann nicht als eine von 
dem Mittel, fondern ale eine von einem andern thätigen Sein ge- 
wirkte gebadt 3. B. „Die Motten werden durch Kampher getödtet“ 
(von Jemanden) „Er wird durd Hunger geheilt” (von dem Arzte). 
Immer ift das Mittel nicht felbft Das Thätige, fondern nur das yon 
einem andern Thätigen in Mitwirkung Gezogene. Zu den Ber- 
hältniffen des realen rundes gehöret außerdem dag Verhaältniß des 
Stoffes, aus welchem Etwas gemacht wird z. B. „aus Thon Ge- 
fäße, aus Gold einen Ring machen”. 

Der thätige reale Grund wird in der deutfchen Sprache mei- 
ftend durch die Präpofition von bezeichnet, und auf finnliche Weife 
als ein Ding bezeichnet, von dem die Wirfung herkömmt z. B. „Die 
Dfüten erfrieren von der Kälte” „Der Strom fhwillt vom Regen 

an’ „von Kummer bleidy” „vom Weine berauſcht“. Auch die Aus- 
drüde: „Etwas von Einem lernen, willen, hören“ gehören hierher; 
und Die deutſche Sprache bezeichnet auch das thätige Sein bei dem 
Paffivum in der Form eines thätigen rundes durch die Präpofition - 
von ($. 249). Statt von gebrauchen wirdie uneigentliche Präpofition 
vermöge (von vermögen, fönnen); wenn bie befondere Beſchaffen⸗ 
heit eines Dinges der Grund des Prädifates iſt z. B. „Vermöge 
feiner Recdhtlichkeit will der Deutfche Niemanden in feinem wohlerwor- 
benen Eigenthum ftören; vermöge feiner Befonnenheit läßt er fich 
nicht durch Chimären flören; und vermöge feiner Gradheit haßt er 
alle Imagination” „Die Fiſche athmen vermöge ihrer Organifation 
im Waſſer“. Das Verhäftniß des thätigen Grundes wirb meifteng 
duch die Präpofition vor, wie im Lateiniſchen durch præ, bezeich- 
net, wenn die in dem Prädifate ausgebrüdte Wirfung als eine von 
dem Grunde gehbemmte oder überwältigte Selbftthätigfeit 
bes Subjeftes dargeftellt wird z.B. „Man hört vor dem Lärm 
fein eignes Wort nit” „Er fieht den Wald vor Bäumen nicht“ 
„Er kann vor Lachen nicht zu Worte kommen“ und „vor Hunger 
erben” „vor Durft verſchmachten“ „vor Furcht zittern” „vor Zom . 
außer fich fein‘ „vor Freude weinen“. Die Präpofition vor brüdt 
bier eben fo, wie in „vor Etwas ſich fürdten, ſcheuen, hüten, 
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ſchutzen“ ˖ (F. 242), eine der Selbfithätigfeit des Subjektes wiber- 
ſtrebende Richtung aus. Auch im Altdeutſchen ‚werden die Berhält- 

niſſe des thätigen Grundes eben fo, wie im Neudeutfhen, durch 
die Präpofitionen von und vor bezeichnet *). Der Gebrauch der Prä- 
poſition von ift jedoch noch weniger beſtimmt, als im Neudeutſchen; 
und fie fömmt auch in Verhältniffen vor, welde wir jest durch die 
Präpofitionen vor, aus, an und durch bezeichnen 3. B. „irfurbten 
ſih fone (vor) minero urſtendida“ „fona kiwonaheit“ „fone (aus) 
note miffetuont” „Fon iro wahsmon Can ihren Früchten) furſtantet ir 
fie‘ „fone iro eho werdin (durch ihre Werfe) wellen werben reht⸗ 
haft n'als fone (durch) genadon” „Du wirtift feone fone imo“ „der 
fone geloubo ward rehthaft” **). Diefer Gebrauch der Präpofition 
von hat fid in manchen befonderen Ausdrudsformen erhalten z. 8. 
„Er thut es von felbft” („Ni mag der fun von imo felbomo tuon 
wiht“ Tatian 88) neben: „Er thut ed aus ſich felbft“. Auch der 
Ausdrud „Wir von Gottes Gnaden“ gehöret hierher. Auch der 
moralifche Grund wird im Altdeutfchen zuweilen duch von bezeid- 

net z. B. ‚fone (wegen) dero diemuoti gehortoft bu mih“ „Fon 
guotemo werfe (wegen guter Werfe) ni fleinon wir dih, ob fon 
bifmaridu” (wegen der Läfterung) ***). 

Das Mittel wird im Neudeutfhen, wie im Altveutfchen +), 
durch die Präpofition durch bezeichnet, Die das Mittel auf finnliche 
Weiſe als ein zwifchen dem wirkenden Subjefte und der Wirfung in 
der Mitte Liegendes und bie Thätigfeit als eine durch das Mittel 

hindurchgehende darftellt 3. B. „ſich durch Gefchenfe, durch Galt- 
freiheit Freunde machen” „Einen durch Gründe überzeugen‘. „Durch 
MWucher reich werben” „Denken Sie nicht, daß ich durch Lügen⸗ 
fünfte, gleißnerifhe Gefälligfeit in. feine Gunft mich ſtahl“. - Die 
Präpofition durch bezeichnet jedoch im Altdeutſchen auch die Verhält⸗ 
niffe eines moralifchen Grundes, welche wir durch aus, wegen 
und um— willen bezeichnen 3. B. „Ube ir fundig fint durh ubila 
geluft (aus böfem Gelüften) des ne ferfagent iuh durh hohmuoti 
(aus Hochmuth)“ n’ald durh forhtun funder durh minna (nicht aus 
Furcht, fondern aus Liebe) kuotiu werd ze tuonne“ „Thie iudeon 
meid er thuruh then michilan haz“ Cwegen des großen Haffes) 
„Min ahtet ir mit nidu thuruh thin werf minu“ (megen meiner 


*) ©. Graffa. aD. ©. 143 u. 233. 
”*) ©, Rotker Pf. 8, 3. — 39, 15. — 4, 12..— 49, 1. 22. — 70, 15. 
— 3,7. — 104,9. — Kero 5. — 7. — Tatian 4,2. 
en S. Notker Pf. 30, 24. — Tatian 134. 
7) S. Graff a. a. O. ©. 205. 
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Werke) „Birut ir in hazze allen thuruh minan namon“ (um mei- 
ned Namens willen) „thuruh eina lugina (um Einer Lüge willen) 
ni firwirfit al: thia rebina” „Sambastag thuruh man gitan iſt, nal⸗ 
les man thuruh then ſambaztag“ „Ih mi ſeribu thuruh ruam“ 
(um Des Ruhmes willen) *). Dagegen wird im Altdeutſchen das 
Mittel au dur andere Präpofitionen bezeichnet, nämlich durch in 
und an 3. B. „In imu werdhant chiwihit alliu aerdhchunni“ „oba 
ib in beelzebube forwurphu diwala“ „Ale, thie dar intfahent fuert, 
forwerdent in fuerte” und: „bie rihtent firicha an manigen locche⸗ 
don” Clegen Fallſtricke durch viele Lockungen) „wanda ih an dir nals 
an mir (durch dich und nicht Durch mich) irloſet wirdo fone des Kies 
veles chorungo’’**); ferner durch bei 3. B. „pi dien (durch dieſe) 
chundeſt du die warheit” „ſcaden Tann er in bee bien tiefelen‘ ee 
endlich dur die Präpofitiöon mit 3. B. „Zi tode fie nan brungun 
mit waſſidu (durch Die Schärfe) iro zungun‘‘ „thaz wir mit ginabon 
finen then wemon bimiden“ „thie er mit finen Tuginon giwan‘ „Du 
ſuondeſt unſih mit dinemo bluote“ „Mit Iuginen. die mennifcen be- 
fuihen” „Mit finemo tode wart biu werlt irloſet“ +). Die Weife 
einer Thätigkeit wird häufig nach Dem angewandten ‘Mittel, wie nach 
dem Werkzeuge ($. 253), unterfihieben, und das Mittel wird im 
dieſem Falle auch jetzt noch durch Die außerdem für das Verhältniß 
der Weife, aber nicht eigentlich für das Verhältniß des Mittels 
gebräuchliche Präpofition mit bezeichnet 3.3. „eine Stabt mit Sturm 
einnehmen” ‚Einen mit Lift fangen” „eine Krankheit mit Waſſer, 
mit Aderläffen, mit Chinarinde heilen”. Soll aber das Verhältniß 
des Mittels als ein folches dargeftellt werben; fo gebraucht man 
Die Präpofition Durch. 

In den Verhältniffe des Mittels liegt es, daß die Wirkung 
(dad Prädifar) als eine beabfihtigte gebadit wird. Man bedient 
ſich jedoch der Präpofition durch auch, wenn die Wirfung nicht eine 
beabfichtigte it, nur um den Grund als einen nicht thätigen zu 


— — — 


*%) ©. Otfrid J. 2, 17. — 9, 11. — II. 14, 37. — HI. 15, t. — 22, 39. 
— IV. 5,46. — 7,33. — V. 3,8. — Netter MH. 87, 11. — 74, 
3. — 123, 3. — Iſidor 5, 1.7. — 9,4. — Tattan 22, 16. — 80, 
3. — 44, 14.26. — 68, 5. — 100. — 104. — 134. — 139. 
””) S. Otfrid I 27, 62. — 1.4, 38. — Iſidor . — Tatian 62, 4 
5. — 123. — 146. — 185. — Notker Pf. 17,30. — 50, 6. — 54, 
2 — 61,9. — 8, 16. — W, 3. 
“r) S. Notker Pf. 3,6 — 77, 49. 
+) ©. Otfrid J. 8,8 — II. 4, 11. — I 6, 1. — W. 4,238. — 239, 
40, — 37,26. — Notler U. 5,7. — 68,5 — 19,4 — Bille 
ram 3, 11. 
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bezeichnen z. B. „Er macht fi durch fein Betragen verdaͤchtig“ „Er 
hat fih durd feine Wortbrücdigfeit um allen Kredit gebracht‘ „Wie 
reich find Sie auf einmal durch zwei Worte“. — Wenn ein befon= 
deres Mittel einer beabfihtigten Wirkung als ſolches fol befonderd 
hervorgehoben werden ; fo bevient man fid) der uneigentliden Präpo- 
fition vermittelft z. B. „Bermittelft der geheimen Verſtändnifſſe 
hoffte der Herzog dieſe Stäbte zu erſchöpfen“ „Glückte diefer Verſuch, 
fo mochte der Herzog immerhin die Scelde vermittelft feiner 
Schiffbrüde hüten“. 

Bon dem thätigen realen Grunde und von dem Mittel muß 
man ben realen Erfenntnifgrund unterſcheiden, der im Neudeut⸗ 
fhen durch Die Präpoft tionen aus und an bezeichnet wird, Aus di. 
ex) bezeichnet einen unmittelbaren Exrfennmißgrund z. B. „Et⸗ 
was aus Erfahrung wiſſen“ „Dad bewies er Euch Alles aus der Bir 
bel’ *); an (1. de) bezeichnet einen von der äußeren Erfheinung 
hergenommenen Erfenntnißgrund 3. B. „Man fennt den Bogel an 
den Federn” „Man ſieht's ihm an den Augen an“. Es fcheint, daß 
im Altdeutfchen die Verhältniffe des realen Erfennmißgrundes, wie 
die des thätigen realen Grundes, buch die Präpofition von aus 
gebrüdt wurden z. B. Notfer Pf. 49,22. „Fone demo fuigenne (aus 
sem Schweigen) wandoſt du, daz ib dir gelih fir und Zatian 4, 

2. „Fon iro wahsmon (an ihren Früchten) furftantet ir fie”. 

Das Berhältnig des Stoffes, aus dem Etwas gemacht wird, 
wird durch die Präpofitionen von und aus bezeichnet z.B. „von 
Sandftein eine Brüde bauen“ und „aus NRunfelrüben Jucker berei- 
ten”, Beide Präpofitionen wurden in diefer Bedeutung auch im Alt⸗ 
beutfhen gebraucht *). Dieſe Präpofitionen feheinen ſynonymiſch 
nicht unterſchieden zu ſein: unſerm Sprachgebrauche iſt jedoch aus 
bei der objektiven, und von in der attributiven Beziehung gelaͤufiger 
z. B. „aus Marmor, Thon, Holz ein Bild machen⸗ und: „ein Bild 
von Marmor, Thon, Holz“. 

Der moralifche Orund ift entweder ein innerer db. h. ein Zu⸗ 
fand bes Subjefted felbft und feines Begehrungsvermögens, der wid 
ein realer — gewiffermaßen bie Art des Präbifatsbegriffes beflim- 
mender — Grund gedacht wird, und wirb alsdann buch bie Prä- 
pofition aus bezeichnet z.B. „Er fehle aus Schwachheit, aüs 
Unwiffenheit” „Er fingt aus Eitelfeit” „Er tadelt aus Neid“ „Sie 
bewilligt aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt”; oder er if 
ein äußerer d. h. ein folder, ber als ein außerhalb des Subieltes 





*) ©, Luther Matih. 12, 37 
“) 8, Graff a. a. O. G. 65 u 2%. 
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liegender und auf das Begehrungsvermögen einwirkender Grund ge⸗ 
dacht wird, und er wird alsdann durch die uneigentlichen Präpoſi⸗ 
tionen wegen, halber, um — willen und kraft bezeichnet. — 
Wegen und halben bezeichnen den moraliſchen Grund überhaupt; 
und in Hinſicht auf die Bedeutung unterſcheidet der Sprachgebrauch 
nicht zwifchen wegen und halben. Beide Präpofitionen bezeichnen 
jedoch nicht nur den äußern Grund einer freien Thätigfeit, fondern 
auch den realen Grund einer Gemüthsaffeftion 3.3. „Ich bin 
des Kranken halben oder wegen in Sorgen, in Furcht, beruhigt 
u. f. f.“. Ein realer Grund wird ferner befonderd dann durch biefe 
Präpofitionen bezeichnet, wenn er ald Hindernig — warum eine 
Thätigfeit nicht Statt findet — dargeftellt wird z. B. „Das Schiff 
. war wegen feiner unbehülflihen Größe nicht zu Ienfen” „Er kann 
wegen bes Eifes nicht überfahren” „Der Komet it wegen der 
. großen Entfernung nicht ſichtbar“. — Um-willen bezeichnet den Be- 
weggrund insdgemein ald einen Zwed, und zwar meiftend als die 
Befriedigung einer Perfon 3. B. „Er thut ed um der Leute wil- 
len“ „um Gottes willen” „um feiner Ehre willen‘, Man fieht 
indeſſen leicht, daß um-willen an bie Stelle von um getreten ift, 
in fo fern diefe Präpofition früher einen Beweggrund bezeichnete. 
Im Altdeutfchen bezeichnet aber um nicht nur den Zweck z. B. „Die 
umbe reht abtunga fident“ (bie um ber Gerechtigfeit willen Ber: 
folgung leiden) '„Umbe mine bruodera (um meiner Brüder wil« 
len) fageta ih frido fone dir” „daz wir fin ne tuven umbe werltli- 
chen bang”, fondern auch jeden andern Beweggrund 3. B.. „UImbe 
unreht irrafitoft du den imennifcen“ (wegen ber Ungerechtigkeit 
zürnteft: Du) „ih Tobeta dih umbe (wegen) die urteilda dines rehtes“ 
„Umbe iro unreht fint fie ferloren“ *%). Wir gebrauchen daher auch 
häufig um- willen gleichbedeutend mit wegen, nur überhaupt ben 
Beweggrund zu bezeichnen 3. B. „Ich verzeibe ihm. um feiner 
Jugend willen“ „Er ift um feines Leichtfinnes willen, um feines 
Frevels willen hart beftraft worden“. Ja, in ben pronominalen 
Formen warum und darum bezeichnet um fowol einen innern, 
als einen äußern moralifhen Grund, und aud einen realen, 
und felbft einen Togifhen Grund z. B. „Warum foll ich's Täug- 
nen?” „Warum warb Babington mir nicht vor Augen geftellt?“ 
„Und Darum die Begleitung weggejhidt?” ‚Sein Blut ift heiß; 
warum fein Blick fo kalt?” „Und das fagen Sie mir? — Warum 
night Ihnen?" „Warum er gefangen worden? — Eines Fehltritts 





) ©. Notier Pf. 34, 23. — 38, 12. — 72, 19. — 89, 16. — 118, 164, 
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wegen‘ „Eine Durchlauchtigfeit laͤßt er fih nennen; Drum muß er 
Soldaten halten können“. — Kraft hebt die mit einem Grunde ge⸗ 
gebene moralifhe Möglichkeit oder Nothwendigkeit hervor 
z. B. „Kraft befonderer von Seiner Majeftät ung übertragenen 
Gewalt erfennen wir u. ſ. w.“ „Die Güter waren fraft des Ur- 
theiles dem Fiskus anheimgefallen‘. — Es ift oben fhon bemerkt 
worden, dag im Altdeutfchen fowol der innere, ald der dußere 
moralifhe Grund durch die Präpofition durch bezeichnet wird. Außer- 
dem. wird ſowol der innere, als der äußere moralifhe Grund auch 
durch bei bezeichnet 3. B. „iz wit bi balawe (aus Bosheit) gi- 
dan’ „thaz datun fe al bi nide“ (aus Neid) „Nu birun wir mor⸗ 
nente mit feru bi unferen funton” (wegen unferer Sünden) „Bi 
ſuslicho dati (wegen folder Thaten) fo ahtun fin thie Yiuti” „wirdig 
fi ni was bi ira miffobati, thaz er fin fubir drati *). 
Wir haben ſchon oben ($. 252) gefeben, daß der mögliche 
Grund in der Form einer nit dem Präbifate verbundenen Thätigfeit 
durch die Präpofition bei bezeichnet wird, Für die Verhältniffe des 
adverfativen Grundes haben wir die Präpofitionen wider, zu⸗ 
wider, ungeadhtet und trog. Diefe Präpofitionen bezeichnen 
- nach ihrer Bedeutung zunächſt einen adverfativen moralifchen Grund, 
und wenn ungeachtet und trotz auch für die Verhälmiffe eines 
abverfativen realen Grundes gebraucht werden z. B. „Keiner nahm 
Schaden ungeachtet der diden Finſterniß“ „Trotz des feindlichen 
Geſchützes wußten fih die Schiffe Bahn zu der Stadt zu machen“; 
fo ftellen fie Doch immer den realen Grund als einen moralifchen dar. 
Wie nämlich der moralifhe Grund nicht mit der zwingenden Noth⸗ 
werfdigfeit des realen Grundes wirft; fo ift auch der abverfative 
Grund, weil er nicht ein vollfändiger Grund iſt ($. 11), nicht der 
zwingende Grund des dem Präbifate Entgegengefesten, und fcheint 
deßhalb immer als moralifher Grund dargeſtellt zu werben. i 
" Die Berhältniffe des Logifhen Grundes können, weil der Io; 
gifhe Grund der Grund eines Urtheiles if, und nicht einen Be; 
griff (das Prädifat) auf eine Unterart oder ein Individuum zurüds 
führen fann, nicht in einem Sagverhälmiffe dargeftellt werben. Nur 
die Präpofitionen nach, zufolge und Laut bezeichnen zuweilen einen 
Iogifhen Grund, indem fie ihn auf einen realen zurädführen Nad 
bezeichnet Die Gemäßheit, die Übereinfimmung bed Urtheiles 
mit einem Srunde z. 3. „Er ift nad feiner Ausfpradhe eiu Fran⸗ 
zoſe“ „Sch darf hoffen, daß ih nicht nach dem Scheine gerichtet 





*) ©. Difrid 1. 2, 21. — 18, 22, — III. 10, 2. — 14, 10% — 26, 5. 
IV. 33, 20. — V. 17, 22. 
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werde’ „Rad Allem, was. Du weißt, fannfl Du an feine Unſchulb 
glauben?” Nach bezeichnet .aber auch einen moralifchen Grund 
z. DB. „Er bat nad Deinem Wunfche, nach Deiner Vorſchrift, nad 
den Geſetzen gehandelt”, und felbft einen realen Grund 3. B. „Die 
Weine find nach der Lage der Weinberge gut oder fchlecht” „Der 
Fuchs ift feiner Natur nach ein Raubthier”., Durch die Gemaͤßheit 
wird oft nur die Weife einer präbisirten Thätigleit bezeichnet 
($. 253) 3. B. „Er Heidet fih nach der Mode”, Auch im Altdeut⸗ 
fchen wird die Gemäßheit durch nach und durch die dem nach gleich 
bedeutende Präpofition after bezeichnet *); indeflen wird dieſes Vers 
haltniß auch durch die Präpofitionen von, bei, für (fora) und zu 
ausgedrückt *). Zufolge ihne bie Folgerung eines Ur- 
theiles aus einem andern Urtheile ;. B. Zuf olge dieſer Racyricht 
iſt der Krieg beendigt; und laut (von lauten) bezeichnet die Über⸗ 
einftimmung.mit einem in Wort oder Schrift ausgebrüdten Grunde 
z. B. „Er ift laut des Teftamentes ber Univerſalerbe“. 

Diejenige Wirfung einer präbizirten Thätigfeit, welche nicht 
als eine den Begriff des Prädifates ergänzende Wirkung umter die 
Beziehungsform des Faktitivs geſtellt iſt (5. 244), wirb indgemein 
als eine von dem Subjefte gewollte und durch die präbizirte Thä⸗ 
tigfeit beabfichtigte gedacht und Zweck genannt. Der Zived wird 
immer ald eine Sache, nämlich als eine Thaͤtigkeit oder als ein 
Zuftand des Subjeftes ſelbſt oder auch eined andern Seins gedacht 
3. B. „Er reifet zu feinem Bergnägen“ „ch begleitete ihn zu feiner 
Sicherheit” „Er zieht ins Feld zur Befreiung des Vaterlandes“ „Die 
Winzer verfanmmeln ſich zur Weinlefe”; und der Zwed wird daher 
ihögemein, wie in dieſen Beifpielen, durch ein Abſtraktum ausgedrückt, 
und die Beziehung durch die Präpofition zu bezeichnet, die das kau⸗ 
fale Verhaͤltniß auf ſinnliche Weife als eine räumliche Richtung Wo- 
hin darſtellt. Der Zwed wird daher auch felr häufig durch das 
Supin ausgedrückt z. B. „Er reife, um ſich zu erholen“ „Sch bes 
gleite ihn, um ihn zu befhüßen” „Er zieht aus, das Vaterland zu 
befreien”. Wir verbinden häufig mit dem Supin, wenn ed den Zwec 
ansdrüdt, die Präpofition um; es tft aber ſchon bemerkt worben, daß 
dieſer Gebrauch der Präpofition um erſt in ber neueflen Zeit aufge 
kommen ift ($. 248). 

Der Zwed ift entweder ein realer (Zwed einer Thaͤtigkeit ber 
realen Natur) z. B. „Die Thiere haben Waffen zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung”, oder ein moralifcher (Zweck einer t freien Willenstpätigteit) 


*) ©, Braff a. a. O. 9, 97. 152. 
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z. B. „Der Fürft entdedte redlich Dir fein Herz zu einem böfen 
Zwed, und Du willft ihn zu einem guten Zwed beirogen haben“. 
Wie aber das BVBerhältnig des Grundes urfprünglih aus der An= 
fhauung der realen Natur flammt, und daher auch der moralifche 
Grund ald realer dargeftelt wird; fo flammt das VBerhältnig des 
Zwedes aus ber Anfchauung der freien Natur des menfhliden 
Willens, und daher wirb aud) der reale Zwed als ein mora= 
lifher Zweddargeftellt. Da der Zwed einer Thätigfeit zugleich Der mo⸗ 
raliſche Grund derfelben iſt; fo wird der Zwed aud in der Form 
ber Darftellung von dem moralifchen Grunde nicht immer unterfchieben. 
Der Zwed wird fehr häufig als irgend ein beabfihtigter Vor⸗ 
theil einer Perfon oder. eines als Perfon gedachten Seins gebadht 
z. B. „Er arbeitet zum Bortheile feiner Mitbürger” „Er ergreift die 
Waffen zur Befreiung des Vaterlandes“; und in dieſem Falle bedienen 
wir uns häufig auch der Präpofition für 3. B. „Er.arbeitet für 
ben Bortheil, für die Wohlfahrt feiner Mitbürger” „Er ergreift die 
Waffen für die Befreiung des Vaterlandes“ . „Er fpriht für bie 
Freilaffung der Gefangenen”, Wenn nun der Zweck nur überhaupt 
aid der Vortheil einer Perfön Dargeftellt wird, oder bie befondere Art 
bed Bortheiles ſchon burch den Begriff des Prädikates angedeutet iſt; 
. jo wird ber Zweck insgemein durch die mit der Präpofition für vers 
bundene Benennung der Verfon oder des als Perfon gedachten Seins 
ausgebrüdt, und die Perfon felbft ald der Zweck bargeftellt z. B. 
„Er arbeitet für feine Mitbürger, für die Stadt” „Er fiht für den 
König, für das Baterland” „Er fpricht für die Gefangenen“ „Er 
lebt für feine Freunde, für die Mitwelt, für die Nachwelt, Wir 
unterfcheiden auf biefe Weife aud in dem Verhältniſſe des Zweckes 
Perſon und Sache und bezeichnen Erftere durch für, und Letztere 
durch zu. | 
Im Altdeutfchen werden Perfon und Sache durch die Präpe- 
fitionen für und zu eben fo unterfchieden, wie im Neubeutichen. 
Man findet zwar einige Male die Präpofition für da, wo wir jetzt 
zu gebrauchen würden z B. „fora itniuwiu” (zur Erholung) „fora 
zimberre” (zur Erbauung) *): im Allgemeinen bezeichnet aber für 
den als Perfon, nnd zu den ald Sache gedachten Zwed **); und 
. die neben der Präppfition zu gebrauchte Präpofition in bezeichnet 
ebenfalld nur den als Sache gedachten Zwed 3.38. „thaz duot ir in 
mina gimunt“ (zu meinem Andenten) *#*). Der Zwed wird jedoch 


9 ©. Kero 36. — 38. - 
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im Altdeutfchen weniger als im Neudeutfchen, von dem moralif hen 


Grunde unterſchieden, und häufig durch diefelben Präpofitioren bes 


zeichnet, durch welche das Verhältnig des moralifhen Grundes 
ausgebrüdt wird; außerdem werben aud die Präpofitionen bei, 
Durch und um gebraudt, deren Jede fowol die Perſon, als bie 
Sache als Zwed Bezeichnet. So bezeichnet bei, dem, für entfprechend, 
die Perfon in „bi fianta (für feine Feinde) petoon” „Tho goz er 
bi (für) unfih finaz bluat” „thaz ein man bi (für) unſih flerbe” *), 
und, dem zu entfpredend, die Sache in: „Thaz ib feribu bi thin 
Iobduam” (zu Deinem Lobe) „Thifiu cumida n'iſt zi tode, ob bt 
gotes biuridu” (zu Gottes Verherrlichung) **). Aud die Präpsfition 
um entfpridht fehr oft unferem für 3.3. „umbe fie peteta ih” „ber 
umbe unfih erflarb” „bo er fih felber umbe fie opherota” ); aber 
fie drückt eben fo häufig das Berhältniß aus, welches wir jetzt ins⸗ 
gemein durch um — willen bezeichnen 3. B. „Day wir fiu ne tuoen 
umbe werltlihen dang“ „Ih lido umbe gehaltniſſa man chunnis⸗ 
(um bes, Heiles des Menfchengeſchlechtes willen) „Pediu ne dunche 
daz une michel ze lidenne umbe Chriſtum, daz Chriſtus umbe unſih 
leid“ +). Dasfelbe Verhältniß yon im Altdeutſchen auch durch die 
Praͤpoſition Durch bezeichnet z. B. „thaz ih ni feribu thuruh ruam“ 
Cum des Ruhmes willen) „Thaz kurzit druhtin thuruh thie druta 
fine” (um feiner Getreuen willen) „Sambaztag thuruh man ˖ gitan 
iſt, n'alles man thuruh then fambaztag” +} ). Dieſes Verhältniß, bei 
dem Perfon und Sache nicht mehr beftimmt unterfchieben werden, wird 
jest insgemein durch die zufammengefegte Korm um-willen ausge: 
drüdt 3. B. „Er fchweigt um feines Bruders willen“ „um bes 
Hriedens willen“, Der Gebraud der einfachen Präpofition um hat 
fih jedech in manden Ausdrüden erhalten, in denen ein bezwedter 
®ewinn bezeichnet wird 3. B. „um Etwas fich bemühen, fpielen, 
flreiten” „um Lohn arbeiten, dienen“ „Es ift ihm um die Ehre zu 
thun“ „Ich gäbe viel Darum“ „Was thut Einer niht ums Geld“ 
„3 würde es nicht um Alles in der Welt thun“. Man vergleiche 
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. Bier 3. B. Rotker Pf. 25, 10. „Sie uobent unrebt umbe gold unde 
umbe ſilber undy umbe (ob, 

Im Gegenfape mit für bezeichnen gegen und wider Den 
Nachtheil einer Perfon als den Zweck ber prädizirten Thätigfeit 
z. B. „Er fpricht, er fireitet, er zeuget wider mid“ „Ich babe 
gegen Menfchen, nicht gegen Sturm und Klippen Sie geiendet”. 

Die Bezeichnung ber faufalen Berhältniffe durch die Präpofitionen 

verdient beſonders deßhalb eine genaue Beachtung, weil dad Idiom 
der verfehiedenen Sprachen fich vorzüglich durch den Gebrauch ber 
Präpofitionen überhaupt und insbefondere durch die Bezeichnung Der 
fanfalen Verhältniſſe unterfcheidet. Die deutſche Sprache unterfcheibet 
fih inöbefondere von den neuern Sprachen durch eine beffimmtere 
Unterfcheidung der kauſalen Verhaͤltniſſe. So wird in der franzöftfchen 
und englifhen Sprache, um nur Einiges anzuführen, ber moralifche 
Grund nit von dem vealen, Das thätige Objekt bei dem Paſſtvum 
„nit von dem Mittel, und in dem Zwede bie Perfon nicht von ber 
" Sache in der Norm de Ausdrudes unterfchieden. 


$. 255. | 

Ein einfaches objeftived Satzverhältniß z. B. „Er hat ein 
Bild gefchentt” wird ein zufammengefested, wem meh— 
vere Objekte mit demfelben Prädifate verbunden werben z. B. * 
has ſeiner Tochter an ihrem Geburtstage ein Bild gefchenft": und 
da basfelbe Präbifat in fehr mannigfaltigen. Beziehungsformen mit 
einem Objekte in Verbindung treten kann; fo erweitert ſich ein einfa⸗ 
ches objektives Satzverhaltniß leicht zu einem aus fehr mannigfaltigen 
Degriffen zufammengefesten Berhältniffe. Das zufammengefeste Satz⸗ 
verhaͤltniß brüdt aber eben fo, wie Das einfache Satzverhaͤltniß, nur 
Einen Thätigfeitöbegriff aus ($. 236), und ed wird nur verflanden, 
indem es ald der Ausdruck Eines Thätigfeitsbegriffes aufgefaßt wird. 
Die Einheit des Begriffes fann aber bei dem zufammengefesten ob⸗ 

- jeftiven Sabverhälmnifie, wie bei dem zufammengefegten aitributiven 
Sagperhältniffe ($. 235), nur verftanden werden, wenn das Ber: 
hältniß, aus wie vielen Gliedern es auch zufammengefegt fei, auf 
organiſche Weiſe als ein ſolches aufgefaßt wird, welches nur aus 
zwei Gliedern beſteht, Die ſich zu einander verhalten ‚wie Befon- 
beres zu dem Allgemeinen, nämlich wie bie befondere Unterart 
zu der Art, oder wie das Individuelle zu der Art. So bezeich⸗ 
net in dem eben angeführten Beifpiele Bild (ein Bild ſchenken) 

eine Unterart des Artbegriffes ſchenken; dieſe Unterart ald eine Eins _ 
heit gedacht wird nun auf ein Individuelles zurüdgeführt durch 
‚feiner Tochter“ (der Tochter ein Bild geſchenkt); und ber 
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durch den Perfonenfafus nur unvollfommen indivibualifirte (6. 249), 
“und ebenfalls als eine Einheit gedachte Artbegriff wird enblich auf 
ein beftimmt Individuelles zurüdgeführt duch das Zeityer- 
. bältniß „an ihrem Geburtstage”. So wird dad zufammen- 
gefeute Satzverhältniß als ein zweigliedriges, nämlich als der 
Ausdruck für das auf ein Befonderes zurüdgeführte Allgemeine, 
und als eine organifch gegliederte Einheit aufgefaßt, in wel 
cher jedes Glied einem andern nach einem Innern Geſetze unterges 


ordnet iſt; und das zufammengefegte, wie das einfache Sagverhälte 
niß wirb gerade dadurch verflanden, daß es als eine Einheit ber 


organiſch einander untergeordneten Glieder aufgefaßt wird. 

Mit der organifchen. Unterordnung der Glieder ift eine natürliche 
Rangordnung in dem logifhen Werthe ihrer Bedeutung gegeben, 
die in der Sprache durd die Betonung und buch die Woprtftel- 
Lung bezeichnet wird. In dem objektiven, wie in dem attibutiven 
Sagverhältniffe ift derjenige Begriff, in welchem ſich die befondere 
Art des durch das Satzverhaͤltniß ausgebrüdten Begriffes darftellt, 
der Hauptbegriff, und bat baber ben Hauptton: alle andern 
Glieder des Sapverhältniffes find dem Hauptbegriffe untergeorbnet, 
und haben untergeordnete Betonung In dem einfadhen 
Sasverhältniffe hat dad DObfeft nur dann als Hauptbegriff den 
Hauptton, wenn ed ald Objeft der Art den befondern Artbes 
. griff des Prädifates bezeichnet (9.237); und in dieſem Falle ift das 
Allgemeine dem Befondern untergeorbnet z. DB. „Er trinkt 
Wein“ „Sprich Teife”. Wenn das Objekt ald Obfeft des Indivi⸗ 
Duums nur ein Individualitätsverhältniß des pradizirten 
Begriffes bezeichnet ($. 237); fo ift Das Befondere dem Allge- 
meinen untergeordnet: das Verb hat alsdann den Dauptbegriff und 
den Hauptton, und das Objeft als ein untergeorbneter Begriff den 
untergeordneten Ton 3. B. „Er ift diefen Morgen angekom⸗ 
men” „Es hat im Gebirge geregnet“. Eben fo ift in den Ob⸗ 
jekten des zufammengefesgten Sabverhälmiffes immer dad Be⸗ 
fondere dem Allgemeinen untergeorbnet: das Objeft der Art ift als 
der Träger des allgemeinen Hauptbegriffes das Hauptobjeft, und 
hat den Hauptton; das Dbfjeft des Individuums hingegen bat ale 
bad Befondere untergeorbneten Werth der Bedeutung und ben unter- 
geordneten Ton z. B. „Er trinke des Morgens Kaffee“ „Er hat 
feinem Sohne ein Pferd gefchenft”. Wenn in demfelben Satzver⸗ 
hältniffe zwei Objefte der Art z. B. ein ergänzenbes unb ein 
Objekt der Weife vortommen; fo hat dasjenige, welches zunächſt 
bie allgemeine Art bezeichnet, als Hanptobjeft ben Hauptton, und 
basjenige, welches Die Beſonderheit bezeichnet, den untergeorbneien 
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Ton 3. B. „Er hat fleißig den Homer gelefen” ‚Er hat heimlich 
die Stadt verlaffen” und „Er hat das Vergehen ftrenge beſtraft“ 
„Er bat den Fremden freundlich aufgenommen“. Der Faftitiv 
verhält fih zu dem Akkuſativ des leidenden Objektes, wie ein Allge- 
gemeined zu dem Befondern; und Diefer ift Jenem untergeorbnet 
z. B. „Er macht fein Haus zu einem Wirthshauſe“ „Er hält 
bie Nelfe für eine Roſe“. Unter den Beziehungsformen des In⸗ 
dividuums wird Das Raumverhältniß ale das Allgemeine, 
und das Zeitverhältniß, weil dieſes Verhältniß vor allen andern 
die Individualität einer Thätigfeit ausmacht, ald Das Befondere 
aufgefaßt, und daher ift Letzteres dem Erſteren untergeordnet z. B. 
„Er hat den erſten Mat in feinem Garten gefrühſtückt,! und dem 
Objekte eines ergänzenden Raumverhältnifies find aud bie Db- 
jelte der Art s untehgeoebnet z. B. „Er hat einen Boten in die Stadt 
geſchickt“ „Er ift eilig nah Paris gereifet”. Das Raums und 
Zeitverbältmiß ift dem faufalen und aud) dem Verhältniſſe einer mit 
dem Prädifate verbundenen Thätigfeit untergeorpnet 3. B. „Er bat 
in der Kirche vor Kälte gezittert, und ift den andern Tag leicht ge- 
Hleidet ausgegangen‘ : weil jedoch diefe Verbältniffe in der Form der 
Darftellung von einander weniger unterfchieden werben; fo ift auch 
Die Rangoronung der Objekte weniger beſtimmt. Weil endlich die 
Sormmörter nicht einen Begriff ausprüden; fo iſt das durch 
ein Formwort bezeichnete Objekt überhaupt dem durch ein Begriffs⸗ 
wort ausgedrückten Objekte untergeordnet z. B. „Ich habe ihn in der 
Kirche (oder dieſen Morgen) geſehen““. So iſt in dem zuſammenge⸗ 
festen Sasverhältniffe mit der befondern Beziehungsform und 
mit ber befondern Wortart des Objeftes eine beftimmte Rangord⸗ 
nung des Togifhen Werthes gegeben, welche genau durch die Beto- 
nung und auch durch die Wortfolge bezeichnet: wird. Die vor- 
waltend logiſche Richtung der deutfchen Sprache thut ſich aud darin 
fund, daß fie die Rangorbnung der Objekte beflimmter durch Beto⸗ 
nung und Wortfolge bezeichnet, ala die andern Spraden; und fie 
verdankt diefer Figenthümlichfeit großentheild eine größere Beltimmt- 
heit des Ausdruckes überhaupt, und insbefondere ein leichteres Ver⸗ 
nina zufammengefeßter objeftiver Sagverhältniffe. 

Ein zufammengefegtes objeftiveg Sapverhältniß ift fehlerhaft ge⸗ 
bildet, wenn in ihm die Objekte in einer fo großen Anzahl und auf 
eine ſolche Weife zufanmengeftellt find, daß in dem Sabverhältniffe 
die Unterordnung ber Glieder und mit diefer die Einheit bed 
prädizirten Begriffes nicht mehr Leicht verftanden wird. Die fehler- 
bafte Bildung eined auf diefe Weife zufammengefehten Sapverhälts 
niffes, Das wir als eine Afterform bes objektiven Satzverhaͤltniſſes 
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bezeichnen, thut fih immer in einer mangelhaften rhythmiſchen 
Form fund; und es iſt auf diefe Afterformen im Allgemeinen Altes 
anzuwenden, was oben ($.235) von den Afterformen des attributiven 
Sasverhältnifies gejagt worden. Das objektive Sapgverhältnig iſt 
insbeſondere fehlerhaft gebildet: 


a. wenn überhaupt zu viele Objekte angehäuft find, indem 
ed alsdann ſchwer wird, fie alle in der oben bezeichneten Rangord⸗ 
nung ald einander untergeordnete Glieder des Sagverhältniffes auf- - 
zufaffen, und zu einer Einheit des Prädifatsbegriffes zu verbinden 
z. B. „Die Mufelmänner ſuchten in diefem Gefechte nad) einer ſchwa⸗ 
chen Gegenwehr von panifhem Schreden ergriffen in wilder Flucht 
dem Tode zu entlaufen.” „Der Landfiß, in deſſen Tarusgängen wir 
beide fo oft mit ben Damen ber Nachbarfchaft ung im vorigen Herbfte 
bis zum ſchwindenden Abendroth, ergegten”. Bei demfelben Prädifate 
-fönnen nur zwei Beziehungsformen der Art — bie ergänzende 
und die der Weiſe —, und nur zwei ergänzende — die des Fak⸗ 
titivs und die des Akkuſativs — zugleich Statt finden; Dagegen 
find e8 befonbers die Objekte des Individuums, duch deren An- 
häufung, wie in den angeführten Beifpielen, leicht Afterformen ent- 
ſtehen. Es ift insbefondere fehlerhaft, wenn mehrere Objekte in der- 
felben DBeziehungsform zufammenfommen, weil Objekte derſelben 
Deziehungsform einander nicht leicht untergeordnet werden. Am häu- 
figften Tommen Anhäufungen von Objekten vor, die in der Beziehungs- 
form des Zeitverhältniffes ſtehen, oder doch in der Form der 
Darftellung von dem Zeitverhältniffe nicht unterfchieden werben, wie 
bas einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ($. 252) und 
eines unter. der Form des Zeitverhaͤlmiſſes dargeftellten faufalen Ver⸗ 
hältniſſes, wie in den angeführten Beifpielen („in diefem Gefechte“ 
„nach einer ſchwachen Gegenwehr“ „von Schreden ergriffen” „in wil⸗ 
ber Flucht/ und „fo oft” „im vorigen Herbfle” „bis zum ſchwinden— 
ben Abendroth”). Afterformen diefer Art können oft dadurch verbeflert 
werben, dag man Einem oder auch mehreren ber Objekte die Faſſung 
eined Nebenfates ober auch - eines Hauptſatzes gibt 3. B. „nachdem 
fie einen ſchwachen Widerftand geleiftet” „bis das Abendroth verfchwand”. 
„Es ergriff fie ein. paniſcher Echreden, und fie fuchten u. ſ. f.”. 
Wenn Objekte auf dieſe Weile durch die Form ihrer Faſſung unter: 
ſchieden find, fo wird ihre Unterordnung unter einander leichter auf⸗ 
gefaßt; das ganze Satzverhältniß gewinnt eine vollkommnere rhyth⸗ 
miſche Form, und es wird nun leichter verſtanden. 


b. wenn eine größere Anzahl einander untergeordneter ober auch 
nur buch beiordnende Konjunftionen verbundener Objefte zufaınmen- 
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Hauptfate grammatifch untergeordnet; wenn er aber ben 
Hauptbegriff des ganzen Gedankens ausdrückt, fo ift er logifh d. h. 
nad dem Werthe der Bedeutung allen andern Gliedern des Satzes 
übergeordnet, und hat den Hauptton. 

Dbwol nun im Allgemeinen die logiſchen Berhältniffe der Ge— 
danfenin der beiordnenden, und die grammatifchen Verhältnifie 
der Begriffe in der unterordnenden Berbindungsform dargeftellt 
werden; fo werben Doc zuweilen Säße, Die mit einander in einem logi- 
ſchen Berhältniffe ſtehen, unterordnend, und Säge, bie mit einander in 
einem grammatifchen Verhältnijfe ſtehen, beiordnend verbunden. Wir 
haben fchon oben ($. 210) gefehben, wie Begriffe, die in. einem 
rein grammatifchen Berhältniffe verbunden find, in ber Form 
von Hauptfägen bargeftelt werden, wenn ber Iogifche Werth ber 
Begriffe fol hervorgehoben werden 3. B. „Ein Wrangel war's, ber 
vor Stralfund viel Böfes mir zugefügt”. Eben fo wird oft ein Sas, 
der nach feinem grammatifchen Verhälmniffe in der Form eines Re- 
benfates dem Hauptſatze follte untergeordnet werden, ihm ihn ber 
Form eines Hauptfabes beigeorbnet. Dies gefehlebt, wenn man: die 
Iogifhe Wirklichfeit der Ausfage und damit den logifhen Werth 
bes Sages, ber mit dem Hauptfage in einem grammatiſchen Verhäft- 
niffe fteht, hervorheben will 3. B. „Recht ſoll Euch werben; zweifelt 
nicht daran’ „Frei erwählten wir des Kaiſers Schutz; fo ſteht's be- 
merkt in Kaifer Friedrichs Brief’. Der Iogifche Werth eines Gedankens 
wird nämlich Dadurch hervorgehoben , daß er als ein Urtheil bes 
Sprechenden bargeftellt, und durch einen Hauptfag ausgedrückt 
wird. In dem Zeitverhältniffe vertaufchen Hauptſatz und Rebenfag 
fogar oft ihre Funktionen, "Wenn nämlich die Zeitbefiimmung ſoll be- 
fonder8 hervorgehoben werden; fo wird fie Durch den Hauptſatz, und 
ber Hauptgedanke — dag eigentliche Urtheil des Sprechenden — 
durch den Nebenfat ausgedrückt z. B. „Zwei Jahre find es nun, daß 
Sie diefes Ausgangs der Dinge gewärtig fein konnten‘ „Er war 
zwei und ſechszig Jahre alt, ale ihn der König wieder nah Spa⸗ 
nien zurücknahm“ Dies nondum decem intercesserant, quum Me 
alter filius necatur: fo ſteht bei kaum bie Zeitbefiimmung insgemein 
im Hauptfage 3. 2. „Kaum waren fie (die Gedichte) einige Tage 
in den Händen der Lefer geweſen, als Luther auf einmal ein ent- 
jegliches Ungewitter wider fie erregte” „Kaum zählteſt Du acht 
Jahre, als Du fein Angeficht zuletzt geſehn“; und in Beifpielen, voie 
„Kaum hatte er den Fuß in das Fort gefeßt, fo bob es ihm anf 
wie ein Sturmwind““, bat fowol der Hauptgedanfe als der Neben- 
gebanfe bie Form eines Hauptfages. Weil aber der Nebenfag ins⸗ 
gemein größern Togifchen Werth bat, als das Glied des Hauptfahes, 
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mit dem er grammatifch verbunden ft; fo wird auch wol der Haupt- 
gedanfe, um ihn befonders hervorzuheben, durch den Nebenfag, und 
die eigentliche Zeitbeftimmung durch den Hauptiſatz ausgebrüdt 3. B. 
„Jakob hatte lange Zeit die vorgefchoffenen Früchte genau abgezahlt, 
als fein Weib und feine ältefte Tochter plöglich frank wurden‘ „Wir 
ftanden bei Neuftadt ſchwach verfchanzt in unferm Lager, als gegen 
Abend eine Wolfe Staubes aufftieg, unfer Bortrab fliehend ine La⸗ 
ger ftürzte und rief u. f. f.“: und dies ift befonders bei den durch 
bis verbundenen Nebenfägen häufig der Fall z. B. „Lange ging Dies 
fer Monarch mit der Etaatöllugheit und feinem Vortheile zu Rathe, 
bis endlich Granvella ſelbſt feinem zaudernden Borfage zu Hülfe 
fam , und freiwillig um feine Entlaffung bat” „Diefe Verſammlun⸗ 
gen wurden mehrere Tage wiederholt, und mit jeder wuchs die Ver⸗ 
meffenheit der Seftirer, bis fie fih endlich fogar erlaubten, ihre 
Prediger nach vollbrachtem Gottesdienſte mit einer Eskorte von ge- 
waffneten Reitern im Triumphe heimzuführen, und fo das Geſetz 
durch Gepränge zu verhöhnen”. — Andererfeits wird auch wol ein 
Gedanke des Sprechenden, wenn er nicht foll hervorgehoben werben, 
mit einem andern Gedanken, mit dem er in einem logiſchen Ber- 
hältniffe febt, unterordnend verbunden 3.2. „Du ftandeft an dem 
Eingang in die Welt, die ich betrat mit Möfterlihem Zagen““. Zu 
tadeln aber ift in diefem Falle die unterorbnende Verbindungsform, 
wenn der Gedanke als ein Gedanke des Sprechenden fol hervor- 
gehoben werden. Diefer verfehrte Gebrauch ber unterordnenden 
Verbindung wird befonders fühlbar in ber erzählenden und befchrei- 
benden Darftellung, wenn Begebenheiten und Berbältniffe, welche der 
Erzähler hervorheben, und darum ale Gedanfen des Sprecdhenden in 
Hauptfägen darftellen follte, in Nebenfägen als Glieder eines Haupt⸗ 
ſatzes z. DB. in Adjektivſätzen als Attribute des Subfefted oder Objek⸗ 
tes dargeftellt werden z. B. „Er reifete nach London, wohin fein 
Bruder ihm bald nachfolgte“ (ſtatt: und fein Bruder uf. f.) 
„In einer dunfeln Nacht gingen fie an die Klippe, welde fie zu 
erfteigen ſuchten“ „Dann fchidte er Leute aus, welde alle 
Thüren von außen feft verriegelten; darauf häuften fie vor 
‚ ber Thüre Stroh auf, welches fie anzündeten“. 

Eine befondere Betrachtung: verdient das Faufale und abver- 
fative Berhälmiß, das fi fowol in beiordnender ald in un 
terordnender Berbindung darftellen Täßt. Die logiihe Wirklich⸗ 
feit der Ausfage, und mit ihr der Iogifhe Werth des Gedankens 
wird durch die Form des Hauptſatzes hervorgehoben; und wir ge⸗ 
braushen daher die beiordnende Berbindungeform, wenn ber in einem 
kauſalen oder abverfativen Berbältniffe ftebende Gedanke felbft foll 
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hervorgehoben werben 3. B. „Egmont war eitel; darum legte er 
einen Werth auf Monarcdhengnade” „Das Manierirte ift ein ver- 
fehltes Ideelle; daher fehlt ihm das Geiſtreiche nicht leicht“ „Zwar 
fihert ung die Nacht vor der Berfolgung; dennoch bedarfs der Vor⸗ 
ſicht „Ganz Deutfchland feufzte unter Kriegeslaſt; Doch Ariede war's im 
Waltenftein’fchen Lager“. Wenn dagegen nicht der Logifche Werth der 
Gedanken, fondern ihr Togifhes Verhältniß zu einander foll ber- 
vorgehoben werben ; fo werden fie in unterordnender Form mit ein- 
ander verbunden 3. B. „Sollt' ich's nun im Ernft erfüllen müſſen, 
weil ich zu frei gefcherzt mit dem Gedanken? Ich müßte die That 
vollbringen , weil ich fie gedacht?“ „IR es gleich Nacht, fo leuchtet 
unfer Recht” „Ob ung der See, ob uns die Berge fcheiden; fo find 
wir Eines Stammes doch und Blut”. Das Iogifhe Verbält- 
niß der Gedanken wird durch diegrammatifhe Verbindung 
der Säge hervorgehoben: wenn daher ein wirklicher oder abverfa- 
tiver Grund durch ein Begriffswort in der Form eines Objeftes, 
wie 3. 2. in der Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätig- 
keit dargeftellt wird (6.252); fo hebt das Begriffswort in diefer Form ber 
grammatifchen Verbindung das Iogifche Verhältniß der Gebanfen mehr 
noch hervor, als der Faufale oder adverfative Nebenſatz. Auch das 
attributive Adjektiv ($. 227) und ber Adjektivſatz (S. $. 277) bebt, 
wenn er ein faufales oder adverfatived Verhältniß ausdrückt, dieſes 
Iogifche Verhaͤltniß hervor. Wir haben fihon oben ($. 254) gefeben, 
daß nur der reale und der moralifhe Grund, weil nur diefe 
den Thätigfeitöbegriff auf eine Unterart oder auf ein Individuum 
zurüdführen, mit dem Präbifate zu. einem objektiven Sasverhältniffe 
fann verbunden werben; daß dagegen der logiſche Grund, weil er 
‚als der Grund eines Urtheiles nicht dag Prädikat beflimmt, aud) 
nicht mit dem Prädifate zu einem Saeuverhälmiffe fann verbunden 
werden. Weil nun der Nebenfag mit einem Begriffe des Hauptfaßes 
ein Sasverhältniß bilden muß; fo kann auch nur der reale und 
moralifhe Grund, nicht aber der Togifche, durch einen Nebenfag 
ausgebrüdt werden. Der Zwed, der an fi eigentlich nicht ein Ur- 
theil des Sprechenden ift, wird, wie ber mögliche Grund, der eben- 
falld nicht als ein Urtheil gedacht wird, felten durch einen Hauptfaß- 
fondern faft immer dur einen Nebenfag ausgebrüdt. — In fo fern 
der kauſale Nebenfag das logiſche Verhältniß hervorhebt, ift er be 
fonders zur verftändigen, väfonnirenden Darftellung geeignet 3. 2. 
„Damit fie andere Hände nicht erfaufe, bot ich die meinen an“ 
„Wepwegen läßt ein Üiberfeger fonft fein Original an die Seite druden, 
wenn er es nicht deßwegen thut, damit man ſehen fol, was für 
einer Lesart, was für einer Interpunftion er gefolgt fei? Geſchieht 
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es nur darum, damit das Buch einige Bogen flärfer werde 9%. Das 
gegen fühlen wir fogleidh, daß 3. B. an der Stelle, wo Mortimer 
(in Schillers Maria Stuart) ausruft: „Ich will fie befreien; darum 
bin ich bier”, die unterorbnende Berbindungsform (damit ich fie be⸗ 
freie) bie Gedanken auf eine ganz andere Weife darftellen würde. 
Wir erſehen aus allem Dieſem, daß bei der Berbindung der 
Gedanken im Allgemeinen zwar der Hauptſ atz die Form für das 
in einem Iogifchen Berbältniffe zu einem andern Gedanken ftehenbe 
Urtheil des Sprechenden, und ber Nebenfag die Form für den in 
einem grammatifchen Berhältniffe verbundenen Gedanken ift; daß 
aber aud die nur in einem grammatifchen Verhaͤltniſſe ſtehenden 
Gedanfen, wenn ihr Logifcher Werth foll hervorgehoben werben, durch 
Hauptfäße, und bie in einem logiſchen Berhältniffe ſtehenden 
Urtheile des Spredenden, wenn ihr Iogifched Verhaͤltniß zu einander 
fol. hervorgehoben werden, und baher ber Iogifhe Werth des 
Gedankens gegen das Iogifhe Verhältniß zurüdtritt, durch 
Nebenfäge auögedrüdt werben. Die unterorbnende Verbindungs⸗ 
form verknüpft überhaupt mehrere Gedanken zu einer vollfommen or⸗ 
ganifchen Einheit; der Gebraudy berfelben ſetzt daher ſchon eine größere 
Fertigfeit im Denfen voraus. Kinder und Ungebildete bagegen, 
welche nicht vermögen einen Komplex von VBorftellungen zu der or⸗ 
ganifchen Einheit Eines Satzes zu verſchmelzen, bebienen fich mei⸗ 
ſtens der beiorbnenden, und zwar ber mangelhafteften, der Topulati= 
ven Verbindung. Auch in Zuftänden der Aufregung und der Leiden⸗ 
fchaft, in denen die Gewalt der fi vorbrängenden Vorſtellungen die 
formale Denkthätigkeit hemmt, ſpricht man gewöhnlich in Haupt⸗ 


fügen. 


I. Beiordnende Berbinbung. 


$. 257. 


Man unterfheidet bei ben in beiordnender Form zufammenges 
ſetzten Sägen bie befonderen Arten ber logiſchen Verhältniffe, 
durch welche zwei Gedanken zu Einem Gedanfen verbunden werben; 
und die VBerhältniffe des logiſchen Werthes, in denen bie ver- 
bundenen Säge zu einander ftehen. 

Die Iogifhen Berhältniffe der Säge zu einander find bie 
Berhältniffe des Gegenfages und der Kaufalität ($. 12. 200). Als 
Berhältniffe des Gegenſatzes unterfcheiven wir das aufhebende, 
das adverfative und das beſchränkende Verhältniß. — Nur Gedan⸗ 
fen flehen mit einander in einem aufbebenden (verneinenden) Ge⸗ 
genfabe (K. 8); Begriffe und Beziehungen dagegen in einem 
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polarifchen Gegenfage. Zwei einander aufhebende Gedanken fün- 
nen aber nur dadurch zu der Einheit Eined Gedanfend verbunden 
werden, daß der Gegenfag aufgehoben wird. Diefe Aufhebung des 
Gegenfuges ift nun zwiefader Ar. Wir haben ſchon gefehen 
($. 8. 10 12), daß ber aufhebende Gegenfag in der Sprache be= 
fonders zur Hervorhebung dient; und daß, da in jedem polarifden 
Gegenfage von Begriffen auch ein aufbebender Gegenfag von Ges 
danfen liegt, auch ein polarifcher Gegenfag von Begriffen daburd 
hervorgehoben wird, daß er als ein aufhebenver Gegenfag von Ges 
danfen dargefiellt wird. Um daher in einem Lage 5. B. „Das 
Pferd ift jung” den Begriff jung durch feinen polarifchen Gegenſatz 
hervorzuheben, fteilt man ben polarifhen Gegenſatz der Begriffe 
(fung und alt) als einen Gegenfag der Gedanken dar, und hebt den 
Gegenfag auf 3. B. „Das Pferd ift nicht alt, fondern fung“. Man 
nennt dieſes Berhältniß, weil der eine Gedanke durch den andern 
fchlechtweg verneint wird, das aufhebende Verhältniß. — Bon 
dem aufhebenden Berhältniffe ift das adverſative Verhältniß zu 
unterfcheiden ($. 12). Zwei Gedanken flehen nit einander in einem 
adverfativen VBerhältmiffe, wenn der Eine Gedanfe nicht den andern 
Gedanken felbft, fondern eine aus dem andern Gebanfen gezogene 
Folgerung aufhebt, indem der Grund nır ein partieller, und Die 
aus ihm gezogene Kolgerung Daher nicht eine nothwendige, ſondern 
nur eine mögliche ik z. B. „Zwar jeßo ſchein' ich tief herabgeſtürzt; 
Doch werd’ ich wieder fleigen”, wo Die aus dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande gefchloffene Folgerung, die nur eine mögliche ift, verneint wird, 

Mit dem adverfativen Verhältniſſe it das befhränfende Ver⸗ 
hältniß verwandt. Zwei Gedanken ftehen oft mit einander in einem Ges 
genfage, der an ſich nur ein polarifcher Gegenfas der Begriffe it... 
„Die Menfchen find graufam; aber fie ift wie ein Engel“ „Du ver: 
giſſeſt Hanna; ich aber habe ein treu Gedächtniß“ „Die Ehr’, die 
ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, das er fich nimmt, ver- 
weige” ih ihm“. Diefe Säte ſtehen nicht mit einander in einem 
aufhebenden Verhältniffe; fondern der aufbebende Gegenfag kiegt im⸗ 
mer nur in dem nachfolgenden Gebanfen: „fie iſt nicht graufam, fon= 
bern wie ein Engel” ‚ich vergeffe nicht, fondern babe u. f. f.“ Im 
fo fern nun alle polarifhen Gegenſätze von Begriffen- fih auf das 
Verhältniß von Art und Unterart gründen (denn nur zu berfelben 
Begriffsfphäre gehörige Begriffe ftehen mit einander in einem Gegen: 
fage), das Verhälmiß der Arten aber zu den Unterarten, ber Unten 
- arten fu den Individuen, der Arten endlich zu einander, und ber 
Individuen zu einander, indem aus dem Einen eine Folgerung auf 
bad Uindere gezogen wird, als ein Taufales Verhaͤlmiß Tann 
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aufgefaßt werben; fo könnte man das Verhältniß ber eben ange 

Säte als ein adverfatives auffaffen: in dem erften Beifpiele wird ber 
Schluß von der Art auf das unter derjelben begriffene Individuum, 
in den andern ver Schluß von einem Individuum und von einer Art 
auf ein koordinirtes Individuum und eine Toordinirte Art verneint. 
Wenn nun auch ſolchen Sägen immer ein adverfatives Verhältniß 
zum Grunde liegt; fo tritt Doch in ihnen nicht ſowol dieſes, ale 
ber polarifhe Gegenfag der Begriffe bervor, und wir nennen 
baher das Verhältniß von Gedanken, die mit einander in einem po- 
larifchen Gegenfage ber Begriffe ftehen, weil ber eine Gedanfe die 
mögliche Ausdehnung des andern beſchränkt, das befchräne 
fende Verhältniß. Die Verwandtiſchaft des befchränfenden und des 
adverfativen Verhältniſſes zeigt fih auh darin, dag die Konjunf- 
tionen für beide Verhältuiſſe Diefelben find. ’ 

Zwei Gebanfen, welche mit einander in dem Berhältnifle ber 
Kaufalität ftehen, werden zu Einem Gedanfen verbunden, indem 
Grund und Wirfung- ald Bejonderes in der Denfform der Kaufalität 
unter ein Allgemeines geftellt werden. Der eigentliche Ausdrud für dag 
kauſale Berhältniß iſt die beiordnende Berbindungsform; und Der [ps 
giſche Grund kann nur in bdiefer Form Dargeftellt werben. ($. 11. 
254. 256). 

Das kopulative Verhältniß der Gedanfen if nicht eben fo, 
wie Das des Gegenfakes und der Kaufalität, ein logiſches Berhält- 
niß. Während die mit einander in ben logifchen Verhältniffen des 
Gegenſatzes und der Kauſalität ftehenden Gebanfen zu einer vollkom⸗ 
menen Einheit verbunden werden, und dieſe Verbindung der Gedan⸗ 
fen zu einer Einheit durch die beſondern Formen unferes Denkens zu 
Stande kömmt; werben die Gedanfen in der fopulativen Verbindung 
noch als Geſchiedenes nebeneinandergejtellt, und die fopulative Ver: 
bindung der Gedanken entfpricht noch mehr oder weniger dem Neben- 
und Nacheinander der Erfcheinungen in Raum und Zeit: fie findet 
vorzüglih Statt in der befchreibenden und erzählenden Dar- 
ſtellung. Während daher nur zwei Gedanken in einem logiſchen 
Berhältniffe mit einander zu ber Einheit Eines Gedankens Fünnen 
verbunden werden, kann die Auzahl der Fopulativ zu verbindenden 
Gedanken fehr groß fein; daher ift die rhythmiſche Form der kopula⸗ 
tio verbundenen Säge bei weitem unvollfommner, als bie ber in 
den Berhältniffen des Gegenfuges und der KRaufalität verbundenen 
Säße. Zwei oder mehr Gedanken können jedoch nur dann fopulativ 
mit einander verbunden werben, wenn fie mit einander in gewiſſen 
Verhältniſſen fliehen, durch welche eine, wenn auch minder vollfom- 
mene Einheit des Gedankens vermittelt wird. Da es nun aber feine 
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andere Verhaͤltniſſe gibt‘, in denen Gebanfen mit einander können zu 
einer Einheit verbunden werben, als die Ingifhen Berhälmiffe; fo 
muß fih das Fopulative Verhältnig auf Eins berfelben zurädführen 
- Yaffen: und es findet ſich bei näherer Betrachtung, daß die kopulative 
Berbindung der Gedanken durch ein kauſales Verhältniß ver- 
mittelt ift. 

Wir machen vorzüglich von der kopulativen Verbindung der Säge 
Gebrauch, wenn wir entweder befchreibend etwas räumlich Ange- 
ſchautes, oder erzählend etwas in der Zeit Gefchehenes darftelfen 
wollen. Der Gegenftand der Befchreibung und Erzählung ift Das 
Band der Topulativ mit einander verbundenen Gedanken; bie einzelnen 
Gedanfen enthalten die befondern Theile bes zu befchreibenden allge⸗ 
meinen Gegenftandes und der zu erzählenden allgemeinen Begebenheit, 
fie verhalten ſich alfo als Theile zu dem zu befchreibenden oder er- 
zählenden Ganzen: das Verhältniß des Theiles zum Ganzen Tann 
aber ale ein kauſales Verhältniß aufgefaßt, und das Topulative 
Berhältnig daher immer auf ein kauſales Verhaͤltniß zurüdgeführt 
werden. Das Allgemeine ift aber hier nicht ein Begriff — denn Ges 
danken können nicht Beftandtheile eined Begriffes fein —, fonbern 
felbft ein Gedanfe, ein Urtheil. Wie fi) dies allgemeine Urtheil in 
bem Sprechenden durch die Anfchauung des Befondern gebildet hat; 
fo wird es in dem Hörenden durch die Befchreibung und Erzählung 
des Befondern in ben einzelnen Gebanfen veprobuzirt; und bie ein- 
zelnen Gedanken verhalten fih zu dem allgemeinen Gedanfen, wie 
der logiſche Grund zu feiner Folgerung. Wenn 3. B. in Schillers 
Piccolomini (Aufz. 3, Auftr. 4.) der aſtrologiſche Thurm befchrieben 
wird, fo find die einzelnen Gedanken die einzelnen Momente des fie 
umfaffenden allgemeinen Gedankens: daß der Thurm auf eine wun« 
herbare Weife eingerichtet ift. Und wenn Wallenftein (Aufz. 3, Auftr. 18.) 
Dar dur die Erinnerung an frühere Beweife feiner Liebe zu halten 
ſucht, fo find bie einzelnen Gedanken ebenfalls nur befondere Momente 
bes fie umfaffenden allgemeinen Gedankens: daß der erſte Empfang 
väterlih gemefen fei. Die Gedanken, daß der Thurm wunderbar eins 
gerichtet if, und dag ber Empfang väterlich geweſen ift, ergeben ſich 
als Holgerung aus bem in ben einzelnen Gedanken enthaltenen 
Iogifhen Grunde, 

Sn ‚ben angeführten Beifpielen iſt ber die einzelnen kopulativ ver- 
bundenen Gedanken umfaffende Gedanke nicht ausgedrüdt, weil er 
fih von felbft verfteht; häufig ift aber ber fie umfaſſende Gedanke 
durch einen vorangehenden oder nachfolgenden Sag ausgebrüdt z. B. 
„Das flutende Reben, das fih unendlih in Antwerpen 
brängte, überfteigt allen Olauben: britteharb hundert Maſte 
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etſchienen öfters auf einmal in feinem Hafen; fein Tag verflog, wo nicht 
fünfhundert und mehr Schiffe famen und gingen; an ben Markttagen 
lief dieſe Zahl zu acht= und neunhundert an „Da fteht Dein Haug, 
reich wie ein Edelſitz: von fchönem Stammholz ift es neu gezimmert, 
und nad dem Richtmaß ordentlich gefügt; von vielen Fenſtern glaͤnzt 
es wohnlich heil; mit bunten Wappenbildern iſt's bemalt und weiſen 
Sprüchen“. In diefen Beifpielen wird der erfte Gebanfe durch die 
folgenden Topulatio verbundenen erfläret d. h. er wirb aus ihnen, 
wie aus einem Iogifhen Grunde gefolgert. Die kopulativ verbun⸗ 
denen Gedanken enthalten den logiſchen Grund eined aus ihnen ge⸗ 
folgerten (ausgedrückten oder hinzugedachten) Gebanfend. Die Eopulativ 
verbundenen Säge enthalten zwar oft den realen Grund eines hin⸗ 
zugedachten Gedankens z. B. in: „Wir haben diefen Boden und er- 
fchaffen durch unferer Hände Fleiß; den alten Wald zu einem Sig 
für Menfchen umgewandelt; die Brut des Drachen haben wir getödtet; 
die Nebeldede haben wir zerriffen, die ewig grau um dieſe Wildniß 
hing; den harten Fels geſprengt“ CDarum ift der Boden unfer); 
aber der reale Grund fällt bier mit dem logiſchen Grunde zufammen, 
und wirb ald logiſcher Grund aufgefaßt, weil er der Grund eines 
Urtbeiles ift. 

Se beflimmter und entſchiedener das logiſche Verhältniß ber ‚ver: 
bumdenen Gedanken bervormitt, defto vollfommner ift auch die logiſche 
Form des zufammengefegten Satzes. Die logifhe Form des zufam- 
mengefeßten Sates befteht in der Einheit des ganzen Gedankens 
und in dem Berhältniffe des Iogifhen Werthes, in welchem bie 
Glieder des Ganzen einander untergeordnet find; die Einheit 
des ganzen Gedankens beruht anf der Unterorbnung bes einen 
Gedankens unter den andern. Bei dem Berbältniffe des Gegen- 
fases und der Kaufalität ift immer der eine Gedanke dem an- 
dern im Werthe untergeordnet, und die logiſche Form bes ganzen 
Gedankens vollfommen: die Einheit Fopulativ verbundener Gedan- 
fen hingegen ift, weil oft mehr als zwei Gedanken verbunden werben, 
und weil die fopulativ verbundenen Gedanken einander meiftene 
nit untergeordnet, fondern von gleichem logiſchen Werthe find, 
weniger vollfommen; fie ift eine durch einen andern Gebanfen, mit 
dem fie in einem kauſalen DBerhältniffe ſtehen, und dem gegenüber 
fie gleichen logiſchen Werth haben, vermittelte Einheit. Nur bei 
bem fopulativen Berhältniffe der Steigerung ifl der logiſche Werth 
ber verbundenen Gedanken ungleih (S. $. 259). 

Die logiſche Form des zufammengefegten Satzes wirb durch bie 
Betonung und Topik ausgebrüdt, indem der Satz von größerem 
logiſchen Wertbe mit dem SHaupitone bem untergeordneten Sape 
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nadhfeolgt Da nun der Hauptton nicht auf einem Begriffe, fondern 
auf einem Gedanken ruht, umd zugleich in den Gedanken felbft Die 
Differenz in dem Iogifchen Werthe der Begriffe durch Hauptton und 
untergeorbneten Ton bezeichnet wird; fo muß der Daupigebanfe von 
dem untergeorbneten Gedanken in der Rede buch eine Paufe geſchic⸗ 
ben werden , die um fo größer ift, “je entfchiedener in den verbunbe- 
nen Gedanken der Gegenfab des logiſchen Werthes if. Diele Paufe 
zwifchen den Gliedern des zufammengefetten Sages nennen wir Glie⸗ 
derpauſe, und bezeichnen fie in der fhriftfichen Darftellung durch die 
Interpunktion (S. 6. 309), 

Die befondern Arten des logiſchen Verhältuiſſes werben durch 
die Konfunftionen angedeutet; aber wir haben fchon ‚oben ($. 200 
flg.) geſehen, daß die Konjunftionen urfprünglid nur Berhältniffe des 
Gedachten ches Prädifates), und nicht eigentlich die logiſchen 
Berhälmifie der Gedanken ausdrüden. Die logiſchen Verhältniſſe 
ber Gedanken werden eigentlich aus ihrem Inhalte verfianden, und 
befonderd durch die in dem Tonverhältnifie und in der topijchen Stel- 
Iung ausgeprägte logifhe Korm der Säße dargeſtellt. Daher wer- 
den Die Konjunftionen oft ausgelaffen; und fie werben um fo leichter 
ausgelaffen, je vollfomnmer die logiſche Form des zufammenge- 
festen Satzes, — die in den Tonverhältnifien füh kundgebende Ein- 
beit md Unterorbnung feiner Glieder — it Die Auslaffung der 
Konjunftion findet befonders dann Statt, wenn das logiſche Berhält- 
niß der Gedanfen fol hervorgehoben werden. Indem nämlich 
das logiſche Verhältniß der Gebanfen nicht durch Die Konjunftion aus- 
gebrüdt ift, wird bie Denkthätigfeit des Hörenden mehr in Anſpruch 
genommen, das logiſche Verhältnig aus dem Inhalte der Gedanfen 
zu folgern, und in der logiſchen Form des Satzes aufzufaflen; Dies 
kann aber nur gefcheben, wenn das logiſche Verhältniß fich leicht aus 
bem Inhalte der Gedanken ergibt, und wenn bie Iogifche Form ſich 
in vollfommenen Tonverhältniffen darſtellt. Am vollfommenften teilt 
ſich Das logische Verhältniß und die Iogifche Form bar in Denjenigen 
Gebanfen, welche in einem Gegenfage oder in einem Faufalen 
Berbältniffe verbunden find; minder vollfommen mitt ed hervor in 
den fopulativ verbundenen Gedanfen, bei denen Das Togifche Ver⸗ 
hältniß der Gedanken nicht ein unmittelbares, fondern ein Dur Kau⸗ 
falität vermitteltes Verhältniß ift: die Konjunktionen werden daher bes 
fonders bei dem Verhältniſſe des Gegenfages und der Raufalität, fel 
tener hingegen bei dem Fopulativen Berhältniffe ausgelaffen z. B. „Er 
bat Dir feine Neigung zugewendet; Du ftößeft ihn verfchloffen, kalt 
zuräd „Nicht Ihr habt ihn gemordetz Andre thaten’s“ „Wahr 
iſts, ich habe felber meine Stimme zu ihrem Ton gegeben im Gericht; 
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im Staatsrath fpreh’ ich ander" „Euch allein hab’ ich gerecht er⸗ 
funden unter meinen Räthen; Ihr follt fortan mein Wührer fein“ 
„Drum fol der Sänger mit dem König gehen; fie beide wohnen 
auf der Menfchheit Höhen“ „Laſſen Sie diefen Einfall nicht ind Vers 
geſſen gerathen; er ift allzu artig, und auch jeßiger Zeit noch brauch⸗ 
bar“ „Es war Ihnen zu wenig, mich zu widerlegen; Sie wollten 
mich verhaßt und zu einem Abfcheu ehrlicher Leute machen“ *). 
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Wenn zwei oder mehr einander beigeorbnete Sätze dasſelbe Subjeft 
oder‘ Prädifat, oder auch ein anderes in bemfelben Beziehungsver- 


hältniffe ftehendes Glied des Satzes mit einander gemein haben; fo’ 


wird häufig das ihnen gemeinfame Glied nur Ein Mal ausgebrüdt, 
uud die Säge werben auf dieſe Weife in Einen Sag zufammen- 
gezogen 3. B. „Himmel und Erbe werden vergehen‘ „Er ißt und 
trinkt nicht”. Das eben bezeichnete Verhältniß der grammatifchen 
Torm ift jedoch nur die äußere Bedingung der Zufammenziehung ; 
auch hat die Zufammenziehung der Säße nicht bloß den Zweck, einen 
durch die Wiederholung desſelben Wortes geftörten Wohllaut ber 
Rede wieberherzuftellen: ihre eigentliche Bedeutung befteht vielmehr 
darin, daß ſich in ihr innere Verhältniſſe ver Gebanfen bar 
flellen. Nur dann, wenn die verbundenen Gedanfen geringen logi⸗ 
fhen Werth haben, und das logiſche Verhältniß der Gedanken 
nicht fehr hervorgehoben wird, findet eine Zufammenziehung der Säge 
Statt; und die Verbindung der Gedanfen wird alsdann in dem zu- 
fammengezogenen Satze als cine Verbindung von Begriffen bar- 
geftellt. Die Zuſammenziehung findet daher am meiften bei der fopu- 
lativen Berbindung Statt 3. B. „Sie war vafıh, unbeftändig, ohne 
Neigung für ihr Haus“ „Hinein mit bedächtigem Schritt ein Löwe 
tritt, und fieht fich flumm rings um mit langem Gähnen, und fohüt- 
telt die Mähnen, umd flredt die Glieder, und legt fi nieder” „Freier 
Himmel, bereit liegende Waffen, Wahnfinn im Gehirne und im Her- 
zen Erbitterung fommen dem Winfe eines fanatifhen Redners zu 
Hilfe” „Sie machte den Grafen von Mannsfeld zum Befehlshaber der 
Stadt, vermehrte in def Eile die Befagung und bewaffnete ihren ganzen 
Hof”. Beim adverfativen und faufalen Berhäftniffe tritt Die Zufammen- 
ziehung in der Regel nur dann ein, wenn die Säge zugleich Durch 
die Konfjunftion und verbunden find, und fo das kauſale und abver- 
fative Verhältniß als ein Fopulatives dargeftellt wird. z. B. „Er 
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wollte zu viel erreichen „und erreichte daher Nichts” „Dacier hat fie 
(dieſe Stelle) in ſeiner Überfegung ftillfchweigend ausgelaſſen, und 
ſtillſchweigend alfo verdammt” „Ihr (der Erklärung) zufolge kann 
eine Fabel Menſchen zu handelnden Perfonen haben, und dennoch 
feine vernünftige Babel fein“ „Beiftehen fol’n fie mir in meinen 
Planen, und dennoch Nichts dabei zu fifchen haben“. Auch findet 
bei dem aufbhebenden Gegenfate, weil der aufhebende Gegenfag ber 
Gedanken als ein polarifher Gegenfat von Begriffen bargeftellt 
wird, bie Zufammenziehung Statt 3. B. „honnete heißt nicht edel, 
fondern ehrbar” „Nicht das Groß fein, fondern die eitle Begierbe 
groß zu werben, follte er ung ald eine Duelle des Unglücks zeigen‘ 
„Ariftoteles hat nicht in feiner Dichtfunft, fondern in feiner Rhe⸗ 
torit von der Kabel gehandelt”. Bei der adverfativen und beſchrän⸗ 
fenden Ronfunftion aber findet bie Zufammenziehbung nur Statt, wenn 
das logiſche Verhälmiß nicht ſoll hervorgehoben werden, und ver Ge⸗ 
genſatz der Gedanken als ein polariſcher Gegenſatz der Begriffe dar⸗ 
geſtellt wird z. B. „Ich habe Ihnen nicht verwehren wollen, ehrbare 
Worte von Thieren zu brauchen; wol aber edle⸗ „Ich bin des Den- 
kens wenig gewohnt; aber des Abfchreibens ohne zu Denfen noch me- 
niger” „Bei Heinen Scharmügeln Etwas wagen, und in einem 
ernſtlichen Treffen davon fliehen ſchickt fih wol für einen Hufaren, 
aber für ‚feinen Römer”. Sol dagegen das Iogifche Verhältniß und 
ber Iogifche Werth der Gedanken hervorgehoben werben; fo findet Die 
Zufammenziehbung weber bei dem VBerhäftniffe des Gegenſatzes und 
der Kaufalität, noch aud bei dem Fopulativen Verhältniffe Statt 3 B. 
„Senera fagt dieſes zwar nad) den Grundſätzen des Anarimanders; 
aber er erinnert Nichts dawider: er billigt fie alfo” „Horaz war 
ein funger Menſch ohne Ahnen und Vermögen; und dennoch gelangte 
er gleich anfangs zu der Würde eines Tribung” „Ich finde fie (die 
Worte) abgefhmadt; ich finde fie unvömifh“ „Meine Freunde be- 
- rebeten mich; meine Freunde nöthigten mich“ „Ich vertraute dem 
Schickſal; ich vertraute mir felbft”. Da durch die Auslaffung der 
Konfunftion das Logifche Verhältniß und auch der Togifche Werth der 
verbundenen Gedanken heroorgehoben wird ($. 25); fo findet bie 
Zufammenziehung in der Regel nur Statt, wenn die Verbindung ber 
Gedanken durch eine Konjunktion ausgedrückt iſt: und wenn auch in 
ber Eopulativen Verbindung der Werth der verbundenen Gedanken 
mit Auslaffung der Konjunktion hervorgehoben wird; fo werden bie 
verbundenen Säge nicht zufammengezogen, 3. B. „Seine Frau vers 
langte einige Erquidung; feine Kinder verlangten Brod“ „Ich hatte mich 
bei einer Gattung von Gedichten länger vermweilt, als bei der Fabel; 
ich hatte Die alten und neuen Fabuliften fo ziemlich alle, und bie beften 
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von ihnen mehr als einmal gelefen; ich Hatte über die Theorie ber 
Fabel nachgedacht; ich hatte mich oft gewundert, daß bie gerabe auf 
die Wahrheit führende Bahn bes Afopus von den Neuern für die 
Diumenreicheren Abwege der ſchwatzhaften Gabe zu erzählen fo 
fehr verlaffen werde; ich hatte eine Menge Verſuche in der einfältigen 
Art des alten Phrygiers gemacht: Turz, ich glaubte mich in biefem 
Fache fo reich, daß ich fürs Erſte meinen Fabeln mit Teichter Mühe 
eine neue Geftalt geben koͤnnte“. 

Daß in dem zufammengezogenen Sate die Verbindung von Ger 
danfen als eine Verbintung von Begriffen Targeftellt wird, zeigt fich 
auf eine fchlagende Weife bei den adverbialen Formwörtern, wie be- 
fonders, wenigftens, vorzüglich, freilich, vielleiht u. m. . 
A., wenn fie ſich nicht auf das in dem Satze ausgebrüdte Prädikat, fon- 
dern auf ein Dbjeft beziehen 3. B. „Die Zahl derer, die fih in fur- 
zer Zeit, vorzüglich in den nördlichen Provinzen, zu ber 
neuen Sefte befannten, ift ungeheuer” „Ihr Anhang war der zahl- 
reichfte, befonders unter den Kaufleuten” „Die Trennung 
unter den Allürten mußte, für den Augenblid wenigfteng, die 
unvermeibliche Folge fein”. Gliederpaufe und Betonung zeigen, daß 
dies zufammengezogene Säße find, und bie Kormmörter felbft heben 
überall einen polarifchen Gegenfas von Begriffen hervor. 


$. 259. 


Wir haben ($. 257) gefehen, daß die Topulativ verbundenen 
Gedanfen meiftens von gleihem logiſchen Werthe find, und daß die 
Einheit der verbundenen Gebanfen dur ihr Berhältnig zu einem 
_ andern Gebanfen vermittelt ift, mit dem fie in einem Verhäͤltniſſe 
fteben, welches man als ein Faufales bezeichnen fann. Je nachdem 
nun dies Verhäftnig hervorgehoben wird oder nicht, haben Die ver- 
bundenen Gedanken größern oder geringern logiſchen Werth. Das 
kauſale Verhaͤlmiß tritt befonders zurüd bei der befchreibenden und 
erzählenden Darftellung 3. B. „Der König befand fi eben auf dem 
Felde, bob feinen Stab auf, fchlug den höchſten Mobnftengeln die 
Häupter ab und fpradh zu dem Boten: Geh und erzähle meinem 
Sohne, was ich jest gethan habe! Der Sohn verftand den ſtummen 
Befehl des Vaters, und Tieß Die Bornehmften der Gabier hinrichten“ 
„Werner war viel magerer als ehemals, fein ſpitziges Geſicht ſchien 
feiner, feine Nafe länger zu fein, feine Stirn und fein Scheitel waren 
yon Haaren entblößt, feine Stimme hell und fehreiend, und feine ein- 
gebtüdte Bruſt, feine vorfallenden Schultern, feine farblofen Wangen 
liegen feinen Zweifel übrig, daß ein arbeitfamer Hypochondriſt gegen⸗ 
wärtig fei”. Die fopulative Verbindung von Gedanken mit geringem 
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logifhen Werthe wird bezeichnet Durch die Konjunftion und, bie 
unter allen. Ktonjunftionen dag logiſche Verhältniß auf die allgemeinfte 
Weife andeutet. Säge diefer Art werben, wenn ihre grammatifche Form 
ed zuläßt, in der Regel zufammengezogen, und die Konjunftion und 
wird, wenn mehr als zwei Säße mit einander zufammengezogen 
werben, des Rhythmus wegen auögelaffen, und nur vor das letzte 
Glied geſetzt. Durd) die Zufammenziebung wird das Berhälmig von 
Gedanken gewiffermaßen ein Berhäftniß von Begriffen ($. 258). 
Wenn nämlid Säge in der befchreibenden oder in der erzählenden 
Darftellung - zufammengezogen werben; fo wird meiſtens die Einheit 
ber Gedanfen weniger Durch ihr (Taufales) Berhältnig zu einem an⸗ 
dern Gedanken, als durch das gleihe Verhältniß der verbundenen 
Subjefte zu dem ihnen gemeinfamen Prädifate, oder der verbundenen 
Prädifate zu dem ihnen gemeinfamen Subjefte vermittelt. Betrachten 
wir 3. B. den zufammengefegten Sag „Er (der Schaufpieler) artis 
fulirte gut, ſprach gemäßigt aus, fleigerte den Ton flufenmeife, und 
überfchrie ſich nicht in den beftigiten Stellen”; fo enthalten diefe Säge 
zwar ben logifhen Grund zu dem Gedanken: „Alfo war der Schau⸗ 
fpieler gut”. Diefer Gedanfe aber folgt fo unmittelbar aus dem In⸗ 
halte der verbundenen Gedanfen, daß das faufale Verhältniß in der 
Borftellung des Sprechenden zurüdiritt. Die verfchiedenen Prädifate 
find fämmtlih Thätigfeiten desfelben Subjefted, und werben wegen 
ihrer gemeinfamen Beziehung auf dasfelbe Subjekt gewiffermaßen als 

Ein Pradifat gedacht: dad Berhältnig von Gedanken iſt ein Ber- 

haͤltniß von Begriffen geworden, In Säßen, wie: „Mann und Weib 

find Ein Leib” „Zwei und drei find fünf” werben die durch und ver 
bundenen Begriffe gänzlich als Ein Subjeft gedacht; fie fönnen 

daher auch nicht in zwei fopulativ verbundene Eäbe getrennt 

werden. 

Wenn bagegen das Berhältnig der kopulativ verbundenen Ges 
danfen zu einem andern Gedanfen mehr hervorgehoben wird; 
fo haben fie größeren logiſchen Werth: fie werden alsdann in ber 
Regel nicht zufammengezogen, und meiftens ohne die Ronjunftion und 
verbunden 3.3. „Nach diefen (Fabeln) zu urtbeifen, war fein (Aſops) 
Vortrag von der äußerſten Präzifion: er hielt ſich nirgends bei Bes 
fchreibungen auf; er kam ſogleich zur Sache und eilte mit jedem 
Worte näher zum Ende; er Faunte Fein Mittel zwifchen dem Noth⸗ 
wenbigen und Unnügen“ „La Fontaine Tannte die Alten zu gut, ale 
daß er nicht hätte willen follen, was ihre Mufter und bie Natur 
zu einer vollfommenen Fabel erforderten: er wußte es, daß bie Kürze 
die Seele der Fabel ſei; er geſtand es zu, daß es ihr vornehmſter 
Schmud fei, ganz und gar feinen Schmud zu haben; er befannte mit 
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der Tiebenswürbigften Aufrichtigfeit, dag man bie zierlihe Praͤziſion 
und außerordentliche Kürze, durch die fih Phädrus fo fehr empfehle, 
in feinen Fabeln nicht finden werde” „Er warf ſich zu ben Füßen des 
Reichen; er ftellte ihm vor, an dieſen dreißig und einem halben Gro⸗ 
ſchen hange feines Weibes und feiner Kinder Leben; er erbot ſich, alte 
Wochen fehs Groſchen abzutragen; er zeigte ihm fein Weib und feine 
ältefte Tochter, welche eben in der Hitze des Fiebers auf ein wenig 
Stroh lagen; er zeigte ihm bie zwei andern kleinen Kinder, denen er 
nicht einen Biſſen Brod würde geben fünnen“. In diefen Beiſpeilen 
ift das logiſche Verhältniß der fopulativ verbundenen Gedanken zu 
einem andern Gedanfen hervorgehoben, der entiveder, wie in den 
beiden erften Beifpielen, ausgebrädt ift, oder, wie in dem dritten 
Beifpiele, muß hinzugedacht werden (Er fuchte den Reichen zu bewe- 
gen). Wir fehen bier deutlich, wie die Zufammenziehung, als eine 
Form der Darftellung, durchaus buch den Inhalt des Dargeftellten 
bedingt if. " 

Wenn mit dem logiſchen Werthe der Säge zugleich bie Sonbes 
rung derſelben hervorgehoben wird; fo werben fie indgemein durch 
Die ordinativen und partitiven Konfunftionen verbunden ($. 202), 
Die ordinativen Konjunftionen, zu denen wir aud bie Konjunk⸗ 
tionen außerdem, überdies, zudem, deßgleichen, gleid- 
falls rechnen, fielen das Gedachte nah Gegenſätzen des Raumes 
oder nach Gegenfägen der Zeit als Gefchiedenes dar z.B. „Der 
griechifche Schriftfteller meldet uns dreierlei: erfilich, daß Marcus 
Porcius der Erfte aus feiner Samilie gewefen fei, welder den Zu⸗ 
namen Gato geführt; zweitens, daß er dieſen Zunamen wegen 
feiner Klugheit befommen; drittens, Daß er vorber den Zunamen 
Priseus geführt babe” „Der geheime Rath, der es für zu gewagt 
bielt, einen fo wichtigen Schritt ohne Vorwiſſen des Monarchen zu 
thun, widerſetzte fih dem Prinzen von Dranien; außerdem hatte 
man Grund zu fürdten, daß die Nation mit dieſer Moderation nicht 
einmal zufrieden fein werde”. Die partitiven Konjunftionen ſtellen 
die verbundenen Gedanken ald die ergänzenden Beſtandtheile des fie 
umfaffenden Gedanfens dar 3. B. „Ich hatte Vieles von Kunft ge- 
hört und gelefen; aber theils war ich zu fehr mit meinen Emvin- 
dungen befehäftigt, theil s fehienen doch alle die Sachen mich zu zer- 
freuen” „Ich tadelte daran theils, daß Sie hier ganz an der unrechten 
Stelle allzu edle Worte gebraucht, theils dag Sie den Sinn verfehlt 
hätten“. Die ordinativen Konjunktionen heben die Geſchiedenheit der 
Gedanfen hervor; die partitiven heben zugleich, da das Theilverhäft- 
niß als ein faufales Berhältnig kann gedacht werben, das Iogifche Ver⸗ 
haͤltniß der verbundenen Gebanfen zu einem andern Gedanken hervor: 
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baher haben bie durch dieſe Konjunktionen verbundenen Säge größeren 
fogifhen Werth, und werben indgemein nicht zufammengezogen. Der 
mit zudem, außerdem, überbies_und deßgleichen binzuge- 
fügte Gedanfe eigert oft den vorangehenden, und bat dann größe 
ren logiſchen Werth, als dieſer (S. weiter unten). 

Bei einer großen Anzahl fopulatio verbundener Saͤtze von gleichem 
Iogifchen Werthe wird, befonberd wenn ihr Iogifcher Werth gering if, 
der Rhythmus Teicht mangelhaft. Der mangelhafte Rhythmus wirb 
daburch verbeflert, dag man die Säge nad) ihrem Inhalte in Gruppen 
vereinigt, die durch größere Gliederpauſen von einander gefchieden 
find 3. B. „Ich Tief auf den Balfon, und rief ihm nad; er kehrie 
fi) um, warf mir eine Hand zu, und entfernte ſich eilig“ „Zwei 
Hähne fämpfen mit einander. Der Befiegte verfriecht fih; der Sieger 
fliegt auf das Dach, fehlägt ſtolz mit den Flügeln und kräht; plöglich 
ſchießt ein Adler auf den Sieger herab, und zerfleiicht ihn“ „Ein armer 
geplagter Greis ward unwillig, warf feine Laft von dem Rüden, und 
rief den Tod; ber Tod erfcheint; der Greis erfchridt, und fühlt be- 
troffen, daß elend leben doc befler als gar nicht leben tft“. 

Durch die Konjunftion und, die eigentlih nur bag rein kopula⸗ 
tive Verbältnig bezeichnet, werden auch Gedanken mit einander ver- 
bunden, die mit einander in einem faufalen Verhältniffe oder in einem 
Gegenfage ſtehen 3. B. „Berfuhe Deine Pflicht zu thun; und Du 
weißt gleih, was an Dir it“ „Die Regentin empfand jet, daß fie 
einen Herrn über ſich hatte; und von dieſem Augenblide an war die 
Verbannung des Minifterd beſchloſſen“ „Sein patriotifcher Meuchel⸗ 
mord wird entdedt; und er muß entfliehen” und „Er fcheint ſich uns 
zu nahen, und bfeibt ung fern; er fcheint ung anzufeben, und Geifter 
mögen an unfrer Stelle feltfam ihm erfcheinen“ „Ich würde meinen 
Sas nur Wenigen faglicher gemacht haben; und id) möchte ihn gem 
Allen fo faplih als möglid gemacht haben“ „Bergebung hofft’ ich- 
Sünderin von Gott, und Fonnte nicht der Gegnerin vergeben” „Erſt 
neulich fchidte der König vierzigtaufend Goltgulden an die Königin 
von Schottland; und feine Niederlande läßt er unter ihrer Schuldens 
laft erliegen”. Auch Säge, wie: „So nehmen Sie Ihre Zuflucht zur 
Verſtellung, und fchließen Sie fih ſcheinbar an die Fürften an« „Da 
it es Wohlthat Feine Wahl zu haben, und eine Gunft if die Noth- 
wendigfeir” „Er rächte fih an feinen Feinden, und zwar ließ er fie 
aufs graufamfte hinrichten”, in benen der zweite Sag den erften er- 
Läutert, gehören hierher. Wie die Auslaffung der Konjunftion das 
logiſche Verhältniß dadurch hervorhebt, daß an den Angefprochenen 
die Anforderung geftellt wird, das Verhältniß der Gedanfen aus ihrem 
Inhalte zu fehließen (59. 257); fo wird in biefer Verbindung mit 
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und dieſe Anforderung und dadurch die Hervorhebung des logiſchen 
Berhältniffes durch den Gegenſatz zwifchen der VBerbindungsform und 
dem Togifchen Verhältniffe noch geſteigert. Die Konjunftion und 
wird in diefer Weife in allen Sprachen gebraucht, weil fie auf die all- 
gemeinfte Weiſe nur das Berhältnig einer Verbindung, und nicht ein ' 
beſonderes Togifches Verhälmig ausbrüdt; wie aber, ald bie allge- 
meinfte Konjunftion des Gegenfaßes, häufig gebraucht wirb, nur um 
zwei Gedanken ganz - allgemein als verfhieden (ohne eigentlichen 
Gegenfag) zu bezeichnen (S. $. 261). 

‚Das faufale und adverfative Verhälmig wird häufig auch Durch 
eine mit und verbundene kauſale und abverfative Konjunftion be- 
zeichnet z. B. „Shakſpeare's Thenterftüde find Etwas mehr, als fie 
fein ſollen, und deuten deßhalb auf den großen Dichter“ „Sie 
widerfprachen fih nicht, und waren doch unendlich verfchieden“, In 
diefem Falle tritt das durch die faufale oder adverfative Konjunftion 
bezeichnete logiſche Verhaͤltniß der Gedanken. in den Hintergrund; das 
kauſale und adverſative Verhältniß wird gewiſſermaßen ein kopula⸗ 
tives, und die Sätze werden leicht zuſammengezogen ($. 258). Das 
logiſche Verhältniß. der „Gedanken ift durch die faufale oder abverfa= 
tive Konfunftion, die hier als Adverb ein Verhälmig des Präbi- 
kates bezeichnet, als ein grammatifhes Verhältnig von Begriffen 
. bargeftellt; und dies findet in der Regel nur Statt, wenn das Ingi« 
he Berhältnig aud als ein grammatifches Berhältnig fann- aufgefaßt 
werben. Die Faufalen Konjunftionen, welde, wie benn, einen 
logiſchen Grund, und die adverfativen Konjunftionen, welche, wie 


hingegen, jedoch und indeffen, ein befhränfenbes Ber 


bältniß bezeichnen, das nicht wohl als ein grammatifches Verhältniß 
kann gefaßt werben, oder das Verhältniß des Gegenſatzes hervor—⸗ 
heben, und bie Konjunltionen aber und allein, die zu den reinen 
Konjunftionen gehören, können nicht mit und verbunden werben. 

Diejenigen fopulativ verbundenen Säge, weldye mit einander in 
einem Iogifchen Verhältniſſe der Kaufalität oder des Gegenfakes ftehen, 
verhalten ſich ihrer Togifchen Form nach, wie die andern kauſal ober 
abverfativ verbundenen Säbe: fie find immer zweiglietrig, und ber 
nachfolgende Sat hat ben größeren logiſchen Werth und den Haupt 
ton. Wenn aber in biefen Sägen neben der fopulativen Konjunftion 
und zugleich eine kauſale oder adverfative Konjunktion ſteht; fo wirb 
buch dieſe Verbindungsform das faufale oder abverfative Verhältniß 
der Gedanken in den Hintergrund geftellt: und es wirb nun weniger 
- hervorgehoben, als wenn die Sätze durch und allein verbunden find, 

Außer diefen zufammengefesten Sätzen, die mehr die Form als 
bie Bedeutung Topulativ verbundener Säge, und deren Glieder 

Brder d, Gramm. IL. Br. 20 
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daher ungleichen Iogifchen Werth haben, gibt es nun au ein anberes 
eigentlich fopulatives Verhältniß, in dem die Glieder von ungleichem 
Iogifchen Werthe find. Ein foldes Verhaͤltniß von Gebanfen flelft 
fih, dar, wenn der Inhalt eines Gedankens durch einen andern Ge- 
danken gefteigert wird 3. B. „Sch muß es Ihnen nur geflehen, daß 
ih mir einen gleichen Plan gemacht habe; ich habe fogar angefan- 
gen, ihn angzuführen” „Noch hat Niemand das Publilum vor Diefer 
Mißgeburt gewarnt; man bat fie fogar angepriefen” „Doc nit ges 
nug, Daß dieſer heut’ge Tag Jedem von Beiden einen Bruder ſchenkt; 
auch eine Schwefter hat er Euch geboren“. Man bezeidhnet Dies 
Berhältnig als Steigerung des Gedankens. In dem Berhältniffe 
ber Steigerung nun Tiegt, wie wir ($. 151—153) gefehen haben, 
ein Gegenfaß. Daher haben.die im ‚Berhältniife der Steigerung 
verbundenen Gedanfen, weil fie in die Denfform des Gegenſatzes 
aufgenommen find, eine vollfommnere Togifche Form: fie find zwei⸗ 
gliedrig, und ber nachfolgende Gedanke iſt dem vorangehenden 
übergeordnet, und hat den Hauptton. Die Steigerung aber gehört zu 
dem polarifhen, und nicht eigentlich zu dem aufhebenden Gegen- 
fates und wenn fie auch in dem zufammengefesten Sake als ein 
aufhebender Gegenſatz dargeftellt wird, fo ift Doc der Gegenſatz im⸗ 
mer ein Gegenfag von Begriffen; und die eigentlihe Bedeutung 

der Steigerung ald eines polarifchen Gegenſatzes (von Begriffen) 

zeigt fich darin, dag in dem Verhältniſſe der Steigerung verbundene 

Säge, wenn fie dasſelbe Subjeft oder basſelbe Prãdikat haben, leicht 

zuſammengezogen werden, indem durch die Zuſammenziehung ein Ver⸗ 
haͤltniß von Oevanten als ein Verhaͤltniß von Begriffen dargeftellt 
wird ($. 258) 3. B. „Wir freuen ung nicht allein über das gegen» 
wärtige Gelingen, fondern zugleid auch auf die fünftig überrafchende 
Beihämung” „Bei dem Thiere und ber Pflanze gibt die Natur nicht 
bloß die Beftimmung an, fondern führt fie auch allein aug“ „Ihre 
(der Fabel) wefentlihe Vortrefflichkeit Täßt er umerörtert, und vers, 
leitet feine Leſer fogar, fie zu verfennen“. 

Der Gegenfag, der. in dem Berhälmiffe der Steigerung liegt, 
wird bezeichner Durch die Ronjunftionen nicht nur (nicht allein, nicht 
bloß $. 202) — fondern auf z. B. „Er Hat fie (die Ausgabe) 
nicht nur von allen Drudfehlern der vorigen Ausgabe befreit, fürs 
bern au die fhweren und ungewöhnlichen Wörter und allzuharten 
Wortfügungen ausgemerzt“ „Bei dem Darier hätten Sie nicht bloß 
einen Theil der Anmerkung, fondern auch die Überfegung felbf 
beifügen follen“ „Er ließ fih nicht allein Schmähungen wider 
feinen Landesherrn in den unfchuldigen Sinnfohriften von ihm 
weifen, fondern ließ fih fogar überreben, daß Lemnius auch 
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ihn ſelbſt nicht verſchont habe“. Das Verhältniß der Steigerung, 
und Damit der Gegenfat wird mehr. hervorgehoben durch bie Kon- 
junktion auch 3. B. „Man bilde fih nicht ein, daß dieſe Gattung 
von Fabeln fi bloß auf die Thiere und andere geringere Gefchöpfe 
einfchränfe ; der Dichter kann auch die Natur. des Menfchen erhöhen, 
und die Schranken feiner Fähigkeiten erweitern” „Nie hat ſich der 
Bund mit den Feinden des Landes verbunden, auch nie eine Verfu- 
hung dazu gefühlt” „Nicht "genug, daß diefer heut’ge Tag Jedem 
von Beiden einen Bruder ſchenkt; auch eine Schwefter hat er Euch 


geboren”. Die bloß mit auch verbundenen Säge haben, da das lo⸗ 


giſche Verhaͤlmiß des Gegenſatzes in ihnen mehr hervortritt, eine 
vollfommnere Iogifche Form : fie werben daher mit einem größeren Ge⸗ 
genfage der Betonung .und mit einer größeren Gliederpauſe gefpro- 
Ken; auch werben fie nicht wohl zufammengezdgen. Nur wenn aud) 
zugleich mit der Konjunktion und verbunden wird, tritt das Ver⸗ 
hältniß bes Gegenfages gegen das bloß Fopulative Verhältniß in den 
Hintergrumd z. B. „Weiß wohl, Du haft mich nie geliebt, und ich 
Dich auch nicht“ „Ich habe immer gehört, daß ein Poet eine fürchte 
fame Kreatur ift, und bier fehe ih es auch“. Häufig wird ber Ge- 
danfe von geringerm logiſchen Werthe audgelaffen, und nur durch 
auch angedeutet 3. B. „Ich hab’ auch ein Leben zu verlieren“ „Das 
iſt auch Einer, dem fie zu viel trauen”. In diefem Falle wird der 
Gedante hervorgehoben, und auch fleht mit dem Rebetone an der . 
Stelle des Objektes. Wenn dagegen nur ein Begriff durd den 
Gegenſatz mit einem hinzugedachten Begriffe foll hervorgehoben wer⸗ 
ven; fo ſteht auch vor dem hervorgehobenen Begriffe, und biefer Be— 
griff hat den Rebeton 3. B. „Auch der Weifefte fann irren“ „Es 
fchont der Krieg auch nicht das Kindblein in der Wiege“, In 
Berbindung mit dem als unbeflimmtes Pronom gebrauchten Interro⸗ 
gattopronom ($. 177) druckt auch eine unbeftimmte mögliche Stei⸗ 
gerung , und fo das Berhältnig eines adverfativen Gegenfages 
(S. $. 74) aus z. B. „Was Ihr auch zu bereuen habt; in Eng⸗ 
fand feid Ihr nicht ſchuldig“. Neben auch gebraudhen wir als fteis 
gernde Konjunktionen nod das Demonfirativpronom felbft ($. 168) 
(meme), das einen Gegenfag ber Individualität bezeichnet, und 
das Formwort fogar (von gar, fehr), das, wie auch, einen Gegenfaß. 
des Größenverhältuiffes ausdrückt, befonderd aber ja, das als Ad⸗ 
verb des Modus bie Togifche Wirklichkeit im Gegenfake mit der ver⸗ 
neinten Wirklichkeit ausdrückt ($. 215) 3. B. „Der Graf übte bie 
firengfte Uneigennügigfeit; felbft Gaben, bie feiner Stelle gebührten, 
lehnte er ab” „Nicht genug, daß er dieſes Lafter als Lafter verfolgte; 
ex beftrebte fih fogar, es lächerlich zu maden” „Es if ſchwer, ja, 
u 20* 
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es iſt unmöglich” „Wider ihn im Heer der Feinde fämpft fein nädh- 
fier Better; ja, feine NRabenmutter führt es an”. Im Lateinifchen 
wird für das Verhältnig der Steigerung fogar immo gebrauht, bag 
eigentlich einen aufhbebenden Gegenfag bezeichnet z. B. Ipse ali- 
“ quid, immo multa quotidie dicat. 

Wenn man die Bedeutung der fopulativen Konfunftionen in den 
verſchiedenen Sprachen nad ihrer etymologifhen Ableitung, wo dieſe 
noch zu erfennen ift, betrachtet; fo feheint ed, daß fie überhaupt urfprüng- 
lich Berhältniffe eines Gegenfages bezeichneten. So hängt Das Tateinifche 
et wahrfcheinlich mit dem griechifchen &rı zufammen,- bag, wie noch 
(1. etiam), einen Gegenſatz des Zeitverhältniſſes ausbrüdt, Auch und 
bat in konzeſſiven Sägen, wie: „Wir folgen Div, und wenn’s zur 
- Hölle ginge” „Ich will dieſe Stadt wegnehmen, und wäre fie mit 
Ketten an den Himmel gebunden”, wie et in etsi, eine ſteigernde 
Dedeutung. Sp bezeichnet ac und atque offenbar einen Gegenſatz 
nad) que, aliter, und hebt aud als rein kopulative Konjunftion, 
wie nec non, das VBerhältnig eines aufgehobenen Gegenſatzes,. 
und dadurch die Einheit mehr hervor, als et. Wir haben in der beut- 
fhen Sprade für dad Verhältniß des aufgehobenen Gegenſatzes befon- 
dere Konfunftionen, nämlih ford ol-al8 und verneinend wedernoch 
3.8, „Sowol die Lage, als die Befeftigung der Stadt fehienen jedem 
Angriffe Trog zu bieten” „Ich kann weder fo fehben, noch fo ban- 
deln“. Die mit fowvul-als verbundenen Säbe haben gleihen logi⸗ 
[chen Werth ; die Logifche Form derfelben ift daher unvollfommen. Sie 
werden immer zufammengezogen, und das Berhältnig der Gebanfen 
wird als ein Verhältniß von Begriffen dargeftellt, deren yolari- 
ſcher Gegenfas aufgehoben ift. Eben fo wird durch nec non ber po⸗ 
lariſche Gegenfag zwifchen zwei Begriffen aufgehoben. ' Statt fo: 
wol wird im Mittelbochdeutfhen beide und im Englifchen no 
both gebraucht, das im Gegenfabe mit zwei, die Gefchiedenheit 
aufhebt und die Einheit hervorhebt ($. 179). Diefes Verhältniß des 
aufgehobenen Gegenſatzes brüden auch die englifchen Formwörter 
also und even, und das franzöfifche aussi (romanifh alter si ang 
bem Tateinifhen alterum sic) aus. Chen fo hebt weder Ab. ne 
weder (neutrum), wie E. neither den Gegenfas der Zweizahl auf. 

Aus allem Diefem erfehen wir, baß die fopulative Verbindung, 
wenn fie eigentlihe Gedanfen verbindet, und nicht vielmehr Begriffe, 
wie finnlih angefhaute Dinge, nebeneinanderftellt, fi immer auf 
eine ber Denfformen — auf bie des Gegenfaßes oder auf die ber 
Kaufalität — zurüdführen läͤßt. Diefe Zurüdführung ift Teicht, wenn 
bie logiſche Form des zufammengefegten Satzes eine mehr aus: 
gebildete, und ber eine Sat dem andern untergeordnet iſt, wie bei 
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dem Berhältniffe der Steigerung, das an fi zu bem allgemeinen - 
- Berhältniffe tes Gegenfages gehört. Wenn dagegen Saͤtze von glei- 
chem Iogifhen Werthe fopulativ verbunden find; fo gibt ſchon die 
unvollfommene logiſche Farm der Säße zu erkennen, daß dieſe Süße 
nicht für-fich eine Einheit des Gedankens bilden, fondern daß die 
Einheit nur durch ein faufales Verhältnig zu einem andern Gedanfen 
vermittelt iſt. Wo dies nicht der Fall ift, ſtehen Die Sätze nicht ei- 
gentlih in einem (logiſchen) Verhältniſſe der Gedanken, fondern in 
einem Begriffsverhältniffe, und werben daher Teicht zufammengezogen. 
Die Einheit 3. B. ber Präbifate liegt dann in ihrer gemeinfamen 
Beziehung auf den gemeinfamen Begriff 3. B. des Subjeftes; zwei . 
verfchiebene Prädifatsbegriffe können aber nur dann auf einen ge: 
meinfamen Subjeftöbegriff bezogen werben, wenn ber (polarifche) 
Gegenfag zwifchen ihnen aufgehoben if. Wir haben nun bei einem 
großen Theile der fopnlativen Konfunftionen, deren Ableitung wir ' 
noch erfennen können, gefehen, daß fie dad Verhältniß eines Ge- 
genſatzes bezeichnen, und dag alfo auch in der Form der Dars 
ftellung das Topulative Berhältnig auf ein logiſches Verhältniß 
zurüdgeführt wird. 


$. 260, 


Sn dem aufhebenden Verhältniſſe wird ein polarifcher Ge— 
genfas der Begriffe dadurch hervorgehoben, daß er in einem anf- 
hebenden Gegenfage der Gedanken bargeftellt wird. ($. 257), 
indem mit dem verneinenden Sage der bejahende Sag durch die Kon- 
funktion fondern verbimben wird. In dem aufbebenden Berhälts 
niffe fönnen nur zwei Gedanfen mit einander verbunden werben; und 


da biefes Verhältnig ein rein Togifches ift, fo iſt Die Iogifche Form 


der verbundenen Gedanken vollfommen: ber verneinende Gebanfe ift 
dem bejahenden logiſch untergeordnet und gebt ihm voran 3. B. „Al- 
les das, weßwegen Sinnfohriften mißfallen können, mißftel Luthern 
nicht; fondern das mißftel ihm, was wahrhaftig an den Sinnfdriften 
fonft das Anftößige nicht iſt: einige Yobeserhebungen” „Ich will mid 
nicht dabei aufhalten, was ich von den Gränzen einer erlaubten 
Satyre hernehmen könnte; fondern ich will mich gleich zu dem Zeug- 
niffe felbft wenden, auf welches Sie ſich berufen“. Doch werben bie - 
Säbe dieſer Art, weil in ihnen eigentlich nur ein polarifcher Gegen- 
fag der Begriffe durch den aufhebenden Gegenfag der Gedanken ber- 
vorgehoben wird, leicht zufammengezogen 3.8. „In der Babel wird 
nicht eine jede Wahrheit, fondern ein allgemeiner moralifher Satz; 
nicht unter die Allegorie einer Handlung, fonbern auf einen einzelnen 
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Fall; nicht verſteckt ober verfleibet, ſondern zurüdgeführt‘ „Die 
Allegorie fagt das nicht, was fie nach den Worten zu -fagen ſcheint, 
fondern etwas Anderes”, Nur wenn die Auslaffung der Konjunftion 
das logiſche Verhältniß befonvers bervorhebt, findet aud die Zuſam⸗ 
menziehung nicht Statt 3. B. „Doch Sie wollen feine Gründe au- 
nehmen; Sie wollen Alles nur dur Zeugniffe berühmter Ausleger 
belegt wiffen” „Doch ich will mich hier nicht länger aufhalten; ich 
will bloß noch ein paar Zeugniffe für mich anführen“ „Sie (die Er- 
zählung) hat feine Handlung; fie enthält ein bloßes einzelnes Aaf- 
tum“, Der aufhebende Gegenfa dient, wie wir öfter fehon geſehen 
haben, befonders zur Hervorhebung eines Gedankens und Begriffes, 
und ift in fo fern oft nur eine Form der Darftellung Wenn je 
Doch in dem aufhebenden Berhältniffe ein von dem Augefprocdhenen 
geäußerter oder von dem Sprechenden bei ihm nur vorausgeſetzter 
- Gedanfe durch den enigegengefegten fol berihtiget werden; fo 
läßt man gern ben verneinenden Gedanken dem durch den Redeton 
bervorgehobenen bejahenden Gebanfen ohne Konjunftion oder mit 
und ($. 259) nachfolgen 3. B. „Genommen ift die Freiheit, nick 
gegeben“ „Gelindigfeit brauchen wir, nicht Härte” „Ben feiner Liebe 
fordert man Beweife, und nicht von feiner Ehre” „Die Madıt hat 
es (das Land) eingefhredt, beruhigt nicht”. In diefem alle befon= 
ders bebient man fih auch flatt fondern ber Konfunftion vielmehr 
3. B. „Nie hielt ich's der Mühe werth, die Tühn umgreifende Ge- 
můthsart zu verbergen — Vielmehr, Du haſt Dich furchtbar ſtäts 
gezeigt” „Du willſt das Heer verlaſſen? — Vielmehr hoff' ih, 
mir's enger noch und feſter zu verbinden” „Sie verlangen das Un⸗ 
glück des Minifterd nicht; vielmehr follte es fie freuen, ihn an je 
dem anbern Drte der Welt zufrieden und glüdlich zu wiſſen“ „Uber 
füfig bit Du nicht, das kannſt Du nimmer werden; Du weißt 
vielmehr, wie gern ber Fürft mit Dir, wie gern bie Fürſtin mi⸗ 
Dir lebt“. 
Wenn in zwei Gedanken, die mit einander in eimem aufheben⸗ 
. ben Gegenfage flehen, die Aufhebung als eine nothwendige, bie 
Art der Aufhebung aber ald unentſchieden bargeftellt wird, fo 
werden fie durch die Konjunftionen entweber-oder verbunden zB. 
„Eins von Beiden muß alſo nur wahr fein, entweder das dickur 
bes Pöbels, oder das ausdrüdliche Urtheil bes Auguſts“ „Die Far 
bein werben entweder bloß auf einen allgemeinen moraliſchen Sag 
angewendet, oder fie werben auf einen wirklichen Fall angewendet 
„Run muß man entweder in Das Wefen eines Hofmannes nidt 
tief eingedrungen fein, oder man muß glauben, daß Hoxaz ein 
ſchlechter Hofmann. geweſen ifl« „Die Exempel werden entwebex 
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- aud ber Geſchichte genommen, oder in Ermangelung derſelben 


erdichtet” „Wenn wir Begebenheiten erdichten, fo legen wir entwe- 
der den Subjekten ſolche Handlungen und Leidenſchaften bei, als ih- 
nen zufommen, oder wir legen ihnen folche bei, die ihnen nicht zu- 
kommen““. In Fragefägen wird entweder ausgelaffen z. B. „KRöns 
nen unter feinen Tablern Leute von dem feinften Geſchmacke fein 
ſowol, als deren unter feinen Bewunderern find? Oder verrathen 
Jene unumgänglich einen Geiſt, in der Bildung verborben, das er- 
babene Schöne zu empfinden, fo unumgänglich als Diefe von iheen 
eigenen Fähigfeiten ein ficheres Zeugnig ablegen?” „Gibt man es zu, 
oder gibt man es nicht zu, daß der Dichter die Natur ſchildert 9, 


Bei biefer. Verbindung wird die Nothwendigkeit der Aufhebung des’ 
. einen Gedankens durch den andern mit Nachdruck hervorgehoben, und 


die Konjunktion oder ift betont. Da aber die Prädikate beider Ge⸗ 


danken in dem Berhäftniffe logiſcher Möglichkeit ſtehen; fo iſt es un- 


entſchieden, welcher von beiden Gedanken als bejahender Gedanke 


den andern als verneinenden Gedanken wirklich aufhebt. Die Ge— 


danken haben daher auch gleichen logiſchen Werth und gleiche Beto⸗ 
nung, und werden, wenn nicht der Gegenſaztz ſoll beſonders hervor⸗ 
gehoben werben, leicht zufammengezogen. 

In dem durch entwedar-oder bezeichneten Verhältniffe eines 
aufgehobenen Gegenfates wird oft nicht fo fehr die Nothwendig- 
Feit der Aufhebung hervorgehoben, ald vielmehr nur die Unentſchie⸗ 
denheit in ber Art der Aufhebung dargeftellt z. B. „Er-wird die Ar- 
beit entweder gar nicht Ieiften, oder doch etwas höchſt Elendes zu 
Markte bringen”. In diefem Falle wird entweder gemöhnlich aus⸗ 
gelaffen und oder ift fonfos z. B. „Diefe müßten gebome Nieder- 
länder fein, oder wenigſtens von irgend einer angefehenen Stadt in 
den Provinzen das Bürgerrecht empfangen haben” „Noch weit ſchwe⸗ 
rer, oder vielmehr unmöglich ift es, aus feinen (des. Dichters) Ge- 
dichten feine Meinungen zu ſchließen“ „Er (ber Dichter) muß fih dann 
und wann in fremde Umftände fegen, oder fett fih mit Willen 
hinein“. Und diefe Art der Berbindung dient fogar oft nur bazu, 
eine noch unbeflimmte Art oder Individualität zu bezeichnen, ohne 
einen Gegenſatz von einander augfchliegenden Begriffen hervorzuhe⸗ 
den 3. B. „Sah ich Kinder obne Pflege, fo erinnerte ich mich diefer 
oder jener Fran, der ich bei Reichthum und Bequemlichkeit Lange- 
weile abgemerft hatte” „Wie oft babe ih Did im Stillen getabelt, 
dag Du diefen oder jenen Menfchen anders behandelteft, daß Du in 
Diefem oder jenem Falle Dich anders betrugeſt, als ich würde 
gethan haben”. Ya, oft bezeichnet oder nur eine Verſchiedenheit des 


Ausbrudes z. B. „Darauf verfammelte ex vier Deputirte von jeder 
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Sprache, oder, wie man fie nannte, von den Nationen‘, Indem 
num diefe Form die Art, wie der Gegenfag aufgehoben wirb, ale 
unentfhieden und fomit als eine nur mögliche barftellt, hebt fie 
oft, wie die Form einer Trage ($. 205), die Nothwendigfeit eines 
Gedanfens dadurch hervor , daß fie den Gegenfag des Gebanfens 
als möglich darftellt. Dan bedient fih daher oft des betonten oder 
nicht um zwei Gedanken als logiſch mögliche einander entgegenzufeßen, 
fondern um bie Iogifche Nothwendigfeit eines Gedankens durch eine 
aus feinem Gegenfage gezogene Folgerung, bie ber Wirklichkeit wi⸗ 
. berfpricht, hervorzuheben z. B. „Ich muß Gewalt ausüben oder Iei- 
den” „Soll ich friſch um mein Leben fpielen,. muß mir noch Etwas 
gelten mehr; oder ich Inffe mid eben ſchlachten, wie ber Kroat, und 
muß mich verachten“ „Er hätte ſich weifen laffen, oder Du ſtündeſt 
nicht mehr lebend mir zur Seite”. Im diefen Sägen wirb das erfle 
Glied aus dem in den Gegenfag aufgenommenen logifhen Grunde 
gefolgert, und dadurch die logiſche Nothwendigfeit desfelben hervorge⸗ 
hoben (Ich muß Gewalt ausüben, denn, wenn id) fie. nicht ausübe, 
muß ich fie leiden). Diefe Hervorhebung einer logiſchen Nothwendigkeit 
durch einen Gegenfag des logiſchen Grundes wird im Deutfchen bes 
ſonders durch ſonſt und denn (es fei denn) bezeichnet. Sonſt 
und denn bezeichnen Beide die Nothwendigkeit des vorangehenden 
Gedanfend: man macht immer von jonft Gebrauch, wenn bie 
Nothwendigkeit duch einen logiſchen Grund bedingt if; daher 
dient fonft beſonders zur argumentirenden Darftellung 5. B. „Es ift 
beffer, ich bleibe; der Geck glaubte fonft, ich fürchte mich vor ihm“ 
„Das Wahre muß glei genugt werden, fonft ift es nicht da“ 
„Was Du gerettet haft, ift bewegen noch nicht Dein Eigenthum; 
fonft wäre ber Räuber, den fein Geiz ind Feuer jagt, fo gut ein 
Held ald Du”. Bei denn Tann der Grund auch ein realer fein 
(vgl. $. 273) 3.2. „Die Gottloſen fchlafen.nicht, fie Haben denn übel 
gethan; und fie ruhen nicht, fie haben Denn Schaden gethan“ „Sie 
fprehen den König nicht, Sie hätten bie Vorfiht denn gebraucht, 
fih die Erlaubniß beim Chevalier von Pofa auszuwirken. Man 
macht von ber Konjunktion fonft auch Gebrauh, um die morali- 
Ihe Nothwendigfeit eines Prädifates durch eine Folge des ans 
genommenen Öegenfages hervorzuheben z. B. „Mach' Frieden mit 
bem Herzog von Burgund; fonft feh’ ich Feine Rettung mehr für 
Did" „Ih muß darauf beftehen, daß Herzog Friedland förmlich breche 
mit dem Kaifer; fonft ihm fein ſchwediſch Volk vertrauet wird“; 
aud hier bezeichnet fonft’einen Logifhen Grund, und fann aud 
in biefem Falle mit oder wechfeln 3. B. „Du ſchießeſt, oder ſtirbſt 
mit Deinem Knaben“ „Eine Krone will ich ſehen auf ihrem Haupte, 
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oder will nicht leben”... Daß die Form bes aufhebenden Gegenfages " 
vorzüglich dazu dient, die logiſche Wirklichkeit eines Gedankens 


hervorzuheben, zeigt ſich beſonders in dem buch ſon ſt bezeichneten 


Berhältniffe, indem der durch fonft bezeichnete logiſche Grund immer, 
wenn er bie logiſche Wirklichkeit des vorangehenden Gedankens her⸗ 
vorhebt, als ein nur angenommener, alſo nicht wirklicher, durch 
den Konditionalis dargeſtellt wird. 


Zu dem adv erſ ativen Berhäftnife rechnen wir nicht nur das 
im engern Sinne fo genannte Berhälmiß, in welchem. eine ı aus eis 
nem Gebanfen gezogene Folgerung aufgehoben wird z. B. „Ich 


Habe alle Fürften aufgeboten, mich aus unwürd'gen Banden zu bes 


frein; doch nie hab’ ich durch Borfag oder That das Leben meiner 
Feindin angetaftet“ , fondern auch das befhränfende Verhaͤltniß 


3. B. „Die Menfihen find graufam; aber fie ift wie ein Engel“, 


das fih, wie wir oben ($. 257) gefehen habr, ebenfalls auf die 
Aufhebung einer Tolgerung zurüdführen läßt: der Unterſchied zwifchen 
dem befchränfenden und dem eigentlich adverfativen Verhaͤlmiſſe Tiegt 
nur darin, dag in Diefem mehr die verneinte Folgerung, in Jenem 
mehr der polarifche Gegenfag der Begriffe. hervorgehoben wird. Man 
nennt denjenigen Sat, welcher die Kolgerung verneint, den Adv er⸗ 
fativfas; und denjenigen Sag, deffen Folgerung verneint wirb, ben 
Konzeffinfag. Der Adverfativfag iſt der Hauptgedanke; er hat 
ben größern Iogifhen Werth, und wirb durch Betonung und 
Stellung hervorgehoben. In dem abverfativen Berhältniffe wird jes 
doch bald der logiſche Werth der Gehdanfen, bald das logiſche 
Berhältniß derfelben (der adverfative Gegenfaß) mehr hervorge⸗ 


hoben; und die abverfativen Konjunktionen unterfcheiden fich beſonders 


dadurch, Daß die einen mehr die Hervorhebung des ad.verfativen 
Gegenſatzes, die andern mehr die Hervorhebung bes Adverfa- 
tivſatzes bezeichnen. 

Die Hervorhebung des 'abverfativen®egenfages wird 
bezeichnet durch die Konjunktionen aber, allein, nur, hingegen, 
je doch, indeſſen. Weil dieſe Konjunktionen das Berhältmig des 
Gegenfages hervorheben, fo fönnen fie nicht mit und verbunden 
werden, das auf die allgemeinfte Weife das Fopulative Verhaͤltniß 
bezeichnet. Bon diefen Ronjunftionen bezeichnen nur und binges 
gen befonderö das befhränkende Verhältniß; allein, jedoch 
und indeſſen befonders das abverfative Berhältnip; aber beide 
Berhälmifle. - j 
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Wie und das Topulative Verhältniß, fo drüdt aber dad Ber⸗ 
. bältni des Gegenfages anf die allgemeinfte Weife aus, und unter- 
ſcheidet nicht zwifchen größerer oder geringerer Hervorhebung desfel= 
ben. Die dur aber verbundenen Gedanken oder Begriffe- werben 
durch dieſe Konfunftion ganz allgemein ald verſchiedene bargeftellt: 
die Ronjunftion aber kann daher häufig mit und vertanfcht werben, 
und die mit aber verbundenen Säte laffen, wie die mit und ver= 
bundenen, leicht Die Zufammenziehung zu z. B. „Was für eine Den⸗ 
fungsart ! aber zugleich was für eine Verblendung!- „Bon Antiver- 
pen eilte der Prinz nad) Holland; Antwerpen aber wurde während 
feiner Abweſenheit der Aufficht- des Grafen von Hoogfiraten anver⸗ 
traut“ „Bei Heinen Scharmügeln Etwas wagen und in einem ernſt⸗ 
lichen Treffen davon fliehen ſchickt ſich wol für einen Hufaren, aber. 
für Peinen Römer“, In diefen Beifpielen können die Säge fowol mit 
und als, mit aber verbunden werben; und der ganze Unterſchied iſt 
nur der, daß fie, mit aber verbunden, in ihrer gefchiepenen Beſon⸗ 
berheit, Dagegen mit und verbunden, in ihrer gemeinfamen Bezie⸗ 
bung auf ein Drittes gedacht werben. Indem aber die verbundenen 
Gedanten oder Begriffe nur ald verſchiedene darftellt, bient es 
- befonders bei Schlüffen zur Verbindung der beiden Säge, aus denen 
ber Schluß folgt 3. B. „Wenn in zwei Dreieden zwei Seiten und 
ber eingefchloffene Winkel gleich find, fo decken fih die Dreiede; in 
. den gegebenen Dreiecken aber find zwei Seiten und ber eingeſchloſ⸗ 
fene Winfel glei; folglich deden fich die gegebenen Dreiede”, und 
in der Erzählung, wem man zu etwas Neuem übergeht 3.3. „Aber 
erzähle mir einmal von Deiner Reife" „Hier ift nicht Tänger Sicher⸗ 
beit für mid. — Wo aber bleibt mein Sohn?“, und wenn man in 
ber Rede etwas Unerwartetes bezeichnen will z. B. „Aber wo kömmſt 
Du her?“. Der durd aber bezeichnete Gegenſatz iſt jedoch oft ein 
“wirklicher polarifcher Gegenfaß z. B. „Niemand weiß, was er thut, 
wenn er recht handelt; aber bes Unreqctes ſind wir uns immer 
bewußt” „In großes Unglüd lernt ein edles Herz ſich endlich fügen; 
aber wehe thut’s, des Lebens Feine Zierden zu entbehren‘ „Es iſt 
bald gefproden, aber ſchwer gethan“. Genau betrachtet, werben 
- au in den Fällen, wo aber mit und könnte vertaufcht werben, 
bie bloß verſchiedenen Begriffe als polariſch entgegengefeste 
Begriffe dargeſtellt, wie ja auch bei dem durch nicht-fondern, ent⸗ 
weder-oder ausgebrüdten aufhebenden Verhältniſſe an die Stelle 
des aufgehobenen Begriffes oft nur ein von ibm verfchiedener 
Begriff gefegt wird, biefer aber duch die Form der Verbindung als 
ein polariſch entgegengefeßtei dargeftellt wird: bie Sprache unterſchei⸗ 
bet überhaupt nicht zwifchen bloß verfchienenen und volariſch entgegen⸗ 
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gefenten Berhältniffen, fonbern ſtellt Jene durch Diefe dar. — Da’ 
dem vpolarifchen @egenfage immer ein. aufhebender Gegenfas zum 
- Grunde Tiegt ($. 357), Diefer aber beſonders zur Hervorhebung von 
Begriffen dient; fo wird durch aber oft nur ein Begriff hervorgehe⸗ 
"ben: in dieſem Falle folgt aber meiftend dem hervorzubebenben Bes 
griffe unmittelbar nad 3. B. „Um alle ſolche Fragen befümmert fi 
der Fabuliſt wicht; der dramatiſche Dichter ‚aber muß ihnen vors 
bauen” „Ich wollte Nichts, als Eine Berzögerung mit der andern 
vergelten; Sie aber befteafen meine Nederei durch die boshaftefte 
Auslegung” „Ungerecht wird die Nachwelt nie fein: anfangs zwar 
pflanzt fie Lob und Tadel fort, wie fie es bekömmt; nad und nad 
aber bringt fie. Beides auf ihren rechten Punkt“ „Die Beleidigung 
iſt groß; aber größer ift feine Gnade” „Zug um Zug ift eine Regel 
in der Handlung, aber nicht in der Freundfchaft” „Wider ihn felbft 
babe ih Nichts, aber wider feine Nachahmer, wider feine blinden 
Berehrer”, | 

Dermöge der Berwandifchaft des befchränfenden und adverfativen 
Berhältnifies dient aber auch zur Darftellung des Letzteren. In dies 
fen Falle ſteht aber, weil es einen Gegenfas der Gedanken bes 
‚zeichnet, gewöhnlich an der Spiße des Satzes, und die Säbe werben 
nicht Teicht zufammengezogen 3. B. „Das Glück des Minifters trug 
auch ihn mit empor; aber er theilte den Fall feines Gönners nicht“ 
„Er unterflägte Granvella's Gefuch mit Nachdrud bei dem Monarchen; 
aber feine Verwendung blieb fruchtlos“ „Den bündigften Schluß 
kann man zwar durch einen Einfall nicht widerlegen; aber man kann 
ihm den Weg zur Überzeugung abſchneiden“ „Diefe Erzählung befin» 
ben fich unter den äfopifchen Fabeln; aber fie ift feine Fabel“ „Der 
Odendichter pflegt zwar faſt immer in der erften Perfon zu reden; 
aber nur felten ift das Ich fein eigen Ich“. 

- Bei dem abverfativen Verhältniſſe ver Gedanken bezeichnet aber 
oft nicht den abverfativen Gedanfen felbft, fondern nur den Grund 
für die Aufhebung einer aus ber Konzeſſive gezogenen Folgerung 3. D. 
„Ich thue vielleicht nicht recht; aber (ich thue ed, denn) Tann ich 
befier thun ?“. So fteht aber befonders, wenn der Konzefiisfa im: 
Konditionalis fteht, und fo ſchon an ſich die -Nichtwirklichleit des 
Prädifates ausdrädt z. B. „Zu und fagte fie, fie wäre gern nad 
Paris gefommen; aber (fie fei nicht gefommen; denn) der Better 
babe es durchaus nicht haben wollen” „Ich weiß, bag man nod 
Vieles zur Rettung des Horaz beibringen könnte; aber (ih thut 
es nicht, denn) ich weiß auch, dag man eben nicht Alles erfchöpfen. 
‚muß. Merkwurdig tft ver Gebrauh von aber auch in Sägen, wie: 
‚re iſt ſehr wohlthaͤtig; er iM aber auch ein reicher Mam“ „Ic. 
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weiß ‚bei dieſer leuten Ode Nichts zu erinnern; fie if aber auch 
nur von act Zeilen”. In diefen Beifpielen wird der Konzeſſivſatz 
durch den Adverfatiofag erflärt, indem durch auch ein gleihes Ver⸗ 
bältmiß zwiſchen Grund und Wirfung angedeutet, und durch aber 
eine aus dem Konzeſſivſatze zu ziehende Folgerung aufgehoben wird. — 
Als adverfative Konjunktion wird aber bei Einwendungen gebraucht, 
bejonders wenn fie durch bie Form einer Frage hervorgehoben werben 
z. B. „Sie haben einen Zweck. — Aber welchen?“ „Der Auffag iſt 
fertig. — Aber wie ift das möglih ?“ „Thu, als wen Du noth⸗ 
wendig mit ihr zu reden hätteft. — Aber was werb’ ich ihr benn 
fagen?” „Aber, wirb man einwenden, bat denn Horaz nidt etwas 
Edleres nachbilden können ?“. 

Nur bezeichnet die unmittelbare Beſchränkung eines allgemeinen 
in dem Konzefliofage ausgedrückten Gebanfens durch Hinzufügung 
einr Ausnahme 3. DB. „Beftünde man dennoch Darauf, jo wolle er 
fih dem allgemeinen Gutachten nicht entgegenfegen; nur bebinge er 
fh aus, dag u. f. f.“ „Battenx bemerft alle ihre (der Fabel) kleinen 
Schönheiten des Ausdrucks, und ſtellt ſie von dieſer Seite in ein ſehr 
vortheilhaftes Licht; nur ihre weſentliche Vortrefflichkeit Täpt er un⸗ 
erörtert”, 

Allein bezeichnet nicht ſowol Die Berneinung einer aus dem 
Konzeffivfage gezogenen Folgerung, ale vielmehr den realen 
Grund der Berneinung z. B. „Ich möchte Dir mein ganzed Innere 
zeigen; allein Caber ich thue es nicht, Denn) das Schichſal will es 
nicht” „Schon feit vierzehn Tagen hätte ich Ihnen Ihre Handſchrift 
wieder zurüdfchiefen können; allein Caber ich that es nicht, Denn) 
ih glaubte dieſe Eilfertigkeit würde nicht gelehrt genug laſſen“ „Ich 
hätte noch den zweiten (Einwurf) zu beantworten; allein ich will ihn 
lieber verfparen” „Gern erfenn’ id an, Du willt mein Wohl; als 
lein verlange nicht, daß ich auf Deinem Weg es finden fol“. Wie 
die Adverbien allein und nur in ihrer Bedeutung verwandt find, 
fo find fie es auch als Konfunktionen; und allein famm häufig mit 
bem befchränfenden nur und aber wechleln 3. B. „Sch zweifle nicht, 
dag nicht Einige Diefes behaupten follten; allein, daß fie es mit 
Grunde behaupten werben, daran zweifle ich” „Das, was geſchehen 
iſt, Tränkt. mich nicht fo tief; allein das kränkt mich, was es mir 
bebeutet” „Ich will nicht. fagen, daß ich nicht vielleicht ein Gleiches 
würde gethan haben, wenn bie Arbeit auch gar nichts taugte; allein 
ih würde es ſparſamer, ich würde es in einem ganz andern Tone 
geihan haben“. Aber kann überall an die Stelle von allein treten, 
nicht aber umgekehrt; denn allein brüdt nicht eigentlid, ein einfaches . 
abverjatives VBerhälmiß aus, noch bezeichnet es bie bloße Hinzufügung 
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eines Andern, eines Berfhiedenen. Der. Unterfähieb zwifchen 
beiden Konjumktionen beftebt darin, daß durch aber mehr ein uns 


mittelbar befchränfendes, durch allein mehr ein mittelbar abver 
fatives Verhaͤlmiß der Gedanfen bezeichnet wird; daher fann allein 


auch nur an der Spige des Satzes ftehen. 
Hingegen (dagegen) hebt einen polariſchen Gegenfaß 
von Begriffen mit befonderen Nachdrucke bervor 3. B. „Einfach ift 


die Fabel, wenn ih aus der erbichteten Begebenheit derfelben bloß - 


irgend eine allgemeine Wahrheit folgern laſſe; — — — zufaminen- 


gefegt hingegen ift die Fabel, wenn bie Wahrheit auf einen wirf- 


lich gefchehenen oder doch als wirklich gefchehen angenommenen Fall 
weiter angeiwendet wird‘ „Der heroiſche und dramatifche Dichter ma⸗ 
hen die Erregung der Leidenfchaften zu ihrem vornehmften Endzwecke; der 
Babulift Hingegen hat mit unfern Leidenſchaften Nichte zu thun, ſon⸗ 
dern allein mit unferer Erfennmiß” „Sie behaupten, Lemnius habe 
feine Sinngedichte verftohlner Weife druden laſſen; ich hingegen 
habe gefagt, es fei höchft wahrfcheinlich, dag er fie dem Melanchthon 
vorher zur Beurtheilung übergeben“. Hingegen fleht, wie aber, 

gewöhnlich nach dem Begriffe,. den es durch den Gegenſatz mit dem 
vorangehenden Begriffe hervorhebt. 


Jedoch und indeſſen bezeichnen, wie aber, die Aufhebung 


einer aus dem Konzeſſivſatze gezogenen Folgerung; ſie bezeichnen aber 
das Verhaͤltniß des Gegenſatzes auf die ſchwaͤchſte Weiſe z. B. „Mich 
ſollte billig meines Ranges Höh' von einem Auftrag dieſes traur'gen 
Inhalts befrein; jedoch um meinen Eifer zu bewaͤhren, um meiner 
Königin genug zu thun, begeb' ich mich des Vorrechts meiner Würde, 
und übernehme die verhaßte Pflicht“ „Unbußfertige (Keber) follten das 
Land räumen, jedoch ohne ihre Güter zu verlieren; von diefer Wohl- 
that waren jedocd die Wiebertäufer ausgefchloffen” „Weil diefer (der 
König) immer nur Zeit zu gewinnen fuchte, fo wurde Montigny bis 
auf. die Anfunft feines Gehülfen vertröftet; der Slamänder indeffen 
* hatte jeden Tag und zu jeder ihm beliebigen Stunde Audienz bei dem 


Könige” „Dieſe Drei nehmen wir mit Freuden als Mittler an, wenn 


man ihnen dazu ‚bie nöthige Vollmacht gibt, und uns Verfiherung 
leiftet,, daß ohne ihr Wiffen feine Truppen geworben, und keine Bes 
feblehaber darüber ernannt werden follen. Diefe Sicherheit verlangen 
wir indeffen nur auf einen gegebenen Zeitraum”. Jedoch bezeich⸗ 
net oft die Aufhebung einer nue möglichen Kolgerung z. B. „Uns 
bußfertige (Ketzer) follten das Land räumen, jedoch ohne ihre Güter 
zu verlieren” „Wir feen eine Formel auf, worin wir ung bem Her⸗ 
zog ind gefammt verfchreiben; jedoch ber Eidespflichten unbefchadet, 
bie wir dem Raifer fohulbig find”. In dieſer Bedeutung ſtehen bie 
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Konhunktionen meiſtens, wenn auch nicht an der Spike des Satzes, 
Doch als Adverbien des Modus in der Mitte desſelben. — Wenn 
fre dagegen bloß einen Gegenſatz von Begriffen ausbrüden, und bas 
durch den einen Begriff durch den Gegenfag hervorheben; fo flehen 
ſie indgemein, wie aber und hingegen, nad dem hervorzuhe- 
benden Begriffe 3. B. „Antwerpen fchien alle feine Bewohner aus- 
gegoffen zu haben, um feinen Erretter zu empfangen. — Die Zuneis 
gung des Volks gegen den Prinzen zeigte fich hier in kindlichen Er⸗ 
gießungen. — Er indeffen verlor feinen Ernft nicht”. 

Wir erfehen im Allgemeinen, daß bei biefen Konjunftionen ,‚ die 
das Berhältnig des Gegenſatzes der Gedanken ausdrücken, eine ſcharf 
beſtimmte Abgränzung bes Gebrauches kaum möglich iſt; der Haupt⸗ 
unterfchieb diefer Konjunftionen befteht in ‘der größeren oder geringes 
ren Hervorhebung des Gegenſatzes: daher, wechfeln denn dieſe Kon⸗ 
junftionen fo oft mit einander, und aber kann überall die Stelle der 
andern Konjunftionen vertreten. 

Wenn durch die bieher befprochenen Konfunftionen mehr- der Ge— 
genſatz der verbundenen Gedanken hervorgehoben wird, und daher 
die Betonung auch immer den Adverfatvfag über den Konzeſſtoſatz 
heroorhebt; fo wird Durch die Ronjunftionen: doch, Dennoch, gleich 
wol, deffenungeadhtet, nichtsdeſtoweniger der Logifche 
Werth (die Logifhe Wirklichkeit) des Adverſativſatzes 
gegen den Konzeſſivſatz hervorgehoben, und dieſe Hervorhebung nach⸗ 
brüdlicher als bei den andern Konjunftionen durch die Betonung aud- 
gebrüdt. Diefe Konjunftionen bezeichnen fämmtlih das eigentlich 
adverfative Verhältniß, nämlich die Aufhebung einer aus der Kon- 
zefiive gezogenen Folgerung. Sie bräden ſämmilich an fich eigentlich 
Berhälmmiffe des Prädikates aus, und haben baher auch noch "die Wort« 
ſtellung von Adverbien. So bezeichnet nichtsdeſtoweniger eine 
durch die verneinte Verminderung hervorgehobene Gleichheit der Wirk⸗ 
lichkeit. Doch hebt, wie J. verum und vero, als Adverb des Modus 
bie logiſche Wirklichfeit des Prädikates im Gegenfage gegen die Nicht⸗ 
wirklichfeit hervor: fo wird es in einfachen Säßen gebraucht, wenn 
man eine Bejahung im Gegenfaße gegen die Verneinung, oder biefe 
im Gegenfage gegen Jene hervorheben will... „Es iſt doch wahr“, 
wenn Einer verneint. Eben fo hebt wol in einfadhen Sägen die 
logiſche Wirklichkeit gegen die Nichtwirklicfeit, und in Fragefägen 
bie logiſche Moͤglichkeit des Prädifates hervor z. B. „Wol it es 
feiner von den weichen Thoren, bie eine falſche Weiberthraͤne ſchmelzt 
„Ihe feid wol von einer befondern Race?” „Iſt er wol ſchon zurüd?”; 
und gleichwol bezeichnet eigentlich, wie nichtsbeftoweniger, ein 
gleihes Verhaͤltniß ver Wirklichkeit. Dennoch (dann noch) 
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endlich bezeichnet die Wirklichkeit des Prabifates durch Die Gleichzei⸗ 
tigfeit besfelben. . . 

Die Konjunktionen dennoch, deſſenungeachtet und nichts⸗ 
Deftoweniger haben mit einander gemein, daß fie nur eine. aus 
einem realen oder moralifchen Grunde gezogene Folgerung auf- 
heben; fie untericheiden fich jedoch von einander durch größere ober 
geringere Hervorhebung des Adverfativfages 3. B. „Was hälf's ihm 
auch, wenn mir für ihn im Herzen was vedete? — Ich muß ihn 
Dennoch tödten“ „Längft wol fah ich im Geift mit weiten Schritten 
das Schreckensgeſpenſt herichreiten dieſer entſetzlichen blutigen That; 
dennoch übergießt mich ein Grauen, da ſie vorhanden iſt und ge⸗ 
ſchehn“ „Zwar ſichert uns die Nacht vor der Verfolgung; und wenn 
ber Gegner nicht auch Flügel bat, fo fürcht' ich keinen Überfall: den⸗ 
noch bedarf's der Vorſicht; denn wir haben ed mit einem feden Feind, 
und find gefchlagen” „Die Druderfunft war ſchon über hundert Jahre 
erfunden; deſſenun geachtet erfhien ein Buch noch als ein Heiligeg“ 
„Pbilipp ſelbſt fing an, einen Rathgeber zu meiden, der nur die Tha⸗ 
ten feines Vaters lobenswürbig fand; nicht sdeſto we niger vertraute 
er ihn noch zuleßt feine fpanifchen Länder an, als ihn die Eroberung 
Portugals nach Liffabon forderte”. 

Die Konjunftion doch unterſcheidet fi von dieſen Konfunftionen 
dadurch, daß fie immer die Aufhebung einer aus einem logiſchen 
Grunde gezogenen Folgerung ausdrückt 3. B. „Ich habe alle Fürften 
aufgeboten, mich aus unwürd'gen Banden zu befreinz; doch nie hab’ 
ih durch Borfag oder That das Leben meiner Feindin angetaſtet“; 
und wenn der Grund aud ein realer ift, fo wird er doch ale ein 
logiſcher gedacht. Man nehme z. B. das obige Beifpiel: Zwar 
fihert ung die Nacht vor ver Verfolgung; dennoch bebarfs ber 
Vorſicht“, und vertaufhe dennoch mit Doch; fo wird durch den noch 
bie aus dem realen Grunbe gezogene Folgerung: „Daher bevarf es 
feiner Borficht”, und durch Doc die ans dem Iogifchen Grunde ge⸗ 
zogene Folgerung: „alfo bedarf es Feiner Borficht” aufgehoben. Doc 
kann daher überall an bie Stelle der vorhin genannten Konjunktionen 


treten, aber nicht umgelehrt z. B. „Streng' büßt' ich's ab mit allen. 


Kirchenſtrafen; doch (dennoch) in ber Seele will ber Wurm nicht 
fchlafen” „Reicht bei einander wohnen die Gedanken; doc (nid 
bennod) hart im Raume floßen ſich die Sachen“ „Ihr Licht erfreut; 
doch macht es Keinen reich” „Richt Toben werk’ ich's; Doch ich kann's 
verzeihen” „Ihrer Dienfle kann ich entrathen; doc beruhigt will ih 


fein, daß die Getreuen nicht Teiden und entbehren”, Da doch die 


aus einem logiſchen Grunde gezogene Folgerung aufhebt, die Iogifche 
Folgerung aber oft der reale Grund if; fo kann doch oft auch ben 


* 


N 


— 
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realen Grund des Konzeſſivſatzes aufheben z. B. „Er iſt veruribeilt; 
doch war er unſchuldig“ „Er iſt nicht gekommen; doch war er einge⸗ 
laden“. Wie durch das abverfative allein und aber, fo wird auch 
burh doch oft nur der Grund für bie Aufhebung einer aus einem 
realen Grunde gezogenen Folgerung bezeichnet. So würde das obige 
Beifpiel „Zwar fihert und die Nacht vor der Verfolgung: dennoch 
bedarf’8 der Vorſicht; denn wir haben es mit einem tapfern Feind, 
und find gefchlagen”, wenn bie aufgehobene Folgerung „dennoch bes 
darf’d der Borficht” ausgelaffen, und nur der Grund ber Aufhebung 
gefegt würbe, heißen: „Zwar fichert und die Nacht vor ber Verfol⸗ 
gung; doch haben wir’d mit einem tapfern Feind, und ſind ge 
fhlagen”. In diefem Falle läßt man doch gern als elliptifchen Sak 
mit einer Gliederpauſe vorangehen 3. DB. „Ich Hehe, ich verlaffe die 
ſes Land — doch, (die Sache ift damit nicht abgethan, dem) mein Mo⸗ 
narch wird biut’ge Nechenfchaft fordern” „ch würbe ganz gewiß Ihr 


Werk noch act Tage auf meinem Tifhe haben raſten laſſen; doch, 


Sie fordern es felbft zurüd, und bier iſt es“ „Nach diefer Widerle⸗ 
gung wird man vielleicht glauben, daß ich die alte Auslegung biefer 
Ode beibehalten wolle. Doch, auch diefe kann meinem Urtheile nad 
nicht Statt finden”. Doch dient au, wie das abverfative aber, 
zu Berichtigungen, Einwendungen und Befchränfungen z. B. „Wie 
ſteht's um Didier? Doch, der Getreue fchläft ‚wol ſchon lange den 
ew’gen Schlaf" „Will mir denn gefhwind Nichts einfallen? Dog 
ja; ich will Ihnen noch fagen u. f. f.“ „Ich will auch fort; auf ber 
Stelle will id Hand ans Werk legen, Doc nein, es ift beſſer ich 
bleibe” „Ich muß mid wundern, wie fih Bayle durch einen fo Leicht 
zu wiberlegenden Einwurf hat fünnen irre machen laflen; doch, es 
ſcheint, ald ob er dem Herm be la Monnoie allzuviel Genauigkeit zu- 
getraut hätte” „Es ift wahr, daß wir diefem Abraham den Drud der 
fpanifhen Bibel zu danken haben; doch hätte man die Einfchränfung 
nicht vergeffen follen, daß e8 nur von berfenigen Ausgabe zu vers 
fiehen ift, welche dem Gebrauche der Chriften beftimmt war“. Auch 
bezeichnet Doch, wie jedoch, bie Aufhebung einer nur möglichen 


.Solgerung 3. B. „Auch der Prinz von Oranien, die Grafen von Eg⸗ 


mont, von Hoorn und von Megen fanden fidh bei diefem Gaftmahle 
ein, doch ohne Verabredung und ohne felbft einen Antheil an dem 
Bunde zu haben”. Die eigentliche Bedeutung von Doch‘, daf es bie 
Hervorhebung des abverfativen Gedankens durch Hervorhebung des 


 Präbifates bezeichnet, zeigt. fih am deutlichſten in einfachen Sägen, 
wo es ald Adverb des Modus gebraucht wird. Im Deutfchen haben 


wir fogar eine befonderere Form zur Hervorhebung der Togifchen 
Wirklichkeit des Gedankens; wir laſſen nämlich die Ausfage an die 
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Spive des Satzes treten, und dem Subielte Doc nachfolgen z. 2. 
„Kenn' ich fie Doch laum⸗ „War't Ihr doch ſonſt fo froh 2 „Kann id 
doch für mich ſelbſt nicht ſprechen, ohne Euch anzuklagen“. Und wie 
auch hier in der Bedeutung von doch noch ein adverſativer Ge— 
genſatz (die Aufhebung einer Folgerung) liegt, fo liegt dieſe Bebeutung, 
obgleich mehr verſteckt, auch in Saͤtzen, wie z. B. „Sueton iſt doch 
wol ein glaubwürdiger Schriftſteller, und Horaz war doch wol Dich⸗ 
ters genug, um fo Etwas von ihm für ganz wahrſcheinlich zu halten“ 
und befondere in Wünſcheſätzen 3. B. „Möchten mir doch die 
Worte des Horaz nicht umfonft eingefallen fein! Möchte es doch 
wahr fein, daß dieſes das Mittel wäre!” und in Frageſätzen, wenn 
man eine nicht verneinende Antwort von Seiten des Angefprocenen 
erwartet 3. DB. „Ihr kommt Doch auch aufs Schloß?” „Es find doch 
fichre Leute?“. Wo doch diefe adverfative Bedeutung hat, ift 
doch, wenn die Aufhebung der Folgerung nicht durch den Redeton 
befonders hervorgehoben wird, immer tonlos: duch doch wirb aber 
oft in einfahen Sägen nur ein aufhebender Gegenfaß hervorge⸗ 
boben, und doch hat alsdann immer den Redeton z. B. „Es ift 
Doch wahr” „Ich habe doc recht” „Nach langem Gezänke wußten 
bie Proteflanten Do ch im Befige einiger Kirchen zu bleiben“. 

Gleichwol bezeichnet, wie doch, die Aufhebung einer Folgerung 
hebt aber den adbverfativen Gegenſatz weniger hervor, als doch z. B 
„Er iſt verurtheilt; gleihwol ift er unſchuldig“ „Der ganze Zus 
fammenhang feines vorhergehenden Betragens erwies, daß er bie 
Durchſetzung der Edikte für ein Übel gehalten; gleichwol wird er 
jest auf einmal feinen Überzeugungen untreu, und folgt einem ents 
gegengefetstten Plane” „Die Waffen, mit welchen er die Künfte und 
Wiffenfchaften beftürmt, find zwar nicht allezeit die ſtaͤrkſten; gleich« 
wol weiß id nit, was man für eine heimliche Ehrfurdt für einen 
Mann empfindet, welcher ber Tugend gegen alle gebilligte Borur« 
theile das Wort redet”. 

Weil die Konjunktionen doch, dennoch, gleihwol, beffen- 
ungeachtet, nichtsdeſtoweniger ald Adverbien des Modus die 
Ingifhe Wirklichkeit des Prädikates, und mit biefer den logiſchen 
Werth des Adverfatinfages hervorheben, und nicht eigentlich 
das Iogifche Berhältnig des adverfativen Gegenfages bezeich- 
nen; fo fönnen fie die Konjunttion aber neben fi haben, bie auf 
unbeftimmte Weife den adverfativen Gegenfag bezeichnet 3. 2. 
„Er bat Vieles beantwortet; ein Zeugnig aber hat er gleichwol 
nicht beantwortet” „Den Deutfchen if Nichts daran gelegen, zuſam⸗ 
men zu bleiben, aber doch für fich zu bleiben“ „Ich glaube es ſelbſt 

° nicht, daß der Herr Dr. Jöcher diefes habe fagen wollen; gleichwol 
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aber fagt er ed” „Biglius wurde der Präfidentenftelle im geheimen 
Rathe zwar entlaffen, mußte fie aber deſſenungeachtet nod ganzer 
vier Jahre fort verwalten“. Diefelben Konjunftionen fönnen aug demſel⸗ 
beh Grunde auch mit und verbunden werden; und in biefem alle 
wird der abverfative Gegenfag gerade dadurch hervorgehoben, 
Daß er nur durch das Fopulative und bezeichnet wird ($. 259 z. B. 
„Der kykliſche Dichter wird die Anrufung der Muſen gewiß auch nicht 
vergeffen haben; und gleihwol tadelt ihn Horaz” „If das eine 
Fabel? Es liegt wenigftens eine vortreffliche Moral darin; und den- 
noch wird ſich Niemand bedenken, ihr den Namen einer Kabel abzu- 
fprechen” „Er ift nicht gefommen, und war doch eingeladen” „Er 
ift nicht wohlhabend ; und fein Bater hat ihm Doch ein großes Ber- 
mögen binterlaffen“, Man bedient ſich diefer Verbindung ber abver- 
fativen Konjunftionen mit und befonders, wenn man beim Disputiren 
dem Gegner einen Widerſpruch, der aus der Bereinigung zweier 
widerfprechenden Gedanfen entfteht, nachweifen will 3. B. „Oott haßte 
alfo die Menfchen, und gleichwol hatte er von Ewigkeit befchloffen, 
fie erlöfen zu Iaflen”, oder wenn man ihn zur Einräumung eines Ge- 
dankens zwingen will, der bie wiberfprechenden Gebanfen vermittelt, 
z. B. „Horaz war ein junger Menſch ohne Ahnen und Bermögen, 

und dennoch gelangte er gleich anfangs zu ber Würde eined Tri- 

bung“ (alfo mußten feine perfönlichen Vorzüge groß fein). Die Kon- 

junftionen doch, dennod u. f. w. laſſen gewöhnlich feine Zufam- 

menziebung der Säge zu; fie laffen fie aber zu, wenn fie mit aber 

und und verbunden find ($. 258). 

Die Aufhebung einer Folgerung die in bem adverfativen Ver⸗ 
hältniffe Tiegt, wird oft Dadurch befonders hervorgehoben, Daß mit den 
abverfativen Konjunftionen Doch, gleihmwol und aber bie Faufalen 
Konfunktionen Darum oder deßhalb verbunden werben z. B. „Es 
ift wahr, er (Nero) taugte von Haus aus Nichts; war aber Darum 
doch ein excellenter Schaufpieler” „Zu Trümmern wird Alles gehn, 
was wir bedächtig bauten; bewegen aber find’ fih Doch ein Feld: 
herr” „In einem Bilbe kann ich zwar wol eine moralifche Wahrheit er⸗ 

‘“ Iennen; aber es ift Darum noch feine Fabel“ „Krank will ich wol 
einmal fein; aber fterben will ich deßwegen noch nicht”. 

Der Ingifhe Werth des Konzeffivfages wird zuweilen durch 
befondere Anverbien bes Modus, nämlih wol, zwar, freilich, 
allerdings, hervorgehoben, die Verhältniffe der logiſchen Wirklichkeit 
bezeichnen 3. B. „Die Weltweifen beriefen fih zwar auf die natür- 
lichen Begebenheiten und auf bie weife Einrichtung derfelben; niemals 
aber läugneten fie ihre in dem Wefen der Dinge gegründeten Ur⸗ 
ſachen“ „Doziren kannſt Du Tüchtiges freilich nicht; lehren aber 
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fannft Du und wirft Du” „Krank will ich wol einmal fein, aber 
fterben will ich deßwegen noch nicht” „Wahr ift ed allerdings, daß 
auch unter und Proteftanten fich befinden, denen eine Duldung der 
Religionen das willfommenfte Gefchenf fein würde; aber. auch fie 
haben niemals vergeffen, was fie ihrem Heren ſchuldig find“. Durd 
die Hervorhebung des Konzefiivfages wird zugleih der abverfative 
Gegenſatz der Gedanken hervorgehoben. 

Obwol das abverfative Berhältnig häufig einen Gedanken in 
feinem Umfange wirklich befehränft oder eine Kolgerung berichtigt, und 
daher, wie das kauſale Verhältnig, innere VBerhältniffe der Gedanken 
zur Darftellung bringt; fo ift ed doch auch, wie das aufhebende Ber- 
bältnig ($. 260), fehr häufig nur eine Form der Darftellung, und 
bat feine andere Bedeutung, ald daß der in dem Adverfativfage aus⸗ 
gebrüdte Gedanfe durh den Gegenſatz hervorgehoben wird 
(S. $. 274) 3.2. „Es ift bald geſprochen, aber ſchwer gethan“ 
„Richt Toben werd’ ich's, doch ich kann's verzeihen” „Wenn Dich das 
Unglüd in des Krokodils Gewalt gegeben; Du Hönnteft Mitleid fin- 
den und Barmherzigkeit: doch, tödlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen“, 


\ 6. 262, 

Wir haben gefehen ($. 256), dag das Taufale Berhältnig 
an fi ein VBerhältnig von Gedanken ift, und daß ber Logifche 
Grund als folcher, weil er fih immer verhält, wie ein Urtheil zu 
einem Urtheile, nur durch einen Hauptſatz kann ausgebrüdt werben; 
daß dagegen ber reale und moralifche Grund fehr oft, und bes 
fonders dann, wenn nicht fo fehr der Grund felbft, als das kauſale 
Verhältniß foll hervorgehoben werden, in der Korm eines grams 
matifchen Berhältniffes burdy einen Nebenfas, und nur dann durch 
einen beigeorbneten Hauptſatz ausgebrüdt wird, wenn er foll als 
ein Urtheil Des Sprechenden dargeftellt und hervorgehoben wers 
den. Die Konjunktionen, die das Verhälmiß des realen und mora- 
lifchen Grundes ausbrüden, find fämmtlich mit einer Präpofition zus 
fammengezogene Demonftrativformen; fie ftellen daher das Verhältniß 
des Grundes noch immer eigentlich als ein grammatifched dar, und 
werben auch gebraucht, wenn das Verhaͤltniß als ein grammatifches 
Berhältnig durch einen Nebenfak ausgedrückt wird (S. $.272). Diefe 
Formen geben ſich als Ausbrüde der obfeftiven Beziehung auch da⸗ 
durch zu erfennen, daß fie leicht die kopulative Konjunktion und zu⸗ 
laffen ($. 259) 3. B. „Der Deutfche bat Freiheit ber Gefinnung, 
und baber merkt er nicht, wenn es ihm an Geſchmacks⸗ und Gel- 
ſtesfreiheit fehlt” „Ich wollte den Züngling fehen, aber unerlannt, 
und deßhalb hatte ich mich eigentlich auf den Weg gemacht‘ „Die 
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hart ausgeſprochenen widergeſetzlichen Handlungen verlegen das äſthe⸗ 
tiſche und moraliſche Gefühl, und deßwegen fonnte dad Stück auf 
dem deutſchen Theater Feinen Eingang finden” „Das letzte (Fort) hatte 
Mondragon felbft ehemals erbauen müffen, und darum wurde ihm 
jet auch der Angriff desfelben anvertraut”. In diefen Kalle find Die 
Taufalen Konfunftionen als Adverbien anzufehen, welde das Taufale 
Verhältniß als eine objektive Beziehung zu dem Präpifatsbegriffe dar⸗ 
fiellen, und das Verhaͤlmiß der Säge ift eigentlich ein Topulatives. 
Die Konjunktionen aber (von dem 6.172), deßwegen, deß— 
halb und Darum find mit Präpofitionen des realen und moralifchen 
Grundes gebildet. In allen dieſen Konjunftionen bat die Präpofttion 
den Ton; und was ($. 253) über die Bedeutung diefer Faufalen Prä⸗ 
pofitionen gefagt ift, gilt aud) von den mit ihnen gebildeten Konjunk⸗ 
tionen. Demnad bezeichnet daher, wie bie Präpofition von, den 
realen Grund 3. B. „Ein dunfles Gerücht davon hatte fih aud 
fhon in dem fpanifchen Lager verbreitet; man war daher auf einen 
ernftlichen Angriff gefaßt” „Das Manierirte ift ein verfehltes Ideelle; 
daher fehlt ihm das Geiftreiche nicht Teicht“; deßwegen und 
deßhalb bezeichnen eben fo, wie die Präpofitionen wegen und hal- 
ben, den moralifhen Grund als das Berhältnig eines Beweggrun- 
bes, und Darum, wie um, als dad Verhälmiß eined Zwedes 5.2. 
„Sehr gern hätte Philipp diefe Spanier im Lande behalten: fie waren 
ihm gleihfam die Gewährdmänner der allgemeinen Ruhe und eine 
Kette, an ber er die Nation gefangen hielt; deßwegen (deßhalb) 
lieg er Nichts unverſucht, dem anhaltenden Zubringen der Reichsſtände 
auszuweichen, welche diefe Spanier entfernt wiffen wollten” „Sch will 
fie befreien; darum bin ich hier” „Was er auch bringen mag, er 
darf den Meutern nicht in bie Hände fallen; drum geſchwind ſchickt 
einen fihern Boten ihm entgegen”. Aber wie in dem Interrogativ 
warum und dem Demonftrativ darum (6. 254), fo bezeichnet bie 
Präpofition um in der Konfunftion Darum aud einen Deweggrund 
z. B. „Es war augenfcheinlich, dag der Monarch weit davon entfernt 
war, ihr Gefuh Statt finden zu laſſen; darum blieben fie von nun 
an aus dem Staatsrathe weg, und verließen fogar Brüffel“ „Du beug⸗ 
teft Di; drum hat er Dich erhoben”; eben fo einen realen Grund 
z. B. „Das iſt Bein von meinen Beinen u. f. f.; darumb wirb ein 
Mann feinen Bater und feine Mutter verlaffen u. f. f.” 1 Mof. 2, 244; 
und felbft einen logifhen Grund z. B. „Eine Durchlauchtigkeit läßt 
er fih nennen; drum muß er Soldaten halten können”; und darum 
entſpricht in biefer Hinficht dem in ber unterorbnenden Berbindung 
gebrauchten weil (8.272). Überhaupt unterfeidet die Sprache nicht 
genau zwiſchen dem realen unb moralifhen Grunde, und fo 
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werben auch wol deßhalb und deßwegen für das Berhältniß eines 
realen Grundes gebraucht z. B. „Eine allgemeine Ausbildung drängt 
ung jegt bie Welt ohnehin auf; wir brauchen und deßhalb darum 
nicht weiter zu bemühen“ „Die ausgefprocenen widergefeglichen 
Dandlungen verlegen das äfthetifhe und moralifche Gefühl; und Deßs 
wegen fonnte das Städ auf dem beutfchen Theater feinen Eingang 
finden“. Wie überall hat auch hier der nachfolgende Sas größeren - 
logifchen Werth. | 
Das Verhaͤltniß bes logiſchen Grundes wird durch die Konjun 
onen: denn, alfo, fo, folglih, demnach und mithin bes 
zeichnet. Denn, ftatt deffen im Aftveutfchen auch das nur bie logi⸗ 
Ihe Wirklichfeis des Präbifates hervorhebende kiwiſſo (gewiß) ger 
braucht wird, bezeichnet den nachfolgenden Sag ald Grund des vor- 
angehenden; die übrigen Konjunftionen bezeichnen den nachfolgenden 
Sag als Folgerung aus dem vorhergehenden, indem fie, mit Aus- 
nahme von folglich, die Folgerung als ein Verhälmiß der liherein- 
Bimmung darftellen. In dem erfteren alle wirb der Grund, in 
dem letzteren die Folgerung durch Stellung und Betonung ale 
Hauptgedanke hervorgehoben. 

Die Konjunftion denn ift urfprünglih ein Demonſtrativadverb 
($. 203); aber fie hat, während alle andere kauſalen Konjunftionen 
in dem fpntaftifchen Gebrauche noch mehr oder minder ihren Urfprung 
und ihre adverbiale Bedeutung zu erkennen geben, ihre etymologische 
Bedeutung gänzlicd verloren, und ift eben dadurch dazu tauglich ges 
worden, die Verbindung von zwei Gedanken in dem Berhältniffe- des 
logiſchen rundes zu bezeichnen, die als die eigenfle That des Gei⸗ 
fies nicht Tann durch eine grammatiihe Form bargefielli werben 
($. 200). Auch in allen andern Sprachen finden wir, daß die Konjunk⸗ 
tionen bes realen und moralifchen Grundes fi im Gebrauche mei⸗ 
ſtens noch als Adverbialformen zu erfennen geben, die Konjunktionen 
des logiſchen Grundes hingegen ihre etymologiſche Bedeutung, wo 
ihre Ableitung ſich noch erfennen läßt, gänzlich aufgegeben haben. 
So wird im Angelfächfifchen für unfer Denn sodhes, sodhlice (wahr⸗ 
lich), das wie Das aliveutfhe kiwiſſo und das griechifche yap (ys 
ga), eigentlich die logiſche Wirklichkeit des Praͤdikates hervorhebt, 
im Gothiſchen auk (auch), und im Altdeutſchen auch awur (wieder) 
gebraucht; und in ber Konjunktion wird bie urfprüngliche Bedeutung 
eines Adverbs nicht mehr erfanut. 

Denn .bezeihnet zunächſt das PVerhältnig bes logiſchen 
Grundes z. B. „Ihr habt an mir gehambelt, wie nicht vecht iſt; 
denn ich bin eine Königin, wie Ihr, und Ihr habt als Gefang’ne 
mich orhalten“ „Verſchmerzen werb' ich dieſen Schlag, das weiß ih; 
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denn was verfehmerzte nicht der Menſch?“ „Sie treibt nicht der Eifer 
für das Baterland; denn Tauſende, wie mich, gebar die Fremde“ 
„O! das kann nicht gut endbigen . . . . denn bdiefer Königlide, wenn 
er fällt, wirb eine Welt im Sturze mit fih reifen“. Denn bezeich- 
net aber auch das Berhältnig eines realen und moralifchen Grun— 
des: fo bezeichnet Denn den realen Grund in: „Wir haben ung in 
des Kampfes Wuth nicht befonnen und berathen; denn ung beihörte 
das braufende Blut” „Soldaten waren theuer; denn die Menge gebt 
nach dem Glück“ „Du wirft ein andred England fehn, ein andres 
Volk; denn Dich umgibt nicht mehr die herrliche Gerechtigfeit, bie 
alle Herzen Dir beſiegte“; und ben moralifhen Grund in: „In ber 
Eiche Schatten faß ich gern, die Herde weidend; Denn mid) 308 
Das Herz” „Zürnend ergrimmt mir das Herz im DBufen, zu dem 
Kampf ift die Fauft geballt; denn ich fehe das Haupt der Mebufen, 
meines Feindes verhaßte Geftalt” „Laßt und heut’ noch guter Dinge 
fein; denn heiße Tage ſtehen ung bevor“. Wenn der reale und 
moralifhe Grund durch denn bezeichnet wird; fo wird theils ber 
Grund, theild das Taufale Verhältniß hervorgehoben. Der 
Grund wird hervorgehoben, indem er ald Hauptgedanfe mit denn, 
das an fich nicht ein Verhältniß von Begriffen, fondern ein Ber- 
hälmig von Gedanken bezeichnet, nahfolgt, während er fonfl 
al8 untergeorbneter Gedanfe vorangeht. Das kauſale Verhaͤltniß wirb 
hervorgehoben, indem duch denn der reale Grund als ein log i⸗ 
fher Grund, und damit die Wirkung als eine nothwendige dar⸗ 
geftellt wird; denn mit dem Iogifchen Grunde wird immer die Noth⸗ 
wendigfeit der Folgerung gedacht, mag der Grund wirklich vollftänbig 
oder nur partiell, und Die Folgerung wirflih nothwendig oder nur 
möglich fein. Während das Verhälmiß des realen und moralifchen 
Grundes durch Berbindung der Konjunftion und mit den Faufalen 
Konfunktionen auch als ein Topulatives DVerhältnig kann dargeſtellt 
werden; kann die Konfunktion denn, weil fie das Ingifche Verhaͤlt⸗ 
niß der Raufalität hervorhebt, nicht mit und verbunden werben. 
Und während das Verhaͤltniß des realen und moralifchen Grundes, 
weil es nicht fogleidh aus dem Inhalte der Gedanken verftanden wird, 
die Auslaffung der Faufalen Konjunftion nicht wohl zuläßt; wird das 
Berhältnig des logiſchen Grundes, das als ein nothiwendiges aus 
dem Inhalte der verbundenen Gedanken leicht verftanden wird, oft 
durch die Auslaffung der Konjunftion denn hervorgehoben z. 2. 
„Dich nicht haſſ' ih; nit Du bift mein Feind: Eine Stadt ja hat 
ung geboren” „Unter allem Diebögefindel find ‚die Narren die ſchlimm⸗ 
ſten: fie rauben Euch Beides, Zeit und Stimmung“ „Den bfut’gen 
Sprud muß man nicht raſch vollziehn: ein Wort nimmt fh, ein 
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teben nie zurüd”. Daß bei dem logiſchen Grunde die Folgerung 
als eine nothwendige gedacht wird, erſieht man auch Daraus, daß, 
wenn ein Berhäftniß des logiſchen Grundes durch bie Konjunftion 
Darum in der Korm eines realen Grundes bargeftellt wird, in 
dem Sate, welcher die Wirfung ausbrüdt, immer die Nothwen⸗ 
Digfeit des Prädifates dur ein Hülfsyerb des Modus bezeichnet 
wird 3. B. „Eine Durchlauchtigkeit läßt er fih nennen; drum muß 
er Soldaten halten können” „Dem Mimen flicht die Nachwelt Feine 
Kränze; drum muß er geizen mit der Gegenwart“. In diefen Bei- 
fpielen ift der erfte Sag der logiſche Grund des zweiten; er kann 
aber als realer dargeftellt werden, indem Das Prädifat des zwei- 
ten Satzes im Berhäftniffe der Nothwendigfeit, und der erfte Satz 
ald der reale Grund dieſer Nothwendigkeit dargeftellt wird. 
(Bol. $. 272. da). 

Denn fleht oft ald ein Adverb in einem nachfolgenden Sape, 
und bezeichnet ebenfalls das Verhältniß des log iſchen Grundes; es 
bezeichnet alddann aber einen in ber vorangehenden Rebe aus⸗ 
gebrüdten oder auch nur hinzugebachten Gedanken als den Logifchen 
Grund, und hebt das Iogifche Verhältnig weniger hervor, als wenn 
denn an der Spike des Sapes ſteht. Gewöhnlich wird alsdann mit 
benn noch bie folgernde Konjunktion fo verbunden 5.8. „Sein füng- 
fter Sohn ift angeftellt; fo find denn alle feine Kinder verforgt“ 
„So hat denn die Noth ein Ende” „So ift denn Alles verloren”, 
Sp wird denn befonders in Imperativſätzen gebraudt, wenn auf 
einen Grund für die Nothivendigfeit des Geheißes hingebeutet wird 
3. B. „Es gebührt fih, daf die Kommandeurd aus Ihrem Mund 
des Kaiſers Willen hören ; gefall' es Ihnen Denn, fid, Ihres Auf⸗ 
trags vor diefen edlen Häuptern zu entled'gen“ „Die heil'ge Meſſe 
hört’ ich gern, Doch Tiegt mir Trank der Sohn; fo gehe denn, mein 
Kind, und fprich in Andacht ein Geber für mid“ „So wifle denn; 
man bintergeht Dich“. Wie endlich durch fonft ($. 260) die Noth- 
wendigfeit eines Urtheiles durch eine aus dem Gegenſatze gezogene 
nothwendige Folgerung hervorgehoben wird, beren Nichtwirklichkeit 
durch den Konditionalis bezeichnet ift; fo wird auch durch Denn 
die Nothwenbigfeit eines Urtheiles duch eine aus dem Gegenjage 
gezogene Folgerung hervorgehoben, deren Nichtwirklichkeit Durch bie 
Form einer Frage bezeichnet, iſt z. B. „Habt Ihr denn gar Fein 
Eingeweid’, daß Ihr den Greis zum harten Frohndienſt treibt?“ 
„Ich biete Dir Frieden; wollen wir einander denn ewig haſſen ?” 
„Das Berfhweigen wird Nichts helfen; denn es ift Alles ſchon 
genugfam befannt. — Was ift denn befannt?” „Sind wir denn 
wehrlos?“. 
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Alſo, folglich und mithin heben den nachfolgenden Sas 
als die Folgerung hervor. Folglich und mithin, das bie Fol⸗ 
gerung als etwas mit dem Grunde nothwendig Gegebenes barftellt, 
bezeichnen aufs beftimmtefte eine Folgerung aus dem unmittelbar vor⸗ 
angehenden Gedanken 3. B. „Die Fabel hat unfere are und leben- 
dige Erfenntmiß eines moralifchen Satzes zur Abfichtz Nichte verdun⸗ 
felt unfere Erkenntniß mehr als die Leidenfchaften: Folglih (mit- 
hin) muß ber Fabuliſt Die Erregung ber „Leidenfchaften fo viel als 
möglich vermeiden” „Wenn ich mir einer moraliihen Wahrheit durch 
die Kabel bewußt werden foll, fo muß ich die Fabel auf einmal über- 
fehen können; und um fie auf einmal Aberfehen gu können, muß fie 
fo furz ale möglich fein: alle Zieraten aber find dieſer Kürze entge- 
gen; denn ohne fie würde fie noch Fürzer fein können: folglich 
(mithin) flreiten alle Zieraten, in fo fern fie leere Berlängerungen 
find, mit der Abficht der Kabel”. Auch durch alfo ($. 172), das 
erft in der neuern Zeit — nad) Luther — auch in der Bedeutung 
einer kauſalen Konjunftion in Gebraud gefommen if 9), wirb oft- 
beftimmt ein Gedanke aus dem unmittelbar Vorangehenden gefolgert 
z. B. „Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate nad) Abfaffung 
des KRompromiffes, verfammelte fih der ganze Staaterath in Brüf« 
fel« „Der König bebarf feiner Diener, deren Treue er bezweifeln 
muß, und ferne fei ed von mir, meinem Herrn Dienfte aufzubringen, 
die ihm zumider find: beffer alfo für ihn und mich, ich entziehe mich 
dem gemeinen Wefen” „Seneca fagt Dies zwar nad) den Grunbfägen _ 
des Anarimanders; aber er erinnert Nichts dawider: er billigt fie 
alſo⸗. Oft aber ftellt alfo, wie ſo und das Tonianftionelle Adverb 
denn, nur eine unbeftimmte Folgerung aus dem gansen Inhalte der 
vorangehenden Rebe bar z. B. „Du bift alfo meiner Meinung” 
oder „Du bift alfo anderer Meinung”; und 88 wird, wie Denn, bes 
fonders in der Frage gebraucht, jedoch mil dem Unterſchiede, daß 
hier alfo das logiſche Verhältnig mehr hervorhebt, als denn z. B. 
„Das alfo find die Heizungen, die ungeftvaft kein Mann erblicktr⸗ 
„Dahin alfo wär’ es gefommen 9” „Wen erwartet Ihr? — Den 
Eilenden, der mir die Nachricht bringt, wie es mit Prag gelungen, 
— Sp wißt Ihr's nicht, wie biefer Tärmen ind Lager Fam?“ „So 
bleibt’8 dabei, Du willſt das Heer verlaffen?” „So treibt Du's mit 
dem Schweden nur zum Schein“. Demnach bezeichnet das Ber 
haͤltniß der Folgerung nur als Gemäßheit, und hebt daher bie 
Norhwendigkeit der Folgerung weniger hervor z. B. „Er fpricht fran- 
zoͤſiſch; er if Demnach wol ein Franzoſe“ (ogl. „Er iſt in Frankreich 
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von franzöfifchen Eltern geboren; folglich [mithin, alfo] iſt er 
ein Franzofe”) „Etwas mußte nothwendig gefchehen, ehe der König 
die Unruhen durch feine perfönliche Gegenwart beizulegen unternahm; 
es wurden demnach zwei verfchiebene Schreiben an die Herzogin 
erlafien”. — Die folgernden Konfunftionen werden nicht Teicht ausges 
laſſen, und verbinden fih nur dann mit_und, wenn, was felten ber 
Fall ik, das logiſche Verhältniß der Gedanken in den Hintergrund 
tritt 3. B. „In der zufammengefetten Fabel wird ein Beſonderes ges 
gen das Andere gehalten; zwiſchen zwei ober mehr Beſonderen, die 
unter eben bemfelben Allgemeinen begriffen find, ift bie Ähnlichkeit 
unwiderſprechlich, und die Allegorie kann folglid Statt finden“ 
„Alle diefe Entfchuldigungen mochten zu allgemein fein, und alfo 
Nichte entfchuldigen”. 


II. Unterorbnende Berbindung. 
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Ein einfaher Sag z. B. „Gute Waare findet leicht ihren 
Käufer” wirt zu einem in der unterorbnenden Berbindungsform 
zuſammengeſetzten Sate, wenn ein Glied desfelben 3. B. „gut“ 
oder „Käufer“ fih zu einem Satze erweitert z. B. „Waare, Die 
gut ift, findet leicht Einen, der fie kauft“. Dean kann zwar 
nicht annehmen, daß jeder in biefer Form zuſammengeſetzte Satz 
wirklich auf dieſe Weife aus einem fchon vorhandenen einfachen Satze 
hervorgegangen fei; aber wie die Bildung eines zufammengefehten 
Wortes, eined Satverhältniffes und anderer zufammengefesten For⸗ 
men in der Sprache, fo muß auch die Bildung des zufammengefeß- 
ten Satzes aufgefaßt werden nicht als eine eigentlihe Zufammen- 
fegung ſchon vorhandener Theile zu einem Ganzen, fondern als eine 
organiſche Entwickelung eines mannigfaltig gegliederten Gebil⸗ 
des aus einer Einheit. Die Enwickelung der Sprache fängt mit 
einfachen Sägen an; und fie hat ſich uranfänglich, wie noch jest die 
Spradhe der Kinder, wol nım in einfachen Sägen bewegt. In dem 
in unterorbnender Berbindungsform sufammengefepten Sase ftellt ſich 
nur eine weiter fortgefchrittene Entwidelung des einfachen Satzes 
bar: auch findet dieſe Auffaſſung des zufammengefesten Satzes volle 
Beſtaͤtigung in ber hiſtoriſchen Betrachtung der Sprache, inden ind 
befondere die Partizipialien, welche ſich in ben älteren Spraden in 

großer Mamnigfaltigfeit als Glieder des einfachen Satzes darfellen, 
in den neuern Sprachen fih zu Nebenſaͤtzen erweitern, und fo ber 
einfache Satz ſich zu einem zufammengefeßten Sape emtwidelt. Wir 
haben ſchon öfter, befonderö bei dem Verhaltniſſe ber Kauſalitãt und 
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ber mit dem Präbifate verbundenen Thätigleit, gefeben,, wie Gedan⸗ 
fen in der Form von Begriffen durch Begriffswörter dargeftellt wer⸗ 
ben. Benn die Sprache daher Begriffe durch Nebenfäge ausbrüdt, 
fo führt fie nur den Begriff in der Form der Darftellung auf ben 
Gedanken zurüd, aus dem er zuerft hervorgegangen if. Da jedes 
Subftartiv fonfreter Bedeutung den Begriff eines durch eine Thä- 
tigfeit individualifirten Seins, und das Abftraftum den Begriff 
der Thätigfeit felbft ausdrüdt ($. 6); fo fann jedes Subfltantiv, in 
fo fern der in ihm Tiegende Thätigfeitöbegriff, wie 3. B. bei Käu- 
fer, noch erfannt wird, ſich zu einem Satze erweitern, indem bie 
Thätigfzit als eine von einem Sein ypräbdizirte Dargeftellt wird. Eben 
fo Tann fi) ein attributives Adjektiv, weil es einen präbizirten Thä- 
tigfeitöhegriff ausdrückt (F. 227), zu einem Satze erweitern, Daher: 
fann nicht nur das Subjeft und Objeft und das Attribut, fondern 
ſelbſt das Prädifat, wenn. es’ durch ein Subflantiv ausgedrückt iſt, 
fih zu einem Sage erweitern 3. B. „Das ift eben, was ich wün- 
ſche“ (mein Wunfh) „Wären diefe Lorde, wie Ihr fie fhildert 
(die geſchilderten Lords), verftummen müßt ich”. Nur das Verb läßt 
ſich nicht zu einem Nebenfage entwideln, da es, als Prädifat, in 
dem Hauptfabe die Ausfage des Sprechenden ausbrüft, und ber 
Begriff desfelben nicht urfprünglich aus einem Gedanken bervors 
gegangen iſt. — Man nennt das, zu einem Sabe erweiterte Glied 
eined Satzes einen Nebenſatz, und denjenigen Sag, bem er als 
ein Glied desfelben angehört, feinen Hauptſatz. Man nennt jedoch 
indgemein jeden Sat, der nicht ein Nebenſatz ift, zur Unterfcheidung 
einen Hauptfag. Ein Sat fann aber eigentlich nur in Beziehung 
auf feinen Nebenfag ein Hauptfas genannt werden. Auch fann ber- 
felde Sag, der in Beziehung auf feinen Nebenſatz ein Hauptſatz iſt, 
felbft der Nebenfag eines andern Hauptfages fein 3. B. „Ich ehre 
den Freund, der mich tadelt, wenn ich fehle“. — 

Jeder in unterordnender Verbindungsform zuſammengeſetzte Satz 
drückt eben ſo, wie der einfache Satz, aus dem er ſich entwickelt 
hat, nur Einen Gedanken aus, nämlid denjenigen Gedanken, 
der den eigentlichen Inhalt des Hauptſatzes ausmacht z. B. „So⸗ 
bald Du willſt, kannſt Du erproben, daß Dein Wille frei ift” (Je⸗ 
den Augenblid fannft Du die Freiheit Deines Willens erproben). 
Der Nebenfag drüdt an fih, wie das Glied des Hauptfages, aus 
bem er fich entwidelt bat, nicht einen Gedanken, fondern nur einen 
Begriff aus, der als ein Glied des Hanptfages in das Subjekt 
oder in das Präbifat desfelben aufgenommen tft: er hat die Form, 
aber nicht eigentlich die Bedeutung eines Satzes; und if an fi 
nur ber Ausdrud eines Begriffes in der Form eined Satzes. 
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Sehr oft wird jedoch auch ein Gedanke, welcher ſich nicht auf ei⸗ 
. nen Begriff zurüdführen läßt, eben fo, wie ein Begriff, in einer 
grammatifchen Verbindung in den Gedanken des Sprechenden aufge: 
nommen, und als ein Glied desſelben durch einen Nebenfat ausge- 
drüdt 3. B. „Er glaubt, er babe ein Gefpenft gefehen” „Er fragte 
mich, ob ich fhwimmen könne“. Dft endlich wird auch ein wirkliches 
Urtheil des Spredenden in der Faffung eines Nebenſatzes dar: 
geftellt. So drüden 3. B. mande oben ($. 225) näher bezeichnete 
Adjektivſätze, wie: „Das that ich aus Achtung für die würdigen Per- 
fonen der Lords, nicht für ihre Amt, das ich verwerfe” ein wirk⸗ 
liches Urtheil des Sprechenden aus („Ich verwerfe dieſes“): und alle 
Arten von Nebenfäsen fönnen auf dieſe Weife ein Urtheil des Spres 
enden ausdrüden, indem fie es nicht mehr als einen Gedanken Des 
Sprechenden, fondern als einen grammatifch verbundenen Begriff dar⸗ 
ſtellen. Dan muß in diefer Hinficht unterfcheiden zwifchen Neben 
fügen, welde nur Begriffe ausdrüden, und urfprünglid als zu 
. einem Sage erweiterte Subftantiven und Adjeftiven anzufehen 
find, und folhen Nebenfägen, welche Gedanken ausdrüden, und 
als urfprünglihe Säge anzufehen find, die mit einem andern 
Sate grammatifch zu Einem Sage verbunden find. 

Die Nebenfäte der erfteren Art entwideln fih auf eine ganz 
natürliche Weife aus dem einfachen Sage, indem ein Glied desſel⸗ 
ben die Form eines Saged annimmt; und diefe Erweiterung eines 
Subftantivg oder Adjektivs iſt nicht willfürlih, fondern findes auf 
organifche Weife nur unter gewilfen beftimmten Berbältniffen Statt. 
Ein einfaches Adjektiv oder Subftantiv erweitert fih nur dann zu eis 
einem Nebenfage, wenn es einen größeren Togifhen Werth hat; 
indem alsdann die Form eined Sages und mit Diefer der größere Um⸗ 
fang des Ausdrudes und der gefleigerte Ton den Logifchen Werth der 
Dedeutung bervorhebt 3. B. „Ein Soldat, der feige ift (ein feiger 
Soldat) verdient Verachtung” „Berdient Ihr, daß man Euch ver- 
traut ?“ (Bertrauen)." Die deutfehe Sprache erweitert insbeſondere 
zu dieſem Zwecke fehr häufig ein attributives Adjektiv, weil der lo⸗ 
giſche Werth desfelben weniger durch die Wortfolge unterfchieben 
wird (S. 6. 286), zu einem Nebenfage und unterfcheidet auf biefe 
Weife 3.8. zivifchen: „ein Soldat, der feige ifl” (ein feiger 
Soldat) und: „ein feiger Leinweber“. Die Form eines Neben« 
fages ift in der Schriftfprache, weil dieſe die Betonung nicht bezeich- 
net, oft fogar nothwendig, Die Erweiterung eines einfachen Sub: 
ſtantivs oder Adjektivs zu einem Nebenſatze ift außer dem eben be- 
zeichneten Falle überhaupt fehlerhaft und befonders dann zu tabeln, 
wenn das zu einem Nebenfage erweiterte Glied des Hauptſatzes an 
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füh einen fehr geringen Werth der Bedeutung hat, und nur ein Form⸗ 
wort ift, wie in: „Gib fie dem Kanzler, ven Du haft“ flat „Deis 
nem Kanzler”. Dagegen find die zu einem objektiven Saßver- 
hbältniffe entwidelten Partizipialien durch Form und Bebeu- 
tung vorzugsweife geeignet, fich zu Nebenfäten zu erweitern. Das 
objeftive Sasverhältnig ift nämlih an fih der Ausdrud des durch 
eine objektive Beziehung auf ein Befonderes zurädgeführten Prabifa- 
tes; und bie zu einem objeftiven Satverhältniffe erweiterten Parti- 
zipialien unterfcheiden fih von dem Prädifate nur dadurch, daß fie 
nur bie objektiven Beziehungen des Prädifates, nicht aber die Au e- 
ſage, und daher auch nicht das Perſonal⸗, Zeit- und Mobusver- 
hältnig ausbrüden. Wenn daher auf ein Partizipiale ein Objelt bes 
zogen wird, fo erweitert fi) das zu einem Satzverhältniſſe entwidelte 
Partizipiale, weil es einen höhern Werth der Bedeutung und sine 
gefteigerte Betonung annimmt, leicht zu der Form eines Satzes, in- 
dem das Partizipinle wieder die Form bes Verbs annimmt, von dem 
ed gebildet ift 3. B. „Es ift der blutige Schatten König Darnleys, 
ber zürnend aus dem Gruftgewölbe fteigt” „Du ſprichſt mein Ur⸗ 
theil aus, da. Du mid ströfteft“ „Kuh mangelt Alles, was das 
Leben ſchmückt“ „Unwürdig iſt's der Majeftät, das Haupt zu fehen, 
bas dem Tode geweiht ift“ „Habt Ihr Befehl gegeben, daß man 
ihn zurückweiſe?“ Legatos misit, qui pacem rogarent (pacem 
rogatum). MNebenfäte, welche auf dieſe Weile aus einem Partizi- 
pinle hervorgegangen, find der Sprache überhaupt am meiften ge= 
läufig, und man muß die Entwidelung des zu einem objektiven 
Satverhältniffe erweiterten Partizipiale zu einem Neben- 
faße als den urfprünglichen. Grundtypus für die Bildung der Neben: 
fäge überhaupt anſehen. Attributive Adjektiven und Verbalfubftantiven, 
deren Begriff noch die Verbindung mit einem Dbjefte in der Form 
eines Attributes zuläßt ($. 231), verhalten fih wie Parkizipialien 
und erweitern fich unter benfelben Umftänden eben fo, wie die Par: 
tizipialien, Teicht zu Nebenfäten 3. B. „Was irgend nur in einem 
guten Krieg recht ift und ritterlich, Das darf ich üben” „Erkläre, 
dag Du Blut verabfcheueft” (Deinen Abfchen) „Da ich Deinen 
Reiz betrachte (bei der Betrachtung), erneut fih mir der Schmerz“ 
„O ich bin ſchwer dafür beftraft, daß ic) von Eurem weifen Rathe 
mich entfernet”. Weil die Nebenfäße uürſprunglich mit den Parti⸗ 
zipialien gleiche Bedeutung haben, ſo nimmt in den beſondern Spra⸗ 
chen der Gebrauch der Nebenſätze in demſelben Maße zu, in welchem 
der freie Gebrauch der Partizipialien abnimmt. Ban darf aber 
. Darum den häufigeren Gebrauch der Nebenfäge in ben neuern Spra- 
. hen umb befonders in ber deutſchen Sprashe nicht Tediglich aus ihrer 


Unterordnende Verbindung. $. 263. 333 


Armut an Partizipialformen herleiten, und ſchlechtweg als eine Un- 
vollfommenheit diefer Sprachen -anfeben: offenbar hat die fortfchreitende 
logiſche Entwickelung der Sprache an dem häufigen Gebrauche der 
Nebenfäge eben fo großen Antheil, als die Armut an Partizipialien. 
Die Nebenfäge find von den Partisipialien wefentlih Darin unter- 
ſchieden, daß die befondern Verhältniffe der Begriffe, wie die Mo⸗ 
dus⸗ und Zeitverhältnifie und die befondern Arten der Deziehungs- 
formen in der Form des Nebenfates weit genauer können bezeichnet 
und unterfchieden werden, als in einem Partizipiale. So werden 
3. 2. die Berhältniffe der Zeit, des Grundes, der Bedingung und 
das abverfative Verhältniß, welche fämmtli durch das Gerundium 


- anunterfchieden nur auf unbeftimmte Weife als VBerhältniffe einer mit 


bem Präbdifate verbundenen Thätigfeit dargeftellt werden ($. 252), in 
den Adverbialfägen fehr beflimmt durch die Form derſelben unterfchie- 
den. Die partiziplafe Faffung hebt in der Darftellung mehr die Ein- 
heit bed ganzen Gebanfens hervor, und ſtellt den auf einen Begriff 
zurüdgeführten Gebanfen fchlechtweg ald ein Glied des Hauptgeban- 
fend dar; in ihr tritt mehr die Fülle des Gedankens hervor: die Ne- 
benfäge hingegen ftellen den auf einen Begriff zurüdgeführten Gedan⸗ 
fen wieder nad feiner Befonderheit in der Form eined Gedankens 
dar, und heben dadurch zugleich den Lo gifchen Werth besfelben in 
dem Hauptgedanfen hervor. Der Nebenfat hat daher größern logi⸗ 
fhen Werth, als das Glied des einfachen Satzes, aus dem er fi 
entwidelt hat. Daß bie Nebenfäge nicht bloß als Stellvertreter man⸗ 
geinder Partizipialformen anzufehen find, erfieht man ſchon daraus, 
bag auch die alten Sprachen fehr häufig bei Verhältnifien der Be⸗ 
griffe, die fie durch Partizipiafien ausdrücken können, fih der Neben- 
füge bedienen. Endlih aber fordert die vhythmifhe Form bes 
Sapes oft den Gebraud der Nebenfäge. Wenn nämlich das Sub- 
jekt, Attribut oder Objekt des Satzes zu einem zufammengefesten 
Satzverhaͤltniſſe, und ein Glied dieſes Sapverhältniffes abermals zu 
einem Sabverhälmiffe erweitert ift; fo laſſen fih die Glieder bes 
Satzes nicht Teiche in einer rhythmiſchen Unterordnung unter Einen 
Hauptton zufammenftellen: der fehlerhafte Rhythmus wird alsdanm 
durch die Entwidelung von Nebenfäben verbeffert, indem nun bie 
Glieder in ebenmäßigen Tonverhältniffen auseinanbertreten, und ſich 
leicht Einem Haupttone unterordnen 3. B. „Drum trag’ ich darauf 
an, daß der Befehl zur Hinrichtung des Verbrechers gleich ausgefer⸗ 
tigt werde“ (vgl. Drum trag’ ich auf die unmittelbare Ausfertigung 
bes Befehle zur Hinrichtung des Verbrechers an). So bient ber 
Nebenfag befonders zur Vermeidung von Afterformen der Satz⸗ 
verhältniſſe (F. 235. 255). Diefenigen Rebenfäge, welche auf bie 
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eben bezeichnete Weife ale durch einen organtichen Vorgang zu Sägen 
entwidelte Partizipialien fönnen .angefehben werben, drüden im 
dem zufammengefesten Sage nur diefelben Berhältniffe der Begriffe 
aus, welche in dem einfachen Sate durch die Partizipialien — Den 
Infinitiv, das Supin, das Partizip und Gerundium — ausgedrüdt 
werden, nämlich grammatifche DBerhältniffe von Begriffen — das 
Berhältniß des Subjeftes, des Attributes und bes Objeftes. 
Sp bildet der. Nebenfag, der das Subjeft des Hauptſatzes ausdrückt, 
mit dem Präbifate des Hauptfages Einen. einfachen Gedanfen 3. B. 
„Wer Ped) angreift, befubelt ſich“, und der Nebenſatz, der das At- 
tribut oder Objekt zu einem Begriffe des Hauptfates ausdrückt, führt, 
wie das durch ein Begriffswort ausgedrüdte Attribut oder Objekt, 
feinen Beziehungebegriff auf eine Unterart oder auf ein Individuum 
zurüd, und hat Demnach den Hauptton oder die untergeorbnete Beto⸗ 
nung 3. B. „Ein Baum, welder feine Früchte trägt, wird ins Feuer 
geworfen” und „Der Baum, ber dort fleht, ſoll umgehauen werden“ 
„Was wahr ift, muß ich fagen” und „Sie. wird gerichtet, wo fie 
frevelte”. Diefe Nebenfätze unterfcheiden fih dadurch, daß fie, nur 
Begriffe. ausbrüdend, mit dem Hauptfabe in einer grammati- 
ſchen Berbindung ftehen, wefentlih von den einander beigeord- 
neten Süßen, die mit einander in —logiſchen Verhältniſſen (des 
Gegenfages und der Kaufalität) ftehen ($. 256). 

Wenn ein einfaher Sat 3. B. „Ein an Gold und Silber fehr 
reicher König zeigte, fi für den Glüdfeligften aller Menſchen hal⸗ 
tend, einem an feinen Hof gefommenen ſehr weifen Manne feine 
Schäge” ſich zu einem zufammengefegten Sage entwidelt, wie: „Ein 
König, der an Gold und Silber fehr reich war, zeigte, indem er ſich 
für den Glückſeligſten aller Menfchen hielt, einem Manne, der 
fehr weife war, als diefer an feinen Hof fam, feine Schäße”; fo if 
die organische Möglichkeit dieſer Entwidelung dadurch gegeben, daß 
jedes Glied des einfachen Satzes, welches ſich zu einem Nebenfate 
erweitert, immer feinen Begriff als eine von einem Sein präbizirte 
Thätigfeit darftellt und ſchon einen Gedanken (ein Urtheil) in ber 
Form eines Begriffes ausprüdt, und daß dieſer Begriff daher leicht 
wieder die Form eines Gedankens annimmt, in der er urfprünglid 
gedacht worden. So find in dem eben al8 Beifpiel angeführten ein- 
fahen Sage die Urtheile: „Der König war reich“ „Er hielt fih 
für den Glüdfeligften” „Der Dann war fehr weife” und „Er war 
an den Hof gefommen“ in der Form von Begriffen, wie „en 
veicher König” u. f. f. ausgebrüdt, und fie ftellen fih in den Neben- 
fägen nur wieder in ber Form eines Urtheiles dar. Diefe Urtheile 
unterfcheiden fi von dem in dem Hauptfage ausgebrüdten Urtheile 
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nur dadurch, daß fie nicht von dem Sprechenden felbft in dem Aus 
genblide der Rede prädizirt werden, fondern als ſchon vorhandene 
Urtheile angenommen und als foldhe in der Form von Begriffen 
in das Urtheil des Sprechenden _aufgenommen werben. Der menſch⸗ 
liche Geift gelangt aber erft mit der fortfchreitenden Entwidelung bes 
Denfvermögens zu der Fähigkeit, auf dieſe Weife mit Leichtigfeit meh⸗ 


rere Urtheile in der Form von Begriffen in Ein Urtheil aufzunehmen. 


Kinder, Taubftumme und überhaupt Menfchen, die auf einer niedrigen 
Stufe intelfeftueller Entwidelung ſtehen, bilden erft felbft in dem Aus 
genblide der Rebe jedes Urtheil für fih, und reihen die Urtheile als 
Urtheile aneinander, ohne fie zu Einem Urtheile zu verbinden, wie 
etwa „Es war einmal ein König, der war reich an Gold und Sils 
ber; und an feinen Hof fam ein Dann, der war fehr weiſe; unb 
Dem zeigte er feine Schäter. Auch in Zuftänden der Aufregung, der Leiden⸗ 
ſchaft, fpricht man gewöhnlich in Hauptfägen. Dagegen thut fich ein durch 
Bildung entwideltes Denfvermögen vorzüglih dadurch fund, daß in 
der Rede eine Mannigfaltigfeit von Urtheilen in der Form von Be- 
griffen mit Einem Hauptgedanfen in einer organiſchen Gliederung 
verbunden, und in der Forın Eines Ürtheiles Dargeftellt "wird; und der 
zufammengefeste Sat iſt als der Ausbrud eines in einer mannigfal« 
tigen organifchen Gliederung entwidelten Gedankens an fi eine mehr 
vollendete Form der Darftellung, durch welche ſich insbeſondere die 


| Schriftſprache unterfcheibet. 


Der dur einen Nebenfab ausgebrüdte Begriff ift entweber 
ber Begriff eines Seins over der Begriff einer Thätigfeit, Der 
Begriff des Seins ift entiveder ein Tonfreter 3. B. „Wer Tügt 
Cein Lügner), der fliehlt“ oder ein abftrafter — ein in der Form 
eined Seins gedachter Thätigfeitsbegriff — 3. B. „Daß man gefällig 
fei (Gefälligfeit), ift löblich⸗ Den Begriff einer Thätigkeit brüf- 
fen die Adjektivfäge aus z.B, „Ein Hund, der toll ift Cein toller 
Hund), beit nicht”. | 

Wenn ein von der befprochenen Perfon ausgefagtes oder nur 
gebachtes Urtheil in der Rede angeführt wird 3. B. „Er fagt, er 
ſei Frank“ „Er meint, er fei frank; fo wird es, weil es als Obfeft 
ben Begriff bes Prädifates (fagt, meint) ergänzet, als ein Glied des 


“ Sages in den neuern Spraden durch einen Nebenfag ausgedrüdt. 


Man kann diefen Nebenfag zwar auch als den Ausdruck eines ab- 
fraften Begriffes auffaffen z. B. „Ex meldet mir, daß fein Bater 
geftorben ift“ (den Tod feines Vaters); aber der Nebenſatz drüdt 
urſprünglich einen Gedanken aus, ber jedoch nicht als ein Gedanke 
bes Sprechenden bargeftellt wird, und nur wie ein Begriff, in 
einer grammatifchen Verbindung in ben Gebanfen des Sprechenden 
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aufgenommen if. Wir haben oben ($. 247) geſchen, daß die Altern 
Sprachen das angeführte Urtheil der beſprochenen Perſen ebenfalls 
als ein ergänzendes Glied des Satzes, aber nicht in der Form eines 
Nebenſatzes, fondern durch einen Kaſus (den Alfufahov mit dem In⸗ 
finitiv) ausdrücken. 

Oft wird das durch einen Frageſatz ausgedrückte mögliche 
Urtheil ($. 205) in das Subjekt oder Präbdifat eines wirklichen Urs 
theiled aufgenommen. Der das mögliche Urtheil ausdrüdende Fra⸗ 
geſatz wird alsbann als ein Glied des ein wirkliches Uriheil aus- 
brüdenden Sages mit diefem in ber Form eines Nebenfabes verbuns 
den, ben man einen interrogativen Nebenfag oder auch eine 
inbirefte Frage nennt 3. B. „Ob er hebräiſch verſtehe, iſt glei 
gültig” „Wo er- geboren fei, ift ıumbefaunt” „Frage ihn, wer er fei, 
und was er begebre”. Der interrogative Nebenſatz kann nicht ale 
ein zu einem Sage entwideltes Partizipiale angefehen werden, ſon⸗ 
dern iſt urfprünglid ein Sag und Ausdruck eines Gedankens 
(„Berftebt er bebräifh 2” „Wo ift er geboren?“), der nur in der 
Form eined in dem Verhälmiſſe fraglicher Wirklichkeit flehenden 
Begriffes mit dem Hauptfate als ein Glied besfelben verbunden wird. 


$. 264, 

Da die deutfihe Sprache mehr ald andere Sprachen flatt bee - 
Partizipialien und auch flatt ber attributiven Adjektiven, befonberd wenn 
fie fih zu einem objektiven Satzverhaͤltniſſe erweitert haben, Neben⸗ 
fäße gebraucht ($. 263); fo hat man bie Partizipialien und Adjektiven, 
wenn fie in dieſem Falle nicht zu einem Nebenfate erweitert find, als 
zu einem Subftantiv, Adjektiv ober Adverb sufammengezogene Neben⸗ 
fäge angefeben und verfürzte Säbe genannt. Da nun die Nebenfäge 
im Allgemeinen zu Sägen erweiterte Partizipalien find ($. 
263), fo fann man die Partizipalien in dem eben bezeichneten Falle 
nicht eigentlich als verfürzte Nebenfäge anfehen. Wenn aber 
Partizipialien und Adfeftiven fich zwar nicht in ber Korm von Nebens 
fäten entwidelt haben, aber Doch den logiſchen Werth von Neben 
fäsen haben, und der größere Iogifche Werth derfelben, wie bei einem 
Nebenfage, durch Betonung und Wortftellung hervorgehoben wird; 
fo unterfcheiden wir fie von andern Gliedern des Satzes, welde in 
demfelben grammatifhen Berhältniffe ftehen, und bezeichnen fie alds 
Bann als verfürzte Säbe. Die verkürzten Säte find insbeſondere 
daran zu erkennen, daß fie in der Rede immer mit. einer Glieder⸗ 
paufe geiprohen werden 5. DB. „Was wollen dieſe ungeflümen 
Menfhen, die Did nicht gefchwind genug vermählen können, um 
Staat und. Kirche von Gefahr zu retten?“ „Eine düſtre 
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Nacht umgab mich, von ſeltſamer Beleuchtung ſchwach er⸗ 
beit!" „So ſpracht ihr rauhen Männer, für Euch nur ſor⸗ 
gend und für Eure Stadt” „Wird England, ſo glücklich 
im Genuß des neuen Lichts, fi der Papiſtin in die Arme 
werfen 9”. 

Wir betrachten insbefondere als verfürzte Adjektivſätze, bie- 
jenigen attributiven Adfeftiven und Partizipien, welde 
ihrem Beziehungsworte nachfolgen; fie find meiftens mit Objekten 
verbunden, und von ihrem Beziehungsworte durch die Gfiederpaufe dee 
Nebenfapes getrennt (S. 6.311) 3.3. „Als das Bild vollendet war, 
erwählt’ ih mir ein Doggenpaar, gewaltig, fchnell, gewohnt 
den wilden Ur zu greifen” „Ein koͤnigliches Stienband, reich von 
Steinen, durchzogen mit den Lilien von Frankreich“. — 

Zu den verfürten Säben gehören ferner Diejenigen Supinen, 
welche fich zu einem Subftantivfage erweitern laffen, und, wie bie 
Subftantivfäge, gewöhnlich dem Präbifate des Hauptfages nachfolgen. 
Das Supin iſt als verfürzter Subftantivfag insbefondere anzufehen: 

1) wenn das Supin in der Bedeutung eined nicht ergänzenden 
Objeltes mit dem Prädikate — ihm nachfolgend oder vorangehend — 
verbunden if. Das mit den Präpofitionen um und ohne verbundene 
Supin gehört befonders hierher 3. B. „Er ift hinausgeritten, feinen 
Gegner aufzufuchen” „Was habt Ihr gethban, um fie zu retten?“ 
„Manches konnte fie nicht unternehmen, ohne das Gefinde zu be- 
ftechen“. | 

2) wenn das Supin Die Stelle eines das Berhältniß der In—⸗ 
tenfität bezeichnenden Subflantivfages einnimmt ($. 248. 275) 
3.2. „Wenn fi der allvermögenbe Lord Lefter fo tief zu mir her- 
unterläßt, ein fol Bekenntniß mir zu thun“ „Meine Mutter war 
graufam genug, das arme Mädchen abzuftogen” „Wenn eine Empö— 
sung eniflünde, fo wären dieſe Truppen zu ſchwach, ihr Einhalt 
zu thun, und im Schaße nicht Geld genug, um neue zu werben“. 

3) wenn das Supin mit dem Präbifate in eirier ergänzenden 
Beziehung fteht, die gewöhnlich durch eine Präpoſition ausgebrüdt 
wird. Diefe Präpofition wird dann mit Dem Demonſtrativ aufammen- 
gezogen, und gebt dem Supin, wie bem Kafusfage (S. $. 2367), 
voran. Wenn dem in dem DBerhältuiffe des Akkuſativs ftehenden 
Supin der Affufativ bes Perfonalpronome es vorangeht; fo ift das 
Supin ebenfalld als verkürzter Sag anzufehen 3. B. „Mein guter 
Stern bewahrte mid davor, Die Natter an ben Bufen mir zu legen“ 
„Ohn' Euch wär”, es vollſtreckt, beflünbe fie nicht darauf, Euch ihre 
Rettung zu verbanfen” „Die Tyrannei begnägt fih nicht (Damit), 
ihr Wert nur halb zu thun“ „Und könnt’ ex felbft es auch ertragen 
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fo zu ſinken; ich trüg's nicht, fo gefunten ihn zu ſehen“. Auch das 
ergänzende Supin nach ben Verben: bitten, gebieten, verbieten, er- 
Jauben, ratben, zwingen u. f. f. ift, wenn e8 ſich zu einem objektiven 
Sabverbältniffe erweitert hat, und ein anderes Subjeft bat, ald das 
Prädikat, meiftend ein verfürzter Cab 5. B. „Mir befahl er, als 
meinen Herren und König Di zu grüßen“ „Die Königin verbietet 
ihm, ſich zu nahen” „Ich rieth Dir an, das Urtbeil unvollſtreckt zu 
lafien” „Er beſchwört mid), ihm feiner Königin Schidfal zu ver⸗ 
künden“. 

4) wenn das Supin in einer logiſchen Beziehung mit Einem 
der Berben: behaupten, vorgeben, fich einbilden, fi erinnern, fi 
rühmen u. f. f. verbunden ift, und die Stelle des im Altdentfchen 
noch gebräudlichen Akkuſativs mit dem Infinitiv einnimmt (6. 247. 
248) 3. B. „Wilhelm war überzeugt, Die Inftrumententafche des alten 
Chirurgus vor fih zu fehen“ „Eon wunderlich fönnte nur derjenige 
fpredhen, der ſich einbildete, ein Autochthon zu fein“. In ben eben 
bezeichneten Fällen fann das Eupin nicht wohl dem Prädifate voran 
gehen; auch ift der Gebrauch eines Subſtantivſatzes bier gewöhnlicher, 
als der des Supins. Nur bei den Berben glauben, benfen, 
meinen wird jedoch gewöhnlich, und bei den perfonell gebrauchten - 
fheinen und f ich dünken immer das Supin gebraucht. Auch geht 
das Supin oder ein auf das Supin bezogenes Objekt hier leicht dem 
Prädikate voran; das Supin wird daher bei dieſen Verben insgemein 
nicht als ein verkürzter Satz, ſondern als ein urſprüngliches Supin 
aufgefaßt z. B. „Durch falſches Zeugniß glaubt’ er ſich zu retten“ 
„Sie vermeinen ihm zu dienen, wenn ſie den Bruch unheilbar nur 
erweitern⸗ „Den Ruf zur Hora ſchien es zu bedeuten“ „Jeder dünkt 
ſich wunderoriginell zu ſein“. 

Man erkennt im Allgemeinen dasjenige ergänzende Supin, wel: 
ches als ein verkürzter Satz aufgefaßt wird, daran, daß es ſich im⸗ 
mer, wie in den angeführten Beiſpielen, zu einem Subſtantivſatze er⸗ 
weitern läßt, und daß das Supin ſelbſt, oder auch ein auf das Su⸗ 
pin bezogenes Objekt nicht leicht dem Prädikate vorangehen kann. 
Das urſprüngliche Supin dagegen läßt ſich, mit Ausnahme des eben 
bezeichneten Supins, bei. den Verben glauben, meinen, nicht zu 
einem Subftantivfage erweitern. Auch geht dieſes Supin oder ein 
auf dasfelbe bezogenes Objekt Teiht dem Präbdifate voran. Als ur- 
ſprüngliche Supinen und nicht als verfürzte Sätze find insbeſondere 
diejenigen Supinen anzuſehen, ſtatt deren in andern Sprachen und 
häufig auch im Altdeutſchen noch der Infinitiv gebraucht wird 
($. 99), nämlich Diejenigen Supinen, bei denen bas vegirende Verb 
nicht ſowol Das Prädikat ſelbſt, ald nur Zeitverhältniffe, wie 
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Anfang, Ende, Dauer, Frequenz, oder ein Modus verhaͤltniß 
des durch den Infinitiv ausgedrückten Prädikates, wie 
Verhaͤlmiſſe der Moglichkeit oder Nothwendigkeit, ausdrückt. Von 
der erſteren Art find die Verben: anfangen, beginnen, aufhören, fort- 
fahren, ſich gewöhnen, pflegen, zaubern, zögern, und von ber letz⸗ 
teren die Berben: brauchen, bedürfen, vermögen, begehren, verlan⸗ 
gen, gebenfen, fixreben, fuchen, verfuchen, ſich befleißen, vergeflen, 
es verbrießt, es gilt, hoffen, fürchten, drohen, wagen, weigern, wif- 
fen; und wie diefe Berben, verhalten fi) auch die Adjektiven: Teicht, 
fhwer, angenehm, wibrig u. m. A. 3. B. „Das Gefinde fing an mir 
zu trotzen“ „Sch pflegte eben nicht nach feinem Stammbaum viel zu 
fragen“ „Der Menfch begehrt Alles an fich zu reißen“ „Geſetzlos fteht 
er gegenüber dem Staat gelagert, und droht gegen ihn das Schwert 
zu kehren“ „Ich hoffe ihn bald wiederhergeſtellt zu ſehen“ „Ex ſtrebte 
mir Etwas zu entdecken“ „Geflügelt iſt das Glück, und ſchwer zu 
binden“ „Nicht ſchrecklich biſt Du in der Nähe anzufchauen”, Sehr 
oft werben jedoch auch dieſe Supine ald verfürste Sätze aufge- 
faßt. Wenn nämlich nicht der Begriff des Supind, fondern der Be- 
griff des vegirenden Verbs als der eigentlihe Präpifatsbegriff 
dargeftellt, und daher durh den Ton hervorgehoben wird; fo 
wird das Supin, befonders wenn es zu einem objektiven Saßverhält- 
niffe erweitert ift, immer mit einer Gliederpauſe geſprochen, und 
daher als ein verfürzter Sau aufgefaßt. Auch geht in dieſem 
Falle oft dem Supin der Alkuſativ des Pronoms es voran ($. 248) 
3. DB. „Wirft Du’s vermögen, ruhigen Geſichts vor diefen Mayı zu 
treten?” „Wer wagt’s, fie eine Schuldige zu nennen?“ „Bielmehr 
boffe ih, mir das Heer enger noch und fefter zu verbinden“, 

Eben jo wird das Supin nach Adjeftiven, wie: fähig, tauglich, 
bereit, müde, würdig, die ebenfalld nur Modusverhaͤltniſſe des Prä- 
dikates ausdrüden, wenn der Begriff des Adjektivs als das eigent- 
liche Prädikat hervorgehoben wird, als ein verfürzter Sat aufgefaßt 
z. B. „Seid benn bereit, die Herrfcher zu empfangen” „Ich ſoll's wol 
nicht merken, dag man es müde ift, des Schwerted Griff in meiner 
Hand zu fehen“. Dagegen foerhalten ſich oft Supinen, die unier 
übrigens gleichen Umſtänden als verfürzte Säte anzufehen find, weil 
das Supin oder ein mit dem Supin verbundeneg Objeft als der eigent- 
lie Hauptbegriff des Prädifates durch den Ton hervorgehoben wırd, 
wie urfprünglide Supinen 3.8. „Des ſchönen Lorbeers frifch gebrodys 
nem Zweig find wir bereit mit unferm Freund zu theilen“ „Welches 
Blutes ruhmt fie fich zu fein?“ „Nicht eine Braut zu fuchen ging ic) 
aus“. — Es ergibt fih aus allem Diefem, daß bei den ergänzen- 
ben Supinen zunächft das Tonverhbältniß und bie mit dem Ton⸗ 
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verhältniffe gegebene Gliederpaufe entfcheivet, ob das Supin ale 
ein verfürgter Satz aufgefaßt wird, oder nicht. 

Das in einer attributiven Beziehung mit einem Subſtantiv 
verbundene Supin hat insgemein die Bedeutung eines Genitivs bes 
Dbjeftes ($. 31). 

Diefelben Beſtimmungen, nach denen das in einer objeltiven 
Beziehung mit einem Verb verbundene Supin entweder als ein ur⸗ 
ſprüngliches Supin oder als ein verkürzter Satz anzuſehen iſt, finden 
daher auch bei dem attributiven Supin ihre Anwendung. Wenn das 
Subſtantiv der Beziehung in der Bedeutung den oben bezeichneten 
Verben entſpricht, und nur ein Zeit- oder Modusverhältniß ausdrückt, 
wie: Zeit, Gewohnheit, Hoffnung, Furcht, Wunſch, Luft, Wille, 
Pflicht, Macht, Verſuch, Verlangen u. f. f.; fo ift das Supin ale 
ein urfprüngliched Supin anzufehen. ine Erweiterung zu einem Ra- 
fusfage findet bei biefen Supinen nicht Statt, oder iſt Doch ungemöhn- 
lich z. B. „die Zeit zu ernten“ „bie Gewohnheit zu rauchen“ „pie 
Hoffnung zu gewinnen“ „ber Wunſch zu gefallen” „Luft zu tanzen“ 
„Die Pflicht zu helfen“ „Sie haben. das Recht zu ermahnen“ „Er hatte 
nicht den Muth fie zu grüßen“. Dagegen ftebt bei den Subflantiven: 
Verdacht, Grille, Wahn, Gedanke, Freude, Schmerz , Rube, Schande, 
Einbildung u. ſ. f. ſtatt bes Genitive bed Objeltes gewöhnlich ein 
Kaſusſatz; und wenn bei dieſen Subſtantiven ein Supin ſteht, fo iſt 
es als, ein verkürzter Satz anzufehen z. B. „Er ſteht in dem Ver⸗ 
dachte, ein Falſchmünzer zu fein“ „Der Wahn, verfolgt zu werden“ 
„Er machte fih Borwürfe, feinen Auftrag nur halb ausgerichtet zu 
haben” „Es gefchah in froher Zuverficht, das Glück des Krieges ſchnell 
umzumwenden“. Wenn jedoch das urfprünglihe Supin zu einem ob- 
jeftiven Satverhäliniffe von größerem Umfange erweitert ift; fo wird 
es als ein verfürzter Sag aufgefaßt 3. B. „Die Hoffnung, nad fo 
langer Zeit wieder eine Spur feiner Amazone zu finden“ „Bei 
bem Tebhaften Wunjche, feine Genefung zu befördern, mag ich mich 
felbft gern vergeffen“ „Iſt's jeht die Zeit, von ihr Gefahr zu fuͤrch⸗ 
ten ?”. Eben fo wird das Supin, wenn es dem Prädikate nachfol⸗ 
gend von feinem Beziehungsworte getrennt ift, als ein verfürzter Sab 
aufgefaßt 3.8. „Welches Verlangen fühlte ich nicht, es zu erfahren“ 
„Zu befchäftigt find’ ich ihn, als daß er Zeit und Muße könnte haben, 
an unfer Glück zu benfen” „Die Hoffnung nährft Du, ihm viel näber 
noch anzugehören”, — 

Wenn das Supin das Subjekt. des Satzes ausdrückt, iſt es ale 
ein wrfprüngliched Supin anzufehen 3. B. „Bielbabend zu fein tft 
eine laͤſtige Sache, wenn man ed nicht verfieht” „Nachzuahmen er- 
niebrigt einen Mann von Kopf”; werm dies Supin jedoch dem Praͤ⸗ 
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Difate nachfolgt, fo wird e8 als verfürzter Satz aufgefaßt z. B. „Das 
Sicherſte bleibt immer, nur das Nächte zu thun“ „Ihnen fteht es 
an, fo zart zu benfen; meinem Schwager ziemt's, ſich immer groß 
und fürftlich zu beweiſen“. | 

Die Gerundien gehören, in fo fern fie an fih in der Form 
einer mit dem Präbdifate verbundenen Thätigfeit einen Gedanken bar- 
ſtellen ($. 252), zu den verfürzten Säben z. B. „So flürzt er zu 
meinen Füßen, meine Knie umflammernd” „Diefed bei mir benfend, 
ſchlief ih ein“. Eben fo find Ausdrücke, wie „Da fömmt fie 
felbft, den Chriftus in der Hand, die Hoffart und die Weltluft in 
dem Herzen”, in denen ein hinzugebachted Gerundium ausgelaffen if 
($. 252), verfürzte Säbe, Dasfelbe gilt yon Subftantiven, welche 
in der Bedeutung eined Gerundiums eine mit dem Prädifate verbun⸗ 
dene Thätigfeit ausdräden z. B. „Ein zartes Kind, warb fie verpflanzt 
nach , Frankreich“. Die neuern Sprachen verbinden in biefem Falle 
das Subftantiv häufig mit dem Partizip des unferm fein entfprechen- 
den Verbs 3. B. fr. etant encore un enfant, E. being still a 
child. Wenn das Subftantiv in Appofition nicht ſowol ein eigent- 
liches Attribut, als vielmehr ein Urtheil des Sprechenden ausdrüdt, 
ift e8 immer als ein verfürzter Sag anzufehen z. B. „Berwunberung 
ergreift mich, daß biefe Tänderlofe Königin, ihrer eignen Bafallen 
Spott, der Auswurf ihres Tandes, Dein Schreden wird”. Das 
Subitantiv in Appofition hat jedoch aud dann, wenn es nur ein 
Attribut des Individuums ausdrückt, das Attribut aber durch ben 
Redeton hervorgehoben wird, eine Glieberpaufe, und wird daher als 
ein verfürzter Sag aufgefaßt 3 B. „Atreus Sohn, der Fürft- 
ber Scharen, überfahb der Bölfer Zahl“ „Und es Tömmt ber 
Gott der Eſſe, Zeus erfinbungsreicher Sohn, Bildner Fünftlicher 
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Man unterfcheidet Die Nebenfäge nach der Art des Begriffes, den 
fie in der Form eined Satzes ausdrücken, in Subftantivfäge, 
welche die Stelle eines Subſtantivs vertretend, den Fonfreten oder 
abftraften Begriff eines Seins ausdrüden 3. B. „Wer lügt (ein 
Lügner), der Fiehlt” „Daß man Die Wahrheit fage (Wahrhaftigkeit), 
iſt löblich⸗ und Adjektivſätze, welde, die Stelle eines Adjeftivg 
pertretend, den in einer attributiven Beziehung ftehenden Begriff einer 
Thätigfeit ausdrücken 3. B. „Wie weit ift dieſe Königin gebracht, 
bie mit fo ſtolzen Hoffnungen begann!? „Sie wird bie Blutthat rächen, 
die fie ſelbſt befahl⸗ „Ein Hund, der toll if, bellt nicht”. 


(342 Zuſammengeſetzter Sat. $. 265. 266. 


Man unterfhheidet die Subftantivfäße nah der befondern 

Form der Beziehung, in welcher fie mit dem Haupifate verbunden 
find, in: ‚ | 
a. Kafusfäse, welhe das Subjekt oder ein das Prädifat 
des Hauptfaßes ergänzendes Objekt ausvrüden z. B. „Daß Ihr 
fie haft, das macht fie mir nicht ſchlechter⸗ „Er überzeugte mich, daß 
Euch allein gebührt in Engelland zu herrſchen“ „Hört mit Gleichmuth 
an, was er Euch bringt” „Berzeiht, daß ich Euch zu Anfang ins 
Wort muß fallen”. Zu den Kafusfäsen zählen wir aud Diejenigen 
Subftantivfäge, welde ald ein Attribut in dem Berhältniffe eines 
Genitivs des Dbjeftes ($. 231) mit einem Subftantiv verbunden 
find 3. B. „Zur Gewähr, daß ich Euch) fende, bringt ihm dies Schrei- 
ben“ „Um diefe Zeit fam mir die Kunde zu, daß Ihr aus Talbors 
Schloß hinweggeführer worden“ „So lade nit auf Dich verbaßten 
Tabel, daß Du mit höhnendem Triumph am Anblid Deines Opfers 
Dich geweidet“. 

‚ b. Adverbialfäge, welde ein das Prädifat des Hauptfaßes 
beſtimmendes Objekt ausbrüden z. B. „Sie wird gerichtet, wo 
‚fie frevelte" „Als ihn des Amtes Pflihten nad Frankreich riefen, 
fandt’ er mich nad Rheims“ „Wie der Bienen bunfelnde Gefchwaber 
den Korb umfchwärmen in des Sommerd Tagen, fo goß ſich eine 
Kriegesmwolfe aus von Völkern über Orleans Gefilde« „Drum hab’ ich 
mich entfchloffeu, weil ich heute noch vermag, die Töchter zu verforgen“ 

Die befondere grammatifche Beziehung, durch welche ein Neben 
fas als Subjeft, Attribut oder Objekt mit feinem Hauptſatze ver- 
bunden, und ein Glied desjelben geworben ift, wirb an dem Nebenfage 
durch die unterordnenden Konjunftionen bezeichnet ($. 12). 
Wie die beiondern Formen der Partizipialien, als Subſtantiv, Ad⸗ 
jeftio und Adverb, befondere Arten grammatifcher Beziehungen aude 
brüden; fo werden bie befondern Arten der aus den Partizipialien 
entwidelten Nebenſätze durch die unterorbnenden Konfunftionen als 
Kafusfäge, Adjeftivfäge und Adverbialfäte bezeichnet, fo daß gewiſſer⸗ 
maßen der Kafusfat, wie dag Supin, die Form des Kafus, der Ad⸗ 
jektivſatz, wie das Partizip, die Form des fongruitenden Adjektivs, 
und der Adverbialfag, wie dad Gerundium, die Form des Abd- 
verbs hat. 

Die unterorbnenden Konjunftionen find insgemein zweigliebrig, 
und beftehen aus einem in dem Hauptfaße flehenden Demonſtrativ⸗ 

. pronom und einem in dem Nebenfage ſtehenden Relativpronom. 
Als Relativpronom wird insgemein ein nterrogatiopronom ge- 
braudt. Die älteren germanifchen Sprachen haben, wie bie griechiiche, 
bie Funktion des Relativs dem Demonftrativ übertragen, und nicht 
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dem Interrogativ. Der Grund davon möchte wol darin liegen, 
daß das Interrogativpronom in’ dieſen Sprachen ſubſtantiviſche Be⸗ 
beutung hat, und durch die Geſchlechtsflexion nur Perfon und Sache 
unterfcheidet, daher kann es nicht zur Berbindung abjektivifcher Neben- 
füge bienen: bie neudeutfhe Sprache bedient ſich ausfchließlich Der 
Interrogativpronomen nur bei Subftantivfägen, deren Relativ nicht 
die Gefchlechtsflerion forbert. 

Das Demonftrativ führt urfprünglih den Begriff eines Allge- 
meinen bir feine Beziehung auf den Sprecdhenden auf Indivi⸗ 
duelles zurüd, und das Interrogativ ftellt urfprünglich ebenfalls die 
durch eine Beziehung auf den Sprechenden zu bezeichnende Indi— 
pidualität in Frage ($. 158). Indem fih aber ber einfache Satz zu 
einem zufammengefegten Sage -entwidelt, erweitert ſich dieſe Bedeu⸗ 
tung der Pronomen: ald Berbindungsform bes Nebenfages mit dem 
Hauptfate brüdt das Demonftrativ die Beziehung auf einen durch Das 
Prädikat des Nebenfabes ausgedrüdten Begriff aus, durch welde ein 
Allgemeines auf ein Beſonderes oder Individuelles zurüdgeführt wird; 
und das Interrogativ als das Korrelativ des Demonſtrativs bezeichnet 
in der Funktion eines Relative ben dur ben Nebenfab bargeftellten 
Begriff ald denjenigen, der die Beſonderheit des andern Begriffes 
ausmadıt. Demonftrativ und Interrogativ find befonders deßwegen 
zu Berbindungsformen des Nebenfates mit dem Hauptſatze geeignet, 
weil fie fi) in Formen entwidelt haben, durch welche alle grammati- 
fhen Beziehungen der Begriffe zu einander, mit Ausnahme ber prä- 
Difativen Beziehung, bezeichnet werben. Sie haben fubftantiviihe und 
adjeftivifche Formen, welde die Art eines Seins, und adverbiale 
Sormen, welche Drt, Zeit, Weife und Intenfität einer Thaͤtigkeit be- 


‚zeichnen. Demonſtrativ und Relativ entfprechen einander nad ber 


Form des durch den Nebenfat ausgebrüdten Begriffes: Beide find 
fubftantivifch, wenn der Nebenſatz das Sein felbft nach feiner Art 
austrüdt z. B. „Wer lügt, der flieht”; Beide find adjeftivifch, 
wenn ber Nebenfab die befondere Unterart oder Individualität des 
Seins bezeichnet 3.8. „Jeder hatte in der Provinz, der er vorftand, 
dus Kommando über Das Kriegsvolf“ „Derjenige Baum, welder 
feine Früchte trägt, wird umgehauen” ; und Beide find adverbial, wenn 
der Nebenfag die Art oder Individualität einer Thätigkeit bezeichnet 
> B. „Ih handle fo, wie ich fol” „Keiner möchte da feit ftehen, 
wo er fiel”, Der Kafus der Pronomen if} jedoch verfihieben, je nad) 
ber verfehiedenen grammatifchen Beziehung, in welder das Demon 
firativ als Glied des Hauptfabes, und das Relativ als Glied des 
Rebenfages ſteht. Das Relativ fongruirt, indem ed burd den Kafus 


oder durch die befondere Form des Adverbs als ein Ölied des Neben- 
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ſatzes bezeichnet wird, in Geſchlecht und Numerus mit dem im Haupt⸗ 
ſatze ſtehenden, aber im Nebenſatze hinzugedachten Beziehungsbegriffe. 
Indem das Relativ immer auf ein entſprechendes Demonſtrativ hin⸗ 
weis't, kann das Demonſtrativ, wenn es aus dem Relativ leicht 
verſtanden wird, ausgelaſſen werden z. B. „Er ſpricht (ſo), wie er 
denkt“ „Sie wird (da)' gerichtet, wo fie frevelte“ Maximum orna- 
mentum amicitie tollit (is), qui ex ea tollit verecundiam. Das 
Demonftrativ wird jedoch insgemein ausgebrüdt, wenn der durch ben 
Nebenſatz ausgebrüdte Begriff befonders hervorgehoben wird. Die 
Auslaffung des Relative findet nur in wenigen Spradien Statt 
(S. $ 277). Im Altveutfhen werben die Jnterrogativen wer 
und was unb die von ihnen gebildeten Adverbien wo, wie, wenn 
noch nicht als Relativen gebraucht (S. $. 277); und wir finden ftatt 
derfelben in den Nebenfägen immer ein als Relativ gebrauchtes Des 
monftrativ, wie ther, tho, fo Calfo), thanne. Wir werben 
meiter unten fehen, daß fich diefer Gebrauch ber Demonftrativen auq 
im Neudeutſchen vielfältig erhalten hat. 

Das Demonſtrativ und Interrogativ haben zwar ſubſtantiviſche, 
adjektiviſche und adverbiale Formen, aber feine Form für den Begriff 
der Thätigkeit ſelbſt. Wenn daher der Nebenſatz den abſtrakten 
Begriff einer Thätigfeit oder einen Gedanken ausdrückt; fo gibt es 
feine eigentliche Form des Relativs für die Berbinbung eines ſolchen 
Nebenfages mit dem Hauptſatze. In dieſem Falle wirb die Berbin- 
bung zwar auch noch allgemein durch dag Relativ ausgebrüdt; aber 
das Relativ kann nicht, wie bei andern Nebenfägen, in die gramma- 
tifche Gliederung des Nebenfages aufgenommen werden, und bezeichnet 
daher auch nicht in der Form eines Kafus oder eined Adverbialpro⸗ 
noms ein befonderes grammatifches Beziehungsverhälmiß. Bon biefer 
Art find die Relativen or, quod, flav. tschto, fr. que und daß; biefe 
bezeichnen den Nebenfag nur überhaupt als einen Subflantivfas, 
und wir nennen bie durch biefe Relativen ausgebrüdte Berbindungeform 
bie unvollfommne, zum Unterfehiede von der vollfommnen, in 
der das Relativ in die grammatifche Gliederung des Nebenfages auf- 
genommen if 3. B. „Daß er betrogen ift, kann er nicht ſehen; daß 
fie Betrüger find, kann ich nicht zeigen” „Wer fpricht ihm ab, daß 
er die Menfchen Tonne, fie zu gebrauchen wiffe?” „Ihr fagtet ſelbſt, 
dag er von Sinnen war“ „Erfläre, daß Du Blur verabfchenf”. 
Das befondere Beziehungsverhälmig des Nebenfages zum Hauptfage 
wird leicht aus dem Beziehungsbegriffe verfianden. Wenn jedoch Der 
Subftantivfag in einem ergänzenden oder beſtimmenden Beziehungs- 
verhältniffe ſteht, welches durch eine Präpofition ausgebrüdt wird, fo 
wird das Beziehungsverhaͤlmiß insgemein in dem Sauptfage durch bie 
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mit dem Demonſtrativ das zuſammengezogene Präbofition bezeichnet 
3.2. „Ih habe mih davon überzeugt, daß er Recht hat „Ex 
rechnet Darauf, daß Du ihn befucheft „Er befteht Darauf, daß ich 
mitgehe” „Er ift Davon Frank geworden, daß er gebabet hat” „Es 
ift mir viel Daran gelegen, daß er komme”. Häufig aber wird auch 
in diefem Falle die Präpofition ausgelaſſen z. B. „Ich babe mid 
überzeugt, daß er Recht hat“ „Sch wundere mich, Daß er wieder 
kömmt⸗; und nur in den Fällen, bie oben ($. 248) beim Supin be- 
zeichnet find, ift die Präpoſition nothwendig. Das durch einen Ka⸗ 
fws ausgedrückte ergänzende Beziehungsverhältnig wird, wie bei 
dem Supin ($. 248), nur dann in dem Hauptſatze durch ben Aklu⸗ 
fativ des Perfonalpronomd (es) oder auch durch den Kafus des 


Demonſtrativs (das, deffen) bezeichnet, wenn nicht das durch ben 


Subftantivfad ausgedrückte Objekt, fondern das Präbifat des Haupt- 
fages ald der Hauptbegriff dur die Betonung hervorgehoben wird 
z. B. „Ih babe es (das) lange vorausgefagt, daß es fo 
fommen würde” „Er hat es ſelbſt geflanden, daß er ed ge- 
than hat“ „Sch weiß es nicht, ob er kommen wird" „x er- 
innert ſich defjen nicht mehr, daß er es geſagt hat“ „Er 
rühmt fih deſſen, daß er mich hintergangen hat“. Das in dem 
Hauptſatze ſtehende Demonftrativ, welches für ſich allein oder zufam- 
mengezogen mit der Präpofition die befondere Korm ber Beziehung 
„bezeichnet, hat alsdann, wie das im Franzöſiſchen eben fo gebrauchte 
en, die Bedeutung des Perfonalpronoms es, und if, wie dieſes, tons 
los ($. 167). Wenn der Subſtantivſatz dadurch hervorgehoben wird, 
daß er dem Hauptſatze vorangeht, fo hat das Demonftrativ wollen 
Zon, und wird nicht ausgelaffen 3. B. „Daß man einen Vogel fan- 
gen fann, das weiß ih; aber daß man ihm feinen Käfig angenehmer, 
als das freie Feld, machen kann, das weiß ich- nicht” „Sch zweifle 
nicht, daß nicht Einige dieſes behaupten follten; allein daß fie es mit 
Grunde behaupten werben, Daran zweifle ich”. In der Volksſprache 
wirb oft das Demonftrativ ganz ausgelaflen und die Prapsfition uns 
mittelbar mit dem Relativ daß verbunden z. B. bis daß, während 
daß, ehe daß; und diefer Gebrauch finder fi auch noch im Hochs 
dentſchen bei den Präpofitionen ohne (ohne Daß) und auf (auf daß). 
Umgefehrt wirb jest oft das Relativ daß, wenn bie grammatifche 
Beziehung durch ein Demonftrativ mit einer Präpofition bezeichnet ifl 
j B. indem, nachdem, feitdem, ausgelaffen, während es früher 
binzugefegt wurde (indem daß, nachdem daß u. f. f.). Aus 
allem Diefem ſehen wir, dag das Relativ dag den Nebenfas über: 
haupt nur als einen Subftantivfag bezeichnet; und nur Daraus if es 
zu erflären, daß es auch mit noch andern NRelativen verbunden 
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wird, So hört man in der Vollksſprache noch oft: wie Daß, weil 
daß, wenn daß; und diefe VBerbindungsformen find befonders dem 
Altenglifchen fehr geläufig *). Mean hat das Relativ dag, weil es 
- ben Nebenfag überhaupt als einen Subftantivfat bezeichnet, den 
Sabartifel genannt, und wir können biefe Benennung beibehalten; 
man barf dabei jedoch nicht vergeffen, daß ber Sapartifel als ein 
Relativ von dem beftimmten Artikel al8 einem Demonftrativ in 
ber Bedeutung wefentlih verfchieben if. Man hat den Sasartifel 
auch orthographiſch (daß) von dem Demonftrativ (das) unterſchie⸗ 
ben. Diefe orthographiſche Unterſcheidung gehört jedoch der neuern 
- Zeit an; fie war Luthern noch fremd. Daß der Sabartifel urfprüng- 
ih ein Relativ ift, tritt befonders im Gothiſchen fehr beftimmt her⸗ 
vor. Im Gothiſchen wird dem Demonftrativ, wenn es relative Be⸗ 
deutung bat, insgemein ei fuffigirt z. B. saei wer, thatel was. 
Diefed ei wird für ſich allein gebraucht ftatt des Iateinifchen ut **): 
bei allen andern Verbindungen ber Subftantivfäge aber, bei Denen bie 
beutfhe Sprache daß gebraucht, fteht im Gothiſchen Das Demonftrativ 
that mit fuffigirtem ei ***), und aus Diefem thatei iſt das altdeutſche 
thaz (daß) hervorgegangen +). _ 

Ohne Konjunftion werden mit dem Hauptfage alle inters 
rogativen Nebenfähe ($. 263) verbunden, indem fie nur durch Die 
Wortfolge von dem Fragefage unterfchieden und als Nebenfäße 
bezeichnet werben 3. B. „Ich möchte wiffen, warn er angefommen 
ift, und wo er wohnt” (Wann ift er angefommen, und wo wohnt 
er?). Auch das in interrogativen Nebenfäsen ftehende Formwort ob 
ift nicht eigentlich eine relative Konjunktion, fondern dbrüdt nur, 
wie das Tateinifhe an und num, bie auch in dem interrogativen 
Hanptfage gebraucht werden, als ein Adverb des Modus das Ber- 
haͤltniß der fraglichen Wirklichkeit aus ($ 176) Wir werben unten 
($. 267) ſehen, daß auch biejenigen Subftantivfüge, welde eine an⸗ 
geführte Rede enthalten und im Konjunktiv fiehen, insgemein ohne 
Sapartifel mit dem Hauptfage verbunden werden. 

Im Altdeutfhen werden Die Nebenſätze im Allgemeinen auf dies 
felbe Weife mit dem Hauptſatze verbunden, wie im Neudeutfchen: bie 
interrogativen Nebenfäte ohne eine eigentliche Konjunftion, die Sub⸗ 
ſtantivſätze durch die unvollfommene Berbindungsform des Sasartis 
kels, und die Abjeftivfäge, fo wie die meiſten Adverbialfäße, durch 


*) &. Chaucer Canterbury Tales. 
ee) ©. Ulfila Matth. 5, 16 29. 30.45. — 6,2.4 5. 
“rn ©, Ulfila Matth. 5, 18. 20. 22. 23. 25. 27. 28. 31. 
+) S. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe. $. 114. 
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eine zweigliebrige Konjunktion. Der Sabartifel thaz wird 
im Altdeutfhen eben fo gebraucht, wie im Neubeutfchen; wenn er 
vor Einem der Perfonalpronomen ih, iz fteht, ‘wird er häufig mit 
ihnen zufammengezogen in theih, theiz ). Die Subflantivfäge 
werben jedoch bei weitem häufiger ohne den Sabartifel verbunden, 
als im Neubeutfchen. So wird bei ber angeführten Rede zwar 


oft der Sabartifel gebraucht **), aber Otfrid bedient fih, wenn 


das Prädifat im Konjunktiv oder Konditionalis fleht, weit häufiger 
der Berbindung ohne Saßartifel 3. B. „Thio buah duent unſih wiſi, 
er (Abraham) Friftes altano (Stammvater) fi, ioh zelfent uns ouh 
mari, fin fun fin fater wart” „Er quad, thes ni thahti⸗ „Duatın, 
iz fo zami” „Tho gihort er mari, thar ander funing wari” „Er 


quad, er felbo quami“ ***), Ehen fo werden die Subftantivfäge nach 


ten Verben der Bedeutung: hoffen, bitten, befehlen u. f. f. mit mehr 
Freiheit ohne den Sasartifel verbunden, als im Neudeutfchen 3. B. 
„Quam imbot imo in droume, er thes Tindes wola goume” „Tho 
batun nan thie Tiuti, er in fon gote riati“ „Bat, er fih far ichuabi, 
mit imo beim fuari” „Ther wizod gibintit grazzo, man finan fiant 
hazzo“ „Gibot er, fiemo zelitin” +). Auch werben auf diefe Weife 
manche andere Subftantivfäge verbunden, bei denen ber neubeutfche 
Sprachgebrauch den Sasartifel fordert 3 DB. „Iz fo zami, er finan 
namon nami“ (ES ziemte fih, daß er feinen Namen bekäme) „Joh 
er iz habeta furi niwiht, er fon thes fater henti tho thar dot wurti“ 
(Ex hielt es für Nichts, Daß er von des Vaters Händen flerben 
ſollte) +4). In verneinenden Subftantivfägen insbeſondere vn 
bei dem Kormworte mi (nicht) oft der Sasartifel ausgelaffen 3. B. 
„Er quad, thes ni thahti, ni er ſih iru nahti” 44). Wie im Neu- 
deutfchen, fo ſteht auch im Altdeutſchen vor den Kafusfähen in bem 


- 9 S. Otfrid L 1, 37. — 2, 41.50. — 8, 18. — 2,28. — I 14, 
78. 46. 


*e) ©. Otfrid J. 4, 55. — 17, 12. 19. 20. — 20, 1. — 27, 26. 48, — 
1.4.7. — 12, 11. — 13, 6. — 14, 55. 58. 99. 103. 121. — Notker 
Vſ. 13, 1. 19,7. — 21, 16. 

*.) ©, Difrid 1. 3, 15. — 8, 17.21.23. - 9, 13. 2. — 2i, 11. — 
12, 13. 18. _ 2, #5. — 23, a. _ W. 18, 22. _ 9, 17. 18. A. 

+) 9. Otfrid 11,8 — 17,44 — 21, 4. — 22,59. — 24,1. — 238, 
2. — 11. 19, 11. — IL 2, 5. — 3, 6.9. — 24, 61. — IV. 11, 15. — 
12, 36. 

++) S. Otfrid L 9, 13. — I. 9, 4. 

+) ©. Otfrid 1, 3. — 8 21. — I. 20, 149. — Rotker Pf. 12, 
5. — 18, 14, 
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Hauptfabe das Perfonalpronom Ci3); ober das Demonftrativ (thaz); 
und aud der Genitiv bes Perfonalpronomd (es) wird anf Diefe 
Weiſe gebraucht z. B. „Zi wewen warb uns iz fund, thaz er nan 
feoub in finan mund” „Ther gihiaz imo thaz, thaz Frift er druagi 
in benti” „N'iſt liut, thaz es biginne, thaz widar in ringe” *). Wenn 
das Beziehungsverhältniß, in welchem ber Subftantivfag ſteht, eine 
Präpofition fordert; fo feht vor dem Sabartifel in dem Hauptſatze 
bie Präpofition, Die dem Demonftrativ vorangeht . DB. „bi thin 
thaz, mit thin thaz, zi thin thaz, after thin thaz, an bin bag“ **), 
oder auch mit dem Demonftrativ zufammengezogen ift z. B. „barane 
baz, barumbe daz **). Auch ber den auf dieſe Weife verbundenen 
Adverbialfägen wird, wie bei den Kaſusſätzen, ber Sabartifel oft 
ausgelaflen 3. B. „Giwiſſo er detaz thuruh thaz, bi thin (weil) fin 
zit noh tho ni was” „Mit thin (indem) was gimahalit thes heilan- 
ted muoter Maria Joſebe, er thiu, Cebe) zifamane quamin, was 
fin fundan fo feaffaniu fon themo heilagen geifte” „After thiu (nad: 
bem) tho argangana warun abto taga, warb imo ginennit name 
heilant” +). Wenn der Sasartifel fehlet, fann es zuweilen zweifel- 
baft fein, ob im Altveutichen das Demonftrativ nicht die Bedeutung 
bes NRelativs babe. So kann'z. DB. bei Difrid I. 7, 1%. „Fon 
anagenge worolti ift er ginabonti in thin man nan irfenne“ und I. 

38. „Petrus fealt thu heizen, mit giloubu iz ouh giweizen, in 
thin ſis ſtark io fo fein“ in thiu eben fo wol, wie unfere Kon 
junftion Damit (S. $. 272), eine relative Bebeutung (worin, wo- 
Durch I. quo), als eine demonſtrative (darin daß 1. ideo ut) 
haben, wie II. 14, 84 „Ther thara in thiu giliafi, thaz thara 
zimo viafi“. Bei den Konfunftionen indem, nachdem und feit- 
Dem zeigt Die Betonung, daß fie bemonftrative Bedeutung haben; 
und die durch dieſe Konjunftionen verbundenen Adverbialfäge find als 
Subftantivfäge mit ausgelaffenem Sabartifel anzufehben. Die Prä- 
pofitionen Ex (vor), ſid (ſeit), unz (bis) und äne (ohne) ſtehen 





*) S. Stfrix J. l, 23. 81. 93. 95. 111. — fi 49, — 3, 19. — 15, 5. — 
or} Dtfein h * — 17,3. — 1. 18, 3. — Rotter Pf. 85, 13. 
Iſidor 3, 1. 
#2) ©, Notter Pf. 8, 2. — 10,13. — 33, 23. — 34, 12. 20. — 35, 6. 
) S. Otfrid I. 4,86. — IN. 7, 78. — 8, 4. — 3ſidor 5,6. — 
Zattan 3, T. — 5, 7. — 7,2. — 8, 1. — 15,2. — 17,5. — 19, 7 
8 — 20, 1. 
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auch ohne Demonftrativ vor den ohne Satzartikel verbundenen Sub- 
flantivfägen *), wie: während, bis und E. after, before u. ſ. f. 

Die zweigliebrige Verbindung vermittelſt eined Demonftra- 
tios und Relativs ftellt ſich im Altdeuiſchen eben fo dar, wie im 
Neudeutfhen. Da im Altdeutfchen das Demonflrativ noch meiftend 
auch ale Relativ gebraudt wird (S. $.277); fo fteht meiftens ther 
für wer, thaz für was, tho und thanen für wo und alg, fo für 
wie und wenn u. f. w. Das Demonſtrativ wird aud im Altdeut⸗ 
fchen, jedoch feltener ald im Neubeutfchen,, ausgelaffen. 

Wo bie deutfhe Sprache das Demonftrativ (daß) in der Bedeu⸗ 
tung eines Relativs als Sapartitel gebraucht, da .bedienen fich bie 
alten Sprachen chenfalld befonderer Formen der Relatiopronomen, 
wie eis, örws, örı, quod, ut, die, wie das eben fo gebrauchte wie 
in dem veralteten wie daß, die Bedeutung der Weife mit einander 
gemein haben, und fomit eine befondere Art der Thätigkeit 
bezeichnen; auch die romanifchen Sprachen verbinden die Subftantiv- 
fäge immer durch ein Relativ. In diefen Sprachen geht jedoch dem 
Subftantivfage weit häufiger ein Demonftrativ voran, als in ber 
dentſchen. So find ber Tateinifchen Sprache nicht nur bei Adverbial⸗ 
fäsen die Verbindungen durch Formen, wie Ita-ut, adeo-ut, ideo-ut, 
eo-quod, ex eo-quod, ideo-quod, propterea-quod geläufiger, ſondern 
fie Taffen auch Kafusfägen fehr häufig ein Demonftrativ vorangehen 
3:8. Omne animal id agit, ut se conservet; Extremum illud est, 
ut te orem; Id est proprium eivitatis, ut sit libera; Id sumus 
consecuti, ut salvi esse possemus; Si id dolemuys, quod eo jam 
frui non licet; Hoc cedidit mihi peropportunum, quod ad Anto- 
nium audiendum venistis. Da diefe Berbindungsform weniger voll- 
fommen ift, ald die zweigliedrige Verbindungsform ber Adjektivſaͤtze; 
fo gibt die Sprache den Subflantivfägen gern bie volffommnere Vers 
bindungsform der Adjektivſätze z. B. Obducuntur libro aut cortice 
trunei, quo (ut eo) sint a frigoribus et caloribus tutiores; Pha- 
lereus fuit suavitate ea, qua (ut) perfunderet animos, non qua 
(ut) perfringeret; Liviaene fabule non satis diene viden- 
tur, que (ut) iterum legantur; Librum misit, quem (ut) le- 
gerem. 





”) 8. Otfrid B. 1, 98. — 3, 8. — 4, 66. — 8, 18. — 11, 21 - 14, 6. 
— 15, 7. 18. — 26, 2. 3. 4. — I. 8, 54. — Not ker Bf. 9, 6. 18. 
21. — 10, 2. — 15, 4. 6. — 17, 19. 20. 21. — 20, 3. 14. — 24, 5. 
21. — IR, 10. 21. 25. — 31, T. — 32, 4. 
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him of treachery: daher bedient fich dieſe Sprache meiftens dieſes 
Partizipialfuhllantivg, wo wir Kafusfäße gebraudhen müffen 3. B. 
] am very glad of his recovering from the illness; Much depends 
on their observing the rules. So fehen wir, daß die Sprade 
überhaupt von den Kafusfägen nicht auf willlürlihe Weife, fonbern 
nur dann Gebrauch macht, wenn ed an einem für das auszudrückende 
Verhältniß geeigneten Partizipiale mangelt. Der Gebraud des Deut 
fhen Supins ift befonderd dadurch beſchränkt, Daß es nur dann Tann 
gebraucht werben, wenn das Subjeft desfelben in dem Subfefte bes 
Satzes oder in dem Dativ oder Afkufativ eines Objektes ausgedrüchk 


‚ft; und der Gebrauch der Kafusfäge befchränkt fi in ber beutfchen 


Sprache im Allgemeinen auf diejenigen Verbältniffe, welche nicht 
fönnen durch das Supin ausgebrüdt werden 3.8. „Beruhigt will ich 
fein, daß die Getreuen nicht leiden” „Berhüte, daß nicht das Mit 
leid fie ins Leben rufe“ „Ihr feid verwundert, Daß ich fo ſchnell das 
Herz geändert”. Nach den Berben: fireben, fuchen, beginnen, au 
fangen, gedenfen, ſich vornehmen, ſich entfchließen, fih gewöhnen, 
fi) befleißen, fich vermeifen, fih weigern,. würdigen, zwingen, reis 
zen, nöthigen, fo wie nach: feheinen, wenn es ein perfönlihed Verb 
ft, wird, weil das Subjekt des Supind immer in dem Subjefte 
oder Dbjefte ausgedrüdt ift, nicht Leicht flatt des Supind ein Kaſus⸗ 
fat gebraucht. Auch ift es fehlerhaft in einem für das Supin geeig- 
neten Falle fkatt des Supins einen Kaſusſatz zu gebrauchen, es fei 

denn, daß der auszudrückende Begriff durch die Form eines Sabes 

befonderd hervorgehoben wird z.B. „Es fei genug, daß mar bie 
Macht ihr nahm: muß man die armen Flitter ihr mißgönnen % 

„Würdig iſt's der großen Seele der Eliſabeth, daß fie des Herzens 

fhönem Triebe folge, wenn das Geſetz den firengen Lauf behält“, 

oder daß ber größere Umfang des Ausdrudes in rhythmiſcher Hin⸗ 

fiht die Form eines Satzes fordere z.B, „Man gab Euch Schuld, 

daß Ihr zu Rheims die Schulen befucht, und Euren Glauben abge- 

fhworen” „So lade nicht auf Dich verhaßten Tadel, dag Du mil 

graufam höhnendem Triumph am Anblid Deines Opfers Dich ges 

weine”, 0 

Unter der zweiten Art von Kaſusſätzen begreifen wir diejeni⸗ 

gen- Rafusfäge, welhe bie angeführte Nede ober den ange 

führten Gedanken einer befprochenen Perfon ausdrüden z. B. 

„Er fagt” oder „er glaubt, er fei ran“, Diefe Kafısfäge können 

nicht als ein zu einem Satze erweitertes Supin angefehen werben, 

fondern fie entfprehen dem Aftufativ mit dem Infinitiv ber älteren 

Sprachen, den wir oben ($. 247) als eine Sorm des Togifhen 

Faktitivs bezeichnet haben. Die Rafusfüge dieſer Art haben, wenn 





Kaſusſätze. $. 267. 353 


Das Prädikat derfelben im Indikativ flebt, immer ben Sasartifel 
3.2. „Daß es biefelben find, hatBabington bekannt“ „ch gefteh’s, 
daß ich die Hoffnung nährte” „Er zeigte mir, daß grübelnde Ver: 
nunft den Menfchen ewig in der Irre leitet”. Diefe Kafusfäge for- 
bern aber indgemein den Konjunktiv, und haben nur unter befondern 
Berhälmmiffen, die oben ($. 225) näher bezeichnet worden, ben Sn- 
difativ. Wenn nun das Prädifat im Konlunfit ftebt, fo wird zwar 
ebenfalls oft der Sabartifel gebraucht z. B. „Denft Ihr, daß ber 
fönigliche Name zum Freibrief dienen Fönne?” „Aud Eure Schrei- 
ber erhärteh mit einem Eid, daß es die Briefe ſeien“ „Seit geftern 
ſprach er's deutlich aus, daß mit der nächſten Morgenfonne Strahl 
ihr Schickſal fi entfcheidend werde löſen“; aber es ift der beutfchen 
Sprache weit geläufiger, in biefem alle. den Kafusfas in der Wort- 
folge eines Hauptfages ohne Sasartifel mit dem Hauptfage zu 
verbinten 3. B. „Das wären bie Planeten, fagte mir ber Führer, 
fie vegirten das Geſchick, drum feien fie als Könige gebildet”, Da 
in diefem Falle der ohne Sapartifel verbundene Kaſusſatz auch dem 
Altdeutfchen weit geläufiger ift, als der Gebraud des mit dem Ka⸗ 
fusfage verbundenen Sapartifeld ($. 266), fo darf man nicht den 
mit dem Sabartifel verbundenen Kafusfag als die Regel, und bie 
Verbindung ohne Sabartifel ald Ausnahme anfehen. Die Lebtere 
fcheint vielmehr in. der deutſchen Sprade neben dem ‚Affufativ mit 
dem Infinitiv die ältefte Verbindungsform für die angeführte Rebe 
zu fein, und die Form des Hauptfages hebt auch wol hier, wie 
überall, den logifchen Werth des Gedankens hervor. Es verdient 
bier noch insbefondere bemerft zu werden, daß ſich das deutſche Idiom 
durch deu Gebrauch diefer Berbinbungsform für die angeführte Rede 
von dem Idiom der romanishen Sprachen unterfcheibet. 

Eine dritte Art von Kafusfägen machen biefenigen interro- 
gativen Nebenfäge ($. 263) aus, welche als Subjekt oder ale 
ergänzendes Objekt oder auch als ein Attribut ein Glied des Haupt—⸗ 
ſatzes find z. B. „Es muß ſich erklaͤren, ob ich den Freund, ob id 
den Bater foll entbehren‘ „Kein Menſch vermag zu fagen, ob er 
nicht des Helmes braucht” „Raum weiß ich felbft zu fagen, wie das 
Ding mir in die Hand gerieth” „Die Trage, ob er gewinnen ober 
verlieren wird, läßt fich nicht beantworten”. Dieſe Kafusfäge wer- 
den nur durch die Wortfolge als Nebenfäge bezeichnet, und ohne eine 
Konjunktion mit dem Hauptfaße verbunden. Wenn die Ausfage 
in Frage geftellt ift, fo wird das Verhaͤltniß ber fragliden Wirklich⸗ 
feit, weil es nicht durch) das Interrogativpronom (wer, wo, wie 
u. f. f.) kann ausgebrüdt werben, durd das Formwort ob ($. 176) 
bezeichnet, Das altdeutfche oba wird, das Verhaͤltniß Mi Möglichkeit 
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bezeichnend , wie das franzöfifhe si (wenn), fowol in den konditiv⸗ 
nalen, als in den interrogativen Nebenfägen gebraudt. Die inter- 
Togativen - ‚Nebenfäge werben übrigens im Altdeutfchen in derſelben 
Form, wie im Neudeutſchen, verbunden *). 

Unter der vierten Art von Kafusfäten begreifen wir endlich 
diejenigen Kafusfäge, welche die Bedeutung eined ſubſtantiviſch 
gebrauchten Adjektivs (oder Partizipe) haben. Sie find, wie 
die Adjeftivfäge, als zu einem Nebenfage entwidelte Adjektiven und 
Partizipien anzufehen, gehören aber, weil-fie nicht eine befondere Art 
oder individualität eines in dem Hauptfage ftehenden Begriffes, ſon⸗ 
dern für fih allein den Artbegriff cined Seind ausdrücken, zu den 
Subftantivfägen 3. B. „Wer Iügt (ein Lügner), der ftiehlt”. Auch 
werden fie, wie die Adjeftivfäge, in der vollfominnen Berbindunge- 
forın mit dem Hauptfage durch ein in bem Hauptfage ftehendes Demon⸗ 
ftrativ, und ein in dem Nebenfage ſtehendes Relativ verbunden ($. 266); 
fie unterfcheiden fich jedoch in der Korm der Verbindung von den Ab- 
jeftivfägen dadurch, daß die Pronomen, durch welche fie verbunden 
werden, immer Subflantivpronomen find z. B. „Wer befıst, 
ber Ierne verlieren” „Den fchredt der Berg nicht, wer auf ihm 
geboren” „Sch bin nicht von Denen, die mit Worten tapfer find“. 
Weil das interrogative Subftantivpronom im Altdeutfchen noch nicht 
als ein Relativ gebraucht wird (S.$. 277), fo fteht das bemonftrative 
Subftantivpronom aud) als Relativ in dem Nebenfaße 3. B. „Ther 
mit mir n’ift, ther ift widar mir“ „Thaz wir nu fehen ofan, thaz was 
thanne ungifeafan» **). Wenn der Nebenfag die Stelle eines Nominativs 
oder Affufativs einnimmt, fo wird das Demonftrativ im Hauptfaße 
oft außgelaffen z. B. „Wen der Zufall bier vorüberführt, muß an 
dem Gottesdienſte Theil nehmen“ „Wen der geheime Rath verdammt 
hatte, fprach der Staatsrath wieder los; was Jener verweigerte, war 
von Diefem für Geld zu erlangen“ „Wer Tügt, fliehle” „Sage was 
Du gehört haft“ „Dub thanne irfullit ana not, thaz got hiar obana 
gibot“ *„). Das Demonftrativ wird in dieſem Falle beſonders dann 
meiftend ausgelaffen, wenn der Hauptfab dem Subftantivfage nach⸗ 
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folgt 3. B. „Wer Pech anrühret,, befubelt ſich“ „Was nicht verboten 
iſt, ift erlaubt”. Im Altveutfchen und auch noch bei Quther ſteht in 
dieſem Falle meiſtens noch in dem Hanptfage das Demonftrativ z.B. 
„Ter in Himile buet, ter fpottet iro“ „Die da torften vehten, 
die Tägen alle erflagen” „Wer on Furcht feret, ber gefelt Gott 
nicht” *). Der neudeutſche Sprachgebrauch fordert befondere dann 
das Demonftrativ mit vollem Ton, wenn der vorangehende Subftan- 
tivfag foll mit Nachbrud hervorgehoben werden 3. B. „Wer befigt, 


- Der lerne verlieren; wer im Glück ift, der lerne den Schmerz” „Was 


grau vor Alter ift, das ift ihm göttlich” „Was du gebilfiget, das 
fonnte mir auch recht fein”. Dasfelbe gilt yon dem Demonftrativ nad 
den Adverbialfägen z. B. „Nicht wo die goldene Ceres lacht, wo das 
Eifen wäh in der Erde Schacht, da entfpringen der Erde Gebieter“ 
„Wenn die Blätter fallen in des Jahres Kreife, wenn zum Grabe 
wallen entnervte Greife, Da gehorcht die Natur ruhig nur ihrem alten 
Gefege „Wenn dumpftofend der Donner hallt, da, da fühlen fid 
alle Herzen in des furchtbaren Schickſals Gewalt‘ „Wenn im Kampf 
die Muthigften verzagen, wenn Frankreichs letztes Schickſal nun fich 
nabt, dann wirft du meine Oriflamme tragen”. Wenn die ergän« 
zende Beziehung, in welcher der Nebenfas zu dem Präbifate des Haupt- 


ſatzes flebt, durch eine Präpofition ausgedrüädt wird, fo wird Die 


Präpoſition mit dem im Hauptfate ſtehenden Demonftratio verbunden ; 
fie wird aber nicht, wie bei den Kaſusſätzen der erften Art, mit dem 
Demonftrativ zufammengezogen 3. B. „Erinnere ihn an Das (nidt 
daran), was ich ihn geheißen habe” „Achte auf das (nicht darauf), 
was er thut und nicht auf das, was er fpricht”. Statt ded De- 
monftrativs ther wird im Altdeutichen zuweilen, wie im Englifchen, 


das Perfonalpronom er gebraudt z. B. „Er thera lera weltit, fon 


themo ib bin gifentit“ *®), | 

Da ein Adjeftivfag eben fo wenig, als das Adjektiv, beffen 
Stelle er vertritt, als ein Attribut mit einem Pronom oder Zahls 
worte kann verbunten werden ($. 227), fo find alle durch ein Relas 
tiv verbundene Nebenfäge, wenn fie mit einem Pronom oder Zahl- 
worte verbunden find, nicht ale Adjektivfäge, fondern ald Subftan- 
tivſatze anzuſehen. Wenn ein folcher Nebenfag mit einem der un- 
beftimmten. Zahlwörter Einer, Mancher, Jeder, Alle, Etwas, 
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0) ©. Notker Pf. 2, 4. — 7, 14. — 10,5. — 17, 39. 41. 43. — 18, 
12. — 19, 7. — 20, 3. — 21, 19, 27. — Nibel. N. 56,3. — 78, 1. 
— 99, 1. — 118, 3. — Luther 1. Mof. 7, 22. — 9, 3. — Jeſ. 4, 
3. — Sirach 1, 15. 27. — 2, 4. — 3, 6. T. 8. 18. 27. 32. — 4, 13, 
14. 15. +16. 

*) S. Difrid I. 1, 10. 117. — IH. 16, 14. 


233" 


356. Zufammengefetster Sag $. 267. 


Nichts, Biel, Wenig verbunden iſt, fo drüdt das Zahlwort eim 
Artribut des durch den Nebenfag ausgedrüdten fubftantivifchen Begrif- 
fes aus 3. B. „Einer, der Tügt” (ein Lügner) „Mande, die fromm 
thun“ (manche Heucler) „Ein Jeder, der Ehrgefühl hat” (jeder Eh⸗ 
renmann) ‚Alles was da kreucht und fleugt” (alle Thiere) „Biele, 
die Handel treiben” (viele Kaufleute) „Alles das, weßwegen Sinn- 
ſchriften mißfallen können, mißfiel Luthern nit”. Auch ein mit Dem 
Nebenfage verbundener Superlativ if ald ein Attribut des Neben- 
fages anzufehen 3. B. „Das Beſte, was man von ihnen lernt, if 
nicht mitzutheilen“ „Das Schönfte fucht er auf den Fluren, womit er 
feine Liebe ſchmückt“. Oft wird mit einem Perfonalpronom ein Nes 
benfag verbunden, ter eben fo, wie das mit einem Perfonalpronom 
in Appofition ftehende Subſtantiv eigentlich einen Gedanken des Spres 
chenden darftellt «$. 233); .ein ſolcher Nebenfag ift ebenfalls als ein 
- Subftantivfag anzufehen z. B. „Die eine Vermuthung fowol als bie 
andere war mir ungelegen, mir, ber ich fo gerne immer befchäftigt 
fheinen will, mir, der ih auf nichts aufmerffamer bin, als auf die 
Geburten meiner Freunde” „Sch, der ich bier Niemanden kenne“ 
(ih der Fremdling) „Du, die mich geboren hat“ (Du meine Mütter) 
„Ihr, die Ihr Kampf und Gefahr mit mir theiltet“ (Ihr meine Ges 
fährten). Wir gebrandhen daher nad ten Verfonalpronomen, nad 
den unbeftimmten Zahlwörtern und nad Superlativen immer ein ver - 
latives Subftantivpronom. Als cine Eigenthümlichleit der beut- 
ſchen Sprache verdient hier bemerft zu werden, daß fie in ben mit 
dem Perfonalpronom erfter und zweiter Perſon verbundenen Sub⸗ 
ftantivfägen bei dem Relativpronom, wenn es im Nominativ ftebt, 
inggemein dad Perfonalpronom wiederholt, mit dem dann das Verb 
fongruirt z. B. „Eei (Du) mir willfonımen, der Du mit mir gleiche 
Gefühle theileft” „Ihr; Die Ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht noch Grund, ihn zu berauben“. Die deutfche 
Sprache drückt auf diefe Weife das Kongruenzverhältnig genaner aus, 
als die andern Sprachen, die Das Berb in der erften oder zweiten 
Perfon mit dem Relativ verbinden, das an fih, wie das Demons 
fratiopronom nur bie Dritte Perfon bezeichnet 3. 2. „Judices, qui 
ex lege judicatis“ „I who am your friend“ „moi, qui suis 
Yotre ami“. Im Deutfchen erlaubt mar ſich felten, das Perfonalpronom 
anszulaffen, und feßt aldann das Verb immer in die dritte Perfon 
z. B. „Wasfann ich thun, der felher hülflos iſt?“. Im Altveutfchen 
wird in diefem Falle insgemein in dem Subflantivfaße nur das Pers 
fonalpronom ausgedrückt und das Relativ ausgelaffer *) z. B. „Du 


*) ©. 3. Grimm d. Br. Th. I. ©. 16 u. fig. 
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bift got, du mich riheft‘‘ „Fernement din ‚ir goted alfo irgezzent eigent“ 
„Fater unfer, thu thar bift in himile“ 9). 

Zu dieſer Art von Kafusfägen, gehören auch Kaſusſaͤtze, wie in: 
„Wer immer das Geſetz übertritt, der muß geſtraft werden“ „Ich 
will Dir geben, was Du nur immer verlangſt“, in denen das 


relative Subſtantivpronom wer immer, entſprechend dem lateiniſchen 


quisquis, ein unbeſtimmtes Pronom iſt ($. 177), dem im Hauptiſatze 
ein ausgebrüdtes oder doch hinzugedachtes Demonftrativ entfpricht. 
Im Altdeutfchen werden diefe Kafusfäge durch fo wer fo (quisquis) 


“ eingeleitet 3. B. „So wer fo ouh muas eigi, gebe themo, ni eigi“ 


„Minnot io thie grazzo, fo wer fofo iuih hazzo; betot gerno io bi 
thie, fo wer fo in ubilo gidue“ **). Meiſtens fteht aber im Alt 
deutfchen nad fo wer fo in dem Hauptſatze ein Perfonalpronom 
3. B. „So wer manno fo giloufe zi themo heiligen doufe, biar mag. 
er lernen ubar al, wio er gilouben ſcal“ „Sp wer fo wilit manno, 
fo doufu ih inan gerne‘ "®*); und diefe Nebenfäge find nach der Form 
ihrer Verbindung nicht als Kaſusſätze, fondern als interrogative 
Adverbialfäge anzufehen. Diefer Lnterfchied der Form hat fi 
auch im Neudeutfchen erhalten, und wird indgemein auch durch die 
Form des in dem Nebenfage ſtehenden Pronoms bezeichnet z. B. 
„Wer immer Speife bat, der gebe dem, der nicht hat“ „Wer 
immer Did haffet, für den follt Du beten“ und: „Wer aud 
fomme zu der heiligen Taufe, bier mag er lernen” „Wer auch wilt, 
fo taufe ich ihn gern”. 

Ein fubftantivifch gebraudter Adjektivfag wird oft in ber Form 
der Appofition mit dem ſubſtantiviſch gedachten Prädifate des Daupt- 
fages verbunden 53. B. „Er hat das große Loos gewonnen, was ich 
nicht wußte‘ „Er hat täglich Säfte, was ich nicht lobe“ „Er will 
wiffen, was diefe Zurüftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, 
daß fte fliehen wolle. Da es an ſich unnatürlich ift, ein Attribut 
mit dem Prädifate zu verbinden, fo find Formen diefer Art im Alls 
gemeinen verwerſlich. Auch drüden Nebenfäte dieſer Art immer nicht 
eigentlich einen Begriff ald Glied des Hauptfages, fondern ein Urtheil 
bes Sprechenden aus. („Er hat gewonnen” „ich habe das nicht ge» 
wußt‘) ($. 263). 


% S. Notker Pf. 16,7. — 1,8 — 3,5 — 49, 3. — 54, 14. — 
59, 12, — 103, 3. 5. 10. — Tatian 34, 6. 
“) &. Diftid 1 24,7. — U. 19, 16. 17. 
et) ©. Difrid 1. 3, 33. — 24, 17. — 36, 5. — 27, 49. 56. — IE 1,2%. 
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Wile gebraucht werben *), iſt urfprünglich das Subftantio Weile 
(Zeit); und die durch diefe Konjunftion verbundenen Adverbialfäge 
find ebenfalls als Subftantivfäge anzufehen. 

Die deutfhe Sprache unterfceheidet durch die Konjunftionen Lie 
Berhältniffe der Gleichzeitigkeit mannigfaltiger und beftimmter, 
als die meiften andern Spraden. Sie unterſcheidet nämlich, ob tie 
Gteichzeitigfeit in die Bergangenbheit oder in die Gegenwart 
oder Zufunft geftellt ift, ferner ob die gleichzeitigen. Thätigfeiten als 
beffimmte oder als nad) Dauer und Frequenz unbeftimmte Thaͤ⸗ 
tigkeiten gedacht werden, endlich ob die Zeitbeſtimmung als ein Zeit⸗ 
punkt oder als ein Zeitraum bezeichnet wird. 

Die Konjunktion wenn bezeichnet die Gleichzeitigkeit auf die un- 
beftimmtefte Weife, und wird nur gebraucht, wenn Die Zeitbeitim- 
mung oder aud die prädizirte Thätigfeit nach Zeit und Frequenz uns 
beftimmt ift 3. B. „Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, wenn fie 
wirflih erfcheinen” „Wenn bie Wolfen gethürmt den Himmel ſchwär⸗ 
zen, wenn bumpftofend der Donner hallt, da, da fühlen ſich alle 
Herzen in des furchtbaren Schidfald Gewalt”. Man gebraucht wenn 
nur in biefer Bedeutung für dag Bergangene und Gegenwärtige 
z. B. „Sonft, wenn der Vater auszog, da war ein Freuen“ „Weiß 
ih, ob dieſe Wände nicht hohl von innen find und den Verrath eins 
laffen, wenn ich ſchlafe ?“: auch das Zufün ftige wird jedoch ald etwas 
nicht wirkliches Durch wenn bezeichnet, wenn eg ein Beftimmtes iſt z. 9. 
„Dann, wenn Ein Todtenmahl den Mörder zugleich mit dem Gemors 
beten einfchließt, dann wird der Fluch entwaffnet fein”; und wenn uns 
terſcheidet fi Dadurch, baf es dag Zeitverhältniß insgemein als ein unbe- 
ffimmteg bezeichnet, von da und als. Daraus, daß wenn das Zeitver- 
hältniß als einunbeftimmtes darftellt, erflärt fi, warum dieſe Kon⸗ 
funktion im Deutfchen, das Verhältnig der Möglichkeit bezeichnend, 
auch als Konjunktion der Fonditionalen Nebenſätze gebraucht wird. 
Im Altveutfhen bezeichnet das Demonftrativ thanne als Relativ 
das Zeitverhältnig ganz auf dieſelbe Weife, wie unfer wenn z. 8. 
„Thanne ir betot, duet iz kurzlichaz“ „Er gihorta mih iro, danne 
ib ze imo hareta“ „Giloubu ih thaz giwiffo, theiz ouh inan ni firgeit, 
tbann ellu woroft uffteit” (wenn alle Welt auferftehen wird) **). 

Die Konjunftion da wird nur gebraucht, wenn eine beflimmte 
Thätigfeit in der Bergangenheit oder Gegenwart als Zeitbes 
ſtimmung bezeichnet wird z. B. „Da Ihr die That geſchehen ließt, 

*) ©. Nibel. N. 759, 4. — 1293, 1. 
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wart Ihr nicht mehr ihr felbft” „Da noch Alles Tag in weites Ferne, 
da hattet Du Entſchluß und Muth; und jest da der Erfolg gefichert 
iſt, da fängſt Du an zu zagen”. vr Altdeutſchen wird tho und 
thar auf diefelbe Weife gebraucht z. B. „Tho er then tod ubarıwan, 
thes thritten dages thanan quam, 4 uns ſalida ioh guat, tho er 
uf fon them grabe irſtuant, tho irhogtun filu blide thie jungoron fine” 
„Er quam in inan, thaz man ſah, thar ther fater zimo ſprah“ *). 
©eläufiger als tho ift dem Altdeutſchen das als Relativ gebrauchte 
Demonſtrativ fo z. B. „So fi in va bus giang, thiu wirtun ſia er⸗ 
licho intfiang” „Forahtun fie in tho gahun, fo ſinan anaſahun“ **); 
und Notker gebraucht ſo auch in der eben bezeichneten Bedeutung 
von wenn z. B. „Wanda ih ze dir beton, fo der morgen chumet, 
fo gehoret tu mi” „So bifu werlt hina wirt, unde daz ewiga ta⸗ 
geslieht peginnet chomen, danne gefeeho ih dih“ ***), Eben fo hat 
mit thin, das beſonders Tatian häufig in der Bebentung von da 

gebraucht +), oft auch Die Bebentung von wenn Tr). 
Die Konjunktion als ($. 172) iſt in ber Bedeutung des Zeit- 


verhaltniſſes von da nur darin unterſchieden, daß ſie nur dann ge⸗ 


braucht wird, wenn bie ebenfalls als eine beftimmte Thaͤtigkeit gedachte 
Zeitbeſtimmung in die Vergangenheit geſtellt iſt z B. „Wie wurde 
mir, als ich in das Innere der Kirche rat?” „ALS ich den Vater 
fand, beraubt und blind, da weint’ ich nicht”. Diefer Gebrauch ber 
Konjunktion als iftder altdeutſchen Sprache noch fremd; und fie brädt- 
das Durch als bezeichnete Berhältniß durch tho und fo aus. 

Die Konfunftionen wie, indem, indeg und indeffen, fe 


“wie weil und während, werben gebraudıt, wenn nicht ſowol das 


eigentlihe Zeitverhältniß des Prädifates (das Wann) bezeichnet, 
als vielmehr die Gleichzeitigkeit des Präpifated mit der in dem 
Nebenfate ausgeprüdten Ihätigfeit hervorgehoben wird z. B. „Wie 
er winft mit dem Finger, auf thut fich ber weite Zwinger” „Unterm 
Beile des Henfers lebe fie; und ſchnell, wie fih ein Arm für fie 


*) ©, Otfrid J. 2, 12 — 13, 14. — 17,5. — 23,1. — 1, 21. — 
3, 45. 52. — 11, 53. 54. — II 2, 1. — 4,34 — 5,3. — Notler 
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10. — 29, 6. T. 
“) S. Dtfrip 16,3. — 8,5. — 123,5. — 13,9. 16. — 14, 1. — 17, 
29, 39. — 22, 1.7.19. — MH. 7, 21. 53. — 15, 13. IN. 6, 15. — 
8, 11. 15. — Notker Bf. 4, 2. — 21, 8. — 30, 14. 
ess) ©, Notker Pf. 2, 5. — 5,4. 5. — 9,6. — 10, 8. — 13, T. — 416, 
15. — 26, 2, — 771, 2. — %, 10. 
HS Tatian 8, 1.— 1, 2 — 15,2. — 1,5: — 19.7.8 — 
20, 1. — 21, 11. — 2,5. — 41, 1. 
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‚bewaffnet, fal® es nieder” „Ad! vielleicht indem wir hoffen, Bat 
und Unglüd fchon betroffen” „Indem Dies unter dem Volke gefhab, 
fing der Minifter an am Hofe der Regentin zu wanken“ „Mir biutet 
in der Bruft das tapfere Herz, dag Räuber in dag königliche Frank⸗ 
reich fich theilen, indeß wir hier in thatenlofer Ruh' die köſtlich edle 
Rettungszeit verfchwenden” „Indeffen Du geheim auf meine Mörr 
derhülfe boffeft, fo werden wir zur Rettung Srift gewinnen“. Ind eß 
und indeffen bezeichnen insbefondere das Zeitverhältniß der in dem 
Nebenfage ausgedrückten Thätigfeit ald einen Zeitraum. Da fie be= 
fonders die Gleichzeitigkeit der Thätigfeiten hervorheben; fo bes 
dient man fich derfelben befonderd dann, wenn, wie in den angeführ- 
ten Beifpielen, ein Berhälmiß des Gegenfases foll angedeutet 
werden. Auch wenn bezeichnet wol, wie indefjen, ein Verhältniß 
des Gegenfabes 3. B. „Sie (diefe Weltweifen) führen ung in Gängen 
vol Nacht zum glänzenden Throne der Warheit, wenn Schullehrer in. 
Gängen voll eingebildeten Lichtes zum büftern Throne der Lügen leiten“. 
Diie Konjunktionen weil und während bezeichnen, wie indeß, 
dag Zeitverhaͤltniß der in dem Nebenſatze ausgedrückten Thätigkeit 
als einen Zeitraum; fie bezeichnen aber zugleich, daß dieſem Zeit⸗ 
raume die Dauer ber in dem Hauptfaße ausgebrüdten' Thätigfeit 
mehr oder weniger entfpricht 3.38. „Das Eifen muß geſchmiedet wer: 
den, weil (fo lange) ee Alüßer“ „Weil ich fernbin, führe Du mit . 
klugem Sinn das Regiment des Haufes‘ „Weil ber Vater noch ge⸗ 
fürdtet herrſchte, hielt er Die Heftigbraufenten im Zügel” „Während 
ich ſchreibe, magft Du die Briefe leſen“. | 
Die Zeitdauer bes Präbifates wird auf eine mehr beflimmte ' 
Weife, entweder in Hinficht auf den Anfang durch feitdem (feit), 
oder in Hinfiht auf das Ende bderfelben durch bis bezeichnet 3. B. 
„Dich hab’ ich gefucht, nach Dir geforfcht, feit ich bei jenem Lei- 
chenfeft des Fürften Dich zum erften Dial erblidte „Bis die Glocke 
fih -verfühlet, laßt die firenge Arbeit ruhn“. Die Präpofition feit 
(ſid) wird auch im Altdeutfchen auf diefelbe Weife gebraucht 3. B. 
„her douf ung allen thihit, thaz wazar theift giwihit, ſid druhtin 
frift quam uns heim, int iz mit finen lidin rein; ſid er thar inne 
badota, then brunnon reinota, fid wacheta allen mannon thiu falida 
in ben undon“ *). Statt bis wird im Altbeutfchen bie Präpofition 
un; (unzan, unzin, unzen) gebraucht z. B. „Nu wird thu ftummer 
far, unz thuz gifehes ala war" **). 
*, ©, Otfrid J. 26, 2.3. — II, 8, 54. 
“) S. Dtfrid J. 1,8. — 3,8 — 4,56. — 19, 5. 18. — II. 6, 18. — 
13, 58. — Notker Pf. 24, 5. 21. — 4,5. — 8, 11. — 57,8. — 
Zatian 8, 5 — Willeram , . — 4,5. 
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So fehr auch die unterfchiebenen Spraden in der Weife, wiefie - 


die Konjunftionen des Zeitverhältniffes gebrauchen, von einander abs 
weichen; fo tritt Doch die eben bezeichnete Unterfcheidung ber Gleich⸗ 
zeitigfeit, bie wir Durch wie, indem, indeß, weil und wäh- 
rend bezeichnen, von "dem durch wenn, als und da bezeichneten 
eigentlichen Zeitverbältniffe des Prädikates, in jeder befon- 
dern Sprache fehr beflimmt hervor. So bezeichnet die Tateinifche 
Sprache das eigentliche Zeitverhältniß — das Wann — durd das 
unferm wenn, da und als entfprechende cum, ımb bie Gleichzeitig» 
feit durch das unferm indem und indeß entfprechende dum 3. 2. 
Tum pacem speratis, cum vincemur, quam nunc, cum vincimus, 
‘ dat nemo; Soletis, cum aliquid hujuscemodi auditis, continuo si- 
lere; Cum Tarraconem venit, jam onınis cis Iberum Aispania per- 
domita erat; und Peto a vobis, ut me, dum de his singulis dis- 
puto judiciis, attente audiatis; Dum hæc Vejis agebantur, interim 
Capitolium in ingenti periculo fuit; Hæc dum apud Hellespontun 
geruntur, Perdiccas apud flumen Nilum interficitur. Zugleich be- 
zeichnet dum, unferm bis und fo lange entfpredhend, die Gleich⸗ 
zeitigfeit in Hinſi ht auf die Zeitdauer z. DB. Iratis subtrahendi sunt 
ii, in quos impetum conantur facere, dum se ipsi colligant; und: 

Aegroto dum anima est, spes esse dieitur. Sp bezeichnet auch im 
franzöfifhen quand das eigentliche Zeitverhältniß, und lorsque 
die Gleichzeitigfeit; und eben fo find im Englifhen when und as 
unterfchieden.. Im Altveufchen bezeichnen thanne (wann) und fo 
immer bie Zeit (dad Wann) des Präbdifates, auch tho und mit 
thiu werben faum anders als in diefer Bedeutung gebraucht; Dagegen 
bezeichnet ung immer, wie indemundl. dum, nur die Gleichzeitig. 
feit des Prädifates mit der in dem; Nebenſatze ausgebrüdten Thätig« 
feit, ohne dadurch eigentlich das Wann zu bezeichnen z. B. „Unz 
er thara thahta, ther engil imo nahta” (Indem er das dachte, nahte 
fi) der Engel) „Tho quam, unz er zin tho ſprah, engilo herifcaf” 
„Fone gote wirt inzundit der armo ad virtutem, unz der argo fo uber- 


muotefot‘‘ *). Auch drüdt ung eben fo, wie 1. dum, die Gleichzei⸗ 


tigfeit in Hinficht auf die Zeitdauer aus, und entfpricht nicht nur, 
- wie fchon angeführt worden, unſerm big, fonbern auch demfo lange 
z. B. „thiu feltfanun wunar ‚thin er beta biar in ride, unz er was 


hiar in worolti” „daz fie weret, un z diu werlt rg „Er (der Menſch) .: 


ift, unz er Iebet, famapaftiu. wehſalheit“ **), 


“) S. Difrid 1.8, 19. — 11, 9. — 12, 21. — II. 2, 25. — 8, 2% — 
Notker Pf. 9, 8 19. — 10,2. — 41,4. 

“) S. Otfriv II. 1, 4. — 8,46. — Rotter Pſ. 20, 5. — 8,67. 
— 4,8 — 48, 19, — 54, 9. 
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mit dem Satartifel bezeichneten Subftantivfa ausgedrüdt, der durch 
bie Präpofition ohne mit dem Hauptfae verbunden wird 3.38. „Ich 
babe ihm einen Dienft gethan, ohne daß ed meine Abfiht war” 
„Die Armee war vollzählig, ohne dag man nöthig gehabt hätte, den 
flug zu entblößen“ „Du wirft viele Jahre auf ihrem Grabe wandeln, 
ohne dag Du felber fie hinabzuſtürzen brauchteſt“: und alle durch bie 
Präpofition ohne verbuntene Subftantivjäge brüden eigentlid, dieſes 
Verhältniß aus. — Wie das Gerundium ($. 252), fo drüdt auch Der 
durch indem und Da verbundene Adverbialfag in der Form einer mit 
bem Prädifate verbundenen Thätigfeit oft auf unbeftinmte Weiſe Ver⸗ 
bältniffe mehr beftimmter Art aus, und bezeichnet fo indbefondere Fa u- 
fale Berhältniffe. und, wie der mit indeffen verbundene Sag, Ber- 
bältniffe des Gegenſatzes ($. 272. 274) z. B. „Indem er ihn 
durch dieſes fchmeichelhafte Merkmal feines Bertrauend vor feinen 
beiden Freunden auszeichnete, madıte er die Berhältniffe ungleich, 
worin alle drei zu dem Throne fanden” „Die Armee durfte ihre 
Beftimmung nicht erfahren, indem fchwerlich zu hoffen war, daß fie 
bem Rufe eines Berräthers gehorhen würde” „Bielleiht indem wir 
hoffen, bat ung Unglüd fchon getroffen" „Das Zweite würde eber 
Dazu dienen, den Troß der Verbundenen zu erheben, als nieberzus 
fhlagen, Da im Gegentbeil eine wohlangebrachte Gefchmeibigfeit 
den Aufruhr vielleicht noch in ber Wiege erftiden würbe” „Das Mech: 
rere, das die Eittenlehre außer der Erläuterung ihren allgemeinen 
Schlüffen ſchuldig ift, befteht in biefer ihnen zu ertheilenden Fähigkeit, 
auf den Willen zu wirken, die fie durch die anfchauende Erkennmiß 
in dem Wirklichen erhalten; Da andere Wiffenfchaften, denen ed um 
die bloße Erläuterung zu thun ift, ſich mit einer geringern Lebhaftig- 
feit der anfchauenden Erfennmig begnügen“. Diefer Gebrauch der 
Konjunftion indem ift jedoch in Hinficht auf Beſtimmtheit des Aus⸗ 
brudes im Allgemeinen nicht zu empfehlen, 


. 271. 


Die Weife der präbizivten Thätigfeit wird durch einen Adver- 
bialfaß ausgebrädt, indem fie entweder durch eine Wirkung ber 
präbizirten Thätigfeit, ober Durch die Ahnlichkeit derfelben mit einer 
andern Thätigfeit bezeichnet wird. 

Die Weife wird Durch eine Wirkung bezeichnet, inbem die Wirkung 
in der unvollfommnen Berbinbungsform durch einen mit dem Saßartifel 
bezeichneten Subftantivfab ausgebrüdt, und biefer mit dem Hauptfaße 
durch das in dem Hauptfage ftehende oder hinzugedachte Demonftratio fo 
verbunden wird z. B. „Er gebärbet fih fo, daß man vor ihm erfchridt“ 
Gum Erſchrecken, ſchrecklich) „Er fpricht (fo), daß ihn ein Jeder verftehen 
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fann (verſtaͤndlich). Das Präbifat des Nebenſatzes fteht immer im Indie 
kativ, es fei denn, daß im Hauptfage ein Konjunktiv oder Imperativ 


ſtehe z. B. „Er hofft, ich werde fo handeln, daß er babei gewinne“ 


„Handle fa, dag man mit Dir zufrieden fei”. Der Nebenfag ift oft 
als” ein Attribut auf ein im Hauptſatze ſtehendes Subftantiv bezogen; 
und dann ſteht insgemein bei dem Subftantiv das demonftrative Ad- 
jeftiopronom ſolch z. B. „Er macht ſolche Gebärden, dag man 
ih vor ihm fürchtet”. Diefe Adverbialfäte haben im Altdeutſchen 
biefelbe Form 3. B. „Daz (min herza) umbehaben ih unde bewaron 
iz fo, daz iz folle habe fina reini” „Er ih hinan fo fare, daz ih 
furder ni fir „Solchiu gerihte tuond er, daz der ſundigo gehaftet 
an fin felbes hantwerche“ *). 

Die Weile einer präbizirten. Thätigfeit wird durch eine AhnTich- 
ke it bezeichnet, indem bie präbizirte Thätigfeit mit einer andern Thä- 
figfeit, welche durch einen Beiden gemeinfamen Begriff in dem Ver⸗ 
bältniffe ver Weife auf eine befondbere Unterart zurüdgeführt ift 
($. 237. 253), verglichen, und tie Weife (die Unterart) der praͤdi⸗ 
zirten Thätigfeit durch die Weife der andern Thätigfeit dargeſtellt wird, 
Meiftend wird die ypräbizirte Thätigfeit mit einer andern Thätigfeit 
berfelben Art verglihen, deren befondere Unterart durch ihr 
Subjeft bezeichnet ift 3. B. „Der Trank ſchmeckt, wie Honig ſchmeckt“ 
(fü) oder „wie Wermut” (bitter). Sehr oft wirb jedoch die präs 
dizirte Thätigkeit mit einer Thätigfeit anderer Art verglichen, welche 
durh einen Beiden gemeinfamen Begriff in tem Berhälmifie ter 
. Weife auf eine Unterart zurüdgeführt ift z.B. „Du nimmſt bie 
Scüffel von Könige Tiſch, wie man Apfel bricht vom Baum“ (ohne 
Unftände) „Wie Geifter in die Luft verwehen (fpurlos), entſchwand 
fie mir, und warb nicht mehr gefehen”. Die Adverbialfäge der Weife 
entfprechen ben von Begriffswörtern gebilveten Abverbien der Weiſe 
($. 11. 253); und wir maden von diefen Adverbialfägen insgemein 
nur dann Gebrauch, wenn ung entweder ein ber DBefonberheit ber 
Weife vollkommen entfprechendes Begriffäwort fehlt 3. B. „Die Pflanze 
riet, wie Mofchus”, oder wenn wir einen nicht finnlich anſchau⸗ 
lichen Begriff der Weife in der Darftellung auf eine finnliche Anfchauung 
zurüdführen wollen 3. B. „Wie fih der Sonne Scheinbild in tem 
Dunftfreis malt, eh’ fie kömmt; fo fehreiten auch den großen Gefchiden 
ihre Geifter ſchon voran“ „Wie der Weihrauch das Leben einer Kohle 
erfrifchet,, fo erfriichet das Gebet die Hoffnungen des Herzens“ „Wie 
ber Pilger fih nach Oſten wendet, wo ihm die Sonne der Verheißung 
glänzt; fo. kehrte fih mein Hoffen und mein Sehnen dem Cinen 


€) ©. Notker Pſ. 9, 17. — 18, 15. — 2, 2, 6. — 38, 14, 
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hellen Himmelspunfte zu”. Diefe Bedeutung der vergleichenden Abver- 
bialfäge, daß fie das Nichtfinnliche auf ein ſinnlich Anfchaufiches zu= 
rüdführen, erklärt indbefontere den häufigen Gebrauch der Gteichniffe 
bei den Dichtern. 

Wird die Weiſe durch eine Ähnlichke it bezeichnet, fo wird' die⸗ 
ſes Verhältniß in der vollkommnen Verbindungsform durch das in 
dem Nebenſatze ſtehende Relativ wie bezeichnet, dem das in dem 
Hauptſatze fiehende oder hinzugedachte Demonſtrativ ſo entſpricht z. B. 
„Glühend, wie fie haſſen, (fo) lieb' ih Dich“ „Wie Geiſter in bie 
Luft verwehen, (fo) entfchwand fie mir und ward nicht mehr gefehen“ 
„Wie der Pilger fih nah Often wendet, wo ihm Die Sonne der 
Verheißung glänzt, fo Fehrte fi) mein Hoffen und mein Sehnen dem 
Einen hellen Himmelspunfte zu”. Auch die Nebenfäge dieſer Art 
werben oft als ein Attribut auf ein Subftantiv bezogen ; alsdann ſteht 
in dem Hauptfage das Adjeftivpronom ſolch und im Nebenfage wie, 
das alsdann jedoch die Bedeutung eines dem Tateinifchen qualis ent- 
ſprechenden Adjiektivpronoms hat (S. $. 277). Dieſe Adverbialfüge 
werden im Altdeutſchen auf dieſelbe Weiſe mit dem Hauptſatze ver⸗ 
. bunden; aud) bier ſteht, wie überall, in dem Nebenſatze das Demon⸗ 
firativ, nämlich fo oder alfp als Relativ z. B. „Zi hiun er mo 
quenun las, fo thar in ante fitn was” „Sprah tho ziru ſuazo ther 
ira fun zeizo ſconen worton ubar al, fo fun zi muater ſcal“ „Skirme 
mib under dinero fettacho fchatue, alfo-fogel tuor fine iungen“ 
„Alſo er fendet den regen finero preedicatorum faligen ze libe, fo 
fendet er in unfaligen ze tode” „Er wad fulih, fo er gizjam“ *). 
Statt alfo fümmt auch ſchon als vor 3.2. „wahfet, als luna“ **), 

Oft werden durch wie Nebenfäge verbunden, die nicht eine 
Weife ausdrüden, fondern die Bedeutung eines fubftantivifh ger 
braucdten Adjektivs haben, und eigentlih als Kafusfäge anzu- 
feben find (F. 267) 3. B. „Ich Habe ihm einen Beſuch gemacht, wie 
(was) ih ſchon erzählt habe” „Ic habe gehorcht, wie (was) meine 
Pflicht ift „Wir famen ber, die Hochzeitögaben zu überreichen, wie 
Du ung befahlft”. Bei diefen Nebenfägen Tann nicht, wie bei den 
Adverbialfägen der Weife, in dem Hauptiage das Demonftrativ fo 
ſtehen. Sie verhalten fi , wie Die mit tem Prädifate in Appofition 
verbundenen KRafusfäge, und drüden, wie dieſe, immer ein Urtheil 
des Sprecdenden aus ($. 267). Sie fommen übrigens jn allen 
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Spraden und auch im Altdeutfchen vor z. B. „Ginabot er uns then 
felon ioh allero worolti, fo nu mannilih. ift fehenti” *). 

Daß der Gebrauch der vergleichenden Adverbialſätze eigentlich 
nur die Darflellung zum Zwecke hat, erfieht man befonders daraus, 
daß ſehr oft die Weiſe durch die AÄhnlichkeit mit einer Thaͤtigkeit be- 
zeichnet wird, deren Wirklichfeit durch eine anbere mögliche, ober 
nur angenommene Thätigfeit bedingt ift 3. B. „Er fiehet aus, 
wie er ausfiepet, wenn er krank ifl” ober: „wie er ausfehen würde, 
wenn er franf wäre“. In diefem Falle wird die die Weife ei- 
gentlich bezeichnende Tchätigfeit (wie er ausſiehet) nicht ausgedrückt, 
fondern der hinzugedachte Nebenfag nur durch das Relativ als (wie) 
angedeutet; die bedingende Thätigfeit wird durch einen kondi— 
tionalen Adverbialiag (S. $. 273) ausgebrüdt, der, wenn bie 
Bedeutung als eine mögliche dargeſtellt wird, durch ob, und wenn 
fie eine nur angenommene ift, auch durch wenn verbunben wird; 
und das Prädikat des Nebenfages fteht in dem erfteren Falle im 
Konjunktiv, und in dem Tegteren im Konditionalis z. B. „Er fiehet 
aus, als ob er frank fei” „Er fiehbet aus, ald wenn er krank 
wäre” „Es war, als ob die Menjchheit auf der Wand’rung wäre”, 
Aud wird in dem fonditionalen Adverbialfage, wie in andern fon- 
bitionalen Adverbialfägen (S. $. 273), die Konjunftion oft ausgelaf- 
fen z. B. „Berfurfen in Di felber ftebft Du da, als wäre nur 
Dein Leib zugegen, und Deine Seele fern” „Wie fie mich unter den 
Schranzen fteben laſſen ftundenlang, als wär id da, ums Gnaden⸗ 
brod zu betteln“ „Mir war, als rauchte hinter mir die Welt in 
Flammen auf”. Im Altdeutfhen wird bei bem eben bezeichneten 
Berhältnifie der Nebenſätz durch famo fo verbunden, das hier eben- 
‚ falls die Bedeutung von wie wenn zu haben fcheint z. B. „Ih ne 
antwurta iz, famo fo ih toub ware” „wanda iz fo gewis ifl, famo 
fo iz irgangen ware” **). Eeltener fümmt bloß alfo (als) vor z. B. 
Notker Pf.10, 4: „danne er ouh tuot, alfo er flaffe”. Wir finden 
jedoch ſchon im Parzival ale ob z. B. (71, 19) „Er fehein, ale 
ob bie brünne bi der naht ein quedez fimer”. Das Prädikat bes 
Nebenfages ſteht bald im Konjunftiv, und bald im Konditionalis. 
Auch wird im Altdeutfcehen noch nicht in dem Nebenfate das Ver⸗ 
hältnig einer möglihen von dem einer nur angenommenen 
Thätigfeit unterfchieden, fondern das Prädifat immer als ein nur 
angenomurenes bargeftellt. 


*) ©. Dtfriol. 3, 40. 46. — 9, 26. — 10, 7. 13. — TI. 7, 50. 
*.) 6. Rotler Bf. 37, 15. — 39, 16. — 41, 6.10. — 43, 8. 4. — 
Kero 5, 
Beder dv. Gramm. H, 3, 7 24 
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Die kauſalen Berhältniffe des Präpifates, welche in dem ein- 
fahen Satze als grammatifche Berhältniffe von Begriffen in der 
Form eines mit dem Prädifate verbundenen Objeftes bargeftellt wer⸗ 
den ($. 254), fünnen auch, indem das ſubſtantiviſche Objekt fi ih zu 
einem Nebenfage erweitert, in einem zufammengefeßten Sage in ver 
Form von Subftantivfäsen bargeflellt werden, die nach der Korm 
ihrer grammatifchen Beziehung zu den Adverbialfägen gehören 
3. B. „Seine Krankheit kömmt daher, daß er zu viel ißt und trink“ 
(von feiner Unmäßigfeit) „Er macht eine Reife, damit er ſich er- 
hole” (zu feiner Erholung). 

Wir haben oben ($. 256) ſchon gefehen, daß nicht alle Berhält- 
niffe des Grundes Fönnen durch Nebenfäte ausgedrückt werben. 
Der logiſche Grund fann, weil er als ein Urtheil der Grund 
eines andern Urtheiles ift, als logifher Grund eigentlich nur 
durch einen Hauptfag Dargeftellt werden. Auch der reale und mo» 
ralifhe Grund wird durch einen Hauptfag ausgebrüdt, wenn der 
Iogifhe Werth des Gedankens fol hervorgehoben werden, und er 
wird durch einen Nebenfag ausgevrüdt, wenn das logiſche Ber- 
hältniß der Gedanfen zu einander foll hervorgehoben werden. — 
Nur der reale und moralifhe Grund fann mit dem Präbdifate in ei- 
nem grammatifchen Berhälmniffe ftehen d. h. den Prädifatebegriff auf 
eine Anterart oder ein Individuum zurüdführen. Wir gebrauchen 
aber ftatt des einfahen Subftantivg einen kauſalen Nebenſatz, wenn 
in den Grund Beftimmungen aufgenommen find, die in ber Form 
eined Subſtantivs nicht Fönnen zufammengefaßt werden; in biefem 
Falle ift der Gebrauch eines Nebenfages nothwendig. Es iſt aber 
auch außer dieſem Falle Teinesweges willfürlih, ob man den Grund 
durch ein Subſtantiv oder durch einen Nebenfag ausdrücke. Wenn 
der Grund im Verhältniffe zu dem Präbifate untergeorbneten Werth 
der Bedeutung, und das Prädifat den Hauptton hat, wie es befon- 
bers bei dem realen Grunde fehr oft der Fall if; fo wird er durch 
ein Subftantiv ausgebrüdt z.B, „Er ift von ber Freude ganz bes 
raufht” „Sterben muß von unferer Hand jede lebende Seele“ 
„Er bat vor Freude geweint“ „Diefe Namen, bie mich durch ihr 
Gewicht zermalmen ſollen⸗ „Er iſt von dem kalten Bade krank 
geworden”. Wenn in ſolchen Fällen flatt des Subſtantivs ein 
Nebenfag gebraucht wird, fo thut fih die fehlerhafte Bildung ſchon 
durch ben mangelhaften. Rhythmus fund z. B. „Er ift davon, daß er 
ein kaltes Bad genommen, Frank geworben”, Wenn hingegen ber 
Grund im Berhältniffe zum Prädikate größeren Werth der Bedeutung 
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hat, welcher Fall wol überhaupt der häufigere iſt, aber beſonders 
bei dem moraliſchen Grunde meiſtens Statt findet; ſo wird der größere 
Werth der Bedeutung zwar auch an dem Subſtantiv ſchon durch den 
Ton bezeichnet z. B. „Sie bewilligt aus freier Gunſt, was ſie 
doch nicht gebilligt” „Die Königin ſäumt noch aus arger Liſt, 
nicht aus Gefühl der Menſchlichkeit“ „Man ehrt ihn feines 
Reichthums wegen“: der größere Werth der Bedeutung wirb aber 
noch mehr hervorgehoben, wenn das Subftantiv zu einem Nebenfate 
eriveitert wird; und die Form eines Nebenfabes ift befonders in der 
Schriftiprache, der die Bezeichnung durch den Ton mangelt, oft noth- 
wendig 5. B. „Und weil er Flug fich zu befcheiden weiß (megen fei- 


ner Hungen Befheidenheit), läßt man ihn ſcheinen, wader mag“ ', Man 


ehrt ihn, weil er reich if” „Er thut es, weil er muß, und nicht, 
weil er will“. Daß durch die innigere Verbindung des durch ein 
Subftantiv ausgebrüdten Dbjeftes mit dem Präbifate das Ingifche 
(kauſale) Verhältnig mehr hervorgehoben wird, als durch einen Ne- 
benfaß, haben wir ſchon ($. 256) gefehen. So fteht der Faufale 
Nebenſatz in der Mitte zwifchen dem kauſalen Hauptfake und dem 
durch ein Subftantiv ausgedrückten faufalen Objekte: in dem kauſalen 
Nebenſatze wird das logiſche Verhältniß mehr, ver logiſche 
Werth des faufalen Gedankens aber weniger hervorgehoben, als 
in dem Hauptfaße; dagegen ift der Togifhe Werth des Faufalen 


Nebenſatzes größer, ald der des einfachen Subftantive, während das . 


logiſche Verhältniß mehr durch das Subftantiv hervorgehoben 
wird, ale Durch den Nebenſatz. | 

Da das Faufale Verhaͤltniß eigentlich Fein grammatiſches Verhäft- 
niß iſt; fo gibt es für dasfelbe auch Feine befondere grammatifche For- 
men. Wir haben ($. 254) gefehen, dag das kauſale Verhältniß, 
wen ed an einem Subftantiv audgebrüdt wird, entweder als Artbe- 
ztehung durch den Kaſus des Benitivverhältniffes, ober als Beziehung 
bes Individuums durch Präpofitionen der Zeit bezeichnet wird. Und 
es ift befonders zu bemerken, daß den nterrogativ- und Demonftrativ- 
pronomen, bie doch fonft für alle grammatiihe Berhältniffe, mit 
Ausnahme bes prädifativen, befondere Formen ausgebildet haben, 
eine Form für das Fanfale Verhäftnig durchaus fehlt. Der Faufale 
Nebenfag wird daher indgemein in der unvollfommnen Berbindungs- 
form durch den Sabartifel dag, wie die Kaſusſätze abftrafter Bedeu⸗ 
tung, mit dem Hauptfaße verbunden, und die grammatifche Beziehung 
dureh die Form des in dem Hauptfaße ftebenden Demonftrativg be- 
zeichnet. Sprachen, welche, wie bie lateinifche, das Verhältniß bes 
Grundes durch Kafus bezeichnen, Taffen häufig, wenn nicht der Ne⸗ 


benfag oder fein grammatifches Verhaͤltniß foll befonders hervorgeho⸗ 
| 24* 
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ben werben, das Demonftrativ aus. Sprachen Dagegen, weldde, wie 
Die deutfche, das kauſale Verhältniß durch Präpofitionen bezeichnen, 
- fönnen das mit der Präpofition zufammengezogene Demonftrativ wicht 
wohl auslaſſen z. B. „Dadurch gibt Neigung fih ja fund, Daß 
fie bewilligt aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt” „Daß er 
gefund iſt, ſchließe ih Daraus, daß er anf den Ball geht“. Diefe 
Formen der. Verbindung fommen aud im Altdeutichen vor 5. B. „Zi 
thiu, thaz er gigarame thie liuti wirbige” (damit er die Menfchen 
- würdig made) „Darumbe fieheft du iz, daz bu in ſtozeſt in bina 
hant“ „Der umbe daz wolta chomen arm, daz er iwih ride getate“ 
„Alfo darana fhinet, daz du bar gefezzen biſt ze zeswun dinis fater⸗ 
„ich fie thar Terta filu fram io gidago fora thiu, thaz fie irkantin 
thoh bi thiu, thaz er was brubtin heilant” „Bi thiu, tbaz ih irbualta, 
tbar forna ni gizalta, feal ih iz mit willen nu ſumaz hiar irzellen*): 
fie ſind jedoch dem Altdeutichen weit weniger geläufig, ald dem Neu⸗ 
deutfchen. 

Das Berhältnig des realen Grundes wird in der Deutfchen Sprache 
durd die oben bezeichnete Form eines mit dem Satzartikel und mit 
der Präpofition ($. 252) verbundenen Subftantivfages vorzüglich dann 
ausgedrüdt, wenn bie befondere Art des Grundes 3.2. der thä- 
tige Grund, dag Mittel oder der Erfenntnißgrund unterfdie- 
ben wird 3. B. „Er hat Davon, daß er im Winter gebadet bat, die 
Stimme verloren” „Davon, daß er viele Nächte bei dem Kranfen 
gewacht hat, ift er felbft Trank geworden” „Diefe Fabel ift ungleich 
Schöner; wodurch ift fie ed aber anders geworden, ald dadurch, daß 
der Dichter die Moral befiimmter und fruchtbarer angenommen hat?“ 
„Den Mangel an Reiterei wußte er dadurch zu erfeßen, daß er 
Fußgänger zwifchen die Reiter ftellte „Daß er frank ift, fihließe ich 
daraus, Daß er nicht gefommen ift“ „Ich erfannte ihn daran, daß 
er mit dem einen Auge fehielte”. Diefe Form ift jedoch, weil bie 
. befondere Art bes Grundes indgemein ſchon aus dem Inhalte der Säge 
verfianden wird, ber Deutfchen Sprade nicht fehr geläufig; und fie 
fommt im Altdeutfchen fehr felten vor. 

Das Berhältnig eines rundes überhaupt wird auf die unbe: 
fimmtefte Weife bezeichnet durch die Konjunktion weil, bie nad 
ihrer Grundbedeutung das Verhältniß des Grundes als ein Zeitver: 
haͤltniß dargeftellt ($. 251). Durch Die Konjunftion weil wird nich 

jowol eine befondere Art des Grundes unterfchieden, als vielmehr 
das logiſche Verhältniß des Grundes hervorgehoben: man 


*) ©, Dtfrid T. 4, 45, — 17, 3. — IV. 1, 12. — Notker Pf. 8, 2 — 
10, 13, — 13, 6. 
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bebient ſich daher insgemein diefer Konjunftion in der Antwort, wenn 
nad dem Grunde überhaupt durch warum gefragt wird; und wie 
bie Präpofition um in darum und warum nicht ziwifchen realem, 
moraliſchem und Iogifchem Grunde unterfheidet (6. 254), fo unter- 
ſcheidet auch Die Ronjunftion weil in der Antwort nicht die befondere - 
Art des Grundes z. B. „Warum beden fih die Dreiede? weil alle 
Seiten gleih find“ „Ein Prophet gilr Nichts in feinem Vaterlande. — 
Wißt Ihr auh warum? — Weil er da geboren und erzogen iſt“ 
„Dem Fürften macht Ihr's Leben fauer, fchwärzt ihn an — Warum? 
Weil an Europa’s großem Beften ibm mehr liegt, aldu.f.f.” „Weil 
fie nicht eher feurig von der Liebe reden können, als bis fie verliebt 
find; fo muß er (der Dichter) ſelbſt ihnen zu gefallen verliebt fein, 
wenn er feurig davon reden will: weit fie nicht wiflen, wie fich der 
Schmerz über den Berluft einer Geliebten ausdrücken würde, ohne ihn 
gefühlt zu haben; fo muß ihm felbft eine Neära untren geworben fein, 
wenn er die Natur und ihre Ausbrüce bei einer folchen Gelegenheit 
fhildern wi”. Man gebraucht immer die Konfunktion weil, wenn 
weniger die befondere Art des rundes unterfchieden, als das Iogi- 
the Berhältniß des Grundes hervorgehoben wird z. B. „Das 
Rütli heißt fie (die Matte) bei dem Bolf der Hirten, weil dort bie 
Waldung nusgereutet ward” „Soll! ich's nur im Ernſt erfüllen müf- 
fen, weit ich zu frei gefcherzt mit dem Gedanfen? Ich müßte die 
That vollbringen, weil ich fie gedacht?” „Das ganze Gemeine iſt's, 
was immer war, und immer wieberfehrt, und morgen gilt, weil's 
hente hat gegolten“ „Was damals gerecht war, weil Du’s für ihn 
thateft, iſt's heute fchändlich, weil es gegen ihn gerichtet iſt?“. Dan 
gebraucht daher aud immer biefe Konjunktion, wie die Präpofition 
wegen ($. 254), wenn ein Grund eine reale Wirfung hemmt oder 
aufhebt, oder nur die Möglichkeit derfelben bedingt 3. B. „Ihr feht 
nur nicht Die Maner, weil fie der Bäume bicht Geſträuch verſteckt“ 
„Alles unterblieb, weil die erforderliche Anzahl (Schiffe) niemals 
voll werden wollte „Drum hab’ ich mich entfchloffen, weil ich's heute 
noch vermag, bie Töchter zu verforgen“. Bei dem moraliſchen Grunde 
wird die befondere Art des Grundes leicht aus dem Inhalte verftanden, 
und immer das logiſche Verhaͤltniß der Raufalität hervorgehoben; da⸗ 
ber gebrauchen wir weit beſonders bei dem VBerhältniffe des mor a⸗ 
lifhen Grunde z. B. „Werd' ich zwei Herzen trennen, die fi 
fanden, weil Ihr nit Schäte mir zu bieten habt?” „Weil Gott 
mit reicher Schönheit ihren Leib gefhmüdt, mit hohen Wundergaben 


“ fie gefegnet, fo nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen” „Weil 


fih die Fürſten gütlich befprechen, wollen auch wir jetzt Worte bes 
Friedens harmlos wechfeln‘ „Er ift Dir neibifh, weil Du glüdlich 
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wohnft, ein freier Dann auf Deinem eignen Erbe“ „Weil ih ihm 
getraut bis heut', will ich aud heut’ ihm trauen”. Dadie eigentliche 
Bedeutung der Konjunftion weil nicht mehr verftanden wird, fo wird 
fie als ein Relativ angefehen, und oft der Iogifche Werth des Neben- 
füßes durch ein im Hauptfage ftehendes Demonflrativ hervorgehoben 
z. B. „Sft die Malerei deßwegen zu veriverfen, weil fie der und 
jener Meifter zu verführerifchen Gegenftänden verwendet? Iſt bie 
Dichtfunft deßwegen nicht hoch zu achten, weil einige Dichter ihre 
Harmonien durch Unkeuſchheiten entheiligen?“ „Ihre zwei Wehrmaͤn⸗ 
ner ſind Ihnen ja ſelbſt zuwider; und wenn es nicht jedem Leſer in 
die Augen fällt, ſo kömmt es nur daher, weil Sie ihre Zeugniſſe 
minder vollſtändig angeführt haben“ „Darum-eben, weil ih den 
Frieden fuche, muß ich fallen”. 

Daß der durch weil verbundene Nebenfaß nicht eigentlich die 
Art des Grundes unterfrheidet, fondern eine allgemeine Form if, 
durch welche das faufale Verhältniß des Grundes hervorgehoben 
wird, findet volle Beftätigung in der Vergleichung mit dem altbeut- 
ſchen Sprachgebrauche. Die altdeutſche Sprache bedient ſich da, wo 
wir weil, gebrauchen, insgemein der Konjunktion wanta, jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß wanta das Verhältniß des Grundes nicht nur, 
wie weil bei Nebenfäßen, ſondern auch, wie denn, bei Haupffägen 
bezeichnet ($. 262) 3. DB. „Theru fpradha er bilemit was, want er 
giloubig ni was” „Ni forihti thir bifeof, wanta if gibet tbinaz; fon 
brubtine gihortaz” *). Die Konjunftion wanta bezeichnet nun im 
Hauptfägen mehrentheild, wie unfer Denn, einen log iſchen Grund 
3. B. „Ni was imo thurft thera fraga, thaz imo iaman zalti, waz 
mannes herza wolti; wanta imo ift al inthefit, thaz mannes hugu 
vefit” „Wir felbe beton avur thar, thaz wir wizun ala war, wanta 
heil, fo ih redinon, thaz quimit fon then iubeon” „So daz ewiga 
tages Tieht peginnet chomen, danne gefeeho ih dih; wanda bu me 
bift der unreht wellento got” „Wie verro er geſkeidan ift von anderen 
heiligen, wanta fie fint puri homines, er ift abo verus Deus‘ **); 
und in Nebenfäsen bezeichnet wanta, wie weil, mehrentheils einen 
moraliſchen Grund z. B. „Nu wird thu ſtummer ſar, unz thuz gi⸗ 
ſehes ala war, wanta thu abahonti biſt gotes arunti“ „Imo ilt er 
far giſagen thaz, want er imo lioboſto was" „Want er arbeit durch 


*) ©, Otfrip I. 4, 28. 76. 

**) ©. Otfrid 1.4, 4. — I. 11, 67. — 14, 66. 69. — Notker Pf. 5, 
I. — 17,20. — Billeram 2,8 — 3,8. 10.:- 4, 6. — Tatlan 
8 3. — 22, 8.9. 10, 11. 12. 13. 14. — 23,1. — 64, 3. — 174,1. 
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minen willon leit, ſo ne wil vuh ih necheine arbeit durch ſinen willon 
ſcuhan“ *). Sehr oft bezeichnet aber. wanta in einem Hauptſatze 
auch einen moralifhen Grund z. B. „Dalt mi) umbe Dina gnada, 
wanda bin ne gewanet ne heiner in tobe” „Tuot riwa, wanta nas 
bit ſih himilorichi**); und in einem Nebenfage bezeichnet wanta oft 
auch einen Togifhen Grund 3. B. „Doh fie erſtanden, fie ne bitent 
banne urteildo, wanda in iu urteiler if“ „Srteile mir nah minemo 
rehte unde miner unfchulden; wanda ih umfchuldig pin wider Sau⸗ 
lum unde Abfolonem, unde: ih vehto mit in gevaren habo” „Got der 
rehte rihtare if, wanda er mannelidhemo nah finen werden lonot“ 
„Wuo mag thaz fin, wanta ih gommannes wis ni bin?“ ***), Auch 
der reale Grund wird oft jowol in Hauptfäben, als in Nebenfäben 
durch wanta bezeichnet 3. B. „Andaru fielun in ſteinahti lant, 
inti fliumo giengun uf, wanta fie ni habetun erda Hiufi“ „Inti iz ni 
el, wanta iz gefeflinot was ubar ſtein“ +): wie fa auh denn 
im Neudentichen zwar indgemein einen logiſchen Grund bezeichnet, je⸗ 
doch oft auch, wie das altveutihe wanta, einen realen und einen 
moralifhen Grund ausdrückt (F. 262). Die Konjunftion wanta 
kömmt auch oft befonders bei Tatian in der Verbindung mit bithiu 
(bithbiu wanta) vor+t). Diefes bithiu, das indgemein in der Bes 
beutung von Darum, daher. deßweg en vorkömmt 47), wird aber 
auch für ſich allein oft flatt wanta gebraudt, und entſpricht dann 
ebenfalfs fowol unferm denn, als unferm weil z. B. „hie heilago 
geift quimit ubar thih, inti thes hohiſten megin biſcamit thih, bi 
thiu thaz thar giboran wirdit heilag, thaz wirbit ginennit gotes 
barn“ „Forhta bifieng inan inti alle, thie mit imo warun, ſama fo 
Jacobum inti Johannem; bithiu fie warun Simonis ginoza“ und 
„Ufgangänteru ſunnun furbrantiu wirdun, intt bi thin ſie ni habetun 
wurzalun, furthorreuun“ *). Auch im Mittelhochdeutſchen wird wand a 


*%) S. Otfrid J. 3, 42. — 4, 67. — I. 7, 25. — 10, 19. — 19, 33. — 
Notker Pſ. 17, 22. 23. — 20, 12. — 43, 8. — Willeram 2, 16. 3, 

4 — Tatian 19, 8 — 21, 2, — 40, 3. — 44, 1. 29, -— 74, 5. 
**) ©, Otfrid II. 14, 21. — Notker Pf. 6, 6. — Tatian 5, 8 — 13, 


2. — 22, 4. 
“) S. Rotler Pf.1,5. — 6,5 — 7,9 12. — 18, 13. — Willeram 
2,9. — 4, 1. 3. 4. — Tatian 3,6. — 4,4 — 13, 8. 9. — 32, 8. 
— 57, 4. 
HD ©. Otfrid IE. 6, 236. — 14, 41. — Rotker Pf. 2, 6. — Tatian 
43, 1. — 53, 7. — 71, 3. 
+) S. Tatian 2, 9. — 3, 8. —”4, 5. 6. 14. — 5,8, 12. 13. — 6, 2. 
—- 7, 2. 6. — 17, 6. — 23, 2. 3. — 38, 2. — 12,3. 
+) S. Tatian 62, 4.6. — 69, 6. — 155, 7. — 193, 3. 
*) ©. Tatian 3, 1. ⸗- 19, 8. — 49, T. — 65, 2, — 71, 3. — 196, 4. 
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(wan) ſowol in Hauptſätzen, als in Nebenſätzen gebraucht und emt- 
ſpricht, ohne die Art des Grundes beſtimmt zu unterſcheiden, ſowol 
dem denn als dem weil *); und bie Weiſe, wie die Konjunktion 
wanta im Alt: und Mittelhochdeutfchen gebraucht wird, beftätiget voll⸗ 
fommen die oben entmwidelte Anfiht, daß die Spradhe überhaupt Durch 
bie Konjnnktionen nicht fowol die bejondern Arten des rundes un⸗ 
terfcheidet, als vielmehr die größere oder geringere Hervorhebung bes 
Iogifchen Verhältniffed und des logiſchen Werthed der Gedanken be- 
zeichnet. 

Wir haben gefehen, daß die Faufalen Berhältniffe fehr oft in ber 
Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit 
durch das Gerundium ausgedriidt werden ($. 252); und fie werben, 
indem das Gerundium ſich zu einem Nebenfage entwidelt, durch Ad⸗ 
yerbialfäte ausgebrüdt, die man Gerundivſätze nennen kann 3.2. 
„Da er fich aber hier auf dem fahlen Pferde finden läßt; wie Tann 
man ihm in ben übrigen trauen?” „Den Zaum habt ihr euch bereits 
anlegen laffen, indem ihr den Phalaris zu eurem Wortführer mit 
unumfchränfter Gewalt ernannt“. Weil nun die. Form einer mit bem 
Präbifate verbundenen Thätigfeit eigentlih ein logisches Verhaältniß 
der Gedanken in der Form eines grammatifchen Verhaͤltniſſes dar⸗ 
ftellt; fo iſt die Form eines Gerundivſatzes vorzüglich geeignet, Ver⸗ 
"Hältniffe eines logifhen rundes darzuftellen *). Wie das Ber- 
hältniß einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit in einem ein= 
fahen Sage durch Präpofitionen des Zeitverhältniffes, fo ward es im 
dem zufammengefegten Saße durch Konjunktionen des Zeitverhältniſſes 
da, indem — im Altdeutſchen mitthiu und unz — bezeichnet ($. 270) 
Das ald Relativ und Konjunftion gebrauchte Da bezeichnet, wie l. cum, 
eigentlich ein Zeitverhältnig des Prädifates ($. 270); und biefe Be: 
deutung ift als die Grundbedeutung biefer Konjunftion anzufehen. 
Wenn aber die Konjunftion da nicht mehr ein eigentlihes Zeitver- 
hältniß des Prädifates, ſondern nur das Verhältniß einer mit dem 
Präbifate verbundenen Thätigfeit ausdrückt; fo unterſcheidet fie nicht 
beftimmt bie befondere Art des Beziehungsverhäfmiffes. Diefes Ber: 
haͤltniß ift zwar oft das eines Grundes z. B. „Ich verlor nicht 
Alles, da folder Freund im Unglüd mir geblieben“; es ift aber auch 
oft ein Verhältnig des Gegenſatzes ($. 270) z. B. „Nimm Land 
zu Lehen, werb’ ein Fürſtenknecht, da Du ein Selbftherr fein kannſt 
und ein Fürſt auf Deinem eignen Erb’; und oft läßt es ſich nur 


*) ©, Nibel. N. 31, 3. — 52, 3. — 5,2. — 11,4 — 234,2. — 
- 348, 20. — 399, 4. — 474,4. — 763,2. — 737, 3. — 939, 3. — 
1179, 4. — 1209, 3. — 1231, 3. — 1342, 4 
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als ein Berhälnig der Gleichzeitigkeit bezeichnen, und Hauptſatz 
und Nebenfag vertaufchen, wie beim Zeitverhältnifie, ihre Funktionen 
3: B. „Wol kannte Did Dein Ohm, da er Dir land und Leute weis 
gerte”, wo nicht. der Nebenſatz, fondern der Hauptiab den Grund 
ausdrüdt. Die alten Sprachen drüden dieſe Verbältnifie, wie alle 
BVBerhältniffe einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigfeit, gern 
dur Gerundivformen, befonders durch den casus absolutus ang; 
und auch Die romanischen Sprachen, wie auch die englifche, bedienen 


- fi meiftend eines Gerundiums ($. 252). Die deutfche Sprache be⸗ 


dient fich jedoch vorzüglich der Konjunktion da, wenn fie einen logie 
fhen Grund nidt in einem Hauptſatze, fondern in einem Nebenfate 
darftelfen will; und ſie unterſcheidet alsdann dieſes Verhältniß von 
andern Verhaͤlmiſſen einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigfeit, 
und befonders auch von dem Zeitverhäftniffe dDurd) das in dem Haupt- 
faße ſtehende oder hinzugedachte Demonftrativadverb der Weiſe fo, 
dad nach einer Berwandtfchaft zwifchen ven Berhältniffen der Weiſe 
und des Grundes ($. 354) auch für Taufale -Berhältniffe gebraucht 
wird 3. B. „Dies Herz ift freudenfatt, und ich kann fröhlich fcheiden, 
da meine Augen diefen Tag gefehn” („Da meine Augen diefen Tag 
gefehn, fo kann ich fröhlich fcheiden”) „Div blüht gewiß das ſchönſte 
Glück der Erde, da Du fo fromm und heilig bill” („Da Du fo 
fromm Fift, fo blüht Dir u. f. f.”) „Du bit doch glücklich? Ja Du 


mußt e8 fein, da Du fo groß bift und geehrt! ... Ich bin’s, da 


ih Euch wiederfehe, Eure Stimme vernehme” unterfehieben von: „Ein 
Mädchen bringt -mir Sieg, und eben jest, da nur ein Gtterarm 
mich retten kann“ „Ich war bie Ungfüdfeligfte, da ih der Welt am 
meiften zu beneiden ſchien“. Da jedoch in dem Hauptfage Das Der 
monftratio meiſtens nicht ausgebrüdt wird, fo ift oft faum zu unter⸗ 
—— ob mit hinzugedachtem ſo das Berhältnif bes Grundes, ober, 
mit hinzugedachtem da ein Zeitverhältniß bezeichnet wird: wie 3. B. 
in „Sch glaubte Deinen Worten nit, da Du von ihm mir Böfes 
fagteft; kann's noch wen’ger jegt, da Du Dich felbft verleumdeft” 
„Werden wir uns lang noch die Hände wärmen, da die Feinde ſchon 
frifch im Feld herumſchwärmen ?« „Iſt's jet bie Zeit, von ihr Ges 
fahr zu fürchten, da Kranfreich fie verläßt, ihr einz'ger Schus, da 
Du den Königsjohn mit Deiner Hand beglüden willſt“. Dan ge- 
braucht deßhalb, wenn das Zeitverhättinig ſoll unterjchieden werben, - 
immer als oder wenn ($. 270). Die frauzöfifhe Sprache unters 
feheibet eben fo, indem fie den Grund durch puisque und das Zeit⸗ 
verbältmiß durch lorsque bezeichnet; und bie Tateinifche bezeichnet zwar. 
beide VBerhältwiffe durch diefelbe Konjunftion (cum), unterjcheibet aber 
indgemein den Grund durch den Konjunktiv. 
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Da der logifhe Grund immer ein Urtheil des Spre— 
henden ift, und als ſolches nicht kann buch einen Nebenfas 
ausgebrüdt werben; jo machen wir von ber Konjunktion Da insgemein 
nur dann Gebrauch, wenn. aus einem realen Grunde feine Wirfung 
gefolgert, und fo ver reale Grund ber Grund des Urtheiles 
(logifcher Grund) wird: und die Konjunktion Da bezeichnet eigentlich 
nur den realen Grund 3. B, „Das Unternehmen war befto leichter, 
ba Sachſen von Bertheidigern entblößt war” (Der fchuglofe Zuftamd 
des Landes machte das Unternehmen defto -Teichter). Wenn“ der lo⸗ 
giihe Grund von einer Wirkung bergenommen tft, und daher nicht 
kann auf einen realen Grund zurüdgeführt werden; fo wird er nicht 
in einem mit Da verbundenen Gerundivſatze dargeſtellt. Man fagt 
daher nicht wohl „Da der Schnee fehmilzt, fo thaut es“ „Da er 
nicht gefommen ift, fo ift er krank“. In diefem Yalle wird ber Ge⸗ 
rundivjag nur dann gebraudt, wenn das Präbifat des Hauptſatzes in 
dem Berhäliniffe einer logiſchen Nothbwendigfeit oder Möglich— 
feit fteht, indem Die Nothwendigkeit oder Möglichkeit des Urt heiles 
als eine reale Nothmwendigkeit oder Möglichkeit des Pradifates 
aufgefaßt und dargeftellt wird (6.262) 3.38. „Da ber Schnee ſchmilzt, 
jo muß ed thauen“ „Da er nicht gelummen ift, fo muß er Franf 
fein’ (ift er vielleicht Franf) „Du mußt glücklich fein, da Du fo 
groß bift und geehrt” „Dir blüht gewiß das fchönfte Gluück auf Er- 
ben, da Du fo fromm und heilig biſt“ „Da es aber ſchon ſpät im 
Sabre war, und die Zurüftungen zu dieſer Reife die fo kurze Zeit vor 
dem Winter ganz binwegnehmen mußten; jo war vor dem Frühlinge 
nicht an diefe Reife zu denken, und man mußte fich mit einer 
mittleren Ausfunft begnügen” „Da einzig und allen bie innere Wahr- 
ſcheinlichteit mich die ehemalige Wirklichkeit eines Falles glauben macht, 
und dieſe innere Wahrſcheinlichkeit ſich eben ſowol in einem erbichteten 
Falle finden kann, was fann die Wirklichkeit des erfteren für eine größere 
Kraft auf meine Überzeugung haben, ald die Wirklichkeit des andern ?”. 
Da in einer Frage das Urtheil, auch als ein mögliches dargeſtellt 
wird, fo bezeichnen wir bejonders in Frageſätzen den Grund eines 
möglichen Urtheiles durch da z. B. „Wie famt Ihr durch das Waffer, 
da doch der Strom bie Brüden fortgeführt” „Da er fih aber hier 
auf dem fahlen Pferde finden läßt, wie fan man ihm in ben übrigen 
trauen?” ‚Wozu Beifpiele aus dem heidniſchen Alterthume, Da bag 
glorreihe Mufter Karls des Fünften vor und liege?” „Wozu alfo 
einen neuen Gefanbten nach Spanien, da doch nichts Neues gefchehen 
ſei?“. Auch. ein von dem Sprechenben bloß angeführter Grund wird 
meiftens Durch Da bezeichnet 3. B. „Er läßt abfagen, ba er Frank fei“ 
„Die Inquiſition follte, wo fie noch nicht eingeführt fei, unterbleiben; 
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wo ſie es ſei, auf einen gelindern Fuß geſetzt werden, da die Inqui⸗ 
ſitoren (ſo drückte man ſich aus) von dem neuen Papſte noch nicht 
beſtätigt worden wären“. Endlich wird auch der reale Grund bei 
den Verben des Erkennens meiſtens durch da bezeichnet z. B. „Da 


es (das Urtheil) Lord Burleigh bringt; fo weiß ich es“ „Da Die alls 


gemein befannteh und umveränderlichen Karaktere ber Thiere Die eigentliche 
Urſache find, warum fie der Fabuliſt zu moralifhen Wefen erhebt; fo 
fommt es mir fehr fonderbar vor, wenn man es Einem zum befons 
bern Ruhme machen will, daß der Schwan in feinen Fabeln nicht 
finge, noch der Pelifan fein Blut für feine Jungen vergieße” „Da 
ihnen das lange Ausbleiben. der föniglichen Antwort nicht viel Gutes 
zu weisjagen fehlen; fo achteten fie auf alle Fälle für rathſam, 
einen Sicherheitsbrief für ihre Perfonen von der Herzogin zu erpreſſen“. 

Im Altveutichen wird der logiſche Grund noch ‚nicht, wie im 
Neudentichen, durch da bezeichnet. Wenn es bei Otfrid IL 9, 55 
heißt: „In thin, quad, wari follon zi erfennenne mannon, thaz er 
got forahta, tho (indem) er fulib werk worahta”, fo wird hier nicht 
ſowol der Iogifhe Grund als nur ımbeflimmt das Verhältniß 
einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigfeit bezeichnet, Wir haben 
aber fchon geſehen, daß ber logiſche Grund auch in Nebenfägen durch 
wanta bezeichnet wird. Häufig kömmt jedoch beſonders bei Notfer 
die Präpsfinon ſid (feit $ 251) auch als Faufale Konjunftion in 
ber Bedeutung von da vor 3. B. „Sid fie dih ne woltin den waren 
eobringen, fib in den, des fie werb fin, gib in antichriftum” „Sid ih 
an got Tetruen, wer mag mih ferleiten?” „Sid baz jo iſt, daz ih ze 
ubelen mih ne hafta, nu ne ferlius mih mit ubelen“ *). Auch im 
Mittelhochdeutſchen wird fit in diefer Bedeutung fehr häufig gebraucht 
z. B. Sit daz noch beide lebten, Sigmunt und Sigelint, niht wolde 
tragen Fröne ir beider Tiebez kint“ „Sit wir ir niht erfennen, fö fult 
ir heizen gan naͤch minem öheim Hagnen, den fult ix fi fehen lan” 
„Ir bitet Sifride mit in ze tragene die vil flarfen reife, daz ift nu 
min rät, fit ime daz ift fümbec, wie ez umb bie froumen ftät“ **). 
Diele Konjunftion, bie bei und nur noch in-bem veralteten finte- 
malen vorhanden ift, bat ſich auch in bem englifchen since erhalten. — 
Im Altdeutfchen wird auch das Zeitabverb nu (nun) oft als kauſale 
Konfunttion in der Bedeutung von da gebraucht, aber nur, wenn das 
Prädikat in dem Zeitverhältniffe der Gegenwart flieht z. B. „Ru thu 


*) S. Rotler Pſ. 9, 18 21. — 10, 2. — 5,2. — 25, 9. — 2, 25. 
— 56, 8 — 71,2%. , 
+4) ©. Nibel. N. 44,1.— 49,2. — 82, 3. — 160,2, — 173,2 — 
330, 4 — 764, 3, — 768, 1. — 770, 2. 
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thaz arunti fo harto bift firmonanti, nu wird thu fhummer far, unz thus 
gifehes ala war” „Nu ih in vundan habon, nu wil ih in ze mir 
nemen“ *). Diefer Gebrauch des Adverbs nun fünmt im Neu- 


-  beutfchen felten vor, und ift als veraltet anzufehen. 


Die Konjunftion indem ftellt ebenfalls oft Verhälmiffe eines 
Grundes als Berhältniffe einer mit dem Prädikate verbundenen Thä⸗ 
tigkeit dar ($. 270). Sie wird am meiften gebraudt, ‚wenn ein 
realer Grund, befonders das Berhältniß des Mitteld zu bezeichnen 
iſt z. B. „Sie feste ihren Wohlthaten die Krone auf, indem (da⸗ 
durch daß) fie und ein Puppenfpiel vorftellen ließ”: aber fie unter- 
fcheibet eigentlich nieht die befondere Art bed Grundes; und wegen 
dieſer unbeftimmten Bedeutung ift der Gebrauch bderfelben überhaupt 
nicht zu empfehlen. 

Das Berhältnig eines Zwedes wird durch Subftantivfäge aus⸗ 
gedrüdt, welche entweder durch die Konjunftion Damit ober nur burd 
den Sapartifel bezeichnet, und in dem legteren alle auch wol durch 
eine Präpofition, nämlid) durch um (darum) und insbejondere · durch 
auf (auf bag) mit dem Hauptfage verbunden werden 3. B. „Sei 
‚mäßig in Deiner Jugend, Daß, damit, auf Daß Du geſund feieft 
im Alter” „Damit fie andre Hände nicht erfaufe, bot ich Die meinen 
an”. Wenn der Nebenfag nur durch den Sakartifel bezeichnet wird, 
fo ift der Adverbialfag in der Form nicht zu unterfcheiden von denje⸗ 
nigen Kafusfägen, welche die ergänzende Beziehung einer ge⸗ 
wollten Wirkung bezeichnen 3. B. „Ich wünfche, ich hoffe, daß 
er lange lebe”: und in ber Iateinifchen Sprache werden beide Ber- 
hältniffe immer durch diefelbe Form — ut mit dem Konfunftiv — 
ausgedrüdt. Die Konjunftionen Damit und auf Daß unterfcheiden 
den Adverbialfat des Zweckes von dem Kaſusſatze; und bie beutfche 
Sprache hat die Bezeichnung diefer Untericheidung vor der Tateinifchen 
voraus, Die romanischen Sprachen bezeichnen dieſe Unterjcheibung 
jedoch noch genauer, als die deutſche, indem fie das Verhältniß des 
Zwedes insgemein burd eine befondere Konfunftion (fr. afın que, 
It. affinche, accio che) bezeichnen. Dem Altdeutfchen ift der nur 
mit dem Sasartifel bezeichnete Subftantivfag bie gewöhnliche Form 
für die Adverbialfäge des Zweckes 3. B. „Sie. fint gotes worto fligig 
filu barto, thaz fie thaz gilernen, thaz in thia buah zellen” „Nu will 
ih feriban unfer heil evangeliono deil, thaz fie ni weſen eino thes 
felben adeilo” **). 





*) &, Dtfriv I. 4, 65. — Willeram 3, 4. 

**) S. Offrid I. 1, 37. 50. 108. 115. — 2, 5. 8. 11. 15. 17. 18. 7%. 
3%, 41. 48. 49. 50. — 8, 18. — 9, 8 — 11, 5. 56. — 13, 4 — 
Notker Pf. 9, 10. 15.— 10, 8. 10, 18. — 10, 2.3. — 13,2.6. — 14, 4. 
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Der Gebraud der Konjunktionen Damit und auf daß zur Be 
zeichnung des Zweckes ift dem Alt» und Mittelhochdeufchen noch fremd, 
Die Ronjunktion damit fümmt aud bei. Luther in ber jegt üblichen 
Gebrauchsweiſe eigentlih noch nicht vor. Man findet bei ihm zwar 
in einigen Stellen auh damit; aber bie Konjunftion Hat dann die 
Bedeutung bes mit der Präpofition verbundenen Relative (womit); 


fie entfpricht alödann dem Tateinifchen quo, das ebenfalls häufig flatt ut 


Cut eo) gebraucht wird, und ber Nebenfag ift alsdann ale ein fubftan- 
tiviſch gebrauchter Arjeftivfag ($. 267) anzufehen z. B. Matth. 16, 
26. „Was hulffs den Menfchen, fo er die ganke Welt gewünne, und 
neme doch Schaden an feiner Seele? oder was fan ver Dienfch geben, 
Damit (womit, quo) er feine Seele wider Löfe”. Die Praͤpoſition 
mit bezeichnet bier das in dem Hauptfage ausgedrückte Mittel zu 
dem in einem ſubſtantiviſchen Adjeftivfage ausgedrückten Zwede. Auch 
wenn der Adjeftivfan nicht ſubſtantiviſche Bedeutung hat, gebraucht 


Luther immer damit flatt mit weldhem 3. B. „Diefen Stab nim 


in deine Hand, Damit du Zeichen thun folt” „Auff das man fehe das 
Drot, Damit ich Euch gefpeifet habe in der Wüften“ *) Es geht 
hieraus jedoch hervor, daß unfre Konjunftion damit urfprünglich die 
Bedeutung des mit ber Präpofition verbundenen Relative hat, und 
Daß die durch dieſe Konjunktion verbundenen Finaljäße eigentlich Ad - 
jettivfäge mit ſubſtantiviſcher Bedeutung find. Dieſe urfprüngliche 
-Bedeutung der Konjunftion damit gibt fih noch in ihrer Betonung 


zu erfennen; aber fie wird jest, nachdem fie als die eigentliche Kon⸗ 


junftion der Finalfäge überhaupt in Gebrauch gefsmmen, nicht mehr 
Har verflanden; und bie Finalfäge werben, wie die durch da und 
weil verbundenen Nebenfäge bed rundes als Adverbialfäge 
aufgefaßt. — Als die eigentliche Konjunktion der Finalfäge gebraucht 
Luther indgemein die Konjunftion auf daß **), tie bei uns ſchon 


“ anfängt zu den veralteten Kormen zu gehören. Im Aftveutfchen fleht 
zuweilen vor dem mit dem Sasartifel bezeichneten Subftantivfage Das 


mit der Präpofition zu verbundene Demonftrativ 3.3. „Thie dumbon 
buat ouh thanne zi wiſemo manne, zi thiu thaz er gigarawe thie 
liuti wirdige, felb drubtine ſtraza zi dretanne“ „thaz fie mit iro hanten 
thih nemen, zi thiu thaz thu ni bifpurnes” **), Diefe Form wird 
jedoch bei den Finalſätzen nur felten gebraucht ; auch kömmt fie häufiger, 


*) ©. 2. Mof. 4, 17. — 16, 32. — Matip. 13, 47. — Eppef. 4, 30. 
*) ©. Röm. 5, 21. — 6,4. — 7,4. — 8, 17.29. — 1. Korintp. 9, iR, 
19. 20. — Titus 2, 5. 8. 10. 14. 
**#) 6, Difrio 1.4, 45. — II. 19, 3. — Tatian 15, 4. - 35, 2. — 4, 
23 — 54,7. — 56,4 — Billeram 1,7, 
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wie unſer dazu, darum, in Kafusfägen vor z. „Dba iz zi 
thin wirbit, thaz thaz falz firwidit” 9%: fie Tann daher nicht 
eigentlich, wie unfer Damit, als eine unterfcheidende Konjunftion Der 
Finalfäge angefehen werden. Dasfelbe gilt von den Formen in thin 
thaz, Darumbe daz und umbethaz thaz, die noch feltener vor- 
fommen 3. B. „tber thara in thiu geliafi, thaz thara zimo riafi“ 
„Darumbe fieheft du iz, daz du in flozgeft in dina hant” „Der 
umbe daz wolta chomen arm, Daz er iwih riche getate *#), 


$. 273. 


Das Verhältniß der Bedingung wird als das Verhalmiß eines 
möglichen Grundes durch die konditionalen Advverbialſätze 
ausgedrückt; und dieſe werden im Deutſchen durch das Relativ wenn 
verbunden. Dem in dem Nebenſatze ſtehenden Relativ entſpricht das 
in dem Hauptſatze, wenn er nachfolgt, ausgedrückte oder doch hinzu⸗ 
gedachte Demonſtrativ ſo z. B. „Wenn ſie für einen Burleigh ſichtbar 
iſt, fo iſt ſie's auch für mich” „Wenn es Dir zuwider iſt, redeſt Du 
fie gar nicht an“. Der mögliche Grund kann, weil er nicht ale ein Nr- 
theil des Sprechenden gedacht wird, nicht Durch einen aflertorifchen 
Hauptfab ausgedrüdt werben. Andrerfeits aber Tann das Verhältniß 
des möglichen Grundes auch nicht als ein grammatifches Verhältniß 
eines Begriffes aufgefaßt werden, durch den der Prädifatäbegriff auf 
eine Unterart oder ein Individuum zurüdgeführt wird. Daher drückt 
die Sprache diefes Berhältnig in dem einfachen Sage immer in der 
Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit und vorzäglidh 
buch) das Gerundium aus ($. 252); wir rechnen daher die kondi⸗ 
ttonalen Abverbialfäte zu den Gerundivſätzen. Daß die Sprache bes 
fonderd das Verhältniß des möglihen Grundes in der Form 
einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigfeit auffaßt und barftellt, 
triti beſonders darin hervor, daß ſie vorzüglich den möglichen Grund 
auch in der dem eines Attributes mit dem Subjefte verbindet 
($. 252) 3. B. „Sebrannte Kinder fiheuen das Fener⸗ (Wenn 
Kinder fi) verbrannt haben, fo u. f. f.) „Stille Waffer find tief” 
(Wenn fie fill find, ſo u. ſ. f.) „CAntabit vacuus (si vacuus 
est) coram latrone viator”. — Die deutſche Konjunftion wenn be- 
zeichnet urfprünglich das Verhältniß der Gleichzeitigfeit auf un- 
beftimmte Weife, und ift dadurch vorzüglich geeignet, auch dag Ber; 
hältniß der niit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit auszubrüden ' 
($. 270); daher bezeichnet wenn fowol das Zeitverhältniß 3.2. 


"©. Dtfrib IE 17, 7. 10. — IH. 14, 17. 19. 102. 103. 
**) S. Otfrid III. 14, 84. —— Rotker Pf. 10, 13. — 13, 6. 
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„Wenn Du beteft, fo gebe in Dein Kämmerlein“ als auch die Be⸗ 
bingung z. B. „Wenn ih nur fein Kleid möchte anrühren, fo 
würde ich geſund“, Die in den meiften andern Sprachen burch beſon⸗ 
dere Konfunftionen unterfchieden werden 3. B. in der Iateinifchen 
(durch si und cum) und in der engliſchen (durch If und when). Das 
in dem Hauptſatze ſtehende Demonſtrativ ſo bezeichnet zwar immer 
das Verhaͤltniß einer Bedingung; aber die Unterſcheidung geht in 
ber Form des Ausdruckes gänzlich verloren, wenn das Demonſtrativ 
ausgeläffen wird, Auch gebraucht man wol in dem Haupfiſatze das 
Demonftrativ Dann, das eigentlich ein Zeitverbältniß bezeichnet 3.2, 
„Wenn gute Reben fie begleiten, Dann fließt die Arbeit munter fort“. 
Die deutfhe Sprache gebrauht in den fonditionalen Adverbialſätzen 
immer- den Indikativ; und fie weicht hierin von ben alten Sprachen 
und auch von dem Altdeutfchen ab ($. 225). 


Die tonditionalen Säge ftellen das Prädikat eben fo, wie bie 


interrogativen Säge, als ein nur mögliches dar. Es erflärt 
fih hieraus, warum in vielen Sprachen diefelbe Konjunktion, welde 
einen interrogativen Nebenfag verbindet, auch ald Konjunktion der kon⸗ 
Ditionalen Nebenfäge gebraucht wird z. B. im Altdeuiſchen oba, im 
Englifchen if und in ben romanifchen Sprachen si und se. Aug bie- 
fer Berwandifchaft des Fonditionalen Satzes mit dem interrogativen 
Sage iſt es auch zu erffären, daß bie beuifche Sprade die Bebin- 
gung fehr oft in ber Form einer Frage darftellt 3. B. „Begeh' ih 
eine Thorheit, fo ift es Eure, Lefter, nicht Die meine”. Der Ges 
brauch diefer Form ift jedoch keineswegs willlürlich: er findet insge⸗ 
mein me Statt bei bemienigen Berhältniffe, welches wir oben 
($ 225) als das Verhaͤlmiß der notbwendigen Bedingung 
unterfchieden haben, naͤmlich wenn mit der Wirflichleit der Bedin⸗ 
gung das in dem Hauptſatze Ausgeſagte ale nothwendig gedacht 
wird 3.3. „Iſt fie begeiftert und von Gott gefenbet; wird fie ben 
König zu entdeden wiffen” „Stellt fie ſich unferm tapfern Schwert, 
fo bat fie und zum legten Mal geſchadet; ſtellt fie ſich mit, fo iſt 
das Heer entzaubert” „ft aber das, was ich Dir fage, gut; wo ans 
ders als von oben konnt' ich's ſchöpfen ?“ „Steht’s nur erft bier un- 
ten glüdtich, fo werben auch die rechten Sterne fcheinen”. Bei bies 


fem Berhältniffe wird ber konditionale Nebenfag auch durch bie Ber . 


tonung hervorgehoben, und bie alten Sprachen gebrauchen bei dieſem 
Berhältniffe immer den Indikativ (F. 225). Wir haben gefehen, daß 
mit dem logifchen Grunde immer die Rothwendigkeit der Fol- 
gerung gegeben ift ($. 262); und ber möglihe Grund ift in dem 
Berhältnifie der notbwendigen Bebingung meiſtens ein logiſcher 
Grund z. B. „Wenn fie für einen Burleigh füchtbar iſt; fo if fies 
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auch für mich” „Wenn böfe. Geiler ihr die Worte leihen, fo ahmen 
fie Die Unſchuld fiegreich nach“ „Wenn Unfhuld, Treue, Derzengrei- 
nigfeit auf Erden irgend. wohnt — auf ihren Lippen, in ihren klaren 
Augen muß fie wohnen” „Was ift unfchuldig, heilig, menſchlich gut, 
wenn ed der Kampf nicht ift um's Vaterland“ „IR aber dad, was 
ih Dir fage, gut, wo anders als von oben konnt' ich's fhöpfen?“., 
Aber wenn der mögtihe Grund audy ein realer Grund ift, fo kam 
er doch, wenn die Nothwendigfeit der realen Wirkung foll ber- 
vorgehoben werden, durch die Form bes Interrogativfaßes hervorge⸗ 
hoben werten 3. B. „Iſt fie wahrhaftig feine, meine Schweſter; fo 
bin ic) ſchuldig einer Gräuelthat, die feine RewW und Büßung Tann 
verföhnen” „Willſt Du Dich felber ertennen, fo fieb, wie Die Ans 
bern es treiben; willft Du die Andern verſtehn, bi’ in Dein eiges 
ned Herz”. Man bedient fich befonderd dann der Form eines inter 
vogativen Dauptfapes, wenn bad Berhälmiß der nothwendigen 
Bedingung zugleih durch den Gegenſatz einer angenommenen 
Wirklichkeit hervorgehoben wird z. B. „Hätt' ih Dich früher fo ges 
vecht erfannt; ed wäre Vieles ungeſchehn geblieben" „Hätt' ich den 
friegerifhen Talbot in der Schlacht nicht Den febn, fo ſagt' ih, Du 
wäreft Talbot” „Wie flünd’s um Euch, zoͤg' ich mein Heer zurüd!“. 
Da auch ber Ynperativ nicht das Verhälinig der Wirklichfeit, fondern 
bas einer Möglichkeit ausdrückt; fo wird das Verbältnig einer Be⸗ 
dingung oft auch in der Form eines Imperativſatzes Dargeflellt, aber 
nur, wenn die Wirkung ald eine nothbwendige foll vargeftellt 
werden . B. „Seid geredht, feid gewilfenhaft, wandelt une 
fträflih; fo werden wir uns in der Ewigkeit wieder begegnen“ 
„Ford're unfre Häupter; fo ift es auf einmal gethban« „Sprich Ja 
oder Nein; fo find wir fchon zufrieden“. — Wenn, der Nebenſatz 
in demjenigen Berhäliniffe ſteht, welches wir oben ale das Verhält⸗ 
niß der zufälligen Bedingung bezeichnet haben; wenn er nämlich 
nicht den’ eigentlidy bedingenden Grund, fondern nur einen möglichen, 
mit dem Gedanfen des Hauptfages in irgend einer logiſchen Bezie- 
bung fiehenden Nebenumftand ausdrückt; fo kann er nicht die Form 
eines Frageſatzes annehmen 3. B. „Ich werde, wenn ich Zeit "habe, 
(vielleicht habe ich Zeit) heute fpaziren geben“ „Du Tannft heute, 
wenn Du Luft haft, in die Oper geben” „Schon vor des Eifens 
blanfer Scheide fehaudert mir; Doch, wenn ed Noth thut, alsbald ift 
bie Kraft ba, und nimmer irrend in ber zitternden Hand vegirt das 
Schwert ſich felbft‘ „Die Königin Iſabeau foll in den Frieden mit 
eingefchloffen fein, wenn fie ihn annimmt“ ‚Dem Mann zur lieben» 
den Gefährtin ift das Weib geboren; wenn fie der Natur gehorcht, 
dient fie am würbigfien dem Himmel” „Der Thränen ſchuldigen Zoll 
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will ich Euch veblich nach der Schlacht entrichten, wenn ich alsdann 


noch übrig bin” (vielleicht bin ich aber nicht mehr übrig) „Geht, 
fpringt ihm bei, wenn ihm noch Hülfe frommt“ „Wer fol Eud Nah: 
rung fuhen? Wer Euch fchügen vor wilden Thieren und vor noch 
wildern Menfchen, Euch pflegen, wenn Ihr franf und elend wer⸗ 


det?” „hut fie nur Wunder, wo man Glauben hat, und wird zum. 


Weib, wenn ihr ein Mann begegnet?”. Der Form eines interro- 


gativen Sabes widerſtrebt bier unfer Sprachgefühl. Der Nebenfag - 


bat in dem Berhältniffe der zufälligen Bedingung geringern logifchen 
Werth; er ift daher indgemein dem Haupiſatze durch die Betonung 
untergeorbnet, und folgt ihm entweder nach over fleht innerhalb des⸗ 
felben. Wenn fonditionale Nebenfüge die Form eines Frageſatzes 
haben, gehen fie indgemein dem Hauptfaße voran; und in dem 
Hauptfage wird aledann insgemein Dad Demonftrativ fo ausgebrüdt, 


es fei denn, daß der Hauptfaß, wie in mehreren der angeführten 


Beifpiele, mit nicht invertirter Wortfolge nachfolgte. Auch im Alt 
deutſchen wird die Bedingung unter denfelben Verhältniffen in ber 
Form eines Fragefages bargeftellt 3. B. „Fliuhit er in then fe, thar 
giduat er imo we’ „Biftu Frift guato, fage und iz gimuato” „Duas 
mift thu er, wir ni thultin thiz fer” „Warift thu hiar druhtin kriſt, 
ni thultin wir nu thefa quiſt“ „Sprab ih avur ala war, ziu fillift 
thu mih thanne far?” „Rasen wir in fo hina, fo gloubent fie alle 
an in” „ft einemo Tide we, des inphindent alliu diu andriu” *), 

In mehreren Sprachen wird das Verhältniß der nothwendigen 
Bedingung von bem der zufälligen Bedingung durch den Modus und 
auch durch befondere Konjunftionen unterjchieven ($. 225): fo wirb 
im Lateinifchen für das Verhältniß der zufälligen Bedingung häufig 
quum, und im Englifchen meiftend when gebraudt. 

Da der Konditionalfag meiftens die Nothwendigfeit der Folge⸗ 
rung bervorhebt, eine nothwendige Folgerung fi) aber immer auf 
ein allgemeines Urtheil gründet; fo bedient man fid des Kon⸗ 
bitionalfages vorzüglich zur Darftelung allgemeiner Lehrſätze 
3: B. „Wenn es glüdt, fo ift es auch verziehn” „Wenn ſich die Für⸗ 
fen befehden, müffen die Diener fid) morden und tödten“ „Wenn in 
zwei Dreieden zwei Seiten mit dem eingeichloffenen Winkel gleich 
find, fo deden fih die Dreiecke“. 

Die Form eines fonditionalen Sabes hat oft Feine andere Be⸗ 
deutung, als daß fie in der Darftellung den Dauptgedanfen 


e) ©. Otfrid I. 1, 43. — 5, 55. — 23, 33. — 27,15. — I 3, 46. — 
9, 16. 70. — 22, 33. 36. — II. 19, 0. — 24, 13, 51. — IV. 19, 20. 
— V..1, 34. — Notker Hf. 13, 5. — 17, 44. — 18, 12. — 21,2. — 
30, 11. — Nibel. R. 16, 2 2, — 54,2. — 58, 3. — 155, 3. 
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hervorhebt. Das in biefer Form Dargeftellte Verhalmiß eines. 
möglichen Grundes {ft zwar oft, beſonders wenn der Grund ein rea- 
fer it, au ein Gedachtes 3. B. „Wenn er das große Loos ge- 
winnt, kann er feine Schulden bezahlen”: fehr oft aber if das im 
diefer Form dargeflellte Berhälmiß, befonberd wenn der Grund ein 
logiſcher ift, nicht ein wirkllih Gedachtes, fondern dient nur dazu, 
-ein Prädikat, das in dem Verhältniffe der Wirklichkeit gedacht 
wird, in dem Berhältniffe einer nothbwendigen Bedingung bar- 
zuftelfen, und dadurch den Gedanfen in der Darftellung hervor- 
zubeben. In diefem Falle wird auch in dem Nebenfage das in dem 
Berhältniffe dev Wirklichkeit gedachte Prädikat ald ein mögliches 
dargeftellt 3. 8. „Sp denn Ihr, die Ihr arg feid, Tönnet Euren 
Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr wird Euer Bater im Him⸗ 
mel Gutes geben denen, bie ihn darum bitten“ „D wenn Du felber 
je zu Tieben hofft, und hoffſt beglüdt zu fein durch Liebe; srenne 
graufam nicht zwei Herzen, bie ber Liebe heilig Bündnig fnüpft” 
„Wenn das erfte Buch deren (Fehler) an die fünfzig hält, fo wer⸗ 
den ohne Zweifel die übrigen Bücher nicht unfruchtbarer fein“; und 
man bebient fich diefer Form befonders bei dringenden Bitten z. B. 
„So Du Gerechtigkeit vom Himmel hoffeſt; fo erzeige fie mir”. Die 
altveutfche Sprache bedient fi in foldhen Sätzen gern der Konjunk⸗ 
tion nu (nur), die auch fonft das DVBerhältniß eines wirklichen 
Grundes bezeichnet ($. 272) z. B. „Ziu ferid thu inti boufift, mu 
thu ther beilant ni bi *). Eine nachdrückliche Hervorhebung des 
Gedankens wird in biefer Weife befonders bezeichnet, wenn in dem 
Nebenfage ein abverfativer Grund in dem Berhälmiffe einer. ans 
genommenen Wirklichleit dargeftellt wird 5. B. „Und wohnt er 
droben auf dem Eispallaſt des Schredhornd ober höher, wo die 
Jungfrau feit Ewigfeit verfchleiert ſitizt — ich mache. mir Bahn zu 
ihm" „Er müfle haben die Stadt Stralfund, und wär fie mit Kei⸗ 
ten an den Himmel geſchloſſen“. Auch wird eine nachdrückliche Her⸗ 
vorbebung des Gedankens oft dadurch bezeichnet, Daß der Gegen 
fas bes Gedankens in dem Rebenfate ald Bedingung, und ein 
anderer Gedanfe, der ebenfalls mit ber Wirklichleit im Gegenfage 
ſteht, in dem Hauptfage ald das Bedingte bargeftellt wirb z. B. 
„Fluch treffe mich, wenn ich ihm fe vergebe» „In Martern will id 
fterben, meine Seele hab’ feinen Antheil an dem ew’gen Heil, wenn 
fie richt vein ift von aller Schuld“. Auch das Berhältnig eines 
wirklichen Grundes wird fehr oft dadurch hervorgehoben, daß es 


6. Otfrid J. N, 45. — I. 2, 1. — 11.23, 58. 59. — V. 21, 
7. 19 
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in einem konditionalen Sape ald ein Verhälmig einer nothwendi⸗ 
gen Bedingung bargeftellt wird, indem fowol ber Hauptgebanfe, 
als der wirffiche Grund durch den angenommenen Gegenfag derfelben 
ansgedrückt wird z. B. „O hättet Du som Menſchen befier ſtäts 
gedacht; Du hätteft beſſer auch gehandelt” (Du haft vom Menſchen 
Schlecht gedacht; darum haft Du fchlecht gehandelt) „Wären wir als 
Zapfere durch andre Tapfere befiegt; wir fönnten uns tröften mit 
dem allgemeinen Schidfal” (Wir find nicht durch andere Tapfere bes 
ſiegt; darum können wir und nicht töten) „Nicht glauben würd' 
ich's einer ganzen Welt, hätt’ ich's nicht ſelbſt geſehn mit meinen 
Augen” *). (Bergl. fonft $. 260). 

“ Die Konjunftion wenn fann im Altveutfchen nicht als Konjunk⸗ 
tion der konditionalen Nebenfäge vorfommen ($. 266). Auch wird 
Bas Demonftrativ thanne flatt unfered wenn eigentlih nur in der 
Bedentung des Zeitverhäftniffes gebraudht z. B. „Thanne te 
betot, duet iz furzlichaz”“ „Truhten gehoret mih, danne ih ze imo 
baren“ **). Unferm wenn, in fo fern es, wie das Tateinifche cum, 
auf eine unbeftimmte Weiſe ein Berhältnig der Gleichzeitigfeit 
darſtellt, entfpricht im Alt- und Mittelhochdeusfchen das als Relativ 
gebrauchte fo ($. 270). Durch diefes fo wird jedoch, wie durch 
das Iateinifche quum, und nicht durd si, nur eine @leichzeitigfeit, und 
in fo fern es von dieſem Berhältniffe nicht unterfchieden wird, auch 
das Berhälmiß einer zufälligen Bedingung bezeichnet z. B. „Er 
doufit thih, fo thu iz mi weißt, thuruh then Heilegan geifl‘‘ „Truhten 
Tehoret iuh, fo iv ze imo harent”’ „So ih aber demo honbete bara 
gefolgen, fo ne ift mir des furber nehein ſorga“ „Wanda th ze dir 
beton, fo dee morgen chumet, fo gehoret du mih“ „So er kuot in⸗ 
fahet fone finen urteildon, fo fint felben die judicia fin Ion” „So 
wir die minneclichen bi ir gefinde feben, fö fult ix beide märe wan 
einer rede jehen“ **#). Das Verhaͤltniß einer nothwendigen Be⸗ 
dingung wird nie durch fo, fonbern immer durch oba (ob) bezeich⸗ 
net z. B. „Oba thu helias avur bift, ther uns funftiger ift, thaz 
gizeli thu und nu far, thaz wir iz avur fagen thar“ „Oba iz zi thin 
wirdit, thaz thaz falz firwirbit, wer findit untar manne, mit win 
man gifalze iz thanne?“ „Ube ih diz teta, ube ih mir leid umbe 
lieb tuonten dara after Tonota, fo vallo ih mit rehte „Ob iv und 


*) ©, Drganism der Sprache. Zweite Ausg. 6. 117. . 
“) S, Dtfrid II. 21, 15. — Notler Pf. 4, 4 — Tatian 34, 1. — 
35, 1. 2. 
»ex) S. Otfrid J. 14, 41. — 27, 61. — Rotker M.1,1.— 2,1. — 4, 
4. — 5, 4. — 9,4 — 18 12. — 26, 6. — 32, 10. — Ribel R. 
129, 4 — 304, 3. — 375, 1. — 554,8, — 1111, 4. 
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iwer bruoder hetet niht die wer, und ob er danne hete ein -ganzez 


füneges ber; ich truͤte wol erſtriten, daz der füene man bife flarfe 
übermüete von wären fchulden müeſe län“ *). Am beftimmteften wird 
das Berhältniß einer nothwendigen Bedingung immer gefchieden 
von dem der zufälligen Bedingung in dem Falle einer nur anges 
nommenen WVirflichfeit 3. 3. „Chriftus machoti fie gota, ube 
fie imo hangtin”; und in diefem Kalle wird im Altdeutfchen nie fe, 
fondern immer oba gebraudt **). Die durch fo und oba unter- 
ſchiedene Bedeutung tritt fehr beftimmt hervor bei Notfer Pf. 7, 3. 
„Nieo er mina fela ne erzucche, alfo leo, fo der ne ift, der mih 
Iofe alde halte, daz dit, fo du mir ne helfeſt: ube bu ne bilfeft, fo 
gemag er mir”. Es ift auffallend, wie Die deutſche Sprache ſchon 
zu Luthers Zeit in dem Gebraudye der Tonditionalen Konjunftionen 
son dem altbeutfchen Sprachgebraudge abgewichen war, Wenn man 


diejenigen Berhältniffe ausnimmt, in denen wir noch jetzt ob flatt - 


wenn gebrauden, fo kömmt ob bei Luther höchſt felten ald Kon⸗ 
junftion konditionaler Säße vor z. B. „Ob jemand fündiget, fo ba- 
ben wir einen Fürfpredher bei dem Vater **). Nur in den fonzef- 
fiven Konjunftionen obfhon und obgleich (ES. $. 274) und in 
der Verbindung der vergleichenden Atverbialfäge durch als ob 
($. 271) bat fih der Gebrauch des ob in Ffonditionaler Bedeutung 
auch jetzt noch erhalten. Statt ob, das im Altbeutjchen ausſchließlich 
das Verhältniß einer nothiwendigen Bedingung bezeichnet, gebraucht 
Luther fo und wenn” Das Demonftrativ fo, das früher nur für 
das Verhaͤltniß einer zufälligen Bedingung gebraudht worden, be= 
zeichnet bei Luther das Verhältniß einer Bedingung, ohne jedoch 
zwifchen einer nothwendigen und einer zufälligen Bedingung 
zu unterfcheiden 5. B. „So ir liebet, die Euch Tieben, was werbet 
iv für Lohn haben?" „So denn Ein Satan den andern austreibt, fo 
mus er mit im ſelbs uneins fein” „So zu Soboma die Thaten ges 
fhehen weren, bie bei Dir geſchehen find, fie flünde noch heutiges 


*) S. Otfrid 1.23, 29. — 24,12. — 7,23. — 4,3955. - 7, 
13 — 12, 59. — 16, 33. — 17, 7. — 19, 25- 201. 9. — 21, 1. — 
Notker W.4,5.— 6,7. — 7,38. — 18, 14 — 21, 8.9. — 3 
10. — 31, 2, — 33, 9. 14. — 34, 16. — Tatian 13, 22, — 15, 3. 
4. — 24,2. — 27,1. — 238, 2. 3. — Nibel.R 16, 4. — 116, 1. 2, 
— 156, 2. — 520, 3. — 521, 1. — 523, 4. 


“” Otfrid J. 19, 27. — II. 6, 7. 8. 33. 43. — 10,2 — 14, 23. — 
Notker Pf. 5, 14 — 7, 5. — 9, 21. — 30, 23. — 35, 3. — Ribel. 
N. 116, 1. 2. — 520, 3. — 521, 1. — 1159, 4. 
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Tages" „Was hülffe den Menſchen, fo er die ganze Welt gewünne, 
und neme doch Schaden an feiner! Seele?“ *) und Matth. 13, 29, „Auf 
das ir nicht zugleich den Weißen mit ausreuffet, fo ir das Unkraut 
audgettet” und Röm. 7, 2, „So aber der Man ftirbet, ift fie frei 
vom Geſetz“. Dagegen bezeichnet wenn bei Luther, wie im jeßigen 
Sprachgebrauche, eben ſowol das Verhältniß der Gleichzeitigfeit, als 
eine Bedingung: Erfiered 3. B. in „Wenn du nu Almofen gibft, 
foltu nicht Taffen für dir pofaunen, wie Die Heuchler thun“ „Wenn 
aber du beteft, fo gehe in dein Kämmerlein” „Wenn ir faftet, folt 
ir nicht fawr fehen, wie die Heuchler” **), und Letzteres 3. DB. in 
„Wenn bein Auge ein feltig ift, fo wird bein ganger Leib liecht fein, 
wenn-aber dein Auge ein Schalt ift, fo wird bein ganger Leib fin- 
fter fein” „Wenn ich mit Dir fterben müfte, fo wil ich dich nicht 
verleugnen‘ ***). Neben fo und wenn gebraudht Luther auch — 
jedoch ausfchließfich nur für das BVerhältnig einer Bedingung — 
das Relativ wo 3. B. „Wo nu das Sale thum wird, womit fol 
man falgen 9 +). Diefer Gebrauch des wo hat fih nur noch in 
bem zufammengezogenen fonbitionalen Sage „wo möglich“ erhalten 
z. B. „Ih muß ihn, wo möglich, heute fprechen, wo nicht, werde 
ih ihn morgen auffuchen”: auch in ber Verbindung mit fern (wo⸗ 
fern) hebt wo das Verhaͤltniß einer nothwendigen Bedingung hervor 
z. B. „Wofern Du nidt ſogleich gehorcheft, wirft Du geftraft“. 
Im Altdeutſchen wird das Verhältniß der Bedingung oft nicht 
durch eine Konjunftion, fondern durch den Konjunktiv bezeichnet, in⸗ 
dem der konditionale Nebenfag die Wortfolge eined Hauptſatzes hat 
z. B. „Rift iuer nihein fo harto fulih dufar, thin kind thih bitte 
brotes, thaz thu mo fleina bietes“ „Sin ioh hereberga geftellet wider 
mir, Die ne furhtet min herza; heve fih ouh wig gagen mir, noh 
danne gedingo ih an in“ Fr). Diefe Form bezeichnet immer das Bers 
hältniß einer nothbwendigen Bedingung, und fümmt insbefondere 
bäufig vor, wenn ber fonbitionale Nebenfag verneinend ift z. B 
„Er ni werde wanne irboran avur thanne . . . then ingang er ni 


*) ©. Matt. 5, 39. 40. 41. 46. 47. — 6, 14. 30. — 7, 9. 10. 11.— 11, 
23. — 12, %. 27. 8. — 16, 26. — 18, 8.9. 13. — 20, 26. — 21, 
3 en 
3* — Sirach 13, u. 

en, ©. Matth. 6, 2, 23. — 8, 9. — 12, 7. — 13, 19. — 18, 12. — 26, 
33. 35. — Marl. 3, 4. — 5, 28. — 11, 26. 

+) ©. Matth. 5, 13. — 6, 15. — 24, 22. — 23, 14. — Marl. 9, 18. — 
11,35 — Sirach 4, 22. — 5, 14. Fu 2 19. 

1) 8. Otf rid IE 22, 32. — Notter Pf. 26, 3. 
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ruarit“ „Ir ne tuoient riuwa, fo irſterbent ir alle geliho” „Dig ne 
minnot nieman, er ne fi reht; unte nieman ift reht, er ne minne 
dih« „Ni fi, thaz ginuhtfame inuar riht mer, thanne thero feribaro 
inti thero Phariszorum, ni get ir in, himilo vihhi” *). Diefe Form 
bat fih nur noch erhalten in Ausbrüden, wie: „Es fei dent, daß 
Ihr umfehret und werdet, wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in das 
Himmelreich kommen“, die Luthern noch fehr geläufig find **), aber 
im, Neudentfchen anfangen zu veralten, . 


" $. 274. 

Wir haben gefehen, daß das adverfative Berhälmiß der Ge⸗ 
danken, wenn nicht fowol ber Iogifche Werth der Gedanken, als ihr 
logiſches Verhaͤltniß zu einander foll hervorgehoben werben, duch bie 
unterordnende Berbindungsform bargeftellt wird; und wir nennen 
den Nebenfat des abverjativen Grundes einen tonzef fiven Saß. 
In dem im Berhälmiffe des adverfativen rundes zufammengefegten 
Satze befteht das Iogifche VBerhältnig der Gedanken darin, daß eine 
aus dem abverfativen Grunde gezogene Folgerung durch ben im 
Hauptifage ausgebrüdten Gebanfen aufgehoben wird; das befhräns 
kende Berhältnig, durch welches nicht fowol eine Folgerung aufge- 
hoben, als ein Gegenfag von Begriffen hervorgehoben wird (6.257), 
läßt die unteroronende Berbindungsform nicht zu. Da nur aus einem 
logifhen Grunde eine Folgerung kann gezogen werben; fo ift der 
adverfative Grund entweder wirklich ein logiſcher 3. B. „Obgleich 
man über ben erfochtenen Sieg dad Tebeum anftimmte; fo geftand 
doch Wallenſtein ſelbſt feine Niederlage”, oder wird doch ‚ wenn et 
auch an fi ein realer oder moralifcher Grund ift, als ein Logifcher 
Grund, und die reale Wirfung als eine Folgerung gedacht. Die kon⸗ 
zeſſiven Adverbialſätze können, weil fie den Grund immer als logi⸗ 
fchen Grund, und ſomit als einen Gedanken darſtellen, durchaus 
nicht als zu Saͤtzen erweiterte Ausdrücke von Begriffen angeſehen 
werden. Die Sprache drückt zwar in dem einfachen Satze den adver⸗ 
ſativen Grund, wie einen Begriff, durch ein Subſtantiv mit einer 
Praͤpoſition aus z. B. „Wir haben ungeachtet des anhaltenden 
Regens Mangel an Waſſer“ „Er iſt bei allem Reichthum un- 
zufrieden“; aber die zur Bezeichnung dieſes Verhältniffes gebrauchten 
Präpofitionen find entweder, wie ungeachtet, urſprünglich Gerun⸗ 
bioformen, oder, wie bei, Präpofitionen, welde, eben fo, wie bie 


) G. Otfriv DM. 12, 10. 17. 31. — 17,9. — 9,7. — Rotler Pf 
7, 13. — 17, 16. — 36, 27. — Billeram 1,4. — Zatian 3, 7 
er) ©, Matth. 5, 20. 32. — 12, 29. — 18, 3.— Mark. 3, 27. 
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Gerundivformen, das Verhaͤltniß einer mit dem Praͤdikate verbundenen 
Thätigfeit bezeichnen: und wir rechnen die Fonzefliven Nebenfäge, weil 
fie urfprünglich eben fo, wie die Gerundien, logiſche Berhältniffe der 
Gedanfen in der Form eines grammatiichen Verhältniſſes darftellen 
($. 252), zu den Gerundivfäsen ($. 272). 

Das Berhältniß des abverfativen Grundes wirb in dem kon⸗ 
zeſſiven Nebenfage durch diefelben Konjunftionen bezeichnet, welche in 
dem fonditionalen Nebenfate das Verhältniß des möglihen Grun- 
des bezeichnen, nämlich durch ob, wenn, 1. si (etsi), à (si xad); und 
der abverfative Grund wird dadurch in ber Form eines Fonditio- 
nalen Nebenfages dargeſtellt. Wir haben aber gefehben, baß bie 
Borm des Fonditionalen Nebenſatzes die Nothwendikeit einer aus 
beit möglichen Grunde gezogenen Folgerung bezeichnet ($. 273). 
In dem fonzefiiven Nebenfage wird nun durch diefe Form eben fo, 
wie in wem fonditionalen Nebenfage, die Nothwendigfeit ber Folge: 
zung, und dadurch der Gegenfas des Hauptgedankens gegen diefe 
Solgerung bervorgehoben. Die Hervorhebung dieſes Gegenfages 
macht eigentlich Das logiſche Verhaͤltniß der in dieſer Form verbunde⸗ 
nen Gedanken aus, und wird zugleich als ein enter Gegen⸗ 
ſatz durch ſteigernde Konjunktionen bezeichnet, die mit den konditio⸗ 
nalen Konjunktionen verbunden werden, wie xui (si zac), et (etsi), etiam 
(etiamsi), auch (wenn auch). Auch die Adverbien wol Cobwol, wies 
wol), gleich (obgleih) und fhon (obſchon) heben fleigernd den - 
Gegenfag hervor; und in ben durch ‚Wiederholung gebildeten quam- 
quam und quoique bezeichnet die Wiederholung, und in dem englifchen 
although bezeichnet all den gefteigerten Begenfag. Wenn ber abver- 
fattve Grund in einem einfachen Sage durch ein Subſtantiv aus 
gebrüdt iſt; ſo wirb das gefteigerte Gewicht bes Grundes, und mit 
biefem die Nothiwendigfeit der aus bem runde gezogenen Folgerung 
durch ein dem Subſtantiv beigefügtes Attribut hervorgehoben 5. D. 
„Barum leiden, Prinz, bei diefem lauten Berufe zum Genuß der 
Welt, bei allen Gefchenfen der verfhwenderifchen Natur, und allem 
Anfpruch auf des Lebens Freuden?” „So viel Geift bei einem fo 
weggemworfenen Charakter” „Du findeft fie, trog aller Deiner Hoff⸗ 


.numgen, doch noch am Ende als jene Braut” „Keiner nahm Scha⸗ 


den ungeachtet der dicken Finſterniß“. Auch in dem konzeſſiven Nebens 
fase fleigert man den Gegenfag gern dadurch, dag man den Grund‘ 
feib in einer geſteigerten Größe feines realen Gewichtes barftellt 
z. B. „Wenn Du glei an ihm polireft, wie an einem Spiegel; 
fo bleibt er doch roſtig“ „Mäüßt' ih zehn Reiche mit dem Rüden 


ſchauen; ich rette mich nicht mit bed Freundes Leben“ „Und kaͤm' bie 


Höolle felber in die Schranfen; mir fol der Muth nicht weichen und 


* 
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nicht wanfen” „Und wenn er noch fo veich wäre; würde ich ihn da⸗ 
rum nicht höher achten” „Und Fehr? ih noch fo ehrlih aud zurück zu 
meiner Pflicht; es wird mir Nichts mehr helfen“. 

Wir unterfcheiden im Neudentfchen, ob das Präbifat des Kon⸗ 
zefjivfages in dem VBerhältniffe der Wirklichkeit oder in dem der Möglich- 
feit fteht. In dem Iegteren alle gebrauchen wir indgemein wenn 
auch, und nihtobwol, wiewol, obfhon, wenn ſchon oder obs 
gleich, wenn gleich z. B. „Det Verſuch war noch immer reichlich 
belohnt, wenn aud nur ein Theil des Verſprechens erfüllt wurde” 
„Benn auch die Partei der Katholiken die fchwächere ſei; fo fei fte 
doch zuverläflig die beffere” und „Obgleih man dem Feinde nur 
eine geringe Macht entgegenzufegen hatte; fo fonnte man doch hoffen, 
fih zu behaupten» „Wenn es gleich diefen Truppen an Tapferkeit 
gebrach; fo reisten fie Doch Durch einen glänzenden Aufpus bie Augen‘ 
„Sb ih fhon weiß, daß er vor Nacht nicht kommt; vermuth’ ich 
ihn Doch jeden Augendlid" „Wenn ih ſchon von Jhnen feine Ers 
läuterung zu erwarten habe; fo find doch die Leute eben fo rar nicht, 
welche mehr als ich und Sie fennen” „Wiewol der Spisbube mich 
aufs äußerſte treibt; Lieber taufenbdmal Hungers fterben, als ihn mein 
Brod verdanken“. Der Unterfchied der Bedeutung liegt aber wol darin, 
dag die Abverbien wol, fhon und gleich nicht eben fo, wie aud 
($. 259), das Berhältniß einer unbeftimmten möglichen Steigerung 
ausdrüden. Wir gebrauden ja auch wenn auch dann, wenn ber 
abverfative Grund ein wirklicher iſt z. B. „Man macht von dem 
Schirling, wenn er aud ein Gift ift, oft einen heilfamen Gebraudy“ 
„Wenn ih auch nicht allwiſſend bin, fo weiß ich doch Manches“, 
Ob ftellt eben fo, wiewenn, ben adverfativen Grund als einen mög- 
lihen Grund dar; und es ſcheint, daß die Sprache durch obwoi, 
obſchon und obgleich einerfeits und wenn auch andrerfeits nicht 
ſowol Wirklichfeit und Möglichkeit des Präpifates, als vielmehr den 
ftärfern und ſchwächern Gegenſatz unterfcyeidet. Wie ein wirklicher 
Grund als ein möglicher dargeftellt wird, um bie Nothiwendigfeit der 
Solgerung hervorzuheben ($. 273); fo wird ber wirkliche abverfative 
Grund mit wenn auch als ein möglicher bargeftellt, um die Iogifhe 
Wirklichkeit und ben Iogifhen Werth des Hauptfages gegen ben un⸗ 
beftimmt gefteigerten abverfativen Grund hervorzuheben. Wenn man 
überhaupt auf bie Bedeutung bes Konzeſſivſatzes ſieht; fo ergibt eg 
ih, daß ber Unterſchied, ob ber abverfative Grund ein wirklicher 
ober möglicher ift, ziemlich gleichgältig if. Die ganze Bedeutung bes 
Konzeſſivſatzes befteht darin ($. 11), daß die logiſche Wirflichfeit des 
dur den Hauptſatz ausgebrüdten Gebanfens durch den gefteigerten 
Gegenfag mit der aus dem abverfativen Grunde gezogenen Solgerung 
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hervorgehoben wird. Ob daher der adverſative Grund ein wirklicher 
oder moͤglicher iſt; immer wird durch denſelben nur die logiſche Wirk⸗ 
lichkeit des Hauptgedankens hervorgehoben. 

Der Konzeſſivſatz hebt eben ſo, wie der konditionale Nebenſatz, 
die Nothwendigkeit der Folgerung dadurch hervor, daß er 
den Grund, ſei er an ſich ein wirklicher oder ein möglicher, in dem 
Verhaͤltniſſe der Möglichkeit darſtellt (F. 273): Daher nimmt auch) 
ber Konzeſſivſatz, wenn ber Gegenfaß gegen die nothwenbige Folgerung 
nachdrücklich fol hervorgehoben werden, eben fo, wie der konditionale 
Nebenfag, die Form eines Fragefates an 3. B. „Befiehlt mir glei) 
bie Klugheit: und die Pflicht, daß ich mein wahres Herz vor ihm ver- 
beige; ein falfches hab’ ich niemals ihm gebeuchelt” „Die Sinne find 
in Deinen Banden noch; bat gleid die Seele blutend fich befreit” 
„Auch mir, ſtrömt ed mir gleich nicht fo beredt vom Munde, fchlägt 
in der Bruft fein minder treues Herz”. Auch im Altveutfihen kömmt 
diefe Form der Konzeffivfäge, fchon vor 3 B. „Wuri in mir -ginoto 
manago thufunt muato, ſpracha fo gizami, thaz enti thed ni wari, 
ni moht ib thoh mit worte thes Tobes queman zente” „Gange ih ouh 
hiar in mittemo featue des todes, noh danne ne furhte ih mir des 
leides *). 

Wenn der Gegenfag gegen die aus dem gonzeſſivſate gezogene 
Folgerung weniger hervorgehoben wird; ſo nimmt der Konzeſſivſatz 
insgemein nicht die Form eines Frageſahes an z. B. „Und wenn Du 
gleich an ihm polireſt, wie an einem Spiegel, fo bleibt er doch roftig“ 
„Und ob ich alber bin mit Reden, fo bin ich doch nicht alber in dem 
Erfenninig” „Ob Dir's fauer wird mit Deiner Nahrung, das laß 
Did nicht verbriegen” **) „Und wenn bie andern Regimenter alle 
fi) von Div wenden, wollen. wir allein Dir treu fein”. — Dagegen 
nimmt der Konzefliofag, wie der Fonditionale Nebenſatz, mebefondere 
dann gern die Form eines Fragefates an, wenn das Prädikat durch 
den Konditionalid in dein Oegenfüge einer angenommenen Wirk- 
lichkeit dargeſtellt, und dadutg der Gegenſatz gegen die nothwendige 
Folgerung geſteigert wird z. B. „Müßt' ich zehn Reiche mit dem 
Rüden ſchauen; ich rette mich nicht mit des Freundes Leben“ „Und 
könnt' er felbft es auch ertragen, fo zu finfen; ich trüg's nicht, fo 
gefunfen ihn zu fehen” „Ganz England, ſtrömt' es alle feine Bürger 
auf unfre Küften aus, vermöchte nicht Died Reich zu zwingen, wenn 
ed einig iſt“ „Wären ihre Abfichten auch die Tauterften geweſen; fo 


würbe ſich der große Haufen dennoch nur an das Geſetzwidrige ihres 


*) ©, Difriv V. 23, 283. — Rotker Pi. 22,4. — 43, 22. 
er) S. Sirach 7, 15. — 12, 10. — 2 Korinth. 11, 6, 
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Berfahrensd gehalten haben“. Im Reudeutfihen wird in biefem Falle, 
wenn ftatt der Form bes Frageſatzes eine Konfjunftion gebraucht wird, 
ber mehr. gefteigerte Gegenfag durch das fleigernde auch (wenn auch) 
bezeichnet 3.8. „Wenn Sie ſich auch zehnmal aufs neue vertheibigen 
follten; fo werbe ich Doch weiter Nichts thun, als das Urtheil der 
Welt abwarten”. — Das Verhaͤltniß des möglichen abverfativen Grun⸗ 
bes Fanı feiner Natur. nach nicht durch einen affertorifchen Haupiſatz 
ausgebrüdt werden. Auch der in dem Berhältniffe angenommener 
Wirklichkeit ftehende adverfative Grund kann, da er immer als ein 
möglicher bargeflellt wird, und da nicht ſowol der konzeſſive Satz, 
als das Verhaͤltniß des Gegenſatzes gegen bie im Hauptſatze verneinte 
Holgerung hervorgehoben wird, nicht in der beiorbnenden Berbindunges 
form ausgedrückt werben. 

Die altdeutfche Sprache gebraucht als Konjunktion der fonzeffiven 
Adyerbialfäge insgemein das Formwort thoh (doch), das zugleich 
als Adverb des Modus mit der im Neudeutſchen üblichen Bedeutung 
gebraucht wird ($. 261) z. B. Otfrid IL 3, 31. „Thin wort thiu 
wurtun mari, thoh Cobfchon) er tho Find wari⸗ und Otfrid J. A, 47 
„harto forahta er mo thoh“ (doch). Es iſt oben ($.225) ſchon be⸗ 
merkt worden, daß in den durch thoh verbundenen Konzeſſivſätzen 
das Prädifat immer im Konjunftiv und, wenn dad Prädifat in bie 
Bergangenheit geftellt ift, im Konditionalis ſteht z. B. „Thoh er nu 
biliban fi, farames thoh, thar er fi’ „Johannes in giwiſſi, thoh er 
jungero fi, bizeinot in therera bati thero indeono Tiuti“ *) und „Thiu 
wort thin wurtun mari, thoh ex tho Kind wart‘ „Tho er ni warı 
guater, thoh gieifeota er thia munter‘ **). Wirflichleit und Möglich, 
feit des Prädikates werden nicht unterfchieden; und das Verhältniß 
einer nur angenommenen Wirklichkeit wird oft eben fo, wie das ber 
Möglichkeit, durch den Konſunktiv bezeichnet z. B. „Mit man, thoh er 
wolle, thaz gumisgi al gizelle“ „N'iſt burg, thaz fih giberge, thiu 
ftentit ufan berge in hohemo nolle, thoh fiz gerno wolle”, und „Bi 
thin wahtet alla thia naht, thoh er iz Due ubar maht ***). Diejer 
beftändige Gebraud) des Konjunktiv in Tonzeffiven Nebenfägen erklärt 
ih wol daraus, daß durch ben Konzeſſivſatz nicht eigentlich ein 


*) ©. Otfrid 1.2, 24. — II. 4 37. — IM. 3, 55. — 26, 14. — W. 
31,23. — V. 6, 11. 67. — Rotker Pf. 5,6. — 8, 3. — 21,4. — 
42,1. — 3, 10.. 

*) S. Dtfriv U. 3, 3. 31. — 4, 25. 91. — 19, 1. — 11, 24. — IL 
3,8. 18. — 5, 15. 16. — 14, 115. — 16, 31. — 19, 7. — 25, 3. 
— Notker 9.86. — 17, 21. — 43, 10, 

“er) 5, Otfrid I 3, 21. — II 17,1. — 33, 14. — ILL, 3. — 23, 
56. — W. 7, 59. 
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Urtheil des Sprechenden ausgebrüdt, ſondern nur ber logiſche 
Werth des Hauptgedankens hervorgehoben wird. 

Im Mittelhochdeutſchen wird meiſtens das unbeſtimmte Abdverbial⸗ 
pronom ſwie (wie auch immer), das auch ſchon bei Notker Pſ. 26, 
9. in verein Reife vorfömmt, als Konjunktion der Konzeſſivſätze 
gebraucht 3. B. „Swie ich nie mere Sivriden habe gefehen, fü wil ich wol 
gelouben, daz ez fi der vede, ber bort ſoͤ herlichen gaͤt“ „Der künec ez 
allez hoͤrte, ſwie er niht enſprach“ „Swie ir genomen waͤre der Nib⸗ 
lunge golt, alle, die ſi geſaͤhen, die mahte ſi ir holt noch mit dem 
kleinen guote, daz fi daͤ mohte han“ *). 

Bei Notker kömmt zwar danne ouh (wenn auch) in konzeſ⸗ 
ſiver Bedeutung vor z. B. „Danne er ouh tuot, alſo er ſlaffe, ſo 
beſuochet er die menniſchen, wieo fie in ereen an bien ſinen“ **); 
aber der Gebrauch der fonditionalen Konjunktionen in Konzeſſivſätzen 
ift dem Altbeutfchen noch gar nicht geläufig. Erft im Mittelhochbeut« 
ſchen wird ob häufig auch in konzeſſiver Bebentung gebraucht, jedoch 
nur dann, wenn die Konzeffive in dem Berhältniffe einer nur anges 
nommenen Wirklichkeit fleht z. B. „Ob ir und iwer bruober 
hetet niht Die wer, nnd ob er danne hete ein ganzes Füneges ber, ich 
truͤte wol erfiriten, daz der füene man bife ftarfe übermücte von wäs 
en ſchulden müefe län’ „Ich befttende in doch durch Aventiur, ob 
fin ätem gäbe fin‘ *t#). Luther gebraucht ob für fich allein ober - 
auch in ber Verbindung mit auch noch häufig da, wo das Präpifat 
ber Konzeſſive in dem Berhältniffe ber Möglichkeit Reht z. B. „Sb 
fie zum Erſten fi) andere gegen im ftellet, und macht im angft und 
bange, und prüfet in mit irer Ruten . . . fo wird fie denn wider zu 
im kommen“ und ob er ſchwach ift, Dir Schaden zu thun, fo wirb 
er Dich doch, wenn er feine Zeit fihet, berüden” „Und ob ich alber 
bin mit Reden, fo bin ich doch nicht_alber in dem Erkentnis” „Und 
ob ir auch leidet umb Gerechtigkeit willen, fo ſeid ir doch felig” +). 
Auch bezeichnet er das Berhältnig ber Möglichkeit buch wenn glei 
und wenn fon 5. B. „Und wenn Du glei an im polireſt, wie 
an einem Spiegel, fo bleibt er doch rofig”" „Wenn fih ſchon ein 
Heer wider mic) legt, fo fürdtet ſich dennoch mein Der; nicht” IP). 

*, S. Nibel. N 87,2. — 151, 2. — 624, 2. — 1263, 1. — 1765, 3. — 
Parzival 253, 4. 
”) ©. Rotter Pf. 10, 4. 
—æ) &, Nibel. R. 116, 1. — 521, 1. — 629, 3. — 1143, 4. — 119, 2. 
— Parzival 137, 18. — 259, 17. 
+) ©. Jeſ. 6, 13. — 3,298. — Sirach 3, 13. — 4,18. — 7,15. — 
49,3. — Röm. 11, 14. — 2, Korinth. 11,6. — 1. Petr. 3, 14. 
+r) ©. Sirach 12, 10. — 16, 5. — Pfalm 21, 8. — Jeſ. 1, 15. 18. — 
21, 12. — 26, 10. . 
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Dagegen bebient fih Luther, wenn das Prädikat der Konzeſſive in 
dem Berhältniffe der Wirflichfeit bargeftellt wird, indgemein ber 
Konfjunktionen: obgleih, obwol und wiewol 3. B. „Und fie fol- 
len auch dienen, ob fie gleich große Bölfer und große Könige find“ 
„Ob wol ire Schwefter Juda, bie verflodte, geſehen bat, wie ich 
ber abtrünnigen Israel Ehebruch geftrafft . . . noch fürdt fih ire 
Schwefter, die verſtockte Juda nicht” „Das ers beraube und austeile 
und zertrette ed, wie Kot auff der Gaffen, wiewol ers nicht fo 
meinet, und fein Herz nicht fo denfet“ *). Obwol wird jedoch zu⸗ 
weilen auch bei dem Berhältniffe ver Möglichkeit gebraudt 3. 2. 
„Und wird Dir Guts gefcheben, ob Duaud wol ein Sünder biſt“ **); 
und obfhon, das im Reubeutfihen nur bei dem Berhältniffe ber 
Wirklichkeit gebräuchlich ift, wird von Luther, das Verhältniß 
ber Möglichkeit bezeichnen, neben wenn ſchon gebraudt 3. B. 
„Und wenn ir ſchon euer Hende ausbreitet, verberge ich Doch meine 
Augen von euch; und obirfchon viel betet, höre ich euch Doch nicht“ *5). 
Wir erſehen aus den bier zufammengeftellten Thatfachen, dag Luther 
in den SKonzeffivfäsen zwar die Verhältniſſe der Wirklichfeit und 
Möglichfeit fhon durch Die Konjunktionen unterfhied, daß diefe Uns 
terfcheibung aber nicht beſtimmt und durchgreifend war, und daß ſich 
bei ihm indbefondere die Bezeichnung der Wirktichfeit durch ob (ob- 
fhon, obgleich) und der Möglichkeit dpurd wenn (wenn fchon, wenn 
gleich) noch keineswegs feftgeftellt hatte. Auch drückt ja ob an fi 
eben fo, wie wenn, das Berhältniß der Möglichkeit aus; und eine 
Unterfheidung der Wirklichkeit und Möglichkeit findet nicht Statt, 
wenn bie Konzeflive die dem Alt: und Mittelhochdeutfchen eben fo, 
wie bem Neudeutfchen, fehr geläufige Form eines interrogativen Satzes 
amimmt: wir müflen Daher dieſe Unterfcheidung ale etwas den Kons 
zeſſivſätzen Unwefentliches anfehen. Die BVorftellung eines Möglids 
feitsverhältniffes ift überhaupt in den Formen der Konzeſſivſätze 
eben fo, wie in den Kormen der Fonditionalen Sätze, vormwaltend; 
und wenn das Brädifat der Konzeflive an fih in dem Verhältnifie 
der Wirklichkeit fteht, fo wird es doch eben fo, wie das in bemfels 
ben Berhältniffe ftehende Prädikat eines fonditionalen Satzes, durch 
bie Form des Satzes als ein mögliches bargeftellt. 

Wir haben gefehben, daß die Sprache überall darauf ausgeht, 
in dem Konzeffivfage das reale Gewicht des adverfativen Grundes 


*) ©. Jeſ. 6, 13. — 10, 7. — Jerem. 3,8. — 23, 14. — Befel. 2, 6. 
— Daniel 5, 22. — Amos’ 5, 22. — Matth. 21, 32. — 2 Korinth, 10, 
3. — 13, 4. 
*a) ©. Sirab 3, 14. — 29, 7. 
“ee, 5, Jeſ. 1,15. — Heel. 21, 30. — Palm 23, 4 — Gira 12, 10. 
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zu fleigern, und dadurch den Gegenfat gegen die aus dem abver- 
fativen Grunde gezogene Folgerung in der Darftellung mehr hervor: 
zubeben. Cine Steigerung des adverfativen Grundes wirb nun auf 
bie nachdrücklichſte Weiſe ausgebrüdt, wenn in ber Konzeflive derje⸗ 
nige Begriff, welcher in Hinficht auf das Taufale VBerhälmiß als der 
Haupibegriff anzufehen ift, in einem nad) dem Arte oder Indivibualitäts- 
verhältniffe ober nad dem Größenverhältniffe möglihft großen 
Umfange bargeftellt wird. Diefes Verhältniß wird durch eine bes 
fondere Form der Konzeflivfäte ausgedrüdt, die wir, weil fie ben 
möglichen Umfang des Begriffes ald einen fraglichen darſtellen, 
und durch ein nterrogatiopronom verbunden werben, ald interros 
gative Adverbialfäge bezeichnen ($.225) 3.8. „Was Ihr auch 
zu bereuen habt; in England feid Ihr nicht ſchuldig“ „Welch tapfres 
Haupt auch diefer Helm bebedt; er fann fein würbigeres zieren‘ 
„Was er auch bringen mag; er darf den Meutern nicht in die Hände 
fallen” „Was ed auch fei; Dein Leben ſichr' ih Dir“ „Hinfehen muß 
ih, wie das Herz mir auch dagegen fämpfe, nad) ver tödlichen Ge⸗ 
ftalt” „Was Ihr auch Gräßliches verübt; vom Tell fol Keiner unge- 
tröftet fcheiden” „Wie ſtrafbar aud des Kürften Zwecke waren; bie 
Schritte, die er öffentlih gethan, verftatteten noch eine milde Deus 
tung” „Sie werden die Gefchenfe meiner Liebe, wie arm fie find, 
darınn gering nicht achten“ „Ich bin Euch ein Dorn in den Augen, 
fo (wie) Hein ich bin“. Sehr geläufig ift befonderd dem Mittelhoch- 
beutfchen der Gebrauch der ebenfalls durch ſwie oder auch durch 
andere Formen des unbeflimmten Pronoms fwer ($. 170) verbuns« 
denen interrogativen Adverbialfäge, die ein Fonzeflives Verhälmiß 
ausbrüden z. B. „Ich wil an den fe hin zuo Prünhilde, fwie ez 
mir erg” „Nu fi fwie flarc fi welle, ine läge ber reife niht hin zuo 
Prünhilde, ſwaz mir halt gefhiht”" „Swie wunt er was zem töbe, 
fö Trefteclich er fluoe, daz üzer dem fchilde bräte genuoe des edelen 
gefteines ; der fchilt vil gar zerbrafl” „Swie midel wär ir jämer 
und fwie flare ir nöt, doch vorhte fie harte der Niblunge töt“ *). 
Der in jedem Frageſatze, alfo auch in dem konzeſſiven Frageſatze lie⸗ 
gende Gegenfag ($. 205) wird oft noch befonders ausgebrüdt, und 
der Gegenſatz als ein nicht entſchiedener insgemein durch ober be- 
zeichnet 3. B. „Dein Bruder flerbe-oder fiege; er ift verloren „Ein 
Volk, dem das geboten wird, ift fehreflich; es täche oder dulde bie 


*) S. Nidel. R. 328, 2. — 329, 13. — 338, 5. — 338, 12, — 39, 17. 
— 671, 1. — 76t, 1. — 919, 3. — 926, 1. — 952, 3. — 971, 1. — 
1681, 3. — 1706, 1, vn 1971, 4. — 2052, 4, — 2073, 3, — 2157, 2 
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Behandlung” „Es ſei wahr oder ſei es nicht; ich werde wenigftens 
eine Art des Troſtes darin finden“, 


8. 275. 

Die Intenfität der prädizirten Thätigfeit wird oft durch Die 
Bergleihung mit der Intenfität einer andern Thätigfeit oder berfelben 
Thätigfeit in einem andern Subjekte ($. 10) oder auch durch eine 
Wirkung ber Thätigfeit bezeichnet und dur Abverbialfäse aus— 
gebrüdt, die wir in dem erfieren Kalle ald vergleichende und in 
dem lesteren ald kauſale Adverbialfäte des Intenſitätsver— 
bältniffes bezeichnen 3. B. „Er fchreibt fo fohnell, als der Nedner 
fpricht” „Er fchreibt eben fo ſchnell, ald Du“ (ſchnell fhreibfl) und 
„Sr ſpricht fo Taut, daß man ihn auf der Straße hört”, Jedes 
Größenverhäfmiß, und fomit auch die Intenfität einer Thätigfeit wird 
in einem polarifchen Gegenfabe gedacht. Da aber nur in dem Be- 
griffe des Adjektivs, und nicht in dem bes Verbs der Gegenfah der 
Intenſität unterfchieden wird ($. 38. 151); fo kann die Intenfität der 
prädisirten Thätigfeit nur dann in einem Adverblalfage dargeſtellt 
werden, wenn das Prädikat Durch ein Adjektiv ausgedrückt ift, oder 
das Verb mit einem von einem Adjektiv gebildeten Adverb verbunden 
ft, auf das zunächft die Intenfitätsbeftimmung bezogen wird 3. B. 
„Er if fo ftarf, als der Großfnedt” „Er fehreibt fo ſchon, als der 
Schreibmeiſter“. Auh bat die Sprade daher überall nur für das 
Adieftiv, und nicht für dag Verb, Komparationsformen ($.151); und 
manche Sprachen, wie die englifhe und franzöfifche, bezeichnen 
biefen Unterfhieb zwifchen dem Verb und Adjektiv auch dadurch, daß 
fie das unferm fehr entfprechende Intenfitätsabverb (E. very, fr. tr&s) 
nur bei Adfeftiven gebrauchen und bei dem Verb fih eines andern 
Adverbs (E. much, fr. beau-coup) bedienen. 

Die vergleihenden Adverbialfäge dieſer Art fielen entweder 
eine Gleichheit, oder eine Ungleichheit der Intenfität dar. Die: 
jenigen Abverbialfäte, welche eine Gleichheit darſtellen, werben 
indgemein in ber vollfommenen Berbindungsform durch Das in dem 
Nebenfage ſtehende Relativadverb als (8. 172) verbunden, dem das 
in dem Hauptfaße ſtehende Demonftrativ fo entſpricht. Bei dem Res 
Yatio als wird immer das in dem Hauptfage mit dem Demonſtrativ 
fo verbundene Adjektiv oder Adverb hinzugedacht z. B. „Nocd eben 
fo friſch, als (friſch) es dieſen Zug angetreten hatte, fand fein Heer 
da” „So hoch, als (hoch) der Menfh durch eigne Kraft ſich zu 
erheben vermag, hatte fein Verdienſt ihn emporgetragen”. Durch das 
als Relativ gebrauchte als, welches dem Iateinifhen quam nad) tam, 
und ac nach wque entfpricht, unterfcheiben ſich im Deuiſchen die 
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wie (1 ut) verbundenen Adverbialfägen der Weife ($. 271). Statt 
als wird im Altdeutfchen das Demonftrativ fo (auch fofo), aus dem 
unfer als hervorgegangen ift, als Relativ gebrauht 5. B. „Sp 
fliumo, fo ih gihorta thia ſtimmun thina”. „So wito, fo gefige ther 
himil innan then fe” „So wito, fofo worolt iſt⸗ „Tho quamun fo 
wit, fo Syri warın, fo wit, fo Galilea bifiang, ther Tiut ingegin 
aller giang” „Ein tier alfo michel, fo ber igel” *). Mir unter: 
fheiden nun zwar immer das reine Intenfitätöverhältnig, das wir 
auch wol durch das mit dem Demonflrativ verbundene Formwort 
eben (eben fo) bezeichnen, dur das Relativ als von dem Ber: 
bältmiffe der Weife, und fagen immer 5. B. „Die Lilie riecht fo 
Ceben fo) ftarf, als (nicht wie) die Hyazinthe”. Wenn aber nicht 
ein reines Intenſitaͤtsverhaͤltniß bargeftellt wird, wenn nämlich die 
Intenfität der prädizirten Thätigfeit durch bie MWeif e derſelben Thäs 
tigfeit in einem andern GSubjefte ($. 271) —35 wird; ſo ge⸗ 
brauchen wir insgemein das Relativ wie z. B. „Dieſe Blume riecht 
fo lieblich, wie eine Roſe“ „Er iſt fo ſchlau, wie ein Fuchs“. 
Notker bezeichnet dieſes Verhältniß insgemein durd das Relativ 
alfo oder auch durch das in dem Hauptfage ſtehende famo 3. B. 
„Min wort ift alfo flate, alfo din ferift des feriben“ „ATfo irfoten 
fiber, alfo Inter fint fin“ „Der liument fuottabo, der alfo ſuozze 
it, alfo der flang biurero dhriuttero” und: „Mina arma tate ‚bu 
famo flarhe, fo erinen bogen” „Sie erborrent jamo fpuotigo, fo 
howe, unde famo horſco, fo chruter, befallent fie” **). Wir ge- 
brauchen auch jetzt noch ſtatt als bie ältere Form ſo, wenn der Ne- 
benfag dem Hauptfate vorangebt 3. B. „So hoch er fland, fo tief 
und ſchmaͤhlich fei fein Fall“ „So viel Sie mir arme Dichter nennen 
koͤnnen, eben fo viel will ich Ihnen arme Weltweife, arme Arzte, arme 
Siernkundige u. |. io. nennen”, und wein ber Thätigfeltsbegriff, deſſen 
Intenſität bezeichnet wird, nic in dem Hauptſatze, fonbern in dem 
Nebenfage ausgedruͤckt iſt z. B. „Daß alle Kaiferheere mir gehorchen, 
fo weit die beutfche Sprach' geredet wird „Lapt fie Aber Argliſt 
fhreien, fo viel fie mögen“ „Richt eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
fo lange fie Frieden hat mit ihrem Volle“. 

Das Berhältnig gleicher Tutenfitäten bei einer möglichen 
Steigerung berfelben wird durch befondere Formen von Adverbial- 
fügen bezeichnet, Die Steigerung wird nämlich durch einen in dem 





*) ©. Difrid Ludovic. 65. 6. — 1.3, 42, — 6, 11. — 11, & 12, 17, 
— II. 15, 3. 4 — Il. 14, 76. — Modker Ay 108, 18. 


400 Zuſammengeſetzter Satz. $. 20. 


Hauptfage und in dem Nebenfate ſtehenden Komparativ ausgedrückt, mit 
dem insgemein in dem Nebenfage ein Relativ und in ben Hauptfaße ein 
‚Demonftrativ verbunden ift 3.8. Quo major est in animis prestantia, 
eo majore indigent diligentia; Tanto brevius omne tempus, 
quanto felicius est. Im Lateinifchen fteht fowol das Relativ, als 
bas Demonftrativ in dem ein Maßverhältniß bezeichnenden Ablativ 
(die Zeit ift um fo viel (eo, tanto) fürzer, um wieviel (que, 
quanto) fie glüdficher ift). Die deutfhe Sprache gebraucht als Re 
lativ dag Adverb je, das in der Bedeutung eines unbeflimmten Ab- 
verbialpronome, in der es theils für fi allein, tbeild in Zufammen- 
fegungen gebraucht wird ($. 177), befonders das BVerhältniß einer 
unbeflimmt (irgend) möglichen Steigerung bezeichnet, und ald Des 
monftrattv De fto. Unfer deſto ift urfprünglid aus dem altdeutſchen 
thes thiu (thes thiu mer, thes thiu min, thes thiu baz) *) berver- 
gegangen, das ſchon bei Willeram in des de (des be holder) *) 
übergegangen ifl. In biefem thes thin ift mit dem Genitiv des 
Demonftrativs (th es), der das Verhältniß eines Grundes ausbrüdt, 
eine Datioform des Demonftrativs (thin) verbunden, weldhe dag 
Berhältnig des Maßes bezeichnet, und „thes thiu baz“ bedeutet 
wol fo viel, ald „von dem (daher) um das (um fo viel beifer“. 
Es ift nämlich oben ſchon bemerft worden, daß im Altveutfchen beſon⸗ 
ders durch den Genitiv des Demonftrativg fehr häufig das Verhältniß 
des Grundes bezeichnet wird ($. 241); und thiu feheint hier diejenige 
Nebenform des Dativg zu fein, die man häufig als einen Inſtrumen⸗ 
talis bezeichnet hat ($. 240). Nun wird zwar das Verhältniß des 
Mapes im Altdeutſchen insgemein durch den Genitiv bezeichnet 
($. 241); aber e8 ift oben ſchon bemerkt: worden, daß im Altdeutfchen 
auch bei andern Beziehungsverbältniffen der Dativ oft ald ein Wed- 
felfafus des Genitivs vorkömmt ($. 249), und daß insbefondere das 
dem BVerhältniffe des Maßes nahe verwandte Verhältniß bes Preiſes 
im Gothifhen buch den Dativ bezeichnet wird ($. 241). Wir be 
zeichnen das urfprünglih buch thiu in thes thiu audgebrüdte 
Mafverbältniß jebt, da die etymologifche Bebeutung von deſto 
nicht mehr vollfommen verftanden wird, häufig zugleich durch die 
Präpofition um z. B. „Der Wein wird um befto befier, je älter er 
wird“; und man gebraudt in biefem Falle flatt deſto oft fo z. 2. 
. „Man ehret Einen um fo mehr, je weniger Anfprüde er mat”. 
Daß thes hingegen das Verhältniß des Grundes ausbrüdt, erficht 
man daraus, daß deſto und um fo auch fehr oft bei der Verbindung 








u) ©. Dtfrid J. 22, 47. 57. — II. 3, I. — 6, 56. 
”.) ©. Billeram 1, 13. — 5, 9. 
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mit Adverbialfägen des Grundes gebraucht werben z. B. „Seine 
Befanntfchaft ift mir deſto (um deſto, um fo) erwünfdter, da er 
mein Amtsgenoſſe if” „Er ift wegen feiner Krankheit deſto (um 
fo) mehr zu beflagen, da er dürftig if“. Oft wirb Das Demon 
ſtrativ deſt o ausgelaſſen; und dann. fteht auch in dem Hauptſatze ie, 
Das bier nur die Gleichheit der Intenfität bei jeder möglichen 
Steigerung bezeichnet 3. B. „Je mehr ich diefe Worte anfehe, je mehr 
verlieren fie in meinen Augen von ihrer Glaubwürdigkeit”. Es ift 
oben ſchon bemerft worden, daß je 3. B. in immer (eomer) aud 
das Berhältnig der Allheit ausdrüdt ($. 177). Diefe Form wird 
befonders gebraucht, wen ber Adverbialfag mit dem Hauptfaße zus 
fammengezogen wird 3. B. „Je länger, je lieber“ „Se älter, de uns 
verfländiger“. 

Dagjenige Verhalmiß einer ungleichen Intenſi taͤt, welches die 
alten Sprachen, wie auch die altdeutſche Sprache, als ein den Kom⸗ 
parativ ergänzendes Verbältniß durch einen Kaſus bezeichnen ($. 240), 
wird auch in ber Form von Adverbialfägen ausgedrüdt, Die durch 
ein Relativ, nämli im Deutfchen durch als mit den Hauptfage 
verbunden werden 3. B. „Er ift reicher, als fein Nachbar” (ıft). 
Auch befchränft- fich der Gebrauch des Kafus in den alten Sprachen 
eigentlich auf die Vergleihung derfelben Thätigfeit an unterfchiebe- 
nen durch den Nominativ — nur bei dem Afkufativ mit dem Infini⸗ 
tiv auch durch den Akkuſativ — ausgedrückten Subjekten. In allen 
andern Verhaͤlmiſſen bedienen fie fih rad dem SKomparativ immer 
des durch die Konjunftion verbundenen Adverbialfages 3. B. Morbi 


. perniciosiores sunt animi, quam corporis; Cautiores, quam fortio- 


res sunt. Die aftdeurfhe Sprache gebt aucht hier immer als Relativ 
das Demonſtrativ thanne (danne) z. B. „Furira, wan ib, thu ni 
bit, thanne unfer fater Jacob if” „Manegeren fint fin, danne diu 
bar mines houbetis“ *). Auch Luther gebraucht noch meiſtens 
denn **), das jedoch im Neudeutſchen meiſt veraltet iſt. Statt Denn 
gebraucht Luther oft weder z. B. „Wir wöllen lieber in Die Hende 
bes Heren fallen, weder in die Hende der Menfchen”***); und 
weder wird auf biefe Weile noch jest in der: Volksſprache ber 
Schwaben und der "Schweizer gebraucht. Auch in der englifchen 
Voltsſprache wird nor (noch) ſtatt als gebraucht. Dieſer Gebrauch 


—— — — — — 


*) ©. Otfrid I. 14, 31. — Rotter Pf. 37, 6. — 39, 13. — 85,2. — 
Nibel. NR. 477, 4. — 632, 2, 
“) S. Sirach 8, 11. — 10, 7. — 14, 6. — 16,3. 4, — 18, 16. 26. 
— 19, 21. — 20, 22. 31. 
**5) S. pᷣæv. Sal. 7, 2. — Sirach 2, 22. — 3, 25. — 7, 31. — Sprüde 
3, 14. — 27, 10. 
Beder d. Gramm. II, Od 26 
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ber aufbebenden Konjunftionen (weder, noch) erflärt fih wol daraus, 
dag durch den Komparativ immer ein Gegenfaß hervorgehoben wird. 

Die Intenfität der. prädizirten Thätigfeit wird oft in einem Faus 
falen Adverbialfage Durdy eine Wirfung bezeichnet, indem fie als 
eine folche bargeftellt wird, deren Intenfität mit der Wirkung im 
gleihem Berhältniffe fteht: die Wirfung wird alsdann Durch 
einen mit dem Satzartikel bezeichneten Subftantivfag ausgedrückt, und 
in dem Hauptfaße ſteht das Demonftrativ fo z. B. „Sind Sie fo 
befcheiden, oder haben Sie fo wenig Neugier, daß Ste mid nicht 
auch um mein Geheimniß fragen?” „Es ift ſo weit gelommen, daß 
der Kaifer in dieſem Augenblif vor feinen eignen Armeen zittert” 
„So glüdlich bin ih nicht, Daß ich dem Manne, der mir vor Allen 
theuer ift, die Krone aufſetzen kann“. Das Prädikat des Nebenſatzes 
fteht hier, wie bei tem durch diefelbe Form ausgedrüdten VBerhäftniffe 
der Weife ($. 271), indgemein im Indikativ. Sehr oft wird Dies 
ſes Verhältniß durch einen verfürzten Subftantivfaß ($.- 264) aus⸗ 
gedrüdt z.B. „Wenn ſich ber allvermögende Lord Lefter fo tief zu 
mir herunter läßt, ein folh Befenntnig mir zu thun, fo darf ic 
wol ein wenig höher denken von mir ſelbſt“. Die Adverbialfäge 
diefer Art haben auch im Altveutfhen dieſelbe Form z. B. „Der 
(Antihrift) fo michel wirt, daz echert bu eino in uberwunden maht“ 
„Wanda fie den mennifeen fo erblendent, daz er ander ne fihet, nob _ 
fie ne ſihet“ *), 

Die Intenfität der präbizirten Thätigkeit wird endlich Durch einen 
faufalen Abverbialfag ausgeprüdt, indem die gefteigerte Inten⸗ 
ſität der präbizirten Thätigfeit als der Grund von der Nichtwirfs 
lichkeit over felbft Nichtmöglichkeit einer andern Thätigfeit dar⸗ 
geftellt wird. Diefe Thätigfeit wirb Durch einen mit dem Sagartifel 
bezeichneten Subftantivfag ausgebrüdt, in dem das Verhaäͤltniß einer 
nur angenommeden Wirklichfeit durch den Konditionalid bezeichnet 
wird; zugleich wird der Subftantivfag Durch Das als Relativ gebrauchte 
als mit dem Hauptfage verbunden , und in dem Hauptfabe dad In⸗ 
tenfitätsverhältnig des Prädikates durch das Intenſitätsadverb zu bes 
zeichnet 3. DB. „Zu befchäftigt find’ ich ihn, als daß er Zeit und 
Muße Fönnte haben, an unfer Glück zu denken“ „Er ift zu alt, 
ale dag er eine ſolche Thorheit beginge” „Er ift zu vorfichtig, 
ale daß er das wagen- follte”. Statt dieſer Apverbialfäge "wird 
fehr oft au ein Eupin gebraucht, das alsbann als ein verfürzter 
Eubftantivfag anzufehen ift ($. 264) z. B. „Er iſt zu alt, eine folde 

*) ©. Notker Pf. 9, 20. — 13, 1, — 16,4. — 17,15. — 18, 1. — 
36, 34. — 38,4 — 4,5. — 22,3. — 43, 22, 
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Thorheit zu begehen“ „Er iſt zu vorſichtig, das zu wagen“. 
Die in dieſen Adverbialſätzen gebrauchte Konjunktion (als) fällt auch 
in der Bedeutung mit dem nach dem Komparativ gebrauchten als 
zuſammen. Die lateiniſche Sprache drückt die geſteigerte Intenſität 
häufig in dem Hauptſatze durch einen Komparativ aus, und läßt eben⸗ 
falls quam nachfolgen z. B. Major sum, quam cui possit fortuna 
nocere (zu groß, als daß u. ſ. f.).. 

Die .in den vergleichenden Adverbialſätzen der Intenſität ge— 
brauchte Konjunftion als ift in ihrer Bedeutung urſprünglich nicht 
unterfchieden von der Konjunftion wie, flatt ‘deren die altdeutiche 
Sprache in den Adverbialjägen der Weile die Form alfo gebraucht, 
aus der. unfer als hervorgegangen ift ($. 271); und man verfällt 
leicht in ten Fehler, daß man durch eine Verwechſelung diefer Kon- 
junftionen auch das vergleichende ntenfitätsverhälmig durch wie 
bezeichnet 3. B. „Er ift eben -[o groß, wie Du“. "Der neudeutfche 
Sprachgebrauch bezeichnet nur das Verhältniß der Ahnlichkeit durch 
wie z. B. „Er ift groß, wie ein Riefe”, es fei denn, dag die Weife 
durch die Ähnlichkeit des Prädifates mit einer andern Thätigfeit zu 
bezeichnen ift, die in dem Berhältniffe der angenommenen Wirk 
fichfeit dargeftellt wird, in welchem Falle als gebraudt wird 3. 2. 


„Er fieht aus, als wenn er beraufcht wäre” ($. 271). Das ver. 


gleihende Jutenfitätsverhältniß wirb immer durch als bezeich⸗ 
net 3. B. „Er ift eben fo reich, als fein Nachbar”. Bon biefem 
vergleichenden als muß man dad befhränfende als unter 
fheiden, das nad einer VBerneinung und nad einer der Vernei⸗ 
nung gleicdhbedeutenden Frage gebraudht wird, wenn ein Sein da—⸗ 
durch bervorgehoben wird, daß es ber Berneinung als eine Ausnahme 
entgegengejegt wird z. B. „Niemand hat es gethban, als Du“ 
„Wer hat es gethban, ale Du?“. Diefem als entfpricht das grie= 
Hifche ei un und alla, das lateinische nisi und das englifche but, das 
aus dem angelfächliihen butan (außer) hervorgegangen ift; und es 
unterfcheidet fi) in der Bedeutung von dem vergleichenden als fehr 


beftimmt insbefondere dadurch, Daß es immer ein ausſchließendes Ver⸗ 


hältnig eines Seins und nicht, wie Lesteres, die Weife ober ein 
Intenfitätsverhälmiß einer Thätigkeit bezeichnet z.B. „Englande 


Beherrſcher brauchen nichts zu feheuen, als ihr Gewiſſen und ihr 


Parlament” „Die Tängft fein DMenfchenangeficht mehr ſchaute, als 
ihrer Kerkermeiſter finfire Stirn" „Wer fonft ift Schuld daran, ats 
Ihr in Wien?“ „Wer anders, macht ihn, als feine Soldaten, zu 
bem großmächtigen Potentaten ?“. Das durch diefe Konjunftion ver- 
bundene Subftantiv (oder Subftantiopronom) Fongruirt daher im⸗ 
mer mit dem Subftantiv (oder Subftantivpronom), mit bem es ver⸗ 
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bunden iſt z. B. „Nichts nennt er fein, als feinen Ritterman- 
tel“ „Über Dir erfennft Du feinen Herrn, als nur den Höchſten 
in der Chriftenheit” „Laßt mich nicht denfen, daß ich's etwas Anderm, 
als meinem reinen Rufe, fohuldig bin“, Diefed Berhältnig wird 
im Altdeutfchen dur ni fi (es fei nicht, wenn nit) *), und Durd 
noba und nibi (wenn nicht) **), ferner duch äne (ohne) ***) 
und durch funtar (fondern) F) bezeichnet 3. B. „Er thar niheina 
ſtigilla ni firliaz ouh unfirflagana, then ingang ouh ni rine, ni fi 
ekordi thie fine” „Wer mag furlazan ſunta, noba eino got?” „Ni 
fie; einigan imo folgen‘, nibi Petrum inti Jacobum” „Selber gotes 
ftuol, ze demo fih tar nieman ne genahet, ane der hier ze bifemo 
(Altare) wirdigo gar“ „Die ander ne wellen, ane daz er wile“ 
„War ift daz, ane in finemo rihe?” „Ni fand in thir ih ander 
guat, funtar rozagaz muat“. Im Mittelhochbeutfchen wird insge⸗ 
mein wan (ohne) oder auch niwan gebraudt 3. DB. „Obe eg ander 
nieman wäre, wan Hagene der degen“ „Dö fah man ander nie- 
‚men, wan Gunther den Degen“ „Ich wil ze ber verte niemen möre 
bän, niwan zwelef reden” ++). Bei Luther kömmt noch das im 
Altdeutfchen gebräuchliche on (ohne) vor 3. B. 2. Chron. 5, 10. „Und 
war Nichts in der Lade on die zwo Tafeln” 1. Korinth. 2, 11. 
„Niemand weis, was in Gott ift, on der Geift Gottes“ und Gal. 
1, 19. „Der andern Apoftel aber ſahe ich Keinen on Jacobum“; aber 
gewöhnlich gebraucht er hier die Konjunktion denn z. B. „Niemand 
iſt gut, denn der einige Gott" „Niemand kompt zum Vater, denn 
durch mich” „Das Nichts überblieb, denn der Stam Juda allein“ 
„Bas friegt der Menſch von aller feiner Erbeit, denn alle feine 
Lebtage Schmerzen mit Gremen und Leid“ HF). 

Es ift auffallend, daß das ausfchliegende Berhältniß bei Luther 
(Dur denn) eben fo, wie im Neudeutfchen (durch al 8), durch Dies 
jelbe Form bezeichnet wird, welche auch das vergleichende Berr 
hältniß bei dem Komparativ ausbrüdt. Die Analogie von ua, 
Ad. funtar und E. but, die unferm befchränfenden als entfprecen, 
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*%) ©: Otfrid IT 4, 10. 
”) ©, Tatian 54, 5. — 57, 2. — 60, 11. — 67, 8. 
“) 5, Notker Pf. 5,8. — 8,1.3.8. — 30, 10.21. 3. — 3, 7.1. 
— 33, 4. — 39,5 — 423,4 — 43, 2. 21. 
+) ©. Otfrid L 18, 29. — II. 18, 47. 
) S. Nibel. N. 55,1. — 65, 3. — 244, 3. — 437, 6. — 359, 2. — 
925, 2. — 2308, 3. 
ttt) ©. 1. König. 8, 9. — 2. König. 17, 18. — Pred. 2, 33. — Hof. 13, 
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fpricht für die etymologiſche Verwandtiſchaft mit dem gothifchen alis 
(alius) und mit dem altdeutſchen alles (anders) und E. else; und 
das befchränfende als iſt von dem Relativ als urſprünglich unter⸗ 
ſchieden: aber es ſcheint, daß das beſchränkende als mit dem bei dem 
Komparativ ſtehenden als eben ſo, wie das für beide Verhältniſſe 


gebrauchte denn, urſprünglich Eins und dasſelbe if. Auch find die 


bier durch dieſelbe Konjunftion bezeichneten Berhältniffe einander nicht 
fo fremd, als fie bei dem erften Blicke fcheinen. Wir haben fchon 
oben gefehen, daß durch den Komparatiy fowol als durch die Ber 
fhränfung ein Gegenfaß hervorgehoben wird. Zudem fteht bei dem 
nad einer Berneinung oder Frage ftehenden als meiftene bad ale 


‚unbeftimmtes Pronom gebraudte Zahlwort ander ($. 180). 5.2. 


„Kein anderer, als Du“ „Wer anders, ald Du”; und wenn ed 
nicht auggebrüdt it, wird es doch immer hinzugedacht. Es ift aber 
oben ($. 180) ſchon bemerft ‚worden, daß ander, wie Erspos und 
alter, eigentlid eine Kompativform tft, und den Gegenſatz zwi⸗ 
fchen zwei Dingen hervorhebt; und Sregos, @llos und alius werden in 
den alten Sprachen auch wol ſyntaktiſch, wie anbere eat 
Erftered mit dem Genitiv, und Letzteres mit dem Ablativ gebraucht z. B 

aldoy duov (ein anderer, als ih) Oi de agogavnAwxöre; zenmata, vo} 
zTovro»v ETepos (andere, ale dieſe) anodsöpomörss NaTEguS xar unTd- 
gas und Edicto vetuit, ne quis præter Apellem pingeret, aut alius 


“ Lysippo duceret æra. Eben jo fümmt im Lateinifchen nad) alius aud) 


wol quam vor z. B. Virtus nihil aliud est, quam in se perfecta 
et ad summum perducta natura; und im Altdeutfchen wird nad) 
ander, aud wenn es nicht mit einer Verneinung oder Frage ver- 
bunden ift, wie nach dem Komparativ, Denn gebraudt z. B. „Die 
ander wellen, denne got welle, die fint chrumb unde unlobefam“ 
„Er iſt anders, denne wir gevar”*. Eben fo bei Luther 
z. B. Sal. 1, 9. „Eo Jemand Euch Evangelium predigt anderg, 
denn das ir empfangen habt, der fei verfluht“. Wir erfehben aus . 
allem Dem, daß die Sprache überhaupt das ausfchliegente Verhältniß 

bei dem ausgebrüdten oder auch nur hinzugedadten ander häufig 
dem vergleichenden Berhältniffe bei einem Komparativ gleich ftellt; 
und es fcheint demnach, daß unfer ausfchließendes als von dem bei 
dem Komparativ ftehenden als urfprünglich eben fo wenig, als die 
von Luther für diefelben Verbältniffe gebrauchten Denn von einan⸗ 
ber, etymologiſch unterfchieden iſt. Hiftorifch merkwürdig ift hierbei, 
bag für beide Verhältniſſe, die noch- zu Luthers Zeit Durch andere 
Konjunfktionen bezeichnet wurden, im Neubeutfchen bie] Konjunftion 


*) 5, Rotker Pf. 32, 1. — Parzival 22, 8 
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als in einer ber deutſchen Sprache früher ganz fremden Bedeutung 
gebraucht wird. 


— 


§. 276. 

Ein Nebenſatz wird oft mit ſeinem Hauptſatze auf dieſelbe Weiſe 
und unter denſelben Bedingungen, wie einander beigeordnete Sätze 
miteinander ($. 258), zufammengezogen, indem das dem Neben⸗ 
fate mit dem Hauptfage gemeinfame Glied des Satzes nur in dem 
Hauptfage ausgebrüdt wird. Diefe Zufammenziehung findet jedoch 
nur bei einigen Arten von Adverbialfägen Stat. Kin freier 
Gebrauch ber Zufanimenziehbung findet nur bei den vergleichenden ' 
Adverbialfägen der Weife ($. 271) und bei den durch als verbun- 
denen Adverbialfägen des" Intenfitätsverhältniffes ($. 275) 
Statt, wenn das Prädifat des Hauptfages und des Nebenfages durch 
dasfelbe Verb oder Adjektiv ausgebrüädt ift z. B. „Nicht um alle 
Länder, Die das Meer umfaßt, möcht’ ic vor Euch fo ſtehn, wie 

Ihr vor mir” „Sch bete Dih an, wie eine Göttin” „Alg ob es 
noch, wie"geftern, mit Euch Rünben „Wenn Du von Menfchen ge= 
geugt, wie wir” und „Er ift eben fo reich, als Du” „Man fchätt 
ihn eben fo hoch, al 8 feinen Bruder“ „Er ift reicher, als ich” „Ich 
traue ihm mehr, als allen Andern“ „Eher müßt ich Euern Flatter- 
finn, als Eure Schwermuth, fehelten”. Eben fo werben bie nad 
einer Negation oder Frage mit als verbundenen beſchränkenden Säge 
($. 275) gewöhnlich mit dem Hauptfage zuſammengezogen. -Adver- 
bialfäge des wirflihen und mögliden Grundes werben, weil 
fie ein Logifches Verhältniß der Gedanfen hervorheben, nicht zu= 
fammengezogen: nur der Ausdrud ‚wo möglich” Fümmt als Auge 
nahıne vor. Aus demfelben Grunde ift die Zufammenziehung ber 
fonzeffiven Nebenſätze, wie „Obgleich von hohem Stamm, liebt er 
das Volk“ unbequem, und nicht zu empfehlen. 


$. 277. 


Die Adjeftivfäge ($. 265) werben mit ihrem SHanptfage 
durch ein in dem Nebenfage ftehendes relatives Adjektivpro— 
nom verbunden , dem ein in dem Hauptfage ausgedrüdtes oder hin⸗ 
zugedachtes dDemonftratives Adjeffivpronom entfpridht. Bei 
dem Relativ wird das in dem Hauptfage ftehende Subftantiv als ein 
Glied des Nebenfages hinzugedacht; und das Relativ fongruirt in 
Gefhleht, Numerus und Kafus mit dem in dem Nebenfage binzu- 
gedachten Subftantiv (6. 266) 3. DB. „Der Wein, den (welden 
Wein) Du trinfeft, ift alt“ „Er treibt eine Kunft, von welder 
(Kunft) er nicht leben kann“. Wenn fjeboch das relative Adjeftiopro- 
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nom in Verbindung mit einer Präpofition ein Orts⸗ ober Zeitver- 


hältniß oder auch das Verhältniß der Weife bezeichnet, fo gebraucht 
man ftatt desfelben insgemein das demfelben Verhältniffe entſprechende 
Relativabverb 3. B. „Die Stelle, wo (an melder) Troja ftanb“ 
„Die Zeit, da (in welder) wir zufammen fpielten” „Die WVeife, 
wie (auf welde) er die Sache behandelt“. 
Das Relatiopronom ift an fih, weil ed den in dem Ad⸗ 
jeftiofage auggebrüdten Begriff ald das Attribut eines Seins be- 
“zeichnet , eigentlich ein Adjektivpronom; es bezeichnet nur bann, 
wenn der Adjeftivfag die Bedeutung eines fubftantivifch gebrauchten 
Adjektivs hat, ald Subftantivpronom ein Sein . B. „Ber 
(ber, wer) Pech anrührt, befudelt fh” „Was (das, was) fi 
fuchet, findet ſich“. Das deutfche Interrogatiopronom ift, weil ed nur 
fubftantivifche Bedeutung, keinen Plural und eine unvollftändige Ge⸗ 
fehfechtöflerion bat, Die nur Perfon und Sache uiterfiheidet, nicht 
wohl zum Relatiopronom geeignet. Im Altdeutſchen wird Daher wer 
und was noch eben fo wenig, ale im Sriechifchen zis und ıL, als 
Relativ gebraucht. Es finder fih nur in einer eigentlihen Frage 
und in interrogativen Nebenfäßen, wo auch der Lateiner das Inter⸗ 
rogativ quis, quid gebraudt 5. B. Otfrid J. 27, 12. „irfragen, wer 
er war” unb 54 : „thaz ih iu gizalti, waz er hera wolti”. Wo wir 
fegt wer und was als velativeds Subftantioprunom gebrauden, ba 
finden wir im Altveutfchen immer das Demonftrativ ther, thaz z. B. 
„thef mit mir n'iſt, ther iſt widar mir“ „thaz er ouh giherti, thaz 
ther ewarto bati*)“. Auch im Mittelbochdeutfchen finden wir insgemein 
flatt unferes wer als relatives Subftantiopronom der **); und Lus 
ther gebraucht noch meiftend dag Demonftrativ als relatives Sub- 
Rantiopronom I; jedoch finden wir bei ihm auch ſchon wer und 
wage ald Relativ +). Im Neudeutfchen wird das Demonftrativ Der 
nicht mehr als relatives Subflantiopronom, fondern nur noch ale 
selatives Adjeltivpronom, und dad Interrogativ wer was ale 
relativee Subſtantivpronom gebraudt 3. B. „Wer Tügt, ber 
ftiehlt" „Was Euch genehm iſt, ift mir recht”. Nach dem Demon- 
ſtrativ Der und nach den unbeftimmten Pronomen und Zahlwörtern 
wird jedoch meiftens auch der gebraudt 3. B. „dem, der Tügt“ 


„mancher, Der meint”; nurnad: „Das, Nichts, Etwas, Alles, 


Manches, Viel und Wenig wird insgemein was gebraudt z. D. 


%)6©.Otfriv l 4, 18.54. — 24, 19. — 1. 1,6. 4. — Tatian 62, 
7. — 67, 2. — 14, 8, . 
*) ©. Nibel. R. 1951, 2. — 1962, 1. 
en) S. Hiob 3, 25. — 4, 8. — 6, 6. — 8, 22. — 42, 3. — ef. 37, 22. 
+) ©. 2 Mof. 21, 12. 15. 16. 17. — Hiob 6, 7.8.14. — 7,9. - 8 7. 
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„das, was Du weißt”, „Manches, was ich weiß”; und fdhon bei 
Luther finden wir. nach Alles immer was”. Man fann in 
ſolchen Fällen 3. B. „dem, der Tügt“ „Alles, wag ih weiß” eben 
fowol das vorangehende Pronom oder Zahlwort. (dem, Alles) für 
ein Attribut Des. durch den Nebenſatz ausgedrüdten Seins, und Dem 
nah das Relativ für ein Subflantivpronom, als den Nebenfas für 
ein Attribut des jubftantivifch gebrauchten Pronoms oder Zahlwortes, 
und demnady das Relativ für ein Adjeftivpronom nehmen; und Die 
Sprache ſcheint, wenn das vorangehende Pronom oder Zahlwort 
Perfonen bezeichnet, den Nebenfag ale Attribut zu nehmen; hingegen 
wenn das Pronom oder Zahlwort im Neutrum den Begriff einer 
Sache bezeichnet, ed als Attribut der durch den Nebenfag ausgedrück⸗ 
ten Sache anzufehen: daher „Der, der lügt“ und „Das, was glänzt”. 
Wir haben zwei relative Adjeftiopronomen, das Demonſtrativ 
Der und das interrogative Adjektivpronom welcher ($. 158. 166. 174), 
von denen man häufig ganz willfürlih das Eine oder dag Andere 
braucht, als feien fie in der Bedeutung nicht unterfchieden. Manche 
haben fogar welcher vorzugsweiſe ald das eigentliche Relativ, und 
der nur als einen bequemeren Stellvertreter von welcher angejehen. 
Man kann aber nicht annehmen, Daß zwei fo unterfchiedene Formen nicht 
follten auch in der Bedeutung unterfhieden fein, und daher aud in 
dem Gebrauche müßten unterfchieden werden Da der als demon- 
ſtratives Subftantivpronom das Individuum, und welder ale 
Interrogativ urfprünglih, wie fein Korrelativ folcher, die Art be- 
zeichnet; fo liegt e8 fehr nahe, daß man auf Diefelbe Weife die rela- 
tive Bedeutung dieſer Pronomen unterfcheiden müfle 3. B. „Der 
Fremde, der Dich geftern befucht hat” und- „Fremde, welde bie 
Meffe beſuchen“ (Kaufleute) „Der Baum, den ich gepflanzt habe” 
und „Ein Baum, welder feine Früchte trägt”. Nun bezeichnet Das 
Demonftrativ Der zwar zunächft ein Individuum, es ſchließt aber, wie 
1. is, quis und qui, die Bezeichnung der Art Teineswegs aus 3. D. 
is animus (eine ſolche Gefinnung), quis (qualis) timor? quae 
(qualis) stultitia?” „Die (folde) Thiere, Die (welde) im Waſſer 
leben.“ Die altdeutfche Sprache gebrauchte Daher, ohne die Unterſchei⸗ 
dung von Individuum und Art in dem Relativ zu bezeichnen, der — 
und nur ber — als rvelatives Adjektivpronom. Welcher hingegen 
bezeichnet urfprünglich als das interrogative KRorrelatio von folder die 
Art: es kann daher auch ald Relativ nicht wol eine andere Bedeu: 
tung baben, | 
Wir haben gefehen, daß Die Sprache in der Form des Auspruf: 
fe8 das Attribut der Art von dem Attribute des Individuums 


*) ©, Hiob 1, 10. 11.12. — 4, 23. 
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unterfcheibet ($. 227 flg.); und die neudeutfche Sprache hat, indem 
fie welcher auch ale Relativ gebraucht, eine Form gewonnen, durch 
welche fie auch. bei den Adjeftivfägen das Attribut der Art unterfchei- 
dend bezeichnen Tann, das früher von dem Attribute des Individuums 
nicht unterfchieden wurde. Das Geſes für den Gebrauch der relativen 
Adjektivpronomen würde demnach im Allgemeinen ſein, daß der noch 
jest, wie im Altdeutſchen, überall fann gebraucht werden, welcher 
hingegen nur dann zu gebrauchen ift, wenn durch den Adjektivſatz ein 
Attribut der Art bezeichnet wird, und dieſe Bezeichnung auf eine un— 
terſcheidende Weife foll hervorgehoben werden. Obgleih man nun fehr 
häufig diefem Gefege zuwider welcher flatt Der gebraucht; fo weifet 
doch unfer Sprachgebraud auf mannigfaktige Weile fehr beſtimmt auf 
biefes Gefeb hin. Sp gebrauchen wir nad den Perfonalpronomen, 
nad) dem Interrogativ wer und nad) den meiften unbeflimmten Pro⸗ 
nomen, weil bier immer ein Individuum und nicht eine Art be- 
zeichnet wird, nie welcher, fondern immer der 53. B. „Du, der 
Du ihn kennſt“ „Er, ber älter if“. „Wer, der bei Sinnen ift, wird 
das behaupten?” „Jemand, ber mich beſuchte⸗ „Niemand, der 
mich kennt.“ Dagegen gebrauchen wir nach | oldher, der Art, ber- 
Beinen weil bier immer eine Art bezeichnet wird, -meiftens wel- 
ber z. B. „Solche Thiere, welche im Winter ſchlafen“ „Menſchen 


der Art, welche unredlich find“. Unſer Sprachgefühl widerſtrebt 


ferner dem Gebrauche des Relativs welcher in denjenigen Adjektiv— 
fügen, welche nicht den Begriff des Seins auf eine Unterart oder 
auf ein Individuum zurüdführen, fondern in der Form eines 
Attributed einen Gedanfen des Sprechenden barftellen z. B. „Mein 
Vater, der frank ift, wird nicht kommen“ (flatt: weil er krank ift) 
„Die Sonne, die eben aufgegangen war, ſchien mir ins Geficht“ 
(ſtatt: Sie war eben aufgegangen, und u. f. f. ) „Gott, der Alles 
ſieht“ „Es geziemt ber Witwe, Die den Gatten verloren u. ſ. f.“ 
„Sie wälzte ale Schuld auf die Großen, die fie in Brüflel wie ge- 
fangen gehalten hätten” „Bis endlih Granvella. felbft freiwillig um 
feine Entlafjung bat, Der er nicht mebr entgehen zu fönnen fürchtete‘‘ 
„Schickt einen fihern Boten ihm entgegen, der (daf er) auf geheis 
mem Weg’ ihn zu mir führe”. Dagegen fagt ed unferm Gefühle voll- 
fommen zu, wenn man überall, wo das Beziehungswort den unbe- 
Rimmten Artifel hat, und das Relativ dem Interrogativ was für 
einer entjpricht, welcher gehraudt z. B. „Ein Mann, welcher ars 
beiten foll, muß gefund fein“ „Ein Gefchleht, welches wandeln wird 
mit der Sonne” „Er war einer Gewalt endlich müde, welche nicht 
mehr gefürchtet war” „Er umgibt Die Handlung ‚mit einem Prachtge- 


webe, in welchem fich die handelnden Perfonen frei und edel bewe⸗ 
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gen” „Die woblthätige Wirkung der Kunft, welche in der Freiheit 
beſteht“. Man erſieht hieraus, daß man für welcher wol überall Der, 
aber flatt der nicht immer welcher gebrauchen fann. Die Sprade 
unterfcheidet zwar bei Dem interrogativen Adjektivpronom (welcher) 
nicht zwifchen Art und Individuum, Da fie nur Ein interrogatives Adjef- 
tiopronom hat; fie unterfcheidet daher auch bei dem ald Relativ ge 
brauchten welcher nicht immer beftimmt das Attribut der Art von Dem 
Attribute des Yndividuums: wenn aber diefe Unterfcheidung bei Dem 
Interrogativ überhaupt nicht bezeichnet wird, weil die Sprache nur 
Ein interrogatives Adjektivpronom bat; fo. follte fie to bei Dem 
Relativ beachtet werden, weil wir zwei relative Atjeftiopronomen 
haben. Am wenigften darf man welcher vorzugsweife ald Daß ei- 

gentliche Relativ, und der als einen eingedrungenen Stellvertreter des⸗ 

felben anfehen. Insbeſondere ift der Gebrauch von welcher in den— 

jenigen Adjetivfäten verwerflich, die an ſich einen Gedanken des 

Sprechenden ausdrücken, und in denen das Relativ nur die attributive 

Form des Nebenſatzes bezeichnet 

Auf eine ganz beſondere Weiſe hat ſich der Gebrauch der relativen 
Adjektivpronomen in der engliſchen Sprache geſtaltet. In dieſer Sprache 
wurde früher, wie in der angelſächſiſchen ), das Demonſtrativ aus- 
ſchließlich als adjektiviſches Relativ gebraucht, und erſt demnächft, wie 
im Deutſchen, neben dem Demonſtrativ (that) auch which (welcher) 
aufgenommen. Erft fpäter wurde ftatt which, wenn Perfonen be 
zeichnet wurden, Das Interrogativ who (wer) gebraudt, und es ifl 
jest zum Gefege geworden, daß Perfonen durch who, und Sachen duch 
which bezeichnet werden. Shaffpearegebraudht noch which aud für 
Derfonen. Diefer Gebrauch der Nelativen jft einigermaßen baraus zu 
erflären, daß in den Pronomen überhaupt vorzüglich) die Unterfchei- 
bung von Perfonen und Sachen hervortritt ($. 167), und daß 
im Allgemeinen bei Perfonen Das durch who bezeichnete Individuum, 
und bei Sachen mehr die durch which bezeichnete Art unterſchie— 
den wird. 

Wenn der Adjektivſatz den Begriff der beſondern Art nur nach 
einer Ähnlichkeit bezeichnet; fo gebrauchen wir nach dem im Haupt⸗ 
fage ausgedrüdten oder hinzugedachten Demonftrativ folder ($. 171) 
flatt weldyer meifteng das Adverb wie z. B. „Ein folhes Haug, 
wie er bewohnt, habe ich nie geſehen“ „Solche Blumen, wie in 
Deinem Garten wahfen” „Solche Hüte, wie die Tyroler tragen“. 
Das Adverb wie wird jeboch in diefem Falle nur flatt des Nomina⸗ 
tivs und Akkuſativs gebraucht; und wenn das Demonftrativ folder 








*) ©. Hickes Institut. Gramm. Anglosax. p. 32. 
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nicht ausgedrückt ift, fo wird mit dem Adverb wie gewöhnlich noch 
ein Pronom verbunden 3. B. „Blumen, "wie fie in Deinem Garten 
wachen” „Hüte, wie fie die Tyroler tragen’ „Ein Mann, wie ich 
Keinen fenne” „In wenig Tagen wimmelte die Stadt von afdh- 
grauen Kleidern, wie man fie an Bettelmönchen und Büßenden ſah“. 
Die englifhe Sprache gebraucht in dem bier bezeichneten Kalle flatt 
bes Adjektivpronoms (which) ebenfalls ein Adverb, nämlich das uns 
ferm als entfprechende as z. B. „Such fruits, as they grow in Italy. 


Aud das Tateinifche Interrogativ qualis bezeichnet, wenn e8 ald Res 


Tativ gebraucht wird, die Art nad einer Ähnlichkeit 3. B. „Plato 
scripsit, quales in republica principes essent, tales reliquos esse 
cives. Qualem te jam antea populo romano prabuisti, talem 
te nobis 'hoc tempore imperti. Oft drüdt in Adjektivſätzen biefer 
Art das Adverb wie das Prädifat, und ein Subftantiv oder Sub- 
ftantiopronom das Subjeft aus 3. B. „Er ift ein Mann, wie (von 


welcher Art, qualis) Dein Bruder if”. In diefem Balle wird ber 


Adfektivfag insgemein mit‘ Auslaffung der Kopula mit dem Hauptfage 
sufammengezogen 3. B. „Ein König, wie Friedrich“ „Ein Herz, 
wie Eures, wiegt Tonnen Goldes auf" „Solche Kranke, wie Du, 
verlangen gute Pflege”, 

Wie die buch ein Relativ verbundenen Subftantivf äße von 
ben Adjeltivfägen in Form und Bedeutung unterfchieden find, ift oben 
bezeichnet worden. Auch. it fchon bemerkt worden ($. 172), daß im 
Altdeutfchen häufig das Demonftrativ fo als relatives Adjektivpronom 
gebraudit wurde; und diefer Gebrauch kömmt, obgleich er.jeßt ver: 
altet ift, no vor. — Im Hebräifchen, Zeltifhen *),. befonderd aber 
im Englifhen wird das Relativpronom häufig ausgelaffen z. B. „the 
horse J sold (das Pferd ' ‚welches ich verfauft babe). Diefe Auslaf- 


fung des Relativs findet im Altdeutſchen vorzüglid in Subftantivfägen 


Statt z. B. „So wer fo ouh muas eigi, gebe themo, ni eigi“ „Thia 
gilouba thia laz ih themo, iz liſit thar“ **). Sie iſt dem Otfrid 
beſonders geläufig, wenn der Hauptſatz, ſei es auch durch die Form 
einer Frage, eine Verneinung ausdrücktz. B. „N'iſt untar im, 
thaz thulte” „N'iſt man, thoh er wolle, thaz gumisgi al gizelle „Burg 
ni fi, thes wenke“ „Ber ift, thes biar thenfe 2” *), Seltener fömmt 
bie Auslaffung‘ des Relativs, wie im Englifchen, in eigentlichen Ad⸗ 
jeftivfägen vor 3. B. „In droume fie in zelitun then weg, fie faran 


*) ©. Legonidec gramm. celto-bretonne p. 221. 
ea) S. Dtfrid 1. 19, 25. — 24, 7. 


er) S. Difrid L 1, 93. — 3, 21. — 5,48. 49. — 11, 10. 19. — 17, 1. 
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ſcoltun“ „Alto wihi in worolti, thir gotes boto fagefi, fie quement fo | 
gimeintt ubar thin houbit“ *). | | 
Wenn ein attributives Adjektiv im Deutichen dem Subftantiv ber 
“ Beziehung nachfolgt, fo iſt es ald ein verfürzter Adjeftivfag 
($. 264) anzufehen. Das Adjektiv hat in diefem Falle noch die Form 
des prädikativen Adiektivs; es wird nämlich nicht fleftirt; auch bat 
es noch die topifche Stellung des Adjeftivfages 5. B. „Schrecken Eud 
nit Babingtong, nicht Tiſchburns blut'ge Häupter, auf Londons Brücke 
warnend aufgeſteckt?“ „Ich zweifle nicht, dag ein Geſetz, austrüd- 
lich auf mih gemacht, verfaßt mich zu verderben, fi) gegen mid 
wird brauchen Taffen” „Sind fie nicht unfer dieſe Saaten, dieſe Ulmen, 
" mit Reben umfponnen?“ „Zum Gewande wählt das Kunſtgewebe 
bes Indiers, hellglänzend, wie der Schnee ded Ana” „Dazu ben 
‚ Mantel wählt, von glängender Eeide gewebt, in gleihem Purpur 
- fhimmernd”. Da im Altdeutfchen das prädifative Adjektiv noch 
fleftirt wird ($. 214), fo hat das Adjektiv auch, wenn es in einem 
verfürzten Adjeftivfage fteht, noch die Flexion, und fongruirt mit dem 
Subftantiv z. B. „Thar was ein man alter, zi falidon gizalter“ 
„Der Ehriftum vernimet, darumbe durftigen unde armen mor- 
tenen, daz er unfih riche getuoe“ „Alfo der riho, begrabener in 
- bero hello, ane ende mit arbeiten lebet“ „An Chriftum fiehet vier 
falmo, gefungener in Tobe_jelbemo Davidi“ **), Da im Altdeuts 
fhen auch das attributive Adjektiv dem Subſtantiv fehr häufig nach— 
folgt, fo ift der verfürzte Adjektivſatz meiſtens, wie in „ein man al: 
ter, zi falidon gizalter“ von einem attributiven Adjeftiv in der Form 
nicht unterfchieden. Im Neudeutfchen unterfcheidet fih das in einem 
verfürzten Adjeftivfage ftehende Adjektiv und Partizip fowol von dem 
attributtven Adfeftiv, ald von dem Adverb und Gerundium ($. 252) 
durch die Gliederpaufe und die topifche Stellung: man vergleide z. B. 
„Die Gefahr, wachſend mit jeder Stunde, dringet” mit „Die mit 
jeder ‚Stunde wachſende Gefahr Ddringet“ und „Wadfend mit 
jeder Stunde dringet die Gefahr“ oder „Sie dringet wachſend u. ſ. f.“. 
Der Mangel der Flexion an dem in einem verfürzten Sage ftehenven 
Adjektiv ift wol der Grund, warum wir insgemein nur, wie in ben 
angeführten Beifpielen, in dem Nominativ und Affufativ von ver- 
fürzten Adjeftivfägen Gebrauh machen. Ungewöhnlih ift der Ger 
brauch derſelben in einem andern Kafus, wie z. B. „Was hatte es ihm 





*) ©. Dtfrid 1. 6, 13, — 17, 74. 
*e) S. Otfrid L5, 42. — 7, 3. — 12, 20. — 15, 1. — Notter Pf. 40, 
2. — 48, 9, — 59, 2. — 60, 1. — 79, 1. " 
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gefoftet, das trübe Chaos zu ordnen, worin ber Tumult eines Tang- 
wierigen Bürgerkriegs, von Ofterreih angefacht und unterhalten, 
Frankreich geftürzt hatte!” „Euch allein gebührt in Engelland zu herr: 
Shen , nicht diefer Afterfönigin, gezeugt in ehebrecherifchem Bett“. 
Häufiger fümmt diefer Gebrauch der verfürzten Adjeftivfäge im Alt- 
Deutfchen vor 3. B. bei Notker Pf. 71, 16. „Er wirt feftenunga in - 
erdo allero ferifto, chomenero fone wiſſagon, die obenabtiga 
bergo heizzent“. — Daß das Subftantiv in Appofition muß ale 
ein verfürzter Adjektivfag angefehen ‚werben, ift oben ($. 233) ſchon 


- bemerft worden. 


$. 273. 

Da der einfahe Satz eine große Anzahl von Begrifföwörtern 
als Glieder des Satzes in fi aufnehmen kann ($. 235. 255); und 
da jedes dieſer Glieder mit Ausnahme des Präpdifates ſich zu einem 
Nebenfake, und auch jedes Glied des Nebenfages ſich wieder eben fo 
zu einem Nebenfate erweitern fann ($. 263): fo fünnen fi) die une 
mittelbar und mittelbar mit dem Hauptfage verbundenen Nebenfäge 
jehr vervielfältigen 3. B. „Wenn diefe Ungeheuer vorgeftellt werden, 
wie fie den Muttermörder Dreftes verfolgen, wie fie die Fafel in 
ihren Händen fehwingen, und ihn raſtlos von einem Orte zum andern 
jagen, bis fie endlih, wenn die zürnende Gerechtigkeit verföhnt ft, 
in den Abgrund der Hölle verfchwinden; fo verweilen wir mit einem 
angenehmen Graufen bei diefer Vorſtellung/“. Der mit einer größern 
Anzahl von Nebenfäsen zufammengefeßte Satz drüdt aber eben: fo, wie 
der einfache Sat z. B. „Wir verweilen mit einem angenehmen Grau⸗ 
fen bei der Vorftellung des von Furien verfolgten Oreſtes“, nur Einen 
Gedanken (nur Ein Urtheil des Sprecenden) aus; und er wird 
nur dadurch verftanden, daß alle Nebenſätze als Glieder Eines 
Hauptſatzes — als Ausbrüde in Einen Gedanfen aufgenommener 
Begriffe — aufgefaßt werden. Diefe Auffaffung wird dadurch mög- 
lich gemacht, dag alle Nebenfäge mit ihrem Hauptfaße nicht nur in 
der ihrem Beziehungsverhältniffe entfprechenden grammatifhen 
Form (durch entfprechende Konjunktionen), fondern auch in der 
ihrem Werthe entfprechenden log iſchen Form (duch Wortfolge und , 
Betonung) verbunden werden. Für das Verftändnig folder zufams 
mengefesten Säße it befonders die Logifche Form, weil fie den je- 
dem Gliede des Satzes eigenen Werth der Bedeutung, und fomit 
die Unterordnung ber Nebenfäße unter einander und unter den Haupt- 
ſatz ausdrüdt (F. 210), von der größten Wichtigfeit; und eine fehler: 
bafte Bildung folder Säge thut fih, wenn auch die grammatifche 
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Form untabelhaft ift, vorzüglich Durch den Mangel des rhyth mifchen 
Berhältniffes fund. Wenn oben ſchon bemerft worden, tag man bei 
der Beurtheilung ber zufammengefeßten attributiven und objeftivenr 
Satzverhältniſſe befonders auf die rhythmiſche Geſtalt berfel- 
ben achten muß ($. 235. 255); fo it Died noch weit mehr auf Die 
mit einer großen Anzahl von Nebenſätzen zufammengefegten Säge 
anzuwenden. Die Berftänblichfeit foldyer Sätße fteht mit der rhythmi⸗ 
fhen Form derfelben in einer innigen Verbindung. Sätze diefer Art 
werben leicht verftanden, wenn aud) in der rhythmifchen Geftalt der⸗ 
felben die Einheit des ganzen Saßes und die Unterordnung der 
Glieder Teicht aufgefaßt wird. Wenn aber diefe Säge fo gebifder find, 
daß die Einheit Des Ganzen und die Unterodnung feiner Glieder nicht 
fhon in der rhytbmifchen Form berportritt, fonden nur mit Mühe aufge⸗ 
funden wird; fo wird der Sag nicht leicht verflanden, und wir bezeich- 
nen ſolche fehlerhaft gebildete Säte als Afterformen. 

Die Afterformen der zuſammengeſetzten Eäße fommen in der ges 
ſprochenen Rede, in der ſich das Sprachgefühl und indbefondere das 
Gefühl für die rhythmiſche Form der Rede, immer geltenb madı, 
felten vor. Defto häufiger finden fie fih in der Schriftfprade, 
wenn der Screibende glaubt, nur auf Die grammatifche Form ter 
Säge achten zu müffen. Die fehlerhaft zufammengefegten Säge wer- 
den alsdann auch wol von dem Leſenden mit mehr oder weniger 
Mühe verftanden; aber die fehlerhafte Bildung berfelben wird ſogleich 
fühlbar, wenn man verfucht, fie in der Tebendigen Rede auf dine 
den rhythmiſchen Geſetzen entfprechende Weife vorzutragen. Die 
Schriftſprache jell nun zwar mehr die formellen Berhältniffe der: Ges 
danfen und Begriffe darftellen; fie darf und foll daher mehr, als bie 
gefprochene Rebe, eine Mannigfaltigkeit von Gedanken und Begriffen 
in der Form des zufammengefegten Sages unter Einen Gebanfen 
zuſammenfaſſen: da die Schriftſprache aber nur als eine treue Dar- 
ftellung der gefprohenen Rede anzufeben ift, fo darf fie nie’ bie 
beſonders in der rhythmiſchen Form ausgeprägten organifchen Gefege 
ber gefprochenen Rede überfchreiten. Ein zufammengefegter Sag wird 
im Allgemeinen zu einer Afterform, wenn entweder die Anzahl der 
in ihn aufgenommenen Nebenfäge zu groß ift, als daß fie fich leicht 
zu einer Einheit des Gedankens verbinden ließen, oder aber wenn 
fie auf eine foldhe Weife mit einander und mit dem Hauptfaße vers 
bunden ‚werden, daß ihre Unterordnung unter einander und unter 
den Hauptfab, und fomit die Gliederung des Einen Ganzen nicht leicht 
verftanden wird. In dieſer Hinſicht iſt im Beſondern Folgendes zu 
bemerken. 
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Eine fehr große Anzahl von Nebenfägen erfchweret immer’ das 

Verſtändniß, und widerfirebt der rhythmifchen Form. Diefer Fehler 
wird häufig befonders dadurch herbeigeführt, daß Urtheile des Spres 
chenden in der Form von Nebenfäten ausgebrüdt werben (6. 256) 
z. B. „Damit er von ber Liſte der Kandidaten ausgeſtrichen werde, 
auf welcher ihm, wie ſowol in⸗ als außerhalb der Stadt, in welcher 
er geboren ift, anerfannt wird, nach feinem-perfönlichen Charakter und 
feinen gelehrten Berbdienften zu ſiehen gebührt, verbreitet man böſe 
Nachrichten” ſtatt „Ihm gebührt ... auf -der Liſte zu ſtehen; und 
dies wird ſowol in⸗ als außerhalb — — — anerkannt: aber man 
verbreitet u. ſ. f.” „Außer der Enthüllung der Geſetze des Planeten: 
laufes, die Anlaß zu andern fehr wichtigen Entbedungen gab, ers 
forfchte Kepler noch andere bedeutende Wahrheiten, die aber von ber 
Art find, daß man fie Perfonen, die nicht ſchon gute mathenatifche 
Kenntniſſe befigen, nicht Teicht erklären fann, wofür aber die Nach⸗ 
welt ewig banfbar fein Antenfen verehren wird” flatt „Außer der 
Enthüllung ... . . entdedte K. bedeutende Wahrheiten; dieſe find aber 
von der Art, daß ......: : die Nachwelt wird jeboch dafür ewig 
fein Andenfen dankbar verehren”. Solche Nebenfäte werben aufßers 
dem, daß fie Die Anzahl der Nebenfäge vergrößern , inöbefondere noch - 
dadurch flörend, daß fie eben fo, wie der Hauptfaß, ein Urtheil 
ausdrüden, und daher ſowol in der Betonung, ald in dein Gedanfen ſelbſt 
dem Berhäliniffe der Unterordunng wiberftreben; fie machen daher 
indgemein ben Saß fchleppend. Kine größere Anzahl von Nebenfägen 
ift weniger ftörend, wenn mehrere berjelben mit. demfelben Gliede des 
Hauptfages in gleihem Beziehungsverhältniffe ftehen, und 
in beiordnender Form mit einander verbunden find z. B. 
„Wenn Koriolan Tas ſchon fo gut ald eroberte Rom verläßt, feine 
Rache unterbrüdt, fein Heer zurüdführt und fich dem Haffe eines ei- 
ferfüchtigen Nebenbuhlere zum Opfer dahingibt; fo begeht er offenbar 
eine zwedwibrige Danblung”. In dieſem Falle wird das Verſtänd⸗ 
niß des zufammengefeßten Satzes dadurch erleichtert, daß die in bei⸗ 
orbnender Form mit einander verbundenen Nebenfäte zufammenges 
nommen ale Ein Glied des Satzes aufgefaßt werben; unb dieſe 
Einheit meiſtens auch durch die Zuſammenziehung der Nebenſätze 
bezeichnet wird. 

Eine größere Anzahl von Nebenſätzen iſt weniger ſtörend, wenn 
die Nevenſätze unter ſich z. B. als Adjektiv⸗, Kaſus⸗ und Adverbials 
ſätze oder als Adverbialſätze des Zeitverhältniſſes, des Grundes und 
der Weiſe verſchiedenartig ſind z. B. „Ein geborner Brabanter, 
deſſen Vaterland ſich mit uneingeſchränkterem Vertrauen ihm überlie⸗ 
ferte, konnte, wenn er ein Verraͤther war, ben töblichen Streich ſchon 
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zur Däffte gethan haben, ehe ein Ausländer dad Mißtrauen überwand, 
das über feine geringfügigften Handlungen wachte“. Wie ein zufanı- 
mengeſetztes Sasverbältniß leichter verftanden wird, wenn ver: 
fhiedenartige, in ihrem Wertbe einander untergeordnete Attribute 
oder Objekte in demſelben Sagverhältniffe neben einander ftehen 
($. 235. 355); fo wird auch ein mit vielen Nebenfägen zufam- 
mengefester Satz leichter verfianden, und er fügt fi Teichter in 
eine rhythmiſche Form, wenn die Nebenfäße verfchiebenartig find, 
weil das mit bem ungfeichen Werthe gegebene Verhältniß der Un- 
- terordnung,- in dem fie mit einander und- mit Dem Hauptfage ſte⸗ 
ben, und mit, Diefem bie Einheit des ganzen Satzes leichter auf⸗ 
gefaßt wird. 
| Die Nebenfäge vervielfältigen ſich oft befonderd dadurch, Daß 
mit einem Nebenfate wieder ein anderer Nebenfag verbunten wird, 
an den fi oft abermals ein Nebenſatz anreihet 3. B. „Er richtete 
feinen Marfch nach Neuftabt, wo er ftehen blieb, damit er Nürnberg 
nahe wäre, wenn ber Feind Etwas gegen biefe Stadt unternehmen 
follte”. Man fann diejenigen Nebenfäbe, welche unmittelbar nicht 
mit dem eigentlichen Hauptfate, fondern mit einem Nebenfate ver⸗ 
bunden find, eingeſchachtelte Nebenfäge nennen. Die Einfchady- 
telung ift nun an fi) immer mehr ober weniger unbequem, weil die 
Einheit des eingefchachtelten Satzes mit dem Hauptſatze nicht un⸗ 
mittelbar, fondern nur vermittelft eines andern Nebenfages verftans 
den wird. Die Einfchadhtelung wird jedoch für das Verftändniß, wie 
für die rhythmiſche Form, nicht flörend, wenn fie fih nit zu oft 
wiederholt, und wenn dem Nebenfige ein ihm verfchiedenarti- 
ger Nebenfag eingefchadhtelt wird. So ift Bas .eben angeführte Beis 
fpiel in Hinſicht auf die Tegtere Bedingung, und wenn man etwa ben 
Adverbialfag:; „wenn der Feind u. ſ. f.“ hinwegnimmt, auch in Hin- 
fiht auf Die .erftere tadellos. Fehlerhaft find aber Zufammenfeßungen 
diefer Art, wenn bie Einfchachtelung fi) zu oft wiederholt und befon- 
ders, wenn Nebenfäge derſelben Art in einander 3. DB. Adjektivſätze 
in Adjektivſätze, Subftantivfäge in Subftantivfäge, eingefchachtelt find. 
Bei zu oft wiederholter Einſchachtelung wird es ſchwer, die durch eine 
Reihe von Mittelgliedern vermittelte Verbindung bes legten Gliedes 
mit dem Hauptſatze feſtzuhalten. Auch iſt es ſchwer, eine Reihe ein⸗ 
geſchachtelter Nebenſätze, die doch zuſammengenommen nur Ein Glied 
des Hauptſatzes darſtellen, als ein ſolches aufzufaſſen; und die wie⸗ 
derholten Einſchachtelungen fügen ſich nie in eine rhythmiſche Form 
z. B. „Viele zögerten, indem ſie ihre Neugier durch den Anblick der 
Verurtheilten befriedigen wollten, die nun nebſt ihren Wachen aufge⸗ 
Randen waren, ald wollten fie fi entfernen, ſobald das Gebränge 


“uU — 


Vielfach zuſammengeſetzter Satz. $. 278. 417 


es erlaubte”. Die Einſchachtelung von Nebenſäatzen derſelben Art wird 
noch insbeſondere dadurch leicht verwirrend, daß dieſelbe Verbindungs⸗ 
form ſich immer wiederholt; und in biefer Hinſicht iſt eſonders die 
Einſchachtelung von Adjeftivfägen fer zu tadeln, wie z. B. „Die ver . 
fammelten Zufchauer erhoben ein Gebrüll der getäufchten Rachſucht, 
welches demjenigen zu vergleichen ift, das der Tiger ausflößt, dem 
fein Wächter Die Speife fortreißt, welche er eben verfchlingen wollte” 
ſtatt „Sie erhoben ein Gebräll, wie ber Tiger, wenn ihmu.f. f.“. 
Die äußere Form der Berbinbung läßt fih in ſolchen Fällen oft durch 
Berfürzung und Zufammenziehung der Säge verbeffern; aber Die Glie- 
derung der Begriffe bleibt immer fehlerhaft. 

Wir müffen die Berhäftniffe des zufammengefeßten Sabes eben 
fo, wie alle andere Formen der Zufammenfeßung, als organiſche 
Berhältniffe, und die Geſetze, nad) Denen fie gebildet werden, ale or⸗ 
ganifche Geſetze anſehen. Diefe Gefeße, nad denen Afterformen 
feicht von den regelrecht gebilveten Formen unterfchieden werden, tres 
ten in der Sprache fehr beftimmt hervor. Die Grammatif muß fich 
darauf bejchränfen, dieſe Gefeße nur anzudeuten; eine ausführliche 
Entwidelung berfelben gehört eigentlid der Stiliſtik an. „Nur Eins. 
ift hier noch zu bemerfen, nämlich daß die Deutfhe Sprade in Hits 
ficht auf die Bildung des zufammengejegten Satzes ſich von den ınei- 
ſten andern Sprachen auf eine Weife unterjcheidet, Die wol zu wenig 
ift beachtet worden. Es iftjchen oft bemerkt worden, Daß Die beutfche. 
Sprache vermöge der in ihr vorwaltenden logiſchen Richtung überhaupt 
mehr, ald die anderen Spradyen, auf die Togifche Form des Aus- 
drudes achtet ($. 17. 18. 210). Nun ift ed aber gerade die logiſche 
Form, auf die es bei der Bildung der zufammengefesten Sätze vor- 
züglich ankömmt. Daher find bie Geſetze für die Bildung des zu⸗ 
fammengefegten Sates in der deutſchen Sprache überhaupt beftimmter, 
als in den andern Sprachen, und Sagebilde, die 3. B. in der latei⸗ 
nifchen Sprache als tadelloſe und vielleicht als ſchöne Formen gelten, 
erſcheinen in der deutſchen Sprache als Afterformen. Für die Bildung 
des deutſchen Stiles und für die Entwidelung unferes Gefühles für 
die organifche. Form der Sadgebilde fann es daher nicht anders ald 
böchft nachtheifig fein, wenn man auch in Hinficht auf bie Form bie 
Schriftfteller der fremden Sprachen oder gar ungeſchickte Überfegungen 
aus fremden Sprachen zu Wuftern nimmt. Die meiften der in der 
Schulgrammatik angeführten Beijpiele von Afterformen find aus 
Überfegungen englifher Schriftfteller genommen; und es würbe 
leicht fein, ihre Zahl aus viel gelefenen Überfeßungen reichlich zu 
vermehren. 
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" Die vollfommenfte Form des zufamınengefesten Satzes ftellt fich 
dar in der Periode. Wir haben gefehen, daß die Entwidelung bes 
Gedanfens ihre höchſte Vollendung erreicht, wenn der Gebanfe in 
eine der Denfformen ($. 257) aufgenommen, und dadurch zwei 
Gedanken, die mit einander in einem logifchen Verhältniſſe, näm⸗ 
lich entweber in dem des Gegenſatzes oder in tem der Kauſali— 
tät fliehen, zu Einem Gedanfen verbunden werben: wir nennen 
den Ausdrud für bie in einem dieſer Berhältniffe zu einer Einheit ver- 
bundenen Gedanfen eine Periode. Mit dem Verhältniſſe der zu einer 
Einheit verbundenen Gedanken ift auch die Gliederung der Periode 
gegeben: fie zerfällt, da nur zwei Gedanfen mit einander in einem lo⸗ 
giichen Verhältniffe ſtehen können, in zwei Glieder, die wir als Bor- 
derfag und Nachſatz unterfcheiden,. Indem man früher fein Augen- 
merf mehr auf die äußere Form des Satzes, ald auf dad innere 
Berhältnig des Gedankens richtete, hat man jeden zufammengefeße 
ten Sag, wenn er in einen Vorderſatz und Nachſatz zerfiel, eine Per 
riode genannt. So gefhah es, Daß man auch zufammengefegte 
Säge, in denen der Nebenfag mit dem Hauptfate nur in einem 
grammatifchen Berhältniffe 3.2. nur in dem Zeitverhältnifie ftebt, 
wenn der Nebenfag dem Hauptfage vorangehend, Die Form eines Bor- 
berfages hat, Perioden nannte. Der Begriff der Periode wird aber 
erft dann zu einem beftimmten Begriffe, wenn man unter Diefer 
Benennung nur diejenigen Säge begreift, in benen die Berbindung 
eines Borberfages mit feinem Nachſatze bie Einheit der in einem 
logiſchen Berhältniffe verbundenen Gedanfen darftellt. Die- los 
giſchen Verhältniſſe der Gedanken werden urfprünglic Durch bie 
Zufammenfegung der Säge, wie die grammatiſchen Berhältniffe 
der Begriffe durch Sasverhältnifje ausgedrückt; und in der 
Periode ift Die Äußere Form des Satzes — die Verbindung eines 
Vorderſatzes mit feinem Nachſatze — nur der organifche Ausdruck für 
die Form des Gedanfend — Zwei Gedanfen, die mit -einauder 
in einem logiſchen Verhaͤltniſſe ſtehen, werden zu Einem Gedanken, 
indem der eine Gedanke in den andern aufgenommen, und der logiſche 
Werth des einen Gedankens dem des andern Untergeordnet wird, 
Die Einheit der Gedanfen brüdt fih in ber Periode dadurch aus, 
daß bie Säge als Ausdrüde von Gedanken noch gefchieden, aber 
doc unter einer rhythmiſchen Einheit des Tonverhältnifles zufammens 
gefaßt find, und Die ganze Periode ald Ein Sag mit Kontinuität 
gefprochen wird, Die Unterordnung der ©edanfen finder ihren 
Ausdruf darin, daß der eine Sat als Vorderſatz mit untergeordneter 


“ 


Periode. 8.279, 419 


Betonung dem andern Satze vorangeht. Jedoch wird auch der unter⸗ 
geordneite Vorderſatz, weil er einen Gedanken ausdrückt, noch im⸗ 
mer durch die Betonung mehr hervorgehoben, und hat eine größere 
Gliederpauſe, als ein Nebenſatz, welcher nur einen Begriff ausdrückt. 

Die in einem logiſchen Verhältniſſe zu einer Einheit verbunde- 
nen Gedanfen werden als Gedanken des Sprecdenden in ber bei: 
ordnenden Berbindungsform durch Hauptfäse dargeftellt; und die bei⸗ 
ordnende Verbindungsforn ift daher als die eigentliche Grundform 
der Periode anzufeben 3. B. „Genommen ift die Freiheit, nicht gege- 
ben; brum thut ed Roth, den Zaum ihr anzulegen” „Es geziemt ber 
Witive ‚ die den Gatten verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, die 
ſchwarz umflorte Nachtgeſtalt dem Aug’ der Welt in ſtillen Mauern 
zu verbergen; doch unerbittlich, allgewaltig treibt des Augenblicks Ge⸗ 
‚bieterftimme mid an das entwöhnte Licht der Welt hervor“. Wir 
haben aber gefehen, daß die Verbindung der mit einander in einem 
logiſchen Verhältniffe ſtehenden Gedanken auch in der unterordnnenden 
Berbindungsform dargeflellt wird, und Daß burd) diefe Verbindungs⸗ 
form das logische Berhältniß des Gevanteng hervorgehoben wird ($. 256). 
Daher ift auch ber in ber unterordnenden Berbindungsform zus 
ſammengeſetzte Satz, wenn er ein logiſches Berhälmiß ber Gedanfen 
darftellt, eine Periode; es können jedoch nur die in dem Berhältniffe 
des wirflihen, möglidhen oder abverfativen Grundes in 
unterorbnnender Form zufammengefegten Säße, weil nur dieſe an fi 
ein Togifches Verhältniß der Gedanfen darftellen, unter der Periode 
begriffen werben: Auch find diefe Säge nur dann ale Perioden ans 
zufehben, wenn auch durch die äußere Form des Satzes, nämlich durch 
bie topifhe Stellung und Betonung das logifche Verhältniß 
der Gedanken dargeftellt wird z. B. „Weil nun unfer: Bortheil fo 
zufammengeht; fo laßt ung zu einander auch ein recht Vertrauen faf- 
fen“ „Hätt' ich Did früher fo gerecht erfannt; ed wäre Vieles unge- 
fhehn geblieben” „Wenn Einer den ſchwarzen Aufchlag, vor beffen 
entferntefter Annäherung ihn fein guter Genius warnte, nichtsdeſto⸗ 
weniger in Erfüllung gegangen findet; fo wirb man weniger über feine 
Thorheit fpotten., als über die Größe des Bubenſtücks erftaunen, dem 
eine fo wohl vertheidigte Vernunft erlag” „Wenn ich ſchon von Ihnen 
feine Erläuterung zu erwarten habe; fo find doch die Leute eben fo 
rar nicht, welche mehr, als ich und Sie, fennen“. Wenn der Neben- 
fa, wie jedes andere mit dem Prädifate grammatijch verbundene 
"Glied des Hauptfages, mit untergeorbneter Betonung innerhalb des 
Hanptfages fteht z. B. „Wilhelm überreichte, da er feinen Handels⸗ 
freund nicht zu Haufe fand, dag Empfehlungsfchreiben der Gattin dee 
Abweſenden“ „Ich laſſe den Freund Dir als Bürgen; ihn magſt Di, 
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entrinn’ ih, erwürgen” „Der gewählte Ausdruck, er mag fymbolifch 
fein, oder nicht, bringt auch den Furzfichtigften Lefer auf ben unver- 
daulichften Widerfpruch”; fo wird das grammatifche Verhältniß mehr 
hervorgehoben, und das Iogifche Verhältniß der Gedanfen in den 
Hintergrund geftellt: und der zufammengefeßte Sat gebört alsdann 
nicht zu den Perioden. Wenn hingegen Nebenfag und Hauptfas ale 
Vorderſatz und Nachſatz einander gegenüberftehen; fo wird durch Die 
Stellung der gefchiedenen Sätze, durch einen beftimmteren Gegenſatz 
ihrer Betonung, und insbefondere Durch die mit dieſer gegebene grö- 
Bere Gliederpaufe das logiſche Verhältniß bervorgeboben; und der 
-Sak ift nun, weil fi das Iogifche Verhältniß des Gedanfens auch 
in der äußeren Form des Satzes barftellt, eine Periode z.B. „Da bie 
erſten Überſetzungen aus der englifchen Sprade, die fo voll von Bei- 
wörtern und Schilderungen ift, poetifche Profa enthaften mußten; fo ward 
dadurd wider Willen der Überſetzer jener bolprichte, proſaiſch poetifche 
Stil eingeführt, der unferer Sprache gar nicht angemeffen if’. Weil 
bie Verbältniffe des wirffichen, mögliden und abverfativen Grundes 
an ſich logische Verhältniſſe der Gedanken find; fo ſcheiden fih Haupt: 
fat und Nebenſatz in den in dieſen Berbältniffen zufanmengefeßten 
Sätzen in ber Regel in Borderfag und Nachſatz, und ber Neben 
fag nimmt nur ausnabmmeife rine Stelle innerhalb des Haupt- 
fate8 ein, wenn nur das grammatifche Verhältniß der Säte darge- 
ſtellt, und das Ingifche Verhältniß der Gedanken in den Hintergrund 
geftellt wird. Auch wird in dieſem Kalle das Togifche Verhaͤltniß nicht 
eben fo, wie in ber Periode, durch bie Betonung und durch eine grö« 
Bere Gliederpauſe bezeichnet. Nun geben zmar auch Nebenfäge bes 
Zeitverhältniffes und vergleichende Adverbialfäge, wenn fie einen grö- 
ßeren Umfang baben, oder der duch fie ausgedrüdte Begriff foll 
hervorgehoben werben, insgemein dem Hauptfabe voran; und Die 
Säge haben aledann Die äußere Form einer Periode 5. B. „Nachdem 
die Empörung zum wirklichen Ausbruche gekommen war, und cine 
Huge Geſchmeidigkeit allein: dem naben Bürgerkriege wehren fonnte ; 
fiel die Statthalterſchaft einem Manne zu, dem zu dieſem Poften ge: 
vade biefe einzige Tugend fehlte” „Wie die Bebrüdung des nicder- 
ländiſchen Volkes eine Angelegenheit aller Menfchen wurbe, die ihre 
Rechte fühlten; eben fo, möchte man denfen, hätte der Ungehorſam 
und Abfall dieſes Volkes eine Aufforderung an alle Fürften fein fol- _ 
len, in der Gerechtſame ihres Nachbars ihre eigene zu ſchützen“: aber 
es offenbart ſich meiſtens noch in dem weniger entwidelten Tonver- 
bälmiffe und in der Fleineren Gliederpauſe, daß diefe Säge nicht lo— 
giſche Verhältniſſe der Gedanfen barftellen, und baber nicht als Pes 
sioden anzufehen find. 
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In der Periode geht indgemein derjenige Satz, welcher den wirt- 
fichen, möglichen oder adverfativen Grund ausdrüdt, mit untergeorb- 
neter Betonung ald Borderfag voran; und der andere Satz folgt, 
weil er den Haupigedanfen ausdrüdt, mit dem Haupttone als Nach- 
ſatz nad) 5. B. „Weil Gott mit hohen Wundergaben fie geſegnet vor 
allen Hirtenmädchen dieſes Thals; fo nährt fie fünd’gen Hochmuth in 
dem Herzen” „Hatt' ih Dich früher fo gerecht erfannt; ed wäre 

Vieles ungefchehn geblieben” „Befiehlt mir gleich die Klugheit und 
bie Pflicht, daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge; ein falfches 
hab' ich niemals ihm geheuchelt ‘: Nur wenn: der Grund foll beſonders 
hervorgehoben werden, wird die Stellung der Säke invertirt, und 
der Grund folgt in dem Nachſatze dem Hauptgedanfen nah 3. B. 
„D gerne nehm’ ih Euer Wort für Wahrheit; denn fchwer warb 
mir’s, an Eure Schuld zu glauben, „Der große Zeitpunft fand nur 
inittelmäßige Geifter auf der Bühne, und unbenugt blieb der entfcheis 
denne Moment; weil es den Muthigen an Macht, den Mlächtigen 
an Einfiht, Muth und Entfchloffenheit fehlte” „Dies Herz ift freuben- 
fatt, und ich kann fröhlich fcheiden; da meine Augen diefen Tag ge- 
sehn” „Nicht glauben würd’ ich’S einer ganzen Welt; hätt’ ich's nicht 
felbft gefehn mit meinen Augen” „Luther gehört in ber That unter die 
großen Männer; man wag ihn auf einer Seite betrachten, auf wels 
her man will” „Die Schwelter bring’ ih Dir zurück; müßt’ ich durch 
alle Länder fie und Meere fuchen“. Dieje Inverftion der Periode fin- 
det bei dem Berhältniffe des wirflichen Grundes fowol in ber beiord- 
nenden, als in der unterordnenden Berbindungsforn, bei dem Bers 
hältniffe des abverfativen Grundes aber nur in der unterorbnenden 
Berbindungsform Statt. Wenn die Inverfion der Periode nicht eine 
Hervorhebung des Grundes bezeichnet, und daher aud der Nachſatz 
nicht durch Die Betonung hervorgehoben wird; fo thut fich der fehler: 
bafte Bau ber Periode in einem mangelhaften Rhythmus Fund, ber 
die Beriode ſchleppend macht 3.3. „Wenn ich einen Schmerz habe, 
fo Teide id ihm mit Geduld, . weil dies das beite Mittel iſt, feine 
Dauer abzukürzen“ „ch glaube, daß er in meinen Augen leſen fonnte, 
was ihm mein Herz antwortete, obgleich ich eine Weile Feine Worte 
dazu fand” „Wenn uns das Talent einen guten Namen und die Nei- 
gung der Menſchen verſchafft; fo ift es billig, bag wir durch Fleiß 
und Anftvengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bedürfniſſe zu 
befriedigen; da wir doch einmal nicht ganz Geift find”. Die in der 
beioronenden Berbindungsform zufammengefegten Perioden find übrigens 
von den in unterorönender Verbindungsform zufammengefeßten Perics 
den nur darin unterfchieden, daß in ben Erfteren mehr der logiſche 
Werth der Gedanken felbit, in den Lebteren hingegen mehr das 
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Iogifhe Berhältnig der Gedanken hervorgehoben wird ($. 256. 
272). 


Die Periode ift, da nur zwei Gedanfen mit einander in Faufa- 
fem oder abverfativem Verhältniſſe fteben, ihrer Natur nad) zweiglie⸗ 
drig; jedoch kann ſich ſowol der Vorderſatz als auch ber Nachſatz einer 
einfachen Periode wieder zu einer Periode entwickeln, und wir nennen 
die Periode alsdann eine zuſammengeſetzte Periobe z. B. „War 
das der Alten ihre Denkungsart, wollten fie den Schein der Unmög- 
Tichkeit in der Babel fo viel ald möglich vermindert wiflen; fo mußten 
fie nothwendig weit davon entfernt fein, in der Kabel etwas Wunder: 
bares zu fuchen, oder zur Abficht zu Haben: denn das Wunderbare muß 
fih auf diefen Schein der Unmöglichfeit gründen” „Dieſe Eintheilung 
“in vernünftige und fittlihe Kabeln klinge zwar ein wenig fonderbar; 
denn man könnte jagen, daß eine jede Fabel ſowol eine vernünftige 
als eine fittliche Babel wäre: Doch, da es einmal gewöhnlich fei, die⸗ 
fen Worten bier eine andere Bedeutung zu geben; fo wolle er feine 
Neuerung machen” ‚Die oben angeführte Fabel von den zwei käm⸗ 
pfenden Hähnen würde nad den Worten des Aphthonins eine fittliche 
Fabel fein; weil fie die Eigenfchaften und das Betragen gewiſſer 
Thiere nachahmt: wie hingegen Wolf den Sinn des Aphthonius ge⸗ 
nauer beſtimmt hat, iſt ſie eine vernünftige Fabel; weil nicht das Ge⸗ 
ringſte von den Hähnen darin geſagt wird, was ihnen nicht eigentlich 
zukäͤme⸗ „Es iſt wenig, was ung bie Geſchichtſchreiber von dem Ver⸗ 
dienſte und den Geſinnungen dieſes Mannes aufbewahrt haben; bie 
blendende Größe feines Vorgängers verbunfelte ihn; nachdem Diefer 
von dem Schauplate verſchwunden war, brüdte ihn die Überlegenheit 
ber Gegenpartei nieder: aber aud nur das Wenige, was wir von 
ihm auffinden können, verbreitet ein günftiges Licht auf feinen Charakter”. 

In der zufammengefegten Periode werden, ba jedes Glied Des 
zu einer Periode erweiterten Borberfabes oder Nachfabes einen Gedanken 
darftellt, mehr als zwei Gedanfen zu einer Einheit verbunden; baber 
wird in der zufammengefetten Periode die Unterorbnung der Gebanfen 
untereinander und die mit diefer Unterorbnung gegebene Einheit nicht eben 
fo leicht aufgefaßt, als in der einfachen Periode. Da nun bie deutſche 
Sprache vermöge ihrer logiſchen Richtung überall darauf ausgeht, beſon⸗ 
ders Die logiſchen Verhältniffe der Gedanken durch die Form bes Aus⸗ 
drudes in einer Tebendigen Anfchaulichfeit Darzuftellen; fo fagt ber 
Gebrauch der zufammengefeßten Periode überhaupt dem deutſchen 
Sprachgefühle weniger zu, ale dem anderer Spraden. 

Der Bau der Periode ift fehlerhaft, wenn entweber ber Bor- 
berfaß ober ber Nachſatz durch eine fehlerhafte Zufannnenfegung mit 
Nebenfägen fi zu einer Afterform geftaltet hat ($. 278), und wir 
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bezeichnen bie Periode alsdann als eine Afterform der Periode 
3 B „Da das hiftorifh Wahre nicht immer auch wahrſcheinlich iſt; 
da Ariftoteles felb Die Sentenz des Agatho billigt; da er bier ſelbſt 
jagt, daß das Vergangene nur gemeiniglich dem Zufünftigen ähn— 
lich fei, der Dichter aber die freie Gewalt hat, hierin von ber Nas 
tur abzugeben, und Alles, was er für wahr ausgibt, auch wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen : fo, foltte ich meinen, wäre es wol Far, bag 
den Sabeln, überhaupt zu reden, in Anfehung der Überzeugungsfraft 
ber Borzug vor den hiftorifchen Exempeln gebühre”. Diefe Afterfor- 
men find befonderd daran zu erfennen, daß in ihnen die Unterord⸗ 
nung der Gedanfen unter einander und die Einheit des Ganzen fid 
nicht in einer rhythmiſchen Form der Periode ausprüdt, und Daher 
nur mit Mühe aufgefunden wird. Was oben ($. 278) von den Af- 
terformen ber zufammengefegten Säbe gefagt worben, gilt vorzüglich 
von ten Afterformen der Periode. 


Sechstes Kapiitel. 
Wortfolge 


$. 280, 


Wir haben von der grammatifchen Form des Satzes und ber 
Sapverhältniffe ihre logiſche Form unterfhieden, und fie als Dies 
jenige Form des Satzes und der Sapverhältniffe bezeichnet, Durch 
welche die Unterordnung der Begriffe unter einander, und Die 
mit dicſer Unterordnung gegebene Einheit bes Gedanfend in dem 
Sage und des Begriffes in jebem Satzverhältniſſe dargeftellt wird 
($. 210), Wie die Flexion und die Präpofitionen der organifche 
Ausdrud für die grammatifche Form, fo ift die Wortfolge nebft 
ber Betonung der organifche Ausdrud für die logiſche Form bes 
Sapes und der Sabverhältniffe. Die Wortfolge bezeichnet, wie Die 
Betonung , die Einheit des Gedankens in dem Sage und bie Eins 
heit des Begriffes in jedem Sasverhältniffe; fie bezeichnet zugleich 
wie die Betonung, ben mit ber Unterorbnung gegebenen logiſchen 
Werth der lieder in dem Sape und in jebem Sapverhältniffe. 
Die Natur der Sprache fordert eben fo fehr, daß Die logiſche Form 
bes Satzes und feiner Glieder durch Betonung und Wortfolge, als 
dag die grammatifche Form durch Flexion und Formwörter aus⸗ 
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gebrüdt werde; und es feheint fogar, daß der Sprache überhaupt ber 
Ausdruck der logiſchen Form noch wichtiger ift, ale ber Ausbrud ber 
grunnmatifhen Form. Denn alle Sprachen bezeichnen durch Beto— 
nung und Wortfolge auf vollfonmene Weife die Iogifhe Form, inbeg 
fehr viele Sprachen, nämlich alle nicht fleftivende Sprachen die gram- 
matifhe Form nur unvollfonmen bezeichnen Wir erfehen hieraus, 
daß die Grammatik ihre Aufgabe nur zur Hälfte Iöfet, wenn fie Die 
fontaftifchen Berhäftniffe nicht eben fo von Seiten der in der Beto- 
nung und Wortfolge ausgeprägten logiſchen Form, wie von Seiten 
der in Flexion und Formwörtern ausgebrüdten grammatifchen Form 
entwidelt und verftändlih madıt. 

In der Betrachtung wird die Iogifche Form von der grammati- 
fchen Form, und die Bedeutung der Wortfolge und Betonung von 
der der Flexion und Formwörter beftimmt unterfchieden: in der 
Sprade felbft ift jedoch die logiſche Form meiftend mit der gramma= 
tifhen Korm gegeben 3. B. die Iogifhe Form des Satzes mit dem 
präbifativen Besiehungsverhäftniffe ; und wir unterfcheiden nur zwi⸗ 
fhen der Iogifhen und grammatiichen Form, indem wir dasſelbe 
Verhältniß von unterfchiedenen Seiten auffaffen. Daher werden in 
- allen Sprachen aud) Berbältniffe der grammatifchen Form durch den 
Ausdrud der Togifhen Form und insbefondere durch die Wortfolge 
bezeichnet. In der chinefifchen Sprache vertreten Betonung und 
Wortfolge die diefer Sprache mangelnde Flexion; und in Spraden, 
wie Die romanifchen, die eine mangelhafte Flexion haben, ift bie 
Wortfolge, weil fie gewiffermaßen die Flexion vertreten muß, gere- 
gelter, ale in andern Spraden mit ungefehwächter Flexion. Aber 
auch in ber deutfhen Sprache werben Beziehungsverhältniffe 5. B. 
manche Verhältniffe des Modus durch die Wortfolge bezeichnet. 

Wenn die logifhe Form des Satzes und der Sapverhäftniffe, 
und Daher auch ihre Betonung und Wortfolge dem grammatifchen 
Berhältniffe derfelben entfpridht, wie 3.8. in „Ganze Regimenter 
wanfen“ „Gottes Wort”: fo nennt man die Betonung die grams 
matifhe Betonung ($. 210); und man kann eben fo die ber 
grammatifchen Form entjprechende Wortfolge die grammatifde 
Wortfolge nennen. Beide bezeichnen den in bein grammatischen 
Berhältniffe Dargeftellten Gegenfag eines Allgemeinen und eines 
Defondern ($. 17. 20). Sehr oft fteht aber die logiſche Form mit 
der grammatiſchen Form nicht in Übereinſtimmung, indem dasjenige 
Glied eined Saaverhäftniffes, welches vermöge des grammatifchen Ber: 
hältnifjes den untergeordneten logiſchen Werth hat, in dem Ge: 
banfen den übergeordneten logifchen Werth des Hauptbegrifs 
fes annimmt. Hier wirb Die ınit der grammatifchen Form des Satz⸗ 
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verhäftniffes gegebene Unterorbnung der Begriffe in ber Togifchen 
Form des Gedanfens umgelehrt; die Wortfolge, wie die Beto⸗ 
nung , bezeichnet nun bie Logifehe Form unabhängig von der gramma— 
tifchen Form, und fogar im Widerſtreite mit derfelben 3. B. „Es 


. wanfen ganze Regimenter« „Wort Gottes”; und wir nennen 


die Wortfolge, wenn fie unabhängig von. der grammatiichen Yorm, 
und mit ihr im Widerftreite nur die Logijche Korm des Satzes und 
der Sasverhältniffe ausprüdt, die umgefehrte Wortfolge (Invers 
fion der Wortfolge). Die umgefehrte Wortfolge entfpricht immer dem 
Redetone, und hebt, wie dieſer, einen Gedanken oder Begriff durch 
einen aufhebenden Gegenjag hervor ($. 201. 210). Dean fann 
die umgefehrte Wortfolge, weil fie nur die Ingifhe Form des 
Satzes und der Sasverhältnifie ausdrückt, and die logiſche 
Wortfolge, fo wie ben ihr enifprehenden Redeton ($. 20) den 
logiſchen Ton nennen. Es ift eben jchon bemerft worden, daß 
die Sprache durch die Wortfolge mehr oder weniger auch grammas 
tiſche Verhältniſſe bezeichnet, Ye mehr nun eine Sprache Die Wort: 
folge benugen muß, um die grammatifhe Form zu bezeichnen, Defto 
weniger kann fie von der Inverfion Gebrauch machen. Daher ift bie 
Wortfolge der romaniſchen Sprachen, weil fie von ber grammatijchen 
Form mehr abhängig ift, fehr geregelt und gleichförmig, inbeß Die 
Wortfolge der alten Sprachen und auch der deutſchen von ber In⸗ 
verfion den freieften Gebrauch macht; und diejer freie Gebrauch ber 
Inverfion, durch den diefe Sprachen im Stande find, unabhängig 
von der grammatifihen Form bie feinften Schattirungen ber logiſchen 
Form zu bezeichnen, ift als ein befonderer Vorzug dieſer Sprachen 
anzuſehen. Sprachen, weldye dieſes Borzugs entbehren, find, wenn fie 
die Umkehrung tes Begriffsverhäftniffes bezeichnen wollen, meiſtens auf 
bie Betonung befchränft. Es ift oben (6. 212) ſchon bemerit wor⸗ 
den, daß diefe Spraden den Mangel der Inverſion einigermaßen 
dadurch erfegen, daß fie oft die grammatifche Form des Satzes 
umändern, um jie mit ber Togifhen Form in Übereinftinmung zu 
fegen. Die deutſche Sprache verdankt insbefondere der Genauigfeit, 
mit welcher die Wortfolge, unabhängig von der grammatiichen Form, 
nur die logische Form, und dieſe in ihren feinften Schattirungen be: 
zeichnet, cine größere Klarheit und Lehendigfeit des Ausbrudes. Da 
aber eine Wortfolge, welche fo den manmigfaltigen Wunbel der fo- 
gischen Form bezeichnet, als etwas fehr Wandelbares erfcheint; fo 
geſchieht es Leicht, dag man die organifche Bedeutung der Wortfolge 
überhaupt verfennt, und insbefundere die Inverſionen als etwas 
Wilffürlihes oder doch als Formen der Wortfolge anfieht, deren 
Gebrauch nur den Wohllaut oder ein rhythmiſches Tonver- 
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hältniß zum. Zwecke haben. So ift nicht zu verfennen, daß beſon⸗ 
ders die fpäteren römiichen Schriftfteller fehr oft die Wortfolge nur 
bem äfthetifehen Rhythmus dienſtbar machten; und auch deutſche 
Schriftftellee machen von der Inverfion fehr häufig aus feinem ans 
bern Grunde Gebrauch, als weil fie dem Ausdrude Dur die unge- 
wöhnliche topifhe Form den Reiz der Neuheit geben wollen, oder 
aud weil die Inverfion ſich Teichter in Die metrifche Form eines Ver⸗ 
fes fügt. Ein folder Gebrauch der Inverſion iſt aber eben ſo ſehr 
zu tadeln, als wenn man, nur um der Rede einen Reiz der Neuheit 
zu geben auf ein Wort mit untergeordnetem logiſchen Werthe den 
Redeton legen wollte: die organiſche Bedeutung der Inverſion und 
des Redetons iſt dieſelbe; und ohne dieſe Bedeutung gebraucht, macht 
die Erſtere, wie die Lehtere, die Rede verzerrt und zugleich unver⸗ 
ftändlidh. 

In jedem Sabe ift nur Ein Hauptbegriff, der immer durch den 
Ton und die Wortfolge als der Hauptbegriff des ganzen Satzes 
bezeichnet wird; und dieſer Hauptbegriff wird am haͤufigſten auch 
durch die Inverfion hervorgehoben, wie 3. B. das Subjeft in „Es 
drohen ung harte Kämpfe“ „Es rettet mich nicht Gewalt, nicht 
Liſt“. Sehr oft wird aber neben dem Hanptbegriffe deg ganzen 
Satzes zugleih der Hauptbegriff eines befondern Sasverhälts 
niffes durch die Inverſion hervorgehoben, fo dag in Demfelben Satze 
zwei oder mehr Inverſionen Statt finden. So tft z. 2. in „Aus 
Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen“ neben dem Subjefte 
auch ein Objeft, und in „Bergeffen ganz mußt’ ih den Einen 
Sohn, wenn ih der Nähe mich des andern freute” neben dem Prä- 
dikate auch ein Attribut hervorgehoben. Dean muß in ſolchen Fäl—⸗ 
fen einer zwiefachen Iuverfion den Hauptbegriff des ganzen 
Satzes von dem Haupibegriffe eines befonbern Sapverhältnified un- 
terfiheiden. 

Die Betonung ift, wie die Wortfolge, Ausdrud der logi⸗ 
ſchen Form; aber die Betonung bezeichnet die Iogifche Form noch be: 
fimmter und zugleich. mit größerer Freiheit, als die Wortfolge. 
Selbft in denjenigen Sprachen, welche von der Inverſion den freie: 
ften Gebrauch maden, ift der Gebrauch derfelben doch immer noch 
mehr oder weniger durch die Abhängigkeit der Wortfolge von der 
grammatifchen Form beſchränkt. Nun ift zwar auch ber grammas 
tifhe Ton immer mit der grammatifchen Form des Satzes und ber 
Satzverhaͤltniſſe, und daher auch mit der grammatiſchen Wortfolge 
in Übereinftimmung: aber der Iogifche Ton (Redeton) ift von ber 
grammatifhen Form ganz unabhängig; er vertritt baher. die Inver⸗ 
fion der Wortfolge überall, wo diefe nicht kann in Anwendung 
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gebracht werden, oder auch die Wortfolge wirklich fehlerhaft if. So 
fann z. B. in einem Nebenfage, wie „Wenn der Donner hallt“, 
das Subjeft,, und in einem Imperativſatze, wie „Meide diefe Ges 
Seltfchaft”, das Prädifat (meiden) nicht wohl durch die Wortfolge, aber 
fehr wohl durch den Ton hervorgehoben werben; und wenn bie Wort- 
folge auch fehlerhaft ift 3. B. „Wer weiß, wer morgen über und 
regirt?“ „Ihr habt niht Schäte mir zu bitten” „Er hätte feinen 
Famulus bald erfihlagen”; fo wirb die Iogifhe Form’ des Gedan— 
feng doch immer vollfommen dur den Ton bezeichnet, und der Ton 
ergänzet in ſolchen Fällen, was ber Wortfolge mangelt. Died gilt 
jedoch eigentlich nur von der Tebendigen Rede: die Schriftfprade 
it in Hinfiht auf den Ausbrud der logiſchen Form gänzlih auf bie 


Wortfolge befchränft; und Mängel der Wortfolge, weldye der Ton 


in der lebendigen Rede ergänzet, werben in ter Schriftſprache oft 
fehr flörend. Die Schriftſprache muß daher vorzüglich ihr Augen 
merk auf die Geſetze der Wortfolge und indbefondere ‚anf den ricti- 


gen Gebrauch der Inverſionen richten; und das Geheimniß eines 


guten Stils liegt, weil ed dabei vorzüglich auf eine treue und 
fhöne Darftellung der log iſchen Form anfömmt, großentheild in 
einer zarten Aufmerffamferr auf die Bollfommenheit der topifchen 
Formen. — Da die Wortfolge in ihrer organifhen Bedeutung mit 
der Betonung zufammenfällt, die organifhe Bedeutung der Betonung 
aber unferm Gefühle näher Tiegt, als die Bedeutung der Wortfolge, 


indem der logiſche Werth des Begriffes in dem Tone unmittelbar 


und zugleich in fehr beftimmter Gefchiedenheit in unfere Wahrneh- 
mung tritt: fo gibt Die Detonung da, wo die Wortfolge zweifelhaft 
ift, immer eine fichere Entfcheidung; und Fehler der Wortfolge wer- 
den leicht entdedt, wenn man fie mit der Betonung zufammenhäft. 
Vergleicht man die Altern Sprachen mit den neueren, und ind» 
befondere die altdeutfche mit der neudeutſchen; fo ift es auffallend, 
dag die Wortfolge in den neueren Sprachen überhaupt weniger frei 
und weit beftimmter ift, als. in den älteren. Dies hat num wol zum 
Theile feinen Grund darin, Daß in den neueren Spraden überhaupt 
die logiſche Seite mehr entwidelt, und baher die Wortfolge, wie 
andere Formen Iogifcher Verhältniffe, mehr beftimmt iſt. Die größere 
Beftimmtheit der Wortfolge ift aber großentheild auch wol bem im⸗ 
mer mehr zunehmenden Einfluffe ver Schriftſprache zuzufchreiben. 
So Tange die Spradhe nur geſprochen wird, werben die Iogifchen 
Berhältniffe des Sages und ber Sasverhäftniffe vorzüglich durch Die 
Betonung bezeichnet, und biefe Bezeichnung iſt ſo beſtimmt und zu⸗ 
gleich ſo lebendig, daß die Sprache einer beſtimmt geregelten Wort⸗ 
folge wenig bedarf. Die Schriftſprache hingegen kann, da ihr die 


di 
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Betonung mangelt, die logiſchen Verhaͤltniſſe nur! T durch die Wort⸗ 
folge bezeichnen, und fie fordert ihrer Natur nad eine befiimmter 
geregelte Wortjtellung. Es ift num aber nicht zu verfennen, daß die 
Schriftſprache überhaupt auf die Entwidelung der gefprochenen 
Sprache einwirft; und dieſe Einwirkung muß befonders dann fehr bes 
merflich werben, wenn bie Schriftfprache, wie in Den neuern Spras 
hen, zu einer größeren Herifihaft gelangt iſt. Insbeſondere muß ſich 
aber Die Einwirkung der Schriftfprache auf die gefprochene Sprade 
an dei Wortfolge offenbaren; da fie ihrer Natur nad) auf die Wort: 
folge eine befondere Aufmerkfamfeit richten muß. 

Wir. haben geſehen, daß die logiſche Form des Begriffes und 
des Gedankens in der Betonung unmittelbar in die Erſcheinung 
tritt (8. 17. 18); und die Wortfolge fcheint ihren organifhen 
Hrund zunächft-in der Betonung zu haben. Die Gefege der Topif 
laſſen fih nämlih auf eine allgemeine Weife darauf zurüdrühren, 
daß die Einheit des Begriffes in dem Sagverhältniffe durch die 
Nebeneinanderftellung ber Glieder, und die Unterordnung 
ber Glieder dadurch bezeichnet wird, daß dasjenige Glied, welches 
ben größern logiſchen Werth hat, dem andern Gliede nadhfolgt. 
Wie alfe andere Formen der Sprade nicht ald Zeichen, fondern 
als orgauiſche Ausdrücke vom Gedanfen und. Begriffäverhältnij- 
fen anzufehen find, jo müfjen nun auch die topifchen Berhältniffe nicht 
aufgefaßt werben als ein blog äußerlihes Nebeneinander und 
Nacheinander in der Zeit, wodurch die VBerhäftniffe der Be— 
griffe nur bezeichnet werden, fondern ald der organiſche Aus: 
druck innerer Verhältniſſe. Da nun die Betonung die unmittelbare 
Erſcheinung dieſer inneren Verhältniffe iſt; fo fcheinen die topifchen 
Berhältuiffe mit der Betonung gegeben, aus ihr mit einer organi- 
ſchen Nothwendigfeit hervorgegangen, und urfprüngli ein mit ber 
Betonung Identiſches zu fein Die Sprache brüdt die Einheit 
des Begriffes in einem Sagverhältniffe z. B. „ber Tempel Sa- 
lomo's „bricht Eifen“ immer durch eine rhythmiſche Einheit des 
Tonverhältniſſes aus; und dies wird nur dadurch möglich, Daß die 
Glieder des Sasverhältniffes nicht getrennt find, fondern neben: 
einander ſtehen. Jede Trennung 3. B. Durch eine Parenthefe, zer⸗ 
ftört Die chychmifche Einh it; und diefe rhythmiſche Einheit ftellt - fich 
am vollkommenſten dar, wenn die Glieder eines Sasverhältniffes mit 
einander in Ein Wort verwachfen 3. B. Bitterflee, Wirthshaus, 
feefranf, Man ſieht daher leicht, daß die Nebeneinanderftel- 
lung der Glieder eigentlid nichts anderes ift, als eine nothwendige 
Bedingung der rhythmiſchen Form, in welcher fih die Einheit bes 
Begriffes ausdrückt. Nicht eben fo beim erften Blicke einleuchtend iſt 


Bedeutung der Wortfolge. $. 280. | 429 


ed, wie gerade bie rhythmiſche Form fordere, daß Das Haupt: 
wort des Satzverhältniſſes mit dem Hauptton dem untergeordneten 
Worte nahfolgen müffe, und nicht eben fowohl ihm vorangeben 
fünne. Man muß in’ diefer Hinficht bemerfen, daß die rhythmifche 
Form für die Einheit des Begriffes unterfchieden tft, je nachdem ſich 
die Elemente des Begriffes in der Verbindung zu Einem Worte 
oder in zwei getrennten Wörtern darftelen. Wenn die Ein- 
heit des Begriffes und feiner Beziehung (in den Slerionsformen) oder 
aud die Einheit des Begriffes und feiner Form (in den Sproßfor- 
men) fih in Einem Worte darftellt; fo folgt immer .die Endung 
als das untergeordnete Glied des Wortes dem Stamme in fallen- 
der Betonung nad z. B. bitt-eft, Sohn-ed, Ritt-er, gützig; 
und eben fo bei zwei Endungen 3. B. Iob-et-en, vitt- er - lich, 
gät-ig-er. Diefes VBerbältuiß der fallenden Betonung bildet 
offenbar tie vollfommenfte rhytbinifche Form des Wortes; und man 
fühlt fogleih, daß Tas umgekehrte Verhältnig mit auffteigender . 
Betonung befonders bei zwei Endungen eine weniger vollfommne 
rbythmifche Korm bilden würde. Wörter, wie operirt, wieder: 
holt, übernahm, unterbrad, fagen unſerm Gefühle weit weni- 
ger zu, als ritterlich, ſchöpferiſch, leitete. Dieſes Verhältniß 
der fallenden Betonung, in dem das untergeorbnete Glied des 
Wortes nachfolgt, iſt daher in der Spradye überhaupt der Grundty⸗ 
pus für die rhythmiſche Form des Wortes; und wenn die Sprache 
ein ganzes Sapverhälmiß in Ein Wort zufannnenzieht, gibt fie dem 
Worte ebenfalls dieſe vhythmilche Form 3. B. Weißdorn, Hochzeit, 
Erdbeere, jeefranf, Lucifer, armiger. Auch die tonlofen Vorſilben 
find aus Präpofitionen hervorgegangen und hatten wol urſprünglich, 
wie andere Präpofitionen in der Zufammenfeßung, den Hauptton. 
Wie nun bie rhythmiſche Form des Wortes durch tie fallende 
Betonung bedingt ift, fo ſcheiut Die rhythmiſche Form des aus mehre- 
ren Wörtern zufammengefesten Sagverhältniffes Dad entgegen- 
gefehte Tonverhältnig, nämlich eine auffleigende Betonung und 
mit dieſer die Wortfolge mit nachfolgendem Hauptmworte zu 
fordern. Bei diefem VBerhältniffe kömmt es nämlich nicht, wie bei 
dem Worte, darauf an, eine oder auch zwei tonlofe Silben 
einer hochtoönigen Sil be rhythmiſch unterzuordnen, fonbern ein 
Wort, das für ſich ſchon insgemein eine rhythmiſche Einheit von 
zwei oder mehr Silben bifvet, foll mit einem andern Worte, dag 
eben fo aus zwei Elementen befteht, zu einer rhythmiſchen Einheit 
verbunden werden 3. B. „Die Stunden fliehen” „vie Blumen des 
Frühlinges“ „Leiftete Hülfe“ „wandelt auf Roſen“. In diefen 
Verhaͤltniſſen bat die Stammfilbe des Hauptwortes immer ben 
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Hauptton; und das Gefühl entfcheidef bier für die rhythmiſche Form 
mit auffteigender Betonung. Die entgegengefeste Form mit faT- 
lender Betonung, wie 3. DB. „fliehen die Stunden” „des Srüh- 
finges die Blumen” „Hülfe, leiftete” würde unferm Gefühle weit 
weniger zufagen; und da die rhythmiſche Seite in der beutfchen 
Sprache überhaupt in größerer Vollkommenheit ausgebildet ift, als 
in den meiften andern Sprachen, fo fünnen wir und ‚wol mit Recht 
in Sachen des Rhythmus vorzüglih auf unfer deutſches Gefühl 
berufen. Die Form der auffteigenden Betonung fcheint aber eben 
fo urfprünglich und allgemein der Typus für die Einheit ded aus 
zwei Wörtern zufammengefegten Ausbrudes,. wie die Form 
ver fallenden Betonung der Typus für die Einheit des Wortes 
zu fein. Die Ausdrüde- der Beziehungen, welche, als mit dem 
Stamme zu Einem Worte verwachfene Fleriondendungen, dem Stamme 
immer mit fallender Betonung nachfolgen, gehen daher, wenn fie 
als Perfonalpronomen, Hülfsverben und Präppfitionen fih in ge= 
trennten Wörtern darftellen, immer dem Stamme mit auffteigen- 
der Betonung voran z. B. „Er fpricht” (dic-it) „hat gefagt (dix-it) 
„von Gold” (Gold -e8). Die auffteigende Betonung ift aber, ale 
der Grundtypus aller aus zwei getrennten Wörtern gebildeten Ber: 
hältniffe dadurch bedingt, Daß in dieſen Verhältniſſen überhaupt das 
‚durch den Iogifchen Werth übergeordnete Glied dem ihm untergeorb- 
neien Gliede nachfolgt; und. fo erfcheint auch diefed topifche Geſetz 
als ein folhes, das in der Betonung feinen organifchen Grund 
hat, und mit den Gefegen der Betonung efigentlih Eins und . dag- 
felbe ift. Wir werden bei der näheren Betrachtung der Wortfolge 
feben, daß das eben ausgeſprochene Geſetz wirklich als das Grund» 
gefeg der Topif anzufehen if. So fehr auch die unterfchiebenen 
Spraden in der Wortfolge von einander abzumweichen fcheinen, fo tritt 
doch in allen Spraden biejed Geſetz mehr oder weniger beftimmt, . 
und zwar um befto beftimmter hervor, je vollfommner ſich in einer 
Sprache das logiſche Element und mit dieſem die rhythmiſche Seite 
ber Sprache entwidelt hat. Abweichungen von dieſem Geſetze foms 
men zwar in allen Spraden vor: aber wenn fie ſich nicht aus der 
Inverſion erklären, fo müffen fie ald Ausnahmen angefehen werben, 
bie durch befondere Berhältniffe herbeigeführt worben. 

Mit dem Begriffe der Wortfolge ald des organifchen Ausbrudes 
für die logiſche Form des Gedankens und des Begriffes in dem Sage 
und in den Sasverhältniffen ift auch die Unterfcheidung derſelben in 
die Wortfolge des prädikativen, attributiven und objeftiven 
Sapverhältniffes gegeben. Indem bie Lehre von der Wortfolge 
bei der Betrachtung des Befondern von der Unterfcheibung ber drei 
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Satzverhaͤltniſſe ausgeht, ift fie im Stande, alle Defonberheiten ber 
Wortfolge nach ihrer wahrhaften Bedeutung in einer überſichtlichen 
Ordnung zufammenzuftellen. Sp lange die Lehre von der Wortfolge 
nur darauf ausging, für die Befonderheiten der Wortfolge bejondere 
Regeln zufammenzuftellen, die nicht von dem logiſchen Wertbe der 
Sapglieder, fondern yon der Form der Wörter hergenommen 
waren, fonnte die allen topifchen Formen gemeinfame Bedeutung nicht 
verfianden werden; und Die ganze Lehre von der Topik konnte nicht 
anders ale höchft verwirrend fein. 

Wir unterfcheiden in jedem Sagverhäftniffe eine grammatif he 
(gemeine) und eine logiſche Cinvertirte) Wortfolge Die grame 
matiſche Wortfolge z. B. „Der Sturm tobet“ „meined Bruders 
Sohn” „(Er) fucht Rache” entfpriht der grammatifchen Form 
des Sapverhältniffes; und die logiſche Wortfolge z.B. „Es tobt 
ber Sturm” „ver Sohn meines Bruders“ „Rache ſucht er“ ent⸗ 
fpridyt unabhängig von der grammatifchen Form nur der Togifchen 
Form des Sapverhältniffee. Es ift für die Lehre von der Wortfolge 
befonders wichtig, daß die grammatifche Wortfolge von der: Iogifchen 
Wortfolge beftimmt unterfchieden wird, und diefe beftimmte Unter⸗ 
fheidung wird nur dadurch möglich, daß .die Bedeutung der Einen 
und der andern far erfannt wird, Die ältere Grammatif ift auch 
darın mangelhaft, daß fie zwifchen der grammatiihen und logiſchen 
Wortfolge eben fo, wie zwifchen bem grammatifchen und logiſchen 
Ton nicht mit geböriger Beftimmtheit und Klarheit unterfcheidet, Da 
die Iogifhe Wortfolge und der logiſche Ton fi gewilfermaßen 
als eine Abweichung von der gemeinen Regel darftellt; fo hat die 
ältere Grammatif ihr Augenmerk vorzüglich auf diefe Formen und 
nicht auf die grammatifche Wortfolge und auf den grammatis 
fhen Zon gerichtet, durch deren klar erkannte Bedeutung erft ein 
wahrhaftes Verftändnig und eine beftimmte Unterſcheidung der logi⸗ 


-fhen Wortfolge und des logiſchen Tones möglich wird. 


Durch die logiſche Wortfolge wird meiftens die mit der gram- 
matifhen Form des Sabverhältniffed gegebene Unterordnung der 
Glieder umgefehrt z. B. „ES weiden ganze Regimenter“ 
„der Sohn Abrahamg“, wo dasjenige Glied, das vermöge der gram⸗ 
matifchen Form den untergeorbneten Werth eined Beziehungswortes 
hat, als der Hauptbegriff dargeftellt wird. Die umgefehrte 
Wortftellung entjpricht bier genau der umgekehrten Unterordnung ber 
Glieder. Sehr oft bezeichnet aber die logiſche Wortfolge nicht eine 
Umfehrung der mit ber grammatifchen Form gegebenen Unterordnung, 
fondern drüdt an einem Gliede des Sagverhältniffes, welches frhon 
vermöge der grammattiichen Form ben größern Werth der Bedeutung 
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bat, die durch einen Gegenfag bewirkte Hervorhebung aus. Man 
macht von diefer Wortfolge vorzüglih Tann Gebrauch, wenn Das 
Prädifat, oder in dem objektiven Satzverhältniſſe das Objekt mit be- 
fonderm Nachdrucke fol hervorgehoben werben 3. B. „Ernft ift das 
Leben, heiter ift bie Kunſt“ „Sterben muß von unfrer Hand 
jede lebende Seele” „Die Sprache redet Englands Feind” „Mein 
Hausrecht hab’ ich ausgeübt” „So wollen wir zufammenftehn auf 
Tod und Leben”. Hier ift nicht die mit der grammatiſchen Form 
gegebene Unterordnung umgekehrt. Auch ift bier die Wortfolge, ob⸗ 
gleich man fie ebenfalld eine invertirte nennt, eigentlich nicht im⸗ 
mer umgekehrt; und wenn die Mortftellung, wie in „Ernft if 
das Leben” umgekehrt iſt; fo entfpricht fie nicht einer umgefebrten 
Unterordnung der Glieder. Die Wortfolge bezeichnet hier nur dag 
durch einen Gegenſatz bervorgebobene Glied des Satzes durch eine 
yon der gewöhnlichen (grammatischen) Wortfolge abweichende 
Stellung, indem” fie das bervorzubebende Glied an die Spite des 
Sabes oder auch ganz and Ende ftelft, wie in „Wir wollen zufam- 
menftehn auf Tod und Leben“. Da die gewöhnliche Wortfolge 
das Prädikat an das Ende des Sabes ftellt, fo wird das. Prädifat 
oder auch das Objekt, als ein Glied des Prädifates, gerade dadurch 
befonderg hervorgehoben, daß es von dem Sasverhältniffe, dem es 
als ein Glied angehört, topifch getrennt und gewifjermaßen aus dem 
Satverbhältniffe beransgehoben wird, und nun ald der Haupt⸗ 
begriff des ganzen Satzes an die Spite ded Satzes tritt z. B. 
„Berlaffen hatte Euch die zarte Schen der Menfchen“ „Auffteben 
würde ‚Englands ganze Jugend“ „Ermorden Taffen kann fie 
mid“ „Alles Andre habe Ihr uns entiffen” „Dit grobem 
Zinn bedient man ihre Tafel” „Blutig wird fie aud an mir fid 
rächen“ „Des Himmels wundervolle Rettungshand glaubt 
ich in dieſer Fügung zu erfennen“. Im Deutfchen werden gewöhn- 
lih nur die Glieder eines objektiven Satverhäftniffes getrennt 3. 2. 
„Erſtaunenswerthe Dinge hoffte man auf diefer Kriegesbühne zu er- 
leben“; bein attributiven Sabverhältniffe findet Die Trennung nur 
dann Statt, wenn das Attribut ein (upliftändiger ober verfürzter) 
Nebenfaß ift 3. B. „Welches Verlangen fühlte ich nicht, es zu erfah⸗ 
ren“, Die Iateinifche Sprache bezeichnet auch die Hervorhebung dee 
attributiven Adjeftivs auf topifche Weife, indem fie das Ab- 
jeftio von dem Subftantiv trennt, und an die Spise des Satzes ftellt 
3. B. Magnum animo cepi dolorem; Tantam sibi jam iis rebus 
in Gallia auctoritatem comparaverat,;, Magnam se habere spem; 
Magnam Cæsarem injuriam facere. Die befondere Hervor- 
bebung des durch die grammatifche Form ſchon bervorgehobenen 
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Hauptbegriffes wird immer zugleich durch ven Medeton be- 
zeichnet. 


$. 231. 

Das yräbifative Satzverhaͤltniß befteht zwar nur aus zwei 
Gtiedern ‚-nämlih dem Subjefte und Prädifate; der Ausdruck 
des Prädifates ift aber befonders im Deutfchen fehr häufig aus zwei 
Wörtern zufammengefegt, von denen Eind ven präbizirten Des 
griff und das Andere die Ausſage nebft den Berhäftniffen ber 
Perfonal-, Modus = und Zeitbeziehung ausdrüdt 3. B. „Der Bruder 
ift Tran” „Er bat gefhlafen” „Er will aufſtehen“. Wir 
nennen den Ausbruf des präbizirten Thätigfeitöbegriffes das Präd i— 
tat, und bezeichnen den Ausdruck der Ausfage und der mit der Aus» 
fage verbundenen Beziehungsverhältniffe, um eine Benennung zu 
haben, unter welther nicht nur das Verb fein, fondern aud die 
Hülfsverben des Modus und des Zeitverhältniffes können begriffen 
. werben, ald die Kopula, welche Benennung jedod nur in ber To— 
pik eine Geltung haben fol. In ter Logifhen Form bes Gedans 
kens, deren organischer Austrud die Wortfolge ift, wird nämlich 
vielfältig das Verhaͤlmiß der Ausfage von dem Verhältniffe des prä- 
Dizirten Begriffes unterfchieden, und bald das Eine, bald das An- 
dere mehr hervorgehoben. Die Sprache unterfcheidet Daher vorzüglich 
“in der Wortfolge die Ausfage von dem präbizirten Begriffe; und man 
muß darum in der Wortfolge des prädifativen Sasverhältniffes noth⸗ 
wendig drei Stellen unterfcheiden, nämlih die des Subjeftes, 
die der Kopula und die des Prädifates z. B. „Die Blume — 
iſt — ſchön“ „Das Kind — hat — geweint”; und nur durch 
Die Unterfcheidung biefer Drei Stellen wird es möglich, bie man- 
nigfaltigen topifchen Verhälmiffe des yrädifativen Sasverhältniffes 
unter wenigen beftimmten Geſetzen zufammenzufaffen. 

Die von dem präbisirten Begriffe in der Topif unterfchiedene 
Ausfage wird immer durch tie Perfonalflerion ausgebrüdt 
($. 209). Das fleftirte Verb ift daher in jedem zufammenge- 
festen Ausdrude des Prädifates der Ausdrud der Ausfage; und Died 
ift der Grund, warum wir hier auch die Hülfsverben unter der Ko⸗ 
pula begreifen. Wenn das Verb fein oder das Hülfsverb felbft 
eine zufammengefegte Form hat, fo hat nur das fleftirte Glied Diefer 
Form die Stelle der Kopula, und das nicht fleftirte Glied — das 
Partizip oder der Infinitiv — fehließt fi dem Präbifativ, ihm .nadı- 
folgend, an z. B. „Das Kind — ift — franf gewefen” „Es — 
ift — geheilt worden” „Er — hat — flüchten müſſen“ „Er — 
hätte — ertrinfen fönnen”, | 

Beder d. Oramm. II, Zp, 23 


434 | Wortfolge. $. 281. 


Wenn das Prädikat durch ein einfaches Verb in einer einfachen 
Form, und daher die Ausfage mit dem Begriffe in Einem Worte 
ausgebrüdt ift; fo gibt die deutſche Wortfolge dem Verb in allen to- 
pifchen Berhältnifien nicht Die Stelle des Präbdifates, fondern die der 
Kopula, und die Stelle des Prädifates bleibt leer. Man vergleiche 
in dieſer Hinficht die Wortftellung 5. B. in: 


„Das Kind hat zeſchlafen“ und 
„Das Kind ſchläft =u; 

„Heute hat das Kind gefkhlafen“ und 
„Heute ſchläft das Kind u; 

„Hat das Kind sefhlafen?“ und 
„Schlaͤft das Kind =? 


Auch wird in Diefem Kalle die topifche Stellung bes Objefte , die 
durch Die Stellung des Präbdifates beftimmt ift, immer auf die leere 
Stelle des Prädifates bezogen. Dan vergleiche 5. DB. 

„Heute hat das Kind eine Stunde gefchlafen” und 
„Heute [chlief Las Kind eine Stunde =, 

Dadurch, daß wir auch in dein hier bezeichneten Kalle eine, obgleich 
nicht ausgefüllte, Stelle des Prädikativs, und ſomit ,‚ wie in allen 
andern Fällen, drei Stellen unterfcheiden, find wir im Stande, Pie 
topiſchen Geſehe des prädikativen Satzverhältniſſes in einer gleichför⸗ 
migen und ſehr einfachen Faſſung darzuſtellen. 

Die in der deutſchen Sprache vorherrſchende logiſche Richtung 
und insbeſondere das Streben, die logiſche Form des Gedankens in 
ber Wortfolge vollfommen auszuprägen, offenbaret fi) auf eine dieſer 
Sprache eigentbümliche Weife in der topifchen Behandlung der mit 
trennbaren Präpofitionen zufammengefegten VBerben. 
Da in diefen Verben der Begriff vorzüglih an der Präpofition 
baftet ($. 74), die Ausfage aber, fo wie die Modus⸗ Zeits und 
Perfonalbeziehung, durch die Slerion an dem Verb ausgebrüdt wird; 
jo fiheidet die deutſche Sprache auch bier in der Wortfolge die Aus- 
fage von bem präbdizirten Begriffe, und gibt der Präpofition bie Stelle 
des Prädifates, und dem fleftirtien Verb, wie einem Hülfsverb, 
bie Stelle der Kopula z. B. „Das Kind — ſchläft — ein” „Schläft 
— dag Kind — ein?“ (vergl. „Das Kind — bat — gefhlafen" 
„Hat — das Kind — gefhlafen?”). Die trennbaren Präpofitionen 
verbinden fih mit dem Verb eigentlih nur ausnahmmeife zu Ei- 
nem Worte, wenn die Wortfolge fordert, daß die Kopula dem Prä- 
difate unmittelbar nachfolgt z. B. „Wenn das Kind — ein — ſchläft“ 
vergl. „Wenn e8 — gefhlafen — hat”). Auch die altdeutſche 
Sprache gibt insgemein dem Verb die Stelle der Kopula, und der 
Präpofition tie Stelle des Präpifates z. B. „Oiang er uz tho ſpato“ 
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„Fuar er tho in thia worolt in” „Stang io in morgan thanan u“ 
„After iro michelun ubeli ſto fie uz“ „Stant uf trubten mit zorne“ 
„Der fezzet fih ana daz er got fi” *). Diefe Wortftellung ift im 
Aftveutfchen zwar nicht Jo beftimmt, als im Neudeutſchen; und bie 
Präpofition geht oft voran, wo wir fie jet nachfolgen laſſen 3. 2. 
„Er tod ſih anamwentit” „ioh zahari uzfluzun“ „Er tho far thara 
ingiang” **). Diefe Etellung ift aber nicht als die Regel anzufe- 
hen; denn fie kömmt am häufigfien vor, wenn die Präpofttion mit be« 
fonderem Nachdrucke fol hervorgehoben werden 5.8. „Uzſtiaz er fie 
io gilicho ich filu Traftliho” „Uzgiang far tho lindo ther biufeles 
gifindo” „Nidargifazta mahtige fon fedale” „Anaftantent find 
in iro eldiron” „Uzgang thu unfubero geiſt!“ „Ufhevent iuh ewige 
port, Sole Wortftellungen find als Inverſionen anzufehen, 
welche die eigentliche Regel nicht zweifelhaft machen, fondern fie viel- 
mehr in ein helleres Licht ftellen. 

Es ift eine befondere Eigenthümlichkeit der germanifchen Sprachen, 
daß fie die Nebenfäte durch die Wortfolge unterfcheiden, indem fie 
die Kopula dem Präbdifate nicht, wie in den Hauptfägen, vorangehen, 
fondern nachfolgen laflen 3. B. „weil der Hund — tell — if“ 
„wenn das Kind — geichläfen — bat” (vergl. „Der Hund — iſt —— 
toll" „Das Kind — hat — gefchlafen”). In den altgermanifchen - . 
Sprachen ift die Wortfolge überhaupt noch freier, ald im Neudeutfchen; 
und die Nebenfäße find in dieſen Sprachen insbefondere darum nicht 
immer fo beflimmt, als im Neudeutfchen, durch die Wortfolge unter: 
ſchieden, weil fehr felten Hülfsnerben ‚gebraucht werden, und bei nicht 
mit Hülfgverben gebildeten Formen dad Objeft dem Verb fehr häufig 
nachfolgt. Aber fhon im Gothiſchen tritt Die topifche Unterſcheidung 
der Nebenfäge — obgleich der Überſetzer oft Die Wortfolge des Ori⸗ 
ginald mag beibehalten haben — als die Regel hervor z. B. „thatei 
quitan ist“ „thatei hyazuh modags brothr seinamma svare skula 
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vairthit“ „svasve atta zvar fullatojis ist“ *). Eben fo ift im 
Angelfächlt [hen die Unterfheidung der Nebenfäge durch die Wortfolge 
in der Regel z. B. „befran, of whilcere theode hi gebrohte we- 
ron; tha sede him man, that hi ofEnglalande wæron, and that 
thara theode menise swa wlitig were“ „befran, whether thzs lan- 
des fole Cristen wzre;him man sæde, that hi heathene wer on‘**). 
Noch beftimmter tritt dieſes Geſetz überall in der altveutfchen Sprade 
hervor; und fie erlaubt ſich felten eine Ausnahme 3.3. „fo der boum, 
der bi demo rinnenten wazzere gefezzet if“ „ne ne irftant, daz fie 
irteilet werden” „wanda man ferro dar aba fehen mag” „der weg, 
an demo mannolih Fan fol” „ſamo fo er mih erfterben muge” ). 
Der organifhe Grund und die eigentliche Bedeutung diefer Wortfolge 
liegt num offenbar darin, daß in dem Nebenfage das grammatifche 
Berhältnig des Nebenfages zu dem Hauptfate und die Alerion Deg 
Verbs, als der Ausdruck der grammatifchen Beziehung, hervorgehoben 
wird, und darum die fleftirte Kopula dem Präbifate nachfolgt. 
Diefe Hervorhebung ift meiftens fehr fühlbar, in ben Fonditionalen 
und Faufalen Nebenfägen z.B. „wenn, da er (wirflidh) frank if“ 
„Bamit er zufrieden fei“, Das befondere grammatifche Berhält« 
niß, in welchem dag Prädikat des Nebenfabes zu einem befondern 
Gliede des Hauptfages fteht, wird durch die Konjunftion bezeich- 
net; aber das Verhältniß, in dem ber Nebenfat überhaupt ald N e- 
benfag zu dem Hauptfaße fleht, wird als ein Verhältniß der Aus⸗ 
fage durh die Modusform des Verbs, und befonders durch den 
Konfunftiv, als bie eigentlihe Modusform der Nebenfäte ($. 225), 
bezeichnet, und Darum bie fleftirte Kopula auch durch die Stellung 
hervorgehoben, 


$. 282, 


Alfe befannten- Spraden, mit Ausnahme der gaelifchen und ber 
femitifchen Sprachen, laflen in Übereinftimmung mit dem ohen ($. 280) 
angebeuteten allgemeinen Gefege in der grammatifchen (gemeinen) 
Wortfolge des Hauptſatzes das Präbifat als das Hauptwort dem 
Subjefte als dem Beziehungsiworte nachfolgen. Wenn in dem Prä- 
difate der Begriff und die Affertion in zwei Wörtern gefchieden find 
($. 281), fo gebt nach demfelben Geſetze in den germanifchen, fo 
wie- in ben vomanifchen und auch in ben flavifhen F) Sprachen, 


*) ©. Matth. 5, 21. 22. 27. 48. — 6, 22, 23, — 9, 33, — 10, 3. — 
11, 10. — 27, 3 
“) ©. J. Bosworth ]. c. p. 265 et seq. 
“+, 5. Notker Pf. 1,83. 5. — 2, 6.12, — 3, 3. 7.8. 
+) ©. N. Greisch a. a. O. p. 640. 
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die Kopula dem Prädifate voran z. B. „Das Kind — tft — krank“ 
„Das Kind — hat — gefchlafen” „Das Kind — ſteht — auf“, Die 
alten Sprachen laffen in diefem Falle die Kopula dem Prädifate bald 
vorangehen, bald nachfolgen; und es bleibt bei Diefen Sprachen zweis 
felhaft, ob man die Eine oder die andere Stellung ale bie Regel 
anſehen ſoll. 


$. 233. 

Die logiſche Cumgelehrie) Wortfolge des Hauptſatzes bezeich- 
net entweber eine Umkehrung der mit der grammatiichen Form 
gegebenen Unterordnung, indem fie dad Subjeft ald den Hauptbegriff 
darftellt, oder hebt nur das Prädikat, das vermöge der grammatifchen 
Form fchon der Hauptbegriff ift, und in biefem Falle entweder den 
präbizirten Begriff oder die Ausfage hervor ($. 280). 

Wenn bie mit ber grammatifchen Form gegebene Unterordnung 
umgefehrt, und das Subjekt als der Hauptbegriff Dargeftellt wird; 
fo folgt das Subjeft der Kopula nad, der dann das Pronom es ale 
grammatifches Subjekt vorangeht ($. 212) 3.8. „Es leben Göt⸗ 
ter’ „Es zieht die Freude ein“ „Es geht ein finftrer Geiſt 
durch unfer Haus” „Es folte Meer und Land nicht Einem dienen‘ 
„Es find fo mande Zweifel nod zu löſen“. Das grammatifche 
Subjeft wird jedoch ausgelaffen, wenn zugleich ein Obfeft durch die 
Inverſion an die Spige des Satzes geftellt wird ($.280) 3.8. „Eud 
mangelt Alles, was das Leben fohmüdt; und doch umfließt Euch 
ewig Licht und Leben‘ „Mich fhredt die Eumenide, die Des 
fehirmerin dieſes Orts“ „Jenen warb ber gewaltige Wille und die 
unzerbrechlihe Kraft“ „Ihn (den Bruder) fanı das Glück nicht 
geben”. Die Inverfion mit dem ber Kopula vorangehenden gram- 
matifhen Subjefte (e8) findet nicht Statt, wenn das hervorgehobene 
Subjekt dur ein Perfonalpronom ausgedrüdt wird; und bie beutfche 
Sprache bedient ſich bejonders in dieſem Falle zur Hervorhebung des 
Subjeftes Der oben ($. 212) näher bezeichneten Form 3. B. „Ihr 
wart e8 doch, der die Königin nad Fotheringhayſchloß zu Ioden 
wußte” „Er war's, durch den Maria Unterhandlung mit mir pflog”, 
Dem Altveutfchen ift Die Hervorhebung des Subjektes durch die Sn 
verfion — jedoch ohne das vorangefeßte es — fehr geläufig 3. B 


„Wanta ift gibet thinaz fon bruhtine gihortaz” „Ni gibit ung tbay- 


alta, thaz thin iugund feolta” „Sprah ther gotes boto“ „Fit 
ſedal finaz in himile giftattez‘‘*); und auch die alten Sprachen be= 
bienen fich ihrer in berfelben Weife z. B. „Relinquebatur una via; 


*%) ©. Otfrid 1.4, 28. 54 57. — 5,47. — Roter Pf. 17,8. 19. 
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Fit magna caedes; Horum omnium fortissimi- sunt Belgae; 
Apud Helvetios longe nobilissimus fuit Orgetorix; Erat omnino 
in Gallia legio una. Die Tateiner heben dad Subjeft auch fehr 
häufig dadurch hervor, daß fie es einem Objekte nachfolgen Taffen 


32. Quum ad has suspiciones certissimz res accederent; 


Quod reliquis tamen fugae facultas daretur; Vulgo totis castris 
testamenta obsignabantur. _ 

Der präbizirte Begriff wird durch die Inverſion bervorges 
hoben, indem das Prädifativ an die Spite des Satzes geftellt wird, 
und das Subjekt der Kopula nahfolät 3. B. „Unfider, los und 
wandelbar — find — alle Bande, bie das leichte Glück geflochten“ 
„Stlaven — find — wir in den eignen Sigen” „Ein furdtbar 
wüthend Schrednig — ift — der Krieg” „Ertragen — muß 
— man, was ber Himmel ſendet. Eben fo im Altveutfchen z. B. 
„Unbera was thin quena kindo zeizero” „Kumig bin ih iaro iu 
filu manegero“ „Giwihit biftu in wibon” „Min fater hab ze mir, 
min fun bift tu”. „Keſchendet muozzin werben unrehte, umbeberbe 
tuonte“ „Unreine fint fine wega” „Geſtan ne mugen fie’ *). Im 
Neudeutſchen hat dieſe Inverſion nur Statt, wenn der Begriff und 
die Ausfage in zwei Wörtern getrennt find: im Altveutfhen und in 
ben alten Spracden wird fie aud) gebraucht, wenn Begriff und Ausfage 


durch Ein Wort ausgebrüdt werden . DB. „Hintarquam tho harto 


ther gotes ewarto” „Irforahtun tho thie Liuti thio wuntarlichun 
dati” *%) und: „Adjuvabat eorum consilium, quod etc ; Delec- 
tatur audiens multitudo. Dan fieht aber leicht, daß die Inverfion 
in dieſem Falle nicht unterfcheidet, ob ber präbizirte Begriff ober die 
Ausfage oder auch das Subjekt foll hervorgehoben werben. 

Die Ausſage wird burch die Inverſion hervorgehoben, indem 
bie Kopula an die Spige des Satzes geſtellt wird, und das Subjekt 
der Kopula nachfolgt. Dieſe Inverſi on iſt in der Regel bei denjenigen 
interrogativen Hauptfägen, in denen die Ausfage in Frage geſtellt 
wird und in den Imperativſätzen z. B. „Iſt — er — krank?“ 
„Hat — er — geſchlafen?“ „Kann — er — leſen?“ „Geht — 
die Sonne — auf?” „Schläft — das Kind — ?“ und „Sei — 
(Du) — ruhig” „Stebe — (Du) — auf” „Sprid — (Du) — 
—““. Die deuffhe Sprache macht aber auch ‚außerdem von dieſer In⸗ 
verfion Gebrauch, wenn fie die logische Wirflichfeit des Prädikates 


*) S. Otfrid I 4,9. 49. — 5, 22. — 6,7. — Rotler Pſ. 2, 7 — 
3,8 — 10,5. — 11,7. — 17, 37.39. - 8,6. — 24,3 — Bil 
leram 1, 2. 15. 16. 

+) ©, Dtfrid 14,23. 63. — 5, 45. — 7, 10: — 9, 3. 
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befonders hervorheben will; fie bezeichnet alsdann dieſe Hervorhebung 
insgemein zugleich Durch das Adverb des Modus doc ($.261) 3.2. 
„Bart She doch fonftfo froh” „Hat die Königin doch Nichte voraus 
vor dem gemeinen Bürgerweibe” „Kenn’ ich fie doch faum” „Kann 
ih doc für mich ſelbſt nicht ſprechen, ohne Euch ſchwer zu verflagen“ 


„Hätt' ich doch auch Anfprüche machen können“. Es ift oben ($. 205) 


fhon bemerkt worden, daß diefe Hervorhebung auch dadurch bezeichnet 
wird, Daß man das verneinte Urtheil in einer Frage barftellt 3. B. 
„Hätte ich nicht auch Anſprüche machen fönnen?”; und fie wird in 
andern Sprachen 3. B. in der Iateinifchen und englifchen indgemein 
auf dieſe Weife- bezeichnet 3. B. Non casis habitare est satius inter 
sacra penatesque vestros, quanı Vejos migrare? Infelix est Fabri- 
cius, dum rus suum colit? und: Is he not very comfortable in 


. his situation? Might I not lay claim to the same privilege? Die 
‚an die Spige des Satzes geftellte Kopula hebt an fi ch nur überhaupt 


bie Ausfage hervor: indem dieſe Wortſtellung aber in ber zuletzt be⸗ 
zeichneten Gebrauchsweiſe die logiſche Wirklichkeit des Prädikates, 
in der Frage hingegen die logiſche Möglichkeit des Praͤdikates, 
und in den Imperativſätzen einen Alt des Begehrens bezeichnet, 
drückt fie Verhältmiffe des Modus aus ($. 222). 

Wenn das Prädifat zu einem objektiven Sayverhältniffe erweitert 
ift, und das Objekt als der Hauptbegriff des objektiven Sasverhält- 
nifies beſonders foll hervorgehoben werden; fo wird das Objeft häu- 
fig an die Spite des Satzes geftellt, und oft topifch aus -feiner Ver⸗ 
bindung mit dem Prädifativ Iodgeriffen. Auch in diefem Falle folgt 
im Deutfhen das Subjeft immer ber Ropula nach 3. B. „Alles 
Andre habt Ihr und entriffen” „In Englanb-if fein Richter 
über fie" „Auf ſchlimmem Wege verfolgtet Ihr dies Ziel“. Eben 
fo im Altventfchen z. B. „Fon reve thera muater fo ift er io giwih⸗ 
ter; filu theffes liutes ift er zi gotes henti wola Ferenti“ „hie 
ungiloubige giferit er zi libe⸗ „Allera worolti ift er lib ge- 
banti” „Then altan fatanafan wilit er gifahan”*). Dasſelbe 
gilt von allen andern germanischen Sprachen — der gothifchen, alt= 


nordiſchen, angelfächfifchen, dänifchen, ſchwediſchen und holländifchen; 


und aud die ſlaviſchen Sprachen laſſen in dem eben bezeichneten Falle 
das Subjeft der Kopula immer nachfolgen **). Obgleich diefe Wort- 
fiellung im Alt- und Mittelhochdeutfchen die Regel ausmacht, fo fleht 


.*) ©. Otfrid I. 4, 1. 30. 36. 37. 43. 51. — 5, 31. 52%. — Notker pſf. 
1,4. - 2, 7. 9. — 3, 4. 5. 8. — 45.7.8 — 5, 5. 6. 11. — 7, 
11. 15. — 18,5 6 13. — Willeram 1, 5 7. 13. 14. 

*) ©, N. Gretsch a. a. O. p. 654. 
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Doch auch bei Otfrid und in ber Nibelungenoth bei ber eben 
bezeichneten Inverſion das fleftirte Berb (die Kopula) häufig ganz am 
Ende des Sabed z.B. „Zt hiun er mo quenun lag” „Mih io 
gomman nihein in min muat ni birein” und „Gote man dö zen 
eren eine meſſe fane” „Bil lüzel man der varnden armen dä— 
vant“*x). Auch findet man oft diefelbe Stellung‘ des Berbe, wenn 
nur das Subjekt foll hervorgehoben werden z. B „Muater thin guata 
tbaz find ouh thara fuarta“ „Sifrit ber vil- flarfe vrägen bed 
be gan’ **). 

Bon der Inverſion, Durch welche der Begriff des Objektes als 
bes Hauptbegriff des ganzen Sabes bezeichnet wird, und bei der das 
an die Spise des Satzes geftellte Objekt immer den Hauptton bes 
ganzen Satzes hat, muß man diejenige Wortſtellung unterſcheiden, in 
welcher ein Das Objekt bezeichnendes Pronom oder ein adverbia— 
les Sormmort, obgleih es nicht den Hauptbegriff ausprüdt, und 
daher auch nicht den Hauptton hat, an die Spitze des Satzes geftellt 
wird 3. B. „Mir ift das Herz fo voll, mit Euch zu reden” „Mich 
erfüll?d mit Graufen, was die Knechte von Euren Wagefahrten fid 
erzählen‘ „Mir fehlt der Arm, wenn mir bie Waffe fehlte" „Mich 
hat mein Glaube nicht betrogen“ „Mid faßt ein Graufen, da ih 
mit Dir rede” und „Dort fümmt ein Mann in voller Haft gelaus 
fen” „So laßt und tagen nad den alten Bräucen” „So muß ich 
fallen in des Feinded Hand» „Da ift der Tell, er führt dag Huber 
auch” „Da fteht Dein Haug, reih, wie ein Edelſitz“ „Drum fieht 
er jedes Biebermannes Glück mit fehelen Augen an“ „Drum meib’ 
id) ihn” „Doc ſchielt ich feitwärts, wo mein Schießzeug lag” „Viel⸗ 
leicht weiß es der König nicht”. Durch dieſe Wortftellung, die auch 
bem Altdeutſchen fehr geläufig ift ***), wird zwar inggemein ebenfalls 
ein Glied’ des Satzes hervorgehoben, aber nicht dag r die Spige 
des Satzes geftellte Formwort, fondern das Subjeft 3. B. „Mich faßt 
ein Sraufen“, oder das Prädifat z. B. „Drum meid' ich ihn“, 
oder ein Objelt z. B. „Doc fchielt ich feitwärts”. Die deutſche 
Sprache bedient ſich Daher gern dieſer Wortftellung, wenn das ber- 


— u — — 


*) ©, Otfrid J. 4, 3. — 5, 38. — 11, 55. 5%. — 17, 53. 59. 2 7. — 

Nibel. N. 34, 1. — 3,2. — 42,1. — 46, 3. — 47, 2. — 62, 2. 
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vorzuhebende Prädikat duch Ein Wort ausgedrüdt if, und daher die 
gewöhnliche Inverſion nicht zuläßt z. B. „Da weint’ ih nicht” „Da 
jammerte mich fein“ „So zittert fie vor Schreden” „Doch er⸗ 
barmt mich Deiner” „Bielleiht w.eiß es der König nicht“. Auch 
gehört hierher die Wortftelung in den unperfönlihen Formen „mich 
friert” „mich dürſtet“ „mich däucht“ „mir fhwindelt u. |. f. ($. 212). 
Insbeſondere gehört hierher, dag die adverbialen Formwörter doch, 
jedodh, zwar, indeffen, daher, barum u. f. f., wenn fie als 
Konjunftionen gebraucht werten (die Fonjunftionellen Adver- 
bien $. 200), meiftengd an die Spitze des Satzes treten. Auch in ber 
englifhen Sprache hat fich die Inverſion mit dem der Kopula nach⸗ 
foigenden Subjefte, die biefer Sprache fonft nicht mehr geläufig ift, 
bei den Formwörtern da, wo entweder Das Subjeft oder das Präbifat 
ſoll hervorgehoben werden, vielfältig erhalten 3. B. There are peo- 
pie, there lives a man, me thinks. Da durd die hier bezeichnete 
Stellung eines Formwortes zwar nicht, wie durch bie gleiche Stellung 
eines Begriffswortes, das an die Spike des Satzes geftellte Glied 
hervorgehoben wird, aber doch immer Die Hervorhebung eines andern 
Gliedes in dem Sabe bezeichnet wird; fo ift ed keineswegs willfür- 
lich, ob die Formmörter 3. B. die Fonfunftionellen Adverbien, durch 
die SJuverfion an die Spitze des Satzes, oder ohne Inverſion vor das 
Prädikat geftellt werben. 

Es ift ein burchgreifendes Gefeg der beutfchen Topif, daͤß das 
Subjekt der Kopula immer nachfolgt, wenn ein anderes Glied des 
Satzes, als das Subjekt, an die Spige des Satzes tritt. Die rei- 
nen Konjunftionen, wie und, oder, aber, allein, fondern, 
benn, find nicht Glieder des Satzes und forbern daher Teine vers 
änderte Stellung des Subjefted: fie find gerade darin unterfchieden 
von den Fonjunftionellen Adverbien, die Glieder des Satzes 
find, und Daher, wenn fie an der Spige des Satzes ftehen, eine ver⸗ 
änderte Stellung des Subjeltes fordern ($.200). Es ift einleuchtend, 
daß ein abverbialed Formwort, das in einem attributiven Verhaͤltniſſe 
“mit dem Subjefte verbunden, und fo in das Subjekt aufgenommen 
ift, Feine Inverſion fordert 3.3. „Auch der Bruder war da” „Kaum 
oder jchon eine Stunde war vergangen”. Auch findet Feine Inverſion 
Statt, wenn das Formwort für fich elliptifch die Bedeutung eined 
Satzes hat und daher nicht ein Glied des andern Satzes ift z. 2. 
„Freilich, er iſt alt „Wie ſteht's um Didier? Doc, ber Getreue 
hläft wol Tange fhon den ew’gen Schlaf” „Sch wollte gern den 
Biedermann erreiten; Doch, es If rein unmöglich”, 

Es iſt ebenfalls als eine Inverſion anzufehen, wenn ein Kaſus⸗ 
ag, ber nicht das Subjekt ausbrüdt, oder ein Adverbialſatz feinem 
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Hauptfate vorangeht, und in dem Hauptfaße folgt dann das Subjeft 
ber Kopula nah 3. B. „Daß er betrogen ift, Tann er nidt feben; 
dag fie Betrüger find, Tann ich nicht zeigen" „Wenn Ihr mi ans 
fhaut mit dem Eiſesblick, ſchließt fih das Herz mir fhauberud zu” 
„Weil Ihr mich meines Lebens habt verfihert; fo. will ih Euch die 
Wahrheit gründlich fagen” „Damit fie andre Hände nicht erfaufe, 
bot ich die meinen an“. Dean bezeichnet jedoch in diefem Falle oft 
eine nachbrüdlidhe Hervorhebung eined Objektes oder au des Sub» 
jeftes dadurch, daß man es, wie in dem einfachen Sage der Ausfage 
‚vorangehen läßt 3. B. „Wenn Ihr jetzt nicht fegenbringend, wie eine 
Gottheit, von mir fcheidetz nicht um Dies ganze reihe Eiland 
möcht’ ich vor Euch fo ftehn, wie Ihr vor mir“ „Und wenn mir Nies 
mand folgt, und wenn Ihr Alle, für Eure Hütten bang und Cure 
Herden, Euch dem Tyrannenjoche beugt; die Hirten will ich zufam- 
menrufen im Gebirg” „Bleibt fih Diefer (der große Dichter) nicht 
alfezeit gleich, entwifcht ihm bier und da eine matte Zeile; Diefe 
matte Zeile, weldhe vie Zierde eines mittelmäßigen Dichters fein 
fönnte, wird unerträglich”. 

Das Subjelt folgt ‘bei der Inverſion meiſtens der Kopula un⸗ 
mittelbar nach. Wenn jedoch durch die Inverſion nicht das Prä⸗ 
dikat oder ein Objekt, ſondern das Subjekt ſelbſt ſoll hervorgehoben 
werden; fo iſt Das Subjekt in der logiſchen Form des Gedankens 
eigentlich das: Prädizirte (S. 212), und nimmt daher ald ber 
Hauptbegriff des ganzen Satzes bie Stelle des Hauptbegriffes in dem 
Prädikate ein: und wenn in dieſem Falle mit dem Prädikate ein 
ober mehrere Objekte verbunden find, fo nimmt Das Sub enr die Stelle 
des Hauptobjektes nach den andern Objekten ein z. B. „Ed Tann 
ung Allen Gleiches ja begegnen“ „Da fam daher von feiner Burg 
ber Vogt geritten“ „Es leben felbft in unfern Landesmarken der 
Saffen viel, die fremde Pflichten tragen” „Als wir nun in das Thal 
hinunterftiegen, da fand in weiter Ebene vor und ber Feind“ „Da 
wurde Eurem Bater eined Taged ein wunderbarer Traum“ 
Diefe Hervorhebung des Subjektes wird auf diefelbe Weife auch in 
den Nebenfägen bezeichnet 3. B. „Sollen wir erleiden von dem 
fremden Knecht, was ung in feiner Madt fein Kaifer durfte bieten 9 
„Wenn ini Kampf Die Muthigften verzagen” „Wenn binnen biefer 
Zeit fein Heer erfhien« „Mir ift fihre Kunde zugefommen, daß 
zwifchen dieſen ſtolzen Lords und meinem Better von Burgund nicht 
Alles mehr fo fteht, wie in 

$. 284, 

"Die Wortfolge der Nebenfäse und die eigentliche Bedeutung 

biefer Wortfolge ift oben (6. 281) fehon bezeichnet worden. Wenn 
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Kafusſätze die Form von Haupftſätzen ($. 267), und konditionale 
und konzeſſive Adverbialfäte die Form von interrogativen Säßen 
annehmen ($. 273. 274); fo haben fie die dieſen Sätzen entfprechende 
Wortfolge. 

In denjenigen Adverbialfägen bes Inten ſitätsverhältniſſes, 
welche mit dem Hauptſatze durch die Relativadverbien fo (quam), 
wie, je verbunden werben ($. 275), ift das Relativ mit dem Ad⸗ 
jeftiv oder Adverb, ald ein nur das Intenfitätsverhälmiß des Begriffes 
bezeihnendes Formwort, unzertrennlich verbunden. Daher ſteht 
in biefen Adverbialfägen immer’ das Adjektiv oder Adverb mit dem 
Relativ vor dem Subjefte z. B. „So groß er ifl“ „Je größer er 
iſt „Se öfter ich ihn fehe“. 

Wenn in dem Ausdrude des Prädikates das Partizip ober ber 


Infinitiv mit der zufammengefesten Zeitform eines Hülfsverbs ver- 


bunden ift, ſa bat der Nebenfag in der gewöhnlichen Wortftellung 
einen mangelhaften Rhythmus 3. B. „Nachdem wir benachrichtiget 
worden waren” „Wenn ich das verhindern fünnen hätte”, Dasfelbe 


ift mehr ober weniger der Fall, wenn dem mit einem Hülfsverb ver 


bundenen Partizip oder Infinitiv ein Öbjeft mit dem Haupttone 
vorangeht 3. B. „Wenn id ihn fommen fehen werde” „daß er ihm 
Hülfe Ieiften könne”. Diefer Mangel eines rhythmiſchen Tonver- 
hältniſſes wird dadurch verbeffert, dag man das flektirte Verb (die 
Kopula) dem Partizip oder Jnfinitiv (dem Prädifate) oder dem buch 
den Hauptton hervorgehobenen Objekte vorangehen Täßt 3. B. „Nach⸗ 
dem wir waren benachrichtiget worden“ „Wenn id) das hätte ver 
hindern fünnen” „Wenn id ihn werde kommen ſehen“. Auch Täßt 
man in den eben bezeichneten Källen, um den Rhythmus zu verbef- 
fern, oft die fleftirten Hülfsverben fein und haben aus z. B. „Mir 
faın die Kunde zu, dag Ihr meinem Oheim übergeben worden (wa⸗ 
vet)” „Was war mein Danf dafür, daß ih der Bölfer Fluch auf 
mic) gebürdet (hatte), dieſen Krieg, der nur ihn groß gemacht (hat), 
die Fürſten zahlen laſſen (hatte). Die Auslaffung des Hülfsverbs 
und die eben bezeichnete Wortflellung ber Nebenfäge ift nur unter ben 
angegebenen rhythmiſchen Berhältniflen zuläffig, aber in ſolchen Yäls 
len auch durch die Gefege des deutſchen Rhythmus geboten. 

Da die Wortfolge des Nebenfates an fich ſchon ald eine inver- 
tirte anzufehen ift ($. 281), fo können in dem Nebenfage nicht dies 
jenigen Inverfionen Statt finden, von denen wir in Hauptjägen Ge- 
brauch machen. Es ift jedoch oben ($. 283) ſchon bemerkt worten, 
daß das Subjeft auch in den Nebenfägen, wenn es beſonders fol 


“hervorgehoben werten, die Stelle des Hauptobjeftes nach andern Ob» 


ieften einnimmt. 
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Für das attributive Sasverhältnig gilt im Allgemeinen eben 
fo, wie für das prädifative Satverhältmiß, das Gefeß, daß dasjenige 
Glied des Sasverhältniffes, welches als das Hauptwort ben größern 
Iogifchen Werth hat, in der grammatifchen Wortfolge dem anbern 
Gliede nachfolgt. Da jedoch in jedem Sapverhältniffe nur ein Arts 
begriff ald Hauptbegriff Des Sapverhältniffes auch den grammatischen 
Ton hat ($. 280); und da das Attribut nicht eben fo, wie das Präs 
Difat, immer ein Allgemeines — einen Artbegriff ausdbrüdt, 
fondern oft ein Individuelles darſtellt, duch weldes der allges 
meine Beziehungsbegriff auf ein Individuelles zurüdgeführt wird ($.227); 
fo hat das Attribut aud) nicht eben fo, wie das Prädifat, immer die 
Detonung, und daher auch nicht immer Die Etellung ded Hauptbes 
griffes, fondern geht oft mit untergeorbnetem Zone feinen Beziehungs⸗ 
begriffe voran. Dean muß daher bei der grammatifchen AWBortitellung 
bes Attributes unterfcheiden zwiſchen dem Attribute der Art und dem 
Attribute des Individuums: im Allgemeinen folgt das Attribnt der 
Art dem Beziehungsworte nad); und das Attribut des Individuums 
geht ihm voran. Nach dieſem Gefege follte das attributive Adjektiv, 
weil es immer ein Attribut ber Art ausbrüdt, immer dem Deziehungs- 
worte nadfolgen, und ber atiributive Genitiv, weil er meiftens ein 
Attribut des Individuums ausbrüdt, meiftens dem Beziehungsbe⸗ 
griffe vorangehen. Wir finden aber, daß die verfchiedenen Spraden 
hiervon auf mannigfaltige Weife abweichen; insbeſondere geht im Deut- 
fhen das Adjektiv in der Regel mit untergeordnetem Tone dem Sub- 
ſtantiv der Beziehung voran, und ber attributive Genitiv folgt ihm 
meiftend mit dem Haupttone nad. Die Topif des attributiven Satz⸗ 
verhältniffes verdient Daher eine nähere Betrachtung. 

Betrachten wir nun zunächſt den attributiven Genitiv; fo. 
haben wir gefehen, daß einige befondere Arten des attributiven Geni⸗ 
tios, nämlid der poffeffive Genitiv und ber Genitiv der Ber- 
wandtſchaft ($. 230), ihrer Natur nach ein Attribut des In divi⸗ 
duums, andere Arten hingegen, wie ber prädifative und ber 
partitive Genitiv, ihrer Natur nach ein Attribut der Art ausdrüden 
($. 227. 229). Auch der Genitiv des Sub „jeltes ($. 230) iſt mei- 
ftengd ein Attribut des Individuums z. B. „Göthe's Werke” „bes 
Fürſten Zwecke“; er ift aber auch, da die Art der Thätigfeit von der 
Art des Subjeftes abhängt, oft ein Attribut der Art z.B. „Die 
Gnade der Großen, die Gunft der Gewaltigen, die Förderung der 
Thätigen, die Neigung der Menge, die Liebe der Einzelnen — Alles 
wandelt auf und nieder’; Dagegen ift dev Genitiv des Objefteg, 
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weil bie objektive Beziehung, aus ber er hervorgegangen, eine Be: 
ziebung ber Art ift, meiftens ein Attribut der Art z. B. „Die Er- 
ziehung der Kinder“ „Die Theilung der Arbeit” „Die Bildung bes 
Geiſtes“; er ift aber, wenn er das Objekt als-ein Individuum bar- 
ftellt, ein Attribut des Individuums z. B. „Die Erziehung meines 
Sohnes“ „Die Entdeckung Amerifa’d” „Die Erbauung Rome”. Die 
fubftantivifchen Astribute bes Individuums gehen nun in der Re⸗ 
gel, weil fie untergeorpneten Ton haben, bem Subftantiv der Bezie⸗ 
bung voran 5. B. „Ih bin des Kaifers Offizier, fo Yang’ es ihm 
beliebt, te8 Kaiſers General zu bleiben; und bin des Friedlands 
Knecht, fobald es ihm gefallen wird, fein eigner Herr zu fein” }, 

- if einer Für ſtin Sohn“ „Das ift des Herzogs Aftrolog” „Er drüdt 
des Kaifers länder mit bed Kaiſers Heer” „Du fiehft des Vaters 
Stirn gedankenvoll, der Mutter Aug’ ih Thränen” „Der Terzky 
hat der Mutter Ehrenweine preiögegegeben” „Der Subalternen 
Treue wanft“ „Europa’s Befreiung”. Die fubftantivifchen Attribute 
der Art folgen in ber Regel, weil fie ben Hauptton haben, dem 
Subftantiv der Beziehung nad 3. B. „Wollen wir jetzt Worte des 
Friedens wechſeln?“ „Der Gott, dem Din dienft, ift fein Gott der 
Gnade” ‚Bei folden Thaten doppelter Geſtalt gibt es feinen 
Schu” „Mande ihrer Schiffe wurden von der Ebbe ereilt“ 
„Eine der merfwürtigftien Begebenheiten“ „Der Größte mei- 
ner Großen fühle fih dur Deine Hand geehrt” „Man zeihe Sie 
verwegner Überfchreitung der anvertrauten Vollmacht, frevent- 
Vicher Berhöhnung höchſter Eaiferlicher Befehle, „Die Erfüllung 
der Zeiten ift gefommen“ „Stehſt Du frei da in der Welt, daß 
Du ter Thäter Deiner Thaten fünnteft fein?“ „Er wies mir im 
Bertrauen Briefe von den Schweden und den Sachſen“ „Das 
eben ift der Fluch der böfen That” „Sie wird das Werk vr Nacht 
zertrümmern‘“, Wir fprechen bier aber nur von bem gramma—⸗ 
tifhen Tone: wenn das Attribut des Individuums durch den Ned e- 
ton als Hauptbegriff hervorgehoben wird; fo folgt es ebenfalld dem 
Beziehungsworte nad z. B. „Der Sohn meines Bruders” (mid: 
meines Betterd) „das Haus meines Vaters (mit: meines 
Bruders). 

Diefes Geſetz ſtellt fih auch in den alten Spraden im Allgemei- 
nen bar, obwol in biefen oft Rüdficht auf Deutlicfeit und Wohl« 
laut eine Abweichung von der logiſchen Wortftellung herbeiführt. So 
ſteht im Lateiniſchen der Genitiv der Verwandtſchaft faſt immer vor 
dem Beziehungsworte z. B. „Cimonis filius, Divitiaci frater, Roscii 
liberi, populi Romani inimici; eben fo ber poſſeſſive Genitiv z. B. 
Atheniensium civitas, accusatorum subsellia, Apollinis oraculum, 
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wie auch der Geritiv des Subjeftes z. B. hominum judicia, reipu- 
blice calamitas. Auch der vor den Präpofitionen causa, gratia u. f. f. 
ftehende Genitiv und Ausbrüde, wie obsidum nomine, pecudum ritn, 
civium loco gehören hierher. Dagegen fteht der präbifative Genitiv 
faft immer nach dem Beziehungsworte z. B. vir summi ingenii, vir 
consilii magni, homines illius ordinis, diefelbe Stellung hat meifteng 
ber partitive Genitiv 3.8. multum jucunditatis, nihil vivi, plurimum 
mali,. und aud) der Genitiv des Objektes z. B. amor pairie, metus 
hostium, lectio librorum. Wenn aber ber Genitiv des Subfeftes 
einen Artbegriff ausdrückt, fo folgt er dem Beziehungsworte nad 
3. B. „Jacet corpus dormientis ut mortui‘“ „Honestissimum do- 
micilium senectutis‘; und wenn der Genitiv des Dbijefteg ein 
Individuum bezeichnet, fo geht er dem Beziehungswarte voran z. B. 
„Mihi jucunda fuit libri confectio“ „quem omnes gentes urbis 
conservatorem judicabant“,. Der ©enitiv der Formmörter und be⸗ 
fonderd des Perfonalpronoms is geht, weil fie immer Individuen 
bezeichnen, gewöhnlich dem Beziehungsworte voran z. B. in eorum 
finibus, post ejus mortem, de ejus adventu, ejus voluntate, und 
diefe Stellung des Genitivg der Formmörter ift auch ber italiänifchen 
Sprache fehr geläufig 3.3. la di lui sorella, la di cui moglie. Das 
Attribut des Individuums fleht im Lateinifhen meiftene nur dann 
nad dem Beziehungsivorte, wenn. ed durch Die Inverſton fol befonders 
bervorgehoben werden, und es hat alsdann insgemein ben Rebeton 
;.B. „more et exemplo populi Romani; consilio Deorum immor- 
talium; qui fines Sequanorum ab Helvetiis dividit; reminiscerentur 
et veteris incommodi populi Romani et pristine virtutis Helvetio- 
rum. Es verdient befonders bemerkt zu werden, daß der Genitiv ges 
wöhnlich dann vorangeht, wenn ber Beziehungsbegriff durch ein adjel⸗ 
tivifches Formwort individualifirt wird z. B. „omnia Aeduorum 
vectigalia; tanto populi Romani beneficio; ista dicendi laude de- 
lector; Quid turres et alium oppugnandarum urbium apparatum 
toquor? Diefelbe Wortftellung findet ſich. auh im Griedhifchen, 
wenn der Beziehungsbegriff durch den Artifel als ein Individuelles 
bezeichnet iſt z. B. era 179 ray Tugayray xaralvuı, A 16» Illarasar 
dnioronreia. Wenn jedoch das Beziebungswort oder auch der Genitiv 
mit beſonderm Nachbrud fol beronrgehoben werben, fo Täßt tie grie- 
chiſche Sprache in dem erfteren Falle das Beziehungsmwort mit feinem 
Artikel, und in dem letzteren den Genitiv mit Wieberholung des dem 
Beziehungsworte angehörigen Artikels nachfolgen z. D. zu» Eller 
6 nolsuos- UND 6 molsuos 6 av "Ellivow;, und im Lateinifchen wird das 
adjeftivifche Formwort Dadurch beſonders hervorgehoben, daß ınan ed dem 
attributiven Genitiv nachfolgen läßt 3. ®. „jumentorum et carrorum 
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quam maximum numerum to&mere; Divitiaci fratris summum 


in populum romanum studium. — 

Die altveutfche Sprache unterſcheidet fi fih in der topifchen Stellung 
des attributiven Genitivs fehr wenig von der lateinifchen. Im Altdeut⸗ 
ſchen geht der poſſeſſive Genitiv, der Genitiv des Subjefteg und 
befonders der Genitiv der Berwandtfhaft als Attribut des In⸗ 
dividuums insgemein dem Beziehungsworte voran z. B. „Er kri⸗ 
ſtes altano fi” „zi, druhtines muater“ „gotes ſun⸗ „thes kindes 
fater „in alerandres ſlahtu“ „gotes wort’ „in gotes henti“ 
„thes fterren fart” „dero fundigon ubeli” „dero armon gebet*). 
Diefelde Wortſtellung finder fih im Mittelhochdeutfchen 3. B. „eine 
richen füneges kint“ „des füenen Sifrides wip"” „durch fineg 
libes flerfe „des [hönen Sifrides Lip” „dä Sifrit ritters na- 
men gewan“ „daz wox Gernotes rät’ „durch ir funes liebe” „dä 
fit Iſenhartes her“**). Der Genitiv geht bei Notker meifteng, 


bei Difrid und im Mittelhochdeutfchen in der Regel dem Beziehungs- 
worte voran, wenn biefes durch ein adjektiviſches Formwort oder Durch - 


den Artifel individualiſirt ift, die Dann, wie im Griechifchen und La- 
teinifchen dem Genitiv vorangehen 3. B. „Ein thero fibino thero go⸗ 
tes drut botono” „hintarguam tho harto ther gotes ewarto“ „Ubar 
allan thbefan worolt thiot“ „Thie kriftes altmaga“ „thera 
gotes drut thiarnun“ „thera druhtines gift” „thia drubs 
tines ginada **#) und „allez Sigmundes lant” „daz 
Siglinde kint“ „die Sifrides wät⸗ „ein ganzez küne— 
ges her“ „und ander 'sküneges man” +). Die Stellung des 
Genitivs vor dem Beziehungsworte ift, weil ber. Genitiv überhaupt 
die Form für das Atiribut des Indivitumme ift, im Altveutfchen und 





*) ©. Dtfrid J. 1, 46. — 3, 2. 15. — 5, 14. 46. 65. — 11, 26. 27. 38. 


— 14, 21. — 22, 61. — 23, 4. — Tatian 2, 1. — 3, 9. — 4, 3. . 


— 5, 1.7.8. 10. — Billeram 1,5, 6. — Otfrib I 1, 38. 42. 
88. 107. — 2, 14. — 4, 21. 64. 67. — 5, 30..— 9, 30. — 10, 8. — 
12, 6. — 15, 6. 8. — 17, 9. 45. - Notter Pf. 1.6. — 2, 2.9. — 
3, 5. 8. — 5, 2. 3. — 7,7. 10.13. — 9, 6. 7. 13. 14. 17. 19. — Zar 
tian 3, 3.4 — 3,7. — 4, 1. 11. 13. 17. 

*“) S. Nibel. R. 20, 1. — 38,4 — 52, 1. — 72, 4. — Parzival 21, 
12. — 22, IT. — 25, 20. — 28, 22, 3. — 30, 19. 23. — Ribel. R. 
22, 3. — 27, 4. — 32, 4. — 36, 4. — 4, 3. — 52, 2. — 53, 2. _ 
61, 3. — Darzinal 25, 24. — 28, 13. — 32, 23. 26. 

”*) ©, Difrid I. 2, 14.34. — 3, 2.238 — 4 23. 57. 59. — 5, 4. 
46. — 9, 4. 5. 11, %. 27. — 12, 6.7, 29. 32. — Notker Pf. 1, 
4. - 5, 5. 

+) ©. Nibel. N. 39, 4. — 46, 4. — 48, 1. — 66, 3. — 67, 2. — 75, 
4. — S, 3. — 94, 1. — 116, 2. — 227, 2. 
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noch mehr im Mittelhochdeutfchen die mehr gewöhnlidde. Wenn aber 
der Genitiv ein Attribut der Art ausdrüdt, fo folgt er indgemein Tem 
Beziehungsmworte nad) 3. B. „in demo rate dero rehton“ „flaf bes 
todes“ „fone tode ſelo“ „die brato aha bes unrehtes“ „uberfloug tie 
vettacha dero winde“ *). Insbeſondere hat der partitive Genitiv 
insgemein dieſe Stellung z. B. „filu theſſes liutes“ „in hilfet vil 
ber degne“**). Nur wenn das Beziehungswort beſonders ſoll her⸗ 
vorgehoben werden z. B. Otfrid III. A, 17 „thero iaro fiarzug mi 
was’, ſteht der Genitiv -voran;.und dies iſt meiſtens der Fall, wenn 
das Beziehungswort ein Superlativ iſt z. B. „Heil magad zieri, allero 
wibo gote zeizoſta““ „barno bezifta” „manno lioboſta“ „wibo ſco⸗ 
neſta“ ***). Wenn im Altdeutſchen das Attribut des Individuums 
nachfolgt, ſo geſchieht es wol meiſtens nur, wenn der Genitiv den 
Redeton hat, und auch durch die Inverſion der Wortftellung hervor⸗ 
gehoben wird 3. B. „Thaz er warb gethiuto Tuning thero Tiuto“ 
„Fon anagenge worolfi unz anan- ira ziti” „Thiu berifcaf thes 
liutes ſtuant thar uzwertes“ „Giferit er foono thaz herza fordrono“ 
„Iſt Furift alles wihes wahsmo reves thines“ „Er nam gouma 
libes thes heilegen mwibes“+). Die Hervorhebung. wirb jedoch 
bei dem Attwibute des Individuums meiftend nur durch den Redeton 
bezeichnet 3. B. „Gott gibit imo wiha ioh era filu hoha, davides 
fez thes kuninges“ „Daz fie irhohet werbe ze gotes ſelbes ana- 
ſihte“ „warheit ne iſt in iro munde, in dero menniſchon munde 
minero fiendo ne iſt ſie“ „uzer dero chindo munde unde dero ſu⸗ 
‚ genton habeſt du getan lob“ „hello fer behalboton mih“ „dien iro 
ſelbero reht lichet, unde gotes reht ne wizzen; unwizzende gotes 
reht wellin ſie iro reht ſtellin“ „turteltuben ſtimma iſt vernomen 
in unſermo lante“ FF). Die Hervorhebung wird aber oft zugleich durch 
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*) ©. Notker Yſ. 1, 4. 5. 6. - 3,6. — 7, 14. — 8, 8. - 9,2 — 15, 
7. — 17,5 6. 11. 15. 
*) ©, Otfrid I. 1, 31. — 4, 15. 37. 59 78. — 15, 49. — I. 16, N. 
— 22, 20. — Notler Pf. 5,8 — 59, 9. — 80, 6. — Willeram 4, 
9. — Nibel. N. 143, 4. — 252, 2. — 262, 4. — 267,1. — 294, 3, 
— Parzival 17, 21. — 18, 26. — 24, 17. — 81,7. . 
“er, ©, Otfrid J. 3, 5. — 5, 16. — 13, 10. — 22, 43. — IV. 33, 10. — 
Willeram 1,8. 
+) ©, Dtfrid I. 3, 20. 35. — 4, 19. 41. 78. — 6, 8. — 7, 11. 13. — 
8, 15. — Notler Pf. 1, 3. 4. 6. - 2, 5. 8. — 3, 53. 7. — 4,37. 
8. — 5, 13. — 7, 18. — 8, 4. 7. — 9, 1. 10. 15. 20. — 10, 15. — 
11,9. — ®illeram 1, 2. 3. 4. 5. 7. 8 10. 13. 17. — 2, 1. 8. 17. 
) ©. ODtfrid 1.5, 238. — 9, 17. — Notter Pſ. 2,6 — 5, 10. — 8, 
3. — 17, 6.28 — Willeram 2, 12. 
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die Sinverfion der Wortftellung bezeichnet, und dann folgt das Attribut 
des Individuums dem Beziehungsworte nach 3. B. „Giburt funes 
thines, druhtines mines“ „Thie warın wurzelun thera ſali— 
gun bIuomun, muater tbera marun“ „Chuninga dero erdo, 
huninga des fleiſches“ „Fater got haben ih, ir birent aber fone 
nidenan, unde ir wellint tuon willin imeres fater” „Daz du Laza- 
rum fone tode lichamin tate irftanz ih zello aber gernor, daz bu 
tate Paulum fone tode felo irwendit werben”. „Uberfloug die vettacha 
dero windo“ „Daz fie fumelichen waren ſtanch libes ze libe, fıt- 
melichen land) to des ze tode” *). Oft jedoch finden fich beide Wort- 
ftellungen nebeneinander z. B. „Floug er ſunnun pad, ſterrono 
ſtraza, wega wolfono“ „Got weiz ben weg dero rehton; unde 
dero argon fart wird ferloren⸗ „Daz ih ſie heize ſune abolgi, 


fer behalboton mih; die flricha ves todes furefiengen mih“ **). — 
Eben ſo geht im Engliſchen der attributive Genitiv, wenn er ein Per⸗ 
fonen oder ⸗Thiername, als ein Attribut des Individuums iſt, dem 
Deziehungsworte gewöhnlih voran’ 2. B. the king’s speech, the 
horse’s tail. 

Auch bei Luther geht das Attribut des Individuums indgemein 
bem Beziehungsworte voran 3. B. „Spotte Deines Vaters Gebre- 
hen nicht” „ber Hölle Abgrund“ „Das Auge ift des Leibs Liecht“ 
„Iſt Diefer nich David’s Sohn?” „Des Baters Segen bauet 
den Kindern Heufer; aber der Mutter Fluch reiffet fie nider” „Ich 
aber fage Eu, daß ir aller Ding nicht ſchweren folt, weder bei dem 
Himel, denn er ift Gottes Stuol, noch bei der Erden, denn fie ift 
feiner Füffe Schemel” „Wer einen Propheten auffnimpt in eines 
Propheten Namen, der wirbeined Propheten Lohn empfahen ***); 
und das Attribut der Art folgt nad 3. B. „eine Kron der Weis⸗ 
heit” „die Rotte der Gottlofen“ „viel Volkes” „Sprüde der 
Weisheit” „Schatten des Todes” „König der Ehren” „ber 
Sceppfer aller Dinge” „die Furcht Gottes“ „Offenbarung der 


#) S. Otfrid I. 2, 6. — 3, 27. — 4, 1. — Notter Pf. 2, 10. — 3,6. 

— 7, 14. 15 — 9, 2. — 11, 6.— 15, 3. 4. T. 11. — 16, 4. 14. — 
17, 5. 6. 11. 15. 31. 36. 

”) 5, Otfrid L 5, 5. 6. — Notker Pſ. 1,6. — 15, 4. — 17, 6. 

sxo) S. Sirach 2,1. — 3, 11. 12. — 10, 4.5. 18 19.3. — 19, 19. — 
20, 14. — 21, 11. 16. 17. 21. — 23, 9. 18. — Matth. 1, 21. — 5, 
34, 35. — 6, 22. — 7,3. — 8, 14. — Id. 3. 34. — 10, 2. 3. 5. 
20. 41. — 12, 23. 29 40. — Pre. 4, 17. — gerem. 2, 14. — s, 8. 
— 6, il. 
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fune des tievels, uube mine bruodra unde kotis chint“ „Hello 7° 
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Heimlidhfeit“ 7), Wenn jebod das Attribut des Individuums 
durch den Redeton hervorgehoben ift, fo bezeichnet Luther die Her⸗ 
vorhebung meiſtens zugleich dadurch, daß er den Genitiv dem Bezie⸗ 
hungsworie nachfolgen läßt; und dieſe Inverfion findet fih bei ihm 
häufiger als im Alt- und Mittelhochdeutfchen 5. B. „Zu der felbigen 
Zeit wird man die Gebeine der Könige Juda, bie Gebeine irer 
Fürften, die Gebeine der Priefter, die Gebeine der Propheten, 
bie Gebeine der Bürger zu Jerufalem aus iren Grebern werffen“ 
„Es find Gerechte, den gehet es, als heiten fie Werd der Go tt- 
fofen, und find Gottlofe, den gehet e8, als heiten fie Werf Der 
Gerechten“ „Wir wöllen lieber in die Hende des Herrn fallen, 
weber in bie Hende der Menfhen” „Dem Lande der Sopomer 
und Gomorrer wird es treglicher ergehen am füngften Gericht, denn 
folher Stab” „Der gute Same find Die Kinder des Reichs; Das 
Unfraut find die Kinder der Boshkit“ „Aus dem Munde der Un- 
mündigen und Säuglingen baftu Lob zugeriht” „Ich bin ber 
Gott Abraham, der Gott Iſaac, der Gott Jacob; Gott aber ifl 
nicht ein Gott der Todten, fondern ber Lebendigen“ **). Die 
Hervorhebung wird jedoch auch oft nur durch den Redeton bezeichnet 
z. B. „Des Weifen Herz iſt zu feiner Rechten; aber des Narren 
Herz ift zu feiner Linken” „Es ift deiner Bosheit Schuld, das du 
fo gefteupt wirft” „Was fiheftu aber den Splitter in Deines Bru- 
ders Auge, und wirft nicht gewar des Balfen in deinem Auge 2” 
„Gebet nicht auff der Heiden. Straffen, und ziehet nicht m der 
Samariter Stebte” „ES wird Der Sodomer Lande tregliher er⸗ 
geben am jüngften Gerichte, denn dir” ***); und oft finden ſich beide 
Wortftelungen nebeneinander z. B. „Die Furcht Des Herrn ifl der 
Meisheit Anfang” „Des Himel Geftalt fünnet ir urteilen; könnet 
ir denn nicht auch die Zeichen dieſer Zeit urteilen?!“ „Und flieg 
umb der Wechsler Tifhe und bie Stüle der Taubenfre 
mer’T). 


. *) ©, Sirach 1, 22, 31. — 21, 10. — b, 35. — Matth. 21, 16. — 5, 13. 
14. — 6, 33. — Sirach 1, 7. 11. 12. 16. 17. 26. — 7, 3. — 15, 3. 
— 16, 7. — 18, 8. 22. — 19, 8. — 21, 10. — 22, 27. — Mattih 8, 
1, 18. 30. — 10, 42. 

*) ©, Jerem. 8, 1. — Pred. 8, 14. — Sirach 2, 22. — 4, 11.—7, 3. — 
Matth. 10, 15. — 12, 28. — 13, 38. 39. — 16, 3, 6. 12, 18. — 21, 
16. — 22, 32. 

“+#) ©, Pred. 10, 4. — Gerem. 2, 19. — Sirach 10, 18. 19. — Matth. 7, 
3. 5. — 10, 5. — Tl, 24. 

+) ©. Sirach 1, 16. — Matth. 16, 3. — 21, 12. 
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Wenn wir von ber Stellung des attributiven Genitivs im Neu⸗ 
deutſchen reden, fo müflen wir zunächſt zwifchen der Volksſprache 
und der Schriftfpradhe unterfcheiden. Die Volksſprache beachtet 
im Allgemeinen noch das Gefek, daß das Attribut des Individuums 
mit untergeordnetem Tone dem Beziehungsworte vorangeht. Wir fin- 
den überall im Reinefe de Voß dieſe Wortftellung 3. B. „des Bas 
ren Worde“ „des Konninges Tone” „der Hennen Bröder“ „Henninks 
Dochter” „des Konninges Hof“ „des Fiendes Mund”; und jegt noch 
ift dieſelbe Wortftellung und Betonung in fprihwörtlichen Ausdrücken 
gewöhnlich 3. B. „Der Alten Rath, der jungen That, der Männer 
Muth ift allzeit gut „Reichen Mannes Kinder und armen Mannes 
Rinder werden früh reif” „An Gottes Segen ift Alles gelegen 
„Gottes Wort" ‚Gottes Sohn” „des Kaifers Bart! des Leibes 
Nothourft” „Frühlings Anfang”; dahin gehören auch wol die in der 
Volksſprache gewöhnlichen Berbindungen des attributiven Genitivs 
mit dem Poffefiinpronom 3. B. „meines Vaters Haus” „ber Ruh 
ihr Kalb” ftatt: „meines Vaters Haus” „das Kalb der Kuh”, Auch 
in fehr vielen mit Eigennamen zufammengefegten Drisnamen ($. 65), 
wie: Klausthal, Marienwerber, Sachſenhauſen, Raiferswert, Königs⸗ 
winter, Zellerfeld, Salfenhagen, Paderborn hat fih die frühere Stel- 
lung und Betonung des Genitivs erhalten. Es ift nun eine fehr aufs 
fallende Erſcheinung, daß in der neuern Zeit bie Schriftfprade 
und bie an bie Schriftfpracdhe ſich anfchliepende hochd eutſche Sprache 
yon einem Geſetze abgewichen ift, das in ber Volksſprache auch jetzt 
noch fehr beftimmt hervortitt. Man laͤßt jest näͤmlich, im Gegenfage 
gegen den älteren Gebrauch, das Attribut des Individuums eben 
fo, wie das Attribut der Art, dem Bezichungsworte insgemein mit 
dem Haupttone nadhfolgen 3.2. „das Wort Gottes“ „ber 
Sohn David's“ „Das Haus bes Fürſten“; und man läßt ebenfalls 
im Gegenfage gegen ben ältern Gebrauch, den attributiven Genitiv 
überhaupt nur dann vorangehen, wenn ber Genitiv oder aud) 
base Beziehungswort durch den Redeton hervorgehoben wird z.B. 
„O was ift Goldes, was Juwelen Schein, womit der Erbe 


. Könige fih ſchmuͤcken!“ „Das Richterfchwert, womit der Mann fi 


ziert, verhaßt ifl’S in der rauen Hand” und „Die Sprache redet 
England’s Feind“ „Wehe thut's, des Lebens kleine Zierden zu 
entbehren” „Des Mannes keckes Laſt er hatte Eure Blöbigfeit befiegt” 
„Auffichen würde Englands ganze Jugend” „Ihr nennt Euch 
fremd in Englands Reichsgeſetzen; in Englands Unglüd ſeid Ihr 
ſehr bewandert“” „Der Siege göttlichfter ift das Vergeben” „Du 
ſchlugſt Di durch mit hundertachtzig Mann durch ihrer Taufend“. 
Sehr oft wird Die Hervorhebung auch nur durch den Ton bezeich- 
. 29% 
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net 3.2. „Bon Euch ertrag’ ih viel, ich ehre Euer Alter; den 
UÜbermuth des Jünglings trag’ ich nicht“ „Find' ihn (den Freund) 
in Euch, dem Neffen meines Kerfermeifterd” „Die Königin faumt 
nod aus arger Lift, nicht aus Gefühl der Menſchlichkeit“ „Und 
auf das Zeugnig meiner Hausbedienten verdammt man mich” 
Die Inverfion findet bei dem prädifativen Genitiv und bei bem 
Genitiv des Objektes, weil diefe an fich Attribute der Art aus— 
drüden, nit wohl Statt. — So ift im Neuhochdeutfchen die ur- 
ſprünglich invertirte Form zur grammatifchen, und die urjprünglich 
grammatifche Form zur invertirten geimprben. 

Es fragt fih nun, wie ein folder Wechfel in der Wortftellung 
des attributiven Genitivs im Deutfchen möglich geworden if. Wenn 
man ihn zunädft aus dem Einfluffe der romanifchen Sprachen erfläs 
ren wollte, die immer den attribuliven Genitiv nadjfolgen laffen; fo 
müßte doch diefe Wortftellung des Genitivg in den romanifhen Spras 
chen felbft wieder erflärt werden. Man fönnte vielleicht ald Grund 
für diefe Wortftelung der romanifhen Spraden anführen, daß in 
biefen Spraden der Genitiv nicht durch die Flexion, fondern durch 
eine Präpofttion gebildet wird: allein dieſelbe Wortftelung findet fich 
auch in den zeltifchen und in ben ſlaviſchen Sprachen *), die den 
Genitiv durch Flexion bilden. Es fiheint demnach, daß der attribu- 
tive Genitiv an ſich fehr Teicht eine Umfehrung der im Allgemeinen 
gefeglichen Wortftellung zuläßt: und da derfelbe Vorgang, wie wir 
fogleich fehen werben, aud bei dem attributiven Adjektiv vorföümmt; 
fo muß man wol annehmen, daß ber Grund diefer Erfcheinung in 
der befondern Natur des attributiven Sasverhältniffes zu fuchen ift. 
Offenbar wird in dem attributiven Sabverhältniffe vorzüglich die mit 
der Unterordnung der Glieder gegebene Einheit des Begriffes 
hervorgehoben, und die befondere Weife der Unterordnung 
weniger unterfchieden. In dem attributiven Sagverhältniffe werben 
die Glieder ald Allgemeines und Befonderes zu einem Identiſchen; 
und die Einheit des Begriffes ift an ſich vollfommner, als in bem 
objektiven Satverhältniffe, in dem die Glieder nicht in einem Iden⸗ 
titätöverhältniffe, fondern in dem Berhältniffe eines Gegenſatzes zu 
einer Einheit ded Begriffes verbunden werben: und daß dieſe volls 
fommnere Einheit des Begriffes in der Darftellung hervorgehoben 
wird, möchte wol der Grund fein, warum vorzüglich die attributis 
ven Sagverhältniffe Teicht durch DVerfchmelzung zu Einem Worte 
werben , inbeß bie objeftiven Satverhältniffe der Verſchmelzung wi« 
berftreben ($. 68). Indem nun der Gedanfe und auch die Darftel- 


*) ©. N. Greisch a. a. DO. p. 653. 657, 
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lung vorzüglich die Einheit des Begriffes hervorhebt; wird bie 
befondere Weife der Unterordnung — ob das Attribut feinem Bezie- 
bungsbegriffe, oder Diefer Jenem untergeorbnet fei — weniger beftimmt 
unterfchieden: und fo gefchieht eö leicht, daß in der logiſchen Form 
des Sasverhältniffes die Unterordnung der Glieder umgefehrt wird. 
Das Attribut des Individuums erhält den übergeordneten Logifchen 
Werth, oder auch das Attribut der Art, wie wir weiter unten fehen 
werden, ben untergeordneten Iogifchen Werth; und Beide nehmen 
nun auch die dem angenommenen Werthe entipredhende Betonung und 
Wortftellung an. So verwandeln ſich die bei Luther noch faft aus⸗ 
fchlieglich gebrauchten Kormeh „Gottes Wort“ „Gottes Sohn” in 
die dem Neuhochdeutfchen mehr geläufigen Formen „Wort Gotteg“ 


„Sohn Gottes”, ohne daß jedoch der Begriff ein anderer wird. 


Eine Umfehrung der logiſchen Form flellt fich insbefondere bar, wenn 
das attributive Verhältnig der Verwandtiſchaft durch die patronymi- 
ſchen Sproßformen Angiaplöns, Imislöns, R. Iwanowitsch (Iwan's 
Sohn), Micha&lowitsch (Michael's Sohn) ausgebrüdt wird, indem hier 
im Gegenfage mit den allgemeinen ©efegen der Ableitung der Begriff 
des Individuums durch den Stamm, und der Begriff der Art 
(Sohn) durh die Endung ausgebrädt wird. Wir haben gefehen, 
dag bei dem partitiven Genitiv auch die grammatifche Form bed 
Sapverhältniffes umgefehrt ift ($. 229); und wir werben aud bei 
dem attributiven Adjektiv folchen Umfehrungen der grammatifchen Form 
begegnen. Aud) der status constructus ber ſemitiſchen Sprachen ge» 
hört hierher. Wir erfehen aus allem Dem, daß dad attributive Sat» 
verhältnig feiner Natur nach fehr leicht eine Umkehrung der Togifchen 
und auch der grammatilchen Form, und fomit auch leicht eine Umkeh⸗ 
rung der Betonung und Wortftellung zuläßt. 

Das attributive Adjektiv ift immer, wenn es nicht ein 
Formwort ift, ein Attribut der Art; es follte daher ald das Haupt⸗ 
wort ded Sasverhältniffes immer mit dem Haupttone dem Beziehungs⸗ 
worte nachfolgen. Wir haben aber ſchon oben ($. 227) von den 
bedeutfamen attributiven Adjeftiven, die den Beziehungsbegriff auf 
eine Unterart zurüdführen, diejenigen Adjektiven, die nicht eine be= 
fondere Unterart des Bezicehungsbegriffes, fondern Eigenfchaften aus⸗ 
drüden, welde ſchon in dem Beziehungsbegriffe liegen, als müßige 
Attribute ausgefchieden. Diefe Adjektiven, zu denen befonderd die⸗ 
jenigen gehören, welche gemütbliche Beziehungen zu dem Sprechen» 
ben ausdrüden, verhalten ſich wie die abjeitivifchen Formwörter, und 
geben, wie diefe, indgemein dem Beziehungsworte voran, Syn ber 
(ateinifchen Sprache folgen die Adjektiven, die den Beziehungsbegriff 
auf eine Unterart zurüdführen, in der Regel dem Subſtantiv nad 
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z. B. res publica, res adversæ, populus romanus, aes alienum, di- 
vitie honestz; dagegen geben bie abjeftivifchen Formwörter und Die 
ihnen verwandten Adjektiven, welche Berhältniffe de Ortes, ber 
Größe u. f. f. bezeichnen, fo wie die müßigen Abjeftiven, indges= 
mein dem Subftantiv voran 3. DB. Regnum multos annos obtinue- 
rat; in eo itinere; eo tempore; totius Gallie plurimum Helvetii 
possent; omnem suam familiam undique coegit, et omnes clien- 
tes, quorum magnum numerum habebat, eodem conduxit; qua 
singuli carri ducerentur; isque nonnullis locis vado transi- 
tur; extremum oppidum Allobrogum; sine ullo maleficio; aliud 
iter; novis rebus studebat, et quam plurimas civitates suo 
sibi beneficio habere obstrictas volebat; In Italiam magnis-iti- 
neribus contendit; qua proximum iter in ulteriorem Galliam 
esset *); sum pius Aeneas; inclytum Ulyssem; horridus ille 
numerus Saturnius; tristia bella; grandes xvothurni; mala, 
prava stultitia. Nur wenn ein Adjektiv dieſer Art mit befonderm 
Nachdruck hervorgehoben wird, folgt es indgemein nad 3. B. Op- 
pida sua omnia incendunt, frumentum omne comburunt; Erant 
autem itinera duo; Provinciz toti quam maximum militum nu- 
merum imperat; Erat omnino in Gallia legio una; Quod aliud iter 
haberet nullum; Hic pagus unus Cassium interfecerat et ejus 
exercitum sub jugum miserat **). Nur die Poffeffivpronsmen 
folgen indgemein dem Subftantiv nad, und fie gehen nur dann 
voran, wenn ihre Bedeutung mehr hervorgehoben wirb z. B. ne 
su virtuti tribueret; magnum numerum equitatus suo sumtu 
alere ; odisse etiam su 0 nomine Czsarem; mea causa, tua causa. 
Wenn ein bebeutfames Adjektiv mit Nachdruck hervorgehoben wird, fo 
wird die Hervorhebung, wie bei dem attributiven Genitiv, entweder 
nur durch den Reteton bezeichnet 3. B. Mons altissimus impende- 
bat; Magno cum periculo provincie futurum, ut homines belli- 
cosos, populi Romani inimicos locis patentibus maximeque 
frumentariis finitimos haberet; Hujus potentie causa matrem 
in Biturigibus homini illice nobilissimo ac potentissimo col- 
locasse; oder das Adjektiv tritt zugleid) durch tie Inverfion vor dag 
Eubftantiv 3. B. Qua in re Cæsar non solum publicas, sed 
etiam privatas injurias ultus est; Quod si veteris contumeliz 
oblivisci vellet, num etiam recentium injuriarum memoriam de- 
ponere posset; Graviter eos accusat, quod tam necessario tem- 
pore, tam propinquis hostibus ab iis non sublevetur; Hos se- 


*) &, Jul. Caesar de bello gallic. L. L, 1—10. 
*+, ©. daſelbſt L. IL, 1—12. 
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ditiosa atque improba oratione multitudinem deterrere; Quum 
ad has suspiciones certissim& res accederent. Es ift oben ſchon 
bemerft worden, daß die Iateinifhe Sprache das Adjektiv, wenn es 
mit befonderm Nachdrucke fol hervorgehoben werben, häufig von dem 
Subitantiv trennt und an die Spike des Satzes ftellt ($. 280). 

Auch die romanischen Sprachen unterfcheiden im Allgemeinen ge⸗ 
nau zwifchen den abjeftisifhen Kormwörtern und den müßigen 
Adieftiven einerfeits, und den bedeutfamen Adjektiven andrerfeits: 
fie laflen die Lesteren, zu denen beſonders die meiften Partizipien und 
Sproßformen gehören, indgemein dem Subftantiv nachfolgen z. BD. 
du drap noir, du fer chaud, une tete bornde, un homme aveugle, 
une herbe amere, le pavillon anglais, les langues anciennes, l’esprit 
publique, un livre amusant, une nouvelle affligeante, une terre in- 
connue, un homme ruse, un homme paresseux, la vie eternelle, 
une place commode, la bonte divine, un livre francais und un 
uomo cattivo, aquila nera, la lingua tedesca ; die Formwörter und 
müßigen Adjektiven dagegen laflen fie dem Subftantiv vorangehen 
4. B. les brillantes etoiles, une ample e&tendue, un furieux com- 
bat, un sage magistrat, de rudes reprimandes, de hautes mon- 
tagnes, un cher ami, le-beau temps, un bel homme, de bon vin, 
un petit oiseau, une grande ville, une jeune fille, un joli enfant, 
un mauvais sujet und: buon figliolo, bella donna, l’augusto so- 
vrano, l’ottimo principe, la bella Laura, il divino Ariosto, il su- 
bline Dante, l’infelice Saffo.. Dasfelbe Adjektiv fann dem Subſtan⸗ 
tiv nachfolgen oder vorangehen, je nachdem es ein beveutfames ober 
müßiged Attribut ift 3. B. un homme sincere und une sincere re- 
eonciliation, un repas cher und un cher ami, un homme cruel 
und un cruel tyran, un chemin doux und un doux parfum, un 
homme fidele und un fidele ami, un homme aveugle und un 
aveugle desir, un homme riche und un riche proprietaire, une 
fernme vigoureuse und une vigoureuse atlaque, une couleur päle 
und la päle mort, un conte vrai unb un vrai conte. Die Beto- 
nung des Adjektivs ſtimmt mit der Wortftellung immer genau überein: 
das Adjeftiv hat, wenn ed dem Subflantiv nachfolgt, den Hauptton, 
und wenn es vorangeht, den untergeordneten Ton. Die flavifchen 
Sprachen unterfcheiven den logiſchen Werth des attributiven Adjektivs 
burh die Wortfolge auf biefelbe Weife, wie bie vomanifchen 
Sprachen *). 

Die deutfhe Sprache weicht von den andern Sprachen darin 
ab, daß fie Das attributive Adjektiv, wenn es nicht fuhltantivifch in 


*) ©, N. Greischa. a. O. p. 698, — CEhr. G. Mielde a. a. O. S. 1%. 
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einem Appofitionsverbältniffe fteht, oder die Geltung eines verfürzten 
Adfeftivfages hat, immer dem Subftantiv vorangehen läßt. Das 
Adjektiv hat fchon bei Notfer und Tatian immer diefe Stellung: 
aber man kann daraus noch nicht folgern, daß die germaniſchen 
Sprachen urfprünglid, diefe Wortftellung hatten; denn im Gothiſchen 
folgt das Adjeftiv dem Subftantiv viel häufiger nad *), als es ihm 
vorangeht **). Dugegen geht im Alt und Veittelhochdeutfchen das 
Adjektiv in der. Regel dem Subftantiv voran. Otfrid läßt nicht 
nur die adjeftivifchen Formwörter 3. B. die Zahlwörter ***), fondern 
auch die adjektiviichen Begriffewörter, feien fie müßig ober bedeutfam, 
insgemein vorangehen 3. B. „in guatemo lante” „mit filu berten 
banton” „guate thegana” „mit then faligen felon” „thie hohun alt= 
fatera” „fon alten wizagen” „alt quena thinu“ „diuri arunti“ „mit 
fuazeru giwurti” „then altan fatanafan +); nur wenn das Adjektiv 
mit befonderm Nachdruck fol hervorgehoben werden, folgt ed insge⸗ 
mein dem Subflantiv nad z. B. „Sie lertun fie iz mit fuerton, nales 
mit then worton, mit fperon filu waffo” „Sn dagon eined kunin⸗ 
ges ioh harto firdanes“ „Kumig bin ih iaro iu fifu manes 
gero,... Altduam fuaraz duit und iz urwanaz“ „Werk filu he- 
bigu” „Heil magad zieri, thiarna fo feoni, allero wibo gote ze i⸗ 
z0fta” „Arunti gabaz ioh harto filu wahaz“ „Racha filu 
dougna“ „Nuft fin giburdinot kindes fo diures“ „vet er wert 
maru” „in zeihan filu hebigaz“ „Wafan filu waffaz” Tr). 

Otfrid läßt ingbejondere Adjektiven, wenn fie nur eine gemüthliche 

Deziehung ausdrüden, und diefe fol hervorgehoben werben, dem 

Subftantiv nachfolgen 3. B. „Thiz fint buah frono” „Finde eis 
zero“ „gotes boton feonan“” „Thiu thiarna filu ſcono ſprah zi 
boten frono” „thaz arunti ſcono“ „ther ira fun guater“ „fin 
muater magab ſconu“ „ther foraſago guater FF). Dieſe 
Hervorhebungen gemüthlicher Beziehungen gehören offenbar nur der 








*) ©. Ulfila Matth. 7, 17.18. 19. 22. 24. 26. — 8, 1. 2. 16. 24. 26. . 
30. — 9, 17. 32. — 11,7. 8 16. 18. 19. 
**) S. Ulfila Matth. 7, 13. 14. — 8, 18. — 9, 10. — 10, 42. — 11, 20. 
*#t) ©, Otfrid J. 1, 1. 11. 30. 45. 49, 68. 96. 101. — 2, 22. — 3, 23. 
26. 36. 40° — 5, 16. 31. 
+) ©. Otfrid I. 1, 36. 66. 90. 93. 111. — 2, 58. — 3, 4. 24. 25. 26. 
27. 37. — 4, 29. 40. — 5, 4. 34. 52. 56. — 7, 15. — 8, 15. 16. 24. 


— 9, 16. 

tr) S. Otfrid 1,84. — 3,6 — 4, 1. 49. 52. 62%. — 5, 15. 42. 43. 
61. — 7, 10. — 12, 20. — 15, 1. 31. 38. 40. 45. — 16, 2, — 17, 
15. 16. 

11r) © Otfrid 13,1. — 49. 21. — 5, 14 33. 72. - 6,4 — 10, 1. 
— 12, 3 14. 16. — 15, 26. 
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poetifchen Darftellung an, und fie find auch den mittelhochbeutfchen 
Dichtern, die das Adjektiv fonft insgemein vorangehen laffen, fehr 
geläufig z. B. „von beiden Tobebären“ „bie reden lobelich“ „ber 
belt guot“ *). Ubrigene läßt auch Kero das Adjektiv häufig dem 
Subftantiv nachfolgen **). Daß das- attributive Adjektiv, wie ed im 
Altdentfhen dem Subftantiv in der Regel voranging, auch unterge- 
oronete Betonung hatte, erfieht man ſchon daraus, daß es in allen 
Kafus aller Gefchlechter im Singular und Plural die Fleriongendung 
abwerfen konnte 3. B. „guot man“ „mahtie bruhtin” „alt quenn“ 
„thaz warun ebil thegana” „fined drut theganes“ „fone hob fedele”. 
Im Alts und Mittelhochdeutſchen folgen auch die Poffeffiopronomen, 
wenn die durch fie bezeichnete Beziehung foll hervorgehoben werden, 
. dem Subftantiv insgemein nad 3. B. „Ja bin ih fealf thin” „Fin⸗ 
gar thinan dua anan mund minan, thaz ih lob thinaz ft Iutens 
taz, giburt ſunes thines druhtines mines“ „Thaz felba find thi- 
naz heizit i3 fcono gotes fun frono **). Insbeſondere bezeichnet diefe 
Stellung des Poſſeſſivpronoms erfter Perfon in der Anrede ein ges 
müthliches Verhältniß 3. B. „Wola drubtin min!" „Sage mir wine 
min!“ „Sruintin min!“ „Herre unde brusder min!“ +). — Das 
unbeſtimmte Zahlwort all geht, wie andere abjeftivifche Formwoͤrter, 
im Altveutfchen insgemein dem Subftantiv voran FF): wenn ed jedoch 
mit einem Perfonal- oder fubltantivifchen Demonftratiopronom vers 
bunden ift, fo folgt ed nad z. B. „So warun fe alle famant thar“ 
„Thaz fie in briaf iz al ginamin” „Joh thiz al mit gizami ouh 
thara zua biquami” ++}. Wenn das Zahlwort foll hervorgehoben 
werben, fo folgt ed indgemein aud dem Subftantiv nad z. B. „Er 
fuar ouh thanne ubar himila alle” „Rift man, thaz gumisgi al 
gizelle“ „hie odegun alle firliaz er itale*). No mehr wird das 


5. Nibel RN 1,2 — A 1.2. — 13,2. — 4,2. — 80, 2. — 9, 
3. — 130, 2. — Parzwal5, 5. — 6,239. — 7, 11. — 18,5. — 
19,5. — 24, 11 — Iwein 5. 

+2) S. Kero 2. — 4. — 5. - 6. — T. 

*s) S. Otfrid I. 2, 1. 2. 3. 4. 5. 6. — 4, 28 29. 50. — 5, 45. 47. 66 
— 6, 8. 10. 11. — 9, 16. — Parzival 6, 25. — 9, 20. — 11,2, 
— 21,9. — Nibel. R. 113, 3 — 121, 3. 

+) S. Otfrid J. 2, 1. — 10, 19. — Billeram 1, 7. 9. 15. 16. — 

Parztival 7, 19. 

+r) ©. Otfrid I. 2, 14. 33. 34. 42, — 5, 16. 20. 24. — 6, 8. 13. — 7, 
5. 24 26. — 9, 28. 

+tH ©. Otfrid J. 2, 33. — 9, 6. 21. — 11, 6. — 13, 20.23. — Nibel. 
N. 112, 3. — 113, 3 — 29, 1. 
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Zahlwort dadurch hervorgehoben, daß es von feinem Beziehungs- 
worte getrennt und mit dem Prädifate zufammengeftellt wird z. B. 
„Thie forboron bi barne warun funinga alle“ „Sie quamun al zi- 
ſamane⸗ ‚Sie ſprachun al einera flimna” „Die lägen alle erfla=- 
gen” *). Diefe Wortftellungen haben ſich auch im Neubeutfchen er- 
halten; und auch die Zahlwörter ganz und halb werben häufig eben 
fo, wie all, mit dem Prädifate zufammengeftellt z. B. „Ich babe 
das Buch in Einem Tage ganz (halb) durdgelefen“. Dad dem 
Zahlworte all nachfolgende Subftantiv wird häufig Durch den ihm 
vorangefeßten Artikel hervorgehoben z. B. „Allaz thaz gibirgi int 
allo thio burgi“ „Alle thie Liuti“ „Sof er thurub alle thie forafa= 
gon fine was giheizenti” **). Diefe Hervorhebung bed Beziehungg- 
wortes durch den Artifel, die auch der englifhen Sprache fehr geläufig 
ift, bat fich bei und nur noch in der Volksſprache erhalten. 

Die grammatifche Wortftellung und die grammatifhe Betonung 
find immer übereinftimmend: das attributive Adjektiv hat im Deut⸗ 
fhen auch den untergeordneten Ton; und ber grammatifche Haupt⸗ 
ton liegt auf dem Subftantiv 3. B. „rothe Tinte” „ein blinder Füh⸗ 
ver“ „ein feiger Soldat” „eine gelehrte Frau“ „eine lahme Hand“ 
„eine warme Duelle“ „ein hölzerner Löffel“ „eine eiferne Brüde“ 
„Die füberne Hochzeit“ „ein fchiefer Thurm“ „ber heilige Geift“ 
„eine leere Kaffe” Das Adjektiv hat zwar oft den Hauptton z. B. 
„ein granfamer Menſch“ „einkluges Kind” „ein firenger Bater’‘ 
„ein undanfbarer Sohn” „ein geborgter Rod“ „en [hlüpf- 
tiger Weg’ „leihte Mühe”; und wir legen inshefondere haufig 
den Ton auf den Komparativ und Superlativ der Adjeftiven 
z. B. „Ein firengeres Gericht erwartet Euch” „Der Menfch erfährt, 
er fei auch wer er mag, ein letztes Glück und einen lesteft Tag‘ 
aber diefer Ton ift nicht der grammatifche Ton, fondern der Re 
deton; und bie deutfche Sprache macht bei dem attributiven Adjektiv 
um fo mehr Gebrauch von dem Redetone, da eine befondere Hervor: 
hebung des adjeftivifchen Attributes oder aud) des Beziehungsbegriffes 
nicht durch die Inverfion der Wortftellung, fondern nur durch den 
Redeton kann bezeichnet werden 3. B. „Sind Euch gar trogige 
(nicht freundliche) Kameraden‘ „Ja, es war ein gottegfürdtiger 
(nicht gottlofer) Herr’ und „Das fürchtet fih auch vor den engen 





«) ©, Otfrid J. 5, 8. — 9, 7. 11. — 11, 96. — 12, 15. 22. — 15, 43. 
— Nibel. N. 99, 1. 
*s) ©. Otfrid J. 1,25. — 9,3. 35. — 10, 7. 10. — Notter Pf. 8, 
8 - Nibel. N. 39, 1. — 44,3. — 185, 1. — 269, 3. — 269, 4. 
— 51, 7. 
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Stuben“ (im Gegenfate gegen die freie Luft) „Es ift aber von 
Perlen und edlem Granat“. Durch die Wortftellung Tann das Ad⸗ 
feftio nur hervorgehoben werben, wenn es feine grammatifche Form 
ändert, und als ein fubftantivifch gebrauchtes Adjektiv in der Form 
einer Appofition dem Subftantiv nachfolgt (6.233) 3. B. „Lernt dies 
Geſchlecht, das herzlos falſche, fennen” „Dem Sremdling, dem 
namenlofen, bat fie fich gegeben” „Das Böfe, das der Mann, der 
mündige, dem Manne zufügt« „Das Kunftgewebe, hellglänzend 
wie der Schnee bes Ana”. Auch verwandelt die deutſche Sprache fehr 
häufig das attributive Adjektiv, wenn es fol mit Nachbrud hervor- 
gehoben werben, in einen Adjektivſatz 3. B. „ein Führer, der blind 
iſt“ „ein Soldat, der feige if”. Da nun der Ton immer aufs be⸗ 
ftimmtefte den logiſchen Werth der Glieder” in dem Sabverhältniffe 
ausdrüdt; fo muß man wol annehmen, daß in ber beutfchen Sprache 
die Unterordnung der Glieder in der Iogifchen Form bes Satverhält- 
niſſes umgefehrt, und der Beziehungsbegriff 3. B. „eine gelehrte 
Frau“ und nidt, wie in den andern Sprachen, der Begriff des Ad⸗ 
jeftios zZ. B. une femme savante' auch als der Hauptbegriff 
des Saped gedacht wird. Wirhaben oben aud bei dem attributiven 
©enitiv eine folhe Umfehrung in ber Logifchen Form des Sahverhält- 
niffes wahrgenommen, und gefehen, wie fie auf organifche Weile da⸗ 
durch möglich wird, daß in der Iogifchen Form des attributiven Saß- 
verhältniſſes überhaupt befonders die Einheit des Begriffes her- 
vorgehoben, und daher die befondere Weife, in der die Glieder ein- 
ander untergeordnet find, weniger unterfchieden wird. Die Um⸗ 
fehrung der Iogifchen Form findet nun bei dem attributiven Adjektiv 
um fo leichter Statt, da beide Glieder des Satzverhältniſſes Artbe- 
griffe find, und daher Jedes derſelben Teicht als der Hauptbegriff 
fann gedacht werden, ohne daß der Begriff des ganzen Satverhält- 
niffes dadurch ein anderer wird: fo ift der Begriff.z. B. „ein feiger 
Soldat” (ein Feiger, der Soldat if) „ein blinder Führer“ (ein 
Blinder, der Führer if) „ein kluges Kind“ (ein Kluger, der noch 
ein Rind if) durchaus nicht unterfchieden von un soldat läche 
(der feige if), un guide aveugle (der blind ift), un enfant 
sage (das Flug if). Daher wird bei dem attributiven Adjektiv fehr 
oft auch die grammatifche Form des Sasverhältniffed umgefehrt, 
indem der Beziehungebegriff zum Attribute, und das Attribut zum Be⸗ 
ziehungsbegriffe wird 3. B. „der Zahn der Zeit” (bie nagende Zeit) 
„Die Kühle der Nacht“ (die fühle Nacht) „Pfeile des Hungers“ (töb- 
tender Hunger) „Schärfe des Schwertes“ „Betrug bes Reijchthums⸗ 
(Matth. 13, 22) neben „betrüglicher Reichthume (Ma. A, 19), 
und im Lateinifchen obscurum noctis, aspera belli, ocoulta saltuunı, 
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secretum loci. Wir erfehen hieraus, dag durch Die beutfhe Wort« 
ftelung und Betonung bes attributiven Adjeftiog die Unterordnung 
der Glieder in der Iogifhen Form des Sabverhältniffes umgekehrt 
wird, baß aber dabei der durch das Satzverhältniß ausgebrüdte Be⸗ 
griff unverändert berfelbe bleibt. 

Wenn mit einem Subſtantiv ein abjektivifches Begriffswort als 
Attribut der Art und zugleich ein adjektiviſches Formwort ale Attri⸗ 
but des Individuums verbunden ift; fo geht dad Formwort dem 
Begrifföworte voran 3. B. „meine alten Kleider” „einige alte 
Bücher“ duo maxima bella, permulti asperi colles. Oft find mit 
demfelben Begrifföworte zwei adjektivifhe Begriffswärter verbun- 
den, deren Eines eine Art, und das Andere eine Unterart bezeich- 
net; alsdan geht das Attribut der Unterart dem Attribute ber Art 
voran 3. B. „eine alte deutſche Bibel“ „ein reicher engliſcher 
Kaufmann“. Wenn. zwei oder auch mehr abjektivifche Begriffswörter, 
wie in einem zufammengezogenen Sage ($. 258), in gleichem 
Berhältniffe mit einem Subftantiv verbunden find; fo ift es gleichgüls- 
tig, welches berfelben dem andern nadfolgt 3. B. „Mich treibt nicht 
eitles (und) irdifhes Berlangen“ oder „irdifcheg eitles Ber 
langen“. Nur wenn Eins derfelben den Redeton hat, läßt man 
es dem andern nacfolgen 3. B. „Eine alter (und) verdienter 
Kriegsmann”, 


$. 237. 

Die germanifchen, wie aud bie romanifchen und die flaviichen 
Spradhen*), Iaffen in Ubereinfiimmung mit dem oben ($. 280) 
angebeuteten Gefege, daß im Allgemeinen der Hauptbegriff eines Satz⸗ 
verhältnifjes dem untergeordneten Begriffe nachfolgt, auch in ber gram⸗ 
matifhen Wortfolge des objektiven Satzverhältniſſes das 
Objekt, weil ed meiftend den Hauptbegriff ausdrüdt, dem Prädifate 
nachfolgen ; und die germanifchen Sprachen geben diefe Stellung auch 
dem Objefte, wenn ed ald ein Objekt des Individuums ($. 237) 
ben untergeorbneten logiſchen Werth und untergeordneten Ton bat 
z. B. „Er trinft Wein“ und „Er ſchläft jeßt”: dagegen Täßt bie 
griechifche und die Tateinifhe Sprade das Objekt dem Prädifate vors 
angeben 3. ®. Helvetii reliquos Gallos virtute pracedunt, 
quotidianis proeliis cum Germanis contendunt; aut suis 
finibus eos prohibent, aut ipsi in eorum finibus bellum 
gerunt. Da die altdeutfhe Sprache jedoch in der Wortftellung freier 
ift, als die neudeutfche; fo läßt auch fie zuweilen das Objekt dem 


*)S.N. Greisch a. aD p.653 u. fin. 
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Praͤdikate vorangeben 7. B. „Si allo ſtunta betota, ioh filu ouh 
fafteta, gotes willen huatta, ioh thionoſt finaz uabta” *), 
Die deutfche Sprache Täßt aber, wenn in dem Präbdifate der Ausdrud 
der Ausfage von dem Ausdrude des präbizirten Begriffes gefchieben 
ift ($. 281), das Objekt dem Prädifate vorangehen z. B. „Er hat 
Wein getrunfen“ „Er wird heute fommen“ „Er ift des Zwan⸗ 
ges überdrüſſig“. Auch im Altdeutfchen ift dieſe Wortftellung die 
gewöhnliche 3. B. „du habeft i3 ung feouget” „daz liebt ne mugen 
wir mit ougon keſehen“ „Sundige werben in bella becheret” „St 
babent dine ferifte mit Iuffen antfriftungon fermeret“ **). 


Eben fo läßt die angelfächfifhe Sprache in diefem Falle das Objekt 
dem Prädifate meiſtens vorangeben z. B. Rihtlice hi syndon Angle ° 


gehatene (Mit Recht werben fie Anglen geheigen); Wal hi syndon 
Deiri gehatene, fortham the hi synd fram graman generode and 
to Cristes mildheortnesse gocygede (Mit Recht werden fie Deiri 
genannt, da fie vom Elend errettet und zu Chriſti Gnade berufen 
find); He wearth tha Deofle gehyrsam and Gode ungehyrsam (Er 
würde dem Teufel gehorfam und Gotte ungehorfam) *). Wenn 
auch im Altveutfchen und im Angelfächfifchen häufiger, als im Neus 
deutfchen das Objekt dem Präbifate nachfolgt, fo ſieht man bei nähe 
rer Betrachtung doch leicht, daß die eben bezeichnete Wortftellung in 
biefen Sprachen die eigentlidhe Regel ausmacht; und fie feheint, wie 
fo viele andere topifche Verhältniffe, einen rhythmifchen Grund zu 
haben. Wenn nämlich der präbizirte Begriff mit der Ausfage durch 
Ein Wort audgedrüdt wird, und das Objekt dem Prädifate nach⸗ 
folgt 3. 3. „trinft Wein“ „wohnt aın Rheine”; fo hat diefe Wort« 
ftellung mit auffleigender Betonung eine vollfommne rhyth⸗ 
mifde Form ($. 280): wenn aber Begriff und Ausfage in zwei 
Wörtern gefchieden find, fo würde dieſelbe Wortftellung mit aufftei- 
gender Betonung, wie „hat getrunfen Wein“ „wird wohnen am 
Rheine” eine unvolllommne rhythmiſche Form haben; und das rhyth⸗ 
miſche Gefühl fpricht fehr beftimmt für die deutſche Wortftellung, nad 
ber das Objeft mit dem Hanpttone zwifchen der Kopula und dem 
Prädifate in der Mitte flieht 3. B. „hat Wein getrunken“. Die 
romanifchen Sprachen laſſen das Objeft dem Praͤdikate nachfolgen 
3 B. a achet€ un livre; man darf diefe Wortftellung eben fo wenig, 


*) ©. Otfrib I. 16, 11. 12, 26. — Nibel. N. 21, 2. 
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als die rhythmiſche Form der Wörter, als einen Vorzug Ddiefer 
Spraden anſehen. 

Es ift oben ($. 283) bemerft.worden, daß die deutfhe Sprache 
ſehr häufig Formwörter, die mit dem Präbifate in einer objektiven 
Beziehung fteben, auch dann, wenn fie nicht follen beſonders hervor: 
gehoben werden, an die Spike bes Satzes ftellt; und es findet ſich 
bei näherer Betrachtung, daß die Sprache überhaupt Formwörter, 
welche Beflimmungen des Prädikates ausprüden, gern der Kopula 
sorangehen läßt. So geht im Altdeutſchen und auch im Angelfächfi- 
fdhen das verneinende Adverb ni oder ne (nicht) der Kopula voran 
z. B. „Ri fi thiot, thaz thes gibrahte”" „Ni duent fies wiht” „So 
ne gebiehent fie” *) und Hwi ne sceolde me lician fæger land? 
. ne is thæt se fageresta del Godes gesceafta? (Warum follte mir 
nicht ein fchönes Land gefallen? Iſt nicht das ber fchönfte Theil von 
Gottes Schöpfung‘): daher in diefen Sprachen die Zufammenziebung 
des Formwortes mit dem nachfolgenden Verb in nift (ne iſt) A.nis 
(ne is) und in noldon (ne woldon), wie in lat. nolo. Diefe 
Stellung des verneinenden Formwortes ift nun aud ein Gefeg nicht 
nur der romanifchen, fondern auch der flavifchen Sprachen **). Über⸗ 
haupt Taffen die neuern Spraden Formwörter, bie in objeftiver Be⸗ 
ziehbungsform mit dem prädizirten Begriffe verbunden find, gern 
bem Verb vorangehen. So ift e8 ein Gefe der romaniſchen Spra⸗ 
hen, daß die Kafus der Perſonalpronomen und die Pronominalad- 
verbien, wie en und y, ber Kopula vorangehen. Diefelbe Stellung 
der Pronomen und Pronominalien kömmt aber auch fehr häufig im 
Alt- und Mittelbochdeutfhen und im Angelfächfifchen vor 3. B. „Joh 
ih iz oub bimide” „her engil imo zua ſprah⸗ „Dag inan ni Ti- 
nit” „Sie iz allaz thar irfantun« „Die liute in gerne fähen; ma- 
nie frouwe und manie meit im wunfchten, daz fin wille in immer 
trüege dar“ ***) und Jc eow sylleniwe bedod (Ich gebe Euch ein 
neues Gebot), Ic the secge (Ich fage Dir), Gregorius tha eode 
to iham papanı (Gregor ging da u. f. f.). Auch im Englifchen ges 
ben die abverbialen Sormwörter here, there, also, now, then, ever, 
never, only, soon, often, once, still, just, rather, perhaps u. m. A. 


*) ©, Otfrid I. 1, 48. 76. 81. 85. 103. 106. — Notker Pf. 1, 4.5. — 
2,7.9. 11. — 3, 3,7. 
“*) ° N retsch a. a. O. p. 653. — Ehre ©. Mielde a a. O. 
. 191. 
*) ©. Otfrid 1. 1, 3.24, 77. — 2, 2. — 4,26. — 8, 36. — 9, 10. 
— 11, 49. — 13, 33. — 16, 7. — Sfidor , 23. — 4,6. —5, 
3. 4. - 91.2. — Nibel. N. 14 1. — 25, 2. — 3,3 — 1, 3, 
— 184, 4, 
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indgemein der Kopula, oder doch dem Präbifate voran; und auch 
bie franzöfifhe Sprache läßt die abverbialen Formmörter donc, 
alors, d’abord, déjà, encore, aussi, bientöt, souvent, jamais, toujours, 
enfiri, ensuite, quelquefois, surtout, plutöt, peutetre u. f. f. insge⸗ 
mein dem Prädifate vorangehen. Diefe Stellung der Formwörter 
erflärt fi) wol daraus, daß fie immer ald Objekte des Individuums 
nach ihrem Ingifchen Werthe dem Präbdifate untergeorbnet find. Wir 
werben fogleich fehen ($. 288), daß aud die deutfhe Sprache das 
Objekt des Individuums von dem Objekte der Art durch Betonung 
und Wortftellung unterfcheidet. 


$. 288. - 


Wenn das objektive Sayprhältniß mit mehreren Obfeften zu⸗ 19 


fammengefegt ift, fo geben biefe in der grammatifchen Wortfolge 
ber deutſchen Sprache ſämmtlich dem Prädifate voran, jedoch fo, daß 
nad) der oben ($. 255) bezeichneten Rangordnung dasjenige Objekt, 
welches den größern Iogifehen Werth bat, dem ihm untergeorbneten 
Objekte nachfolgt, und fo das Hauptobjeft immer die fette Stelle 
unmittelbar vor dem Präbifate einnimmt. Diefelbe Wortftellung finden 
wir ſchon im Altdeutſchen; und auch Die Tateinifche Sprache Täßt die 
Objekte nach ihrer Rangorbnung einander nachfolgen z. B. Ob eas 
causas el munitioni Legatum Labienum prafecit; Hic pagus unus 
patrum nostrorum memoria Cassium Consulem interfecerat: Alieno 
loco cum equitatu Helvetiorum prelium committunt; Qui quum 
eum in itinere convenissent seque ad pedes projecissent, atque 
eos in eo loco suum adventum exspectare jussisset, paruerunt. 
Diefe Stellung der Objekte tritt zwar fehr beſtimmt als ein Geſetz 
in der Iateinifchen und auch in den flavifchen Sprachen *) hervor. 
Die Iateinifche Sprache hält fich jeboch nicht eben fo genau, als bie 
deutſche, an dieſe Wortftellung 3. B. bei Julius Cäfar In fines Vo- 
contiorum die septimo pervenit; Quæ pars civitatis insignem 
calamitatem populo Romano intulerat. Es ift insbefondere aufs 
fallend , daß diefe Sprache gern die Pronomen andern Objekten nach» 
folgen und dem Präpdifate unmittelbar vorangehen läßt 3. 3. Hi om- 
nes lingua, institutis, legibus inter se differunt; Quum suis fini- 
bus eos prohibent; Id hoc facilius eis persuasit; Ut per suos 
fines eos ire paterentur; Legatos ad eum mittunt; Graviter eos 
accusat; Ipse cum omnibus copiis eos sequi coepit; Alteri ad im- 
pedimenta et carros suos se Teceperunt. 


*6©.N. Gretsch a. a. D. p. 654. 
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Da in dem zufanmengefeßten objektiven Satzverhältmiſſe die Ein⸗ 
heit des Begriffes nur dadurch verftändlih wird, bag bie Unter- 
ordnung der Objefte untereinander klar und beftimmt aufgefaßt 
wird ($. 255), dieſe Unterorbuung aber fehr befiimmt, und in ber 
Schriftſprache nur durch die Wortfolge bezeichnet wird; fo verdient 
die Woriftellung in dem zufammengefesten Sasverhältniffe in Bezie⸗ 
bung auf die Berftändlichfeit der Rebe, und insbeſondere in Beziehung 
auf Reinheit des Stils die größte Aufmerffamfeit, Die durch die 
Wortfolge bezeichnete Rangordnung der Objekte hängt überhaupt yon 
dem Unterfchiebe zwilchen den Objekten der Art und den Objelten 
des Individuums ($. 237), und im Beſondern theild von den 
Wortarten, theild vor den befondern Beziehungsformen ber 
Objekte ab. Da aber fowol die Worfarten, ald die Beziehungsfor- 
men fehr mannigfaltig unterfchieben find, fo ift es im Beſondern oft 
zweifelhaft, ob ein Objekt vor dem andern — 3. B. ein Formwort 
vor dem andern, oder ein ergänzendes Objekt vor dem andern — 
ben Borrang habe, und ihm in der Wortfiellung nachfolgen oder 
vorangehen müffe. Dan muß daher vorzüglich bei biefen zufammen- 
gefegten Berhältniffen auf die Betonung achten, indem biefe une 
unmittelbar fund thut, welches von zwei neben einander ftehenden 
Objekten den größeren Togifhen Werth hat. — Nach der oben ($.255) 
bezeichneten Rangordnung der Objekte folgt im Allgemeinen dad Ob⸗ 
ieft der Art dem Objefte des Individuums, und das Begriffs— 
wort dem Formworte nad 3.8. „Ich habe auf Dem Marfte ei— 
nen Zwerg gefeben“ und „Sch babe ihn auf dem Markte ges 
feben” „Ich habe Dort einen Zwerg gefeben“ Pompejus sub 
noctcm naves solvit; Cæsar duabus de causis Rhenum transire 
statuit. Für die Stellung der Objekte im Befonderen gelten in ber 
deutſchen Sprade folgende Gefete, die auch im Altdeutſchen fehr bes 
ftimmt bervortreten. 

Unter den ergänzenden Objeften folgt immer der Sachka⸗ 
ſus, als Objekt der Art, dem Perſonenkaſus als einem Objelte 
bed Individuumg, und unter den Sachkaſus der Genitiv und der 
Faktitiv dem Affufativ nah z. B. „Er fchentt dem Knaben ein 
Bud” „Man befrhuldigt den Richter der Parteilichkeit” „Er befränzet 
das Bild mit Blumen” „Nicht bloß der Stolz des Menſchen füllt 
den Raum mit ©eifteen, mit geheimnißvollen Kräften“ „Er bittet ſei⸗ 
nen Bruder um Geld“ „Ex macht fein Haus zu einem Wirthshauſe“ 
„Ich halte dieſes Metall für Kupfer”. Eben fo im Altveutfhen z 2. 
„Pringet gote daz opher des rechtes“ „Loſe mina fela fone urfoche” 
(Berfuhung) „Er ſchirme dina Ecclesiam fore iro ahtaren” „Day er 
feuldige ne macht ze unfeuldigen noh unfeuldige ze ſeuldigen“ „Du 
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bechertoſt minen weinod in mendi⸗*): und auch im Lateiniſchen iſt 
die Stellung der Objekte durch dieſe Rangordnung beſtimmt z. B. 
Cæsar singulis legionibus singulos legatos præfecit; Attius Varus 
Tuberonem portu atque oppido prohibet; Quotidie Cæsar Aeduos 
frumentum flagitabat; Romulus urbem, quam condidit, Romam vo- 
cavit. 

Unter den beftimmenden Objekten folgt insgemein bag Ob- 
jeft des. Ortsverhältniffes dem bes Zeitverhältniffes, und 


. Beiden das Objekt eines kauſalen Berhältniffes nah z. B. „Er 


bat jeden Morgen auf feiner Stube gearbeitet” „Er macht im Herbfte 
zu feiner Erholung eine Reife” „Er ift im Theater vor Müdigkeit 
eingefchlafen”. Das in dem BVerhältniffe einer mit dem Prädifate 
verbundenen Thätigfeit ſtehende Objekt folgt indgemein ber 
Zeitbeffimmung nad 3. B. „Er fchläft im Winter bei offenen 
Tenftern” „Er ift dieſen Morgen mit fchwerem Herzen abgereiſet“; 
und es folgt fehr oft auch dem ergänzenden Objefte nah z. 2. 
„Er hat feinen Vater mit fehwerem Herzen verlafien” „Er bat bag 
Anerbieten mit ſtolzem Ubermuthe verfchmähet” „Ihr mußtet Euch 
der Buße fchiweigend fügen“, Das Objſekt des ergänzenden 
Raumverhältniffes folgt insgemein allen andern Objekten nad) 
z. B. „Er ift zu feiner Erholung aufs Land gezogen” „Er ift in 
großer Eile nady der Stadt gereifet“ „sch habe das Buch auf den 
Tiſch gelegt” „Er hat den Brief in Die Tafche gefledt”. Auch bie 
Inteinifhe Sprache gibt dem Objekte des ergänzenden Raumverhält- 
niffes diefe Stellung 3. DB. Cesar suas copias in proximum collem 
subducit; Helvetii impedimenta in unum locum contulerunt; Ne 
quam hominum multitudinem in Galliam transduceret; Legatus 
aggerem turresque ad oppidum agere institut; Cæsar omnes co- 
pias castris educit; Postero die castra ex eo loco morvent. 

N Das in dem Beziehungsverhältniffe der Weife flehende Objekt 
folgt al8 ein Objelt der Art den Objekten des Individuums 
nad; in Beziehung auf die ergänzenden Obfefte der Art hängt feine 
Stellung davon ab, ob die Weife eine Unterart bed Durch das Verb 
allein ausgedrüdten Artbegriffes, oder eines Artbegriffes bezeichnet, 
der durch das Verb in Verbindung mit einem andern Ob— 
jefte der Art ausgedrückt if. Wenn bie Weife die Unterart des 
duch das Berb allein ausgedrüdten Artbegriffes bezeichnet, fo folgt 
das Dbjeft der Weife allen andern Objeften nad 3. B. „Das Kleid 
fteht dem Kinde ſchön⸗ „Er Kauft das Haus wohlfeil” „Er hat 


22 Notter Pi. 4, 4. 6. — 6,5 — 9,9. — 18, 2% 2-2, 
1. 2. — 2,4 — 248 22 — 29, 12. 
Beder d. Gramm. Il. Bb. 30 
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dem Boten die Zeit Targ zugemeflen” „Er bat den Gaſt freund- 
lid aufgenommen” ° „Man wird die Frevler firenge beftrafen«. 
Wenn hingegen die Weife bie Unterart eines Artbegriffed bezeichnet, 
welcher durch das Berb in Berbindung mit einem andern 
Objekte ausgedrückt ift, fo gebt das Objekt der Weife dem andern 
Objekte voran z. B. „Er wird Leicht den Sieg davon tragen“ 
„Meine Schafe freffen mit Begierde Gras” „Führe Du mit Flus 
gem Sinn bag Regiment des Haufes” „Die Schiffe fuchen ei⸗ 
lends den Hafen“, In beiden Fällen gibt die Betonung zu erfen- 
nen, ob das Objekt der Weife dem andern Objelte verangehen ober 
nachfolgen foll, 

In den idiomatifhen Formen: „zu Hülfe Tommen” „um 
Rath fragen” „zu Grunde geben” „zu Stande bringen“ u. f. f. 
(S, Schulgr.), die nur’ zufammengefegte Ausbrüde für einfade 
Begriffe find ($. 206), verhält fih das Objekt in topifcher Hin⸗ 
fiht, wie die trennbare Präpofition in den zufammengefegten Verben- 
($. 238), und folgt immer allen andern Objeften nah z. B. „Er 
ift feinem Bruder zu Hülfe gefommen“ ‚Er richtet feinen Bruder zu 
Grunde, Auch bei: Anfprud machen, Antheil nehmen, Rüdficht 
nehmen, Berzicht Teiften, Rechenſchaft geben, Nachſicht haben und 
ähnlichen Formen diefer Art, die ein ergänzendes Objekt fordern, gebt 
das ergänzende Objeft, obgleich e8 eigentlih ein Attribut ifl, mei- 
flend dem andern Objekte voran 3. B. „Er madt auf Nachſicht 
Anſpruch“ „Ich nehme an feinem Unglüde Antheil" „Ex bat 
auf fein Recht Verzicht geleiſtet“. 

Unter den Formwörtern geben die Pronomen den andern 
Formmwörtern voran z. B. „Er befuht mich zuweilen” Unter 
den Pronomen geben die Perfonalpronomen den Demonftrativpro- 
nomen, und das Pronom es den andern Pronomen voran: nur dag 
Refleriopronom geht auch dem Pronom es voran 3. B. „Gib mir 
das; ich will es Dir wiedergeben” „Er läßt ſich's gefallen“. Bei 
ben Perfonalpronomen gebt der Sachkaſus dem Perfonenfafus 
immer voran 3. B. „Ich habe Dich ihm empfohlen“, 

Die Adverbien des Modus: nicht (nicht mehr), ja, dod, 
wol, etwa, vielleicht, zwar, gern und bie Zeitabverbien: 
jetzt, eben, ſchon, noch, erft, je, immer, nie folgen einem 
andern Objekte nach, wenn das durch das Adverb bezeichnete Mo— 
dus- oder Zeitverhäftnig auf den buch das Verb allein audge- 
brüdten Thätigfeitöbegriff bezogen wird, und das Verb daher den 
Hauptton hat 3. B. „Daß er fein bös Gelüften nicht vollbracht, hat 
Gott und meine gute Art verhütet“ „Wol beffre Männer thun’s dem 
Tell nicht nad“ „Du Tannft ben Tag ber Freibeit nicht mehr 
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ſchauen“ „Er wird den Prozeß wol (vielleicht) verlieren‘ „Ich 
babe ihm feine Bitte gern gemähret” „Er bat das Geſchäft fest 
(ſchon) beendigt” „Ich muß Euren Jammer noch vergrößern” „Ich 
muß den Mann erft fehen” „Haſt Du von einem folden Dinge je 
gehört" „Ein Solhes warb im Lande nie erlebt”. Wenn aber 
das Modus» oder Zeitverhäftnig auf die durch Tas Objekt ausge- 
drüdte Befonderheit des Prädikatbegriffes bezogen wird, 
und daher das Objekt den Hauptton bat; fo geht das Kormmort dem 
Objekte voran z. B. „Es kömmt fein Fifcherfahn zu uns herüber, 
der nicht ein neued Unheil uns verkündet” „Es fchont der Krieg 
auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege‘ „Dis ſchwere Herz 
wird nicht durch Worte leicht” „Wol aus des Vogts Gewalt er⸗ 
rett' ih Eu, aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen” ‚Dem 
Sriedlichen gewährt man gern den Frieden“ „Wie wir trei Män⸗ 
ner jeßo unter und die Hände zufammenflechten” „Schon vice 
Tage ſeh' ich’8 ſchweigend an” „Der noch die alten Zeiten bat aes 
ſehn“ „Weil Eure Augen fih noch friih und heil in ihren Kreifen 
regen“ „Ich habe nie einen Riefen gefehen“. Die Kormmörter nicht 
und wol gehen, wenn fie auf dieſelbe Weife auf das Subjeft be- 
zogen werden, auch dem Eubjefte voran 3. B. „Nicht eine müß’ge 
Neugier führt mich her“ „Wol beffre Männer thun’d dem Tel 
nicht nad”. 


$. 289. 

. Die invertirte Wortfolge des objektiven Satzverhältniſſes ift 
‚swiefacher Art. Sie bezeichnet nämlich entweder eine wirfliche Um⸗ 
fehrung der grammatifchen Unterordnung, durch die ein nad der 
grammatifchen Form untergeordnetes Glied Ted Sabverhäftniffes zum 
Hauptbegriffe wird, oder nur eine befondere Hervorhebung Vegjeni- 
gen Gliedes, dad nad) der grammatifchen Form ſchon der DHauptbe- 
griff des Satzverhältniſſes ift: in dem letzteren alle ift die Worts 
folge, aber nicht die Togifche Unterordnung der Glieder invertirt. 
Eine Umfehrung der grammatifchen Unterordnung findet Etatt, wenn 
entweder ein grammatifch untergeortneted Prätifat zum Hauptworte 
des Sagverhältniffes oder ein untergeortnetes Objelt zum Hauptob- 
jefte erhoben wird. 

Coll das Prädikat durch die Inverſion ald das Hauptwort 
bes objektiven Sagverhäftniffes bezeichnet werden, fo wird ed an tie 
Spite des Satzes geftellt, und das Objelt behält feine Stelle vor 
der dem Prädifate font gehörigen Stelle 3. B. „Öereiniget war 
Böheim von den Sachen” „Aufgeopfert wurd’ ich ihren Klagen“ 
„Beiſtehen follen fie mir in meinen Planen‘. Es ift oben ($. 283) 
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fchon bemerkt worden, baß diefe Inverfion im Neudeutſchen nur Statt 
findet, wenn ber präbizirte Begriff und die Ausfage in zwei Wör⸗ 
tern getrennt find. Sie kömmt aud im Altveutfchen fehr häufig vor 
3.2. „Unbera was thin quena kindo zeizero“ „Opphoron er 
fcolta bi thie ſino funta” „Rumig bin ih iaro in filu manegero“ 
„Folgen muozin fie ze guote, nals foregan ze ubele" Kenichet 
unde genideret pin ih hario“ *). 

Ein untergeordnetes Objekt wird durch die Inverfion als 
das Hauptobjekt dargeftellt, indem es die Stelle des Hauptobjeftes 
unmittelbar vor dem Prädifate einnimmt 5. B. „Er drückt bed Kai— 
fers Länder mit des Kaifers Heer” „Wir müffen das Werk in 
diefen nächſten Tagen weiter fördern „Was hab’ ih Neues 
nicht und Unerhörted in biefer Turzen Gegenwart gefehn!“ 
„Ich will denn doch geratben haben, den Degen nit zu frühe 
wegzulegen““. Auc die Iateinifhe Sprache läßt Das untergeordnete 
Objekt, wenn es foll hervorgehoben werden, häufig dem Hauytob⸗ 
jefte nachfolgen 3. 3. Quod a cultu atque humanitate provinciee 
longissime absunt; Quod iter per provinciam per vim tentassent; 
Magnum numerum equitatus suo sumptu alere,;, Ne cum tanta 
multitudine uno tempore confligendum sit; Ut non omnem fru- 
gem in omni agro invenire possis, sic etc. 

Wenn das Dbjeft, das an fi fehon das Hauptwort des ob=- 
jeftiven Sasverhältnifies ift, noch befonderd durch die Wortfolge fol 
hervorgehoben werben ; fo wirb es entweder, der Kopula vorange- 
hend, an die Spige des Satzes, oder auch, dem Präbifate nachfol⸗ 
gend, ganz and Ende des Satzes geftellt z. B. „Auf folde Bot- 
fhaft war ich Tängft gefaßt” „Unbilliges erträgt fein edles 
Herz" „Bon Eurer Obrigfeit war er gefendet“ „Drangfal 
hab’ ich zu Haus verlaffen, und Drangfal find’ ich hier” und 
„Ich babe fill geichwiegen zu allen ſchweren Thaten” „Jh fann 
nicht fleuern gegen Sturm und Wellen” „Sp muß ich fallen in 
des Feindes Hand” „Der gute Schein nur iſt's, worauf fie war⸗ 
ten, um loszulafien bie wilden Horden ihrer Kriegesmadt, 
darin zu fhalten mit bes Sieger Rechten“. In den Neben- 
fäten ift der Gebrauch der Inverſion ſehr befchränft: nur ein Ob- 
jett Tann durch die Inverſion hervorgehoben werben, indem es die 
Stelle von dem Subjefte einnimmt 3. B. „Wo hinter ew’gem 
Eifeswall verborgen ein andred Volk in andern Zungen fpricht“ 


*) ©. Dtfrid J. 4, 9. 12. 49. — 5, 22. — 6, 7. — 9, 33. — 15, 21.— 
- 22, 37. — II. 12, 21. 90. — Rotler Pſ. 10, 5. — 20, 6. — 21, 2.— 
34, 4, — 36, 16. — 37, 9. — Willeram 1, 15. — 4, 9. 
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„Benn am befiimmten Tag die Burgen fallen“ „dag allen 
Ruderern das Herz entſank“. Wenn ein untergeordnete Ob⸗ 
jeft zum Hauptobjefte geworben ift, fo wird es eben fo, wie das 
Hauptobjekt, noch beſonders hervorgehoben, indem es entweder an 
bie Spige, oder ganz an das Ende des Satzes geftellt wird 3. B. 
„Dem Friedlidhen gewährt man gern den Frieden” „Mit zwan- 
zig Sünglingen, gefinnt wie ich, zerbrech’ ich feine Veſte“ 
„Spoffen dürfen wir das Werft nicht treiben” und „Wie wir brei 
Männer jeßo unter und die Hände zufammenfledten redlich, ohne 
Falfh” „Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbank zu figen mit 
dem Edelmann” „Wir haben diefen Boden ung erfchaffen durch 
unfrer Hände Fleiß”. Die bier bezeichneten Formen der Inver⸗ 
fion find dem Altdeutſchen fehr geläufig 3. B. „Gote ne ift nehein 
zit irgangen noh humftig” „Dero fundigen zene fermuletoft tu“ *) 
und „Zanne fprichet er in zu mit zorne” „Zu habeſt unfih getan 
ze dinemo pilde“ ). Es ift jevoch zu bemerken, daß bie alt- 
deutſche Sprache au in der grammatifchen Wortfolge fehr oft 
das Objekt dem Prädifate nachfolgen läßt z. B. „Got habet ferno- 
men minen woft” „Er habet fehoret mina Digi’ „Er babet in⸗ 
fangen min gebe" *#), Auch Luthern iſt dieſelbe Wortftellung 
noch fehr geläufig 3. B. „Dieweil Du haft gehordhet der Stimme 
Deines Weibes und geffen von dem Baum‘ „Meinen Bogen 
hab’ ich gefegt in die Wolfen“ „Alsdann will ich gebenfen an 
meinen Bund”. Die lateinifche Sprache bezeichnet die Hervorhe⸗ 
bung eines Objektes ebenfalls dadurch, daß fie das Objekt: entweder 
an der Spige des Sates dem Subjefte vorangehen oder am Ende 
bes Sapes dem Prädifate nachfolgen läßt 3. 8. Hoc ipso tem- 
pore Germani equites interveniunt,; Biduo post Ariovistus le- 
gatos ad Cæsarem mittit; Ut in conspectu exercitus nostri 
agri vastari non debuerint; Eo die media nocte Cæsar Numidas 
et Cretas subsidio oppidanis mittit und: Eorum una pars initium 
capit a flumine Rhodano, continetur Garumna flumine; 
Reminiscerentur et veteris incommodi populi Romani et 
pristinz virtutis Helvetiorum; Diecit liberius atque au- 
dacius; Futurum esse paucis annis; Hic (limor) primum ortus 


*) ©. Otfrid L. 4, 1. 30 36. 37. 43. 51. — 5, 31. 52. — Rotker Vſ. 
1,4. — 2, 7.9. — 34.5.8. — 4, 7. 8. — 5, 5 6 11. — Bil 
leram 1,5. 7.13. 1. — 8 — 3, 1. 

“) ©, Otfrid J. 4, 11. 21. 56. 58. — Roter 9. 2,56 — 6.7 
9. 10. — 6,8 — 7,8. 13. — 8,3. — 9, 6.19. — 10, 7. 13. 16. 
— 13,5. 7. — 14, 3. 5. 
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est a tribunis militum. In den romanifchen Spradden be- 
fchränft fi, der Gebrauch ber Inverfion bei dem objeftiven Saß- 
verhältniffe auf die in einem beftiimmenden Berhältniffe ftehenten Db= 
jefte. Wenn ein folhes Objekt foll durch die Inverſion hervorgeho— 
ben werden; fo wird ed entweder an die Spise bed Satzes, oder, 
ber Kopula nachfolgend, vor dag Prädifat geftellt z. B. Le jour 
meme j’avais mis la main à l’oeuvre, et cing mois apres j’a- 
rais fini la täche; Dans sa bouche la verit€ perdrait de sa 
force; und J’avais apr&s quelques reflexions trouve l’entre- 
prise trop hazardeuse; Je me suis sous un tel maltre livre & 
l’etude de la langue. Es fcheint jedoch, daß in diefen Spraden 
die eigentliche Bedeutung dieſer Inverſionen nicht mehr Mar verftans 
den wird, intem fie von derfelben fehr häufig auch dann Gebrauch 
machen, wenn feine Hervorhebung tes Objektes zu bezeichnen ift 
3. B. Depuis ce temps j’ai recommence- deux fois tout mon tra- 

vail; II a dans cette ville donne l’exemple de toutes les vertus 

sacerdotales. Diefe Sprachen maden daher, wenn ein beſtimmendes 

Dbjeft, und befonders wenn ein ergänzendes Objekt mit Nach⸗ 
druck fol hervorgehoben werben, meiftend von der oben ($. 212) 
ſchon bezeichneten Sorm Gebrauch, in welder dag Objeft zum Prä- 

rifate eined Satzes wird 3. B. C’est sous leurs savantes 
plumes, que la langue a acquis une plenitude et une melodie, 
etc.; C’etait son ami, 'qu’il avait blesse. 

Wenn ein Objeft auf ein attributives Adjektiv (oder Par: 
tizip) bezogen ift, fo kann es nicht durch die Inverſion hervorgehos 
ben werben, ed fei denn, daß das Adjektiv dem Subſtantiv der 
Deziehung in der Form eines verfürzten Satzes nadfolge, ber 
noch cben fo, wie ein vollfländiger Satz, die Inverfion zuläßt 3. 2. 
„Du beigeft ihnen eine Räuberin des Thrones, gefrönt vom Glüd“ 
‚Um die Locken winte fih ein Diadem, gefüget aus dem -föftlichs 
ſten Öeftein“. 


$ 290, 

Du bie Nebenfäte in dem zufammengefegten Sage als 
Glieder des Hanptfages anzufehen find, fo ift die natürliche Stelle 
eines jeden Nebenfages in dem Hauptfage diejenige, welde tem 
Eubjefte, Attribute oder Objekte zufdömmt, das durch den Nebenfag 
ausgedrüdt wird; und die topifchen Geſetze für die einfachen Glieder 
des Satzes gelten im Allgemeinen auch für die Nebenfäge. Die 
Subflantivfäge ftehen entweder als Nominativfäge an der Spiße des 
Hauptſatzes, oder ald Objeftivfäge vor dem Präbdifate; und die Ad⸗ 
jeltivfäge folgen dem Subftantiv der Beziehung nah z. B. „Wer - 
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ſich berauſcht, muß oft, wenn er wieder nüchtern iſt, das, 
was er im Rauſche gethan hat, hart büßen“. Da aber ein 
zuſammengeſetzter Satz nur dadurch leicht verſtändlich wird, daß in 
ihm die Unterordnung ſeiner Glieder und mit dieſer die Einheit des 
Gedankens leicht aufgefaßt wird; und da das Verſtändniß beſonders 
durch die rhythmiſche Form des ganzen Satzes bedingt iſt: ſo iſt es 
um des leichtern Verſtändniſſes willen oft nöthig, den Nebenſätzen 
eine andere Stelle zu geben, als den ihnen entſprechenden Gliedern 
eines einfachen Satzes. Der zuſammengeſetzte Satz hat eine voll⸗ 
kommnere rhythmiſche Form, und wird leichter verſtanden, wenn er 
ſich in zwei durch die Betonung und durch die topiſche Stellung ge⸗ 
ſchiedenen Gliedern darſtellt; und es iſt oben ſchon bemerkt worden, 
daß man zu demſelben Zwecke dem Satze, wenn er mit vielen Ne⸗ 
benſätzen oder mit Nebenſätzen von größerem Umfange zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, gern die Form einer Periode gibt ($. 279). Auch haben 
die Nebenfäge an ſich meiſtens einen größeren logiſchen Werth, 
als ein Subftantiv oder Adjektiv in dem einfachen Sage; und Glies 
ber Des einfachen Sated werden ja oft nur darum zu Nebenfägen 
erweitert, damit ber Logifche Werth derfelben durch die Form eines 
Satzes hervorgehoben werde ($. 263). Daher werben Nebenfäte 
auch weit häufiger, als die Glieder des einfaden Satzes, dur bie 
Inverfion hervorgehoben und entweder an bie Spiße oder gan ang 
Ende des Satzes geftellt. Die Stellung der Nebenfäge ift daher zwar 
fehr wandelbar; es Tann 3. B.. ein Adverbialſatz, deſſen natürliche 
Stelle vor dem Prädifate ift, aud dem Prädikate nachfolgen, oder 
auch an die Spike des Satzes treten: aber die Stellung der Neben 
fäge ift darum keineswegs willkürlich, fondern hängt theild von den 
rhythmiſchen Berbältniffen des ganzen Satzes, theild von dem logi⸗ 
fhen Berhältniffe ab, in dem der Nebenfaß zu feinem Hauptſatze 
ftebt. Man muß daher auch bei der Stellung der Nebenfäge eben 
fo, wie bei der Stellung ber Glieder in dem einfachen Sage, unter: 
fheiden zwifchen der grammatifchen und der logiſchen (inver- 
tirten) Wortfolge. Es ift in dieſer Hinſicht von den befondern Arten 
der Nebenfäge Folgendes zu bemerfen. 

Diejenigen Kaſusſätze, welhe das Subjeft des Haupiſatzes 
ausdrüden, flehen in der grammatifchen Wortfolge an der Spige des 
Satzes z. B. „Was die dunkle Nacht geſponnen, foll frei und fröh⸗ 
lich an das Ficht der Sonnen‘ „Wer von Ergebung fpridt, foll 
rechtlos fein und aller Ehren baar „Was gran vor Alter ift, das 
iR ihm göttlich” „Daß Ihr fie haßt, das macht fie mir nicht fchlech- 
ter““: foll aber das Subjeft durch die Inverſion hervorgehoben wer: 
ben, jo folgt der Nebenfag dem Hauptſatze nad 3. B. „Das eben 
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ift der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend immer Böfes muß 
gebären” „Da lag e8 fund und offen, aus welchem Beutel ich ge 
wirtbfchaftet hatte” „Es ift ein holder freundlicher Gebanfe, daß über 
und in unermeßnen Höh’n der Liebe Kranz aus funfelnden Geftirnen, 
da wir erft wurden, ſchon geflochten warb”, Wenn jedoch Das Pra 
difat des Hauptſatzes (ober cin Objekt) hervorgehoben, und an Die 
Spite des Satzes geftellt wird, fo folgt der Kafusfag ebenfalls Dem 
Haupifate nad 3. B. „Ganz unleidlih iſt'is, was wir erbulben“ 
„Raub begeht am allgemeinen Gut, wer felbft fih hilft in feiner eig- 
nen Sache” „Zu Trümmern wird Alles geben, was wir bebädhtig 
bauten” „Dem Kaifer bleibe, was’ des Kaiſers if”, 

Die das Prädikat des Hauptfages ergänzenden Kaſusſätze 
gehen in der grammatifchen Wortfolge, wie das ergänzende ODhjeft 
in dem einfachen Sage, dem Prädifate voran, und folgen, wenn in 
dem Hauptfage der Begriff des Prädifates und die Ausfage burd 
eine einfache Form des Verbs ausgevrüdt ift, und Diefe die Gtelle 
der Kopula einnimmt, dem Hauptſatze nach 3. B. „Ich fehe, daß Ihr 
meiner nicht bedürft” „Sp ſchwör' ich droben bei den ew’gen Ster- 
nen, daß id mich nimmer will vom Recht entfernen” „Jetzo Tagt 
mir, wer die Freunde find? „Ihr gebt dem Klofler, was des Klo⸗ 
fters iſt“. Wenn in dem Hauptfate der Begriff des Prädikates und 
die Ausfage in Prädifat und Kopula auseinandertreten, fo follte der 
Kafusfag in der grammatifhen Wortfolge immer dem Präbdifate vor« 
angeben, wie 3. B. in „Kein Kaifer kann, was unfer ift, verſchen⸗ 

Ten" „Jetzt werben fie, was planlos iſt geſchehen, weitſehend plan⸗ 
sol mir zufammenfnüpfen, und was ber Zorn, und was ber frohe 
Muth nid) fprechen ließ im Überfluß des Herzens, zu fünftlihem 
Gewebe mir vereinen“ „Ich will, was ich nicht gut heiße, mit Dir 


theilen“. Wie aber auch in dem einfachen Satze das ergänzende Ob⸗ 


jekt, weil es der Hauptbegriff des ganzen Satzes iſt, häufig dem 
Praͤdikate nachfolgt ($. 289); fo folgt auch der Kaſusſatz, da er ins⸗ 
gemein an fich fchon den Hauptbegriff ausdrüdt, meiſtens dem Prä- 
dikate nach; und diejenigen Kafusfäge, welche den Sabartifel haben, 
fo wie Diejenigen, die mit Auslaffung des Sabartifeld Die Wortfolge 
eines Hauptfages haben, gehen nie bem Prädifate voran 3. B. „Ich 
hab’ getban, was ich nicht laſſen fonnte“ „Haft Du aud wohl be 
dacht, was Du mir räthft?” „hr werdet felber nicht erwarten, daß 
Euer Spiel mein grabes Urtheil krümmt“ „Er felbft vertraute mir, 
daß er zum Schweden wolle übergehn“ „Der that fehr exfchroden, 
als man ihm fagt’, es ginge naher Wien“. Diefe Stellung bezeich- 
net’ jedoch, wie biefelbe Stellung des Objekts in dem einfachen 
Sage, an fid eine Hervorhebung des Iogifchen Werthes; fie ift daher 
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für den Fall, wenn das Prädikat des Hauptſatzes hervorgehos 
ben wird, nicht ganz geeignet, wie 3. DB. in „Ertragen muß man, 
was der Himmel fendet” „Auch Eure Schreiber erhärten mit eis 
nem Eid, daß es bie Briefe feien, die fie aus Eurem Munde nie- 
berfchrieben“. Der mangelhafte Rhythmus bei biefer Stellung iſt 
fühlbar; und die deutſche Sprache ftrebt diefen Mangel einigermaßen 
dadurch zu verbeflern, daß fie in folchen Fällen indgemein das Pros 
nom es ald Stellvertreter des Kaſusſatzes dem Prädikate voranges 
ben läßt ($. 266) 3. B. „Ich ſoll's wol nicht merken, daß man’s 
müde if, die Macht in meiner Hand zu ſehn?“ „Eine Braut, wie 
die, ift es wol werth, Daß mit dem Schwert um fie geworben 
werde’ „Er hat es feinen Hehl, daß wir um feinetwillen hierher 
berufen find“ „Berfiegelt hab’ ich’S und verbrieft, daß er mein 
guter Engel iſt“. Indem bier das Pronom es in dem Hauptfake 
feine Stelle einnimmt, wird der Hauptfas für fih gewiffermaßen ein 
in ſich abgefchloffenes Ganze; und der Kafusfag fleht ihm in einem 
mehr geſchiedenen Gegenfage gegenüber, — Dean läßt aber, wenn 
das Präbifat ober auch ein anderes Glied des Hauptfakes auf eine 
nachdrückliche Weife fol hervorgehoben werden, insgemein den Haupt⸗ 
ſatz dem Kafusfage nachfolgen z. B. „Was id) vermocht, hab’ ich 
gethan“ „Was ungefeglich ift in der Verſammlung, entfchuldige Die 
Noth der Zeit” „Was Dich preßte, das wußt' ich längfl” „Daß er 
fein bös Gelüften nicht vollbracht, hat Gott und meine gute Art ver» 
hüter” „Daß ich mir felbft gehöre, weiß ich nun“. Diefelbe Inver⸗ 
fion bezeichnet jedoch zuweilen aud eine Hernorhebung des Kaſus⸗ 
fages 3. B. „Das wären die Planeten, fagte mir mein Führer‘; 
und fo entjcheidet oft nur die Betonung, ob der Hauptfag oder ber 
Nebenſatz hervorgehoben wird, 

Kafusfäge, welche mit einem Subſtantiv in einem attributis- 
ven Beziehungsverhältniffe ftehen, folgen dem Subftantiv indgemein 
unmittelbar nad) 3. B. „Es ift nur zur Erinnerung, daß Sie im La⸗ 
ger find und unter Kriegern“ „Doch hab’ ich fihre Nachricht, daß er 
fi) zu Frauenberg verſteckt“ Wenn jedoch in dem Haupifate Bes 
griff und Ausfage in Prädikat und Kopula auseinandertreten, und 
der Kafusfag den Hauptbegriff und daher auch den Hauptton des 
ganzen Satzes hat; fo fordert bie rhythmiſche Form des Satzes, daß 
der Kafusfag dem Praͤdikate nachfolge 3. B. „Ich habe fichre Nach⸗ 
richt erhalten, daß er fich verftedi” „Um dieſe Zeit kam mir bie 
Kunde zu, daß Ihr aus Talbots Schloß hinweggeführt, und meinem 
Oheim übergeben worben”. 

Der Adjeltivfag folgt insgemein dem Subflantiv der Bezie⸗ 
ung unmittelbar nad 3. B. „Da ift ber Kahn, der mich hinüber 
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trüge“ „Dem frommen Mönch, der für fein Kloſter ſammelt, gib 
reichlich” „Die Ehr, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, 
das er fi nimmt, verweigr’ ich ihm“. Wenn aber dad Subftantiv 
der Beziehung als Hauptobjeft den Hauptton bat, und dag Prädikat 
mit untergeordneter Betonung dem Adjektivſatze nadfolgt; fo made 

dieſe Stellung des Adjeftivfabes immer einen fehlerhaften Rhythuus 
3. B. „Er muß einen Führer, der bed Weges Tundig ift, haben“ 
„Er gebt einen Vertrag, den er nicht halten kann, ein“ „Er bildete 
früh die Talente, mit denen ihn die Natur fo reichlich ausgefkattet 
hatte, aus”. Man läßt daher in dieſem Kalle immer den Adjektiofag 
dem Präbifate nacdhfolgen 3. B. „Dahin mag Jeder zehn vertraute 
Männer mitbringen, die herzeinig find mit und’ „Sie follen kommen, 
ung ein Joch aufzwingen, das wir entfchloffen find, nicht zu ertra⸗ 
gen’ „Als ich die Namen nannte, die im Gebirg dem Tanbmann 
heilig find“ „Ohne Ungeredhtigfeit könne man einer fo anfehnlichen 
Geſellſchaft ein Recht nicht verweigern, deſſen fih der niebrigfte 
Menfh im Staate zu erfreuen habe’. Das Eubftantiv der Besie 
bung fteht in dieſem Falle ald Hauptobjeft insgemein unmittelbar 
vor dem Prädifate: aber auch dann, wenn das Subflantiv der Bes 
ziehung mit befonderm Nachorude hervorgehoben, und an die Spige 
des Satzes geftellt ift, läßt man-den Adjektivfag, wenn er ebenfalls 

fol mit Nachdrud hervorgehoben werden, insgemein dem Prädikate 

nadfolgen 3. B. „Die Brut des Drachen haben wir getöbtet, 

der aus den Sümpfen giftgefehwollen flieg, die Nebeldecke haben 

wir zerriffen, Die ewig grau um dieſe Wildnig lag” „An bie. Angft 
der Hausfrau denkſt Du nicht, die fich inbeffen, Deiner war: 

tend, härınt“, 

Dei den Adverbialfägen muß man unterfcheiben zwiſchen 
benfenigen Adverbialfägen, welche mit dem Hauptfage nur in einem 
grammatifchen Berhältniffe fiehen, und denjenigen, bie mit dem 
Hauptfaße zugleich in einem logifchen Berhältniffe fleben ($. 256. 
263). Die eigentlihe Stelle der Erſteren, nämlid der Adverbial⸗ 
ſätze des Raum⸗- und Zeitverhäftniffes, und der vergleichenden Adver⸗ 
bialfäge z. B. „Er fleht, wo er als Herr befehlen fann“ ‚Sie folg- 
ten, wenn ber Heribann erging, dem Reichspanier“ „Alles werde, 
wie ed damals war, vollbracht” ift, wie ‚die eines abverbialen Ob⸗ 
jefted, vor dem Prädifate oder vor einem Objefte des Hauptſatzes. 
Diefe Stellung des Adverbialfaged macht. jedoch, beſonders wenn er 
einen größern. Umfang bat, und nicht durch die Betonung hervorges 
hoben ift, leicht den zuſammengeſetzten Sag ſchwer verſtändlich, und 
feine vhythmifche Form mangelhaft. Die Spracde ftellt daher mei- 
fiend den Hauptfag und den Adverbialſatz ald zwei burch Die Betonung 
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und topifhe Stellung gefchiedene Glieder nebeneinander, Da aber 
ber Adverbialfag indgemein nicht, wie der Kafusfag, den Haupibe- 
griff und den Hauptton des ganzen Satzes hat, fondern dem Haupts 
fage in logiſchem Werthe untergeordnet ift; fo läßt die Sprache ihn 
meiftend nicht dem Hauptfate nachfolgen, fondern ihm vorangehen 
z. B. „Nicht wo die goldene Ceres lacht und der frieblihe Pan, der 
Slurenbehüter; wo das Eifen wäcft in der Berge Schacht, da ents 
fpringen der Erde Gebieter” „Als der Boten nicht mehr Gnügen 
that der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber zum ſchwarzen Berg” 
„And als ich Bahn mir mache durch's Gewühl, da tritt ein braun 
Dohemerweib mich an mit diefem Helm’ „Wie ich das Gute Liebe, 
haſſ' ih Euch” In diefen und ähnlichen Beijpielen ift der Adver⸗ 
bialfag in dem Werthe der Bedeutung und in ber Betonung dem 
Hauptfage untergeordnet, und geht ihm daher voran. Diefe Stellung, 
burdy welche der zuſammengeſetzte Sat eigentlich die Form einer Pe⸗ 
riode erhäft, gibt man indgemein insbeſondere den Nebenfägen ber 
Zeit und den mit wie verbundenen vergleichenden Adverbials 
fügen, wenn fie einen großen Umfang haben ($. 279) 5. B. „Eh 
ich finfe in die Niedrigfeit, fo Hein aufhöre, ber fo groß begonnen, 
eb’ mich die Welt mit jenen Elenden verwechfelt, die der Tag er- 
Schafft und ſtürzt; eh’ fprehe Welt und Nachwelt meinen Namen mit 
Abſcheu aus“ „Seitdem es mir fo ſchlecht befam, dem Thron zu Dies 
nen -auf des Reiches Koften; hab’ ich vom Reich ganz anders ben» 
fen lernen” „Wie fih der Sonne Scheinbifd in dem Dunftfreis malt, 
eh’ fie fommt; fo fchreiten auch den großen Geſchicken ihre Geifter 
fhon voran“ „Wie der Bienen dunfelnde Geſchwader den Korb ums 
fhwärmen in des Eommerd Tagen; fo goß fih eine Kriegeswolfe 
aus von Bölfern über Orleans Gefilde“. Wenn aber der Adver- 
bialfag befonders foll hervorgehoben werden, und das Prädikat oder 
ein anderes Glied des Adverbialfages den Hauptton bed ganzen zus 
fammengefegten Sated hat ($. 256); fo wirb die Hervorhebung 
durch eine Inverſion bezeichnet, und der Adverbialfag mit dem Haupt⸗ 
tone folgt dem Hauptfage nah 3. B. „Sie wird gerichtet, wo fie 
frevelte” „Der Eutſchluß if geboren, noch che das Wort auss 
geſprochen wird“ „Lange ging dieſer Monarch mit der Staateflug- 
heit und feinem Bortheile zu Rathe, bis endlih Granvella felbft 
feinem zuudernden Borfage zu Hülfe fam“ „Er flarb endlich auf 
einer italiänifhen Reife im drei und fiebenzigften Jahre feines Le⸗ 
bens und im VBollgenuffe feines Ruhms, nachdem er vierzig Jahre 
ununterbrochen das Vertrauen feines Könige befefien hatte“ „In 
bie Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, die fhönen 
Thiere, von dem Pfluge fpannte” „Der that fehr erfchroden, ale 
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man ihm ſagt', ed ginge naher Wien“ „Ich glaubte Deinen 
Worten nit, da Du von ihm mir Böſes fagteft ; kann's no wen’ 
ger jest, da Du Dich felbft verleumbeft“ „Wir waren frohe Men- 
fhen, ehe Ihr kamet“ „Bald kehr' ich felbft zurüd, fie beimzufüh- 
ren, wie's meiner würdig tft und ihr gebührt“ „So müflen wir 
‘auf unferm eignen Erb’ und verftohlen zufammenfchleichen, wie Die 
Mörder thun“. 

Bei denjenigen Abverbialfäßen, welche mit dem Haupiſatze zu⸗ 
gleich in einem Logifhen Verhältniffe flehen, nämlich bei den Adver⸗ 
bialfägen des wirflidden, mögliden und abverfativen ®run- 
des ($.272— 274), muß man unterfheiden, ob mehr das gramma= 
tiſche Verhältniß der Säge, oder mehr das Logifche Berhältnig 
der Gedanfen hervorgehoben wird. Wenn mehr dag grammalti- 
ſche Berhältniß fol hervorgehoben werben, fo verhalten ſich die Ad⸗ 
verbialfäge in Hinficht auf ihre Stellung, wie Diejenigen Adverbial- 
fäe, welche mit dem Hauptfage nur in einem grammatifchen Ver⸗ 
bältniffe ftehen, und gehen inggemein dem Prädifate oder auch einem 
Obfefte voran 3. B. „Nichtsdeftoweniger machte er ſich, weil bie 
Regentin ihm anlag zu eilen, allein auf ven Weg” „Man befchloß alfo, 
weil Die meiften Stimmen für diefe Meinung waren, die Berbundenen 
zusulaften” „Die Nationalmadhıt der Niederländer, Die, wenn fie voll- 
zählig mar, aus breitaufend Pferden beftehen follte” „Ich würde 
Ihnen über die Stelle des Plutarchs, ob gie mir gleich nicht wider⸗ 
fpricht, einige Zweifel machen“ „Wilhelm nahın fi, obgleich feinem 
Gefühle nach die pathetifche Rede zu dem natürlichen Empfange nicht 
paflen wollte, doch zuſammen“: dieſe Stellung ift indbefondere Die ges 
wöhnlihe Stellung derjenigen Adverbialfäge des Grundes, welde 
mit dem Sasartifel bezeichnet, und durch eine mit dem Demonftra- 
fio zufammengezogene Präpofition mit dem Hauptfabe verbunden 
find ($. 272); indgemein gehen dieſe Adverbialfäge dem Prädifate 
voran, oder nur die mit dem Demonſtrativ zufammengezogene Präpo- 
fition geht dem Prädifate voran, und der Nebenfag folgt dem Prädi⸗ 
Fate nach, oder tritt auch, wenn eine Hervorhebung zu bezeichnen if, 
an die Spige des Sage 3. B. „Den Mangel an Reiterei wußte er 
dadurch zu erfegen, daß er Fußgänger zwifchen bie Reiter ftellte” 
„Daburd, dag er ſich ihnen durch Fleinere Opfer gefällig machte, hoffte 
ex ihnen vielleicht Die Genehmigung feiner wichtigen Ufurpationen 
abzugewinnen“. Auch die Final ſätze gehören hierher 3. B. „Halte 
Deine Hand auf diefes Herz, daß es der Übermuth nicht ſchwellend 
hebe“ „Damit er ficher feinen Weg verfolge, will der Monarch, daß 
bier aus der Armee acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten” „Darum 
haft Du uns doch nicht den Frieden gegeben, daß unfere Städte zu 
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Einöden werden”. Wenn hingegen mehr das logiſche Verhältniß 
der Gedanken hervorgehoben wird, ſo iſt der zuſammengeſetzte Satz 
eine Periode, und der Abverbialfat geht insgemein als Vorderſatz 
dem Hauptfage als feinem Nachſatze voran ($. 279) z. B. „Weil ich 
ihm getraut’ bis heut’, will ich auch heut’ ihm trauen” „Weil nun 
der Feind fo mächtig, und fein Schub vom König mehr zu boffenz 
baben fie einmüthig den Befchluß gefaßt, fih dem Burgund zu über- 
geben” „Wenn wir unfer Blut dran fegen follen; fo ſei's für und“ 
„Wäre ein Obmann zwifchen ung und Öſtreich; fo möchte Recht ent 
fcheiden und Gefeg» „Iſt gleich die Zahl nicht voll; Das Herz iſt hier 
des ganzen Volkes“; nur wenn der Iogifche Werth des Adverbialfages 
befonders hervorgehoben wird, jo wird die Periode invertirt und 
der Adverbialfat folgt dem Hauptſatze nach ($. 279) 3. B. „Man 
blutig Treffen wird um Nichts gefochten, weil einen Sieg der junge 
Feldherr Braut“ „Kühn war das Wort, weil es bie That nicht war“ 
„Welch Außerſtes ift noch zu fürchten, wenn ber Stern des Auges 
in feiner Höhle nicht mehr ficher iſt?“ „Ich habe bie Überfegung des 
Heren Profeffor Gottſched nicht bei der Hand, fonft wollte ich zeigen, 
wie ſich Horaz im Deutſchen hiervon ausgedrüdt haben würde, wenn 
er Gottſched geweſen wäre” „Alle diefe Entfchuldigungen möchten zu 
allgemein fein, und aljo Nichts entfchuldigen; ob ich gleich die erftere 
auf einen fehr hohen Grad der Wahrfcheinlichfeit bringen könnte“ 
„Werd' ein Fürftenfnechtz da Du ein Selbftherr fein Tannft, und ein 
Fürft auf Deinem eignen Erb’ und Boden” „Ich will Dich retten; 
of’ es taufend Leben“. 

Die verfürzten Säge verhalten fi in Hinficht auf ihre topi- 
ſche Stellung, wie die Nebenfäge, deren Stelle fie vertreten 5. 2. 
„Auch manchen Dann, auch manchen Held, im Frieden gut, und flarf 
im Feld, gebar das Schwabenland ” „Ein königliches Sternband, reich 
von Steinen, durchzogen mit den Lilien von Frankreich” „Da kömmt 
fie felbft, den Ehriftus in der Hand, die Hoffart und die Weltluft in 
bem Herzen” „Diefes bei mir denfend, ‚fchlief ih ein” „In einem 
Halbfreis fanden um ihn ber ſechs oder fieben große Königsbilder, 
ben Zepter in der Hand“ „Hat er den Kaifer, feinen Derrn, ver: 
rathen?“ 

Bei der Stellung der Supinen müſſen wir unterſcheiden, ob 
fie urfprüngliche Supinen oder verfürzte Subftantivfäge 
find ($. 264). Diejenigen Supinen, welde ald verkürzte Sub«- 
Rantivfäse anzufehen find, verhalten ſich in topifcher Hinficht, wie 
bie Subftantivfäge 3.8. „Euch zu gefallen war mein höchfter Wunſch; 
Euch zu ergegen war mein letzter Zweck“ „Shnen fleht es an, fo 
zart zu denken; meinem Schwager ziemt’s, ſich immer groß und fürft- 


418 Wonrftfolge. $. 290. 


lich zu beweiſen“ „Nie hab’ ich eingewilligt, fie (die Gefege) zu hal⸗ 
ten” „Ich rieth Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laffen” „Und 
fönnt’ er felbft es auch ertragen, fo zu finfenz ich trüg's nicht, fo ges 
funfen ihn zu ſehen“ „Was habt Ihr denn gethan, um fie zu rets 
ten? „Durch Welfchland zogen fie gewappnet mit, ihm die Römer: 
frone aufzufegen”. " 

Supinen, wie bie nad den Berben glauben, meinen, und 
fheinen ſtehenden Supinen, welche zwar die Bebeutung von ver- 
fürzten Säßen, aber bie Betonung urfprüngliher Supinen haben, und, 
wie biefe, ohne eine Gliederpaufe geſprochen werben ($. 311), 
ftehen, wie diefe, innerhalb des Hauptfages, und wenn Prädifat und 
Ausfage nicht gefchieden find, auch in den Nebenfähen vor dem Prä- 
difate 3. B. „Da er ihn zu fennen glaubte (meinte, ſchien)“ „Sie 
haben zu fcherzen beliebt” „Er hat zu gewinnen gehofft” „wenn er 
zu fingen anfängt‘ „da er zu vergeflen ſcheint“ „Philipp, deſſen 
Ubermadt ganz Europa zu verfchlingen droht”. Da aber das Eupin 
meiftend den Hauptbegriff des objektiven Saßverhältniffes und des 
ganzen Satzes ausdrüdt, fo folgt e8 indgemein dem Präbifate nach 
z. B. „Er bat geglaubt ihn wieder zu erfennen‘ „Sie haben beliebt 
zu fcherzen‘ „Wenn er anfängt zu fingen”. Die rhythmiſche Form 
bes Sages fordert num immer diefe Stellung des urfprüngliden Sus 
ping, wenn auf das Supin ein Objeft bezogen ift, das ben Hauptbes 
griff und daher auch den Hauptton hat 3. B. „Jetzt hört er auf, für 
fein Leben zu zittern” „In eben dem Maße fing die Republik an, ihre 
Ernte zu halten” „der zu Mofen fih flammend nieberfieß, und ihm 
befahl, vor Pharao zu ſtehen“; in"diefem Falle fann man auch dag 
auf das Supin bezogene Objeft getrennt von dem Eupin dem Prädis 
fate vorangehen Yaffen 3. B. „Nicht hinter mich begehr’ ich mehr zu 
fhauen” „Das wag’ id nit dem Lord zu fagen” „Diefen Testen 
Dienft wünfdy ich von meiner Hanna zu empfangen”. Wollte man 
in folhen Fällen. das Supin dem Präbdifate vorangehen laſſen, fo 
würde das Tonverhältni des Sages unleiblid fein. Auch das eins 
fahe Supin (ohne Dbjeft) ftelit man aus demfelben Grunde immer 
an dag Ende des Satzes, wenn biefer ein Nebenfas iſt, und die Form 
des Verbs mit einem Hülfsverbe zufammengefeat ift 3. B. „wenn er 
hoffen follte zu gewinnen‘ „nachdem er aufgehört hatte zu tanzen‘ 
„wenn er ſich entfchließen will, nachzugeben“. 
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Die Schriftſprache, in ber weiteften Bedeutung ded Wortes ale 
Darftellung der gefprochenen Rebe in Schriftzeichen aufgefaßt, begreift 
nicht nur die Buchftabenfchrift , welche die Laute des gefprochenen 
Wortes in Rautzeichen barftellt, ſondern auch die Hieroglyphen 
der Alten und die Schriftfprache der Chinefen, in denen die in ben 
gefprochenen Gedanken aufgenommenen Begriffe durch Begriffs- 
zeihen, nämlid durch Bilder der vorgeftellten Dinge bargeftellt 
werden. In fo fern der Menfch durch einen innern Trieb dazu ans 
geführt wird, die von ihm angefchauten Dinge in Form und Farbe 
nadhzubilden, fann man wol annehmen, daß die Darftellung durch 
Begriffezeihen und fomit der Gebrauch einer Schriftſprache dem 
Menfchen natürlich if. Huch hat jedes Volk, fobald es eine gewifie 
Stufe geiftiger Entwidelung erreichte, das Bedürfniß einer fehriftli- 
hen Mittheilung gefühlt, und fih eine Schriftſprache angeeignet, die 
das, was an geifliger Bildung gewonnen war, als ein bleibentes 
Eigenthbum des Volkes aufbewahrte, und auf diefe Weife weis 
tere Fortſchritte in der Bildung erleichterte. So hatten die ger- 
manifchen Bölfer fchon lange Zeit, ehe die griechifchen und römifchen 
Schriftzeichen bei ihnen eingeführt worden, eine eigene Buchſtaben⸗ 
ſchrift, nämlid die Runen. 

Eine auf Begriffszeichen befchränfte Schriftſprache ift, weil 
fie ihrer Natur nach eigentlich nur bie Begriffe finnliher Dinge 
barftellen Tann, an fih ein böcft unvollfommnes Mittel der 
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Darftellung. Völker, die im Beſitze einer ſolchen Schriftfpradhe finb, 
haben zwar auch Zeichen für die nicht finnlichen Begriffe und für bie 
Beziehungen der Begriffe in dem Gedanken gefunden; und fo haben 
fi die Chinefen eine Schriftfprache gebildet, in der fie den Gedan⸗ 
fen in feinem mannigfaltigen Wechfel von Inhalt und Form darzu⸗ 
ftelfen im Stande find; aber fo ſehr wir aud bie Fünfllihe Ausbil- 
dung einer ſolchen Schriftſprache bewundern müffen, fo ift fie doch 
fhon darum fehr mangelhaft und unbeholfen, weil fie nichts weniger, 
als eine treue Darftellung der lebendigen Rebe if. Auch iſt Das 
Verſtändniß und der Gebraud einer folhen Schriftfprahe bei ber 
übergroßen Anzahl der zum Theile fehr mannigfaltig zufammengefeg- 
ten Schriftzeichen nur den Gelehrten zugänglid; und bie Schrift- 
fprache, die nur ein Mittel zur Erlangung geiftiger Bildung fein fol, 

wird dann leicht felbft das legte Ziel der geiftigen Beftrebungen. So 

geht bei den Chinefen bie gelehrte Bildung der Meiften nicht über 

diefes Ziel hinaus; und ihre Schriftfpradhe hemmt auf Diefe Weife 

die Fortſchritte der geiftigen Bildung, ftatt fie zu fördern. 

Ganz anders verhält fih die Buchftabenfhrift, Die nicht den 
Begriff durch Begriffgzeichen, fondern das gefprodene Wort 
durch Lautzeichen barftellt, indem fie die befonderen Sprachlante, _ 
in bie fih das Wort zerlegen läßt, durch befondere Schriftzeichen bes 
zeichnet. Der Gedanke ift etwas rein Geiſtiges; und darum hat 
jeder Verſuch, den Gedanken in feinem lebendigen Wandel auf künſt⸗ 
liche Weife finnlich darzuftellen, nothivendig einen mangelhaften und 
unzulänglichen Erfolg. Für den Gedanfen gibt es nur Eine finn- 
liche Darftellung, die ganz adäquat ift, weil fie nicht durch Zeichen 
bewirkt wird, fondern der organifche Ausdruck — die finnlide Er- 
fheinung — des Gedankens felbft ift, nämlih das gefprodene 
Wort, Das gefprochene Wort fann aber, weil es etwas Sinn 
liches iſt, auch dem Auge finnlich dargeftellt werden durch Schriftzei- 
hen; und die Erfindung der Buchftabenfchrift lag, nachdem bie Zer- 
legung des Wortes in feine organifhen Elemente (die Sprachlaute) 
einmal entdedt war, fehr nahe. Auch war die Erfindung der Laut⸗ 
zeichen durch den Gebrauch ber Begriffszeichen ſchon vorbereitet. 

Obgleich die Buchftabenfchrift an fi eine Fünftlihe Erfindung 
ift, fo bat fie doch dadurch, daß fie fih unmittelbar an ein Orga- 
niſches, nämlich an das natürliche Spftem der Sprachlaute ($. 29) 
anfchließt, felbft eine innere ©efeulichfeit und eine gewiffermaßen or⸗ 
ganiſche Geftaltung gewonnen, die fi) befonders darin fund thut, daß 
fie mit einer fehr geringen Anzahl von Schriftzeichen die unendliche 
Mannigfaltigkeit der gefprochenen Rede darftellt. Diefe höchſt eins 
fache Ofonomie der Mittel, die die Buchflabenfchrift mit den organifchen 
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Dingen gemein hat, gewährt ihr insbefondere den großen Vortheil, 
daß das Berfländnig und der Gebrauch derfelben, und durch fie bie 
Schäge der geiftigen Bildung aud dem Geringften im Bolfe zugäng- 
lich find, und daß Ein Spflem von Schriftzeichen mit geringen Ab- 
mweichungen für die Buchſtabenſchrift aller Sprachen gilt. Darum ifl 
auch unter allen menfchlichen Erfindungen feine, die fo fräftig und in 
fo großem Umfange fürdernd auf die Bildung ber Völker eingewirkt 
bat, und fortbauernd einwirft, als die Buchftabenfchrift. 

Wie das organische Lautſyſtem (6. 29), fo iſt das Syſtem der 
Schhriftzeihen in allen Spraden, welde eine Buchſtabenſchrift haben, 


Eind und dasſelbe. Da ſich die befondern Sprachen jedoch auf mans 


nigfaltige Weife durch befondere Abänderungsformen der Grund- 
Iaute unterfcheiden, fo unterfcheiden fih die Alphabete ver befon- 
dern Sprachen vielfältig dadurch, daß fie mehr oder weniger auch 
für die Abänderungen der Grundlaute befondere Schriftzeichen aufge- 
nommen haben. So hat die indifche Sprache für jedes ber drei ar- 
tifulivenden Organe zwei afpirirfe Laute, deren Einer der Tenuig 
und der Andere ter Media entfpridt (gh und kh, dh und th, bh 
und ph), und für jeden Diefer Raute einen befondern Buchftaben; auch 
bezeichnet die indifche, und eben fo die ruffifche Sprache mannigfaltige 
Abänderungen von Zifchlauten durch befondere Buchſtaben ($. 29). 
Das Alphabet einer befondern Sprache ift dem Lautfpfteme berfelben 
vollfommen entfprechend, wenn dasſelbe Schriftzeichen immer genau 
denſelben Raut bezeichnet. Wenn aber in einer Sprache die Laute 
felbft fo unbeftimmt find, daß verwandte Raute, wie z. B. in ber 
englifhen Sprache die Bofallaute, in einander verfliegen, fo können 
bie Schriftzeichen den Lauten nicht immer volllommen entfprechen. 
Nun haben aud die deutfchen Sprachlaute, wie fie fih in den ver 
fohiedenen Mundarten des Volles darftellen, vielfältig eine fo unbe» 
flimmte und wanbelbare Geftalt, dag man oft faum im Stande fein 
würde, verwandte Laute durch bie ihnen eigenen Schriftzeichen be- 
flimmt zu unterfcheiden. Die hochdeutſche Sprache, bei der allein 
jest die Schriftfprache insgemein in Anwendung gebracht wird, bat 
jedoch insbeſondere vor mehreren der neuern Sprachen den großen 
Vortheil, daß in ihr die Sprachlaute eine ſehr beſtimmte, immer 
gleiche Gefalt haben, und daher auch verwandte Laute Teicht von 
einander unterfchieben werden. Durch diefe größere Beftimmtheit der 
hochbeutfchen Lautverhältmiffe wird Die Anwendung der Schriftfpracde 
überhaupt fehr erleichtert; fie verdient aber insbefondere noch in Be⸗ 
ziehung auf bie Orthograppie bier bemerft zu werben. Es ift 
nämlich ein mit dem eigentlihen Wefen der Buchftabenfchrift gegebe- 
ned Gefeg der Orthographie, bag derſelbe Laut des beſprochenen 
Beder d. Gramm. II, Br. 
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Mortes immer durch denfelben Buchflaben bezeichnet wird. Kine 
burchgreifende Anwendung diefes Gefees ift aber nur möglich, in fo 
fern die Laute felbft und die Lautverhältniffe unterfchiedener Wörter 
auch in der Sprache beflimmt unterfchieden werben. 

Wenn in einer Sprache verwandte Raute leicht in einanber ver- 
fliegen, wie 3. B. bie englifhen Bofallaute, und wenn fih im Laufe 
ber Zeit die Rautverhältniffe der Wörter fo verändert haben, Daß Vie 
für Ddiefe Wörter angenommenen Buchſtaben dem Lautverhältmiffe 
nicht mehr entfprecdhen, wie z. B. im fr. parler, parle, parlez und 
parlait oder imE. fight, knight, meat und meet; fo ift das eben be- 
zeichnete Gefeg zur Unterfcheidung der Wörter unzulänglid, und man 
ift genöthiget, nody andere Geſetze der Orthographie berbeizuzieben. 
Man hält fi alsdann zunächſt, wie in den eben angeführten Bei- 
fpielen, an bie ältere Lautform und an die Abftammung der Wör- 
ter. Da aber die ältere Lautform der Wörter und ihre Abftammaung 
dem Schreibenden meiftens nicht befannt ift; fo ift man. genöthigt, den 
gemeinen Schriftgebraud und, wo biefer ſchwankend tft, irgend 
eine Autorität 3. B. die einer Afademie, als das oberſte Geſetz im 
Sachen der Orthographie anzuerkennen. Run können wir zwar, wie 
wir fogleich fehen werden, aud in der deutſchen Orthographie die 
Abftammung der Wörter und den Scriftgebraud nicht ganz unbead- 
tet laffen: wenn man aber die deutſche Sprade in Hinfiht auf die 
Entwidelung und auf die ganze Geftalt ihrer Lautverhältniffe mit den 
neuern Sprachen vergleicht; fo fieht man leicht, daß fie nicht eben fo, 
wie diefe Spraden, in dem Schriftgebraucdhe das oberfte Geſetz ihrer 
Orthographie anerfennen darf, geſchweige denn, daß fie irgend einer 
Autorität eine Gefesgebung in der Orthographie übertragen follte — 
Die deutfhe Schriftfpradhe hat vor manchen andern auch den Bor: 
theil, Daß fie für jeden einfachen Laut nur Ein Schriftzeichen und, 
wenn man etwa ch und fch ausnimmt, ein einfaches Schriftzeichen 
3. B. für Die Umlaute die Schriftzeichen ä, ö, ü hat, und nicht wie 
andere Sprachen ae, oe, oder ai, eu. Nur wenn Die Umlaute dur 
große Anfangsbudftaben bezeichnet werden, fo werden fie im 
Drude gewöhnlich durch zwei Budftüben bargeftcht z. B. Aerger, 
Del, Uebel; und ed wäre zu wünfcen, daß diefe Bezeichnung, die 
beſonders für bie Ausländer flörend ift, aufgegeben, und auch hier 
ein einfacher Buchftabe eingeführt würde. 

-Da bie individuelle Geftalt des gefprochenen Wortes nicht nur 
an feinem Lautverhältniffe, fondern auch an feinem Tonverhältniffe 
erfannt wird, und da oft Wörter, wie 3. B. das Gebet und ges 
bet (date), bei demfelben Tautverhältniffe nur durch das Tonverhält- 
niß als unterfchievene Wörter erfannt werben; fo fragt es fi, ob 
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und in wie fern auch die Tonzeichen (Akzente) als ein wefentlis 
cher Beftandtheil der Schriftfpradhe anzufehen feien. In der deut—⸗ 
fchen und in ihr ähnlichen Sprachen, in denen die Betonung noch in 
ihrer urfprünglichen Bedeutung überall den logiſchen Werth der Be- 
deutung ausdrüdt ($. 17), wird mit dem Lautverhältniffe des Wor- 
tes immer fogleih auch das Tonverhältnig erfannt; und folde Spra- 
chen bedürfen daher Feiner befondern Tonzeichen. Selbft bei Wörtern, 
wie das Gebet und gebet, die nur durch den Ton unterfchieben 
werden, fann die Betonung, da die Wörter nicht für ſich allein, fon- 
dern immer in dem Zufammenhange der Rede vorlommen, nie zwei⸗ 
felhaft fein. Bei Otfrid und andern altdeutfchen Schriftftellern wird 
zwar das Tonverhäftnig immer durch Akzente bezeichnet; diefe Be⸗ 
zeihnung war jedoch, da fie in ber deutſchen Sprade feinem we⸗ 
fentlihen Bedürfniffe entfpricht, im Mittelbochdeutfchen fehon wieder 
aufgegeben. Anders verhält es fih in Spraden, wie bie griechische 
und die franzöfifche, in denen die Betonung nicht mehr die urfprüng- 
liche Iogifche Bedeutung bat. In folden Sprachen wird nicht immer 
mit dem Yautverhältniffe des Wortes fogleich fein Tonverhältniß er- 
fannt, und Wörter von gleichem Lautverhältniffe werben bei man⸗ 
gelndem Zonzeichen nicht fo leicht, wie in der beutfchen Sprache, 
unterfchieden 3. B. AuHoßolos und A$ußolog und l'ami desire und 
l’ami desire. In diefen Spraden werden daher aud die Tonzeichen 
als nothwendige Schriftzeichen angefehen 

Die Orthographie, als die Lehre von dem richtigen Gebrauche 
der Scriftzeihen in der fohriftlihen Darftellung der gejprochenen 
Rede, ift beftimmt gefchieden von ber eigentlihen Grammatif, die 
das Berftändnig und den richtigen Gebraud) der grammatifchen 
Sormen in der gefprocenen Rede lehrt. Wentet man aber ei- 
nen Blick auf die Gefchichte der deutfchen Orthographie, fo wird 
man ſogleich gewahr, dag Ortbographie und Orammatif früher nicht 
fo beftimmt gefchieden wurden. Die deutfhe Orthographie beginnt 
eigentlich mit derjenigen Zeit, in welder die hochdeutfhe Sprade 
fih ale die Sprade der Gebildeten von den Mundarten ded Volkes 
ausſchied, und nun ausfchließlich als die Schriftfprade in Aufnahme 
fom. Eine Anleitung zu dem richtigen Gebraude der hochdeutſchen 
Sprache war um fo mehr ein Bebürfniß jener Zeit, da das Hoch— 
beutihe nur Wenigen geläufig war. Die älteften Lehrbücher der 
Orthographie *) hatten eigentlich feine andere Beftimmung, als bie- 


*) ©. 3. R. Sattler teutfhe Orthoaraphey d. 1. Underricht die. teuffche 
Sprache recht zu fchreiben. Bafel 1607. — J. Werner Manudnctio ad 
ling. Germanicam. Altend. 1639. Gurring die teutfche Rechtfchreie 
bung. Halle 165 u. m 4, „ 
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fem Bedürfniffe abzubelfen; indem man fein Yugenmerf vorzüglich 
und faft nur darauf richtete, wie man Die hochdeutſche Sprache 
im ©egenfage gegen die Mundarten des Volkes richtig fhreiben und 
fpreden folte Weil nämlich die hochdeutſche Sprade den Mei— 
ſten in jener Zeit nur durch die Schriftfprahe zugängliid war, fo 
wurde das gefhriebene Hochdeutſche meiftend ald die Norm für 
das geſprochene Hochdeutſche angefeben; und bie Orthographie 
lehrte nun auch, wie man. richtig bochbeutfch fprechen ſollte. Der 
Begriff der Orthographie war auf diefe Weife einerfeitd — in fo 
fern fie Das Hochdeutfche nur im Gegenfage gegen die Volksmundar⸗ 
ten auffaßte — zu enge und einfeitig, andererfeitd aber — in fo 
fern fie auch die grammatifchen Formen umfaßte — zu weit gefaßt. 
Diefer unbeftimmten Anficht von dem eigentlihen Gegenſtande und 
Umfange der Orthographie, die fi mehr ober weniger bis zu ben 
neuern Zeiten erhalten hat, ift e8 insbeſondere zuzufchreiben, Daß wie 
Orthographie ſich nicht früher auf eine rationelle Weife entwidelt hat. 
Sie hat außerdem auf den Unterricht in der deutfhen Sprade einen 
ſehr nachtheiligen Einfluß ausgeübt, deſſen Nachwirkungen noch jett 
nicht überall aufgehört haben, obgleich fie mit der reiferen Erkenntniß 
unferer Zeit in einem grellen Widerfpruche ſtehen. Man hat näm- 
ih, weil man nur das Hochdeutfche im Gegenſatze gegen bie 
Volksmundarten zum Gegenftande des Sprachunterrichtes machte, 
und bie hochdeutſche Sprache vorzüglih als Schriftfpradhe aufs 
faßte, fein Augenmerk nur auf die Orthographie gerichtet, und die 
Grammatif nur in fo fern beachtet, ald es etwa nötbig ſchien, bie 
hochdeutſchen Flexionsformen z. B. die Konjugation der Verben von 
den mundartifchen zu unterfcheiden. So war der ganze Sprachunters 
riht meiftend auf die Orthographie befchränft, als ob man nur hodh- 
beutih [hreiben, und nicht auch hochdeutſch ſprechen follte, und 
als ob Einer richtig hochdeutſch fhreiben Fönnte, wenn er nicht 
richtig ſprechen kann. — Wer nit richtig fpridt, wird nimmer 
richtig fehreiben ; die Orthographie fegt daher nothiwendig die Gram⸗ 
matik voraus, Auch Fönnen die meiften Beftimmungen ber Ortbos 
grapbie, wie 3. B. alle von der Abflammung der Wörter hergenoms 
menen Beſtimmungen, nur vermittelft der Grammatik verftanden und 
in Anwendung gebracht werben ; und bie Erfahrung lehrt ung überal, 
baß aller orthographifche Unterricht eine eitle unfruchtbare Mühe ift, 
wenn ihm nicht Die Grammatik zur Grundlage dient. 


$. 292. 
Die Orthographie Iehrt den richtigen Gebraud der Schrift« 
zeichen in der Darftellung ber gefprochenen Rebe. Die eigentliche 
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Bedentung der Buchflabenfchrift befteht darin, daß fie das in feine 
einfachen Raute zerlegte Wort fichtbar darftellt ($. 291); und aus 
dem innerften Wefen berfelben ergibt ſich als oberſtes Geſetz der Or⸗ 
thographie, daß jeder Laut des gefprochenen Wortes durch den ihm 
entfprechenden Buchſtaben bargeftellt werbe,. dad wir bier ald das 
Geſetz der Ausſprache bezeichnen können. Der eigentliche Zweck 
der Schriftfprache ift aber nicht die Darftellung der Laute, fondern 
die Darftellung der geſprochenen Rede; und dieſer wirb nur 
dann vollfommen erreicht, wenn man in jedem gefchriebenen Worte 
ſogleich das gefprochene Wort wieder erfennt. Diefes wird in ber 
deutfchen Sprache im Allgemeinen ſchon binlängli erreicht, wenn 
man nur das eben bezeichnete Geſetz der Ausſprache genau in An- 
wendung bringt. Es gibt jedoch im Befondern manche Verhältniſſe 
der Wörter, welche die Wiedererfennung derfelben in dem nach bie- 
ſem Geſetze gefchriebenen Worte mehr oder weniger erfchweren kön— 
nen. In Hinficht auf dieſe fogleih näher zu bezeichnenden Verhält- 
niffe bat die Drthographie bie Anwendung ihres oberften Geſetzes 
durch befondere Geſetze näher beftimmt. Da dieſe befondern Geſetze 
aber nur die Weife beftimmen, wie bei befondern Verhältniſſen das 
Geſetz der Ausfprache, das als das oberfte und gewiſſermaßen als 
das einzige Gefeh der Orthographie anzufehen, in Anwendung zu 
bringen iſt; fo darf man fie nicht ald neben dem Gefege der Aus- 
ſprache waltende und von ihm unabhängige Geſetze auffaffen. Auch 
finden dieſe Geſetze eigentlich nur da eine Anwendung, wo das ge- 
fprochene Wort in dem bloß nach dem Gefege der Ausfprache gefchrie- 
benen Worte nicht Teicht fogleich wieder erfannt wird, 

Die Wiedererfennung des gefprochenen Wortes in dem ge- 
fhriebenen Worte ift vorzüglich dadurch bevingt, daß basfelbe Wort 
immer durch biefelben Buchftaben dargeftellt wird, dag man 3. 2. 
immer fchreibt „Der Hund ift bunt” und nidt „Der Hunt ift 
bund“. Man würde zwar meiftend dag Wort auch dann, wenn ed 
mit dem Buchflaben eines verwandten lautes (Hunt, bund) gefchrie- 
ben würde, bald aus dem Zufammenhange der Rebe erkennen; aber 


“die ungewöhnliche Geftalt des Wortes würde doch immer für den 


Leſer ſtoͤrend fein. Dan bat daher. mit Recht immer Übereinſtim— 
mung in der Darftellung der Wörter als eine weſentliche Forderung 
ber Orthographie angefehen. Da ſich die Orthographie aber zunächft 
auf Die Ausſprache gründet, fo fegt bie Übereinftimmung in der Dar- 
ftellung der Wörter eine Übereinfimmung in der Ausſprache vor- 
aus, und die Orthographie einer befondern Sprache wird fih nicht 
feicht zu einiger Vollkommenheit ausbilden, fo Tange die Sprade 
ſelbſt fih nur in mannigfaltigen Mundarten darfiellt, und nicht Eine 
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befondere Form ber Sprache ſich als bie gemeinfame Schriftſprache 
aus den Mundarten ausgebildet hat. Erſt in der hochdeutſchen 
Sprache iſt eine Übereinſtimmung der Orthographie möglich gewor⸗ 
ben, indeß z. B. die Orthographie bei jedem der altdeutſchen Schrift⸗ 
ſteller der Ausſprache ſeiner beſondern Mundart folgt. Nun iſt aber 
auch in der hochdeutſchen Sprache die Übereinſtimmung der Ausſprache 
nicht fo vollkommen, daß die Beſonderheiten der mundartiſchen Aug= 
ſprache gänzlich ausdgefchloffen wären; und man erfennt bei Denen, 
bie hochdeutfch fprechen , indgemein an der Ausfprache noch mehr ober 
weniger ihre Heimat. Dazu fümmt, daß fehr häufig Laute desſelben 
Wortes in unterfchiedenen Formen ber Ableitung und Flexion auf 
unterfchietene Weiſe ausgeſprochen werben 3. B. der Laut g in Sieg 
und Sieger, und 5b in gib und geben ($. 32). Das Gefeg ber 
Ausſprache bedarf daher, damit eine durchgreifende übereinſtimmung 
in der ſchriftlichen Darſtellung der Wörter erlangt, und in jedem ge⸗ 
ſchriebenen Worte ſogleich das geſprochene Wort wieder erkannt werde, 
einer nähern Beſtimmung. Fragen wir nun, woher dieſe nähere Be⸗ 
ſtimmung für das Geſetz der Ausſprache herzunehmen ſei; ſo werden 
wir durch die Natur der Sprache ſelbſt zunächſt auf das Geſetz der 
Abſtammung hingewieſen; und man darf die Beachtung der Ab⸗ 
ftammung bier nicht etwa nur als ein Auskunftsmittel anfehen, flatt 
beffen man aud) irgend ein anderes fonventionelleds Mittel gebrauchen 
könnte. Wir erfennen nämlich dag gefprodhene Wort nicht allein 
an feinem Rautverhältniffe, fondern auch, und ſehr oft vorzüglich, am 
feiner Abftammung und Verwandtſchaft. So werden 3. B. die Wör: 
ter band und bannt, Flug und Fluch, Sieg und fiech, Halt und 
halt, Schild und fehilt nicht eigentlich an dem Lautverhäftniffe, ſon⸗ 
bern an ihrer Abfunft und Verwandtſchaft als unterfchiedene Wörter 
erfannt. Da nun die Schriftfprache nicht bloß Die gefprochenen 
Laute, fondern eigentlich das gefprochene Wort, und zwar fo dar⸗ 
ftellen fol, daß man es fogleih in der Schrift wieder erfennt; fo 
fol die Schrift da, wo das Geſetz der Ausſprache für biefen Zweck 
unzulänglich ift, auch die Abflammung bezeichnen. ‘Das Gefeg ber 
Abflammung, das in der deutfchen Sprache das Geſetz der Ausſprache 
nur ergaͤnzet, und ihm untergeordnet iſt, hat auf eine merkwurdige 
Weiſe in manchen Sprachen z. DB. in ber franzoͤſi iſchen und in der 
engliſchen ein ſolches übergewicht erlangt, daß es in dieſen Sprachen 
von dem Geſetze der Ausſprache unabhängig iſt, und als das oberſte 
Geſetz der Orthographie gilt. Die Orthographie diefer Sprachen hat 
fi urfprünglich eben fo, wie bie der andern Spraden, nad) dem 
Sefege der Ausfprache gebildet 3. B. in den englifhen Wörtern 
knight und light, die noch jet in ber fohottiihen Volksſprache wie 
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Das deuifche Knecht und Licht audgefprochen werben, unb in ben 
franzöfifhden Wörtern temps, content, deren früheres Lautverhältniß 
fih noch im It. tempo und contento darſtellt. Nun bat ſich aber 
im Laufe der Zeit das Rautverhäftnig der Wörter fehr verändert, und 
bie Wörter z. B. knight, light, temps werden nicht mehr, wie früs 
ber Knecht, Licht, Temps, fondern wie Neit, Reit, Tang 
geſprochen; indeß die frühere Orthographie der Wörter ſich meifteng 
unverändert erhalten hat, So ift in dieſen Sprachen das gefprocdene 
Wort in tem gefchriebenen Worte jegt eigentlich nur noch vermittelft 
der Abflammung wieder zu erfennen. Da aber die Abflammung nur 
fehr Wenigen befannt ift, fo bat die Orthographie dieſer Spraden 
den Schein, als beftehe fie aus Beftimmungen, die bloß durch Über⸗ 
einfunft feftgefegt worden. Man hat fi) daher genöthiget gefunden, 
wieder zu dem Gefege ber Ausfpradhe zurüdzufehren. Diefe Rüdfehr 
zu dem Geſetze der Ausſprache ift aber nicht Dadurch bewirkt worten, 
Daß man jeden gefprocdhenen Laut Durch den ihm entiprechenden Budh- 
ftaben bezeichnete, indem fich einer foldhen radikalen Reform der Ortho⸗ 
graphie unüberwindliche Schwierigfeiten entgegenftellten, fondern das 
durch, daß man den Buchftaben für befondere Verhältniſſe eine neue 
Bedeutung beilegte, und nun in einer Menge einzulernender Regeln 
beftimmte, welche befontere Laute als die Laute des gefprochenen 
Wortes in jeder befondern Verbindung der Laute dem gefchriebenen 
Buchſtaben zu unterlegen find, damit der gefprochene Laut in dem 
Buchftaben dargeftellt werde. Es leuchtet von felbft ein, wie fehr 
durch dieſe Orthographie das Berfländnig und der Gebraud der 
Schriftſprache erſchwert wird. 

Man kann das Geſetz der Ausſprache und das die Anwendung 
desſelben beſtimmende Geſetz der Abſtammung, weil fie aus dem nas 
türlihen Berhältniffe der Buchftabenfchrift zu der gefprochenen Sprache 
hervorgehen, und weil durch fie eigentlich die Wiebererfennung des 
gefprorhenen Wortes in dem gefchriebenen Worte bedingt ift, als die 
inneren und wefentlichen ©efege der deutſchen Orthographie be- 
zeichnen. Auc würde die Anwendung biefer zwei Gefege allein für 
den wefentlihen Zwed der Orthographie — die Wiedererfennung des 
gefprochenen Wortes — hinlänglic fein. Da jedoch die Ausſprache 
oft zwifchen verwandten Lauten nicht mit völliger Beſtimmtheit unter- 
jheibet, und die Abflammung oft unbefannt ift; fo würde tie Ortho- 
grapbie, wenn fie nur der Ausfpradhe und der Abſtammung folgte, nicht 
immer eine volllommne übereinſtimmung in der Darſtellung des 
geſprochenen Wortes gewähren. Nun iſt eine vollkommne Überein⸗ 
ſtimmung zur Wiedererkennung des Wortes, da dieſe ſchon durch 
den Zuſammenhang der Rede ſehr erleichtert wird, zwar nicht we⸗ 
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fentlich nothwendig; und man würde 3. B. die Wörter: Vater, Saat, 
Jahr, Teicht wieder erfennen, wenn fie auch Fater, Sat, Jar 
gefchrieben würden: da wir aber gewohnt find, bei dem gefchriebenen 
Worte eben fo, wie bei dem gefprochenen Worte, fogleih den Ge— 
banken aufzufaffen, und nicht erft bei ben Buchflaben zu verweilen; 
fo ift es für den Lefer immer ftörend, wenn das gefchriebene Wort 
fih ihm in einer Form darftellt, an die er nicht gewöhnt if. Die 
Drthographie fordert daher auch in biefer Hinficht eine möglihft voll⸗ 
fommne Übereinftimmung in der Darftellung der Wörter, und erlangt 
fie durch das Gefeß, dag man da, wo dieſe UÜbereinftimmung nicht 
fhon durch die Ausfprahe und duch die Abflammung gegeben ift, 
dem Schriftgebraude folgen muß. Da diefes Gefeg nicht eben 
fo, wie das Gefeß der Ausfpradhe und der Abflammung, aus dem 
natürlichen Verhältniffe der Buchflabenfchrift zu der gefprochenen 
Sprade hervorgeht, fonbern mehr over weniger auf einer Überein⸗ 
funft der Schreibenden beruhetz und da es eigentlich mehr eine äußere 
Zwedmäßigfeit zum Gegenftande bat: fo ift es nicht in demſelben 
Maße, wie vie beiden andern Geſetze, als ein wefentliches Geſet 
der Orthographie anzufehen. Auch ift der Schriftgebrauch ſelbſt nicht 
vollfommen übereinſtimmend; und es Tiegt auch wol in ber eigen- 
thümlichen Natur und in den eigenthümlichen Berhältniffen der deut: 
fhen Sprade, daß ihr Schriftgebraudy nicht vollkommen übereinftim- 
mend fein kann. Bolffommene Übereinfiimmung ift ſchon darum nicht 
möglich, weil der Schriftgebrauch wandelbar ift, und befonders in 
ber neuern Zeit beinahe jedes Jahrzehend einen andern Schrifige- 
brauch hat. 

Bergleicht man mit der bier entwidelten Grundanſicht, nach der 
bie allgemeinen Gefege und ein Syſtem der Orthographie mif einer 
innern Nothwendigkeit aus dem natürlichen Verhältniffe der Schrift: 
fprache zu der gefprochenen Sprache hervorgeht, die orthographifchen 
Vorſchriften, die die ältere Grammatif uns überliefert hat; fo wird 
man bald gewahr, daß dieſe Vorfchriften und fomit die gegenwärtige 
Geftalt der deutfhen Orthographie im Allgemeinen von berfelben 
Grundanſicht ausgeht, Doch im Befondern vielfältig ihr Feinesweges 
entfpricht, und daß ihr insbefondere eine folgerechte Beftimmtheit in 
ber Anwendung ihrer Gefege mangelt. Der mangelhafte Zuftand 
unferer Orthographie hat feinen Grund zunächft darin, daß die Altern 
Grammatiker theild das eigentliche Wefen der Schriftfprache überhaupt 
nicht Far erkannt, theild das Verhältniß, in dem das Gefeh der Ab: 
flammung und bad Geſetz bed Schriftgebrauches zu dem Gefege der 
Ausfprache ftehen, nicht beftimmt genug aufgefaßt, und daher die für 
bie Anwendung eines jeben Geſetzes geeigneten Sphären nicht gehörig 
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unterfchieden haben. So hat man früher, indem man bie eigentliche 
Beftimmung der Schriftfpradde — daß fie nur das gefprodene 
Wort nach feinem Yautverhältniffe darſtellen ſoll — verfannte, 
auch Unterfchlede der Bedeutung orihographifch bezeichnet. Eine 
große Verwirrung wurde befonders dadurch in die Orthographie ges 
bracht, daß man zwar bie drei Befege der Orthographie — die der 
Ansprache, der Abflammung und des Schriftgebraudhes — anerkannte, 
aber nicht die Berhältniffe ihrer Unteroronung beftimmt auffaßte und 
häufig das Geſetz der Abflammung oder auch ben Schriftgebrauch ald 
das oberfte Geſetz der Orthograpbie anfah. Dies hatte insbeſondere 
die Folge, dag man nicht auf eine durchgreifende und beftimmte Weite 
unterfchied, bei welchen befondern Lautverhälmmiffen der Wörter das 
eine, unb bei welchen das andere Geſetz anzuwenden fei, und jo oft 
nach der Abftammung fehrieb, wo man nur der Ausſprache folgen 
follte,. oder umgekehrt. Dazu kömmt endlih, daß auch der Schrift⸗ 
gebrauch einerfeits durch pedantifhe Hervorhebung befonberer Regeln, 
und andererfeits durch unverfländige Neuerungsfucht fo unficher ges 
worben iſt, daß man ihn nur mit der größten Umficht als ein Gefek 
der Orthographie in Anwendung bringen Tann. Da nun der Schrift: 
gebrauch vielfältig mit den Forderungen nicht übereinftimmt, welde 
aus einer folgerechten Anwendung der höheren Geſetze hervorgehen; 
fo müflen wir bei der Betrachtung der orthographifchen Verhältniffe 
im Befondern unterfcheiden zwifchen der orthographifchen Darftellung, 
wie fie nach den Gefeßen der Orthographie eigentlich fein fol, unb 
derjenigen, die in den Schriftgebrauch wirklich aufgenommen iſt, und 
es der Zeit überlaffen, ob und in wie fern die Lestere ſich mit ber 
Erfteren in Ubereinfiimmung fegen wird. 


$. 203. 

Das oberſte Geſetz der Orthographie: Schreibe, wie bu 
ſprichſt, fett voraus, daß der Schreibende richtig fpreche, und 
jwar, weil wir nur hochdeutſch fchreiben, daß er richtig hoch⸗ 
deutſch fprehe. Da wo diefe Bebingung fehlt, ift ein richtiger Ges 
brauch der Schriftfpracdhe nicht möglihd. Man kann daher in Volks⸗ 
fhulen den Schüler wol die orthographifchen Regeln einlernen laffen; 
aber er wird, fo Tange ihm die hochdeutſche Sprache noch nicht geläufig 
ft, nicht dahin gelangen, richtig zu fehreiben. Diefes Geſetz fegt ins⸗ 
befondere voraus, daß das Hochbentfche nicht mit einer mundartifchen, 
jondern mit berjenigen Ausfprache gefprochen werbe, welde von dem 
gebildeten Theile des beutfchen Volkes als die hochdeutſche Ausfprache 
anerkannt if. Die Ausfprache der Gebildeten iſt aber nicht vollkom⸗ 
men übereinftimmend; und fie kann es nicht fein, fo lange nicht die 
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Ausſprache einer befondern Provinz oder einer Haupfflabt als die 
Norm für die hochdeuiſche Ausfprache anerfannt wird: aud die Ge- 
bildeten haben an der Donau und an ben Alpen eine andere Aus⸗ 
ſprache ale an der Elbe und an ber Over. Da man fih aber 
allgemein zur Darftellung der hochdeutſchen Sprache der Schriftfprache 
bedient, fo erfennt man übereinftiimmend diejenige Ausſprache, welde 
insgemein in der Schriftfpradhe Dargeftellt wird, ald bie rihtige an; 
und fo kömmt eine vollfommne Übereinftimmung ber Ausfpracdhe, bie 
bei den Sprechenden wirklich nicht vorhanden ift, gewiffermaßen erft 
durch die Schriftfprache zu Stande. Wenn oben bemerft worden, daß 
bie Schriftfprache fich erft dann in einer übereinftimmenden Ortho⸗ 
graphie ausbilden Fonnte, als fich die hochdeutſche Sprache als Die 
Sprache der Gebildeten von den Mundarten gejchieden hatte ($. 292); 

fo wirb anderntheild durch die Schriftſprache Die Ausfprache firitt, und 

durch fie wieder bie Übereinfimmung und die Selbitftändigfeit Der 

bochdeutfchen Sprache in dem wandelbaren Wechſel der Mundbarten 

feftgehalten und bewahrt. Wir müflen daher in zweifelhaften Fällen, 

wie bei den verwandten Lauten b und p, d und t, g und f, diejenige 

Ausfprache als die richtige anfehen, die durch den Schriftgebraud 

allgemein als die richtige bezeichnet wird. Es ift jedoch ein grobes 

Mipverftändnig, wenn man neben dem Gefege: „Schreibe, wie man 

richtig ſpricht“ zugleich die Vorſchrift: „Sprid, wie man allgemein 

fhreibt”" als das eigentlihe Geſetz der richtigen Ausfprade dar- 

fiellt. Die Ausfprade hat ihr Gefeg in ber gefprochenen Sprade 

felbft; und der gemeine Schriftgebrauch ift nicht das Geſetz der Aus⸗ 

fprache, fondern nur ein Mittel, an dem man in zweifelhaften Fallen 

die richtige Ausſprache erkennt. 

Da für ſehr viele orthographiſche Verhältniſſe das Geſetz der 
Ausſprache für ſich allein unzulänglich iſt, und die Anwendung des⸗ 
ſelben einer nähern Beſtimmung durch das Geſetz der Abſtammung 
oder durch den Schriftgebrauch bedarf ($. 292); fo iſt es zu allererſt 
nöthig, diejenigen Lautverhältniffe ver Wörter beftimmt zu bezeichnen 
und auszufcheiden, bei denen das Geſetz der Ausſprache für ſich 
allein in Anwendung zu bringen if. Für fih allein und unbedingt 
gilt dieſes Geſetz nur für die anlautenden Konfonanten und 
für die Bofale; für Erftere jedoch mit Ausnahme des nad) dem 
Schriftgebrauche zu beftimmenden Gebrauches von f und v, t und th 
3. D. in Sürft und Bater, Ton und Thon (S. $. 295), und für 
Legtere mit Ausnahme des nad der Abftammung zu bezeichnenden 
Umlautes & (S. $. 294), Bei allen andern Lautverhältniſſen folgt 
bie Orthographie zugleich mehr oder weniger der Abflammung, ober 
bem Schriftgebraude, Die Ausfprache des Anlautes bleibt bei allen 
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Formänderungen, die das Wort durch Flex ion oder Ableitung erleiden 
mag, immer unverändert; und der Laut kann, wenn nicht die Aus- 
fprade fehlerhaft ift, nie zweifelhaft fein. Man folgt daher bei dem 
Anlaute unbedingt der Ausfpradhe und fehreibt 3. B. Pfad, Pferd, 
Dad, Tag, Gott, und nicht: Pad, Ferd, Tach, Dag, Kott. Es kann 
daher bei dem Anlaute auch nicht von dem Gefege der Abſtammung 
die Rede fein: wir fohreiben z. B. Toſen, weil ed fo gefprochen 
wird, mit anlautender Tenuis, obgleich das Wort im Altdeutfchen mit 
einer Media (diuzan) gefchrieben wird, Die Frage, ob man 
Deutsch oder teutfch fchreiben folle, wäre wol nicht mit folcher Wich⸗ 
tigfeit verhandelt worden, wenn man darauf geachtet hätte, daß hier 
nicht die Abflammung, fondern die Ausfprache entfcheidet, und daß die 
Ausfprahe deutſch durch den gemeinen Schriftgebrauch als die rich- 
tige bezeichnet wird. Eben fo ift bei den Bofalen die Ausſprache 
nicht zweifelhaft; und man fchreibt Daher nach der Aussprache 3. 2. 
ergegen, Gebirge, wirklich, Sprichwort, ausfündig, 
Hülfe, gültig, Reiter und nicht ergößen, Gebürge, würk— 
lih, Sprüchwort, ausfindig, Hilfe, giltig, Reuter. Nur 
die Ausiprache der Doppellaute kann wegen mundartifher Verſchie⸗ 
denheit zweifelhaft fein: fo tritt im Oberdeutfchen eine befondere Vor⸗ 
fiebe für den Diphthong ai hervor. In ſolchen zweifelhaften Fällen 
folgt man derjenigen Ausfprache, welche durch den Schriftgebraudh als 
Die richtig hochdeutſche bezeichnet wird; und man ſchreibt daher 5. 2. 
beucdeln, verleumden, (von liument), ereignen (Ad. irougan), 
verläugnen (Ad. firlougnan), Feihen und Weidmann (AD, 
Weida [Jagd]), Geis (Ad. Keiz), Weizen (Ad. Hweizi), Getreide. 
Nur in Hain, Waife (Ad. Weifo), Saite (Ad. Seite), Waibd, 
Rain, Main, Bai bat fi) der oberdeutfche Doppellaut at geltend 
gemacht. Auch Laib (Ad. Hleip) wird nah Luther meiſtens mit 
ai gefchrieben. — Bei dem Umlaute von iſt nicht eigentlich die 
Ausſprache zweifelhaft, fondern nur, ob ee ätoder e — z. B. 
Arnte oder Ernte — gefihrieben wird. (S. $. 294.) 

Unter das Geſetz der Ausfprache gehört auch, daß Zufammen- 
ziehbungen der Begrifföwärter mit Kormwörtern, die, wie 3. D. zu⸗ 
frieden, vorhanden, insgeheim, Vormittag, einen einfachen Begriff, 
oder, wie 3. B. insbefondere, insgemein, einmal, bergeftalt, einigere - 
maßen, gewiflermaßen, keinesweges, als Formwörter eın Beziehungs- 
verhältnig ausdrüden, weil fie ald Ein Wort gefproden werden, 
auch ald Ein Wort müffen gefchrieben werden. Diefe Zufammen- 
jiehungen werden dadurd zu Einem Worte, daß die Glieder der- 
felben eben fo, wie Stamm und Endung in einer Sproßform, ımb 
wie die Glieder einer Zufammenfegung, ſich in der Ausfprache zu _ 
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einer Einheit des Tonverhältniffes verbinden ($. 1). Außer 
ben oben ($. 73) fhon angeführten Zufammenziehungen gehören hier- 
ber die Konjunktionen: außerdem, überdies, unterbeflen, zuben, umb 
bie Adverbien: allenfalls, jedenfalls, einerfeits, allerfeits, großentbeile, 
ſchlechterdings, halbwegs, bergan, bergab. Bei den zufammengejehtem 
Zahlwörtern: ein und zwanzig, zwei und dreißig u. f. f. fehlt Die 
Einheit des Tonverhältniffes, und fie werben daher richtiger nicht als 
Ein Wort gefchrieben. Eine Präpofition wirb mit dem Formworte 
einander nur dann in Ein Wort zufammengezogen, wenn Erftere 
mit Letzterem zu einer Einheit des Tonverhaͤltniſſes verfchmilzt. Max 
fhreibt daher 3. B. „Sie fingen miteinander (zufammen)” „Die 
Gefellihaft gehet auseinander” „Sie verſtehen fih unterein- 
ander“ „Sie fprehen Durdeinander“ „Er fam dreimal nad- 
einander“ „Die Schüffe fielen ſchnell aufeinander”; hingegen 

„Sie find mit”einander unzufrieden“ „Betet für einander 

„Sie richten fih nad einander” „Sie verlaflen fih auf einan- 

ber’ „Die Kreislinien gehen durch einander’ „Sie ſcheiden als 

Freunde von einander“. — Wörter, wie: ſchnurſtracks, ein Biertel- 

jahr, ein Halbjahr, bittweife, fpottweife, die Neuvermählten, find Zu: 

fammenfesungen und werben daher als Ein Wort gefehrieben. — 

Die Supinen der mit trennbaren Präpofitionen zufammengefebten Ber 

ben werben ebenfalls nach der Ausfprache ald Ein Wort gefchrieben 

3. B. abzubrechen, aufzufchliegen, beizuftehen. Bei den Supinen ber 

mit abverbialen Formwörtern zufammengefegten Verben ift der Schrift 

gebrauch nicht ganz übereinſtimmend. Da fich diefe Verben aber in 

ihrer Bedeutung und in ihrem Tonverhältniffe ganz fo verhalten, wie 

bie mit den Präpofitionen zufammengefetten Verben, und Da man 

ben Infinitiv und das Partizip biefer Verben immer als Ein Wort 

fhreibt 3. 3. zurüdfehren, vorangegangen ; fo fieht man feinen Grund, 

warum das Supin nicht auch auf Diefelbe Weife foll gefchrieben wer⸗ 

den z. B. zurüdzufehren, hervorzubringen, hereinzutreten, zufammens 

zubalten, 
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Da die leichte Wiebererfennung des gefprochenen Wortes in dem 
gefchriebenen Worte nicht immer vollfommen erreicht würde, wenn 
man beim Schreiben nur das Gefeß der Ausiprache in Anwendung 
bringen wollte ($. 292); fo bezeichnet man an dem gefchriebenen 
Worte auch die Abftammung. Da man jeboch bei dem Leſenden, 
wie bei dem Schreibenden, nicht vorausfegen kann, daß ihm die ents 
fernte Abftammung der Wörter befannt ſei; fo bezeichnet man nur 
bie nädhfte Abfiammung durch Flexion und Ableitung, nad ber 
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jeder Schreibenvde und jeden Lefer Leicht das Wort von andern ahnlich⸗ 
oder gleichlautenden Wörtern unterfcheidet z.B. in band von binden 
und bannt von bannen, [halt von fchelten und ſchallt von ſchal⸗ 
Ien, elle von Fell und Fälle von Tal, Flug von fliegen und 
Fluch von fluhen, weistich von weife und weißlich von weiß. 
Als eine dem Schreibenden und Lefenden befannte Abflammung 
kann au nur die Abflammung von einem in dem Wortvorrathe der 
Sprache noch jeßt vorhandenen Worte angefehen werden. Wir 
machen von der VBergleihung mit dem Altdeutfchen einen nüglichen 
Gebrauch, um den Schriftgebrauch zu erflären; aber das Altdeutſche 
fann fein Regulativ für die Orthographie fein: ed Tann baher in 
der Orthographie nicht davon die Rede fein, daß 3. B. Getreide 
vom Abd. Ketragida, und Sündflut vom Ahd. Sintvluot 
berfiammt, und man daher Getraide und Sindflut fdhreis 
ben fol, 

Das Geſetz der Abflammung findet nur ba eine Anwendung, wo 
das Geſetz der Ausfpradhe für ſich allein unzulänglich iſt, die leichte 
MWiedererfennung des Wortes zu bewirken; es ift daher nicht auf die 
anlautenden Konfonanten, und, wenn man die Berhältniffe des Um⸗ 
lautes ausnimmt, auch nicht auf die Vokale anwendbar (6. 293): 
Dagegen findet die Anwendung dieſes Geſetzes vorzüglich und in der 
weiteften Ausdehnung Statt bei dem Auslaute der Wörter. Da 
nämlich vorzüglich in dem Auslaute durch die Flexion und Ableitung 
Veränderungen des Lautverhältniſſes bewirkt werben, welche die Aus- 
fprache fehr oft nicht unterfcheibet; fo macht Die Orthographie die Iden⸗ 
tität des fleftirten oder abgeleiteten Wortes mit feinem Stamme da= 
durch kenntlich, daß fie in dem Auslaute des fleftirten ober abgeleiteten 
Wortes immer den Stammlaut bezeichnet 3. B. in ſank von finfen 


und Gefang von fingen, aashaft von Aas und ſpaßhaft 


von Spaß, Weltfind von Welt und Schildknappe von 
Schild, enthaltfam von enthalten und bildſam von bilden, 
Landfhaft von Rand und Gefandtfhaft, Verwandtſchaft 
von gefandt, verwandt (relatus), flugs von Flug und 
Wuchs von wahfen, Mordgewehr von Mord und Worts 
gefeht von Wort. 

Die Orthographie macht von dem Gefege, daß in dem Auslaute 
die nächfte Abftammung foll bezeichnet werben, nur dann eine Aus⸗ 
nahme, wenn in dem Auslaute eine ganz entfchiedene Tautveräns 
derung Statt gefunden hat; und fte folgt dann meiftens der Aus⸗ 
ſprache. Auch fommen diefe Ausnahmen höchft felten bei der Flexion 
vor, nämlich nur in ſaß, gefeffen von fißen, bieb von hauen 
A. houwan), mocht e von mögen, zog von ziehen, nädhft von 
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nabe, fo wie in dem nicht fleftirten hoch, und in litt, ſchnitte, 
fott, wo in Folge des verfürzten Vokals die Media in die Tenme 
übergegangen. Wenn aber bei der Ableitung eine folde Lautver= 
änderung Statt findet, und biefe Qautveränderung an dem Worte im 
jeder Flexionsform haften bleibt; fo bezeichnet die Orthographie nicht 
mehr die Abftammung, fondern folgt nur der Ausfpradhe z. B. im 
Dach von deden, Zug von ziehen, Tropfen von triefen, 
Broden von breden, Hitze von heiß, netzen von naß, flüd 
von fliegen. Dies ift ingbefondere der Fall bei denjenigen Sub- 
ftantiven der Mittelform, in benen eine Media oder auch der Spirant 
h nad kurzem Bofal vor dem Endungslaute t in eine Afpirata über: 
gebt 3. B. in Schlacht, Bucht, Macht, Gruft, Gift, Schrift, Sicht, 
Geſchichte, Zucht, Flucht ($. 40). 

Eine nähere Betrachtung fordert hier indbefonbere die Bezeichnung 
der Abftammung durch bie orthographifche Unterfcheidtung des Um⸗ 
lautes von dem Bofale a. Bon den Umlauten der Bofale o und 
u fann bier nicht die Rede fein, weil fie ſchon hinlänglich durch die 
Ausſprache unterfhieden werden ($. 293). Der Umlaut von a (ä) 
wird aber in der Ausſprache von dem offenen e nicht beflimmt unter: 
fhieden ($. 31); und er wird baher au im Althochdeutfchen fowel 
in der Flexion, als in der Ableitung durch den Buchftaben e bezeichnet. 
Im Mittelhochdeutfchen wird zwar der Umlaut unterfchieben ; aber bie 
orthographifche Unterfcheidung befchränft fih auf den Umlaut des 
langen a, das indgemein ae gefchrieben wird 3. B. waere, Maere, 
mwaenen, laege, naeme, faehe, ftaete, taete, Saelde, Bidelaere. Da 
bei den Dichtern nur bie fo bezeichneten Ilmlaute auf einander reimen 
3. B. waere und Maere, taete und jtaete; fo muß man wol annehs 
men, daß ber Umlaut des langen a fi) auch in der Ausſprache unters 
fhieden habe. Es fcheint aber, daß die orthographifche Unterfcheibung 
des Umlautes demnächft gänzlich aufgegeben worden. Luther be 
zeichnet den Umlaut des langen, wie des furzen a, immer mit e 3.2. 
were, weren, wie Hende, Lemmer, Kelber, Efte, mechtig, Öetrente, 
Gedechtniß. Schottel Cim 17ten Jahrhundert) fordert zwar fchon 
die Unterfheidung des Umlautes in der Flexion und auch in den 
durch die Endungen e, er, ig, iſch, lich, chen, lein gebildeten 
Sproßformen ; aber es zeigt fih bei ihm ſchon auf eine auffallende 
Weiſe, wie ſchwer es ift, auf eine Durchgreifende Weife eine orthogras 
phifche Unterfcheidung einzuführen, der feine beftimmte Unterfcheidung 
in der Ausſprache zum Grunde liegt. So unterfcheidet er zwar 
ben Umlaut im Allgemeinen in der Konjugation und fehreibt: fäme, 
äße, nähme, bächte, gräbt, ſchläft; aber er fchreibt zugleich noch: hette, 
were, belteft, wechſeſt. Eben fo ift bei den Sproßformen bie Unter: 
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ſcheidung des Umlautes nicht durchgreifend; und er fhreibt noch : Leuffer, | 


ſtendig, anftendig, meßig, gegenwertig, lenglich, fchendlih u, m. U; 
und wo bie Ilmlautung nicht durch eine Ableitungsendung beftimmt 
angezeigt ift, fchreibt er indgemein noch e 3. B. ftetd, gemeß, hengen, 
erwehnen, feumen, endern. Wir dürfen uns daher nicht wundern, 
wenn die Orthographie auch jegt noch in der Unterſcheidung des Um⸗ 
Yautes fehr unbeftimmt if. Wenn man jebodh den neubeutfchen Schrift⸗ 
gebrauch näher betrachet, fo wird man bald gewahr, daß die ortho- 
sraphifche Unterfcheivung des Umlautes Feinesweges willfürlich oder 
durchaus Tonventionell ift, fondern unter einem beftimmten Geſetze 
fteht, und daß die Unficherheit des Schriftgebrauches ihren Grund nur 
darin hat, daß dieſes Gefeg nicht Har erfannt, nicht beflimmt aufge⸗ 
faßt, und nicht folgerecht angewendet, und daher die Unterfcheidung 
des Umlautes einerfeits über die Gebühr ausgedehnt, und andererfeits 
über die Gebühr befrhränft worden. 

Da die orthographifche Unterſcheidung des Umlaute (&) nicht 
eigentlich einer beftimmten Unterfcheidung ber Ausfprache entfpricht; 
fo fann überhaupt nicht Davon die Rebe fein, daß die unterfchiedenen 
Buchſtaben ä und e einen Unterfchied des Lautverhältniffes be= 
zeichnen follen. Die Unterſcheidung des Umlautes foll nur die Ab⸗ 


Rammung des Wortes bezeichnen, und Tas Wort durch die Ab- 


ffammung fenntlihd maden. Die Orthographie bezeichnet aber 
überhaupt nur tie nächfte Abflammung, weil nur diefe, von der man 
vorausfeßt, daß fie dem Schreibenden und Leſenden befannt ift, dag 
Wort Fenntlih machen kann. Wenn man nun die Verhältniffe näher 
betrachtet, bei denen die neudeutfhe Orthographie den Umlaut unter- 
fcheidet, fo mitt im Allgemeinen fehr beftimmt das Geſetz hervor, daß 
diefe Unterſcheidung nur dann Statt findet, wenn die nächfte und 
zwar die ganz befannte Abflammung zu bezeichnen iſt. Als ganz 
befannt ift aber bie Abftammung anzufehen, wenn der Stamm des 
Wortes in unferer Sprache noch vorhanden ift, und nicht nur nach 
dem Rautverhältnifie, fondern auch nad der Bedeutung fogleich als 
ber Stamm bes Wortes erfannt wird, Dies ift immer der Fall bei 
dem fleftirten Worte z. B. Väter, fällft, flärfer; und daher wird 
der Umlaut in der Flerion immer ohne Ausnahme orthographiſch 
unterfchieden. Eben fo wird der Umlaut immer bei denjenigen Sproß⸗ 
formen unterfchieven, weldhe durch Kine der Endungen: e, er, 
ig, iſch, lih u. f. f. von einem in ber Sprache noch vorhande- 
nen und befannten Stamme gebildet find 3. B. Länge, Sänger, mäch⸗ 
tig, äffiſch, ſchädlich Wenn jedoch bei den Sproßformen der Stamm 
nicht mehr vorhanden ift z. B. bei: widerfpenftig, mühfelig, welfch 
(wäliih), oder wenn ber Stamm zwar noch vorhanden if, 
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aber die Ableitung von diefem Stamme nicht mehr ſogleich erfauut 
wird, wie bei: fertig, trübfelig (von Trübfal), Menſch (Männifdy); 
fo wird auch der Umlaut insgemein nicht mehr orthographifh unters 
fhieden. Weil jedoch bei den Sproßformen die Endung an ſich fehr 
beftimmt auf einen Umlaut hinweiſet; fo wird er auch bei mandhen 
Sproßformen noch unterfchieden, obgleich die Abflammung nicht mehr 
von Jedem ſogleich erfannt wird z. B. bei: ähnlich, gräßlich, allmäh⸗ 
ih, hämifch. Eben fo hängt die Unterſcheidung des Umlautes bei Den 
abgeleiteten Berben davon ab, ob der Stamm noch vorhanden, 
und die Abflammung ganz befannt iftz und man fchreibt Daher: träns 
fen, drängen, häufen, ſchwächen, flärfen; hingegen: gellen, hegen, 
fchwenten, fenfen und: benegen (von naß), henfen, erweden (von wach), 
ereignen. Wenden wir und jetzt zu benjenigen Stämmen, bei denen 
ber Umlaut nur durch eine noch vorhandene oder wieder abgeworfene 
nicht beveutfame Endung (e, er, el [$. 38]) hervorgerufen, und bie 
Umlautung nicht eben fo beftimmt, ale bei den Sproßformen, durch die 
Endung angebeutet ift: fo finden wir den Schrifigebrauch zwar mehr 
ſchwankend, als bei den Sproßformen; aber das eben bezeichnete Geſetz 
tritt auch bier fehr beftimmt hervor. Wenn in dem Worte die Ab: 
flammung von einem andern noch vorhandenen Worte fogleich erfannt 
wird; fo wird der Umlaut immer orthographiſch unterſchieden z. B. in 
Arger (von arg), gemäß (von Maß), Stäte, Geräthe (neben Borrath), 
Gelächter, Gefäß, Geräufch, ohngefähr: wenn aber dag Wort zunächft 
von einem in der Sprache jetzt nicht mehr vorhandenen Worte ab- 
ſtammt, wie: Gefpenft, Hede, Hechel, enge, Ernte, Scheffel, Schentel, 
Schenke, Flegel, letzt, Eifter, Ente, Efche, Lerche, Stempel, beffer, edel u.m. X, 
oder wenn bie nächfte Abftammung von einem noch vorhandenen Worte 
wegen bes veränderten Tautverhältniffes oder auch wegen der fern lie⸗ 
genden Bedeutung nicht Leicht fogleich erfannt wird, wie z. B. in: bequem 
(von. befommen), Henne, Metze, behende, Stengel u. m. A.; fo wird 
der Umlaut nicht orthographiſch unterfchieden. Wenn ber Schrift 
gebraud den Umlaut auch noch in manden Wörtern unterfcheibet, bie 
yon einem nicht mehr vorhandenen Worte abflammen, oder deren Abftam- 
mung von einem noch vorhandenen Worte nicht mehr fogleich erfannt 
wird z. B. in: ägen, Bär, Ahre, Käfer, Säge, fijmälen, prägen, fchräg, 
träge, Mähne, Gräte, Thränes; fo ift die Anzahl folder Wörter im 
Bergleiche mit denjenigen, in denen man unter denjelben Berbältniffen 
ben Umlaut durch e bezeichnet, fehr geringe, und man muß bie Be- 
zeichnung durch e als Die Regel, und die Bezeichnung durch & als die 
Ausnahme anfehen. Die Ausnahmen haben größtentheild einen langen 
Bokal, bei dem der Umlaut auch in ber Ausſprache indgemein noch 
einigermaßen unterfchieben wird; es feheint daher, daß in ihnen ſich bie 
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im Mittelhochdeutfchen bei dem Tangen Vokale beobachtete Unterfcheidung 
des Umlautes erhalten bat. Bei manchen Wörtern erklärt fich Die 
Unterfcheidung bes Umlautes vielleicht dadurch, daß dasſelbe Den 
mit dem Bofale a noch in befondern Mundarten vorhanden ift z. 
Ahr, Grat, Sabel, fpat, Saule, Raude, jad (Jachzorn), nie 
Iaugnen neben: Ähre, Gräte, Säbel, fpät, Säule, Raͤude, jäh, Gränze, 
läugnen. Es ergibt ſich aus diefer Betrachtung, daß der neubeutfche 
Schriftgebraud in der Regel den Umlaut nur dann durch ä bezeichnet, 
wenn bie ganz befannte nächfte Abſtammung biefe Bezeichnung 
fordert: wir müflen daher auch da, wo der Schriftgebraudh in dem 
Falle der nicht Jedem befannten nächſten Abſtammung ſchwankend ift, für 
die Regel entfcheiden, und z. B. Ernte, emſig, Elſter, Espe, benegen, 
Scheel, heucheln fehreiben und nicht Arnte, ämfig, Älſter u. ſ. f. 

Wir haben gefehen, daß die Unterfcheivung des Umlautes und 
die Abſtammung überhaupt nur dann orthographifch zu bezeichnen tft, 
wenn die Abftammung des Wortes ald eine jedem Schreibenden und 
Lefenden befannte anzufehen if. Es ift in dieſer Hinficht jedoch zu 
bemerken, daß die Abſtammung eines Wortes nicht bloß an der Iden⸗ 
tität des Lautverhältniſſes, fondern auch an der Identität des 
Begriffes erkannt wird. Wenn daher einem Worte eine Bedeutung 
iſt unterlegt worden, die dom Begriffe des Wortes, von dem es ab— 
ſtammt, mehr oder weniger fern liegt; ſo wird die Abfiammung nicht 
mehr ſogleich von Jedem erkannt, und daher auch nicht mehr ortho⸗ 
graphiſch bezeichnet. So liegt bei den Wörtern geſcheit (von ſcheiden), 
gediegen (gediehen), behende, bequem, Hoffart (Hochfahrt), Altern, 
Ärmel ihr Begriff der Bedeutung des Wortes, von dem ſie abſtammen, 
mehr oder weniger fern; und die Abſtammung wird nicht von Jedem 
fogleich erfannt. Man kann daher auch, wenn man bloß nad) der 
Ausſprache Eltern und Ermel fehreibt, dagegen nicht das Gefeg 
der Abflammung in Anſpruch nehmen. 


§. 295, 


Das Geſetz, daß die Orthographie dem Schriftgebrauche fol⸗ 
gen müſſe, findet nur dann eine Anwendung, wenn das Geſetz der 
Ausſprache für ſich allein unzulänglich iſt, um die zu einer leichten 
Wiedererfennung des Wortes erforderliche übereinſtimmung der ſchrift⸗ 
lichen Darſtellung zu erlangen ($. 292), und zu dieſem Zwecke auch 
das Geſetz der Abſtammung nicht kann in Anwendung gebracht wer⸗ 
den ($. 294). Man folgt daher dem Schriftgebrauche, wenn die 
richtige Ausfprache eines Lautes zweifelhaft, und bei einem fonft nach 
bem Geſetze der Abftammung zu bezeichnenden Lautverhäftniffe die 
nächſte Abſtammung nicht Hinlänglich befannt if; und man frhreibt 

Beder d. Bramm. II. Op. 32 


498 Orthographie. $. 295. 


nach dem Schriftgebrauche z. B. Thor, Thal, tobt, verwandt, Fuchs, 
Flachs, Säule, fäumen, zieren, Klee, Schnee, und nicht [ebiglich nad 
‚der Ausfprache ehva: Tal, tot, verwant, Fuks, Seule, ziren, Kleu. f. f. 
Es ift oben ($. 293) ſchon bemerft worden, daß vermittelft Des 
Sähriftgebrauches, in fo fern er aus ber hochdeutſchen Ausſprache her⸗ 
vorgegangen iſt, erkannt wird, welche Ausſprache in beſonderen Fällen 
als die richtige hochdeutſche Ausfpracde anzufehen .ift, und daß Daher 
das Gefeß des Schriftgebrauches im Allgemeinen nur eine nähere Bes 
fimmung für das Gefeß der Ausſprache if. In fo fern nun Der 
Schriftgebraud) felbft nur eine treue Darftellung. der richtigen hoch⸗ 
beutfchen Ausſprache iſt; hat er feinen Grund in der Ausſprache, und 
fann durchaus nicht als etwas Konventionelles angefehen werben. 
Auch ift diefer Schriftgebrauch feinem Wandel unterworfen, es fei 
denn, daß ſich auch die Ausfpradhe verändert, -wie 3. DB. in Hafer, 
Das früher Haber geſprochen und gefchrieben wurde, Unter biefem 
nit Fonventionellen Schriftgebraude fi nd aber nicht begriffen 
alle diejenigen orthographiſchen Beftimmungen, die nicht "eigentlich aus 
der Aussprache hervorgegangen, fondern nur um beſonderer für die 
Orthographie minder wefentlichen Zwecke willen in den Schriftgebraudh 
aufgenommen find; und wir unterfcheiden dieſe als Beftimmungen des 
fonventionellen Schriftgebrauches. Diefe Beftimmungen haben, weil 
fie nicht aus der eigentlichen Natur der Schriftfprache hervorgegangen 
find, und nur befondere Zwede zum Gegenftande haben, die ber eigent⸗ 
lichen Beftimmung der Schriftſprache mehr oder weniger fremd ſind, 
für Die Orthographie einen geringen Werth. Auch iſt der fonventionelfe 
Schriftgebrauch, je nachdem man die Zwedmäßigfeit feiner Beſtim⸗ 
mungen hoch oder niedrig anfchlägt, wandelbar. Man bat Beftim- 
mungen diefer Art, die man früher als wichtig anfah, nach veränderten 
Anfihten jest aufgegeben; und es ift zu erwarten, daß im Befondern 
noch manche derfelben in Folge einer mehr bevichtigten orthogtaphifchen 
Anficht. werden aufgegeben werden. Es werben daher auch immer 
Schwanfungen des Fonventionellen Schriftgebrauches Statt finden; und 
fie müffen gewiffermaßen als zuläflig angefehen werben. - Dagegen 
fann der nicht Fonventionelle Schriftgebrauch feiner Natur nad 
eigentlich nicht fchwanfend fein; und was von ihm abweicht, ift aufe 
entfchiedenfte als unrichtig anzufeben. In diefer Hinficht ift cd von 
Wichtigkeit, daß. die Beitimmungen des Fonventionellen Schrift 
gebrauches aud im Befondern genau bezeichnet, und von den Beſtim⸗ 
mungen des nicht fonventionellen Schriftgebrauches unterfchieden 
werben. Dem fonventionellen Schriftgebrauche gehören nämlich an: 
a) alle orthographiſche Bezeichnungen ber entfernten Abflam- 
mung. Da bie entfernte Abflammung, weil fie bem Schreibenben 
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und Leſenden nicht hinlaͤnglich bekannt iſt ($. 294), nicht zur Wie- 
dererfennung des gefprochenen Wortes in dem gefchriebenen Worte 
beiträgt; fo kann die Bezeichnung derſelben zwar für bie etymologifche 
Forſchung Werth haben: aber. fie ift der Beſtimmung der Schrift: 


fprache und darum auch der Orthographie eigentlich, fremd. Es fin- 


den fi jedoch in dem Schriftgebraude fehr viele Bezeihnungen, in 
denen fich die ältere Form des Worted oder die Abflammung, die 
für ung jegt nur noch als eine entfernte Abſtammung gekten fann, 
erhalten bat; und folche Bezeichnungen gehören, in fo fern fie nicht 
auch die Ausfprache bezeichnen, jetzt dem konventionellen Scriftge- 
brauche an. Im Befondern gehört hierher, außer der Unterfcheidung 
des Umlautes in Wörtern, wie ähnlich, gräßlih, Abre, Säule, fäu- 


“men, Räude ($. 294) auch der Gebrauch des dt in Wörtern, wie 


tobt, gewandt, verwandt, Geſandte; ferner das aus dem altbeutfchen 
h bervorgegangene bh in Wachs (Wahs), Fuchs (Vuhs), Flachs, 
Ochs, Dachs (S. $. 301); endlich das urſprünglich aus einem an⸗ 
bern Vokal hervorgegangenene e in Wörtern, wie bier (hiar), vier 
(far), zieren (ziaran), Dienft (Thionoſt), fließ (fliag) und See 
(Se), Klee (Ehleo), Schnee (Sneo) (S. $. 298). 

h) bie Bezeichnung desfelben Lautes durch unterſchiedene 
Schriftzeihen, wie durch f und v in Fahne und Väter, für 
und vor, durch t und th in Ton und Thon, Tau und Thau; 
und durch fs und x in trade und Here, Art (S. $. 301). 

e) der Gebrauch der weiter unten näher zu betrachtenden Deb- 
nungszeichen bei langen Vokalen (S. $. 298). 

d) alle oxthographifche Unterfcheidungen der Bedeutung Man 
hat nämlich vielfältig, indem man bie eigentlihe Bedeutung ber 
Schriftſprache verfannte, geglaubt, bei gleichlautenden Wörtern den 
Unterfchied der Bedeutung orthographiſch bezeichnen zu müflen, und 
demnach auf unterfcheinende Weife 3. DB. meinen (meis) und mey⸗ 
nen (opinari), fein (suus) und feyn (esse), malen (pingere) 
und mahlen (molere) geſchrieben. Die Unterſcheidung der Bedeu⸗ 
tung kann nun ſchon darum nicht ein Gegenſtand der Orthographie 
fein, weil unſere Schrittfpradye ihrer Natur nach nur das geſprochene 
Wort nad feinem Lautverhältniffe, nicht aber Begriffe und Be⸗ 
griffsverhältniffe bezeichnen ſoll, die nicht in dem Lautverbältniffe des 
Wortes unterfchieden werben. Auch find tie Mittel, welde die 
Schriftſprache darbietet, zu einer Unterſcheidung der Bedeutung, wenn 
fie fih nicht auf wenige einzelne "Fälle befchränfen fol, ganz unzus 
länglich; und dieſe Unterfheidung würde, wenn man fie in einer 
größeren Ausdehnung in Anwendung. bringen wollte, vielfältig die 
Abſtammung der Wörter und mit dieſer die Wörter ſelbſt unfenntlich 
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machen. Endlich haben biefenigen, welche ſolche oxthographifche Un⸗ 
tericheidungen für zwedmäßig hielten, gänzlih überjehen, daß Die 
Bedeutung des gefchriebenen, wie die des gefprochenen Wortes, nicht 
bloß durch das Rautverhältnig, fondern vorzüglid aus dem Zufam- 
menhange der Rede erfannt wird, und daß man in ber gejchriebenen 
eben fo wenig, als in ber gefprochenen Rede 3.38. das Pronom fein 
mit dem Infinitiv fein verwecfelt. Indeſſen haben fih einige or- 
thographifche Unterfcheidungen der Bedeutung in dem Schriftgebraude 
erhalten: fo unterfcheidei man 3. B. Stadt (A. Stat) vor Statt, 
den Sabartifel dag von dem Pronom das, und das Adverb wie—⸗ 
der von der Präpofition wider. Daß dieſe Unterfcheidungen ber 
neuern Zeit angehören, erficht man daraus, Daß die Unterſcheidung 
des Sasartifeld Daß und des Adverbs wieder Luthern noch ganz’ 
fremd if. Zu den orthographiſchen Unterfcheidungen der Bedeutung 
gehört ängbefondere ber Gebrauch der großen Anfangsbudfta- 
ben bei ven Eubftantiven (S. $. 305). Auch diefer Gebrauch if 
erft in ber fpätern Zeit eingeführt worden. Nur bie Cigennamen 
wurden zuerft im Mittelhochdeutfchen mit großen Anfangebuchftaben 
bezeichnet. In Luthers Bibelausgabe vom Jahre 1545 find zwar 
auh andere Enbftantiven, aber noch nicht allgemein, mit großen 
Anfangsbuchftaben gefchrieben; und noch im fiebenzehnten Jahrhunderte 
wurden nah Schottels Vorſchrift *) außer den Eigennamen nur 
biefenigen Subftantiven mit einem großen Anfangsbuchſtaben gefchrie- 
ben, welche man befonders hervorheben wollte. Wir erfehen bieraug, 
wie der große Anfangsbuchftabe zuerfi nur eine befondere Hervor⸗ 
hebung bezeichnete, und erft in ber neueren Zeit ganz allgemein zum 
Dezeihnung aller Subftantiven in Anwendung gebracht wurde. 
Wir müſſen nun zwar auch den fonventionellen Schriftgebraud 

ſchon darım beachten, weil die Orthographie überhaupt Übereinfim- 
mung der Schriftfpradhe fordert; aber nicht alle Beftimmungen bes 
Tonventionellen Scriftgebrauches verdienen gleiche Beachtung: Bei 
denjenigen Beftimmungen, welche noch allgemein befolgt werben, 
wie die über den Gebrauch des f und 9, 3. B. in: fahren und Ba- 
ter, über ben Gebrauch der großen Anfangsbuchftaben bei den Sub» 


*) Ausführliche Arbeit von der teutfhen Hauptfprade von 
J. G. Schottelio. Braunſchweig 1663. ©. 221. „Ale eigene Nem⸗ 
wörter (Nomina propria) und fonft diejenige, welche einen fonderbaren 
Nachtruk (Emphasin) beveuten, ald Zitel, die Tauf» und Zunabmen, 
die Rahmen der Länder, der Stäte, der Dörfer, der Völker, der Beam⸗ 
ten, der Fefttage u. f. f. werben im Anfange ı mit einem gropen Suafa- 
ben geſchrieben“. 
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flantiven und über die Unterfcheibung des Sabartifeld (daß), würde 
es tadelhaft fein, von dem Schriftgebrauche abzumeichen, weil es im 
Lefen flörend wird, wenn das Wort anders gefchrieben ift, als man 
immer gewohnt war, ed zu ſehen. Bei denjenigen. Beflimmungen ' 
hingegen, in denen der Schriftgebrauch fehon ſchwankend geworden, 
und daher nicht mehr als der allgdmeine anzufehen ift, wie ind- 
befondere bei dem Gebrauche des ä, des th und dt in Blüthe und 
gefheidt, und ber Dehnungszeihen, ift es nicht allein zuläffig, 
fondern au in dem Intereſſe der Orthographie, daß man nicht dem 


ſchwankenden Schriftgebrauche,, fondern mit gehöriger Beachtung der 


nächften Abftammung der Ausfprache folge. Die pedantifche Beach— 
tung des Schriftgebrauches erfehweret in folhen Fällen nur die Or- 
thograpbie , ohne ihr irgend einen Vortheil zu gewähren. 


Bweites Kapitel. 
Befondere Regeln ver Orthograppie. 


$. 296. 

Die befondern Regeln ber Orthographie beflimmen zum 
Theile die Weife, wie das Gefeg der Abflammung in der Orthogra- 
phie in Anwendung zu bringen ift: fie beſtehen aber größtentheild aus 
prtbographifchen Beſtimmungen, die nicht eigentlih ald nähere Be⸗ 
flimmungen Eined der wefentlihen Geſetze der Orthographie anzufe- 
ben find, fondern nur dem fonventionellen Schriftgebrauhe angehö- 
ren. Sie haben vorzüglich die Übereinfiimmung der Orthogra- 
phie zum Zwede, und verdienen in dieſer Hinficht eine genaue 
Beachtung. Diefe Regeln begreifen insbeſondere: 

a) die Unterſcheidung der kurzen und Tangen Bofale; 

b) die Unterfcheidung verwandter Konfonantenlaute; 

c) die Orthographie der fremden Wörter und der Eigennamen; - 

d) den Gebrauch der großen Anfangsbuchftaben ; 

e) den Gebrauch der Trennungs- und Binbungszeichen, und 
des Apofirophe. 


$. 297. 


Das Lautverhältnig der Wörter ift wefentlich verſchieden, je 
nachdem bie Bolale ang oder kurz find, wie z. B. in Ofen unb 
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offen, Saat und ſatt, bieten und bitten, Wieſe und wiſſe. Da das 
geſchriebene Wort jedoch ein dem Leſer ſchon bekanntes Wort iſt, ſe 
wird das nach ſeinem Lautverhältniſſe geſchriebene Wort auch dam 
leicht wieder erkannt, wenn Die Länge und Kürze des Vokals nicht 
beſonders bezeichnet if; und felbft dann, wenn zwei Wörter, wie in 
den eben angeführten Beifpielen, nur durch die Duantität Des Vo— 
kals von einander unterfchieden find, werden fie Teiht durch den Zus 
fammenhang der Rede unterfchieden, und nicht mit einander ver- 
wechfelt werben, Dande Sprachen, wie 3. B. bie Iateinifche, ent 
behren daher auch einer durchgreifend unterfcheidenden Bezeichnung - 
für die fangen und kurzen Bofale, ohne daß diefer Mangel in dieſen 
Spraden fehr fühlbar wäre. Da jedoch die Buchſtabenſchrift das 
gefprochene Wort nad) feinem Laut verhältniſſe darftellen foll, und 
bie Fänge und Kürze des Vokals an dem Lautverhältniffe einen we: 
fentlihen Antheil hat; fo hat man im Allgemeinen die Unterfcheibung 
berfelben als ein weſentliches Erfordernig der Schriftfpradhe angeſe⸗ 
hen; und mande Spraden, wie bie indbifche und zum Theile auch 
bie griechiſche, haben die langen und kurzen Vokale durch beſondere 
Buchſtaben unterfchieden. 

Die deutſche Schriftfprache unterfcheidet die furzen und Tangen 
Bofale im Allgemeinen dadurch, daß fie die Eurzen Bofale durd 
die VBerboppelung des nachfolgenden Konfonanten Fenntlih macht, in 
def die langen Vokale nicht beſonders bezeichnet werden, und an 
dem Mangel einer befondern Bezeichnung Tenntlich find, z. B. Kamm 
und Fam, fhlaffund Schlaf, offen und Ofen, ſchaffe und 
Schafe, Sutter und Fuder, Rappennd Rabe Nur in eim— 
gen befondern Berhältniffen werden auch die langen Vokale durch be: 
fondere Dehnungszeichen bezeichnet (S..$. 298). Die Verbop- 
pelung bes Konfonanten nad) den furzen Vokalen ift nicht bloß ale 
eine Bezeichnung anzufehen, die auf Fonventionelfe Weife von dem 
Schriftgebraudhe aufgenommen worden, um nur auf irgend eine 
Weiſe die kurzen Vokale kenntlich zu machen; ſie ſteht vielmehr in 
einer innigen Beziehung mit ter natürlichen Entwickelung des Laut— 
verhältniffes in dem Worte, Jeder Konfonant bat nämlich, wenn er 
einem furzen Bofale nachfolgt, und die Silbe vollionig tft, rinen 
Ihärferen Laut, ald wenn er einem langen Vokale nachfolgt, und 
die Silbe ſchwachtonig if. Diefe Schärfung des Konfonanten offen: 
baret fih insbefondere darin, daß die einem langen Vokale nachfol⸗ 
gende Media, wenn der Bofal durch Flexion oder Ableitung Fun 
wird, insgemein in eine. Tenuis oder in eine Afpirata übergeht z. B. 
in: leiden und litt, fieden und fott, ſchneiden und ſchnitt, fliegen und 
flück, ſchlagen and. Scehlacht, mögen und Macht, geben und Gift 
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Eine nad einem furzen Vokale im Auslaute ftehende Muta hat über- 
haupt nie den reinen Laut einer Media. Nur in fehr wenig Wör- 
tern wird nach kurzem Vokale eine Media gefchrieben, nämlich in: 
Ebbe, Robbe, Krabbe, Widder, Kladbe, Enge, Slagge, Dogge, 
Roggen -und einigen andern, in denen die Schätfung durch den nach⸗ 


folgenden Vokal gemildert ift, und nur durch die fonft nicht vorkom⸗ 


menbe Berboppelung ber Media bezeichnet wird, und in: gib, gibt, 
Jagd, in denen die Abftammung orthographifch bezeichnet wird; aber 
die Schärfung der Media nah dem verfürzten Vokale ift auch da 


—nicht zu verfennen, wo fie nicht orthographifch bezeichnet wird, Ebenfo 
nehmen die andern Konfonanten — die Tenuis, die Afpirata und die 


Liquiden — wenn ber vorangehende Vokal verkürzt wird, einen fchär- 
feren Laut an 3. B. reiten und ritt, Tneifen und fniff, tiefen und 
Tropfen, fam und fommen, Mühle und Müller; und der gefchärfte 
Laut pf fümmt, wie der ebenfalld gefchärfte Zifchlaut fh, im Aus- 
laute nicht Teiht anders vor, ald nach einem furzen Vofale z. B. Knopf, 
Zapfen, und Fiſch, wafchen. Diefe Schärfung des Lautes wird: nun 
in der deutſchen Schriftfprache insgemein durch die Verdoppelung des 
Buchſtabens bezeichnet; es bedarf faum ber Erinnerung, daß bier nicht 


von einer Berboppelung des Lautes die Nede fein kann. Aber nicht- 


der kurze Vokal für fih allein bewirft dieſe Schärfung des nadfol- 
genden Konfonanten ; fie tritt nur dann hervor, wenn bie Silbe zu= 
gleih den vollen Ton bat. Sie bat daher eigentlih nur Statt in 


dem Auslaute der volltonigen Stämme 3. B. Hall, Ritt; fie tritt - 


noch mehr hervor, wenn die Betonung des Stammes Durch eine 
nachfolgende Endung noch mehr gehoben wird 3. B. fallen, Ritter; 
und im Alt- und Mittelhochdeutfchen wurde nur Die durch eine nach— 


folgende Endung gefteigerte Schärfung bes auslautenden Konfonanten _ 


durch tie Verdoppelung des Buchflabens bezeichnet 3.3. Tal, Man 
und Falles, Mannes *). Auch Luther fhreibt noch Kal, Man, 
vol, fan, fol, wil. In einer Endung tritt diefe Schärfung des 
Konfonanten nur dann in geringerem Maße hervor, wenn ber Ton 
durch eine zweite Endung gehoben wird z. B. Königinnen. Die 
oben ($. 35) bezeichnete Berftärfung der duslautenden Li— 
quida ift nur eine befonbere Form, in der ebenfalls in den vollto- 
nigen Stämmen nad) furzen Bofalen die Schärfung des auslauten- 
den Konfonanten hervortritt; und fie wechfelt häufig, mit derjenigen 
Schärfung, die wir durch die Verboppelung des Konfonanten bezeich- 
nen ($. 35). Auch das bei Luther in Lamb, ſampt, Fompt, vers 
dampt u. ſ. f. vorfommende mb und mp gehört hierher. 


— — u. — 


*) ©, 3. Grimm d, Br: 2. Ausg. Th. I. S. 122 383, 
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Mir erfehen aus dem eben Angeführten, daß die Bervoppelung bes 
Konfonanten an fi zwar nicht eigentlich ald eine orthographäiſche 
Bezeihnung des furzen Vokales anzufehen ift, daß aber ver kurze 
Vokal in den Stämmen im Allgemeinen vermittelft des verboppel- 
ten Konfonanten, fo wie vermittelt der Verſtärkung der auslautenden 
Liquida fogleich erfannt wird; und es fann daher als eine ortbogra- 
phiiche Negel gelten, daß man in den Stämmen, wenn fie nidht, 
wie 3. B. Kind, Bund, Wald, Wort, halten, walten, finden, mit 
einer verftärften Liquida auslauten, nach kurzem Bofale einen dop⸗ 
pelten Konfonanten fchreiben muß. Als Ausnahmen von diefer Re 
gel fommen nur fehr wenige Wörter vor, wie: Gift, Schrift, Trift, 
“ Gruft, Kluft, in denen die Schärfung des auslautenden Konfonanten 
und fomit die Kürze des Vokals durch den Übergang der Mebia in 
die Afpirata bezeichnet iſt; ferner die durch Die Endungen t, De und 
ft gebildeten Subftantiven der Mittelform; wie Anftalt, Kraft, Kunde, 
Sünde, Bürde, Horde, Dolde, und: Gunft, Kunft, Dunft, Gewinſt, 
Drunft, Wulſt, Schwulft, Wurf; und Wörter, wie: Lefze, Ferſe, 
Hülfe, walzen, wälzen, fumfen, ſchnarchen, horchen, in denen der 
Schriftgebraud die Schärfung der Liquida nicht bezeichnet. Die Vo⸗ 
fale der Endungen find, wenn man den Diphthong in lein, heit 
u. f. fe ausnimmt, kurz; aber eine Scärfung des nachfolgenden 
Konfonanten kann bei der ſchwachen Betonung nur dann Statt finden, 
wenn der Ton durch eine zweite Endung gehoben wird z. B. Für 

fin und Fürſtinnen, Zeugniß und Zeugnifje. ‚Eben fo Ba: 
ben die einfilbigen Sormmörter, wenn man die Pronomen und Die, 
welde einen Diphtbong haben, ausnimmt, größtentheild einen kurzen 
Vokal, aber vermöge ihrer Betonung feinen verboppelten Konſonan⸗ 
ten 3. B. an, in, ab, ob, mit, von, man, hat. Nur wenn fie eine 
Endung haben, wird der auslautende Konfonant des - Stammes 
nad kurzem Bofale verdoppelt 3. B. innen, binnen, deſſen. Aus« 
nahmweiſe werten jedoch auch die Präpofitionen: flatt und fammt, fo 
wie die Hülfsverben: will, fol, Fan, und auch: denn, dann, wenn, 
wann mit verboppelten KRonfonanten gefchrieben ; bei Leßteren ift Dies 
wol theild daraus zu erflären, daß fie ald Demonftrativen und In⸗ 
terrogativen ftärfer betont find, theild daraus, Daß fie früher die 
Endung e hatten (thanne, wanne). Da num der furze Vokal in den 
Stämmen an dem auslautenden Konfonanten Tenntlih ift, und da 
Endungen, fo wie die einfilbigen Formwörter, an ſich mit 
wenig Ausnahmen furzen Vokal haben; fo werben in der beutfchen 
Schriftjprahe die kurzen Bofale im Allgemeinen leicht erfannt und 
unterfchieden. . | 
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Da die Konfonanten im Auslaute überhaupt einen fpärferen 


Laut haben, als im Anlaute ($. 39); fo hat man früher im Aus— 


Yaute auch dann einen verboppelten KRonfonanten gefehrieben, wenn 
ihm nicht ein furzer Vokal unmittelbar vorangeht. So fehreibt Lu⸗ 
ther ein boppeltes f in: Hauffe, greiffen, erjeuffen, helffen, Wolff, 
werffen, Dorff; eben fo fehreibt er: Schrift und Klüffte. Auch fehrieb 
man zu jener Zeit im Auslaute insgemein d flatt f, und 8 ſtatt 3, 
3. B. Bold, ftard, Werd, Dand, erfchrad und Hertz, ſtoltz, Weigen, 
Geitz, Reis, Kreuß. Die neuere Orthographie hat mit Recht ben 
Gebrauch diefer Doppelbuchftaben auf das Berhältniß eines unmittel- 
bar vorangehenden kurzen Vokales befchränft, wie z. B. Stod, Sud, 
Sit, Kate. — Bei der Afpirata ch, und bei dem Zifchlaute ſch 
findet nad) kurzem Vokale feine Verdoppelung der Buchftaben Statt. 
Diefe Ausnahme von ber gemeinen Regel findet vieleicht darin ihre 
Erklärung, daß diefe Laute, wenn fie im Auslaute fleben, an ſich 
immer gejhärft find, und eine durch den furzen Bofal bewirkte 
Schärfung daher wenigem unterfchieben wird. 

Der Gebrauch des ck ftatt FE ift uralı. Im Alt» und Mittel: 
hochdeutſchen wird häufig im Auslaute c flatt T, und befonders im 
Mittelhochdeutſchen ek ftatt FE gefchrieben 3. B. Schale, Hole, ftare, 
Sac, Sades, Blic, Blides, Druc, Drudes: der Gebrauch des & 
ſtatt 33 kömmt ſchon im Alt- und Mittelhochdeutſchen vor, und findet 
feine Erflärung darin, daß der Zifchlaut z urfprünglih aus ber Te⸗ 
nuis t hervorgegangen ift ($. 32). 

Bon der Berboppelung des Konfonanten, welche die Schär- 
fung desfelben nach einem furzen Vokale bezeichnet, muß man das 
Zufammentreffen eines anlautenden Konfonanten in dem nachfolgenden 
Gliede einer Zufammenfegung mit demfelben Konfonanten in bem 
Auslaute des vorangehenden unterfcheiden z. B. abbitten, annehmen, 
Vorrath, Leibbinde. Diefes Verhaͤltniß wird bei f auch orthogra- 
phiſch unterfhieden dadurch, dag man nicht ff, fondern ff fehreibt 
z. D. auffaffen, auffahren, Rauffeuer, Schaffutter. Statt 
8 darf man in diefem Fall ſchon darum nicht ſſ fehreiben, weit fi 
fo viel ald HB bedeutet (S. $. 300). Dan fchreibt daher Ausfage, 
ausfehben, Hausſuchung, weisfagen und eben fo richtiger 
dasfelbe, desſelben. Wenn in einem foldhen Falle der audlau- 
tende Konfonant des vorangehenden Gliedes für fi ſchon verdop⸗ 
pelt ift, fo wird nach dem Geſetze der Abftammung ($. 294) nebft 
dem boppelten auch der einfache Konſonant gefchrieben 3. B. Brenn 
neffel, Schnellläufer, Kammmacher, Stammmutter, Schwimmmeifter, 
Spanımagel, Beittuch, Rüdfehr, Schifffahrt. Ale Ausnahmen find 
ber jedoch Mittag (fatt Run) und dennoch (flatt dennnoch) 


506 Orthographie. $. 298. 


zu bezeichnen. Auch ſchreibt man Drittel (ſtatt Drittitel), 
Viertel, Achtel u. ſ. f. ſtatt Vierttel, Achttel. 


S§S. 298. 

Mit der Bezeichnung der kurzen Vokale durch die Schärfung 
des auslautenden Konfonanten ($. 297) werden in der Schriftfprade 
auch die langen Bofale hinlänglich fenntlih gemadt. Da bie Bo | 
fale der Endungen und, mit wenigen Ausnahmen, auch tie ber ein- 
fübigen Formwoͤrter, wenn ſie nicht einen Diphthong haben, furz 
find ($. 297); fo kann hier nur von den Stämmen der Begriffswör- 
ter und ber mehrfülbigen Formwörter die Rebe fein: und ber lange 
Bofal wird in dieſen Stämmen leicht daran erfannt, daß feine Schär- 
fung eines ausdlautenden Konfonanten bezeichnet if. -Der Vokal ik 
nämlich lang, wenn in dem Auslaute nicht ein verboppelter Konſo— 
nant oder eine verflärfte Liquida oder endlih Einer der geichärften 
Laute pf, ch, ſeh, ft flebt, fondeen entweder der Vokal felbft ober 
ein einfacher Konſonant, und befpnders wenn eine Media ober ein 
Spirant im Auslaute fteht z. B. Schne(e), fro(h), bat, gut, erfchraf, 
Schlaf, fam, Ton, Span, Spur, Flur, Stab, Rübe, Zug, Flug, 
Tod, müde, floh, Rofe, Löwe. Es fommen nur fehr wenig Stänme 
vor, in denen ber lange Bofal nicht auf Diefe Weife an dem Aus- 
laute fenntlih wäre, nämlich einige Stämme mit auslautendem ch, 
wie: Buch, Fluch, ſuchen, und einige Wörter, wie: Art, Bart, zart, 
Erde, Pferd, Herde, Mond, Magd, Vogt, Obft, bei denen zum 
Theil der früher vor dem Zungenfaute vorhandene Vokal ausgefallen 
it ($. 31); und man hat audy bei diefen Wörtern nie daran gedacht, 
die Länge des Vokales orthographiſch zu bezeichnen, weil in dieſen 

Wörtern, wie in den meiften andern, das Wort felbft und mit dem 
Worte die Länge des Vokals auch durch das in den Buchſtaben dar: 
geftellte Lautverhältnig und durch den Zufammenhang der Nede leicht 
erfannt wird, Die Unterſcheidung der langen Vokale duch bejonbere 
Zeihen — Debnungszeihen — ift daher keineswegs ein wirt 
liches Beduͤrfniß ber deutfchen Schriftfprache. Die andern Sprachen 
3. DB. die Inteinifche und bie romanifchen haben feine ſolche Dehnungs⸗ 
zeichen; und ber Mangel derſelben wird in dieſen Sprachen nirgends 
fühlbar. Auch iſt der Gebrauch unſerer Dehnungszeichen, wie wir 
ſogleich ſehen werben, der alt= und mittelhochdeutſchen Schriftſprache 
gänzlich fremd, und aud Luthern noch gar nicht geläufig. Erſt 
fpät wurbe die Bezeichnung der langen Bofale durch Dehnungszei⸗ 
chen in die deutſche Schriftfprache aufgenommen. Da man fie aber 
nicht auf eine durchgreifende Weife, fondern nur bei befondern Laut 
verhaͤlmiſſen in Anwendung bringt, nämlich Das h vor einer Liquida, 
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das e nach i, und die Berboppelung des Bofald in einigen befons 
dern Wörtern; und ta in fehr vielen Wörtern 3. B. gut, Brod, 
Steg, Weg, Lob, Rabe, der lange Vokal gar nicht bezeichnet wird: 
fo ift dieſe Bezeichnung überhaupt zur Unterfcheivung der langen Vo— 
fale ganz unzulänglid. Dffenbar hat man aud bei dem Gebrauche 
der Dehnungszeichen fein Augenmerk nicht fo fehr auf die indgemein 
überfläffige Unterfcheidung des Lautes, als vielmehr auf Die ortho⸗ 
graphifche Unterfcheivumg der Bedeutung bei gleichem Laute gerich- 
tet 3. DB. bei Mine und Miene, Baare und wahr, malen und 
mahlen, leer und lehren, Meer und mehr, Heer und hehr, 
Loos und los, Sohle und Soole, Moor und Mohr u. m. A.; 
und hierin liegt der Grund, warum feine der orthographifchen Re- 
geln über den Gebrauch der Dehnungszeihen eine durchgreifende Gül⸗ 
tigfeit hat. Sp fehreibt man Fiber (fibra) neben Fieber (febris), 
Spur und Flur neben Ruhr, Span neben Zahn, ſchmal neben 
kahl, holen neben hohl, hören und fcheren neben fehren, 
Scham und Name neben zahm und Ruhm, Moos neben los 
n. f. fe Da nm die durd die Dehnungszeichen bezweckte Unterfcheis 
dung der Bedeutung der eigentlichen Beſtimmung der Schrififpradhe 
fremd ift ($. 295), und da die Dehnungszeichen für die Unterſchei⸗ 
bung ber langen Vokale überfläffig, und in ber Weife, wie fie ans 
gewenbet werden, auch unzulänglid, find; fo find fie überhaupt als 
eine Ausgeburt des konventionellen Schriftgebrauches anzufehen, durch 
welche die Orthographie nur erſchweret wird, ohne daß dieſer Nach⸗ 
theil durch irgend einen Vortheil wieder aufgewogen würde. Man: 
muß daher auch auf die Dehnungszeichen anwenden, wad oben von 
den Beitimmungen des Fonventionellen Schriftgebrauches überhaupt 
gefagt worden ($. 2%), nämlich: daß man um ber Übereinftimmung 
willen, und weil eine für ten Lefenden ungewöhnliche Darftellung 
ber Wörter flörend wird, da, wo ber Gebrauch der Dehnungszeichen 
noch allgemein Statt findet, dem Schriftgebrauche folgen muß; daß 
es aber da, wo der Schriftgebraudy fchon fchwanfend ift, nicht allein 
zuläffig, fondern auch der wahrhaften Beftimmung der Schrift 
ſprache und dem Intereſſe der Orthographie mehr entiprechend if, 
bie Dehnungszeichen nicht zu gebrauden. Wir werben daher in 
Ubereiuftimmung mit dem allgemein anerfannten Schriftgebraudhe 
jhreiben 3. B. See, Klee, leer, viel, Thier, tief, Brief, ihr, ihm, 
Ruhm, fahren, Obr, aber nicht. nach einem fchwanfenden oder ſchon 
veralteten Schriftgebraucdhe 3. B. Maal, Waare, Schaaf, Speer, Schvoß, 
Rahme, mahlen, gebähren, fondern Mal, Ware, Schoß, Name u. f.f. 
Die Bezeichnung eined langen Vokals durch Verdoppelung 
bes Buchſtabens war dem Alt= und Mittelhochbeutfchen gänzlich 
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fremd ; und noch bei Luther findet fie nur bei dem Vokale e ‚Statt. 
Er fchreibt: Heer, Meer, Seele, Ieer und auch heelen (heblen) und 
feer (fehr) mit doppeltem Bofale, aber: Mal, Har, Par, Star, 
Schar, Schaf, Schoß, Los mit: einfachem Bofale, und macht nur bei 
Saat hiervon eine Ausnahme Späterhin, zu Schottels Zeit, war 
dieſe Bezeichnung bei vielen Wörtern aufgenommen, bei denen fie 
fest nicht mehr gebräuchlich ift, 3. 8. bei: Schaaf, Hanfe, Saame, 
Schaar. Diefe Bezeichnung des langen Vokals ift befonderd darum 
eine höchft unbequeme Zugabe des fonventionellen Schriftgebrauches, 
weil fie nur bei wenig Wörtern und ohne alle Beziehung auf die 
Abflammung und auf das Rautverhältnig — bald vor einer auslau= 
tenden Liquida, bald vor einer -Diuta — Statt finden foll, und da⸗ 
ber ald etwas ganz Willfürliches erfcheint. Auch hat ber neuere 
Schriftgebrauch dieſe Bezeichnung nur bei wenig Wörtern, wie: See, 
Schnee, Klee, leer, Heer, Beet, Aal, Saat, Moor und einigen an- 
dern beibehalten. 

Das als Dehnungszeichen nach dem jetzt langen i ſtehende e if nicht 
urfprüänglich ein Dehnungszeichen, fondern der zu e verfladhte Vokal 
a, o oter u 3.2. in hielt, vier, bier, ftieß, lieb, dienen, 
gießen, Die, wie (Ad. bialt, fiar, hiar, ſtiaz, liob, thionon, gio⸗ 
zan, thin, win). Es wurde daher zuerft auch mur ba gefchrieben, 
wo eine folche Abftammung Statt fand, und Luther fehreibt noch die 
. meiften Wörter, bei denen biefe Abſtammung nicht Statt findet, ohne 
e 3.2. ligen, zimen, Rife, nider, wider, gibt, fibet, ge 
ſchicht; er gibt jebodh einigen andern, wie viel, Sriede, Vieh, 
fieben, gebiert, ſchon ein e. Erft dann, als man die urſprüng⸗ 
liche Bedeutung diefes e nicht mehr erfannte, hat man aud Wörter, 
bie urfprünglidh ein einfaches langes i haben, wie: viel, fieben, Friebe, 
fiegen, Bieh, liegen, zielen (Ad. filu, fibun, Fridu, fifan, Fihn, li⸗ 
fan, zilon), fo wie Diejenigen, in denen das lange i aus dem frü- 
beren Diphtbong ei hervorgegangen war 3. DB. ſchien, blieb, trieb, 
fchrieb (Ad. ſcein, pileip, treip, fereip), mit Diefem e gefchrieben, und 
‚es allgemein als ein Dehnungszeichen für das lange .i in An- 
wendnng gebradit. Man hat daher auch, wenn ein Diphthong (ia, 
to, ei) in ein kurzes i übergegangen, nicht mehr nad der Ab- 
ffammung , fondern nad) der Ausſprache gefchrieben 3. B. Dirne, 
Licht, Schnitt, ritt (Ad. Thiarna, Lioht, fneit, reit). Wir finden 
indeffen bei Luther noch Liecht. Nur die pronominalen Formen 
mir, dir, wir werden, wie im Altdeutſchen, ohne e gefchrieben, 
und ibm, ihn, ihr, ihnen, bie ebenfalls im Altveutfchen und auch 
noch bei Luther ohne Dehnungszeichen gefchrieben werden‘, haben in 
ber neuern Orthographie den Spiranten h als Debnungszeichen 
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angenommen. Wie das e nad langem i, fo ift auch dasjenige e, 
weldes in: See, Klee, Schnee, Seele und einigen andern Wörtern 
als ein Debnungszeichen angefehen wirb, urfprünglich aus einem ans 
bern Vokale hervorgegangen, der in den altdeutſchen Seo, Chleo, - 
Snev, Seola noch vorhanden if. Die Bezeichnung des langen 
i durch das als Dehnungszeichen nachfolgende e gehört nun eben fo, 
wie die Berboppelung der Vokale, dem fonventionellen Schriftge- 
brauche an. Auch ift der Werth diefer Bezeichnung für bie Ortho⸗ 
graphie darum nicht höher anzufchlagen,, daß dieſes e urfprünglich 
nicht ein bloßes Dehnungszeichen ift, fonbern aus einem andern Vo⸗ 
fale hervorgegangen ift, und fomit die Abftammung des Wortes 
bezeichnet. Denn dieſe Abftammung ift nicht eine dem Schreibenden 
und Lefenden befannte, und darum nicht eine folche, welche die 
Orthographie zu beachten und zu bezeichnen hat ($. 294). Diefed 
Dehnungszeichen bat jedoch vor ben andern Dehnungszeichen das 
voraus, daß der Gebrauch desſelben, weil er auf eine Regel zurück⸗ 
geführt iR, die ſehr beftimmt und bis auf die wenigen oben bezeich- 
neten Ausnahmen durchgreifend ift, für die Orthographie weit wenis 
ger Schwierigkeiten bat, ale der Gebrauch der andern Dehnungs⸗ 
zeichen. Wir finden daher in Hinſicht auf den Gebrauch dieſes 


Dehnungszeichens in dem Schriftgebrauche eine Übereinſtimmung, die 


bei den andern Dehnungszeihen mangelt. Auch Luther fehreibt, 
obgleich er von den andern Dehnungszeichen feinen Gebrauch macht, 
nach jedem langen i mit wenigen Ausnahmen immer dieſes e. Wir 
müflen daher auch den Gebrauch dieſes Dehnungszeichens, obgleich 
er ebenfalls nur dem Tonventionellen Schriftgebrauche angehört, weil 
er von dem Schriftgebrauche allgemein anerfannt und befolgt wird, 
als eine Regel der Orthographie, und jede Abweichung von biefer 


Regel ale unzuläffig anzufehen. 


Die Ausnahmen von der Regel, daß nah langem i ein e ges 
ſchrieben wird, find außer ben ſchon bezeichneten pronominalen For⸗ 
men nur dag urfprünglid beutihe Wort Igel und die fremden 
Wörter Fiber, Kibel, Bibel, Biber, Titel, Tiger, Kamin, 
Urin, Mine, Saline, Maſchine, Kaninchen nebft der eben- 
falls fremden Endung iren in: kuriren, ſtudiren, vegiren u. ſ. f. 
Wenn bei diefer Endung der Schriftgebrauh auch nicht ganz beflimmt 
ift, fo entfcheidet Doch die Analogie der fremden Wörter gegen den 
Gebrauch des Dehnungszeichens. Daß der Schriftgebraud das Ad⸗ 
verb wieder von der Präpofition wider unterfcheibet, ift fchon bes 
merkt worden. Nicht unter der Regel begriffen find: gib, gibt, ging, 
fing und hing. Die drei Lesteren hatten früher ein aus a Ciang, 
fang, hiang) hervorgegangenes e; und Luther fchreibt Daher noch 
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gieng, fieng, hieng. Da aber der Vokal i in biefen Wörtern fett 
furz ausgefprochen wird; fo wird er billig nach dem Gefege der Ans⸗ 
ſprache auch ohne Debnungszeichen gefchrieben. — Wenn an ein aus- 
lautendes ie oder ee eine Endung mit anlautendem e tritt, fo wird 
nur Ein e gefhrieben 5. B. die Knie, gefniet, gefhrien,- Ele- 
gien, Theorien, Seen, des Schnees. 

Der Gebrauch des Spiranten h ale eined Dehnungszeichens war 
dem ts und Mittelhochdeutſchen gänzlih fremd; auch Luther 
ſchreibt dieſes nur in fehr wenig Wörtern, wie: Obr, ehren, mehr, 
wehren, Lohn, Hohn und einigen andern, und madt davon in al- 
Ien andern Wörtern, in denen es nad dem jeßigen Schriftgebraudhe 
vorfömmt, wie: Sohn, wahr, kahl, Stuhl, fahren, Ichren, kehren, 
nehmen, zählen, fühlen, wohnen, rühren, noch feinen Gebraud. Der 
Schriftgebrauch gibt biefes Dehnungszeichen allen langen Bofalen, 
Dem i jedoch, weil dieſer Vokal in der Regel e zum Dehnungszeichen 
bat, nur in ihm, ihn, ihnen und ihr. Die Anwendung bee: 
felben ift aber auf biejenigen langen Bofale beſchraͤnkt , die entweder 
ſelbſt im Auslaute ſtehen, wie in: froh, früh, Stroh, oder einer aus⸗ 
lautenden Liquida vorangehen, wie in: Sohn, kahl, Ruhm, fahren. 
Abgeſehen davon, daß man keinen innern Grund fieht, warum dieſes 
Debhnungszeichen nur bei einem auslautenden Vokale und vor einer 
Liquida, und nicht auch vor einer auslautenden Muta Statt finden 
foll, wird die Anwendung der Regel fehr durch die Ausnahmen ers 
jhwert. Die Länge bed Vokals wird nämlich bei dem auslautenden 
Bofale fowol, als vor einer Liquida fehr oft durch ein anderes Deh⸗ 
nungszeichen, nämlich durch die De rboppelung des Vokales bezeichnet 
z. B. in: See, Klee, Schnee und in: Beere, Meer, Heer, leer, Aar, 
Aal, Moor; und vor einer auslautenden diquida findet in ſehr vie⸗ 
len Woͤrlern kein Dehnungszeichen Statt z. B. kam, fror, ſchön, Flur, 
Spur, ſchwer, Name, holen, hören. Bei der Verdoppelung des Vo⸗ 
kals in: Meer, Heer, leer u. m. A. hat man wol meiſtens die Unter⸗ 


ſcheidung der Bedeutung (von mehr, hehr, lehren) bezwedt. Dieſe 


Unterſcheidung findet aber. bei den weit häufigern Fällen des vor ei⸗ 
ner Liquida fehlenden h feine Anwendung; und man bat nun ver- 
fucht, Diefe Ausnahmen unter mehr allgemeinen Beſtimmungen zufam- 
menzufaffen. Rach diefen Beftimmungen fehreibt man fein b: 

a) in fremden Wörtern, wie rar, Mar, pur, Ton, Zone, 
Krone, Perfon, Kur (curatio), Figur, Altar. Schwierig iſt die 
Anwendung dieſer Beſtimmung, in ſo fern der Schreibende Wörs 
ter, wie: var, Har, Ton und Krone, nicht immer ale fremde Wörs 
ter erfennt, 


x 
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b) in denjenigen Wörtern, deren nächſte Abflammung auf einen 


furzen Bofal oder auf ein langes i (ie) hinweiſet 3. B. fam, fror, 


verlor, erfor und Kur nebft Willfür (on fiefen). 

c) in denjenigen Wörtern, bie im Anlaute tb (S. $. 301) ober 
q oder zwei Konfonanten haben, wie: Thal, Thor, Thran, Thräne, 
Flur, ſchmal, Spule, fpüfen, Spur, Span, fparen, Kram, Gram, 
grün, Schwan, Scham, Schere ſchal, Schale , hön, quer, Dual, 
Schnur, Strom, ſchwer, fhwören. Da die Dehnung des Vokals 
wol mit dem Auslaute, aber nicht mit dem Anlante in einer innern 
Beziehung ſteht; fo müſſen wir bier bad Zufammentreffen des zu- 
fammengefesten Anlauted mit „dem Mangel bed Dehnungszeichens 
als etwas Zufaͤlliges anſehen, das man nur benutzt hat, um eine 
Anzahl von Ausnahmen auf irgend eine Weife unter eine gemeins 
fame Beftimmung zu bringen. Auch finden ſich fehr viele Wörter, 
bie fich nicht in dieſe Beitimmung fügen, wie: flöhnen, Strahl, Stuhl, 
fieblen, Pfahl, Pfuhl, Pfühl, Drohne, fröhnen, Krahn, prah⸗ 
len. Man Tann daher auf dieſe Beftimmung überhaupt feinen großen 
Werth Tegen. 

Es finden fid) indeſſen auch manche Woͤrter, die vor einer Li⸗ 
quida nach dem gemeinen Schriftgebrauche kein h als Dehnungszei⸗ 
chen haben, und ſich unter keine der eben angeführten Beſtimmung en 
bringen laſſen, wie: Bär, hören, holen, gebaͤren, gegoren, DT, Hure, 
Bart, zart, Art, Erde, Herde, Pferd, Obft, Harz, Same, Name, 
empören, König, Honig, wenig; und es ergibt fi) aus der ganzen 
Zufammenftelflung, daß die Regeln, nad denen man dem beftehenden 
Schriftgebraudhe gemäß Tangen Bofalen den Spiranten h ale Deh⸗ 
nungszeichen beigeben , oder nicht beigeben fol, fehr mannigfaltig und 
doch nicht umfaflend, und darum unzulänglich find. Inter allen Be- 
fimmungen bes fonventionellen Schriftgebraudyes ift daher auch wol 
feine, bie in der Orthographie fo viele Schwierigfeiten macht, ale 
bie über den Gebrauch diefes Dehnungszeichens. Da nun die Deb- 
nungszeichen überhaupt keinem eigentlich orthographifchen Zwede ent- 
fprechen, jo wäre es offenbar für bie deutſche Orthographie ein großer 
Bortheil, wenn fie fich befonders von diefem ihr erſt in der neuern 
Zeit aufgedrungenen höhft unbequemen Dehnungszeichen wieder frei 
machen fünnte. Die für die Schriftfpracdhe nothivendige Uberein- 
fimmung fordert jedoch, Daß man dem Schriftgebraudhe da, wo er 
noch übereinftimmend dieſes Dehnungszeichen in Anwendung bringt, 
Folge leifte, * 

Bon dem Debnungszeihen muß man dasjenige h unterfcheiden, wel⸗ 
ches, wie in früh, froh, Kuh, nad einem ausfautenden langen Vokale 


> flieht, Wenn Wörter mit auslautendem Vokale eine Endung aunchmen, 
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und an den auslautenden Vokal ein anderer Vokal tritt z. B. frü-er, 
fro-er, ru-ig, Kü-e: fo macht Das unmittelbare Zufammentreffen von zwei 
Vokalen einen Ubellaut; und die Sprache verbefjert dieſen Ubellaut 
gern dadurch, daß ſi e mit dem auslantenden Vokale einen Spiran- 
ten verbindet, der in der Ausfprache den libergang von dem einen 
Bofale zu dem andern vermittelt 3. B. im Altdeutfchen Fihu (Vieh), 
Riha (Reihe), mahan (mähen), nahan und naefan (nähen), Pruoja 
(Brühe), Chraja (Krähe), Ruowa (Ruhe), Chlawa (Klaue), Kouwi 
(Sau), Triuwa (Treue), Ehuowi (Kühe), und im Nieberbeutfchen: 
majen (mähen), najen (nähen), wijen (weihen). Die deutſche 
Sprache macht nun zu Diefem Zwede.vorzüglih von dem Spiranten 
h Gebrauch. Da aber die Wörter meiftend als fleftirte Wörter, 
und daher gewöhnlicher mit dem Spiranten vorfommen; fo neb- 
men fie, auch wenn fie feine Endung hatten, meiſtens den Spiranten 
an. Der Spirant h geht aber, wenn er im-Auslaute ſteht, leicht in 
bie Afpirata ch über; und im Altdeutfchen werden dieſe Laute fo we⸗ 
nig unterjchieden, Daß die auslautende Afpirata überhaupt mit tem 
Buchſtaben 5. bezeichnet wird z. B. brab, fprab, thoh, nob, auh, 
lahhan. Im Mittelhochdeutfchen bezeichnete man den Spiranten, wenn 
ein Bofal nadyfolgte, noch durch den Buchſtaben h: wenn aber fein 
. Vokal nachfolgte, und der Epirant daher einen fchärferen laut ans 
nahm ; fo fehrieb man aud nad) der Ausſprache ch 3. 2. ſehen und 
fach, dihen (deihen) und dech, lihen (leihen) und lech, zihen (zeihen) 
und zech, ziehen und zoͤchh. So wurde im Mittelbochbeutfchen fach 
(ſah), geſchach (geſchah), gaͤch (gäh), Schuch (Schuh), Red 
(Reh), ruͤch (rauh), ſchiech (ſcheu) geſchrieben und wahrſcheinlich auch 
ausgeſprochen. Noch jetzt begegnen uns ſehr häufig dieſe übergänge 
des Spiranten in bie Aſpirata z. B. hohe und hoch, ziehen und 
Zucht, geſchehen und Geſchichte, ſehen und Geſicht, ſchmähen und 
Schmach. Im Deutſchen nehmen die Stämme mit auslautendem 
Vokale auf dieſe Weiſe in der Regel den Spiranten an: im Alt⸗ 
deutſchen werden nur ſehr wenige Stämme, wie Stro, fro, fruo 
(früh), und im Neudeutſchen nur die, welche mit einem Diphthong 
auslauten, ohne h geſchrieben. Im Neudeutfchen wird der Spirant, 
wenn ein Bofal nachfolgt, auch noch mit ciner gelinden Aſpiration 
ausgeſprochen z. B. in ſehen, geſchehen, weihen, leihen, ziehen, gäbe, 
Schuhe: wenn aber kein Vokal nachfolgt, ſo wird der Spirant in 
der Ausſprache nicht mehr gehört, und darum leicht mit dem Deh⸗ 
nungszeichen verwechfelt 3. B. in fieh, geichieht, Weihrauch, Leih- 
haus, Ziehbrunnen, Gähzorn, Schub, rauh, Reh. Die Schriftfprache 
bezeichnet aber immer dieſen auslautenden Spiranten, wenn er duch 
in der Ausſprache nicht ‚gehört wird; und man kann für biefe 
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Bezeichnung anführen, dag durch fie die Abflammung und die- Ver- 
wandifchaft des Wortes Fenntlich gemacht wird ($. 294), wie z. 2. 
die Verwandtfchaft von: Floh und fliehen, fehen und Geficht, gefche- 
ben und Gefchichte, ſchmähen und Schmach, Fehde und fechten, rauf 
und roh u. m. A. Auch wird der Spirant wieder mehr oder weni- 
ger in ber Ausfprache hörbar, ſobald ein Vokal binzutritt 3. B. in 
rohe, Rebe, zähe, Zehe (Ad. Zeha), Schlehe (Av. Sleha). Wir 
erfeben aus allem Diefem, daß der nad einem auslautenden Vokale 
ftehende Spirant h einen mit der organifchen Entwidelung des Wor⸗ 
ted hervortretenden Laut, und fomit einen Stammlaut bezeichnet, 
und Daher nicht ale ein Dehnungszeichen anzufehen ifl. Diefes 
h unterjcheidet fih auch Daburdh von dem Dehnungszeihen, daß es 
auch nad) Diphthongen,, bie nie ein Dehnungszeichen zulaffen, und 
nad) dem langen i, das fon e ale Dehnungszeichen bat, Statt 
findet z. B. in: rauh, Weihe, Reihe, deihen und in: Vieh, ſieh, ge 
ſchieht, fliehe, ziehe. 

Es ift oben ($. 29 fchon bemerft worden, daß die einfi ilbigen 
Formwörter größtentheils kurzen Bofal haben. Wenn man einige 
zu den Pronomen und Zahlwörtern gehörige Formwörter, wie: da, 10, 
ihn ihr, bier, vier, viel, mehr, und Diejenigen ausnimmt, Die ei- 
nen Diphthong haben, wie: auch, kaum, bei; fo haben nur fehr we- 
nige, wie: für, por, nur, nun, ſchon, gar, fehr, zwar, einen lan- 
gen Bofal, und der lange Vokal ift in diefen Wörtern 3. B. in: für, 
vor, nur, ſchon, weniger gebehnt, als in Begriffswörtern z. B. Thür, 
Thor, Schnur, Sohn. Dies hat feinen natürlihen Grund darin, 
dag in den Formwörtern mit dev Betonung auch die Dehnung des 
Vokals fchwindet ; der lange Bofal der Begriffswörter wird, indem 
dieſe zu Formwörtern werden, weniger getehnt, wie in zwar 
wahr, oder auch fur, wie in gern gehren. Daher werben 
auch die einfilbigen Formwörter mit langem Bofale indgemein ohne 
Dehnungszeichen gefchrjeben. Wenn man: ihn, ihr u. f. f. und einige 
Pronominalien und Zahlwörter, wie: bier, wie, vier, ausnimmt, in 
denen, wie in ſchier (Ab. feioro), das nad langem i flehende e 
eigentlich die Abſtammung bezeichnet, fa haben nur fehr und mehr 
ein Dehnungszeichen. Man fchreibt mal in einmal ohne Dehnunge- 
zeichen; und auch das Begriffswort wohl verliert, wenn es zu bem 
adverbialen Formworte wol wird ($. 18T), das Dehnungszei⸗ 
hen, nicht zur Unterfcheidung der Bedeutung, ſondern weil der 
Vokal des Formwortes wol nicht mehr fo gedehnt, wie der bed 
Begriffewortes, ausgeſprochen wird, 
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Bei den mit einer Muta auslautenden Stänmen läßt ung Die 
Ausiprache fehr oft darüber im Zweifel, ob die auslautende Muta 
eine Media, Tenuis oder Afpirata fei, und ob man z. B. Tag, Tod, 
Neid, Stab, Held, oder Tach wie ſtach, Tot wie bot, Neit wie 
weit, Stap wie Kap, Helt wie Welt fchreiben fol. Kür ben 
auslautenden Konſonanten gilt nun im Allgemeinen das Geſetz, daß 
man da, wo uns die Ausſprache zweifelhaft läßt, ber Abftammung 
folge ($. 294) ; und der eigentliche Stammlaut wird auch in Wör— 
teen, deren Abftammung nicht mehr befannt ift, fogleich in der Aus- 
forache Teicht wieder unterfchieden, wenn unmittelbar an den Stamm 
ein Endungsvokal tritt 3. B. in Tage, Todes, neidiſch, Stäbe, 
Helden. Wir unterfcheiven auf diefe Weife fehr leicht orthogra- 
phifch Wörter, die ohne eine Endung gleichlautend find, wie Fluch 
und Flug, Teich und Teig, Sieg und fieh, Wald und Ge— 
walt. Auch ſchreibt man gefcheit, weil die Ausfpradhe z. B. in 
„ein gefheiter Mann”, wie in weiter, die Tenuis, und nicht, - wie 
in leider, die Mebia hören läßt. Das Wort wird zwar im Mit- 
telhochdeutfehen geſchide gefchrieben; aber bie jegige Aussprache des 
Wortes forbert die Tenuis. 

Auch in den Endungen ig und ih wird, wenn ein Endungs⸗ 
vokal hinzutritt, wie in: beiliger und fünbliyer, in der Ausſprache 
die Media von der Afpirata unterfchieden. Die Unterfcheidung tritt 
aber in diefen Endungen wegen der fchwädern Betonung in ber 
Ausfprache nicht eben fo beftimmt hervor, ale in den Stämmen 
Man fann daher, wenn der Stamm mit I auslautet, oder der Stamm 
nicht mehr befannt. ift, leicht die Endungen ig und lich mit einander 
verwechfeln 3. B. in; heilig, felig, willig, wollig, allmählich (von 
Gemach); und bei einigen Wörtern iſt eine ſolche Verwechſelung 
wirklich in den Schriftgebrauch übergegangen, 3 B. in abelig, Bil- 
tig, völlig und umzählig, die im Altdeutſchen adallih, billih, 
follih, unzelih (innumerabilis) gefchrieben wurden. Auch Luther 
fchreibt noch billich, Die Subflantivendungen ich und icht in: At- 
th, Bottich, Kaͤfich, Fittich, Rettich, Kranich und Dickicht, Keb- 
richt u. |. f. haben das tem altdeutſchen h in Potah, Vedah, Chra⸗ 
nuh u. ſ. f. entfprechende ‘ch. Nur in Eſſig Gib. Ezih) ſchreibt 
man jetzt gewöhnlich g. 


$. 300. 
Die Ausſprache läßt e8 insbefondere bei dem Spiranten f und 
dem Zifchlaute ß, wenn fie im Auslaute ſtehen, und fein Bolal nach⸗ 
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folgt, zweifelhaft, ob man den Einen oder den Andern ſchreiben foll. 
Sp unterfcheidet die Ausfprache nicht in Eis und Fleiß, los und 
groß, blies und hieß, weislih und weißlich, Tief t und 
fließt. Aud bier wirb der auslautende Konfonant aud) in der Aus⸗ 
fprache deutlich unterfchieden , fobald man an ihn einen Endungskesz- 
ſonanten hinzutreten läßt 3. B. Eifed und Fleißes, Lofer und größer, 
bliefen und hießen, weife und weiße, Tiefeft und fließen. 

Für den Spiranten haben wir zwei unterſchiedene Buchftaben, 
das lange f, das mit einem nachfolgenden t in ft zufammengezogen 
wird, und das runde 8; und wir gebrauchen immer das s, wenn 
der Spirant ohne nachfolgenden Endungsvofal im Auslaute fteht, 
z. B. in: Eid, Glas, Grad, weislich, boshaft, Häuschen, Haus: 
eule, Grasanger, Glasauge. Man foll daher auch ſchreiben der 
fechste, Dienstag, Donnerstag, und nicht der ſechſte, Dien— 
ſtag u. f. fe Wenn die Endung et nacdhfolgt, und ber Vokal e aus— 
gelaffen wird, fcehreibt man f’t oder s't und nicht fi, und bezeichnet 
daturd den Spiranten ald Stammlaut, und den Laut t ale En- 
Dungslaut 3. B. in lieſ't, raf’t, weiſ't, Löf’t, gereif’t, ge 
nef’t, beeis’t, bemoos't. Es ift zu tadeln, wenn man in die— 
fen Fällen ft fohreibt, weil Dadurch oft die Abflammung des Wortes 
unfenntlih gemacht wird 3. B. in: raſt, beeift, bemooft, geneft. 
Nach der Analogie von: müßt flatt müſſet, preß't ſtatt preflet, haß't 
ſtatt haſſet, wiß't ſtatt wiſſet fcheint es richtiger, s't zu fchreiben 
als f't. 

Der Spirant ſ ſteht im Auslaute nur nach langen Vokalen; er 
wird daher nie geſchärft, und der ihn bezeichnende Buchſtabe nie ver- 
doppelt ($. 297). Dagegen wird der Zifchlaut 8 eben fo, wie Die 
Muta t, aus ber er urfprünglich hervorgegangen ift ($. 32), nad 
furzen Vokalen immer gefchärft, und dieſe Schärfung des Yautes 
wird, wie bei ben andern RKonfonanten, durch Verdoppelung des 
Buchſtabens bezeichnet. Der deutſche Schriftgebrauch hat jedoch in 
bem Doppelbuchſtaben den Ziſchlaut mit dem Spiranten v.rwechſelt, 
und ſchreibt immer ein doppeltes ſ (IT) ſtatt eines doppelten ß (BR) 
3. B. haſſen, Fluſſe. Der Schriftgebrauch weicht zugleich von der 
gemeinen Regel darin ab, dag nur dann, wenn, wie in ben ange 
führten Beifpielen, ein Enbungsvofal nacjfolgt, der Doppelbuchflabe, 
wenn hingegen fein Endungsvokal nachfolgt, nur Das einfache .B ger . 
ſchrieben, und die durch den kurzen Bofal bewirkte Schärfung bes 
auslautenden Konfonanten nicht bejeichnet wird. So .fehreiben wir 

“zwar: baffen, Klüffe und flüffig, Roffe, Nüffe, müſſen; aber Haß, 
haß'te und häßlich, Fluß, Roß und Rößlein, Nuß und Nüß— 
chen, muß und mußte. 

33* 
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Bei den mit einer Muta auslautenden Stämmen läßt ung Die 
Aussprache fehr oft darüber im Zweifel, ob die ausfautenne Muta 
eine Media, Tenuis oder Afpirata fei, und ob man z. B. Tag, Tod, 
Neid, Stab, Held, oder Tach wie ſtach, Tot wie bot, Neit wie 
weit, Stap wie Kap, Helt wie Welt fohreiben fol. Kür den 
anslautenden Konfonanten gilt nun im Allgemeinen dad Geſetz, daß 
man da, wo ung die Ausfprache zweifelhaft läßt, ber Abſtammung 
folge ($. 294) ; und der eigentliche Stammlaut wird auch in Wör- 
teen, deren Abſtammung nicht mehr befannt ift, fogleih in der Aus⸗ 
fprache Leicht wieder unterfchieden, wenn unmittelbar an den Stamm 
ein Endungssofal hiitt 3. B. in Tage, Todes, neidifch, Stäbe, 
Helden. Wir unterfcheiden auf diefe Weife fehr leicht orthogra- 
phiſch Wörter, die ohne eine Endung gleichlautend find, wie Fluch 
und Flug, Teich und Teig, Sieg und fieh, Wald und Ge- 
walt. Auch fihreibt man gefcheit, weil die Ausfpracdhe 3. DB. in 
„ein gefheiter Mann”, wie in weiter, die Tenuis, und nicht, wie 
in leider, die Media hören läßt. Das Wort wird zwar im Mit- 
telhochdeutfchen geſchide gefchrieben ; aber bie jetzige Ausſprache des 
Wortes fordert die Tenuis. 

Auch in den Endungen ig und lich wird, wenn ein Enbungs- 
vokal hinzutritt, wie in: beiliger und fünblicher, in der Ausſprache 
die Media von der Afpirata unterfchieden. Die Unterſcheidung tritt 
aber in dieſen Endungen wegen der ſchwächern Betonung in der 
Ausiprache nicht eben fo beftimmt hervor, als in den Stämmen 
Man kann daher, wenn der Stamm mit I auslautet, oder ber Stamm 
nicht mehr befannt ift, leicht die Endungen ig und lich mit einander 
verwechfeln 3. B. in; heilig, felig, willig, wollig, allmählich (von 
Gemach); und bei einigen Wörtern iſt eine ſolche Verwechſelung 
wirklich in den Schriftgebrauch übergegangen, 3. B. in abelig, bil⸗ 
fig, völlig und unzählig, die im Altdeutſchen adallih, billih, 
follih, unzelih (innumerabilis) gefchrieben wurden. Auch Luther 
ſchreibt noch billich. Die Subftantivendungen ich und icht in: At⸗ 
th, Bottich, Käfih, Fittich, Nettich, Kranich und Dickicht, Keh⸗ 
richt u. ſ. f. haben das dem altdeutſchen b in Potah, Vedah, Chra⸗ 
nuh u. ſ. f. entfprechende ch. Nur in Eſſig Gb. Ezih) fchreibt 
man jest gewöhnlich 9. 


$. 300. 
Die Ausſprache läßt es insbefondere bei dem Spiranten f und 
dem Zifchlaute ß, wenn fie im Auslaute ſtehen, und fein Volal nach⸗ 
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folgt, gweifelhaft, ob man den Einen oder den Andern fchreiben foll. 
Sp unterfheidet die Ausfprache nicht in Eis und Fleiß, los und 
groß, blies und hieß, weislih und weißlich, Tieft und 
fliegt. Auch bier wird der auslautende Konfonant aud) in der Aus⸗ 


fprache deutlich unterfchieden , fobald man an ihn einen Endungefesz-+ 


tonenten binzutreten läßt 3. B. Eifes und Fleißes, Iofer und größer, 
bliefen und biegen, weife und weiße, liejeft und fließen. 

Für den Spiranten haben wir zwei unterfchiedene Buchflaben, 
das lange |, das mit einem nachfolgenden t in ft zufammengezogen 
wird, und das runde 85 und wir gebrauchen immer das s, wenn 
der Spirant ohne nachfolgenden Endungsvofal im Auslaute fteht, 
z. B. in: Eid, Glas, Gras, weislih, boshaft, Häuschen, Haus- 
eule, Grasanger, Glasauge. Man foll daher auch fchreiben der 
ſechste, Dienstag, Donnerstag, und nicht der fechfte, Dien- 
ag u. f. fe Wenn die Endung et nadfolgt, und der Vokal e aue- 
gelaffen wird, fchreibt man f’t oder 8’t und nicht fi, und bezeichnet 
Daburd den Spiranten als Stammlaut, und den Laut t als En- 
dungslaut 3. B. in Tief’t, vaf’t, weif’t, Löf’t, gereif’t, ge 
nef’t, beeis’t, bemoos't. Es ift zu tadeln, wenn man in bie- 
fen Fällen ft fchreibt, weil dadurch oft die Abitammung bes Wortes 
unfenntlih gemacht wird z. DB. in: vaft, beeift, bemooft, genefl. 
Nach der Analogie von: müß’t flatt müffet, preß't fatt preffet, haß't 
ftatt haffer, wiß't ſtatt wiſſet fcheint es richtiger, s't zu fehreiben 
als f’t. 

Der Spirant ſ ſteht im Auslaute nur nach langen Vokalen; er 
wird daher nie geſchärft, und der ihn bezeichnende Buchſtabe nie ver- 
boppelt ($. 297). Dagegen wird der Zifchlaut 8 eben fo, wie bie 
Muta t, aus der er urfprünglich hervorgegangen ift ($. 32), nad 
furzen Vokalen immer geihärft, und diefe Schärfung des Lautes 
wird, wie bei den andern Konfonanten, durch Verdoppelung des 
Buchſtabens bezeichnet, Der deutſche Schriftgebraud) hat jedoch in 
bem Doppelbuchſtaben den Ziſchlaut mit dem Spiranten v.rwechfelt, 
und ſchreibt immer ein doppeltes f (IT) ſtatt eines doppelten ß (68) 
3. B. haſſen, Flüſſe. Der Schriftgebrauch weicht zugleich von der 
gemeinen Regel darin ab, daß nur dann, wenn, wie in den anges 
führten Beifpielen, ein Enbungsvofal nacjfolgt, der Doppelbuchflabe, 
wenn hingegen fein Endungsvofal nachfolgt, nur das einfache B ß ge⸗ 
ſchrieben, und die dur den kurzen Bofal bewirkte Schärfung des 
auslautenden Konfonanten nicht bejeichnet wird. Co .fchreiben wir 

“zwar: baffen, Klüffe und flüffig, Roffe, Nüffe, müffen; aber Haß, 
haß'te und häßlich, Fluß, Roß nd Rößlein, Nuß und Nüß— 
chen, muß und mußte. 

33* 
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Im Alt- und Mittelbochdeutfchen wurden die mit einander ver- 
wandten Zifchlaute ß und z ($. 32), die vielleicht früher auch in der 
Ausſprache weniger unterfchieden waren, als jest, durch denfelben 
Buchſtaben, nämlich durch 3 bezeichnet 3. B. Ad. Scaz (Schak) 
und Fuoz (Fuß). Erſt fehr fpät wurde der weniger fcharfe Laut 
Durch ſz unterfchieden, woraus der Buchſtabe geworben. Der bäu- 
fige Wechfel diefer Laute, wie in: fiten und faß, naß und benetzen, 
heiß und Hiße, ſchießen und Schütze, dreißig neben vierzig u.m. A. 
ſcheint nicht einzig in ber Berwandtfchaft der Laute, fondern zum 
Theile auch in tem Mangel der orthographiſchen Unterſcheidung ſei⸗ 
nen Grund zu haben. 

Im Alt- und Mittelhochdeutſchen hatte die Flexionsendung der 
Pronomen und Adjektiven im Nominativ und Aftufativ ſächlichen 
Geſchlechtes nicht, wie jetzt, 8, fondern ß, welches z gefchrieben 
wurde, 3. DB. 13 (68), daz, way, ſconaz (ſchönes). Diefes 
ß, dem noch dag niederbeutfche t in it, Dat, wat entſpricht, bat ſich 
im Hochdeutfchen nur nod in dem als Sabartifel gebrauchten Des 
monftrativ (daß) erhalten. In deßhalb, deßwegen, deßglei— 
hen ift Das s des Genitivs (des) in ß verwandelt ($: 166). Au 
die Präpofttion aus bat im Altdeutfchen ein fcharfes ß (üz), das ſich 
in außen, außer und äußern erhalten hat. 
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In einigen beſondern Berhältniffen werben in der beutfchen 
Schriftſprache Laute, die in der Ausfprache nicht unterfdhieden werden, 
durch unterfchiedene Schriftzeichen bargeftellt 3.3. in Wechfel, Hädfel 
und Here; und es fann dann zweifelhaft fein, welches Sähriftzeichen 
in einem befondern Falle anzumwenten fei. Im Allgemeinen entf'heibet 
in ſolchen Fällen das Geſetz der Abftammung, in fo fern dieſe befannt 
iſt; und wo die naͤchſte Abſtammung nicht bekannt iſt, folgt man dem 
Schriftgebrauche. 

Wenn an die im Auslaute ſtehende Aſpirata ch der Spirant f 
tritt, und der Spirant noch zum Stamme gehört, oder auch nicht mehr 
als Endungslaut von dem Stammlaute unterfchieden wird, wie in: 
Wechſel vom Ad, wegan (bewegen); fo geht die Afpirata insgemein 
in die Tenuis F über, wird aber noch immer durch den Buchftaben 
ch, wie im Altdeutfchen Kurd den ihm entfprechenden Buchftaben h 
($. 298), bezeichnet. Man fchreibt daher Achfe (Ad. Abfa), Achſel 
(Ar. Ahſala), Dachs Ad. Dahs), Deichfel (Ab. Dihfala), 
drechſeln, Eidechſe (Ad. Ekidehſa), Flachs (Vlahs), Flechſe, 
Fuchs (Vuho) Lachs (Labs), Luchs (Luhs), Ochs (Ohſo), fe s 
(ſehs), Sachſe (GSahſo), made (Wahs), wahfen (wahſan), 
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Wechſel (Wehſal), wichſen. Die angelſächſiſche und engliſche 
Sprache gebraucht in dieſen Wörtern ſtatt chs den Buchſtaben x z. B. 
fox, flax, wax. Dieſer Buchſtabe iſt der deutſchen Sprache eigentlich 
fremd; ſie macht daher von ihm insgemein auch nur in fremden Wör- 
tern Gebraud 3. B. in: Tare, Tert, Fixſtern, Oxhoft. Nad dem 
Schriftgebrauche fteht jedoch der Buchftabe x auch in den beutfchen 
Wörtern Art (Ad. Afus), Here und Nire, und chs in Büchſe 
(1. pyxis). In Burbaum, vom 1. huxus, wird nad) der Regel r 
gefchrieben. Der Schriftgebrauch ift hier jedoch ſchwankend, und man 
. fhreibt auch Buchsbaum. 

Wir haben für den aſpirirten Lippenlaut zwei Buchſtaben, naͤm⸗ 
lich f und v, Die jetzt nicht mehr, wie früher ($‘32), zwei unter- 
fhiedene Laute bezeichnen. Der Gebrauch dieſer Buchftaben kann 
daher nicht mehr nad) der Ausfpracdhe, fondern nur nad dem Schrift: 
gebrauche beftimmt werben. Auch ift der jetzige Schriftgebrauch viel- 
fältig von dem früheren Schriftgebraudhe abgewichen, indem’ viele 
Wörter, die früher v hatten, wie Ad. varan, vallan, Belt, Binfar, 
jegt mit f gefchrieben werden und umgefehrt. Der Buchftabe f, der 
früher einen bärteren, Laut hatte, wird im Anlaute und im Auslaute 
gebraucht 3. DB. faul, frei und Hof, helfen. Der Buchſtabe v hin- 
gegen, der früher die weiche -Afpirata bezeichnete, wird, wenn man 
Trevel ausnimmt, in feinem Worte deutfcher Abfunft, jondern nur 
in-fremden Wörtern, wie brav, Nerv, Sflave, im Auslaute 
gebraucht; und er fteht auch im Anlaute nur vor den Vokalen a, 
ä, e, o und d, nicht vor u und ü, und auch nicht, den Anlaut ver- 
ftärfend, vor I und r. Man fchreibt daher füllen und Fülle neben . 
voll und für neben vor. Es ift übrigend zu tadeln, wenn man 
Beftung und nidt, wie ed tie Abftammung von feft fordert, Fe— 
ftung fchreibt. 

Der zufammengefeßte Laut pf ($. 39) wird, wenn er im An- 
laute fteht, nicht immer von dem einfachen Laute f — z.B. Pfeile 
nicht von Zeile — in der Ausfprache genau unterfchieden. Es ift in 
diefer Hinficht zu bemerfen, daß dag anlautende pf meiftend nur 
in Wörtern fremden Urfprungs, wie: Pfaffe, Pfarre, Pfau, Pflanze 
vorfömmt: nur wenig Wörter deutfcher Abkunft haben im Anlaute 
pf, nämlich: Pfad, Pfand, Pfanne, pfeifen, Pfennig, Pferch, Pferd, 
pflegen, Pflicht, Pflock, pflüden, Pflug, Pfote, Pfriem, pfropfen, 
Pfuhl, Pfuſcher; und auch unter diefen find noch einige, beren Ab- 
funft ungewiß ift. 

Der Spirant w fteht im Deutfchen, wenn man die Wörter : ewig, 
Löwe, Möwe, Lawine und Witwe (Ad. Wituwa) ausnimmt, immer 
nur im Anlaute Im Altdeutfchen tritt jedocd) der Spirant w Häufig, 
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Er fchreibt: Heer, Meer, Seele, leer und auch heelen (hehlen) und 
feer (fehr) mit doppeltem Bofale, aber: Mal, Har, Par, Star, 
Schar, Schaf, Schoß, Los mit einfachem Vokale, und macht nur bei 
Saat hiervon eine Ausnahme. Späterhin, zu Schottels Zeit, war 
diefe Bezeichnung bei vielen Wörtern aufgenommen, bei benen fie 
jest nicht mehr gebräuchlich ift, 3. B. bei: Schaaf, Haaſe, Saame, 
Schaar. Diefe Bezeichnung des langen Vokals iſt befonders darum 
eine höchft unbequeme Zugabe des Fonventionellen Schriftgebraudhes, 
weil fie nur bei wenig Wörtern und ohne alle Beziehung auf die 
Abftammung und auf das Rautverhältnig — bald vor einer auslaus 
tenden Liquida, bald vor einer -Muta — Statt finden foll, und da⸗ 
ber als etwas ganz Willfürliches erfcheint. Auch hat ber neuere 
Schriftgebrauch dieſe Bezeichnung nur bei wenig Wörtern, wie: See, 
Schnee, Klee, leer, Heer, Beet, Aal, Saat, Moor und einigen an⸗ 
dern beibehalten. 

Das als Dehnungszeichen nach dem jetzt langen i ftehende e if nicht 
urfprünglich ein Dehnungszeichen, fondern der zu e verflachte Vokal 
a, o oter u 3. DB. in hielt, vier, hier, flieg, lieb, dienen, 
gießen, die, wie (Ad. bialt, fiar, biar, ſtiaz, liob, thionon, gio⸗ 
zan, thin, win). Ed mwurbe daher zuerft auch nur da gefchrieben, 
wo eine folhe Abftammung Statt fand, und Luther fehreibt noch Die 


. meiften Wörter, bei denen dieſe Abftammung nicht Statt findet, ohne 


J 


e z. B. ligen, zimen, Riſe, nider, wider, gibt, ſihet, ge— 
ſchicht; er gibt jedoch einigen andern, wie viel, Friede, Vieh, 
ſieben, gebiert, ſchon ein e. Erſt dann, als man die urſprüng⸗ 
liche Bedeutung dieſes e nicht mehr erkannte, hat man auch Wörter, 
die urfprünglich ein einfaches langes i haben, wie: viel, fieben, Friede, 
fiegen, Vieh, Tiegen,, zielen Ab lu, fibun, Fridu, fifan r Sihu, lie 
fan, zilon), fo wie diejenigen, in denen das lange i aus dem frü- 
heren Diphthong ei hervorgegangen war z. B. ſchien, blieb, trieb, 
ſchrieb (Ad. ſcein, pileip, treip, fereip), mit dieſem e geſchrieben, und 


‚ed allgemein ald ein Dehnungszeichen für das lange i in An- 


wendnng gebradt. Man hat baber auch, wenn ein Diphthong (ia, 
io, ei) in ein kurzes i übergegangen, nicht mehr nad) der Ab- 
ſtammung, fondern nad) der Ausſprache gefchrieben 3. B. Dirne, 
Licht, Schnitt, ritt (Ad. Thiarna, Lioht, fneit, reit). Wir finden 
indefien bei Luther noch Liecht. Nur die pronominalen Formen 
mir, Dir, wir werden, wie im Altdeutfchen, ohne e gefchrieben, 
und ihm, ihn, ihr, ihnen, bie ebenfalls im Altveutfchen und auch 
noch bei Luther ohne Dehnungszeichen gefihrieben werben‘, haben in 
ber neuern Orthographie den Spiranten h als Debnungszeichen 
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angenommen. Wie das e nah langem i, fo ift auch dasjenige e, 
welches in: See, Klee, Schnee, Seele und einigen andern Wörtern 
als ein Debnungszeichen angefehen wird, urfprünglich aus einem an- _ 
bern Bofale hervorgegangen, ber in ben -altdeutfchen Sen, Chleo, -. 
Sneo, Seola noch. vorhanden if. Die Bezeichnung des Tangen 
i durch das als Dehnungszeichen nachfolgende e gehört nun eben fo, 
wie die VBerboppelung der Vokale, dem fonventionellen Schriftge- 
brauche an. Auch ift der Werth diefer Bezeichnung für bie Ortho⸗ 
graphie darum nicht höher amzufchlagen, daß dieſes e urfprünglich 
nicht ein bloßes Dehnungszeichen ift, fondern aus einem andern Vo⸗ 
fale hervorgegangen ift, und fomit die Abftammung des Wortes 
bezeichnet. Denn diefe Abflammung ift nicht eine dem Schreibenden 
und Lefenden befannte, und darum nicht eine ſolche, welde bie 
Orthographie zu beachten und zu bezeichnen hat ($. 294). Diefeg 
Dehnungszeichen hat jedoch vor den andern Dehnungszeichen das 
voraus, daß der Gebrauch desſelben, weil er auf eine Regel zurück⸗ 
geführt ik, die ſehr beftimmt und bis auf die wenigen oben bezeich⸗ 
neten Ausnahmen durchgreifend tft, für die Orthographie weit weni— 
ger Schwierigfeiten hat, als der Gebrauch der andern Dehnungs⸗ 
‚zeihen Wir finden daher in Hinficht auf den Gebrauch dieſes 
Dehnungszeichens in dem Schriftgebrauche eine Übereinſtimmung, die 
bei den andern Dehnungszeichen mangelt. Auch Luther ſchreibt, 
obgleich er von den andern Dehnungszeichen feinen Gebrauch macht, 
nach jedem langen i mit wenigen Ausnahmen immer dieſes e. Wir 
müſſen daher auch den Gebrauch dieſes Dehnungszeichens, obgleich 
er ebenfalls nur dem konventionellen Schriftgebrauche angehoͤrt, weil 
er von dem Schriftgebrauche allgemein anerkannt und befolgt wird, 
als eine Regel der Orthographie, und jede Abweichung von dieſer 
Regel als unzulaͤſſig anzuſehen. 

Die Ausnahmen von der Regel, daß nad langem i ein e ge⸗ 
ſchrieben wird, ſind außer den ſchon bezeichneten pronominalen For⸗ 
men nur das urfprünglid) deutfhe Wort Igel und die fremden 
Wörter Fiber, Fibel, Bibel, Biber, Titel, Tiger, Kamin, 
Urin, Mine, Saline, Maſchine, Kaninchen nebfl der eben- 
falls fremden Endung iren in: kuriren, fludiren, regiren u. ſ. f. 
Wenn bei biefer Endung der Schriftgebrauh auch nicht ganz beftimmt 
ift, fo entfcheidet doch bie Analogie ber fremden Wörter gegen den 
Gebraud des Dehnungszeihene. Daß der Schriftgebraud das Ad⸗ 
verb wieder von der Präpofition wider unterfcheibet, ift ſchon bes 
merkt worden. Nicht unter der Regel begriffen find: gib, gibt, ging, 
fing und hing. Die brei Lesteren hatten früher ein aus a Ciang, 
fiang, biang) hervorgegangenes e; und Luther fihreibt daher noch 
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gieng, fieng, bieng. Da aber der Vokal i in biefen Wörtern fett 
kurz ausgefprochen wird; fo wird er billig nad) bem Geſetze der Aus⸗ 
fpradhe auch ohne Dehnungszeichen gefchrieben. — Wenn an ein aus- 
lautendes ie oder ee eine Endung mit anlautendem e tritt, fo wird 
nur Ein e gefchrieben z. B. die Knie, gefniet, geſchrien, Ele 
gien, Theorien, Seen, bed Schnees. 

Der Gebraud) des Spiranten h als eined Dehnungszeichens war 
dem Alts und Mittelhochveutihen gänzlich fremb; auh Luther 
ſchreibt dieſes nur in fehr wenig Wörtern, wie: Ohr, ehren, mebr, 
wehren, Lohn, Hohn und einigen andern, und macht bavon in als 
len andern Wörtern, in denen cd nach dem jeßigen Schriftgebrauche 
vorfömmt, wie: Sohn, wahr, kahl, Stuhl, fahren, Ichren, kehren, 
nehmen, zählen, fühlen, wohnen, rühren, noch feinen Gebrauch. Der 
Schriftgebrauch gibt dieſes Dehnungszeihen allen Iangen Bolalen, 
bem i jedoch, weil diefer Vokal in ber Regel e zum Debnungszeichen 
bat, nur in ibm, ihn, ihnen und ihr, Die Anwendung des⸗ 
felben ift aber auf diejenigen langen Vokale befchränft, die entweder 
ſelbſt im Auslaute flehen, wie in: froh, früh, Stroh, oder einer aus⸗ 
lautenden Liquida vorangehen, wie in: Sohn, kahl, Ruhm, fahren. 
Abgefehen davon, dag man feinen innern Grund fieht, warum dieſes 
Debnungszeichen nur bei einem auslautenden Vokale und vor einer 
Liquida, und nicht auch vor einer auslautenden Muta Statt finden 
ſoll, wird die Anwendung ber Negel fehr durch die Auönahmen ers 
fhwert. Die Länge des Vokals wird nämlich bei dem auslautenden 
Bofale ſowol, als vor einer Liquida fehr oft durch ein anderes Deh⸗ 
nungszeihen, nämlich durch die Verdoppelung des Vokales bezeichnet 
z. B. in: See, Klee, Schnee und in: Beere, Meer, Heer, Ieer, Aar, 
Aal, Moor; und vor einer auslautenden Liquida findet in fehr vie⸗ 
len Wörtern fein Debnungszeichen Statt 3. B. kam, fror, ſchön, Flur, 
Spur, fhwer, Name, holen, hören. Bei der Berboppelung des Vo⸗ 
kals in: Meer, Heer, Teer u. m. A. bat man wol ‚meiftend die Unter⸗ 
fheidung ber Bedeutung (von mehr, hehr, lehren) beswedt. Diefe- 
Unterfcheidung findet aber bei ben weit häufigern Fällen des vor ei- 
ner Liquida fehlenden h feine Anwendung; und man bat nun ver- 
judt, diefe Ausnahmen unter mehr allgemeinen Beftimmungen zufam- 
menzufaffen. Rad diefen Beftimmungen fchreibt man fein b: 

a) in fremden Wörtern, wie rar, Har, pur, Xon, Zone, 
Krone, Perfon, Kur (curatio), Figur, Alter. Schwierig ift bie 
Anwendung diefer Beflimmung, in fo fern der Schreibende Wörs 
ter, wie: rar, Mar, Ton und Krone, nicht immer als fremde Wörs 
ter erfennt. 


x 
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_ b) in denjenigen Wörtern, deren nächſte Abflammung auf einen 

furzen Bofal oder auf ein langes i (ie) hinweiſet z. B. fam, fror, 
verlor, erfor und Kur nebſt Willkür (von Tiefen). 

c) in denjenigen Wörtern, die im Anlaute tb (S. 6. 301) ober 
q oder zwei Ronfonanten haben, wie: Thal, Thor, Thran, Thräne, 
Flur, ſchmal, Spule, fpülen, Spur, Span, fparen, Kram, Gram, 
grün, Schwan, Scham, Schere, fhal, Schale, ſchön, quer, Dual, 
Schnur, Strom, ſchwer, fhwören. Da die Dehnung des Vokals 
wol mit dem Auslaute, aber nicht mit dem Anlaute in einer innern 
Beziehung ftehtz jo müffen wir bier das Zufammentreffen des zu- 
fammengefegten Anlauteds mit dem Mangel des Dehnungszeichens 
als etwas Zufälliged anfehen, das man nur benugt bat, um eine 
Anzahl von Ausnahmen auf irgend eine Weife unter eine gemeins 
fame Beftinmung zu bringen. Auch finden ſich fehr viele Wörter, 
bie ſich nicht in dieſe Beftimmung fügen, wie: flöhnen, Strahl, Stuhl, 
fiehlen, Pfahl, Pfuhl, Pfühl, Drobne, fröhnen, Krahn, prah⸗ 
len. Man fann daher auf diefe Beftimmung überhaupt feinen großen 
Werth Tegen. 

Es finden fid) inbeffen aud manche Wörter, die vor einer Li⸗ 
quida nach dem gemeinen Schriftgebraudhe Fein h als Dehnungszei⸗ 
hen haben, und ſich unter feine der eben angeführten Beflimmung en 
bringen laſſen, wie: Bär, hören, holen, gebären, gegoren, DI, Hure, 
Bart, zart, Art, Erde, Herde, Pferd, Obft, Harz, Same, Name, 
empören,, König, Honig, wenig; und es ergibt fih aus der ganzen 
Zufammenftellung, daß die Regeln, nad) denen man dem beftehenden 
Scriftgebrauhe gemäß Tangen Bofalen den Spiranten h als Deh- 
nungszeichen beigeben,, oder nicht beigeben fol, fehr mannigfaltig und 
doch nicht umfaffend, und darum unzulänglich find. Unter allen Be- 
fimmungen des fonventionellen Schriftgebraucdhes iſt daher auch wol 
feine, die in der Orthographie fo viele Schwierigfeiten macht, ale 
bie über den Gebrauch dieſes Dehnungszeihens. Da nun die Deb- 
nungszeighen überhaupt keinem eigentlich orthographiſchen Zwede ent- 
fprechen, jo wäre es offenbar für Die Deutfche Orthographie ein großer 
Bortheil, wenn fie fich befonders von biefem ihr erft in der neuern 
Zeit aufgedrungenen höchſt unbequemen Dehnungszeichen wieder frei 
machen könnte. Die für die Schriftfprache nothivendige lÜberein- 
fümmung fordert jedoch, daß man dem Schriftgebrauche da, wo er 
noch übereinſtimmend dieſes Dehnungszeichen in Antvendung bringt, 
Folge leifte, ® 

Bon dem Dehnungszeihen muß man basjenige h unterfcheiden, wel⸗ 
ches, wie in früh, froh, Kuh, nad einem ausfautenden langen Botale 
ſteht. Wenn Wörter mit auslautendem Botale eine Endung aunehmen, 
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und an den auslautenden Vokal ein anderer Bofal tritt z. 2. frü-er, 
fro-er, ru-ig, Kü-e: fo macht das unmittelbare Zufammentreffen von zwei 
Bofalen einen Übellaut; und die Sprache verbeffert dieſen uͤbellaut 
gern dadurch, daß ſi ſi e mit dem auslautenden Vokale einen Spiran— 
ten verbindet, der in der Ausſprache den Übergang von dem einen 
Bofale zu dem andern vermittelt 3. B. im Altdeutfchen Fihu (Vieh), 
Riha (Reihe), mahan (mähen), nahan und naefan (nähen), Pruoja 
(Brühe), Ehraja (Krähe), Ruowa (Rube), Chlawa (Klaue), Kouwi 
(Sau), Triuwa (Treue), Chuowi (Kühe), und im Nieberbeutfchen: 
majen (mähen), najen (nähen), wilen (weihen), Die beutfche 
Sprache macht nun zu dieſem Zwecke. vorzüglich von dem Spiranten 
h Gebrauch. Da aber die Wörter meiſtens als flektirte Wörter, 
und daher gewöhnlicher mit dem Spiranten vorkommen; fo neh⸗ 
men fie, auch wenn fie feine Endung hatten, meiſtens den Spiranten 
an. Der Spirant h geht aber, wenn er im-Auslaute ſteht, Teiche in 
die Afpirata ch über; und im Altdeutfchen werden diefe Raute fo we⸗ 
nig unterjchteden, daß die auslautende Afpirata überhaupt mit dem 
Buchſtaben h bezeichnet wird z. DB. brah, fprab, thoh, noh, auh, 
lahhan. Im Mittelhochdeutſchen bezeichnete man den Spiranten, wenn 
ein Vokal nachfolgte, noch durch den Buchſtaben h: wenn aber kein 


. Vokal nachfolgte, und der Spirant daher einen ſchärferen Laut aus 


nahm; ſo ſchrieb man auch nach der Ausſpracheſch 3. B. ſehen und 
ſach, dihen (deihen) und dech, lihen (leihen) und lech, zihen (zeihen) 
und zech, ziehen und zoch. So wurde im Mittelhochdeutſchen ſach 
Cab), geſchach (geſchah), gaͤch (gäh), Schuoch (Schuh), Red 
(Reh), ruͤch (rauh), ſchiech (ſcheu) geſchrieben und wahrſcheinlich auch 
ausgeſprochen. Noch jetzt begegnen ung ſehr häufig dieſe Übergänge 


des Spiranten in bie Afpirata z. B. hohe und hoch, ziehen und 


Zucht, geſchehen und Geſchichte, feben und Geficht, fehmähen und 
Schmak. Im‘ Deutfhen nehmen die Stämme mit auslautendem 
Vokale auf diefe Weife in der Regel den Spiranten an: im Alt 
deutfchen werden nur fehr wenige Stämme, wie Stro, fro, fruo 
(früh), und im Neudeutſchen nur die, welche mit einem Diphthong 
auslauten, ohne h gefchrieben. Im Neudeutfchen wird der Spirant, 


“ wenn ein Bofal nachfolgt, auch noch mit ciner gelinden Afpiration 


ausgefprochen 3. B. in fehen, geſchehen, weihen, leihen, ziehen, gäbe, 
Schuhe: wenn aber fein Vokal nadıfolgt, fo wird ber Spirant in 
der Ausfpracdhe nicht mehr gehört, und darum leicht mit dem Deh⸗ 
nungszeichen verwechfelt 3. B. in fieh, geichieht, Weihrauch, Leih- 
baus, Ziehbrunnen, Gähzorn, Schub, rauh, Reh. Die Schriftfprache 
bezeichnet aber immer dieſen audlautenden Spiranten, wenn er auch 
in der Ausfprache nicht ‚gehört wird; und man kann für biefe 
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Bezeichnung anführen, dag durch fie die Abſtammung und die Ver⸗ 
wandifchaft des Wortes Fenntlich gemacht wird ($. 294), wie 3. B. 
die VBerwandtfchaft von: Floh und fliehen, ſehen und Geftcht, gefihe- 


ben und Gefchichte, ſchmähen und Schmach, Fehde und fechten, taub 


und vo) u. m. 4. Auch wirb ber Spirant wieder mehr ober ven 
ger in der Ausfprache hörbar, fobald ein Vokal hinzutritt 3. B. 
rohe, Rebe, zähe, Zehe (Ad. Zeha), Schlehe (Av. SIeha). Bir 
erfehen aus allem Diefem, daß der nad einem auslautenden Vokale 
ftehende Spirant h einen mit der organifhen Entwidelung des Wor⸗ 
tes hervortretenden Laut, und fomit einen Stammlaut bezeichnet, 
und daher nicht ald ein Dehnungszeichen anzufeben if. Dieſes 
h unterfcheidet fih auch dadurch von dem Dehnungszeichen, daß es 
auch nach Diphthongen, die nie ein Dehnungszeichen zulaſſen, und 
nach dem langen i, das ſchon e als Dehnungszeichen hat, Statt 
findet z. B. in: rauh, Weihe, Reihe, deihen und in: Vieh, ſieh, ge⸗ 
ſchieht, fliehe, ziehe. 

Es iſt oben ($. 297) ſchon bemerft worden, daß die einſi lbigen 
Formwörter größtentheils Furzen Vokal haben. Wenn man einige 


zu den Pronomen und Zahlwörtern gehörige Formmwörter, wie: da, fo, 


ihn ‚ihr, bier, vier, viel, mehr, und diejenigen ausnimmt, bie ei- 
nen Diphthong haben, wie: auch, faum, bei; fo haben nur fehr we= 
nige, wie: für, vor, nur, nun, ſchon, gar, fehr, zwar, einen lan⸗ 
gen Vokal, und der lange Vokal ift in diefen Wörtern 5. B. in: für, 
vor, nur, fehon, weniger gedehnt, als in Begriffswörtern z. B. Thür, 
Thor, Schnur, Sohn. Dies hat feinen natärlihen Grund darin, 
dag in den Formwörtern mit der Betonung auch die Dehnung Des 
Vokals ſchwindet; der lange Vokal ver Begriffswörter wird, indem 
diefe zu Sormwörtern werden, weniger gevehnt, wie in zwar 
wahr, oder au fur, wie in gern gehren. Daher werben 
auch die einfilbigen Formwörter mit Tangem Vokale indgemein ohne 
Dehnungszeichen gefhrjeben. Wenn man: ihn, ihr u. ſ. f. und einige 
Pronominalien und Zahlwörter , wie: bier, wie, vier, ausnimmt, in 
denen, wie in ſchier (AD. feioro), das nad langem i flehende e 
eigentlich die Abftammung bezeichnet, fo haben nur fehr und mehr 
ein Dehnungszeichen. Man jchreibt mal in einmal ohne Dehnungs⸗ 
zeichen; und auch das Begriffswort wohl verliert, wenn es zu dem 
adverbialen Formworte wol wird ($. 187), das Dehnungszei⸗ 
hen, nicht zur Unterfcheidbung der Bedeutung, ſondern weil der 
Vokal des Formwortes wol nicht mehr ſo gedehnt, wie der des 
Begriffswortes, ausg eſ prochen wird. 


Decker d. Gramm, IL Br. \ 33 


514 Orthographie. $. 299. 300. 


$. 299. 


Dei den mit einer Muta auslautenden Stämmen läßt ung die 
Aussprache fehr oft darüber im Zweifel, ob bie auslautende Muta 
eine Media, Tenuis oder Afpirata fei, und ob man 3.3. Tag, Tod, 
Neid, Stab, Held, oder Tach wie ſtach, Tot wie bot, Neit wie 
weit, Stap wie Kap, Helt wie Welt fchreiben fol. Für den 
auslautenden Konfonanten gilt nun im Allgemeinen bad Gefeh, daß 
man da, wo uns die Ausfprache zweifelhaft läßt, ber Abſtammung 
folge ($. 294) ; und der eigentliche Stammlaut wird auch in Wör— 
teen, deren Abſtammung nicht mehr befannt ift, fogleich in der Aus- 
forache Teicht wieder unterfchieden, wenn unmittelbar an den Stamm 
ein Endungsvofal tritt 3. B. in Tage, Todes, neidiſch, Stäbe, 
Helden. Wir unterfoheiven auf diefe Weife fehr leicht orthogra- 
phiſch Wörter, die ohne eine Endung gleichlautend find, wie Fluch 
und Flug, Teih und Teig, Sieg und ſiech, Wald und Ges 
walt. Auch fchreibt man gefcheit, weil bie Ausfprache z. DB. in 
„ein gefheiter Mann“, wie in weiter, die Tenuis, und nicht, wie 
in leider, die Media hören Täpt. Das Wort wird zivar im Mit- 
telhochdeutfchen geſchide gefchrieben ; aber die jegige Ausſprache des 
Wortes fordert die Tenuig. 

Auch in den Endungen ig und lich wird, wenn ein Endungs⸗ 
vokal binzutritt, wie in: beiliger und fünblicher, in der Ausſprache 
die Media von der Afpirata unterfchieden. Die Unterfcheidung tritt 
aber in diefen Endungen wegen der ſchwächern Betonung in der 
Ausfprache nicht eben fo beftimmt hervor, als in den Stämmen 
Man kann daher, wenn der Stamm mit I auslautet, oder der Stamm 
nicht mehr befannt if, leicht die Endungen ig und lich mit einander 
verwechfeln 3. 3. in: heilig, felig, willig, wollig, allmählich) (von 
Gemach); und bei einigen Wörtern iſt eine ſolche Verwechſelung 
wirklich in den Schriftgebrauch übergegangen, . B. in adelig, bil⸗ 
lig, völlig und umzählig, die im Altdeutſchen adallih, billih, 
follih, unzelih (innumerabilis) geſchrieben wurden. Auch Luther 
ſchreibt noch bil lich. Die Subſtantivendungen ich und icht in: At⸗ 
tich, Bottich, Kaͤfich, Fittich, Rettich, Kranich und Dickicht, Keh⸗ 
richt u. ſ. f. haben das dem altdeutſchen hein Potah, Vedah, Chra⸗ 
nuh u, f. f. entfprechende ch. Nur in Eſſig ib. Ezih) fchreibt 
man jet gewöhnlich g. 


6. 300. 
Die Ausſprache Täßt es insbefondere bei dem Spiranten f und 
dem Zifchlaute ß, wenn fie im Auslaute ſtehen, und kein Volal nach⸗ 


v⸗ 
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folgt, zweifelhaft, ob man den Einen oder den Andern fchreiben foll. 
Sp unterfcheidet die Ausſprache nicht in Eis und Fleiß, los und 
groß, blies und hieß, weislich und weißlich, Tief t und 
fließt. Auch hier wird der auslautende Konfonant auch in der Aus- 


fprache deutlich unterfchieden , fobald man an ihn einen Endungskemm 


fonenten hinzutreten läßt 3. B. Eifes und Fleißes, loſer und größer, 
bliefen und hießen, weife und weiße, Tiefeft und fließen. 

Für den Spiranten haben wir zwei unterfchiedene Buchflaben, 
das lange f, das mit einem nachfolgenden t in ft zufummengezogen 
wird, und das runde 8; und wir gebrauchen immer das s, wenn 
der Spirant ohne nachfolgenden Endungsvofal im Auslaute fteht, 
z. B. in: Eid, Glas, Gras, weislich, boshaft, Häuschen, Haus- 
eule, Grasanger, Glasauge. Man ſoll daher auch ſchreiben der 
ſechste, Dienstag, Donnerstag, und nicht der ſechſte, Dien- 
fagu ſ. f. Wenn die Endung et nachfolgt, und der Vokal e aus- 
gelaffen wird, fchreibt man f’t oder s't und nicht ft, und bezeichnet 
daturh Den Spiranten als Stammlaut, und den Laut t ald En- 
dungslaut z. B. in Tief’t, raf’t, weif’t, löſ't, gereif’t, ge— 
nef’t, beeis’t, bemoos't. Es ift zu tabeln, wenn man in bie- 
fen Faͤllen ft ſchreibt, weil dadurch oft Die Abflammung des Wortes 
unfenntlih gemacht wird 3. B. in: raft, beeift, bemooft, geneft. 
Nach der Analogie von: müß't ſtatt müffet, preß't fkatt preſſet, haß't 
ftatt haſſet, wiß't ſtatt wiſſet fcheint es richtiger, s't zu fehreiben 
als f’t. 

Der Spirant | ſteht im Auslaute nur nach langen Vokalen; er 
wird daher nie geſchärft, und der ihn bezeichnende Buchſtabe nie ver⸗ 
doppelt (F. 297). Dagegen wird der Ziſchlaut ß eben ſo, wie die 
Muta t, aus ber er urſprünglich hervorgegangen iſt ($. 32), nad 
kurzen Vokalen immer gefhärft, und dieſe Schärfung des Tautes 
wird, wie bei den andern Ronfonanten, durch) Verdoppelung des 
Buchſtabens bezeichnet, Der deutſche Schriftgebraudh hat jedoch in 
dem Doppelbuchſtaben den Ziſchlaut mit dem Spiranten v.rwechſelt, 
und ſchreibt immer ein doppeltes f (IT) ſtatt eines doppelten ß (BP) 
3. B. haſſen, Flüſſe. Der Schriftgebraucdh weicht zugleih von ber 
gemeinen Regel darin ab, daß nur dann, wenn, wie in ben ange» 
führten Beifpielen, ein Endungsvofal nachfolgt, der Doppelbuchſtabe, 


wenn hingegen fein Endungsvokal nachfolgt, nur das einfache ge- . 


ſchrieben, und die durch den furzen Bofal bewirkte Schärfung bee 
auslautenden Konfonanten nicht bezeichnet wird. Co .fchreiben wir 
“zwar: haften, Flüſſe und flüffig, Roffe, Nüffe, müflen; aber Haß, 
haß'te und häßlich, Fluß, Roß und Rößlein, Nuß und Nüß— 
chen, muß und mußte. 
33* 
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Im Alt- und Mittelhochdeutſchen wurden die mit einander ver⸗ 
wandten Ziſchlaute ß und z (8. 32), die vielleicht früher auch in der 
Ausſprache weniger unterſchieden waren, als jetzt, durch denſelben 
Buchſtaben, nämlich durch z bezeichnet z. B. Ab. Scaz (Schatz) 
und Fuoz (Fuß). Erſt ſehr ſpät wurde der weniger ſcharfe Laut 
Durch ſz unterſchieden, woraus der Buchſtabe ß geworden, Der bäu- 
fige Wechſel dieſer Laute, wie in: ſitzen und ſaß, naß und benetzen, 
heiß und Hitze, ſchießen und Schütze, dreißig neben vierzig u. m. A. 
ſcheint nicht einzig in der Verwandtſchaft der Laute, ſondern zum 
Theile auch in dem Mangel der orthographiſchen Unterſcheidung ſei⸗ 
nen Grund zu haben. 

Im Alt- und Mittelhochdeutſchen hatte bie Sleriongendung der 
Pronomen und Adjeftiven im Nominativ und Alkuſativ füchlichen 
Geſchlechtes nicht, wie jetzt, 8, fondern ß, weldes 3 ‚geichrieben 
wurde, 3. DB. iz (e8), daz, waz, feonaz (ſchönes). Diefes 
ß, dem nod) das nieberdeutfihe t in it, Dat, wat entfpricht, bat ftch 
im Hochdeutfchen nur noch in dem als Sapartifel gebrauchten Des 
monftrativ (daß) erhalten. In deßhalb, deßwegen, deßglei— 
hen iſt das s des Genitivs (des) in ß verwandelt ($: 166). Auch 
bie Präpoſition aus hat im Altdeutſchen ein ſcharfes ß (üz), das ſich 
in außen, außer und äußern erhalten hat. 
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In einigen beſondern Berhältniffen werben in ber beutfchen 
Schriftſprache Laute, die in der Ausfprache nicht unterfchieden werden, 
durch unterfcyiedene Schriftzeichen dargeftellt z. B. in Wechfel, Hädfel 
und Here; und es fann dann zweifelhaft fein, welches Sihriftzeichen 
in einem befondern Falle anzuwenten fei. Im Allgemeinen entfcyeidet 
in folchen Fällen das Geſetz der Abftammung, in fo fern diefe befannt 
iſt; und wo die naͤchſte Abſtammung nicht bekannt iſt, folgt man dem 
Schriftgebrauche. 

Wenn an die im Auslaute ſtehende Aſpirata ch der Spirant f 
tritt, und der Spirant nod) zum Stamme gehört, oder auch nidht mehr 
als Endungslaut von dem Stammlaute unterfehieden wird, wie in: 
Wechfel vom Ad. wegan (bewegen); fo gebt die Afpirata indgemein 
in die Tennis F über, wird aber noch immer durch den Buchftaben 
ch, wie im Altveutfchen durch den ihm entfprechenden Buchftaben h 

($. 298), bezeichnet. Man jchreibt daher Achfe (Ad. Ahſa), Achſel 
(Ab. Ahſala), Dachs (Ad. Dahs), Deichſel (Ad. Dihſala), 
drechſeln, Eidechſe (Ad. Ekidehfa), Flachs (Vlahs), Flechſe, 
Fuchs (Vuhs), Lachs (Lahs), Luchs (Luhs), Ochs (Ohſo), ſechs 
(ſehs), Sachſe (Sahſo), Bade (Wahs), wachſen (wahſan), 
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Wechſel (Wehſal), wichſen. Die angelſächſiſche und engliſche 
Sprache gebraucht in dieſen Wörtern ſtatt ehs den Buchſtaben x z. B. 
fox, flax, wax. Dieſer Buchſtabe iſt der deutſchen Sprache eigentlich 
fremd; fie macht daher von ihm insgemein auch nur in fremden Wör- 
ten Gebrauch 3. B. in: Tare, Text, Fixſtern, Oxhoft. Nad dem 
Schriftgebrauche fteht jedoch der Buchſtabe x aud in den beutfchen 
Wörtern Art (Ad. Aus), Here und Nixe, und chs in Büchſe 
(1. pyxis). In Burbaum, vom 1. huxus, wird nad) der Regel x 
gefchrieben. Der Schriftgebrauch ift bier jedoch ſchwankend, und man 


. fhreibt auch Buchsbaum. 


Wir haben für den aſpirirten Lippenlaut zwei Buchſtaben, naͤm⸗ 
lich f und v, die jetzt nicht mehr, wie früher ($‘32), zwei unter⸗ 
fchiedene Laute bezeichnen. Der Gebrauch diefer Buchſtaben kann 
daher nicht mehr nad) der Ausfpradhe, fondern nur nach dem Schrift: 
gebrauche beftimmt werben. Auch ift der jetzige Schriftgebraud viel- 
fältig von dem früheren Schriftgebraudhe abgewichen, indem viele 
Wörter, die früher 9 hatten, wie Ab. varan, vallan, Belt, Binkar, 
jegt mit f gefchrieben werden und umgefehrt. Der Buchftabe f, der 
früher einen bärteren, Yaut hatte, wird im Anlaute und im Auslaute 
gebraucht 3. B. faul, frei und Hof, helfen. Der Buchſtabe v hin- 
gegen, der früher die weiche Aſpirata bezeichnete, wird, wenn man 
Trevel ausnimmt, in feinem Worte deutjcher Abfunft, fondern nur 
in-fremden Wörtern, wie brav, Nerv, Sklave, im Auslaute 
gebraucht; und er fleht auch im Anlaute nur vor den Vokalen a, 
ä, e, o und d, nicht vor u und ü, und auch nicht, den Anlaut vers 
ftärfend, vor Iundr. Man fohreibt daher füllen und Fülle neben 
voll und für neben vor. Es ift übrigens zu tadeln, wenn man 
Beftung und nit, wie ed die Abſtammung von feft fordert, Fe- 
ftung fchreibt. 

Der zufammengefeßte Laut pf ($. 39 wird, wenn er im An- 
laute fteht, nicht immer von dem einfachen Raute f — 3.3. Pfeile 
nicht von Zeile — in ter Ausſprache genau unterſchieden. Es ift in 
diefer Hinficht zu bemerfen, daß dag anlautende pf meiftend nur 
in Wörtern fremden Urfprunge, wie: Pfaffe, Pfarre, Pfau, Pflanze 
vorfömmt: nur wenig Wörter deutſcher Abkunft haben im Anlaute 
pf, namlih: Pfad, Pfand, Pfanne, pfeifen, Pfennig, Pferch, Pferd, 
pflegen, Pflicht, Pflock, pflüden, Pflug, Pfote, Pfriem, pfeopfen, 
Pfuhl, Pfuſcher; und auch unter diefen find noch einige, beren Ab⸗ 
kunft ungewiß ift. 

Der Spirant w fteht im Deutfchen, wenn man Die Wörter: ewig, 
Löwe, Möwe, Lawine und Witwe (Ad. Wituwa) ausnimmt, immer 
nur im Anlaute Im Altveutfchen mitt jedod) ver Spirant w häufig, 
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wie oben (8. 298) ſchon bemerft worben, zu einem auslautenden 
Bofale 3. B. in Triuwa.(Treue), Frouwa (Frau) und in ivar 
oder iuwer (euer), welches fih in Ewer (Ew. Wohlgeboren) er- 
halten bat: 

Da das zuſammengeſetzte Schriftzeichen tb nicht mehr einen von 
der Tenuis t unterfchiebenen afpirirten Laut bezeichnet, und in ver 
Ausfprache Daher nicht von t unterfchieven wird; jo hat der richtige 
Gebrauch desfelben in der beutfchen Schriftipradhe einige Schwierig- 
feit. Diefes erft fpät in den Schriftgebraud) aufgenommene tb hat 
Nichts gemein mit dem altdeutfchen tb in: ther, thuruh, thenfan, thihan, 
thionon u, m. A., das wahrfcheinlih auch in der Ausfpradhe unter- 
fhieden wurde. Es ift dem Mittelhochdeutfchen gänzlich fremd, und 
man fchrieb: Tal, Teil, Tier, tuon und: Muot, Miete, Not, Rat, rot. 
Noch bei Luther befchränfte fih der Gebraud bes th auf den An- 
laut einiger Wörter, wie: That, Thor (porta), Thür, Thon, Thräne; 
in Andern, die nach dem jetzigen Scriftgebrauhe im Anlaute-tb 
haben, wird noch t gejchrieben 5. B. Tal, Tor (fatuus), teilen und 
Teil; und im Auslaute fehreibt Luther immer t 3.2. Rat, Not, rot, 
Mut. — Die Aufnahme des th in den Schriftgebraud fällt in der 
Zeit mit der Aufnahme des als Dehnungszeichen gebrauchten 5 ($. 
298) zufammen; auch feheint ed, daß man mit dieſem tb eben fo, 
“wie mit b, nur die Länge des Vokals bezeichnen wollte. Denn alle 
Wörter, denen man im Anlaute oder auch im Auslaute ein th gegeben, 
haben mit Ausnahme von Wirth und Thurm, das im Nieberbeutfchen 
ebenfalls Tangen Vokal hat, einen langen Bofal: auch fleht das an- 
lautende th eben fo, wie h nur in Wörtern, die im Auslaute einen 
. Bofal oder eine Liquida haben; und das fonft dem Vokale nachfol⸗ 
gende h feheint in diefen Wörtern nur vor den Vokal geftellt, und fo 

3. B. tuben und Tühr zu thbuen und Thür geworden zu fein. 
In Nath, Drath und Blüthe von nähen, drehen, blühen hat 
offenbar eine ſolche Verſetzung des h Statt gefunden, das hier jedoch 
Stammlaut und nicht Dehnungszeichen iſt; und durch dieſe Verſetzung 
wird fogar den höheren Gefegen der Orthographie zuwider die Abs 
ſtammung des Wortes und fomit das Wort felbft unfenntlich gemacht. 
Solche Berfegungen fommen in früherer Zeit auch in andern Wör⸗ 
tern. vor 3. B. bei Ruther: Rhum, Aufrhur, verrhiet flatt: 
Ruhm, Aufruhr, verrieth; und Schotte Lehrt, man folle Tühr, tuhn, 
Tohn, Nobt, roht und Muht fchreiben. Welche Bewandtniß es auch 
mit der Aufnahme dieſer orthographifchen Bezeichnung in den Schrift: 
gebrauch habe, fo entfpricht: fie feinem orihographifchen Zwecke, und 
gehört Tediglih dem Fonventionellen Schriftgebraude an. Auch ers 
ſchwert der Gebrauch des th, weil er fich nicht auf irgend eine Regel 
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zurüdführen läßt, die Orthographie mehr, als andere Beſtimmungen 
des fonventionellen Schriftgebrauches. Man foll daher um ber Über- 
einfimmung willen bei denjenigen Wörtern, in denen der Schrift: 
gebrauch das th noch allgemein beibehalten hat, dem Schriftgebraudye 
folgen, und 3.3. Thal, thun, Thau, Thür, Thor und: Rath, Noth, 
roth, Muth fehreiben; es iſt aber nicht allein zuläflig, fondern gereicht 
auch der Orthographie zum Bortheile, Daß man bei Wörtern, bei 
denen ber Schriftgebrauch ſchon ſchwankend ift, auf tie Seite berje- 
jenigen trete, die nur ber Ausfprache folgen, und z. B. Flut, Blüte, 
bieten, Bote, Maut und Heimat, Heirat, Zierrat, Monat, 
Wermut, Armut fchreiben. In den Wörtern: Heimat, Heirat u..f. 
ift der Gebrauch des th insbefondere noch darum verwerflich, weil 
das th in einer Endung Cat, ud) fteht, und Endungen als folde 
nicht wohl ein Debnungszeichen zulaffen ($. 298). 

Man muß von demjenigen y, das in griechifchen Wörtern in die 
beutfhe Sprache herübergefommen ift, und in der Ausfprache noch 
3 B in Phyſik dem griechifchen v entfpricht, dasjenige 9 unterfchei- 
den, das früher in urfprünglich deutſchen Wörtern gefchrieben wurbe, 
und auch in andern germanifchen Sprachen vorfömmt, aber mit dem’ 
griehifchen y nur den Namen und die Geftalt gemein hat. Diefes 
y, welches wir zur Unterfcheivung das deutſche y nennen fünnen, 
fömmt im Alt- und Mittelhochdeutfchen noch nit vor. Wenn Ot⸗ 
frid fagt, er habe eine befondere Form eines deutſchen Vokallautes, 
nämlich das u in: ſuazo, ubarmuat, Gimuat, biuent, nicht wohl mit 
Einem der gewöhnlichen Bofalbuchftaben bezeichnen Fönnen, und es 
Daher mit dem griechifchen y bezeichnet, und fyazo, ubarmyat u. ſ. f. 
gefchricben *), und wenn man auch bei Jfidor in Fyur (Feuer) 
ein y findet; fo bat dieſes y offenbar mit unferm deutfchen y nichts 
gemein. Der deutſche Buchſtabe y ift aus dem verboppelten i (ii) ober 
vielmehr aus der Zufammenziehung des Spiranten j mit dem Vokale 
i (if) hervorgegangen. Dan bat daher den Buchftaben immer mit 
zwei Punften bezeichnet. Im Altveutfchen wurde nämlich ber Tange 
Bolkallaut i, der fpäter in den Diphthong ei überging, häufig durch 
die Berboppelung des Buchflabens bezeichnet; und fo finden wir bei 
Iſidor 3. 3. ſii (fei), min (mein), dhün (bein), fün (fein), Riih 
(Reich), cheliih (gleich), Liihham (Leichnam). Obgleich nun ber lange 
Bokallaut im Mittelhochveutfchen nicht mehr auf dieſe Weife bezeichnet 
wurde; fo fing man doch im funfzehnten und fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte wieder an, biefen Laut durch ein verboppeltes i zu bezeichnen, und 
ii in y zufammenzuzichen 3. B. myn, fon, biyben, Tyd, 98, Yen. 


*) S. Graffo Vorrede zu Oifrids Kriſt. S. XXV. 
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Diefe Bezeichnung des langen Bofallautes i findet fih befonvers in 
Neinefe de Voß z. B. in Wyff, Wff, Swyn, Iyten, Pyne; und 
fie hat fi) in der holländiſchen Sprache, sbgleich der lange Bofallaut 
i in diefer Sprache ebenfall3 in den Laut ei übergegangen, erbalten 
z. B. in ryden (reiten), schryven (fchreiben), ryk (rei), gelyk 
(gleich), Lyf (Leib). Daß man auch flatt eines zwiefachen i, wenn 
es nicht bloß einen langen Laut bezeichnete, 9 fchrieb, ſieht man 
daraus, dag man noch jest häufig fchreibt „den erften Juny (Junii)“ 
„ven zweiten Zuly (Julii)“. Da man früher nur dasjenige lange i, 
welches fpäter in ei überging, durch ii bezeichnet hatte; fo wurde, 
nachdem dieſes i in ei. übergegangen war, bie Bezeichnung des 
langen i durch y im Hochbeutfchen wieder aufgegeben; und man fehrieb 
nun: mein, fein, bleiben u. f. fe Dagegen bezeichnete man nun den 
im Auslaute ftehenden Bofallaut i, wenn ein e ober auch ein anderer 
Vokal voranging, indgemein mit dem Buchftaben 9 z. B. fihrey-en, 
frey-en, Ey, zwey, Brey, Kinderey, May, Bayern; und hier hatte y 
offenbar bie Bedeutung bes mit dem Bofale i verbundenen Spiranten 

i (id). Der vor einem anderen Vokale ftehende Vokal i geht nämlich, 
befondere wenn zugleich ein Vokal vorangeht, gern in den Spiranten 
j über, wie ın Ajax AUS Alas, teofoje AUS Asuxoigs ($. 31); und 
wenn der Bofal i auch nicht felbft in ben Spiranten j übergebt, fo 
wird doch der Übergang von dem i zu dem nachfolgenden Vokale 
durch den mehr oder weniger vernehmlichen Spiranten j vermittelt, 
der jogar häufig in die Muta g übergeht. So lauten 5. B. Lifte, 
Arie, Patriarch, Dreier, Eier, befonders in der Volksſprache mehr 
oder weniger, wie Lilije, Arije, Patrijarch, Dreijer ,‚ Eifer, und wir 
finden daher im Altdeutfchen fehr häufig Sormen wie: Eifir oder Eigir 
(Eier), Fijant und Figant (Feind), frijer und friger (freier). Dieſes 
den Übergang von dem i zu dem nachfolgenden Vokale vermittelnde j 
tritt befonders in der niederſächſiſchen und weftphälifchen Mundart fehr 
beflimmt hervor, und wird in dem Bremer Wörterbirche durch den 
dem Vokale i nanfolgenden Buchftaben j bezeichnet 3. B. in frijen, 
fpijen, fijen, fohrifen, rijen, dijen, wijen (freien, fpeien, 
ſeihen, fchreien, reihen, deihen, weihen). Wenn dem auslautenven i 
fein Endungsvofal nachfolgt, fo Laffen diefe Mundarten entiveder ein e 
nachfolgen 3.8. Narrije (Narrei), Kröpelije (Krüppelei), Krid- 
delije (Krittelei), nije neu‘, ober fie laffen den Spiranten j in 
eine Muta übergehen z. B. in Eg (EU), Brig (Brei). Es ift nun 
auffallend, daß. unter tenfelben Verhältniffen und fogar in denfelben 
Wörtern, in denen fi) in Diefen Mundarten das auslautende ij fin- 
. Det, im Hochdeutfchen früher ey gebraudt wurde. Dazu fümmt, daß 
im Hochdeutſchen der Buchſtabe 9, wie Das niederſächſiſche ij, 
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vorzüglich ‚und in der fpätern Zeit nur, im Auslaute Cin ey) im 
Gebrauche war. Man fohrieb nämlih: Ey, frey, Brey, Bley, zwey, 
drey, einerley, Heucheley, aber nicht: weyt, breyt, fenge, Leyb, Weyb, 


ſondern: weit, breit u. |. f. Luther hielt fih fo genau an die Re⸗ 


gel, ey nur im Auslaute zu fehreiben, daß er in Wörtern, die bei 
ihm fonft ey haben, wenn eine Flexionsendung binzutrat, immer ei 
fehrieb. So ſchrieb er: fey, Schrey, Gefchrey, drey, frey, Specerey, 
aber fein (esse), feid, ſchreien, breien, freien, Speces 
reien. Dan muß daher wol annehmen, daß das auslautende y 


-urfprünglic mit dem niederſächſiſchen und weftphälifchen ij gleichen 


Urjprung und gleiche Bedeutung hat, und daß der Buchftabe felbft, 
wo er im Audlaute fland, aus diefem ij hervorgegangen it. Man 
muß demnach auch annehmen, daß früher in dem Hochbeutfchen ey 
mehr oder weniger, wie in dem niederſächſiſchen ij, der Spirant j 
noch gehört wurde; und für diefe Annahme fpricht indbefondere die 
von Schottel gegebene orihographifhe Regel: „Auf i gehet Fein 
Wort aus, fondern man braudt am Ende das j, ale frei, fei”: 
aber es finden ſich noch andere fehr beftimmte Anzeigen von der ur- 
fprünglichen Verwandtſchaft des deutfhen 9 mit dem Spiranten |. 
Nicht zu gedenken, daß in manchen Wörtern, wie: May (Majus), 
Mayer (major), freyen (Ad. frifan), ley (Mittelhd. leige), Maynz 
(Moguntiacum), dag y aus dem j oder aus dem ihm nahe verwand⸗ 
ten g hervorgegangen ift, fo findet man bei Hans Sachs und an- 
bern Schriftitelleen des fechszehnten Jahrhunderts y auch im Anlaute 
ver Wörter flatt des zu jener Zeit noch nicht von dem Vokal i or- 
thographifch unterfchiebenen Spiranten | 3. B. ve (je), yetzt Getzt), 
yeslich Ljeglih). Nachdem man aber angefangen, den Spiranten j 
von dem Bofale i orthographifch zu unterfcheiden, eiferten die Gram⸗ 
matifer, namentlid Sattler und Schottel, fehr gegen dieſen Ge- 
braud) des y; und er wurde in der deutſchen Sprache wieder aufge: 
geben. Er hat fih-aber im Englifchen z. B. in year, yard, young, 
yoke erhalten; und auch das franzöfifhe y bat in royal, rayon, 
crayon, defraycr, bayonnette, doyen, employer u. f. f. den Laut 
des Spiranten |, und verhält fih in der Ausfpradhe ganz fo, wie 
das niederfächfifhe y. In der englifhen Sprache weifer and) das 
auslautende y meiftens eben fo, wie das niederſächſiſche ij, ent⸗ 
weder auf einen nachfolgenden Endungsvofal, oder auf ein früher 
vorhandenes g oder einen ihm verwandten Kehllaut zurüd 3. DB. cry 
(erier), defy (defier), gratify (gratifier), bury (A. birian), eye 
(A. eag), fly (A. fleogan fliegen), way (A. weg Weg), say (secgan 


*) S. Schottel a. aD. S, 214. 
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fagen), und in den Enbungen y und Iy 3. B. mighty (A. mihtis 
(mädtig), wisely (A. wislice weislich). Wir erfehen aus allem 
bem, daß Das beutiche 9 urfprünglich ein befonderes von dem des 
Bofals i unterfchiebenes Lautverhältniß bezeichnete. Da dieſes Laut- 
verhältniß fest aber nicht mehr in der hochdeutfhen Ausſprache unter- 
fhieden wird, fo hat Die neuere Orthographie den Gebrauch Des y, 
wenn man die Eigennamen ausnimmt, in allen urfprünglich beutfchen 
Wörtern aufgegeben. 


’ 
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Beſondere Schwierigfeiten ſtellen fi dar in der beutfchen Drtbo: 
graphie der fremden Wörter. Das Geſetz der Ausſprache, Das 
fonft überall als das oberfte Geſetz der deutſchen Orthographie gilt, 
fann bei einem großen Theile der fremden Wörter fhon darum nicht 
in Anwendung gebracht werben, weil Die deutſchen Buchſtaben vie 
Laute der fremden Wörter 3. B. das g in Page. und Agio, nicht 
treu darftellen können; und es ift oben ſchon bemerft worden, daß 
ſelbſt die Buchftaben der fremden Sprachen, wie der franzöftfhen und 
englifchen,, vielfältig nicht eigentlich das gefprochene Yautverhältmiß 
darſtellen ($. 292). Dazu fümmt die der deutſchen Sprache eigen- 
thümliche Gaftlichfeit gegen Die eingewanderten Fremdlinge, vermöge 
deren fie ihnen gern ihre vaterländifche Form nit nur in Laut umd 
Ton, fondern auch in der fchriftlichen Darftellung läßt, indeß die frem- 
den Wörter in den andern Sprachen fi in Laut, Ton, und Schrift 
in die Weife diefer Sprachen fügen müffen, wie 3. B. fr. bivouae 
(Beiwacht), bouteille (Mb. „Bubbel), camerlingue (Kämmerling), 
boulevard (Bollwerk), E. Squire (fr. ecuyer), beef (fi. boeuf), 
- beefeater (fr. bufetier). Es ift ſchwer zu fagen,. warum gerade Die 
dentiche Sprache eine folche Gaftlichfeit ausübt, bie ihr von ihren 
Schweſtern nicht eriviedert wird, und ob dieſe Gaftlichfeit ihr mehr 
zum Lobe oder zum Tadel gereicht: fie möchte ſich jedoch zum Theile 
wol daraus erflären Iaffen, daß ed dem Deutſchen, der gewohnt iſt, 
die Wörter feiner Sprache nach ibrer Berwandtichaft im ihrer Wurzel⸗ 
bedeutung aufzufaffen, und fie vermittelft einer folchen Auffaffung auf 
eine vollfommnere Weiſe zu verfteben, nicht leicht wird, die frem- 
ben Wörter, die er nicht auf dieſe Weife verftehen fann, in feinem 
Wortvorrathe zu naturalifiren, und den Wörtern feiner Sprade ganz 
gleih zu ftellen; daß er daher biefen unvollfommen verftandenen Wör⸗ 
tern gern ihre Eigenthümlichkeit in Laut und Betonung läßt, um fie 
von den vollkommner verftandenen deutſchen Wörtern zu unterfchei: 
den. Ganz anders verhält es fich 3. B. in der franzöſiſchen Sprache. 
Da in diefer Sprache die Wörter überhaupt nicht auf diefelbe Weiſe, 
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wie in ber deutfchen, verftanden, und mehr nur ald Zeichen der Begriffe 
anfgefaßt werden; fo werden fremde Wörter, die ihr ebenfalls nur 
Zeichen der Begriffe find, Yeichter den Wörtern diefer Sprache in Laut 
und Betonung gleich geftellt, und nun nicht mehr als-fremve Wörter 
unterfchieden. Wie fehr die deutſche Sprache immer Darauf adhtete, 
die fremden Wörter von den deutfchen zu ſcheiden, erficht man daraus, 
daß früher die aus ber Iateinifhen Sprache aufgenommenen Subftan- 
tiven auch Fateinifch deklinirt (H. 146), und alle fremde Wörter ins⸗ 
gemein auch mit lateiniſchen Buchftaben gefchrieben wurden. — Bei 
deutfchen Wörtern leitet ung da, wo das Geſetz ber. Ausfprache nicht 
entfeheidet, die Abſtammung. Da aber bei den fremden Wörtern 
nicht vorausgefegt wird, dag Die Abflammung dem Schreibenden be⸗ 
kannt ſei; ſo kann das Geſetz der Abſtammung hier nur in ſo fern in 
Anwendung gebracht werden, daß an dem Worte die Abkunft aus 
einer fremden Sprache bezeichnet wird. Sehen wir endlich auf den 
Schriftgebrauch, ſo finden wir, daß er zwiſchen ganz entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen ſchwanket, indem er einerſeits der Ausſprache, 
und andererſeits der Orthographie der fremden Sprache foigt, 
der ein Wort urſprünglich angehöret; und der Schriftgebrauch kann 
nicht anders als ſchwankend ſein, ſo lange nicht durch beſtimmte aus 
der Natur der Sache hervorgegangene Geſetze feſtgeſtellt iſt, in wel- 
hen befondern Berhältniffen man der Ausſprache folgen: und nad 
deütſcher Weife fohreiben, und in welchen Verhältniffen man der 
Orthographie der fremden Sprache folgen, und nah der fremden 
Weiſe ſchreiben ſoll. 

Man muß in Hinſicht auf die Orthographie der fremden Wörter 
unterſcheiden zwiſchen den eingebürgerten und nicht eingebür— 


gerten Wörtern; und es iſt bier wichtig, daß dieſer Unterſchied 


möglichſt genau und beſtimmt bezeichnet werde. Fremde Wörter find 
eingebürgert, wenn fie durch langen Gebrauch auch der Bolfe- 
ſprache mehr oder weniger geläufig geworben find, und in Folge bes 
laͤngern Gebraudes eine dDeutfhe Form angenommen haben. Man 
erfennt die eingebürgerten Wörter fogleih an der deutfchen Form, 
wenn fie flatt der fremden Endung gine deutſche Endung anges 
nommen haben, wie: Körper, Klofter, Pulver, Fieber, Fenſter, Ta- 
fel, Babel, Stiefel, Mirafel, Dragoner, Trompeter, oder wenn das 
Wort felbft ein anderes Rautverhältnig angenommen hat, wie: 
Moͤnch, Bifhof, Probft ,. Prinz, Schalmei, Latwerge, Dechant; und 
das letztere Merkmal ift befonders entfcheidend bei Wörtern aus den 
neuern Sprachen 3. B. Bajonet, Staffette, Kompliment, Regiment, 
Konzert, Rakete, Schaffot, Präfent, Soldat, Magazin, Mafrone, 
Schwadron, Manier, Dffizier, Kurier, Scharnier. Die Wörter aus 
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den alten Sprachen legen insgemein ihre Endungen ab 3. DB. Pre: 


phet, Planet, Prälat, Kandidat, Advofat: aber Died findet auch Bei | 


nicht eingebürgerten Wörtern Statt 3. B. Autofrat, Philanthrov, 
Prädikat; und es fann eben fo wenig, ald die deutſche Flexion «ale 
ein Merkmal des deutfchen Bürgerrechtes Zelten. Die deutide Be 
tonung würde für Wörter, die urfprünglid eine andere Betorrumg 
haben, das befte Zengniß ihres deutſchen Bürgerrechtes fein; aber bir 
eben angedeutete Abneigung der deutfchen Sprache gegen die Natura- 
Yifirung der fremten Wörter offenbart fih auf eine auffallende Weiſe 
befonders darin , daß die freinden Wörter ihre urfprünglide Beto— 
nung unverändert behalten. Wenn man: Karneval (It. carnevale), 
Latwerge (electuarium), Syrup, Palaft, Baftard, Dechant und Lat- 
tih (lactuca), Teppich, und einige Andere ausnimmt, fo haben 
alle andere Wörter, wenn fie auch fonft volles Bürgerrecht haben, 
wie 3. B. Moral, Natur, Kanal, Ruine, Zitrone, doch nicht 
bie deutfehe Betonung angenommen. Auch ift bei: Latwerge, De— 
hant und Palaft die Betonung noch ſchwankend; und: Lattich, Teppich 
u. |. f. ſcheinen die deutfche Betonung dem Imflande zu verdanken, daß 
die Sprache fie wegen der Ähnlichkeit ihrer Endungen mit deutfchen 
Endungen für urfprünglich deutfhe Wörter genommen hat. Die 
deutſche Sprache gibt fogar manchen Wörtern. eine fremde Betonung, 
bie fie urfprünglich nicht haben 3.8. dem Worte Paftor. Als nicht ein— 
gebürgert find alle Wörter anzuſehen, welche nicht in tie Sprade 
des Volkes aufgenommen worden, fondern nur in der Spracde. ber 
Künfte und Wiffenfchaften und -in der Sprade der mehr gebilveten 
Gefellfchaft Eingang gefunden , und daher auch nicht eben fo, wie 
die eingebürgerten Wörter, eine deutihe Form angenommen haben 
3. B. Profil, Nuance, Nhetorif, Frittion, Syften, Logis, Spinpa- 
thie, Grazie, Nefignation, Engagement. So beflimmt nun auch der 
Unterfchied zwifchen eingebürgerten und nicht eingebürgerten Wörtern 
im Allgemeinen hervortritt, fo ift doc im Beſondern oft ſchwer zu 
entfcheiden,, ob ein Wort als ein fihon in die Sprade des Bolfeg 
aufgenoinmenes, und feine Form ale eine, deutſche Form könne ange- 
fehen werden, und ob das Wort demnach zu ben Erſteren oder zu 
ben Letzteren zu zählen fei Es gibt insbefondere fehr viele Wörter, 
bie zwar der Sprache des Bolfes ſchon mehr oder weniger geläufig 
geworden find, die fih aber in der Form — dem Lautverhältniſſe — 
noch nicht der deutſchen Sprache affimilirt, fondern das der fremden 
Sprache eigenthümliche Lautverhälmiß behalten haben. Bon biefer 
Art find befonders viele aus den neuern Sprachen aufgenommene 
Wörter, wie: Page, Gensd’armes, Journal, Sergent, Champagner, 
Poftilen, Bataille, Canaille, Schatulle, Bagage, Courage, Fourage, 
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Iogiren. Diefe Wörter find der Volksſprache, wenn auch ihr Laut- 
verhäftniß in derfelben oft entftellt wird, fehr geläufig, und in biefer 
Hinſicht als eingebürgert anzufehen; fie verhalten fi aber in ortho⸗ 


‚graphifcher Hinficht, wie die nicht eingebürgerten Wörter. Da bie 


eingebürgerten Wörter deutſche Lautverhältniffe haben, fo können 
fie auch auf deutſche Weife gefehrieben werden: bie nicht eingebür- 
gerten Wörter fönnen fehon darum nicht immer auf beutfche Weiſe 
gefchrieben werden, weil Die beutfchen Buchftaben fehr oft den darzu⸗ 
flellenden Fauten 3. B. dem g in Genie, Page, Fourage, bem 
j in Journal, und dem IL in Bataille, nicht entfprechen. 


. Wollte man folde Wörter nad veutfcher Weile z. B. Schenie, 


Paſche, Schurnat fchreiben, fo würde das Lautverhälnig bes 
Wortes verfälfcht, und das Wort felbft dadurch unfenntlich werben. 

Da nun die deutfhe Schriftfpradhe nicht im Stande ift, die frem- 
den Wörter immer eben fo, wie die beutfchen, nach ihren befondern 
Tautverhältniffen treu barzuftellen; fo muß fie fich vielfältig 
barauf befchränfen, nur überhaupt das gefprodhene Wort fo dar- 
zuftellen, daß man es in dem gefchriebenen Worte leicht wieder 
erfennt” Died wird nun gerade dadurch erreicht, daß das Wort 
nicht auf deutfche Weife, fondern nah der Weife der Sprache ge- 
fchrieben wird, der es urfprünglich angehört. Das Wort wirb das 
duch als ein fremdes Wort bezeichnet, und für den Xefer, dem 
das Wort felbft befannt ift, ift Dies hinlänglich, um es in der fehrift- 
lihen Darftellung fogleih zu erkennen. Diefe Wiedererfennung des 
Wortes hat um fo weniger Schwierigfeit, da indgemein nur bie nicht 
eingebürgerten Wörter nach fremder Weife gejchrieben werden, Diefe 
Wörter aber meiſtens nur in dem Berfehr der mehr Gebilbeten im 
Gebrauche find, bei denen man vorausfegen kann, daß ihnen nidt. 
nur. die Wörter, fondern auch die Drihographie derfelben in der frem- 
den Sprache mehr oder weniger befannt if. Aus diefem Grunde, 
und weil die deutſche Sprache überhaupt gern die fremden Wörter 
als Fremdlinge unterfcheidet, werden nicht nur diejenigen Wörter, 
bie ohne Verfaͤlſchung des Lautverhälmiffes nicht nach deutfcher Weife 
fünnen gefchrieben werben, fondern auch viele andere Wörter, deren 
Lautverhäftnig füch fehr gut nach deutfcher Weife darftellen laͤßt, nad 
ber fremden Weife gefchrieben. So fihreiben wir 3. B. Fort, 
Korps, Filou, Bravour, Degout, Bureau, Rafeur, 
Maire, u. m. A, und nicht, wie man ohne Verfälfhung des Laut⸗ 
verhaͤlmiſſes ſchreiben könnte For, Kor, Filu, Brawıru ſ. f. 
Solche Wörter werden durch die fremde Schreibweiſe überhaupt als 
fremde Wörter bezeichnet und kenntlich gemacht; und der Leſer, dem 
bie fremde Schreibweife in fort, corps u. f. f. befannt ift, würde 
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biefe Wörter in For, Kor u. ſ. f. nicht wieder erfennen. Um biefer 

unterfcheidenden Bezeichnung willen bat bie deutſche Schriftfpradhe 
auch einige fremde Buchflaben aufgenommen, obgleich fie die durch 
diefe Buchftaben bezeichneten Laute vollfommen durch deutſche Buch⸗ 
ftaben darftellen könnte, nämlich das lateinifche c, dem unfer 3 und 
f, das griedhifche und Tateinifche x, dem unfer 18, das dem griechi⸗ 
fchen „ entfprechende Tateinifche ph, dem unfer f, und endblid dag 
griechifche 9, dem unfer ü vollfommen entfpridht. Auch der Gebrauch 
"des v für den durch denfelben Buchſtaben in fremden Wörtern be- 
zeichneten Laut w 3. B. in: Bravour, Banille, Revue, fo wie ber 
Gebrauch des th, ph und bes rh für dag grichifhe $, Y und 6 
3. D. in Thema, Philofoph und rheumatiſch, gehört bierher. 

Die Unzulänglichfeit der deutſchen Schriftzeichen zu einer treuen 
Darftellung der Lautverhältniffe fremder Wörter kann jedoch nur bei 
Wörtern, die aus den neuern Spraden aufgenommen find, ein 
Grund fein, fie nicht nad) deutfcher Weife zu fehreiben. Diefer Grund, 
nicht nach deutfcher Weife zu fchreiben, findet nicht Statt bei den 
alten Spraden. Die Frage, ob nicht einige Buchftaben in den al- 
ten Sprachen einen andern Laut bezeichneten, ald wir ihnen gewöhn- 
lich unterlegen, ob nicht 3. B. das griehifche + wie das englifche 
th, und 4 wie w lautete, kömmt bier nicht in Betracht. Wir find 
einmal gewohnt, die Laute der alten Sprachen von den durch Diefel- 
ben Buchſtaben bezeichneten beutfchen Lauten in der Ausfprade 
nicht zu unterfcheiden, und wir unterfcheiden fie daher auch nicht in 
der Schriftſprache. Wenn Wörter aus den alten Sprachen oxthogra- 
phifch unterfchieden werben, fo geſchieht es nur, um fie überhaupt 
als fremde Wörter Fenntlih zu machen. Sehr viele Wörter, die 
ariprünglih den alten Sprachen angehören, find erft durch die‘ 
neuern Sprachen und mit der Betonung und dem Lautverhältniffe-der 
neuern Sprachen zu ung gefommen z. B. Mafchine (machina), Phäno⸗ 
men (yaıröuevov), Genie (genius), gentil (gentilis), vage (vagus). ges 
nerös (generosus); und Wörter der Art verhalten fich in Hinficht auf Die 
Orthographie, wie die Wörter aus den neuern Sprachen. Nun has 
ben aber viele Wörter, obſchon fie gewiß unmittelbar aus den alten 
Sprachen in die beutiche Sprache übergegangen find, doc die Beto⸗ 
nung, ber neuern Sprachen angenommen 3. B. Philoſoph, Theolog, 
Aftronom, Katalog, Prolog, Politik, Periode; und man ift befonders in der 
neuern Zeit, weil man mit den neuern Sprachen mehr verfehret, als 
mit den alten, ſehr geneigt, folhen Wörtern eine franzöfifhe Betos 
nung zu geben. So hat man erft in der neuern Zeit angefangen, 
in: Kritif; Phyſik, Mathematik, Muſik, die früher eben fo, wie: Mp⸗ 
kit, Mechanif, Logif und Optik, betont wurden, den Ton auf bie 
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letzte Silbe zu legen und eben ſo: Komödie, Tragödie u. m. A. zu 
betonen. Manche gehen ſogar in ihrer Vorliebe für franzöſiſche Weiſe 
fo weit, daß fie das Lautv erhältnig folder Wörter 3. B. korri⸗ 
giren, privilegiren, redigiren, obfigniren, Haͤmorrhagie, nach fran⸗ 
zöſiſcher Weiſe Ausſprechen. Es wäre aber ein großer Irrthum, 
wenn man darum Wörter dieſer Art als ein Eigenthum der neuern 
Spraden anfehen wollte. 

So fehr andy das befondere Verhältniß der deutſchen Sprache zu 
ben fremden Wörtern und bie eigenthümliche Weife, wie fie diefelben 
aufnimmt, nothwendig fordert, daß die fremden Wörter mehr ober 
weniger nicht nach der beutfchen, fondern nach der fremden Weiſe 
gefhrieben merden, fo wird jedoch die Orthographie Dadurch fehr 
erſchwert, indem gefordert wird, daß ber Schreibende nicht nur jedes 
Wort als ein fremdes unterfcheide, fondern auch wiſſe, welcher 
fremden Sprache ed angehöre, und wie es in Diefer Sprache gefchrie- 
ben werde. Es ift daher den Nichtgelehrten im Volke nicht möglich, 
bie fremden Wörter, die fie doch täglid fprechen, richtig zu ſchrei⸗ 
ben. Dazu kömmt noch, daß der Schriftgebrauch, der den Schrei= 
benden fonft ficher leitet, bei den fremden Wörtern höchſt unbeftimmt 
und ſchwankend ift, indem dieſelben Lautverhältniffe bald nach beut- 
fcher, bald nach fremder Weife gefchrieben werben. Aud die Bor: 
fehriften der orthographifchen Lehrbücher find zum Theile unbeftimmt; 
und indeß die Sprachlehrer fich bemühen, den -Schriftgebraudy in bes 
flimmten Regeln feft zu halten, ift der Schriftgebraudh zuweilen ſchon 
ein anderer geworben, der ihren Regeln fremd iſt. Es wäre daher 


in dem Intereſſe der deutſchen Schriftfprache fehr wünſchenswerth, 


daß die Orthographie der fremden Wörter auf einen Schriftgebraud) 
zurüdgeführt würbe, der Die fchriftliche Darftellung weniger erfchwerte, 
Es kann hier nicht von der Wegräumung folder Schwierigfeiten die 
Rede fein, die einmal in ber Natur der Sache liegen. Man fordert 
mit Recht, daß fremde Wörter überhaupt ald fremde Wörter au 
in der Schriftfpradhe unterfchieden werden, weil fie auch in ber ge- 
fprochenen Sprache als folche unterfchieven werben; und es ift noth⸗ 
wendig, daß Tautverhältniffe, die ſich nach deutfcher Weife nicht 
treu darftellen laſſen, nach ber fremden Weife gefchrieben werden: 
aber der Schriftgebraud befchränft fich nicht Darauf, diefen Forderun⸗ 
gen Genüge zu leiften, fondern bringt vielfältig die fremde Schreib» 
weife auch da in Anwendung, wo fie nicht durch dieſe Forderungen 
begründet if. So fchreibt man mit Recht, um das fremde Wort 
zu bezeichnen Sort, Korps, Chaife, Maire, und um nidt den 
Laut zu verfälfchen Genie, geniren, Drang e, Sergent, Fe 
fin, Mignon, Bataille; aber es ift fein innerer Grund vorhanden, 
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warum man fihreibt Coufine, Routine, Domaine, Bravour, 
Chicane, Eharpie, Eonceordat, Eollecte, Etiquette, und 
nicht Rufine, Rutine, Domäne, Bravur, Schifane, Schar: 
pie, Konfordat, Kollefte, Etikette: denn diefe Wörter find 
ſchon durch die dem Schreibenden und Lefenden befannte Betonung 
als fremde Wörter bezeichnet; und ihr Lautverhältnig wird durch 
bie deutfche Schreibweife nicht verfälfcht. Wir müſſen daher auch die 
Anwendung ber fremden Schreibweife überall , wo fie nicht Durch die 
eben bezeichneten Gründe gerechtfertigt iſt, als etwas nur dem kon⸗ 
ventionellen Schriftgebraude Angehöriges anfehen, und auf 
fie das, was oben ($. 295) von dem fonventionellen Schriftgebraudhe 
gefagt worden, um fo mehr anwenden, da durch dieſe Beftimmungen 
bes fonventionellen Schriftgebraudhes mehr, ald durch alle andern, 
der richtige Gebrauch der Schriftipradhe erfchweret wird. Es ift da- 
ber auch als etwas Erwünfchtes anzufehben, Daß der neuere Schrift: 
gebraud bei Wörtern, deren Laute auch nach deutfcher Weile treu 
bargeftellt werden, immer mehr die fremde Schreibweife aufgibt, und 
in Übereinftimmung mit der Ausfprade die beutf He Schreibweife 
annimmt. 


6. 3093. . 

Wenn man bei der Ortbographie der fremden Wörter von den 
eben bezeichneten ©efichtöpunften ausgeht, und das Befondere überall 
in dem durch dieſe Gefichtspunfte gegebenen Sinne auffaßt: fo er- 
feheinen die befondern Regeln nicht mehr als willfürliche Beftimmun- 
gen; und man. wird nun im Stande fein, diefe Regeln mit größerer 
Beſtimmtheit und Sicherheit in Anwendung zu bringen, und dadurch 
zu einer größeren Übereinſtimmung in der Orthographie der fremden 
Wörter gelangen. 

Für alle eingebürgerte Wörter gilt unter der ſogleich anzu⸗ 
gebenden Einſchraänkung das Geſetz, daß fie nach beutf her WWeife 
geichrieben werden. Diefe Wörter find entweder in ber Form bes 
Lautes und auch in der Betonung deutfchen Wörtern gleich geftellt, 
und werben nicht mehr yon urfprünglich deutfchen Wörtern unterfchies 
ben, wie: Pöbel, Körper, Kerfer, Pulver, Puder, Zepter, Engel, 
Zempel, Stiefel, Anfer; und dann ift fein Grund vorhanden, fie 
ortbograpifch zu unterfcheiden: oder fie unterfcheiden fich nur noch durch 
Das ZTonverhältniß, wie: Offizier, Kurier, Regiment, Prozeß, Di8- 
kurs, Schaffot, Reſpekt, Magazin, Zitrone, Rezept, marfchiren, ſpa⸗ 
ziren; und auch dann ift fein Grund porhanden, fie nicht ganz nad 
deutfcher Weife zu fchreiben. Eine BVerfälfhung des Lautverhält— 
niffes kann bei diefen Wörtern, weil fie auch ganz nach deutſcher 
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Weiſe ausgefprochen werben, nicht Statt, finden: und wollte man bier 
als einen Gegengrund anführen, daß dieſe Wörter ald fremde 
Wörter zu unterfiheiden feien; fo find fie ja ſchon durch bie Beto⸗ 
nung, die, wie das Wort felbft, Jedem bekannt ift, hinlänglic alg 
fremde Wörter unterfchieden. Man gebraucht daher bei den einge- 
bürgerten Wörtern auch immer z oder k ftatt des Tateinifchen und ro- 
manifchen c 3. B. in Zitrone, Zirkel, Zitadelle, Zeremonie, Prozeß, 
Rezept, Provinz und: Kanone, Kanonikus, Kur, Kalender, Rame- 
rad, Kanal, Kardinal, Komplot, Kreatur, Adord, Falter, Takt, 
Makel, Reſpekt; ch flatt des franzöfifchen ch 3. B. in Schaffot, 
Scharpie, Scarlatan, Schaluppe, Schärpe, Schatulle, marfchiren; 
k ftatt des franzöfifhen qu 3.2. in Maske, blofiren, Fabrik, Flanke, 
Perrüde, Musfete, Paket, und u flatt des franzöfifchen ou 3. B. in 
Puder, Diskurs, Kurier, Furier, Schaluppe, Schatulle, Muskete, 
Turnier, Kuliffe, Truppe. Nur Diejenigen eingebürgerten Wörter 
aus den neuern Sprachen, welche ein ‚fremdes Lautverhältnig bebal- 
ten haben, und daher nicht ohne Verfälfchung des Lautverhältniſſes 
nad deutfcher Weife können, Dargeftellt werden, verhalten fih, wie 
bie nicht eingebürgerten Wörter, und werben nad fremder 
Weife gefchrieben z. B. Sergent, Journal, geniren, Genie, 
Page, Gelee, Orange, Gensd'armes, Champagner, Va⸗ 
nille, Bataille, Poſtillon, avement. 

Die nicht eingebürgerten Wörter werben, wenn es nöthig 
ift, fie ald fremde Wörter zu unterfcheiden, und wenn ihre Laut⸗ 
verbäftniffe fih nicht auf deutſche Weile treu darſtellen laſſen, 
nothbwendig nad der fremden Weiſe gefchrieben. Es ift nöthig ein 
Wort orthographiſch als ein fremdes zu bezeichnen, wenn es nicht 
fhon durch die Betonung als. ein fremdes bezeichnet ift z. B. Chef, 
Fort, Tour, Eroup, Gout, Route, Suite, Chaife, Billard, Sauce, 
Noaftbeef, Budget. Das Lautverhältniß maht ed'nur bei Wör⸗ 
tern aus den neuern Spraden noihwendig, fie nad der fremden 
Beife zu ſchreiben; insbefondere fordern bies die franzöſiſchen Laute 
j, g, gn, gue, il, ill, em, en, in, ent u. f. 2 in Wörtern, 
wie Dejeuner, falour, Jury, Gelee, "Loge, engagiren, Ravage, 
Mignon, Ehignon, Compagnon, Guirlande, Iutrigue, Email, De- 
tail, Bouillon, Reveille, Quadrille, Portefeuilie, Affemblee, Entree, 
Depenfe, Pendant, Feſtin, Baffin, Deffein, Departement, Engages 
ment, Reglement: der Schriftgebraudy ift in diefen Fällen nicht ale 
ein bloß fonventioneller anzufehen. Nah dem Schriftgebrauche 
werden aber in den nicht eingebürgerten Wörtern franzöfifcher Ab⸗ 
funft meiftend auch biefenigen Laute, welche ſich ohne Verfaͤlſchung 
nach deutſcher Weiſe ſchreiben laſſen, wie ch in Carade ‚ein 
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Bacon und Rare, und bie Vohkallaute ai, au, ou, eu, 0i, in: 
Maitreffe, Spuverain, Auberge, Hautboiſt, Sauvegarde, Gouver- 
neur, Reſſource, Contour, Receveur, Meuble, Couleur, Comptoir, 
Boudoir, nach franzöfifcher Weife gefchrieben; auch wirb das fran- 
zöſiſche und qu in: Compagnon, Coufine, Liqueur, Piquet, 
Bouquet, und u in: Calkul, Commune, Induſtrie, obgleih dem 
Erfteren unfer f, und Lesterem ü vollfommen entfpricht, beibehal- 
ten, Diefer Gebrauh gewähret den Bortheil, daß er denen, 
welche mit der fremden Sprache und ihrer Orthographie näher be- 
kannt find, das Wort mehr kenntlich macht; und diefer Bortheil muß 
allerdings in Anfchlag gebradıt werben, in fo fern man vorausfegen 
fann, daß bie sicht eingebürgerten Wörter vorzüglih bei dem mehr 
Unterrichteten ine Gebrauche find, Der Scriftgebrauh folgt daher 
auch der fremden Schreibweife genau, beſonders bei tenjenigen Ber- 
hältniffen, welche die Wörter dem Unterrichteten fenntlid maden 
fönnen. So werben felbft in eingebürgerten Wörtern, wenn fie einen 
nicht nach deutſcher Weife darftellbaren Laut haben, damit die urfprüng- 
liche Form des Wortes nicht entftellt werde, auch die andern Laute 
indgemein nach ber fremden Weije gefchrieben 3. B. Champagner, 
Bouillon, Journal, Courage. Zu demjelben Zwede fehreibt man im- 
mer das franzöfifche au und eau in: Chauffee, Debauche, Epaulette 
und: Bureau, Chapeau, Rouleau; und man bezeichnet auch noch im⸗ 
mer die Abflammung durch die Endung in Wörtern, wies Armee, 
Allee, Gelee, Beaute, Abbe, Refugie, Defile, Eine befondere Rüd- 
fiht auf Die Unterrichteten ift jedoch der Orthographie eigentlich fremd; 
und es iſt daher als ein bloß Tonventioneller Schriftgebraud 
anzufehen, dag man die nicht eingebürgerten Wörter auch dann nad 
ber fremden Weife fchreibt, wenn weber bie nothwendige Unterſchei— 
bung des Wortes als eines fremden, noch ein nach deutfcher Weife 
nicht darftellbares Laut verhältniß es fordert, Auch ift der Schrift: 
gebrauch in diefem Falle fehr ſchwankend; und er muß fon darum 
ſchwankend fein, weil fehr viele Wörter, die man als nicht eingebür- 
gert anfehen mußte, mit jedem Tage mehr in Gebrauch kommen, und 
nun als eingebürgerte Wörter angefehen und gefchrieben werben. So 
jpreibt man, um nur Einiges anzuführen, ſchon, von dem früheren 
Schriftgebrauche akweichend, allgemein & ftatt ai in: konträr, familiär, 
populär, Sefretär, Kommiffär; ö ftatt eu in: famös, nervös, pres 
tö8, odiös, ffandalös; u flatt ou in: Gruppe, Schaluppe, Diese 
furs, Turnier; ü flatt u in: amüfiren, parfümiren, Büfte, Broſchüre, 
Sortüne, Lektüre, Lüftre, rüde; k ſtatt qu in: marfiren, SKofette, 
Etikette, Schartefe, und ſeh ftatt ch in: Broſchüre, Schatulle, Scha- 
luppe, Schartele, Brefhe, Faſchine; und es Laßt ſich vorausfehen, 
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dag man nach der Analogie diefer Wörter fehr bald viele andere 
Wörter eben fo fehreiben wird. Dean folgt daher auch hier, wie bei- 
andern orthographiſchen Verhaͤltniſſen, dem konventionellen Schrift 
gebrauche da, wo er noch mit allgemeiner Llbereinftimmung bervor- 
teitt; wenn aber der Schriftgebrauch felbft ſchwanket, fo ift es nicht 
nur zuläffig, fondern den höhern Geſetzen der Orthographie entfpres 
hend, Wörter, bei denen Fein innerer Grund die fremde Schreib: 
weife fordert, nach deutſcher Weife zu fchreiben. 

Unter die Beflimmungen des konventionellen Schriftgebraudes 
gehört insbefondere die Beibehaltung bes Buchſtabens c in Wörtern 
aus der Iateinifchen und aus den romanifihen Sprachen, Diefer Ges 
brauch, erſchwert nur die Orthographie ohne irgend einem orthogra= 
phifchen Zwede zu entfprechen. Dagegen fpricht für den Gebrauch 
ber deutſchen Burhftaben z und E der Umfland, daß wir durch dieſe 
Buchftaben Yaute unterfcheiden,, die ber Buchflabe c nicht unterfcheis 
dei z. B. in Zölibat, Zenfur, Zentrum, zitiren, und: Kartel, Ka⸗ 
firat, Kolleg, Konfekt, Defeft, fompalt, konkret. Die Lateiner nah⸗ 
men es ebenfalls nicht fo genau mit dem Gebrauche der fremden 
Buchſtaben; fie gebrauchten flatt des griedhifchen x, obgleich diefer 
Buchſtabe ihnen nicht ganz fremd war, immer ihr c z. B. in: Cy- 
rus, Castor, crisis, Centaurus, und auch flatt &ı und o. die wahr- 
fcheinfich gleichlautenden ae und oe 3. B. in: Megaera, aether, 
Aethyops; Daemon und: Oedipus, oeconomus, coelebs, Phoenyx. 
. Man, hat nun längft im Auslaute ber Wörter ein 3 und k gefchries 
ben 3. B. Notiz, Juſtiz, Präjudiz, Subflanz, Arroganz, Vakanz, 
Effenz und: publik, Duplif, Replik, ſpezifik; und der neuere Schrifts 
gebrauch Täßt immer mehr das beutfche z und k an die Stelle bes c 
treten 3. B. in: Zifterne, Zeremonie, Rezeß, Akzife, Aufpizien, Kas 
binet, Konkurs, Akten, Baftor, Kandidat, Kopie u. f. fe Nur bei” 
der Endung tion hält der Schriftgebraud fe an dem Tateinifchen t, 
obgleich unfer z den Laut vollkommen bezeichnet z. B. Nation, Porz 
tion, Kaution; dasfelbe gilt von der Endung tient in: Patient, 
Duotient u. f. w. 

Bei Wörtern aud der griehifhen Sprade hält fi der 
Schriftgebrauch genau an die griechiſche Schreibweife; und man be- 
zeichnet in den Wörtern zur Unterfcheidung insbeſondere das grie= 
chiſche x, 8, 9, 'x und 6: flatt der Buchſtaben 5, g, 6 gebraudt 
man jedoch die zufammengefegten Schriftzeichen th, ph und ch, buch 
weiche fie von den Lateinern bezeichnet wurden 3. B. katholiſch, Ka⸗ 
theder, Mythe, Theater, Phosphor, Prophet, Phyſik, Rhetorik, 
Rhythmus, Katarrh, Charakter, Chronik, technifh. Auch ftatt bes 
griechiſchen as, os, au, ov Und su fchreibt man nach dem Borgange 
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- der Lateiner ä, d, au, u und eu 3. B. Sphäre, Dämon, äſthetiſch, 
Dfonom, Odem, kauſtiſch, Autopfie, Mufe, Chirurg, Rheumatism, 
Euphonie. Da die deutfhe Orthographie bei den Wörtern aus ber 
griehifhen Sprache überhaupt dem Tateinifchen Schriftgebrauhe ge⸗ 
folgt ift, fo ſchreibt man auch ftatt Des griechifhen «, wenn ed vor 
e, s und v fleht, das Inteinifhe c 3. B. Centaur, Ascet, Bucephal, 
Rhinoceros, Cirkus, Hyacinthe, Monöcie, Didcefe, Cyklope. Da 
wir aber in dieſen Wörtern nicht mehr den griechiſchen Laut x, ſon⸗ 
dern den deutſchen Laut 3 ausfprechen, fo entfcheidet fi) der neuere 
Schriftgebraud mit Rechte immer mehr für das z, und man fchreibt 
beffer: Zeder, Zitber, Zentaur, Aszet, Buzephal u. f. fe. Man be- 
zeichnet endlich das griechiſche v, obgleich unfer ü dem Laute voll- 
fommen entfpricht, immer durch y 3. B. Phyſik, pſychiſch, Mythe, 
Rhythmus. So ſchreibt man auch Gyps, Myrte, Styl md 
Sylbe (von ovilaßn). Da dieſe Wörter aber als vollkommen ein⸗ 
gebürgerte Wörter anzuſehen find, und ta fie auch in der Aus⸗ 
ſprache nicht mehr den Laut ü, fondern den Laut i babenz fo ift 
es wol richtiger auch Gips, Mirte, Stil und Silbe zu 
ſchreiben. 


§. 304. 

Die Eigennamen z. B. Müller, Schmidt unterſcheiden ſich 
von den Gemeinnamen z. B. Müller, Schmied, dadurch, daß fie 
nicht mehr, wie dieſe, den Begriff eines Seins ausdrücken d. h. 
durch eine von ihm präbizirte Thätigkeit bezeichnen (F. 6); fie 
drüden überhaupt nicht einen Begriff aus, fondern find nur fonven- 
tionelle Tautzeihen für Individuen. Ein wefentlihes Erforderniß 
biefer Zeichen ift, daß fie in Laut und Schrift immer unverändert 
diefelben bleiben: ein anders geſprochener oder gefihriebener Name ift 
nicht mehr ein Zeichen desfelben Individuums Denn auch der ge⸗ 
fhriebene Eigenname ift nicht bloß, wie andre gefchriebene Wör⸗ 
ter, als ein in Buchflaben dargeftelltes Wort, fondern als ein Zei⸗ 
hen bes Individuums anzufehen; und in dem bürgerlichen Leben bat 
der Eigenname befonders ald Schriftzeihen des Individuums 
eine wichtige Bedeutung; man fagt daher in der Volksſprache, wenn 
von dem Familiennamen die Rebe ift, indgemein: „Wie ſchreibt er 
ſich?“ „Er fchreibt fih Müller“, Auch tritt die eigentliche Geſtalt 
ber Eigennamen (3. B. Schmit, Schmidt oder Smitt) in dem ges 
fchriebenen Namen beftimmter hervor als indem nur gefprochenen. 
Die Identität eines Eigennamen wird daher in zweifelhaften Fällen 

immer an dem geſchriebenen Namen nachgewiefen; und die Meis 
ften unterfchreiben ihren Namen wegen ber feichter zu unterſcheidenden 
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' Buchſtaben in Tateinifher Schrift. Es ergibt fih daher aus ber ganzen 
Natur und Bedeutung der Eigennamen das Geſetz, daß man ohne Rüds 
ficht auf die für andere Wörter geltenden orthographifchen Regeln, die Eis 
gennamen genau in ber einmal angenommenen Geſtalt, und mit ben ein- 
Ä mal angenommenen Buchſtaben fchreiben muß, umd nicht 3. B. flatt Falcke, 
' Eurge, Schulte, Heyne fhreiben‘darf: Falfe, Kurze, Schulze, Heine, 
Ä Dasfelbe Geſetz gilt auch‘ für die fremden Eigennamen; man 
ſchreibt daher z. B. Voltaire, Rouffeau, Richelieu, Bourbeaur, Cors 
| reggio, Bicenza, Shakfpeare, Newton, Cambridge. Die unterfchies 
Ä denen Sprachen haben jedoch häufig auf die Eigennamen fremder 
Ä Städte eine ihnen geläufigere Laut- und Schreibweife übertragen 
Ä > D. bie franzöfifche in: Londres (London), Fribourg ($reiburg), 
Francfort, Brisac (Breifah), Huningue (Hüningen), Sarreguemi- 
| nes (Saargemmd), Genes (Genova); bie englifhe in: Leghorn 
| (Livorno), Naples (Napoli); und auch die beutfche Sprache hat, ob⸗ 
Ä gleich fie fi ich dies weniger erlaubt, als die andern Sprachen, die 
| Geftalt einiger fremden Stäbtenamen verändert z. B. Rom (Roma), 
| Neapel (Napoli), Mailand (Milano), Genua (Genova), Venedig 
| (Venezia), $lorenz (Firenze), Liffabon (Lisboa), Edinburg (Edim- 
borough), Kopenhagen (Kiöbnhavn). — Da die griechifchen Eigen⸗ 
namen meiftens durch die Tateiniiche Sprache zuerfi in die beutfche 
übergegangen find, un d flatt des griechifehen = Das Iateinifche c ange- 
nommen haben; fo wirb das griechifche x vor e, « und v wie c ges 
fprochen und auch ein c gefchrieben 3. B. Cyrus, Alcibiades, Als 
cefte, Phocion. Der neuere Schriftgebrauch läßt jedoch in Diefem 
Falle au in den Eigennamen, wie in andern griechiihen Wörtern 
($. 303), das deutſche 3 an die Stelle des lateiniſchen c treten. 
Man hat in der neuern Zeit verfucht, in den griedhifchen Cigennas 
men das griechifche x vor , v wieder herzuftellen, und verlangt, 
man follte fchreiben: Kyrus, Alkibiades, Alfefte, Kirfe u. f. fe Ob⸗ 
gleich diefe Schreibweife an fi der Natur der Sache ganz angemefr 
| fen ift; fo bürfte fie Doch fchwerlich allgemeine Aufnahme finden, fo 
| lange nicht in den Eigennamen und überhaupt in den Wörtern aus 
der griechifchen Sprache auch allgemein flatt c wieder E gefprodhen 
wird. — Es ift endlich noch zu bemerken, daß an griechifchen und la⸗ 
teinifchen Eigennamen häufig die Endungen abgeworfen werden 3. B. 
| Epiktet, Philoktet, Achill, Hippolyt, Demofrit, Syrafus, Korinth, 
und Aurel, Tiber, Properz, Birgil, Sagunt, Brundus, Tarent, 


$. 305, 
Es ift oben ($. 295) fchon bemerkt worden, daß man durd bie 
großen Anfangsbudftaben in der beutfchen Schriftfprache zuerſt 


® 
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werden — leipzigerferchen, ein frankfurter Bürger Für diefen 
Gebrauch fpricht insbefonvere, daß auch die von Ländernamen 
gebildeten Adjeftiven insgemein nicht mit großen Anfangsbuchſtaben 
gefchrieben werden z. B. märfifhe Rüben, weſtphäliſche Schin- 
fen, fpanifhe Wolle . | 

Es gehört zu den FTonventionellen Höflichkeitöformen, dag man 
biejenigen Pronomen, welche die angeredete Perfon bezeichnen, Durch 
einen großen Anfangsbuchftaben auszeichnet und hervorhebt z. B. Du, 
hr, Sie, Ihr Brief, Diefelben, Ew. (Euer) Wohlgeboren, 
Ew. Excellenz. Bei hoben Perfonen wird auch, wenn fie die bes 
ſprochenen Perfonen find, diefe Form beobachtet in Ausdrücken, 
wie: Seine Hoheit, Seine Durdlaudt; und der Kurialftil gibt 
auh dem Pronom erfter Perfon, wenn es den Regenten bezeichnet 
z. D. Wir, Unfer, und den Adjektiven Kaiſerlich, Königlid, 
Großherzoglich u. f. f. einen großen Anfangsbuchflaben. 

Man gibt endlich auch dem Zahlworte ein häufig einen. großen 
Anfangsbucftaben, um ed von dem unbeflimmten Artifel zu unters 
fheiden 3. 3. „Es ift nur Ein Gott“. Für diefen Gebrauch ift je- 
boch nicht eigentlich die Unterſcheidung der Bedeutung, fondern die 
orthographiſche Unterfcheidung des Yautverhältniffes geltend zu 
machen: das Zahlwort wird nämlich Durch die Betonung von dem 
Artikel unterfchieden, und durch den großen Anfangsbuchftaben nur 
bie durch den Ton audgebrüdte Hervorhebung bezeichnet. 
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Wenn ein Wort am Ende einer Zeile ſteht, und für das ganze 
Wort in derfelben Zeile nicht Raum ift; fo ift es nöthig, ein Glied 
bes Wortes von dem übrigen Worte zu trennen, und in bie nachfol⸗ 
gende Zeile zu übertragen ; man bezeichnet alsdann die Trennung 
duch das Trennungezeihen (=), das dem am Ende ber Zeile 
ftehenden Gliede des Wortes angefügt wird z.B. glück-lich. Es 
ift nie zuläffig , auf diefe Weife die Laute eines einfilbigen Wortes 
ober überhaupt einer Silbe zu trennen, wie etwa: brauscht, ſchri⸗ftlich. 
Denn ba die Schriftſprache das Wort fo darftellen foll, wie es ges 
ſprochen wird; jede Silbe aber als eing ungetheilte Einheit ges 
fproden wird; fo würde eine folde Trennung ganz unnatürlich 
und für den Lefer flörend fein. Nur die Silben des Wortes fünnen 
auf dieſe Weife getrennt werden 3. B. fhrift-Iih, dank-bar, 
Bäum-den. Es ift jedoch zu bemerken, daß die Orthographie hei 
der Trennung ber Silben, wie bei andern orthographifchen Verhält⸗ 
niffen, nicht der etymologifchen Form bes Wortes, fondern der Aus⸗ 
ſprache folgt. Nach der etymologiſchen Form ſcheiden wir nämlich 
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. bie Ableitungs - und Flexionsendung von dem Stamme z. DB. treu- 


lich, lieb-lih, dDanfsbar, Fräu-lein, güt:ig, Spielser, 
König-in, Häuf-er, liebset; in der Ausſprache werben die Sil- 
ben zwar.auf-diefelbe Weiſe getrennt, wenn die Endung mit einem 
Konfonanten anlautet 3. B. treu⸗lich, dank⸗bar, Fraͤu⸗lein; wenn 
aber die Endung mit einem Vokale anlautet, fo wird in ver Aus- 
fprache der auslautende Konfonant des Stammes immer in bie 
Endung binübergezogen z. B. gü-tig, Spieler, Köni-gin, 
Häusfer, liesben; und die Drthographie bezeichnet auch bei der 
Trennung der Silben die Ausſprache. Diefe Weife, die Silben zu 
trennen, findet jevoch nur bei den Endungen der Wörter und nicht 
bei den Gliedern einer Zufammenfegung eine Anwendung. Wenn 
in einer Zufammenfegung das vorangehende Glied mit einem Kon- 
fonanten auslautet, und das nachfolgende mit einem DBolale anlautet, 
wie 3. B. in er-obern, versargen, ent=zehren, anz=efeln, 
Ab=art, auf-effen, aus-arten, leib-eigen, Brat=ofen; fo 
werben die Silben nad ihrem etymologifhen Verhältniſſe getrennt, 
und der auslautende Konfonant bleibt bei dem vorangehenden liebe, 
weil er au in der Ausſprache nicht in die nachfolgende Eilbe 
binübergesogen wird. Man trennt daher auch beob⸗achten, voll⸗ 
enden, bier-in, hersein, dar-aus, bar-um, vor-an, vor⸗ 
aus, wieder-um u. ſ. f. 

Di⸗ eben bezeichnete Weiſe, die Endungen zu trennen, iſt, 
weil fie mit der Ausfprache übereinftiimmt, von dem Schriftgebraude 
immer befolgt worden. Sie ift aber, weil fie der etvmologifchen 
Form der Wörter wiberfpricht, von den Grammatifern oft beftritten 
worden; und weil man wol erfannt hat, daß hier die Ausſprache 
zuletzt entfcheiven muß, fo hat man in Abrede geftellt, daß in den 
bier bezeichneten Fällen z. B. in güstig, lieben, der auslautende 
Konfonant auch in der Ausfprache in bie nachfolgende Silbe hinüber: 
gezogen werde *), Wir müflen in dieſer Hinfidt an den oben ($. 29. 
32) ſchon bezeichneten Unterſchied zwifchen anlautenden und aus—⸗ 
lautenden Konfonanten erinnern. Der anlautende Konfonant 3.2. 
b in: baut und g in: Gurt, hat nämlich immer einen weichern Laut, 
als der auslautende Konfonant z. B. b in: taub und g in: Trug; 
und die im Auslaute ſtehende Media ift Daher von der Tenuis kaum 
unterfchieven. Der Laut des im Auslaute des Stammes ftehenden 
Konfonanten 3. B. des b in: lieben, läßt uns baher feinen Zweifel 
darüber, ob er auch in der Ausſprache als auslautender Konfe- 
nant (lieb- en), oder ald anlautenber Konfonant der Endung 


*) ©, Radlof Ausführlihe Schreibungsiehre e. 449. 
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(fiesben) gefprochen werde. Der Unterfchieb tritt beſonders bei einer 
auslautenden Media hervor 3. B. Lob und lo⸗ben, Leib und Lei-ber, 
leid und leiden, Brod und Bro-de, Sieg und Sie-ger, Flug unb 
flie⸗gen. In den Zufammenfeßungen hingegen wird der auslautende 
Konfonant immer auch ald auslautender Konfonant und nicht al8 An⸗ 
laut der nachfolgeridven Silbe gefprocdhen, und er hat daher immer 
einen härteren Laut. Der Unterfchied des Lautes wird fehr fühlbar, 
wenn man vergleicht 3. B. rei=ben und Reib-eifen, lie-ben und 
lieb-äugeln, Lei⸗ber und leib -eigen, Bro-de und Brod arbeit, Zũ⸗ 
gel und Zug⸗-ochſen, fäu-gen und Säug -amme, Häu-fer und Haus⸗ 
arme, moofig und Moos - art. 

Wenn in dem Audlaute des Stammes zwei Konfonanten oder 
auch ein doppelter Konfonant fteht, fo bleibt in dem oben bezeichnes 
ten Salle der vorangehende Konfonant bei dem Stamme, unb ber 
‚nachfolgende Konfonant wird in UÜbereinftimmung mit der Ausfprache 
in die Endung binübergezogen 3. B. kin-diſch, Dör⸗ner, Bil: 
der, Armut, Dich-ter, mäch-tig, Stifster, gif-tig, Flop 
fen, Ap=fel, Rit=ter, wol-lig, Lippe, Wenn im Auslaute 
pf nad m fteht, wird e8 ganz zu der Endung gezogen 3. B. im⸗ 
pfen, ſtam⸗pfen, fäm-pfen. Aud die zufammengefesten Buch- 
ftaben ch, ſeh, ph und th werden, weil fie nur Einen Laut bezeich- 
nen, immer zu ber Endung gezogen 3. B. Bü-der, Fi⸗ſcher, 
Stro-phen, musthig. . Weil das | mit dem nachfolgenden t ges 
wiffermaßen in Ein Schriftzeichen ft zufammengezogen wird, fo wirb 
ft ebenfalls, obgleich der Ausfpracdhe zuwider, zu der Endung gezos 
gen z. B. Gei⸗ſter, trö-ften, lei-ſten, Fe-ſtung; man trennt 
jedoch s und t in den Zuſammenziehungen von ſet z. B. ſpeiſ'⸗-ten, 
löſ'-ten, reif-te ($. 300). Dagegen werben ek (ſtatt EF) und 
tz (ſtatt 33), die man häufig ebenfalls zu der Endung zieht z. 2. 
Io-den, nü-gen, nah dem neuern Schriftgebraudhe richtiger in 
Ubereinftimmung mit der Ausfprache getrennt; und man ſchreibt 
Iof=fen, bük-ken, ek-kig und nüt-zen oder nüz-zen, ſet-zen 

oder ſez-⸗zen, wit-zig ober wiz-zig. 

Für die Trennung der Silben bei fremden Wörtern gelten bie 
jelben Gefeße, wie bei den Deutfchen Wörtern: in den Zuſammen⸗ 
feßungen folgt man dem eiymologifchen Verhältniffe z. B. in: er-aft, 
Ersemtion, Ex⸗ orzism, In-auguration, per=emptorifch, per=oriren, 
des=organifiren, Des⸗ orybation, Dyssenterie, Re⸗ſpekt, Pro⸗ſpekt, 
de=fperat, Geo⸗graphie; und bei den Endungen der Ausſprache z. B. 
Phy⸗ſik, Bota⸗nik, Bri-gabe, Dra=goner, poeztifh, re⸗giren. Sn 
manden Zufammenfegungen wird jedoch das etymologifhe Verhältniß 

des Wortes, weil es nicht mehr allgemein befannt it, auch. nicht 


1. 
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mehr in der Ansfprache unterfchieden, und ter auslautende Konfonant 
bes vorangehenden Gliedes vor einem Vokale in die nachfolgende 
Eilbe hinübergezogen; und in dieſem Falle werden auch die Silben 
nach der Ausſprache getrennt 3. B. in: Mo⸗narch, Pro⸗ſodie, Phi⸗ 
lanthrop, Mi-fanthrop, Komödie, Tra-gödie, ſy⸗nonym, Sy 
nagoge, Synode, Kastehism, Evangelium. 
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Die Zufammenfegungen werben im Allgemeinen eben ſo ge⸗ 
ſchrieben, wie einfache Wörter. Wenn ein Subſtantiv das Bezie⸗ 


hungswort der Zuſammenſetzung oder auch das Beſtimmungswort 


einer nicht ſubſtantiviſchen Zuſammenſetzung iſt, ſo wird es nicht mit 
einem großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben z. B. Rathhaus, Birn⸗ 
baum und eiskalt, gottſelig. In einigen beſondern Verhältniſſen 
wird jedoch die Verbindung der Glieder durch ein beſonderes Bin⸗ 
dungszeichen (=) bezeichnet, und das ſubſtantiviſche Beziehungs⸗ 
wort alsdann insgemein mit einem großen Anfangsbuchſtaben ge⸗ 
ſchrieben 3. B. Neu-Strelig, Prinz-Regent. 

In einer frühern Zeit war der Gebrauch des Bindungszeichens 
bei weitem mehr ausgedehnt, als jetzt; und es ſcheint, daß man durch 
dieſes Zeichen zuerſt beſonders bei der Zuſammenſetzung der Subſtan⸗ 
tiven nur überhaupt das Verhältniß der Zuſammenſetzung be— 
zeichnete, ohne die befonderen Berhältniffe beflimmt zu unterfcheiden, 
in denen eine ſolche Bezeichnung nöthig oder zwedmäßig fein könnte. 
Inden man nämlich die befondere Leichtigkeit bewunbderte, mit welcher 
bie deutſche Sprache durch Zufammenfegung der Subflantiven ganz 


“neue Wörter bildet H, hielt man ed doch für zwerfmäßig, das Ver- 


flänbniß der auf diefe Weife neugebildeten Wörter dadurch zu erleich⸗ 
tern, daß man das etymologifche Berhäftnig det Glieder orthogra⸗ 
phifch bezeichnete. Dies fchien wol um fo mehr nothwendig, Da man 
überfah, Daß die Zufammenfegungen, fo geläufig fie auch ber deut⸗ 
fhen Sprade find, doch auf organifhe.Weife nur nach gewiſſen 
in Hinficht auf Begriff und Form beftimmten Geſetzen gebildet wer⸗ 
den, und nun vielfältig, ohne auf dieſe Geſetze zu achten, Zuſam⸗ 
menfegungen machte, die wirklich ſchwer zu .verftehen waren. Sp 
finden wir bei Schottel ald Beilpiele von Zufammenfegungen 
Grundruhrrecht, Erbpachtlehn, Grundhauptboswicht, 


Schottel a. a. O. S 388 ſagt: „Die Doppelung iſt ein rechtes Haupt⸗ 
theil und das allervornemſte Kunſtſtück in der teutſchen Sprache, welche 
vornemlich ihr uͤbertreffliches Vermögen durch die Kraft der Doppelung 
darzeiget”. 
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fauflufgirig u. m. A.; uud fehr viele Zufammenfegungen ber 
Art haben fi in dem Kurialftile erhalten. Dazu kömmt, dag man 
immer fehr darauf bedacht war, auch die Bedeutung ber Wörter 
felbit dann, wenn fie aus der Form des Wortes für ſich oder doch 
aus dem Zufammenhange der Rebe leicht verftanden wurbe, ortho⸗ 
graphifch zu bezeichnen, und es wol befonderd bei den Zujammen- 
fegungen als neu gebildeten Wörtern für nöthig hielt, die Bes 
deutung durch die orihographifche Bezeichnung der etymologifchen Form 
fenntlih zu machen, und 3. B. Stadtfchul-lehrer von Stabt- 
fhullehrer zu unterfcheiden. Da aber die Schriftfprache das Wort 
nur nach feiner Ausfprache darzuftellen hat, und dad Bindungs⸗ 
zeichen nicht ein befonderes Tautverhälmiß bezeichnet; fo entjpricht es 
überhaupt, nicht einem eigentlih orthbograpbifchen Zwede: und 
was die orthographifche Unterfcheidung der Bedeutung. betrifft, fo 
findet das Bedürfniß eines Bindezeichens wol faum Statt bei denjeni⸗ 
gen Zufammenfegungen, die nad) den oben (8. 65 u. flg.y bezeichneten 
Gefegen auf organifche Weife gebildet find. Auch bat ſich der 
Gebrauch desfelben vorzüglich in ſolchen Zufammenfegungen erhalten, 
die nach Begriff und Form mehr oder weniger zu den Aftexfor- 
men der Zufammenfegung gehören ($. 71), wie fohwerfällige Titu- 
laturen 3. B. Ober-Hofmarfhall und fehr viele fünftlich gebil- 
bete Benennungen des Kurialftils z. B. Landesfhulden-Til- 
gungs- Kommiffion, Ausgangs-Anmeldungs-Büreau. 
Eine organifch gebildete Zufammenfeßung wird, weil ber Begriff ° 
eines jeben liebes, fo wie der Begriff der ganzen Zufammenfeßung 
ſchon befannt, und der organifche Vorgang, durch. den zwei Wörter 
zu Einem Worte werben, der Sprache geläufig ift, leicht auch ohne 
Bindungszeichen verftanden; wir bebürfen daher nicht mehr eines 
Bindungszeihens, wenn nur Der Gebraud der Zufammenfegungen 
in feine natürliche Schranken zurüdgeführt wird. Der neuere Schrift- 
gebrauh hat daher die Anwendung dieſes Zeichens fchon fehr be= 
ſchränkt, ex ift jevoch in Hinficht auf die Ausbehnung, in welcher es 
noch in Anwendung gebracht wird, nicht übereinftimmend. Dan macht 
von dem Bindungszeichen im Allgemeinen nur dann Gebrauch, wenn 
man es für nothwendig hau, in der Zuſammenſetzung entweder nur 
die Scheidung der Glieder, oder die beſondere Form der 
Zuſammenſetzung zu bezeichnen; und man könnte in dem erſteren 
Falle das Zeichen auch ein Scheidungszeichen nennen. 

Das Bindungszeichen wird als Scheidungszeichen gebraucht: 

a) wenn das Beſtimmungswort mit einem verdoppelten Buch⸗ 
ftaben endiget, und das Beziehungswort mit demfelben Buchſtaben 
anfängt; das ſubſtantiviſche Beſtimmungswort wirb alsdann nah dem 
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neuern Schriftgebrauche meiftens nicht mehr mit einem großen An⸗ 
fangebuchftaben gefchrieben 3. B. Bett-tuch, Stamm-mutter, 
Kamm-mufchel, Brenneneffel, Stall-Taterne, Schnee 
ebene, Klee-ernte. Bei dem Gebrauche biefes Zeichens ift es für 
den Lefer weniger ftörend, daß derjelbe Buchſtabe dreimal nebenein- 
ander ſteht. Diefer Fall kann jeboch nur fehr felten vorfommen; und 
es ift nicht mehr flörend, wenn das Beſtimmungswort mit F, et, 
oder tz (ſtatt ff, ER, 33) auslautet z.B. Schifffahrt, Rodtra 
gen, Satzzeit. 

b) wenn es zweifelhaft fein fönnte, ob ein Buchflabe oder auch 
eine Silbe zum Beftimmungsworte oder zum Beziehungsiworte gehöre 
3. B. Nacht-Raben und nadh=traben, Au-Garten und Aug- 
Arten, Erb-Rüden und er-drüden, Lafl-erzeugend und 
Laſter-zeugend. Wörter diefer Art find aber immer, wenn aush 
nicht für fih allein, doch in dem Zufammenhange der Rede Tenntlich 
genug, und bedürfen Daher feines Binbungszeicheng. 

Dean gebraucht das Bindungszeichen um die Form der Zu 
- fammenfesung zu bezeichnen: 

a) wenn die Glieder der- Aufammenfegung i in einem Appofitiong- 
yerhäftniffe fteben 3. B. Prinz-Regent, Fürſt-Biſchof, Sadı- 
fen- Weimar, Heffen-Darmftadt. Auch die adjeftivifchen Formen 
Kaiſerlich-Königlich, Fürſtlich-Lippiſch u. ſ. f. gehören hier⸗ 
her. Der Gebrauch des Bindungszeichens in ſolchen Zuſammenſetzun⸗ 
gen entſpricht keinem wirklichen Bedürfniſſe, und hat vielleicht nur 
darin feinen Grund, daß man glaubte, jedem Gliede ſolcher Zufam- 
menfegungen einen großen Anfangsbuchftaben geben zu müflen. Der- 
felbe Grund fcheint den Gebrauch des Bindungszeichens insbefondere 
“ bei den Zufammenfeßungen mit den Eigennamen der Städte und Län- 
der herbeigeführt zu haben 3. B. Neu-Strelig, Alt-Raftilien, 
Ober-Lauſitz, Nieder-Sahfen, Klein-Afien, Oft-Preußen, 
Süd:Karolina. 
| b) wenn ein Glied der Zufammenfegung ober auch beide Glie⸗ 

der derfelben ebenfalld zufammengefegt find, und es nöthig ift, dem 
Lefer die Auffaffung der ganzen Zufammenfegung und ihrer Glie⸗ 
derung zu erleichtern. Wenn in einer Zufammenfegung eine fo große 
Anzahl von Wörtern verbunden ift, daß es ſchwer wird, das Ganze 
auh im Lefen ald Ein Wort zufammenzufaffen, fo zerlegt man 
das Ganze durch einen oder auch durch mehrere Bindungszeichen- in 
bie gefonderten Theile, um dadurch die Überficht des Ganzen zu er 
leichteren 3. B. Brandverfiherungs-Anflalt, Staatsfhul- 
den-Tilgungs- Kaffe, Staatefhulden-Tilgungs-Kaffen- 
Berwaltung Der bier bezeichnete Kal kann nur bei folchen 
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Zufammenfegungen Statt finden, die ald Afterformen zu bezeichnen 
find; und das Bindunggzeichen entfpricht bei foldyen Formen einem 
wirflihen Bedürfniſſe. Durch den Gebrauch von mehr ald Einem 
Bindungszeichen wird zwar die Auffaffung des Wortes im Leſen 
erleichtert: da man aber jede Zufammenfegung nad ihrer organifchen 
Form ale eine zweigliedrige auffaffen muß; fo wird dadurch Die 
Auffaflung des Begriffes in feiner Einheit geftört. Man foll das 
her in derſelben Zufammenfegung nicht ohne Noth mehr als Ein 
Bindungszeichen fehreiben. Man macht in den eben. bezeichneten Zus 
fammenfegungen noch insbefondere von dem Binbungszeichen Gebrauch, 
wenn’ es zweifelhaft fein fann, ob ein in der Mitte der Zuſammen⸗ 
fegung ftebendes Wort zu dem Bellimmungsworte oder zu dem Bes 
ziehungswerte gehöre, und unterfcheidet fo z. B. Hof-Zahnarzt 
und Hofgerihte-NRath (Rath am Dofgerihte), Stadtſchul—⸗ 
Lehrer (lehrer der Stabifchule) und Stadt» Schulvorftand 
(ſtädtiſcher Schulvorftand), Yand-Baumeifter und Landtags— 
Abſchied. In ſolchen Zufammenfegungen wird das Verhältniß der 
Glieder in der Ausfpradye hinlänglich durch die Betonung bezeichs - 
net; und da man bei richtig gebildeten Zufammenfegungen voraus: 
fegen fann, daß der Durch fie ausgebrüdte Begriff, und fomit auch 
das durch die Betonung bezeichnete Verhältniß der Glieder dem Les 
fer ſchon befannt iſt, oder doch durch den Zufammenhang der Rebe 
verſtändlich wird; ſo wird, wenn die Zuſammenſetzung nicht fehler⸗ 
haft iſt, nicht leicht der Fall eintreten, daß es wirklich nöthig wäre, 
das Verhältniß der Glieder durch ein Biudungszeichen zu bezeichnen. 

ec) wenn durch Zufammenziehung ($. 258) zwei ober mehr Be⸗ 
fimmungswörter mit Einem Beziehungsworte verbunden werben. B. 
Border: und Hintertheil, Buß- und Bettag, Budenz, 
Linden- und Birfenholz: _ 

Man macht außerdem von dem Bindungszeichen häufig Gebraud) 
in Wörtern, die entweder ganz oder zum Theile aus fremden Wör« 
tern zufammengefeßt find 3.3. Juſtiz-Kollegium, Diviſions— 
General, Juriften - Safultät, Real-Schule, Kriminal- 
Richter, Stadt-Deputirter, Schul-Direftor. Dieer Ges 
brauch des Bindungszeichens, bei dem man wol nur überhaupt eine 
Unterfcheidung ‚der fremden Wörter beabfichtigte, entfpricht keinem 
orthographiſchen Zwecke. 

Wenn zwei Silben mit Auslaſſung eines Vokals in Eine Silbe 
zuſammengezogen werden, ſo bezeichnet man, um die eigentliche Ge⸗ 
ſtalt des Wortes, in ſo fern ſie durch die Auslaſſung des Vokals un⸗ 
kenntlich geworden, in der Schriftſprache wieder kenntlich zu ma⸗ 
chen, den ausgelaſſenen Vokal — meiſtens e oder i — durch den 
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Apoſtroph ()z. B. feht, reift, nimm’s, gibt's, heil'ger, Allmächt’ger. 
Da das Wort durch die Auslaſſung des Vokals in der geſproche— 
nen Rede nicht unkenntlich gemacht wird, fo bedürfen wir zur Wie: 
bererfennung des Wortes eigentlich nicht dieſer orthographiſchen Be- 
zeichnung in der Schriftſprache: und man wird in den eben ange— 
führten Beifpielen, wie in draußen (daraußen), drunter und 
brüber (darunter und darüber) und vielen Andern, bie eigentliche 
-Geftalt des Wortes, auch wenn ed ohne Apoſtroph gefchrieben wird, 
leicht wiedererfennen. Die Orthographie ift hier, wie in manchen 
andern VBerhältniffen, über die durch das eigentliche Bedürfniß ber 
Schriftfprache gezogenen Gränzen hinausgefchritten; und der Gebrauch 
des Apoftrophs wird. daher billig auf Die nicht gewöhnlichen Aug- 
laffungen eines Vokals befchränft, die das gefchriebene Wort zwar 
nicht unfenntlich machen, aber doch, weil fie ungewöhnlich find, für 
den Leſer flörend werben fünnen. Dan fchreibt daher feinen Apoͤ⸗ 
firoph, wenn in Fleriongendungen die Auslaffung des Vokals ge- 
wöhnlid, oder fogar vermöge der rhythmifchen Gefeße zur Re⸗ 
gel geworben ift ($. 104. 139. 151) z. B. ſprichſt, fpricht, Tiebt, 
geliebt, thun, Baters, Volks, der größte, der ftärfite, 
bimmlifch, eifrig, handeln. Dan fchreibt hingegen indgemein 
den Apoſtroph: 

a) wenn ber auslautende Endungsvofal e ausgelaffen if 
z. B. „Ih lob' es“ „Ich meid’ ihn“ „Bleib bier” „Red' ihn 
an” „Drach' und Falf und Euf“” „Fried’ und Trend’ ift hin“ 
„träg’ und feig”. Die Abwerfung der Dativendung e wird jedoch 
da, wo fie gewöhnlich flatt findet ($. 139), nicht bezeichnet z. B. 
„mit Fleiß“ „aus Neid“ „von Thon“. 

’ b) wenn die Konjugationdendung et mit einem auslautenden f 
zufammengegogen wird z. B. fpeif’t, reift, lieſ't, gereif’t, 
bemoos’t, verglas’t. Die Zufammenziehung biefer Endung be= 
zeichnet man, weil fie fehr gewöhnlich ift, nur in dem eben bezeich- 
neten Falle buch ben Apoſtroph, um ſ't oder s't von ſt zu unter⸗ 
ſcheiden ($. 300). | 

c) wenn der Volal i in den Endungen i g und iſch ausgelaffen 
it 3. B. heil’ger, freud’ger, künft’ger, höhn'ſche Worte“ 
„argwöhn'ſche Gedanfen” „die Hegel fhe Schule“. 

d) wenn dad Pronom es mit dem vorangehenden oder aud) mit 
dem nachfolgenden Worte zufammengezogen wird z. B. nimm’s, 
gib's, thut's, denkt's und 's iſt, 's Fömmt. 

e) wenn an fremden Gemeinnamen oder Eigennamen, die mit 
einem Vokale auslauten, der Plural oder an Eigennamen auch der 
Genitiv durch 8 bezeichnet wird ($. 146, 147) 3. B. die Solo's, 
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Zufammenfebungen Statt finden, die ald Afterformen zu bezeichnen 
find; und das Bindungszeichen entfpricht bei foldyen Formen einem 
wirflihen Bedürfniffe. Durch den Gebrauh von mehr ald Einem 
Bindungszeihen wird zwar die Auffaffung des Wortes im Leſen 
erleichtert: da man aber jede Zufammenfegung nad) ihrer organiſchen 
Form ale eine zweigliedrige auffaffen muß; fo wird dadurch bie 
Auffaffung des Begriffes in feiner Einheit geftört. Man foll das 
her in derſelben Zufammenfegung nicht ohne Noth mehr ald Ein 
Bindungszeichen fehreiben. Man macht in den eben. bezeichneten Zus 
fammenfesungen noch insbefondere von dem Binbungszeichen Gebrauch, 
wenn es zweifelhaft fein kann, ob ein in der Mitte der Zufammens 
fegung flehendes Wort zu dem Beltimmungsworte oder zu dem Bes 
ziehungsworte gehöre, und unterfcheidet fo 3. B. Hof-Zahnarzi 
und Hofgerichts-Rath (Rath am Hofgerichte), Stadtſchul⸗ 
Lehrer (Lehrer der Stadtichule) und Stadt-Schulvorftand 
(ſtaͤdtiſcher Sculvorftand), Yand-Baumeifter und Landtags— 
Abſchied. In ſolchen Zufammenfegungen wird das Verhältnig der 
Glieder in der Ausſprache hinlänglid dur die Betonung bezeichs - 
net; und da man bei richtig gebildeten Zufammenfegungen voraus- 
fegen fann, daß der durch ſte ausgedrückte Begriff, und fomit and 
das durch die Betonung bezeichnete Verhältniß der Glieder dem Les 
fer fchon befannt iſt, oder doch durch den Zufammenhang der Rebe 
verftändlich wird; fo wird, wenn die Zufammenfegung nicht fehler⸗ 
haft ift, nicht Teicht der Kal eintreten, daß es wirffich nöthig wäre, 
das Berhältnig der Glieder durch ein Bindungszeihen zu bezeichnen. 

c) wenn durch Zufammenziehung ($. 258) zwei oder mehr Bes 
fiinmungswörter mit Einem Beziehungsworte verbunden werden z.B. 
Border- und Hintertheil, Buß» und Bettag, Buchen⸗, 
Linden- und Birfenholz: _ 

Man macht außerdem von dem Bindungszeichen häufig Gebraud 
in Wörtern, die entweder ganz oder zum Theile aus fremden Wörs 
tern zufammengefegt find 3. B. Juſtiz-Kollegium, Diviſions— 
General, Juriſten-Fakultät, Real-Schule, Kriminals- 
Richter, Stadt-Deputirter, Schul-Direftor. Diefer Ges 
brauch des Bindungszeichend, bei dem man wol nur überhaupt eine 
Unterfcheidung .der fremden Wörter beabfichtigte, entfpricht keinem 
srtbographifchen Zwecke. 

- Wenn zwei Silben mit Audlaffung eines Vokals in Eine Silbe 
zufammengezogen werben, fo bezeichnet man, um bie eigentliche Ges 
ſtalt des Wortes, in fo fern fie durch die Auslaffung des Vokals uns 
Fenntlih geworden, in der Scriftfpradhe wieder Teuntlich zu mas 
hen, den ausgelafienen Vokal — meiftens e ober i — durch den 
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Apoſtroph ();z. B. ſeh't, reift, nimm’s, gibt's, heil'ger, Allmächt’ger. 
Da das Wort durch die Auslaſſung des Vokals in der geſproche— 
nen Rede nicht unfenntlich gemacht wird, fo bebürfen wir zur Wie- 
dererfennung des Wortes eigentlich nicht dieſer orthographifchen Be⸗ 
zeichnung in der Schriftfprache: und man wird in den eben anges 
führten Beifpielen, wie in draußen (daraußen), drunter und 
drüber (darunter und darüber) und vielen Andern, bie eigentliche 
-Öeftalt des Wortes, auch wenn es ohne Apoſtroph gefchrieben wird, 
leicht wiebererfennen. Die Orthographie ift hier, wie in manchen 
andern VBerhältniffen, über die durch Das eigentliche Bedürfniß ber 
Schriftſprache gezogenen Gränzen hinausgefchritten; und der Gebrauch 
des Apoftrophs wird.daher billig auf die nicht gewöhnlichen Aug- 
laffungen eines Vokals befchränft, die das gefchriebene Wort zwar 
nicht unfenntlih machen, aber doch, weil fie ungewöhnlich find, für 
den Lefer flörend werben Tönnen. Man ſchreibt daher feinen Apos 
ſtroph, wenn .in. Slexiongendungen die Auslaffung des Vokals ge- 
wöhnlich, oder fogar vermöge der rhythmiſchen Gefeße zur Res 
gel geworben ift ($. 104. 139. 151) z. B. ſprichſt, ſpricht, liebt, 
geliebt, thun, Baters, Volks, der größte, der ftärffte, 
bimmlifch, eifrig, handeln. Man fdhreibt hingegen indgemein 
den Apoftroph : 

a) wenn der auslantende Endungsvokal e ausgelaflen ift 
z. B. „Ih lob' es“ „Sch meid’ ihn“ „Bleib’ hier“ „Red' ihn 
an” „Drach' und Falle und Eu” „Fried’ und Freud ift hin“ 
„träg’ und feig”. Die Abwerfung der Dativendung e wird jedoch 
da, wo fle gewöhnlich ftatt findet ($. 139), nicht bezeichnet z. B 
„mit Fleiß—“ „aus Neid” „von Thon“. 

b) wenn bie Konjugationsgendung et mit einem auslautenden ſ 
zuſammengezogen wird z. B. ſpeiſ't, reift, lieſ't, gereiſ't, 
bemoos't, verglas't. Die Zuſammenziehung dieſer Endung be⸗ 
zeichnet man, weil fie ſehr gewoͤhnlich iſt, nur in dem eben bezeich- 
neten Falle buch den Apoftroph, um f’t ober 8 t von ſt zu unter⸗ 
ſcheiden ($. 300. | 

ce) wenn der Vokal i in den Endungen ig und iſch ausgelaffen 
ift 3. 8. heil’ger, freud’ger, künft’ger, höhn’fhe Worte“ 
„argwöhn'ſche Gedanken“ „bie Hegel fhe Schule”. 

d) wenn das Pronom es mit dem vorangehenden oder auch mit 
dem nachfolgenden Worte zufammengezogen wird 3. B. nimm’s, 
gib’8, thut's, denkt's und 's if, 's Fömmt. | 

e) wenn an fremden Gemeinnamen oder Eigennamen, die mit 
einem Bofale auslauten, der Plural oder an Eigennamen auch der 
Genitiv durch 8 bezeichnet wird ($. 146. 147) 3. B. die Solo’e, 
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die Abbé's, die Rouleau’s, die Kaſino's, die Klorida’g, 
die Mirabeau’s, die Alba’s, Salomo’s Weisheit, Cato's 
Reden, Karthago's Fall, Wenn bier die Unterfcheidung der frem⸗ 
den Wörter. den Apoftroph fordert, fo fieht man feinen Grund, ihn 
auch bei dem Genitiv deutſcher ˖ Eigennamen zu ſchreiben z. B. Gö⸗ 
the's Werke, Schiller's Gedichte, Klopſtock's Oden. 

Da Zuſammenziehungen des Artikels mit einer vorangehenden 
Präpoſition, wie ans, ins, fürs, durchs in der deutſchen 
Sprache ganz gewöhnlich fi nd; jo werben fie richtiger ohne. Apo- 
ſtroph gefchrieben. 


Drittes Kapitel. 
Von der Interpunftion. u 


8. 308. 


Wie in dem einfachen Sage und in jedem Sahverhaͤlmiſſe, ſo 
iſt auch in dem zuſammengeſetzten Satze die Betonung nebſt 
ber Wortfolge der organifche Ausdrud für Die logiſche Form des— 
felben, d. h. für die Einheit des durch den zufammengefesten Satz 
ausgedrüdten Gedankens und bie Berhältniffe, in denen die im 
beiordnender oder unterordnender Verbindung ftehenden Säge als 
Glieder desfelben nad ihrem Iogifchen Werthe einander unterge- 
ordnet find ($. 200. 210. 280). In fo fern nun die Tonver- 
bältniffe des zufammengefegten Satzes der organische Ausbruf für 
die Togifche Form desfelben find, werben fie in der Schriftfprache Durch 
die Interpunftion bezeichnet; und bie Interpunftiongzeichen müffen 
nad ihrer eigentlichen Bedeutung eben fo ald Tonzeihen der 
Säge, wie die Afzente ald Tonzeichen der Silben aufgefaßt wer- 
den. Indem wir bier die Bedeutung der Interpunktion im Allge- 
meinen bezeichnen, begreifen wir jedoch unter den Interpunftiongzeichen 
nur den Punkt, dag Kolon, das Semifolon und das Komma. 
Das Fragezeihen und das Ausrufungszeichen bezeichnen zwar 
auch Tonverhältniffe der Sätze; aber fie bezeichnen die Tonverhältniffe 
nicht als den Ausdrud der Iogifhen Form, 

Die Interpunftiongzeichen erfcheinen zunächſt als Zeichen für die 
größeren oder Heineren Pauſen, durch welche in ber gefprochenen 
Rede die von einander unabhängigen Säße und die Glieder des zu⸗ 
fammengefegten Satzes gefhieden werben. Man barf aber diefe 


- 
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Yaufen nicht etwa ald Mittel auffaffen, von denen der Sprechenbe 
mit bewußter Abficht Gebrauh macht, um. eine für das Verſtändniß 
nöthig erachtete Scheidung der Säge zu bezeichnen; bei einer nä« 
heren Betrachtung fieht man leicht, daß dieſe Paufen zunächft mit den 
Tonverhältniffen der Säge, und daher mit den BVerhältniffen ihrer 
logiſchen Form in Berbindung fliehen, und mit dieſen nothwendig 
gegeben find. Jedes Begriffswort wird in der Rede nur dadurch 
als Ein Wort erfannt und unterfchieden, daß es ſich als eine rhyth⸗ 
mifche Einheit darſtellt, und als foldhe von dem neben ihm’ ſtehenden 
Worte, das fü A ebenfalls als eine rhythmifche Einheit barftellt, ge- 
fhieden iſt z. B. „Frühlings Anfang“ „Richard Löwenherz“ (8. 17). 
Die Scheidung der Wörter ſtellt ſich hier in einem Abſatze ber Rede 
dar, den man als eine kleine Pauſe anſehen kann. Ein ganzer 
Satz ſtellt fich nun ebenfalls, wie ein Begriffswort in der Rede, als 
eine rhythmiſche Einheit dar, und ˖ iſt dadurch von dem ihm voran⸗ 
gehenden oder nachfolgenden Satze geſchieden. Die Scheidung der 
‚Säge tritt ebenfalls in einem Abſatze der Rebe, aber weil hier rhyth⸗ 

miſche Einheiten von größerem Umfange und Werthe ſich ſcheiden, in 
einem größeren Abſatze, nämlich in einer Pauſe hervor. Auch find 
dieſe Paufen größer ober "Feiner, je nahdem der Umfang und Werth 
ber Säge größer oder geringer iftz und wenn GÄße auf eine folche 
Weife verbunden werben, daß die Scheitung berfelben nicht mehr 

beftimmt hervortritt, wie bei manchen Zufammenziehungen ber Säge, 
fo fhwinden auch die Paufen. 

Wir werden weiter unten fehen, daß fih in den Paufen oft nur 
bie mit der rhythmiſchen Einheit gegebene Scheidung ber Säge 
darſtellt. Man würde jedoch die eigentliche Natur der Paufen ver- 
fennen, wenn man ihre Bedeutung nur von biefer Seite auffaffen 
wollte. Bei einer näheren Betrachtung fü eht man leicht, daß dieſe 
Pauſen auch mit der Betonung der Saͤtze in der innigſten Verbin⸗ 
bung flehen, und mit dem Tonverhältniffe gegeben find; daß fie Daher 
nicht nur die Scheidung der Säge, ſondern aud das Berhältniß ihrer 
logiſchen Unterordnung bezeichnen. Es iſt oben ($.70) ſchon be⸗ 
merkt worden, daß wir, wenn wir ein zuſammengeſetztes Wort oder 
eine Sproßform z. B. Werkzeug, Maifäfer, Zeitlofe, künſtleriſch, 
Reizbarfeit, ausfpredhen, immer bei demjenigen Gliede bes Wortes, 
weldyes den Hauptton hat, mehr ober weniger verweilen, und bie 
buch den Ton unterfchiedenen Glieder des Wortes durch einen mehr 
oder weniger vernehmlichen Abſatz in ber Ausfprahe auseinander- 
halten 3.3. Werfszeug, Zeit-lofe, künſt-leriſch. Das organifche 
Berhältniß der Zufammenfegungen, vermöge defien fie immer eigent- 
ih aus nicht mehr als zwei Gliedern beſtehen ($. 3— thut ſich 
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insbefondere daturch Fund, dag in jeder Zufammenfegung, aus wie⸗ 
viel Silben fie auch beftehe, immer nur Ein folder Abfag gehört 
wird 3. B. Bolfs-vertreter, Mord:gewehr, Gehör-werkzeuge. Auch 
wird dieſer Abſatz immer um deſto beſtimmter und deutlicher gehört, 
je beftimmter in der vhythmifchen Form des Wortes ber Gegenfag der 
Hebung und Senkung des Tones auseinander tritt: er wird deutlicher 
gehört z. B. in Kuh-pocke, Buch-ſtabe, Danf- gefühl, Dued- filber, 
Geſichts-züge, dank-barer, Verwandt⸗ſchaften, als in: Sauerfioffgas, 
Erziehungsanftalten, Dantbarfeitsgefühl, Bücherverkauf, Leidenſchaften. 
Eben fo verweilen wir in dem Sabe mehr oder weniger mit einem 
folchen ‚Abfage vor demjenigen Worte, weldes durch den Ton als 
das Hauptiwort des ganzen Sabes hervorgehoben wird 3. B. „ES 
hoffe Keiner — Danf zu ernten, der von dem Bruder — Böſes 
mir berichtet” „Denkt Ihr, daß der Tönigliche Name — zum Frei- 
brief dienen Tönne ; und wenn ein Glied des Satzes den Redeton 
bat, gebt ihm oft eine Paufe voran z. B. „Das Richterihwert, wo⸗ 
mit ter Mann fih ziert — verbaßt if’ in der Trauen Hand 
„Sterben it Nichts; doch — leben — und nicht fehen — das 
ift ein Unglüd“, Aber nicht nur bei dem Hauptworte bes ganzen 
Satzes, fondern auch bei den Übergängen von Einem Gliede des 
Satzes zu dem andern 3. B. vom Eubjefte zu dem Präbifate, oder 
von Einem Objefte zu dem andern, finden mehr oder weniger foldhe 
Abſätze Statt, die nit nur die Scheidung der Glieder, fondern 
sorzüglih die Hebung des Tones bezeichnen; und eine richtige 
Deflamation achtet immer genau auf dieſe Abſätze z. B. 


„Tiefere Bedeutung liegt in dem Mährchen — meiner Kinder⸗ 
jahre, — als in der Wahrheit, die — das Leben lehrt. Die 
heitre Welt der Wunder — iſt's allein, die dem entzuͤckten Herzen 
— Antwort gibt, die ihre — ew'gen Räume mir eröffnet, mir 
— tauſend Zweige — reich entgegenſtreckt, worauf der trunk'ne 
Geiſt — ſich ſelig wiegt“. 


Dieſe Abſätze nun, die in dem Worte und in dem einfachen Satze mit 
der rhythmiſchen Form gegeben ſind, und nicht nur die Scheidung der 
Glieder, ſondern auch, und vorzüglich, die Hebung und Senfung des 
Tones bezeichnen, treten beſtimmter und deutlicher hervor in den 
zuſammengeſetzten Sätzen, und erweitern ſich hier zu wirklichen 
Pauſen, die wir Gliederpauſen nemen, und durch die Inter⸗ 
punktion bezeichnen z. B. 


„Nachdem ſein Vater geſtorben war, bauete er, obgleich er 
Schulden hatte, ein neues Haus“ (Vergl. „Nach des Vaters 
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Tode — baute er — ungeachtet feiner Schulden — ein neues 
Haus“). 


Wir fehen, wie fih auch hier ein organifches Verhältnig des Wor⸗ 
tes zuerfi in dem einfachen Sage, ımb dann auch in dem zufammen- 
geſetzten Sage wiederholt. Daß die Gliederpaufen bes zufammengefegten 
Satzes nicht weſentlich von den Abſätzen des einfachen Satzes unter⸗ 
ſchieden ſind, Ai ebt man unter andern auch Daraus, dag in manden 
Spraden 3. B. der englifhen und franz öfifchen , bäufig auch die Letz⸗ 
teren eben in wie die Erfteren, durch ein Komma bezeichnet werben. 
| Was nun die befondere Art des durch die Abſätze und Glieder⸗ 
paufen bezeichneten Tonverhältniffes betrifft, fo bezeichnen bie 
Abſätze in den Zufammenfegungen und Sproßformen immer das Ver⸗ 
bältmig der fallenden Betonung ; und fie treten um deſto beſtimm⸗ 
ter hervor, je größer ber Fall des Tones iſt 3. B. in: Mord⸗gewehr, 
Hoch⸗verrath, heuch⸗leriſch, beſtimmter, als in: Mord⸗that, Hoch⸗ 
zeit. In dem einfachen Satze hingegen bezeichnen die Abſätze, weil 
im Allgemeinen die Glieder von größereni logiſchen Werthe denen 
von geringerem Werthe nachfolgen, meiſtens das Verhältniß der aufs 
ſteigenden Betonung ($. 280), wie in den oben angeführten Bei⸗ 
fpielen. In dem zufammengefegten Sage folgt im Allgemeinen 
ebenfalls derjenige Sat, welcher den größeren Iogifchen Werth, und 
darum den Hauptton hat, dem andern Sake, der geringern Werth, 
und daher den untergeorbneten Ton bat, nad; "die Gfieberpaufen 
bezeichnen daher insgemein das Verhältniß der aufſteigen den Beto- 
nung; und fie find, wie wir weiter unten fehen werden, um deſto größer, 
je größer Die Hebung des Tones if. Die Größe der Sliederpanfe, 
wie bie Größe des Abſatzes in einfachen Säben, ſteht aber nicht im- 
mer in gleihem Berhältniffe mit der Hebung des Tones. Wenn 
in einem einfachen Satze Subjekt und Prädifat durch den Redeton 
hervorgehoben find; ſo findet zwar noch eine auffteigende Betonung 
Statt, aber die Hebung des Tones if, weil beide Glieder zu. 
gleich hervorgehoben find, nicht groß; und dennoch find die Glieder 
durch einen größern Abſatz gefchieden 3. B. „Die Kunft ift Tang: das 
Leben furz; das Urtheil fehwierig; die Gelegenheit flüchtig”. „Dans 
bein ift leicht; Denken ſchwer“. Eben fo findet nun aud in dem zu- 
fammengefegten Satze immer eine größere Gliederpaufe Statt, wenn 
bie verbundenen Sätze beide durch ben Rebeton hervorgehoben wer- 
ben 3. B. „Die Kunft ift lang; das Leben furz“ „Handeln ift leicht; 
Denken fchwer”. Da nun ber NRebeton immer einen Geg enſ as 
bezeichnet ($. 20); fo hat der zufammengefebte Say immer eine 
größere Gliederpauſe, wenn Die verbundenen Säge, wie in ben ans 
35* 
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geführten Beifpielen, mit einander in dem Togifchen Verhältniffe eines 
Gegenſatzes ($. 260. 261) ftehen, und die Gliederpaufe iſt um 
defto größer, je beftimmter der Togifche Gegenfat durch die Betonung 
beider Säße hervorgehoben wird. ' 

Wir erfehen aus allem Diefem, daß die durch die Interpunftion 
bezeichneten Gliederpauſen mit den Tonverhältniffen der Säge gege- 
ben, und gewiffermaßen in dieſen Tonverhältniffen begriffen find; daß 
‘fie in ihrer natürlichen Verbindung mit diefen Tonverhältniffen ale 
ein organifcher Ausdruck für die logiſche Form der Säse anzufes 
ben find, und als ein folcher einerfeitd die geſchiedene Einheit 
bes Sabes und der Glieder in dem zufammengefehten Sake, und 
andererfeits die Logifche Unterordnung und die logifhen Ge 
genfäge der mit einander verbundenen Säge bezeichnen. Diefe or» 
ganifhe Bedeutung der Gliederpauſen ift ed, die der ganzen Lehre 
von ber Interpunktion im Allgemeinen und Befondern als fefte Grund⸗ 
lage dienen muß, 

‚Wir erfehen auds der eben entwidelten Bedeutung der Inter- 
punktion zuerft, daß man fie nicht ald eine zufällige Zugabe der 
Schriftſprache auffaffen foll, die nur zum Zwede babe, dem Lefer 
Anfang und Ende der Säge zu bezeichnen, und dadurch dem Ber 
ftändniffe Der gefchriebenen Rede nachzuhelfen und möglichen Mißver⸗ 
fländniffen vorzubeugen. Dag Verſtändniß ber gefchriebenen Rede 
wird zwar allerdings durch die Interpunktion erleichtert; weil fie or- 
ganifhe Verhältniffe der gefprochenen Rede bezeichnet: aber wir bür- 
fen fie darum nicht Tediglich nach einer ſoͤlchen zufälligen Zwed- 
mäßigkeit auffaflen. Man bat lange Zeit ohne Interpunktion 
geichrieben, und das Gefchriebene doch verftanden; und nicht leicht 
wird der Mangel der Jnterpunftion wirklich ein Mißverſtändniß ver- 
anlaffen. Wenn man für die Nüglichfeit und Nothwendigfeit der 
Interpunktion Beifpiele anführt, wie „Zur Arbeit nicht zum Müßigs- 
gange find wir gefchaffen” „Ich habe das Gelb nicht.aber den Brief 
‚erhalten” „Die Ehrlichkeit nicht der Betrug bringt zu Reichthum“; 
jo beweifen folche DBeifpiele fehr wenig. Denn abgefehen davon, daß 
fie immer aus dem Zufammenhange der Rede leicht verflanden wer- 
ben, fo können diefe Beifpiele, wenn anders die Wortfolge bie 
richtige iſt, nicht mißverſtanden werben: nur bei veränderter Worte 
folge „Nicht zur Arbeit u. ſ. fi” „Ich habe nicht das Geld aber 
u. ſ. f.“ „Nicht die Ehrlichkeit u. f. f.“ würden fie einen andern 
Sinn haben. Die Interpunftion ift eine wefentlihe Ergänzung 
ber Schriftſprache. Indeß die Buchſtaben die Lautverhältniffe der 
geſprochenen Rede, und mit biefen die grammatiſche Form bes 
Sapes darſtellen; bezeichnet bie Interpunktion die logiſche Form 
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bed zufammengefetten Satzes, wie fie in ber Rede durch Ton- 
verhältniffe ausgeprägt wird. Bei dem einfachen Sabe wird bie Io- 
gifche Form fehr Teicht theild aus der grammatifchen Form, theild aus 
der Wortfolge erfanntz; und wir bedürfen daher feiner befondern 
ortbographifchen Bezeichnung für die Tonverhältniffe: bei .dem zufam- 
mengefeßten Sage hingegen ift Die logische Form des Satzes an ſich 
mannigfaltiger entwidelt und zufammengefest, und fie ift nicht eben 
fo beftimmt, als in dem einfachen Sage, durch die grammatifche Form 
und durch Die TWortfolge bezeichnet; die Schriftfprache bezeichnet daher 
bei dem zufammengefegten Sage auch die logiſche Form, in fo-fern 
fie fih in den Tonverhältniffen darftellt, durch die Interpunktion. 

Wenn die Interpunftion die Zonverhältniffe bezeichnet, durch 
welche die logiſche Form des zufammengefesten Satzes in ber Rede 
ausgedrückt wird; fo muß bie Lehre von dem Gebraudhe der befondern 
Interpunktionszeichen von den VBerhälmnifjen der Logifhen Form des 
zufammengefesten Satzes (8. 210) ausgehen. Wir werben daher 
biefe Berhältniffe in ihrer Beziehung zu der Interpunftion näher betrach⸗ 
ten, um dadurch beftimmte Geſetze für den Gebrauch der befondern Inter⸗ 
punftiongzeichen zu gewinnen. Dies ift um fo mehr nöthig, Da der Schrei⸗ 
bende bei dem Gebrauche der Interpunktionszeichen nicht in demſelben 
Maße, wie bei dem Gebrauche der Buchſtaben, der Ausfprache folgen 
fann. Wir müffen zwar das Geſetz, daß man fchreiben fol, wie 
man richtig ſpricht, auch bei der Interpunftion geltend machen; und 
das oberſte Geſetz für Die Interpunktion ift eigentlich Fein anderes, 
als: Bezeichne die größeren oder Fleineren Gliederpau— 
fen, die in der ridhtig gefprodhenen Rede gehört werden, 
durh die ihnen entfpredenden Interpanktionszeichen; 
auch ift ed, um die Interpunktionszeichen richtig zur gebrauchen, eigent- ' 
lich binlänglih, nur dieſes Gefeb genau in Anwendung zu bringen: 
aber. gerade die Anwendung diefes Geſetzes hat große Schwierig- 
feiten. Einestheild werden in der geiprochenen Rede die Gliederpauſen 
nicht immer eben fo beutlich, wie z. DB. bie befondern Taute in dem 
gefprochenen Worte, gehört; nnd wenn fie auch gehört „werden, fo 
werben die größern Gliederpaufen von den Heinern, und dieſe von den 
oben bezeichneten Abfägen in dem einfachen Sage nicht‘ eben fo be- 
ffimmt, wie die befonderen Laute des gefprochenen Wortes, Einer von 
dem Andern, unterfehieven. Anderntheils find dem Schreibenden, der 
nicht gewohnt ift, anch micht gelehrt worden, auf die Gliederpauſen 
der Rede eben fo, wie auf die Laute des gefprochenen Wortes, zu 
merfen, und gewöhnlich nicht eine eben gehörte Rebe, fondern feine 
Gedanken niederſchreibt, die Gliederpauſen und bie Unterſchiede ber 
Gliederpauſen nicht ſo gegenwärtig, daß er fie mit Sicherheit bezeichnen 
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fönnte. Dean wird daher nie zu einiger Sicherheit in. dem Ger 
brauche der Interpunftiongzeihen gelangen, wenn man nicht mit ben 
Berhältniffen des zuſammengeſetzten Sages überhaupt, und insbeſon⸗ 
dere mit den Berhältniffen feiner Iogifchen Form näher befannt iſt. 

Es ift wol als die höchſte Vollendung der Schriftfprache anzus 


ſehen, daß fie Durch die Interpunktion auch bie logifche Form bes - 


zufammengefegten Sabes bezeichnet; und wir bürfen ung nicht wuns 
bern, daß fie erft ſehr ſpät diefe Vollendung erreicht hat. Die Schrift⸗ 
fprache der Griechen und Römer- war ohne Fnterpunftion, und be= 
zeichnete erft in der fpäteren Zeit bie Trennimg der Wörter, die früber 
ohne Zwifchenräume gefchrieben wurden, Durch einen Punkt, der 
fpäterhin, je nachdem er eine höhere oder niedrigere Stelle in der 
Zeile einnahm, zugleich Die Bedeutung unterfchiedener Juterpunktions⸗ 
zeichen hatte. Auch bei ven älteften deutſchen Schriftftellern findet 
‚man meiftend den Punkt; dieſer bezeichnete jedoch bei den Dichtern 
nicht die Iogifche Form der Säge, fondern nur das Ende jedes Verſes 
oder Halbverſes z. B. bei Otfrid L 4, 21. u. fig: 


Thar gifah er ftantan. gotes boton feonan. 
zi thes alteres zefawi. was fin beitonti. 
Hintarquam tho harto. ther gotes ewarto. 
intriat er thaz giſiuni. want is was filu fconi. 
Er irbleiheta. ioh farawun er wanta. 
. ther engil imo zua fprah. tbo er nan ſciuhen giſah. 
Ni forihti thir biſcof. ib ni derru thir drof. 
wanta ift gibet thinaz. fon druhtine gihortaz. 
Joh alt quena thinu. iſt thir Find berantu. 
fun filu zeizan. johannes feal er heizan. 


Auch die mittelhochdeutſchen Dichter bezeichnen .auf dieſelbe Weife durch 
ben Punkt nur bie metrifhen Verhältniffe des Verſes. Erſt kurz vor 
ber Zeit der Reformation: fing man an,. die logiſche Form der Säße 
durch unterichi ®ene Interpunktionszeichen näher zu bezeichnen. Wir 
finden jeboh noch bei Luther nicht mehr als drei Interpunktions⸗ 
zeichen, nämlich den Punkt, das Komma und das Fragezeichen, 
das jedoch von dem jetzt gebräuchlichen Fragezeichen in der Form unter- 
ſchieden iſt. Schottel (im I. 1663) führt indeffen ſchon das Kolon 
und Semifolon ald Interpunftiongzeihen an. Da ihm ſelbſt aber 
ber Gebrauch des Letztern noch gar nicht geläufig iſt; fo feheint es, 
daß biefes Zeichen ganz zulegt unter den Interpunftioniszeichen if aufs 
genommen worden. Da bie älteren Grammatiker ihre Aufmerkfamfeit 
fait nur auf. bie etymologiſchen Formen der Sprache und am wenig- 
Ren auf die Verhaͤltniſſe des zuſammengeſetzten Satzes richteten; fo 
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darf man ſich nicht wundern, wenn ſie den Gebrauch der unterſchiede⸗ 
nen Interpunktionszeichen nicht mit Beſtimmtheit auf die innern Ver⸗ 
hältniſſe der logiſchen Form zurückführten, ſondern mehr auf die äußer⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe des zuſammengeſetzten Satzes achteten, nämlich auf 
den Anfang der einzelnen Sätze und auf die Konjunktionen, durch 
welche ſie verbunden werden. Bei dieſer Unbeſtimmtheit der ortho⸗ 
graphiſchen Vorſchriften konnte ſich nicht wohl ein übereinſtimmender 
Schriftgebrauch ausbilden; auch liegt es zum Theile in der Natur der 
Sache, daß der Schriftgebrauch im Beſondern nicht ſo vollkommen 
übereinſtimmend fein kann, als in andern Verhältniſſen der Drtho- 
graphie. Da nämlich die befondern Interpunktionszeichen zunaͤchſt die 
größeren und kleineren Gliederpauſen in der Rede unterſcheiden ſollen, 
die Größe dieſer Pauſen ſelbſt aber in der Rede nicht immer kann be- 
ſtimmt abgemeffen und unterfhieden werden: fo werben leicht die in 
der Mitte Tiegenden Paufenverhältniffe verwechſelt, und indbefondere 
ftatt des Komma ein Semifolon, und ftatt des Semikolons ein Kolon, 
oder umgefehrt gefchrieben; und e8 wäre unrecht, über jede Verwech⸗ 
felung diefer Art zu rechten. Es verdient in diefer Hinficht bemerkt 
zu werden, daß die Orthographie der franzöftfchen und englifchen Sprache 
in der Interpunftion von der deutſchen Orthographie abweicht. Die _ 
beutfche Orthographie bezeichnet nämlich durch die Interpunftion nur 
bie logiſche Form der Sätze, und ſcheidet daher durch die In⸗ 
terpunktionszeichen immer Säte. Die engliſche und franzöſiſche Or⸗ 
thographie hingegen achtet bei der Interpunktion eigentlich nicht ſo ſehr 
auf die logiſche Form der Sätze, als nur auf die Pauſen in der 
Rede; fie bezeichnet daher auch häufig den oben näher bezeichneten 
Abfay, durch welchen Glieder des einfachen Satzes gefchieben werben, 
durch ein Komma. Insbeſondere wird in diefen Sprachen dad Komma 
häufig vor und nad einem abverbialen Objekte gebraucht 3. B 


As a secretary to the Institute, he acquired, by his 
eloges; the reputation of the mostlearned writer vofthe day. 
—At the school of his native town, he acquired an 
accurate knowledge of Greek and Latin. — During his so- 
journ at Rome, Napoleon, from his own personal feel- 
ing, appointed him Master of Requests. und: La Monarchie 
frangaise n’avait eu, depuis son etablissement, niforme 
constante, ni droit public fixe et reconnu. — La nation exergait 
le pouveir legislatif, dans les champs de Mars, sous la 
presidence du Roi, et le pouvoir judiciaire, dans les 
plaids, sous la direction d’un de ses officiers. — 
Cette democratie royale avait fait place, pendant le regime 
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Es ift nicht wahr, daß das Publifum die Kunſt herabzjieht; ber 


Künftlet zieht das Publiftum herab. — Die Ehr’, die ihm ge⸗ 
bührt, geb’ ich ihm gernz das Recht, Das er fih nimmt, ver⸗ 

weigr' ich ihm, — Wir fliften feinen neuen Bund; es iſt ein 
uralt Bündnig nur von Bäter Zeit, das wir erneuern, — Ein 
‘jeder lebe fill bei fih Daheim; dem friedlichen gewährt man 
gern den Frieden. (Mehr Beifpiele f. $. 312). 


Die fopulativ verbundenen Säge ftehen mit einander nicht uns 
mittelbar in einem Iogifhen Berhältniffe, und find einander 
nicht Togijh untergeordnet. In biefen Säten find zwei oder mehr 
Sedanfen, die einander logifh beigeordnet find, einem andern 
Gedanfen untergeorbnet, indem fie fih entweder ald Beſtandtheile 
diefes Gedankens, oder ald Gedanken darftellen, die zu demſelben 
in gleichem logiſchen Verhältniffe ftehen ($. 257). Im Allgemeinen 
haben die in einem Fopulativen Verhäaltniſſe zufammengefesten Säge, 
weil fie immer das Verhältniß eines Gedankens zu einem Ge- 
danken darftellen, größere Gliederpauſen, als die in unterordnender 
Berbindungsforne zufammengefeuten Sätze: da die Säße jedoch nicht 
einander logifch untergeordnet find, und auch nicht mit einander 
unmittelbar in einem Iogifhen Berhältniffe ſtehen; fo kann in 
ihrem Tonverhältniffe nur das Eine Moment, nämlich das der Schei⸗ 
bung, hervortreten ($. 308), und fie haben baber im Allgemeinen 
fleinere Gliederpauſen, ald die in einem faufalen oder abverfativen 
Berhältniffe zufammengefegten Sätze. Da aber bei den fopulativ ver- 
bundenen Sägen die Scheidung das einzige Moment ift, welches 
fih in den Gliederpauſen darftellt; fo hängt die Größe der Glieder- 


yaufen im Befondern Tediglid Davon ab, ob diefe Scheidung ber 


Säbe mehr oder weniger in der Darftellung hervorgehoben wirb. 
Wenn bie in fopulativer Verbindung ſtehenden Säße ohne eine be- 
flimmte Gefchiedenheit nur als Momente eines Gedanfend von größe: 
rem Umfange zufammengeftellt werden; fo haben fie Fleinere Glieder⸗ 
paufen, die insgemein durch ein Komma bezeichnet werben. Dieſes 
Verhaͤltniß kömmt befonders in der befchreibenden und in der er- 
zählenden Darftellung fehr häufig vor, und die Verbindung wird 
dann insgemein durch die der Anbeftimmtheit des Verhältniſſes ent⸗ 
fprechende Konjunftion und bezeichnet, die jedoch bei einer größeren 
“ Anzahl verbundener Säge ausgelaffen wird 3. B. 


Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit erfchienen; ein 
frübzeitiges Gewitter ging flürmifh an den Bergen Yprüber,, der 
Regen zog nad) dem Lande, Die Sonne trat wieber in ihrem Glanze 
hervor, und auf dem grünen Grunde erfehien ber herrliche Bogen, — 
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Bom Schlummer jagt die Furcht mich auf, ich gehe Nachts um, 
wie ein gequälter Geift, erprobe bes Schloffes Riegel unb ber 
Wächter Treu', und ſehe zitternd jeden Morgen fommen, ber 


meine Furcht wahr machen kann. — Werner war viel magerer . 
als ehemals, fein fpißiges Geficht fihien feier, feine Nafe län- - 


ger zu fein, feine Etirn und fein Edeitel waren von Haaren 
entblößt, feine Stimme hell und fehreiend, und feine eingedrückte 
Bruft, feine vorfallenden Schultern, ſeine farbloſen Wangen 
ließen keinen Zweifel übrig, daß ein arbeitſamer Hypochondriſt 
gegenwärtig ſei. 


Es ſind beſonders die auf dieſe Weiſe kopulativ verbundenen Sätze, 


bei denen am häufigſten, wie in mehreren ber eben angeführten Bei⸗ 
fpiele, eine Zufammenziehung der Sätze ($. 258) Statt findet; 
und diefe Zufammenziehung hat wol überhaupt ihren innern Grund 
darin, daß die auf folhe Weife verbundenen Säße aud durch ihre 
Tonverhäftniffe und durch die Sliederpaufen nur fehr wenig ausein⸗ 
ander gehalten werden. Wenn die Süße vermöge ihres Iogifchen Ver⸗ 
hältniffes in einem mehr beftimmten Tonverhältniffe und durch größere 


Gliederpauſen von einander geſchieden find, fo findet die Zufammen- 


ziehung, wenn auch die grammatifchen Bedingungen berfelben ($. 258) 
vorhanden find, nicht wohl Statt 5. 2. 


Uns rührt die Erzählung jeder guten That; und rührt das An- 
Schauen jedes harmonifhen Gegenſtandes. — Meine Freunde 
bereteten mich; meine Freunde nöthigten mid. — Ich vers 
traute dem Schickſal; ich vertraute mir felbft. — Ich war nicht 
ruhig; ich hatte Feine Geduld. — Ihr feid nicht fhuldig; ich bin 
auch nicht ſchuldig. 


Wenn hingegen bei der fopulativen Verbindung bie Säge in einer 
beftimmten Gefchiedenheit zufammengeftellt find, und dieſe Geſchie⸗ 
denheit befonder8 hervorgehoben wird; fo werben fie durch bag 


Tonverhältnig mehr auseinander gehalten, "und fie haben daher auch 


größere Gliederpaufen. Diefe Gefchiedenheit ift mit dem Inhalte 
der Säge gegeben, wenn die Säge ald die gefonderten Beftandtheile 
eines ‚fie umfaffenden Gedankens aleihfam aufgezählt werden 3.2. 


Die Kunft ift lang; das Leben kurz; das Urtheil fchwierig; die 


Gelegenheit flüchtig. — Der Abbe wäre fähig, wegen einer @rille . 


die Menſchen in Noth zu laſſen oder fie gar hineinzuflürzen; der 
Arzt möchte gern Alles ins Gleiche bringen; Jarno bat Fein Ge⸗ 
müth; und Sie — wenigftens feinen Charakter. — Bom wechſel⸗ 
feitigen Betragen iſt gar nicht Die Rebe; ein ewiges Mißtrauen 
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wird durch heimliche Tüde und fhändliche Reden unterhalten; 
wer nicht Tiederlich lebt, Tebt albern. — Alles, was und begegnet, 
läßt Spuren zurüd; Alles trägt unmerflih zu unferer Bildung 
bei. — Karl hatte Egmont zum Ritter des goldnen Vließes ges 
Ihlagen; bie Kriege diefes Kaifers waren die Schule feines künf⸗ 
tigen Ruhmes; und die Schlachten bei St. Duentin und Grave⸗ 
lingen machten ihn zum Helden feines Jahrhunderts, 


Wenn insbefondere inder befhreibenden Darftellung die befondern 
Momente des zu befchreibenden Gegenftandes, und in der erzählen: 
“den Darftellung die befondern Momente der ganzen Begebenheit in 
beftimmter Geſchiedenheit gleihfam aufgezählt werden; fo werben 
fie ebenfalls durch das Tonverhältnig und durch größere Glieverpaufen 
auseinandergehalten 3. B. befhreibend: 


und 


Das flutende Leben, das fi) unendlich in Antwerpen Drängte, 
überfteigt allen Glauben: brittehalb hundert Maſte erfchienen öfter® 
auf einmal in feinem Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht fünfs 
hundert und mehr Schiffe Famen und gingen; an den Markttagen 
fief diefe Anzahl zu act: und neunhundert an. — Schon die 
Turcht dieſes Namens brachte in Antwerpen den Handel zum 
Stillfftandes die vornehmſten fremden Kaufleute ftanden im Bes 
griffe, die Stabt zu verlaflen; man faufte und verfaufte Nichte 
mehr; der Werth der Gebäude fiel; die Handiverfe flanden ſtille. 
— Mit feierlihem Pompe führt man den Verbrecher zur Richt: 
ftatt; eine rothe Blutfahne weht voran; der Zufammenflang der 
Glocken begleitet ven Zug. — Jede öffentliche Erfcheinung Egmonte 
war ein Triumphzug; jedes Auge, das auf ihn geheftet war, er⸗ 
zählte fein Leben; in ber Ruhmredigkeit feiner Kriegsgefährten Ieb- 
ten feine Thaten; ihren Kindern hatten ihn bie Mütter bei ritters 
lichen Spielen gezeigt. 


erzählend: Der Knabe lud Wilhem- zum Frühftüd ein; dieſer 
fand den Abbe ſchon im Saale; Lothario, hieß es, fei ſchon aus⸗ 
geritten; der Abbe war nicht fehr gefprädig, und ſchien eber 
nachdenklich zu fein. — Wilhelm fand den edlen Lothario auf 
dem Wege ber völligen Befferung; ber Arzt und der Abbe waren 
nicht zugegen; Jarno allein war geblieben. — Sein Übel wieder: 
holte fi; er ward bald darauf ganz unthätig und unfähig; und 
nicht Tange, fo war er todt. — Bon dba begab er fih auf die 
Univerfität zu Tübingen; fodann lebte er wenige Zeit als Haus⸗ 
lehrer in Bern. — Jarno war einen Augenblid nachbenfend; fo= 
dann fagte er zu feinem jungen Freunde u, f. f. 


— — - wn ww. 
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Dieſes Verhältniß findet insbeſondere Statt, wenn die kopulativ ver- 
bundenen Gedanfen mit einem andern Gedanfen in einem faufalen 

” Berhältniffe ftehen, und befonders wenn fie zu ihm in dem Berhält- 
niffe des logifgen Grundes fiehen. Da ein erflärender Sag 
gewiſſermaßen den Iogifhen Grund bes erflärten Satzes enthält; fo 
gehöret hierher en auch die Topulative Verbindung mehrerer 
erflärenden Säge z. 


Was fann Dein Herz beftemmen? Gefegnet ift Dein Fleiß; Dein 
Glückſtand blühet; voll find Die Scheunen; und der Rinder Scha⸗ 
ven, der glatten Pferde wohlgenährte Zucht ift von den Bergen 
gluͤcklich heimgebracht. — Bis hieher waren diefe Provinzen der 
beneidenswürdigfte Staat in Europa: Feiner der Burgundiichen 
Herzoge hatte ſich beifommen Iaffen, die Konftitution umzuftoßen; 
‚ felbft Karl des Kühnen verweg’nem Geifte, der einem auswärtigen 
Sreiftaate die Knechtſchaft bereitete, war fie heilig geblieben. — 
Freude und Wohlwollen fehlten in dieſem Gemüthe: jene ver- 
fagte ibm fein Blut und feine frühern finftern Kinderjahre; 
biefes Fonnten ihm Menfchen nicht geben, denen das füßefte und 
mädhtigfte Band an die Geſellſchaft mangelte. — Offenbar hatte 
Philipp die Provinzen noch zu zeitig verlaſſen: die neuen Maß⸗ 
regeln der Regirung waren dieſem Volke noch zu fremd, und fonn- 
ten durch ihn allein Sanftion und Nachdruck erhalten ; die neuen 
Maſchinen, die er ſpielen ließ, mußten durch eine gefücchtete ſtarke 
Hand in Gang gebracht, und durch Obſervanz erſt geſichert wer⸗ 
den. — Unterdeſſen herrſchte Granvella beinahe unumſchränkt in 
dem Staatsrathe: alle Amter wurden durch ihn vergeben; ſein 
Gutachten galt gegen die vereinigte Stimme der ganzen Verſamm⸗ 
lung; die Statthalterin ſelbſt ſtand unter ſeinen Geſetzen. — Der 
Menſch iſt nun einmal ſo: er begehrt Alles an ſich zu reißen, um nur 
nach Belieben damit ſchalten und walten zu können; das Geld, das 
er nicht felbft ausgibt, feheint ihm felten wohl angewendet. — Da 
ſteht Dein Haus, veich wie ein Edelfig: von ſchönem Stammholz 
ift ed neu gezimmert und nad dem Richtmaß ordentlich gefüget; 
von vielen Fenftern glänzt es wohnlich heil; mit bunten Wappen- 
‚bildern iſt's bemalt und weijen Sprüchen. — Eben jest ftand die 
Nation im Meridian ihres Glanzed: Fleiß und Uberfluß hatten 
das Genie des Bürgers erhoben und feire Neigungen veredelt; 
jede Blüte des Geiftes erfchien mit der Blüte des Landes. 


Eben fo find bie verbundenen Säge vermöge ihres Inhaltes mehr ge- 
fhieden, und haben daher größere Gliederpaufen, wenn fie in einem 
fleigernden Verhältniffe neben einandergeftellt f ind z. * 

Becker d. Gramm. Il, Bd. 
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Verrath und Argwohn Yaufcht in allen Eden; bie in das Innerſte 
ber Häufer dringen die Boten der Gewalt; bald thät' es Noth, 
wir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. — Sie ſchien mir 
gar nicht verändert; ja fie fehlen mir jünger, ald vorher. — 
Philipp fonnte der Republif Holland ben Handel mit feinen 

eig'nen Unterthanen nicht wehren; ja er konnte dies nicht einmal 
wünſchen. 


Eine beſtimmte Geſchiedenheit der verbundenen Sätze wird ins⸗ 
beſondere auch durch die ordinativen Konjunktionen ($. 202. 259) 
hervorgehoben, und alsdann ebenfalls durch größere Gliederpauſen 
bezeichnet z. B. 


Man kam überein, dem Könige vorzutragen: erſtlich, daß er 
die Inquifition aus den Provinzen zurüdnehmen möchte; zwei⸗ 
tens, daß ein neuer Plan zur Milderung der Plafate entwor« 
fen würde ; drittens, daß er ber Oberſtatthalterin Vollmacht 
ertheilen möchte, denjenigen, die nicht ſchon verurtheilt ſeien, 
Gnade angedeihen zu laſſen. (Mehr Beiſpiele |. $. 312). 


Da in dem Fopulativen .Verhältniffe die Säge nicht einander Togifch 
untergeordnet find, fo tritt der in dieſem Berhältniffe zufammen- 
gefegte Sag nicht immer, wie Die in einem abverfativen ober Faufalen 
Berhältniffe zufammengefesten Säge, in zwei durch Eine größere 
Gliederpauſe geſchiedenen Gliedern auseinander, fondern beftebt oft 
aus mehr ald zwei Gliedern von gleichem Yogifchen Werthe ($. 259). 
Die Glieder des zufammengefegten Sates werben alsdann nad ih⸗ 
ver Anzahl dich mehrere Gliederpauſen von gleicher Größe 
geichieden 3. 2. 


Hartnädig und ungewiß ringt mit dem Despotismus die Frei⸗ 
Nheit; mörderiſche Schlachten werben gefochten; eine glänzende 
Heldenreihe wechſelt auf dem Felde der Ehre; Flandern und 
Brabant war die Schule, die dem kommenden Jahrhunderte 
Feldherrn erzog. — In dieſer Geſellſchaft hab' ich, darf ich 
wol ſagen, zum erſten Male ein Geſpräch geführt; zum erſten 
Male kam mir der eigenſte Sinn meiner Worte aus dem Munde 
eines Andern reichhaltiger, voller und in einem größern Umfange 
wieder entgegen; was ich ahnete, ward mir klar, und was ich 
meinte, lernte ich anſchauen. — Wir haben dieſen Boden uns 
erihaffen durch unfrer Hände Fleiß; den alten Wald, ber fonfl 
ber Bären wilde Wohnung war, zu einem Sig für Menfchen 
umgewandelt; bie Brut des Draden haben wir getübtet, ber 
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aus den Sämpfen giftgeſchwollen flieg; Die Nebeldecke haben wir 
zerriffen, Die ewig grau um biefe Wildniß hing. — 

Wenn jedoch 3. B. in der erzählenden oder. befchreibenden Darftel- 
fung eine größere Reihe in einem Topulativen Berhältmiffe verbundener 
Säge zufammenftellt iftz; fo werben meiftend zwei ober mehr einzelne 
Säge, die in Hinficht auf Inhalt oder auch in Hinſicht auf ihre Form 
mehr gleichartig ſind, gleichſam zu einer Gruppe verbunden. Die 
Gruppen werden alsdann durch eine größere, und die einzelnen 
Säge einer jeden Gruppe durch Fleinere Gliederpauſen geſchieden; 
und auf dieſe Weiſe nimmt der ganze vielgliedrige Satz leicht die 
rhythmiſche Geſtalt eines zweitheiligen zuſammengeſetzten Satzes 
an z. B. 

Lothario kannte mich nicht. glei); ber Neffe meiner Wohlthäterin 
ſtellte mich ihm als einen geſchickten Forſtmann vor, ſcherzte über 
meine Jugend, und trieb fein Spiel zu meinem Lobe fo lange, 
bis Lothario mid erfannte. — Lothario machte mich mit feiner 


Schweſter befannt, und diefe wußte mich auf .eine ſchickliche Weiſe 


beim Oheim einzuführen; ich gewann den Alten, er willigte in 
unſere Wünfche, und ich Fehrte mit einer glüdlichen Nachricht zu 
meiner Wohlthäterin zurück. — Ich lief auf den Balfon, und 


rief ihm nach; er kehrte fih um, warf mir eine Hand zu, . 


‚ entfernte fi eilig, und ich habe ihn nicht wieder gefehen. — 
Sie famen zut Gartenthür herein, und fahen Lpdien auf einer 
Bank figen; fie ftand auf, wid ihnen aus, und begab fich ing 
Haus zurück. — Sie war flärker geworden, und ſchien größer 
zu fein; ihre Anmuth blidte buch ein geſetztes Weſen hindurch, 
und ihre Munterfeit war in ein ſtilles Nachdenken übergegangen. 


In den in unterorpnender Form zufammengefesten Sägen 
wird nicht ein logiſches DVerhälmiß der Gedanfen, fonbern eis 
gentlih nur ein grammatifches Berhältnig von Begriffen dar- 
geftellt; und der Nebenfag ift nur ein Glied eined Sabverhältnif- 
fes ($. 268). Die Tonverhältniffe der in dieſer Form verbundenen 
Säbe find daher auch im Allgemeinen diefelben, welche bei der Ver⸗ 
bindung der Glieder eines Sasgverhältnifies in bem einfachen Satze 
Statt finden, In dem einfaden Sage ſtellt fih die Scheidung bes 


Glieder und das Verhaͤltniß ihrer logiſchen Unterorbnung in 


den oben bezeichneten Abſätzen ver Rede dar, die nicht durch Die 

Interpunktion bezeichnet werben (6. 308). Wenn nun ein Glied bed 

einfachen Satzes fich zu einem Nebenſatze erweitert, und der Begriff 

fih in der Form eines Gedankens darſtellt; fo tritt der Nebenſatz 

auch als eine rhythmiſche Einheit in beſtimmterer Geſchiedenheit 
36* 


“ 


562 Interpunktion. $. 300. 


Verrath und Argwohn lauſcht in allen Eden; bid in das Innerſte 
ber Häufer dringen die Boten der Gewalt; bald thät’ ed Noth, 
wir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. — Sie ſchien mir 
gar nicht verändert; ja fie ſchien mir jünger, als vorher, — 
Dhilipp fonnte der Repubfif Holland den Handel mit feinen 

eig'nen Unterthanen nicht wehren; ja er konnte dies nicht einmal 
wünſchen. 


Eine beſtimmte Geſchiedenheit der verbundenen Sätze wird ins⸗ 
beſondere auch durch die ordinativen Konjunktionen ($. 202. 259) 
hervorgehoben, und alsdann ebenfalls durch größere Gliederpauſen 
bezeichnet z. B. 


Man kam überein, dem Könige vorzutragen: erſtlich, daß er 
die Inquiſition aus den Provinzen zurücknehmen möchte; zwei⸗ 
tens, daß ein neuer Plan zur Milderung der Plakate entwor⸗ 
fen würde; drittens, daß er der Oberſtatthalterin Vollmacht 
ertheilen möchte, denjenigen, die nicht ſchon verurtheilt ſeien, 
Gnade angedeihen zu laſſen. (Mehr Beiſpiele ſ. 8. 312). 


Da in dem kopulativen Verhältniſſe die Sätze nicht einander logiſch 
untergeordnet find, fo tritt der in dieſem Verhältniſſe zuſammen⸗ 
geſetzte Satz nicht immer, wie die in einem adverſativen oder kauſalen 
Verhältniſſe zuſammengeſetzten Sätze, in zwei durch Eine größere 
Gliederpauſe geſchiedenen Gliedern auseinander, ſondern beſteht oft 
aus mehr als zwei Gliedern von gleichem logiſchen Werthe ($. 259). 
Die Glieder des zufammengefegten Satzes werben alsdann nad) ib- 
rer Anzahl durch mehrere Gliederpauſen son gleicher Größe 
geſchieden 3. 2. 


Hartnädig und ungewiß ringt mit dem Despotismus die Frei- 
“ Heitz mörberifhe Schlachten werden gefocdhten; eine glänzende 
Heldenreihe wechfelt auf dem Felde der Ehre; Flandern und 
Brabant war die Schule, die dem kommenden Jahrhunderte 
Feldherrn erzog. — In diefer Gefellfhaft hab’ ich, 2 darf ich 
wol fagen, zum erfien Male ein Gefpräh geführt; zum erſten 
Male kam mir der eigenfte Sinn meiner Worte aus dem Munde 
eines Andern reichhaltiger, voller und in. einem größern Umfange 
wieder entgegen; was ich ahnete, warb mir klar, und was ich 
meinte, Ternte ich anfchauen. — Wir haben biefen Boden une 
erſchaffen durch unfrer Hände Fleiß; den alten Wald, der fonft 
ber Bären wilde Wohnung war, zu einem Sig für Menfchen 
unmgewandelt; bie. Brut des Draden haben wir getöbtet, ber 
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aus den Sämpfen giftgefchwollen flieg; Die Nebeldecke haben wir 
zerriffen, die ewig grau um biefe Wildniß hing. — 


Wenn jedoch 3. DB. in der erzählenden oder. befchreibenden Darftel- 
fung eine größere Reihe in einem fopulativen Berhältniffe verbundener 
Säge zufammenftellt ift; fo werben meiftend zwei oder mehr einzelne 
Säge, die in Hinfiht auf Inhalt oder auch in Hinficht auf ihre Form 
mehr gleichartig find, gleichfam zu einer Gruppe verbunden. Die 
Gruppen werden alsdann durch eine größere, und tie einzelnen 
Sätze einer jeden Gruppe duch Fleinere Glieberpaufen gefchieben; 
und auf dieſe Weife nimmt der ganze vielgliebrige Satz leicht die 
rhythmiſche Geftalt eines zweitheiligen zufammengefegten Satzes 
an z. 2. 

Lothario kannte mich nicht gleich; der Neffe meiner Wohlthäterin 
ftellte mich ihm als einen geſchickten Forſtmann vor, feherzte über 
meine Jugend, und trieb fein Spiel zu meinem Lobe fo Tange, 
bis Lothario mid erkannte. — Lothario machte mich mit feiner 
Schweſter bekannt, und dieſe wußte mich auf .eine fchidliche Weife 
beim Oheim einzuführen; ich gewann den Alten, er willigte in 
unſere Wünfche, und ich Fehrte mit einer glüdlihen Nachricht zu 
meiner Wohlthäterin zurüd, — Ich lief auf den Balfon, und 
rief ihm nad; er Fehrte fihb um, warf mir eine Hand zu, 
‚ entfernte fi eilig, und ih habe ihn nicht wieder geſehen. — 
Sie kamen zur Gartenthür herein, und fahen Lpdien auf einer 
Bank figen; fie fand auf, wich ihnen aus, und begab fich ing 
Haus zurüd. — Sie war ftärfer geworden, und fchien größer 
zu fein; ihre Anmuth blidte durch ein geſetztes Weſen hindurch, 
und ihre Munterfeit war in ein flilled Nachdenken übergegangen. 


In den in unterorpnender Form zufammengefeßten Säten 
wird nicht ein logifhes Verhaͤltniß der Gedanken, fondern ei- 
gentlih nur ein grammatijches Berhältniß von Begriffen dar- 
geftellt; und der Nebenjag iſt nur ein Glied eines Sagverhältnif- 
fes ($. 263). Die Tonverhältniffe der in diefer Form verbundenen 
Säbe find daher auch im Allgemeinen biefelben, welche bei ber Ver⸗ 
bindung der Glieder eines Sabverhältniffes in dem einfachen Sage 
Statt finden. In dem einfachen Sage ſtellt fih bie Scheidung ber 
Btieber und das Berhälmiß ihrer logiſchen Unterorbnung in 
den oben bezeichneten Abfägen ber Rede dar, die nicht durch die 
nterpunktion bezeichnet werden (F. 308). Wenn nun ein Glied des 
einfachen Satzes ſich zu einem Nebenfage erweitert, und der Begriff 
fi in der Form eines Gedankens darſtellt; fo tritt der Nebenſatz 
auch als eine rhythmiſche Einheit in beflimmterer Geſchiedenheit 

36* 


564 Interpunktion. $. 309. 


hervor, als im Begriffsworte. Auch bat der Nebenfat indgemein 
einen größern Togifhen Werth, ald ein Begrifföwort; und das Ver⸗ 
hältniß der Logifhen Unterordnung tritt daher entfchiebener 
hervor, als bei den einfachen Gliedern eined Sabverhältnified., Der 
Abfag in der Rede, der fih in dem einfachen Sage darſtellt, erwei= 
tert fi) daher bei dem in unterorbnender Form zuſammengeſetzten 
Sate zu einer Paufe. Das Tonverhältnig und die mit dem Ton⸗ 
verhältniffe gegebene Paufe bezeichnet hier mehr das Berhältniß der 
Iogifchen Unterordnung, ale die Scheidung der Sätze. Denn 
der Nebenfag hat auch nicht die Form eines für ſich abgefchloffenen 
Satzes, und wird-für ſich allein nicht ald ein Sa, fondern nur ale 
ein Glied eines Satzes aufgefaßt und verflanden. Dagegen tritt dad 
Berhälmig der Unterordnung immer fehr beflimmt hervor, und 
wird oft dadurch, daß der Begriff in der Form eines Satzes aus⸗ 
gedrückt wird, noch mehr hervorgehoben. Weil jedoch hier nicht ei⸗ 
gentlih ein Gedanke einem Gedanfen, fondern nur, wie in eis 
nem Sagverhältniffe, ein Begriff einem Begriffe untergeordnet 
wird; fo ift die mit dem Tonverhältniffe gegebene Paufe Fleiner, als 
bie. Gfiederpaufen ber in beiorpnender Form verbundenen Sätze; 
und das die Heinfte Paufe bezeichnende Komma ift im Allgemeinen 
das Interpunftiongzeichen für die Gliederpauſen der in unterorb- 
nender Form verbundenen Säße 5. B. 


Laß fehen, ob ich die Rede noch ganz im Gedächtniß habe. — 
Ich fühle heute vecht lebhaft, wie thöricht der Menſch feine Zeit 
verftreichen Täßt. — Lydie beſtand nun darauf, man follte um: 
fehren; der Kutfcher fuhr zu, ale verflände er es nicht. — 
Als fi mehrere einzelne Provinzen unter Einem Beherricher 

_ vereinigten, hörten. auch ihre fehädlichen Privatfriege auf. — Die 
Menfchen, die das ganze Jahr weltlich find, bilden ſich ein, fie 
müßten zur Zeit der Noth geiftlich fein. 


Man muß in Beziehung auf die Gliederpauſen eben fo, wie in 
Beziehung auf die topifche Stellung ($. 290), unterfcheiden zwifchen- 
denjenigen Nebenfägen, welche an fih nur ein grammatifches 
Berhältnig der Begriffe bezeichnen, und benfenigen Nebenfägen, 
welche immer zugleih ein logiſches Verhälmiß der Gedanken 
darftellen ($. 256. 263). Bon der erfteren Art find die Kafusfähe, 
die Adjeftivfäße und bie Adverbialfäge des Raum⸗ und Zeitverhält⸗ 
niffes, der Weife und bes Intenfitätsverhältniffes; und dieſe Neben- 
fäge werden in der Rede von ihrem Hauptfage durch die Heinfte 
Gliederpauſe gefchieden, Die durch das Komma bezeichnet wird, wie in 
ben eben angeführten Beifpielen. Bon ber letzteren Art find bie 


. 
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‚Adverbialfäte des wirklichen, möglichen und abverfativen 
rundes ($. 272—274). Da diefe Nebenfäge mit ihrem Hauptfate 
in einem logiſchen Berhältniffe ver Gedanken ſtehen; fo hat der 
zufammengefegte Sas aud) dasſelbe Tonverhältniß, weldes bei 
ben in denſelben Logifchen Verhältniſſen zufammengefegten Sägen Statt 
- findet, wenn fie in beiordnender Form verbunden find. Das Ton- 
verhältnig der verbundenen Säge bezeichnet nicht nur, weil fie Ge- 
banfen ausbrüden, die Scheidung auf eine beftimmtere Weife, als 
bei den andern Arten in unterorbnender Form zufammengefeßter Säge, 
fondern es bezeichnet auch die Logifche Unterordnung, und bei 
bem abverfativen Berhältnifie den logiſchen Gegenſatz; und mit 
diefen Momenten ber Betonung ift eine größere Gliederpauſe gegeben. 
In Hinfiht auf die Unterordnung ift insbefondre noch zu bemerfen, 
dag die Faufalen und adverfativen Adverbialfäge ſich auch darin von 
andern Nebenſätzen unterſcheiden, daß ſie insgemein in logiſchem 
Werthe und Betonung dem Haupiſatze untergeordnet find, indeß 
bie andern Nebenfäße insgemein dem Beziehungsworte übergeorb- 
net find. Das diefen Adverbialfäsen eigenthümliche Verhältuiß der 
Unterordnung, und das ganze Verhältniß ihrer Iogifchen Form ift aud) 
der natürlihe Grund, warum diefe Nebenfäte meiftens nicht, wie 
andere Nebenfäge, die ihrer grammatifchen Beziehung entfprechende 
Stellung innerhalb des Hauptfaged einnehmen, fondern gewöhn⸗ 
ih, wie beigeorbnete Säge, dem Hauptſatze, von diefem gefchieben, 
vorangehen. Weil jedoch die unterordnende Form Diejenige Form 
ift, in welcher überhaupt nicht die Logifhen DVerhältniffe der Ge— 
 danfen, fondern grammatifche Verhältniffe von Begriffen darge- 
ftellt werden; fo find die Sliederpaufen der Faufalen und adverfativen 
Adverbialfäge immer Kleiner, ald die Gliederpauſen ber in demfelben 
Iogifchen Berhältniffe einander beigeordneten Säge: fie find aber 
größer, ald die aller andern Nebenfäge, und werben meiftens mit 
dem Semifolon bezeichnet 3. DB. 
Weil er Flug ſich zu befcheiden weiß, nichts wirflich mehr zu gel- 
ten; fo läßt man ihn ſcheinen, was er mag. — Weil nun der 
Feind fo mädtig, und fein Schug vom König mehr zu hoffen; 
haben fie einmüthig den Beſchluß gefaßt, fih ‚dem Burgund zu 
übergeben. — Da mit ihrem Wohlſtande ihr Hochmuth fie nicht 
zugleich verließ; fo wucherten fie jegt mothgebrungen mit dem 
einzigen Kapitale, das nicht zu veräußern war, mit ihrem Adel 
und mit der republifanifchen Wichtigkeit ihrer Namen. — Ob 
ung der See, ob und die Berge fiheiden, und jedes Volt fich für 
fich felbft vegirt; fo find wir Eines Stammes doch und Dluts, 
und Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen. — Und fönnt er 
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ſelbſt es auch ertragen, fo zu ſinken; ich trüg's nicht, fo geſunken 
ihn zu fehen. — So verädhtlid auch bie kriegeriſche Politik jemer 
Zeiten auf jede nügliche Hantirung herunter fab; fo fonnten doch 
die Randesheren Die wefentlichen Vortheile nicht ganz verkennen, 
die ihnen daraus zufloffen. — -Wie Fein auch das Vertrauen 
war, das er in die Befcheidenheit feines Freundes fegte; fo über- 
flieg doch der ausſchweifende Inhalt dieſer Schrift bei Weitem 
feine bängften Erwartungen. 


Die in einem Faufalen und in einem adverfativen Verhältniſſe 
in unterordnender Form verbundenen Sätze haben, weil fie ein logi⸗ 
fches Verhältniß der Gedanken darftellen, an fi, und auch dann, 
wenn die verbundenen Säße einen geringen Umfang haben, eine größere 
Gliederpaufe 3. 2. 


Weit ich ihm getraut bis heut’; will ich auch heut’ ihm trauen. — 
Und wenn die andern Regimenter alle fih von Dir wenden; 
wolfen wir allein Dir treu fein. | 


Auch ift die Gliederpauſe um deſto größer, je mehr der Iogifche Werth 
ber verbundenen Säte und ihr logiſches Verhältniß in der Darftel- 
lung hervorgehoben wird; baher find Die Gfiederpaufen der konditio⸗ 
nalen und fonzeffiven Nebenfäge insgemein größer, wenn dieſe Säge 
die Form eines Frageſatzes haben ($. 273, 274) . B. 


Sf die Sprade Werkzeug der Wiſſenſchaften; fo if ein Soft, 
das ohne poetifhe Sprache glüdliche Profaiften, und ohne gename 
Sprache große Weife gehabt hätte, ein Unding. — Sind andh 
bie alten Bücher nicht zur Hand; fie find in unfre Herzen ein- 
geſchrieben. — Willſt Du der Liebe Kürft Dich würdig nennen; fo 
fei der Tapfern Zapferfter. — Befiehlt mir gleich die Klugheit 
und die Pflicht, daß ich mein wahres Her; vor Ihm verberge; 
ein falfches hab’ ich niemals ihm geheuchelt. 


Weil die Periode die eigentlihe Form für Die in dem Iogifchen 
Berhältniffe des wirklichen, möglichen und adverſativen Grundes zu- 
fammengefegten Säge ift (5.279) ; fo hat bie Periode überhaupt eine 
größere Sliederpaufe, die man zur Unterfcheidung die Perioden⸗ 
paufe nennen kann. Weil jedoch die beiordnende Verbindungs⸗ 
form den Togifchen Werth der verbundenen Säse hervorhebt; haben 
bie in diefer Verbindungsform gebildeten Perioden eine größere Pe⸗ 
riobenpaufe, ald biefenigen, welche Die unterordnende Verbindungs⸗ 
form haben z. 3. 
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Es geziemt der Wuwe, bie ben Gatten verloren, ihres Lebens 
Licht und Ruhm, die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ der 
Welt in flillen Mauern zu verbergen; doch unerbittlih, allge= 
waltig treibt bed Augenblids Gebieterſtimme mid an Das ent- 
wöhnte Licht der Welt hervor. — Agathon Tiebte zwar biejeni- 
gen Künfte fehr, über welche nach dem Glauben der Griechen 
die Mufen die Aufficht hatten; aber er war zu fehr gewohnt, 
fi) die Mufen und Grazien nie anders, ald im Gefolge der 
Weisheit zu denfen, um von dem Mißbrauche, welchen Hippias 
von ihren Gaben madıte, nicht befeidiget zu werden. — Weil 
unfer Publifum vor nicht gar Tanger Zeit fo blöbfinnig war, daß 
es bloß einen Fleden fah, wo Andere ein fein gezeichnetes Ge⸗ 
mälde erblidten ; fo bequemten ſich bie Schriftfteler nad dem 
Lefer. — Da die erften Überfegungen aus ber englifhen Sprache, 
bie fo voll von DBeiwörtern und Schilderungen if, poetiſche 
Profa enthalten mußten; fo warb dadurch wider Willen ber 
UÜberfeger jener holprichte, proſaiſch-poetiſche Stil eingeführt, ber 
unferer Sprache gar nicht angemeffen if. 


Wenn in einer in unterorbnender Form gebildeten Periode der Io: 
gifhe Werth des Adverbialfages durch die Inverſion der Periode 
hervorgehoben wird, und daher der Adverbialfag mit dem Haupttone 
dem Hauptfate nachfolgt; fo bleibt das Verhälmiß der Gliederpauſe 
dasſelbe, wie in der nicht invertirten Periode 5. B. 


Sie verlieren die Geduld; weil Du fo Frumme Wege machſt. 
— Mand blutig Treffen wird um Nichts gefochten; weil einen 
Sieg der junge Feldherr braucht, — Dies Herz if freubenfatt, 
und ich kann fröhlich feheiden; da meine Augen diefen Tag ge⸗ 
fehn. — Die Schwefter bring’ ih Dir zurüd; müßt ich durch 
alle Ränder fie und Meere fuhen. — Das Herz diefer Geden 
ift nicht fo viel verwundet, als eine Nadelrige beträgt; obgleich 
fie von Martern und Slammen reden. — Aufftehen würbe Eng⸗ 
lands ganze Jugend, und die Empörung mit gigantifhem Haupt 
durch dieſe Friedensinſel ſchreiten; fähe der Britte feine Königin. 
Wenn in der invertirten Periode ber vorangehende Hauptfaß ben 
größeren logiſchen Werth, und daher den Hauptton bat; fo bat bie 
Periode eine Fleinere Periodenpaufe 3. D. 
Wenn ich einen Schmerz habe, fo leide ich mit Geduld, weil 
Died dag befte Mittel ift, feine Dauer abzufürzen. — Ich glaube, 
dag er in meinen Augen Iefen konnte, was ihm mein Herz ant- 
wortete, obgleich ich eine Weile Feine Worte bazu fand. — Ih 
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wendete alle Kräfte der Rebefunft an, fie von der Grünblichfeit 
meiner Entwürfe zu überzeugen, wiewol ich fie nur fo viel das 
von ſehen ließ, als zur Erreichung meiner Abficht nöthig war. 


Die Inverſion der Periode ift in dieſem Falle fehlerhaft; und die feh- 
Ierhafte Stellung der Glieder wird in dem mangelhaften Rhythmus 
fehr fühlbar: der Rhythmus wird vollends fehleppend, wenn der Vor⸗ 
berfaß ber Periode ober der Nachſatz oder beide mehrfach zufammen- 
geſetzte Säte find, Es ift in folchen Fällen oft unmöglich, die Inter- 
punftion mit den fogleich näher au bezeichnenden Geſetzen für die In—⸗ 
terpunftion der mehrfach zufammengefegten Säße ‚in Libereinftunmung 
zu bringen z. B. 


Hier fand Agathon die Heiterkeit der Seele wieder, die er bem 
angenehmen Taumel der Sinne weit vorzog; bier war er von 
Gegenftänden umgeben, bie ſich zu feiner Gemüthshefchaffenheit 
ſchickten; wiewol die feltfame Denfart, durch die er die Erwar- 
tung des Hippias fo fehr betrog, auch hier nicht. ermangelte fein 
Bergnügen durch ven Gedanfen- zu vermindern, daß alle dieſe 
Gegenftände weit fehöner wären, wenn ſich die Kunft nicht an- 
gemaßt hätte, die Natur, ihrer Freiheit und rührenden Einfalt 
zu berauben. — Agathond Name war durch die Rolle, die er 
zu Athen gefpielt hatte, in den griechiſchen Städten allzubefannt 
geworben, als daß er ed nicht auch dem Hippias fein follte; 
wiewol dieſer, feitbem er in Smyrna ‚wohnte, fi wenig um bie 
Staatsangelegenheiten der Griechen befümmerte, die er in ben 
"Händen feiner Freunde und Schüler ganz wohl verforgt glaubte. 
— Wenn und dad Talent einen guten Namen und die Neigung 
ber Menſchen verſchafft; fo ift es billig, dag wir durch Fleiß und 
Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bebürfniffe zu 
befriedigen ; da wir doch einmal nicht ganz Geift find. 


Wenn der Adverbialfag nicht als Vorderſatz oder Nachſatz von fei- 
nem Hauptſatze topiſch gefchieden ift, fondern, wie ein anderer Ne: 
benſatz, feine Stelle. innerhalb des Hauptfaßes einnimmt; fo hat 
der zufammengefeßte Satz nicht mehr die Form einer Periode. Die 
Form des zufammengefeßten Satzes ftellt alsdann nicht mehr das 
logiſche Berhältniß der Gedanken dar; fondern,, wie andere in 
unterorbnender Form zufammengefeßte Säge, nur ein grammati⸗ 
ſches Verhältniß von Begriffen. Bei biefer Stellung hat der 
zujammengefegte Sag daher auch nicht mehr das Tonverhälmig einer 
Periode; fondern das Tonverhältnig und mit dieſem die Gliederpauſe 
if ganz fo, wie bei anderen, in unterorbnender Form zufammenges 
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festen Säten, und wird eben fo, wie in biefen, insgemein nur durch 
das Komma bezeichnet z. B. 


Wilhelm überreichte, da er ſeinen Handelsfreund nicht zu Hauſe 

fand, das Empfehlungsſchreiben der Gattin des Abweſenden. — 
Wilhelm nahm fi, obgleich feinem Gefühle nad) die pathetifche 
Nede zu dem natürlichen Empfange nicht paffen wollte, doch zu⸗ 
fammen, und wollte feinen Spruch herſagen. — Hier. fonnten 
wir nun das Häßliche jeder Art, da es doch einmal aus Der 
Melt nicht zu vertreiben ift, im Neiche der Kunft nur in ben 
niedrigen Kreis des Lächerlichen verweifen. . 


. Diejenigen Fonditionalen Nebenfäge, welche nur das Verhältniß 
einer zufälligen Bedingung ausdrücken ($. 273) haben, weil fie 
nicht eigentlich ein Iogifhes Verhältniß der Gedanken darftellen, 


. au wenn fie dem Pauptfage vorangehen, indgemein eine kleinere 
Öliederpaufe 5. B. 


Die Königin Iſabeau ſoll in den Frieden mit eingeſchloſſen ſein, 
wenn ſie ihn annimmt. — Geht, ſpringt ihm bei, wenn ihm 
noch Hülfe frommt. — Ich hab’ ihn nicht ermordet, wenn er 
umfömmt. — Wenn ich anders Di) verftanden babe, jo hältſt 
Du Did für einen Geiſt, der in einem thieriſchen Leib eingeker⸗ 
kert iſt. — Wenn meine Vorſtellungen Träume ſind, ſo ſind ſie 
wenigſtens angenehmer, als Alles, was ich in dieer Zeit wa⸗ 
chend hätte erfahren Fönnen. 


Wenn ein Adverbialfat des Zeitverhäftniffes oder ein ver— 
gleichender Adverbialfag dem Hauptfate vorangeht; fo wird ber 
Adverbialfag,, weil der zufammengefebte Sat die äußere Form einer 
Periode hat, gewiflermaßen als der Vorderſatz einer- Periode aufgefaßt. 
Der zufammengefegte Sat hat alddann mehr oder weniger das Ton- 
verhältnig einer Periode, und immer. eine größere Gliederpaufe, ale 
wenn der Adverbialfag feine Stellung innerhalb des Hauptfages hat; 
und der Gliederpauſe entfpriht nun oft nicht mehr dag Komma, fon- 
bern das Semifolon,, oder auch wol das Kolon z. B. 


Während man in Staatsrathe die große Frage abhandelte, ob 
die Nation elend werden follte oder nicht; während ihre beeidig- 
ten Sachwalter alle Gründe der Vernunft und Billigfeit zu ih⸗ 
rem Beiſtande aufboten, der Bürgerſtand und das Volk aber in 
eiteln Klagen, Drohungen und Verwunſchungen ſich Luft machte: 
ſetzte ſich ein Theil der Nation in Handlung, der unter Allen 
am wenigſten dazu aufgefordert ſchien, und auf den man am 
wenigſten geachtet hatte. — Als dieſe Bedingungen dem Magiſtrate 
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vorgelegt wurben, der für -fich fehr geneigt war, fie zu ergrei- 
fen; erfhien Peregrine le Orange an der Spige feined Anuhan⸗ 
ges, und verhegte durch die Gewalt feiner Beredſamkeit das 
Volk, die Bedingungen auszufhlagen. — Nachdem die Empö- 
rung zum wirklichen Ausbruche gefommen war, und eine Fluge 
Gefchmeidigfeit allein dem nahen Bürgerfriege wehren konnte; 
fiel die Statthalterfchaft einem Manne zu, dem zu biefem Poften 
gerabe diefe einzige Tugend fehlte. — Wie die Bebrüdung bes 
niederländifchen Volkes eine Angelegenheit aller Menfchen wurde, 
bie ihre Nechte fühlten; eben fo, möchte man benfen, hätte ber 
Ungehorfam und Abfall diefes Volkes eine Aufforderung an alle 
Fürften fein follen, in der Gerechtſame ihres Nachbar ihre 
eigene zu ſchützen. 


Dei den in einem logiſ chen Verhältniſſe zuſammengeſetzten Saͤtzen, 


wie 


auch bei den eben bezeichneten Sätzen, die nur die äußere Form 


einer Periode annehmen, hängt die Größe der Gliederpauſen auch 
vielfältig von dem größeren oder kleineren Umfange ber verbundes 


nen 


Sätze ab, wie man fogleich gewahr wird, wenn man 3. 2. fol 


gende Säße vergleicht: 


Wir fünnen nicht immer das Tadelnswerthe vermeiden, nicht 
vermeiden, daß unfere Gefinnungen und Handlungen auf eine 
fonderbare Weife von ihrer natürlichen und guten Richtung ab- 
gelenft werden 5 aber gewiffe Pflichten follten wir nie aus den 
Augen fegen. — Wenn die Antwort auf eine Trage leicht, Kar 
und wohlgebildet in Gedanken und Worten als ein fehöner Aug: 
brud der Seele herportritt; fo gibt und bies ein günſtiges Urs 
theil für den Verſtand und für das Gemüth des Antwortenden. 
— Wie des Blitzes Funke ficher, ſchnell, geleitet an der Wetter- 
ftange Läuft; berrfcht fein Befehl vom leuten fernen Poften, ber 
an bie Dünen branden hört den Belt, der in der Etſch fruchi⸗ 
bare Thäler fieht, bis zu der Wache, die ihr Schilderhaus Bat 
aufgerichtet an der Kaiſerburg. — und: Es fann ein Geber eins 
mal fehlen, aber er foll nicht wiffentlih Pflichten verlegen. — 
Wenn einer leicht und ſchön antwortet, fo gefällt er und. — 
Wie die Alten fungen, fo zwitfcherten die Jungen. 


Es ift aber bier nicht eigentlich der.ertenfio größere ober geringere 
Umfang der Säbe, fonbern der mit ihrem Umfange zugleich gegebene 
größere :ober geringere Iogifhe Werth, wovon die Größe ber 
Gliederpanſe abhängt. Säge von größerem Umfange haben nämlich, 


weil 


fie einen mehr entwidelten Gedanken ausdrücken, ‚einen 
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größeren Ingifchen Werth. Im dem zufammengefehten Saye tritt ba 
her mit dem größern Umfange feiner Glieder auch die Scheidung 
derſelben und beſonders bie Unterorbnung und der Logifche Ges 
genfas der Gedanken beftimmter in den Tonverhältniffen ber ver- 
bundenen Säße und in der Gliederpauſe hervor. Weil die Kaſus—⸗ 
faße und die Adjektivfätze eigentlih nicht Togifche Berhältniffe der 
Gedanken barftelfen, fo findet bei ihnen, wenn fie auch einen fehr 
- großen Umfang haben, doch nie ein fo großer Unterſchied der Glie⸗ 
derpaufen Statt, daß er Durch bie nterpunftion bezeichnet werben 
müßte. Dagegen findet bei den in beiordnender Form verbunde- 
nen Säben, weil fie Iogifche Berbältniffe der Gedanfen ausbrüden, 
and insbefonbere bei ber Periode, je nach dem größeren ober ge- 
ringeren Umfange der Glieder ein‘ Unterſchied in der Größe der 
Gliederpauſen Statt, der, wie wir ‘weiter unten fehen werben, oft 
Durch Die Imterpunftion bezeichnet wird. Spgar die in einem zu⸗ 
fammengezogenen Satze mr fopulativ verbundenen Ausbrüde 
fubftantivifher Begriffe, die fonft nur ein Komma fordern, werben, 
wenn fie fi) zu einem größeren Umfange erweitern, durch größere 
Gliederpauſen aus einander gehalten, die ein Semifolon fordern z. B. 


Wenn Wörter nicht bloß Zeichen, fondern gleihfam die Hüllen 
find, in welchen wir die Gedanken fehen; fo betrachte ich eine 
ganze Sprache ald einen großen Umfang von fichtbar geworbe- 
nen Gedanfen, als ein unermeßlihes Land von Begriffen. — 
Wie der. bildende Künftler die faltige Hülle. der ‚Gewänder um 
feine Figuren breitet, um die Räume feines Bildes reich und 
anmuthig auszufüllen, um die getrennten Parthien besfelben in 
ruhigen Maffen ftätig zu verbinden, um ber Farbe, die Das 
Auge reizt und erquidt, einen Spielraum zu geben, um die 
menfchlichen Formen zugleich geiftreich zu verhülfen und fichtbar 
zu machen; fo durchflicht der tragifche Dichter feine ſtreng abge⸗ 
meflene Handlung und die feften Umriffe feiner handelnden Fi⸗ 
guren mit einem Iprifchen Prachtgewebe, in welchem fih, wie in 
einem weit gefalteten Purpurgewande , die handelnden Perfonen 
frei und edel mit einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe be= 
wegen. — Was aus biefer Welt felbft hervorgeht, das vermag 
nicht fie weiter zu fördern, das bewegt fie imner nur im alten 
Kreife; ich kam deffen mich nicht erfreuen, es täufcht mich nicht 
mit leerer Erwartung jeder günſt'ge Schein: doch wo ich einen 
Funken des verborg'nen Feuers fehe, das früh oder ſpät das 
Alte verzehren, und die Welt erneuen wird; ba fühl” ich mid 
in Lieb' und Hoffnung bingezogen, wie zu den geliebten Zeichen 
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der fernen Heimat. — Alles, was dieſer Nationalſchatz (die 
Sprache) eigenes hat: Ürfprung, Geſchichte und wahre Art ſei⸗ 
ner Eigenheit; das Beſondere desſelben in Armut und Überfluß; 
das Sehenswürdige in Geftalten ber Schönheit und in Mißge— 
burten; Münzen, die wohl oder übel geprägt find; Schauftüde, 
die fi durch ihre Seltenheit, oder durch innern Werth, oder 
durch ihre Geſchichte empfehlen; Merkwürdigkeiten auf bequemen 
oder unbequemen Stellen; Figuren von außerordentlich leichten 
ober befonders widrigen Stellungen; und hundert unerhörte Dinge 
mehr werben ung über den Gebanfenvortath eines Volkes gejagt 
werben fönnen. — Die Idiotismen find Schönheiten, bie ung 

kein Nachbar durch Überfegung entwenden kann; Schönheiten, 
in dad Genie der Sprache verwebt, die man serfört, wenn man 
fie audtrennt; Reize, die durch die Sprade, wie der Buſen 
der Phryne durch das Waſſergewand der alten Statuen, Das 
fih an die Haut anfchmiegt, durchſchimmern. 


Die Größe der Gliederpaufen in den zufammengefegten Satzen 
überhaupt, hängt zunädft von dem Tonverhältniffe der verbunde- 
nen Säte ab; und fie haben insbefondere eine um befto größere 
Gliederpauſe, je entfehiedener der nahfolgende Sag durch die 
Betonung hervorgehoben ifl, Bei den in einem Faufalen oder ad⸗ 
verfativen BVerhältniffe zufammengefegten. Säßen bat ber nachfol⸗ 
gende Sag indgemein einen größeren logiſchen Werth, ald bei ben 
in einem Fopulativen Berhäftniffe zufammengefetten Sätzen; und 
darum haben aud die Erfteren insgemein größere Glieverpaufen, ale 
die Letzteren. Auch haben die in beiordnen der Form verbundenen 
Sätze überhaupt einen größeren logiſchen Werth, als die in unters 
ordnender Form verbundenen Sätze. Dan kann die Tonverhält- 
niffe der zufammengefegten Säge, in fo fern fie mit ber Form ihrer 
Derbindung gegeben find, die grammatifchen Tonverhäliniffe der 
Säte nennen. Nun wird aber oft das nachfolgende Glied eines zu⸗ 
fammengefesten Satzes auch durch den Redeton hervorgehoben; und 
ber zuſammengeſetzte Sag hat alsdann ebenfalls eine größere Glie⸗ 
derpauſe z. B. 

Sie geb' es auf, mit des Verbrechens Früchten den heil'gen 
Schein der Tugend zu vereinen; und was fie iſt, das wage fir 
zu fcheinen. — Sie Icbe; aber unterm Beile des Henfers Iebe 
fie. — Ich feh’ Euch zweierlei Gefichter zeigen an diefem Hofe: 
Eins darunter ift nothwendig falſch. 
In Beziehung auf die Interpunftion muß man auf dad mit dem 
Redeton gegebene Berhältnig der Gfieberpaufen um fo mehr 
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aufmerffam fein, da dieſes Verhaͤltniß nicht durch die grammatifche 
Form der Säte angedeutet wird. Es ift hier zu bemerfen, daß die 
Sprache fehr oft die durch den Redeton bezeichnete Hervorhebung ei- 
nes Saßes auch durch eine Abweichung von der fonft gewöhnlichen 
Form des zufammengefesten Satzes kenntlich macht. Nicht nur bie 
Inverſion der Periode und die Auslaffung ber Taufalen und abner- 
fativen Konfunftionen ($. 257), fondern auch manche andere fonft 
ungewöhnliche Sormen der zufammengefeßten Säge gehören bierber. 
So wird insbefondere immer "eine befondere Hervorhebung des Nach⸗ 
ſatzes bezeichnet; wenn der dem Fonbitionalen Nebenfage nachfolgende 
Hauptfat die Form einer Trage, oder ein vergleichender Adverbialfaß 
die Korm eines Hauptſatzes annimmt; und wenn einem fTonzefliven 
Nebenſatze, oder auch einem in die Form eined Frageſatzes gebrach⸗ 
ten fonditionalen Sage der nicht invertirte Hauptfag ohne eine Kon- 
funftion nachfolgt. In diefen Fällen geht dem durch den Redeton 
hervorgehobenen Nachſatze immer eine größere Gliederpauſe voran z. B. 


Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht behandelt, 
wo dieſes Recht mich unterdrückt; warum dasſelbe Landesrecht um⸗ 
gehen, wenn es mir Wohlthat werden fann, — Wenn man an 
den äfteften liberbleibfeln der deutſchen Schreibart diefe Macht 
und Herrlichfeit der alten Sprache unmöglich verfennen Tann; 
wie kömmt es denn, daß man fo wenig: darauf gedacht hat, fie 
wieder zu erobern?. — Die Erinnerung an unfer letztes Knaben⸗ 
alter, da wir Zucht annahmen, ift die Morgenröthe in unferm 
Gedächtniſſe; fo auch die erften Nachrichten aus dem Zeitalter 
der Sprade, da fie jugendliche Zucht anzunehmen begann. — 
In dem Samenforn liegt die Pflanze mit ihren Theilen, im Sa⸗ 
menthier das Gefhöpf mit allen Gliedern; und in dem Urſprung 
eines Phänomenen aller Schatz von Erläuterung, durch weldye 
die Erflärung desſelben genetifh wird. — Wollt Ihr griechiſche 
Herameter leſen; lernet erft Proſodie, um bie Silben in ihre 
rechten Regionen bringen zu können. — Wie groß Dich auch die 
Königin zu machen verfpricht: trau’ ihrer Schmeichelrede nicht. 


Weil der Redeton immer zunächſt einen Gegenſatz der Begriffe 
bezeichnet ($. 20); fo wird auch in dem zufammengefegten Satze, 
wie in Dem einfachen Sate die mit dem Redeton gegebene Paufe 
nicht immer auf eine unterfcheidende Weife durch die Interpunftion 
bezeichnet. Auch konnte eine folche Bezeichnung, wenn fie burchgrei= 
fend in Anwendung gebracht würde, für den Lefer oft flörend werden. 
Wir werben jedoch weiter unten fehen, daß fowol in dem einfachen, 
als in dem zuſammengeſetzten Sage auch ber Rebeton und bie mit 
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ihm verbundene Paufe fehr oft durch bie Interpunftion bezeichnet 
wird. 

Nachdem wir die Berhältniffe ber Glieverpaufen in den zufam- 
mengefegten Sägen nach allen Befonderheiten ihrer grammatifchen und 
Iogifchen Form betrachtet haben; dürfte es nicht ſchwer fein, in dem 
einfach zufammengefesten Sate das Verhältniß der Gliederpaufe 
durch das ihm entfprechende Interpunktionszeichen zu bezeichnen. Grö- 
Bere Schwierigfeiten bieten fi) aber dar in dem mehrfach zufam- 
mengefegten Sage 3. DB. in der zufammengefegten Periode 
($. 279). Die Baufenverhältniffe des einfach zuſammengeſetzten Sa⸗ 
tes find fehr mannigfaltig unterſchieden; und diefe Berhältniffe fünmen 
in einem mehrfach zufammengefegten Sage auf die mannigfaltigfle 
Weife verbunden werben. In dem mehrfach zufämmengefegten Sage 
find aber alle in ihn aufgenommene Säge dadurch zu einer Einheit 
verbunden, daß fie auf organifche Weife einander untergeordnet 
find; und dieſe mit der organifchen Unterordnung gegebene Einheit 
muß fich nothwendig auch in einer der organifchen Unterorbnung ge- 
nau entfprechenden Abftufung der Öliederpaufen und der Interpunktion 
darftellen. In dem einfach zufammengefegten Satze bezeichnen wir 
gewiffe Verbältniffe 3. B. die der Kaſus⸗ und Adjeftivfäge mit dem 
Komma, andere 3. B. die Faufalen Verhältniffe mit dem Semifolon, 
und gewiffe Berhältniffe mit dem Kolon; und diefe Drei Interpunk⸗ 
tionszeichen find für alle Verhältniffe des einfach zufammengefehten 
Satzes binlänglid. In dem mehrfach zufammengefegten Sage wie: 
derholen ſich aber vielfältig Verhältniſſe, die in Hinſicht auf die Glie⸗ 
berpaufen auf berfelben Stufe ſtehen, in einer Verbindung, durch 
welche Eines dem Andern 3. DB. ein abverfatives einem faufalen Ber: 
hältniffe, oder ein Adjektivfag einem Kaſusſatze untergeordnet wird. 
Ye. mehr fi nun auf diefe Weife die Abftufungen der Paufen vers 
vielfältigen, deſto ſchwerer wird es, fie richtig zu bezeichnen; und es 
Fönnte fogar fcheinen, als feien drei Interpunktionszeichen nicht hin- 
laͤnglich, um alle Abftufungen der Gliederpauſen in dem mehrfach zu⸗ 
fammengefesten Sage zu bezeichnen. Wir werben jedoch gleich ſehen, 
daß drei Interpunftiongzeichen für alle Abftufungen jedes organifd 
zufammengefehten Satzes vollfommen hinlänglich find. Wen ein Sas 
fehlerhaft zufammengefett ift, und eine organifche Unterordnung der 
Glieder in der Einheit des Ganzen fich nicht in einer beffimmten Ab⸗ 
ſtufung der Interpunktionszeichen darſtellen läßt, fo Tann man den 
fehlerhaften Bau bed Sages, aber nicht die Unzulänglichfeit ber In⸗ 
terpunftionszeichen anflagen. Man Tann es fogar ald ein fücheres 
Merkmal eines fehlerhaft zufammengefegten Satzes anfehen, wenn bie 
_ Einheit des Ganzen und die Untersrbnung feiner Glieder ſich nicht im 
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einer leicht zu überſehenden Abſtufung der Interpunktion darſtel⸗ 


len läßt. 
Wir haben geſehen, daß ſich die mannigfaltigſten Verhaͤltniſſe des 


zuſammengeſetzten Satzes in Hinſicht auf die Abſtufungen der ihnen 


entfprechenden Gliederpauſen und Interpunktionszeichen in gram ma⸗ 
tiſche Verhaͤltniſſe der Begriffe und logiſche Verhaͤltniſſe der 
Gedanken ſcheiden, und ſich demnach im Allgemeinen zunächſt in 
zwei Reihen zuſammenſtellen laſſen. Da aber ein logiſches Ver⸗ 
haältniß der Gedanken ſehr oft z. B. in der zuſammengeſetzten Pe⸗ 
riode einem andern Verhältniſſe derſelben Art untergeordnet iſt, und 
alsdann das übergeordnete Verhältniß eine größere durch das Kolon 
bezeichnete, und das untergeordnete Verhältniß eine kleinere durch 
das Semikolon bezeichnete Gliederpauſe fordert; ſo ſcheiden ſich die 
Berhältniffe der zuſammengeſetzten Sätze überhaupt in drei Reihen, 
die man nach den ihren Glieverpaufen entfprechenden Interpunftiong- 
zeichen benennen Tann, nämlich 

1. Die Reihe des Kolons für das Verhältniß ber zufammen- 
geſetzten Periode: 

2. Die Reihe des Semitolong für die Verhältniffe der einfa- 
hen Periode und andere Berhältniffe, die ale logiſche BVerhält- 
niffe der Gedanken aufgefaßt werben. 

3. Die Reihe ded Komma für alle Berhältniffe, die als gram⸗ 
matifche Berhältniffe der Begriffe aufgefaßt werden. Es iſt je 
doch oben fihon bemerft worden, daß fehr oft Sätze, welche an fid 


ein Iogifhes Berhälmig ver Gedanken darftellen, 3. B. fopula- 


tiv verbundene Säge, weil entweder die verbundenen Säge einen ge- 
singen logifhen Werth haben, oder ihr Iogifches Verhältniß nicht 


hervorgehoben ift, eben fo wie Sätze, welche nur Verhälmiſſe von 


Begriffen darftellen, eine Eleinere Gliederpauſe haben, und ale- 
dann ebenfalls der Reihe des Komma angehören. Als Verhaͤltniſſe 
diefer Art müfien insbefondere die Verhältniffe der zufamm eng ezo— 
genen Sätze bezeichnet werden. 

In dem Vorgange des Denkens wird ber Begriff dem Ge— 
danken; oder auch Ein Begriff dem andern Begriffe, aber ein 
Bedante nur einem andern Gedanken untergeorbnet. Es ergibt 
fih hieraus für den mehrfach zufammengejesten Sag daB organifche 
Geſetz, daß die Verhältnifie der Begriffe ald Berhäliniffe der drit- 
ten Reihe auch Berhäktnifien derfelben Reihe, daß laber Verhält⸗ 
niffe ver ®edanfen mir als Berhältniffe der zweiten Reihe einem 
Berhältniffe der erſten Reihe, nämlich dem ber Periode unter- 
genrbnet werben. Auf dieſes Geſetz gründet fich eigentlich der orga- 
nifhe Bau und die ganze rhythmiſche Form des mehrfach 
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aufammengefeßten Satzes; und mit dieſer rhythmiſchen Form bes Satzes 
it eine beflimmte Unterordnung der Glieterpaufen gegeben, bie 
durch eine ihr entfprechende Unterordnung der Interpunftionszeichen 
bezeichnet wird. 

Die Periode befleht aus nicht mehr ald zwei Gliedern, bie 
als Vorderſatz und Nachſatz verbunden find; und bie Periodenpaufe 
der einfachen Periode wird insgemein mit dem Semifolon bezeichnet. 
Wenn aber die Periode zufammengefegt ift, wenn nämlich der 
Vorderſatz oder der Nachſatz oder beide für ſich fchon Perioden find, 
oder auch aus mehreren Fopulativ verbundenen Säßen befteben: fo 
hat bie ganze zufammengefegte Periode eine größere Periobenpaufe, 
als ihr ebenfalls zufammengefeßter Vorderſatz oder Nachſatz; und bie 
Erſtere als ein Berhältniß der erften Reihe fordert dag Kolon, und 
der Letztere als ein Berhältnig er zweiten Reihe das Semifolon z. B. 


Wir durchſchneiden die unendliche Linie der Zeit in gleichen Ent⸗ 
fernungen an oft nur willfürlid, beftunmten Punkten, die für 
das Leben ganz gleichgültig find, und nad denen fih Nichte 
richten will: und dennoch meinen wir mit dieſen Abfchnitten et- 
was mehr, als eine Erleichterung für die Zahlenbewahrer oder 
ein Kleinod für den Chronologen; denn bei Jedem Fnüpft fi 
daran unvermeidlich ‘der ernfte Gedanke, daß eine Theilung bes 
Lebens möglich fei. — Wäre auch Gewißheit mir noch fo fern; 
ich wollte doch nur ſchweigend fuchen, und nicht Hagen: denn 
färfer al8 der Zweifel iſt Die Freude, gefunden zu haben, was 
ich fuchen fol, und dem gemeinen Wahne entronnen zu fein, der 
Biele der Beffern verhindert, zur rechten Höhe bes Lebens fidh 
emporzufchwingen. — Wenig hab’ ich gethban, um die Welt zu 
bilden, wie fie ift; fo hab’ ich auch Fein Bedürfnig, fie vortreff- 
ficher zu finden: allein des ſchnöden Lobes efelt mid, das ihr 
von allen Seiten verſchwendet wird, Damit wieder das Werf den 
Meifter Iobe. — Nichts gibt den Menfchen mehr zu reden, ale 
wenn einmal eine Heirat gefchieht, die fie nach ihrer Art eine 
Mipheirat nennen können: und doch find die Mißheiraten viel 
gewöhnlicher als bie Heiraten; demn es fieht leider nach kurzer 
Zeit mit den meiften Berbindungen gar mißlich aus, 


Die zufammengefeßte Periode muß immer ald ein zweigliedriger 
Sag aufgefaßt werben; fie hat daher immer nur Eine dur dag 
Kolon bezeichnete Periodenpaufe Da nun in der zufammengefesten 
Periode meiftend, wie in den eben angeführten Beifpielen, ein abvers 
ſatives Verhältniß mit einem Taufalen Berhältniffe verbunden ift; fo 
kann es oft zweifelhaft fein, ob die Gliederpauſe des abverfativen ober 
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bie des faufalen Verhältniſſes als die Periodenpaufe des Ganzen 
niit dem Kolon zu bezeichnen fei. In diefem alle iſt Darauf zu ach« 
ten, welches Berhältniß den Hauptgedanken der ganzen Periode aus⸗ 
macht. So ift in dem erften, dritten und vierten Beifpiele offenbar 
das abverfative, und in dem zweiten das Faufale Berhältniß Dasjenige, 
welches den Hauptgedanfen ausmacht, und daher mit dem Kolon be⸗ 
zeichnet wird. 

Wenn der Vorderſatz oder Nachſatz einer Periode aus mehreren 
kopulativ verbundenen Sägen. zufammengefegt iſt; fo finden Dies 
felben Berhältniffe der Gliederpauſen Statt, wie bei derjenigen Pe⸗ 
riode, deren Vorderſatz oder Nachſatz ebenfalls eine Periove ift 3. B 


Alles, was und begegnet, läßt Spuren zurüd; Alles trägt uns 
merflid zu unferer Bildung bei: doch es ift gefährlich, fid) Davon 
Rechenſchaft zu geben. — In Mitleid fchmilzt die Seele, und 
die Hand erbebt, den blühenden Leib des Gegners zu verlegen; 
fhon vor des Eifens blanfer Scheide fchaudert mir: Doch, wenn 
es Noth thut, alebald ift die Kraft mir da; und nimmer irrend 
in ber zitternden Hand regirt das Schwert ſich felbft, als wär’ 
es ein lebend’ger Geiſt. — Was bier und bort die Erde bringt, 
befchreiben Tauſende; wo irgend eine Sade, deren id bedarf, 
zu finden fei, Tann ich in einem Augenblide erfahren; in dem 
zweiten Tann der Glückliche fie ſchon befigen: doch Die Gemüther 
aufzufinden, durch deren Kraft ihr inneres Leben gedeihen könnte, 
vermögen nur Wenige, dazu gibt's Feine Gemeinfchaft in ver 
Welt; die Menſchen, die einander bedürfen, fi) näher zu bringen, 
ift Keines Gefchäft. — Da den Menfchen diefer Art jener In⸗ 
ftinft und jenes ſympathetiſche Gefühl mangelt, mittelft deffen die 
MWeltleute einander ſo ſchnell und zuverläſſig ausfindig machen; da 
ſie von Allem auf eine andere Art berührt werden, als die Welt⸗ 
leute, und ſich mit aller möglichen Anſtrengung der Einbildungs⸗ 
kraft voch niemals recht an ihre Stelle ſetzen können: ſo bleiben ſie 
immer in einem unbekannten Lande, wo ihre Erkenntniß bloß bei 
Muthmaßungen ſtehen bleibt, und ihre Erwartung alle Augen- 
blidde durch unbegreiflihe Zufälle und unverhoffte Veränderungen 
betrogen: wird. — Sie braude die Gewalt; fie tödte mich; fie 
bringe ihrer Sicherheit dag Opfer: doch fie geftehe dann, daß fie 
die Macht allein, nicht die Gerechtigkeit geübt; nicht vom Ge⸗ 
ſetze borge fie dad Schwert, ſich ber verhaßten Feindin zu entla« 
den, und kleide nicht in heilige Gewand der rohen Stärke biutiges 
Erfühnen. 
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Ein Togifhes Verhältniß der Gedanken, 3. B. ein abverfativeg, 
verbindet fich leicht mit einem Berhäftniffe von Gedanfen, . B. 
einem kauſalen, in einer Logifchen- Unterordnung zu einer Einheit bes 
Gedankens, wie in den angeführten Beifpielen. Es widerſtrebt «aber 
der. Natur unfered Denfvermögeng , dag bei einer ſolchen Verbindung 
dem Gedanfen, der nur ein Glied von einem ſchon untergeordneten 
Berhältniffe von Gedanken ift, wieder .ein Gedanke logiſch unter- 
georbnet werde. Es ift daher im Allgemeinen als ein auf die Natur 
unfered Denkvermögens gegründetes Geſetz anzufeben, daß in dem 
mehrfach zufammengefeßten Satze einem fchon untergeorvneten Ver⸗ 
hältniffe von Gedanfen, das wir als ein Verhältniß der zweiten 
Reihe bezeichnet haben, nicht wieder ein Verhältnig von Gedanfen 
kann untergeordnet werden. Eben fo ift ed ummatürlich, einem ber 
Dritten Reihe angehörigen VBerhältniffe von Begriffen 3. B. dem 
Berhältniffe Des Adjektivſatzes oder Kafusfakes ein der zweiten Reihe 
angehöriges Verhältniß der Gedanken 3. 3. ein adverfatives ober 
kauſales Verhältniß unterzuorbnen. Auch kommen die hier bezeichneten 
. Berbindungen, weil fie an ſich unnatürlich find, in der- fhlichten un- 
gefünftelten Rebe nicht leicht vor: wenn fie vorfommen, find fie mehr 
oder weniger an ber fehlerhaften rhythmifchen Form des ganzen Satzes 
fenntlih; und es ift dann oft nicht möglich, die Unterordnung ber 
Glieder durch eine beftiinmte Unterordnung der Interpunftion zu be= 
zeichnen 3. B. | 
Er vertraute mir feine ganze Lage; welche Schulden er auf feine 
Güter geladen; wie cr ſich mit feinem Großoheim gewiffermaßen 
darüber entzweiet habe; wie biefer würdige Mann für ihn zu 
forgen benfe, aber freilih auf feine eigene Art; er wolle ihm 
eine reihe Frau geben; da einem wohldenkenden Manne bod 
nur mit einer haushaͤlteriſchen gedient ſei; er hoffe, durch feine 
Schwefter den Alten gu bereden. — Werner war Einer von ben 
geprüften, in ihrem Dafein beftimmten Menfchen, die man ges 
mwöhnlich kalte Leute zu nennen pflegt, weil fie bei Anläffen we⸗ 
der ſchnell noch fichtlih auflobern; auch war fein Umgang. mit 
Wilhelm ein anhaltender Zwift, wodurch fich ihre Liebe aber nur 
befto fefter knüpfte; denn ungeachtet ihrer verfchiedenen Denkungs⸗ 
art fand Jeder feine Rechnung bei dem Andern. " 
Insbefondere gehören hierher Perioden, die in dem Verhältniſſe 
von Kafusfägen oder Adjeftivfägen einem Hauptfage untergeorbnet 
find z. 2. 
Ich feherzte über ihre Außerung, und fügte hinzu, daß zwar 
ber Verſtand der Männer fi nad) Haushälterinmen umfehe, da ß 
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aber ihr Herz und ihre Einbildungskraft fih nad) andern Ei⸗ 
genfchaften ſehne. — Alle diefe Ausbrüche einer fanatifchen Wuth, 
bie ihm nur deſto fhännlicher vorfam, weil fie den Aberglau- 
ben zur Duelle hatte, machten feine Augen unempfindlih, und 
erwedten in ihm einen Efel vor Reizungen, welche mit der Scham- 
baftigfeit alle Macht über feine Sinne verloren hatten. — Aga⸗ 
thon war don einer fo wunderbaren Schönheit, daß die Zeurie 
und Alfamenes feiner Zeit, weil fie die Hoffnung aufgaben, 
eine vollfommnere Geſtalt zu erfinden, oder aus den zerflreuten 
Schönheiten der Natur zufammenzufegen, die feinige zum Mufter 
nahmen, wenn fie den fhönen Apollo oder den jungen Bacchus 
vorftellen wollten. — Sie erinnerten fih, Daß die sornehmften 
Srauen biefer Gegend bie geheimnißvollen Orgien um diefe Zeit 
begehen, und babei in ihrem fchönften Putze aufzuziehen pflegten, 
wiewol fie vor Befleigung des Berges ſich deflen wieder ent- 
ledigten, und alles bis zu ihrer Wiederkunft von einer Anzahl 
Sflavinnen bewachen ließen. 


Die mangelhafte rhythmiſche Form folher Berbindungen iſt fehr 
fühlbar; und der gute Stil vermeidet fi. Wenn aber bei einem mehr 
entwidelten Denfvermögen eine große Mannigfaltigfeit von Gedanfen 
unter Einen Gedanken zufammengefaßt wird; fo wird es oft fchwer, 
dem zufammengefegten Sage eine bem eben bezeichneten Gefege der 
Unterordnung entfprechende Faffung und eine fehlerfreie rhythmiſche 
Sorm zu geben; und die gefchidte Löfung dieſer Aufgabe gehört vor- 
züglich unter die Geheimniffe des guten Stile. Es ift in diefer Hin⸗ 
ficht zu bemerken, daß die Sprache mannigfaltige Mittel hat, log i⸗ 


schen Berhältniffen der Gedanken, welche als foldhe ber zweiten 


Reihe angehören, eine folche Faſſung zu geben, daß fie nun als Ber- 
haͤltniſſe der dritten Reihe, nämlich als grammatifche Verhaͤltniſſe 
von Begriffen aufgefaßt werben, und fie.auf diefe Weife mit dem 
Ganzen in einer rhythmiſchen Form zu verbinden. Auch machen wir . 
ſchon von felbft, und mehr von tem rhythmifchen Gefühle, als von 
einem ung bewußten Geſetze geleitet, überall, wo es nöthig ift, von 
diefen Mitteln Gebrauch; und fie verdienen in Beziehung auf den 
Bau und die Interpunftion der mehrfach zuſammengeſetzten Saͤtze hier 
naͤher bezeichnet zu werden. 

Da die unterordnende Verbindungsform an ſich die 
Form für die grammatiſchen Verhältniſſe der Begriffe iſt; ſo 
gibt man dem logiſchen Verhälmiſſe der Gedanken, wenn es eis 
nem Berhältniffe der zweiten oder britten Reihe ſoll untergeorbnet 
werden, bie unterorbnende Berbindungsform, und dem 
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Ein logiſches Verhältniß der Gedanken, z. DB. ein abverfatives, 
verbindet ſich leicht mit einem Verhäliniſſe von Gedanken, z. B. 
einem kauſalen, in einer logiſchen Unterorbnung zu einer Einheit bes 
Gedanfens, wie in ben angeführten Beifpielen. Es widerſtrebt -aber 
der- Natur unferes Denkvermoͤgens, daß bei einer folhen Verbindung 
dem Gedanken, ber nur ein Glied von einem ſchon untergeorbneten 
Berbältniffe von Gedanken ift, wieder .ein Gedanke logiſch unter: 
georbnet werde. Es ift daher im Allgemeinen als ein auf die Natur 
unfered Denfvermögend gegründetes Gefeß anzufehen, daß in den 
mehrfach zufammengefeten Sage einem fchon untergeorbneten Ber: 
hältniffe von Gedanfen, das wir ald ein Verhälmiß ver zweiten 
Reihe bezeichnet haben, nicht wieder ein VBerhältnig von Gedanfen 
fann untergeorbnet werden. Eben fo ift ed unnatürlih, einem ber 
dritten Reihe angehörigen Berhältniffe von Begriffen 5. B. dem 
Verhältniſſe des Adjeltivfages oder Kafusfages ein der zweiten Reibe 
angehöriges Verhältniß der Gedanken 3. B. ein adverſatives oder 
kauſales Verhältniß unterzuorbnen. Auch fommen die hier bezeichneten 
. Berbindungen, weil fie an ſich unnatürlich find, in der. fchlichten un⸗ 
gefünftelten Rede nicht leicht vor: wenn fie vorfommen, find fie mehr 
oder weniger an der fehlerhaften rhythmiſchen Form des ganzen Satzes 
kenntlich; und es ift dann oft nicht möglich, die Unterorbnung ber 
Glieder durch eine beftunmte Unterordnung der Interpunktion zu be⸗ 
zeichnen 3. B. | 
Er vertraute mir feine ganze Tage; welche Schulden ex auf feine 
Güter geladen; wie er ſich mit feinem Großoheim gewiffermaßen 
darüber entzweiet habe; wie diefer würdige Mann für ihn zu 
forgen denfe, aber freilich auf feine eigene Art; er wolle ihm 
eine reiche Frau geben; da einem wohldenfenden Manne doch 
nur mit einer haushäkterifchen gebient ſei; er hoffe, durch feine 
Schwefter den Alten ju bereven. — Werner war Einer von den 
geprüften, in ihrem Dafein beftimmten Menfchen, die man ges 
wöhnlich Falte Leute zu nennen pflegt, weit fie bei Anläffen we⸗ 
der ſchnell noch fichtlih auflodernz; auch war fein Umgang. mit 
Wilhelm ein anhaltender Zwift, wodurd ſich ihre Liebe aber nur 
defto fefter fnüpfte; dDenn ungeachtet ihrer verſchiedenen Denkungs⸗ 
art fand Jeder feine Rechnung bei dem Andern. 
nsbefondere gehören hierher Perioden, die in dem Verhältniſſe 
von Rafnöfägen oder Adjektivſätzen einem Hauptfage untergeorbnet 
ſind z. 2. | 
Ich ſcherzte über ihre Äußerung, und fügte hinzu, daß zwar 
ber Verftand ber Männer fih nach Haushälterinnen umfehe, daß 
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aber ihre Herz und ihre Einbifbungäfraft fih nad andern Ei⸗ 
genfchaften fehne. — Alle diefe Ausbrüche einer fanatifchen Wurh, 
bie ihm nur deſto fchändlicher vorfam, weil fie den Aberglau- 
ben zur Duelle hatte, machten feine Augen unempfindlih, und 
erweckten in ihm einen Efel vor Reizungen, welche mit der Scham- 
baftigfeit alle Macht über feine Sinne verloren hatten. — Aga⸗ 
thon war von einer fo wunderbaren Schönheit, Daß bie Zeuris 
und Alfamenes feiner Zeit, weil fie die Hoffnung aufgaben, 
eine vollfommnere Geftalt zu erfinden, oder aus den zerftreuten 
Schönheiten der Natur zufammenzufegen, die feinige zum Muſter 
nahmen, wenn fie den fchönen Apollo oder den jungen Bacchus 
vorftellen -wollten. — Sie erinnerten fih, daß die vornehmſten 
rauen dieſer Gegend bie geheimnißvollen Drgien um diefe Zeit 
begehen, und babei in ihrem ſchönſten Buße aufzuziehen pflegten, 
wiewol fie vor Beffeigung des Berges ſich deffen wieder ent- 
ledigten, und alles bis zu ihrer Wiederfunft von einer Anzahl 
Sflavinnen bewachen ließen. 


Die mangelhafte rhythmiſche Form ſolcher Verbindungen iſt fehr 
fühlbar; und der gute Stil vermeidet fie. Wenn aber bei einem mehr 
entwidelten Denfvermögen eine große Mannigfaltigfeit von Gedanfen 
unter Einen Gedanken zufammengefaßt wird; fo wird es oft fehwer, 


dem zufammengefesten Sage eine dem eben bezeichneten Gefege der 


Unterordnung enifprechende Faſſung und eine fehlerfreie rhythmifche 
Form zu geben; und bie gefhidte Löfung diefer Aufgabe gehört vor- 
züglich unter die Geheimniffe des guten Stils. Es ift in biefer Hin- 
ficht zu bemerken, daß Die Sprache mannigfaltige Mittel hat, log i⸗ 


schen Berhältniffen der Gedanken, welche als foldhe der zweiten 


Reihe angehören, eine foldhe Faſſung zu geben, daß fie nun ald Ber: 
bältniffe der dritten Reihe, nämlich als grammatifche Verhältniſſe 
von Begriffen aufgefaßt werben, und fte.auf diefe Weife mit dem 
Ganzen in einer rhythmifchen Form zu verbinden. Auch machen wir . 
fhon von felbft, und mehr von tem rhythmifchen Gefühle, ald von 
einem ung bewußten Geſetze geleitet, überall, wo es nöthig ift, von 
diefen Mitteln Gebrauch; und fie verbienen in Beziehung auf den 
Bau und die Interpunftion der mehrfach zufammengejegten Säße hier 
näher bezeichnet zu werben. 

Da bie unterordnende Berbindungsform an ſich die 
Form für die grammatifhen Berbältniffe der Begriffe iſt; fo 
gibt man dem logiſchen Berhältniffe der Gedanken, wenn e8 eis 
nem Berhältniffe dev zweiten ober dritten Reihe fol untergeordnet 
werden, bie unterorbnenbe Derbinbungsform, und bem 
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Rebenfage bie einem grammatifchen Berhältniffe entſprechende Log i⸗ 
fhe Stellung . B. 


Natalie läßt und Raum, damit wir freier von Dingen ſprechen 
können, die, obgleich ich ſie nur durch ſie ſelbſt erfahren konnte, 
doch in ihrer Gegenwart ſo frei nicht abgehandelt werden en 
— Wemm er glücklich if, weil er fih nicht für unglüdlih halt; fo 
ift er es doch nicht in Vergleihung mit demjenigen, für den Die 
Künfte des Witzes und des Geſchmackes die angenehimfte Art zu 
genießen erfunden haben. — So wenig Philipp von gewiffen 
Artifeln erbaut war, die zu nahe an feine eigenen Rechte ſtreif⸗ 
ten; fo willig zeigte er fi) doch, die Schlüffe des Konziliums 
anzuerfennen, die auch in dieſer Geftalt feinem Lieblingsent⸗ 
wurfe zu Statten famen. — Wenn man hieraus fliegen will, 
dag alfo Acciajoli, geſetzt bag er auch fein Plagiarius gewe⸗ 
ſen iſt, gleichwol ein gelehrter Betrüger geweſen fi; fo fann 
man ſich gleihwol noch übereilen. 


Da insbefondere die Adjektivſätze und die Adverbialfäbe ber 
mit dem Präpdifate verbundenen Thätigfeit einen Gedan⸗ 
fen in der Form eined grammatifch verbundenen Begriffes bar- 
ftellen ($. 270. 277); fo gibt man in folden Fälfen einem abverfa- 
tiven oder kauſalen VBerhältmniffe gern die Form eines Adjeftivfages 
oder eines Adverbialfages der mit dem Präbikate verbundenen 
Thätigfeit z. B. 

Bei Kindern möchte dieſe Erziehungsweiſe noch hingehen, ind em 
wir fie fo zärtlich Lieben und offenbar überfehen; aber bei unfes 
res gleichen, für bie ung nicht immer das Herz. fo laut um 
Schonung amuft,. möchte fie oft gefährlich werden. — Wenn ber 
Mann fi) mit äußern Berhältniffen quält, und die Beſitzthümer 
herbeiſchaffen und befhügen muß; wenn er fogar an der Staate- 
verwaltung Antheil nimmt, überall von Umfländen abhängt, und, 
ich möchte fagen, Nichts vegirt, indem er zu vegiren glaubt, 
immer nur politiih fein muß, wo er gern vernünftig wäre, ver⸗ 
ftedt, wo er offen, falfch, wo er redlich zu fein wünfchte; wenn 
er um des Zieled willen, das er nie erreicht, das fchönfte Ziel, 
die Harmonie mit fih ſelbſt, in jedem Augenblide aufgeben 
muß: fo herrſcht eine vernünftige Hausfrau im Innern wirflid. — 
Wie follten die Menfchen unfere Handlungen beurtheilen, die 
ihnen nur einzeln und abgeriffen erfcheinen, von denen fie bag 
Wenigfte fehen? — Die Menſchen, Die das ganze Jahr weltlich 
find, bilden fi ein, fie müßten zur Zeit der Noth geiftlich fein; 
fie ſehen alles Gute und Sittlihe als eine Arznei an. — Ich 
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will Dir die Geheimniffe einer Weisheit entbeden, bie zum Ges 
nüffe alles deſſen führt, was Natur und Kunft Guted und Ans 
genehmes zu geben haben; und ich müßte mich ganz in Dir be- 
trügen , wenn die Stimme der Vernunft, die Du doch niemals 
gehört zu haben feheineft, Dich nicht von Deinem Irrwege zu- 
rüdrufen könnte. — Der Huge Ulyfies zog fein fleinigtes kleines 

Ithaka, wo er frei war, und feine alte Frau, mit welcher er 
vor zwanzig Jahren jung gewefen war, ver bezauberten Inſel 
ber Kalypſo vor, wo er unfterblih und ein Sklave gewefen 
wäre; und ber Schwärmer Agathon würde Tieber in das Faß 
en Diogenes kriechen, ald den Palaft des weiſen Hippias 
efigen. 


- Die Sprache geht noch weiter und ſtellt Faufale und abverfative Ver⸗ 
hältniffe, die an fi Berhältniffe von Gedanken find, gänzlich als 
Berhältniffe von Begriffen dar, indem fie diefe Verhältniffe nicht‘ 
nur durch einen verfürzten Sad z. B. ein Gerundium ($. 257), 
fondern fogar durch ein Adjektiv in der Form eines Attributs, ober . 
durch ein Subflantiv in der Form einer mit dem Präbifate ver- 
bundenen Thätigfeit ($. 252) ausdrückt 3. B. 


Wenn der Menfh, bald von dieſem bald von jenem ein- 
seinen Gefühle geleitet, immer nur Einzelnes und Äußeres 
fieht und befigen will, wie ihm die Empfindung bes Augenblids 
gebietet; dann Fann ihm das Schidfal feindfelig rauben, was er 
begehrt, und fpielt mit feinen Entfchlüffen, die ein Spiel zu 
fein verdienen. — Immer bedürftig und immer ohne 
Zutrauen, foheinen fie fih vor Nichts fo fehr zu fürdten, als 
yor Vernunft und gutem Geſchmack, und Nichte fo fehr erhal- 
ten zu wollen, als das Mafeflätsrecht ihrer perfönlichen Will- 
für. — Auch die unmäßigfte Schwärmerei_ hat ihre Gränzen, 
und muß endlich der Macht der Sinnen weiden. — Bei der 
Ehrfurdt, die mir Ihr Verſtand einflößt, bei ber Neigung, 
die ich für Ihren trefflichen Freund fühle, bei dem lebhaf- 
ten Wunſche, feine Genefung zu befördern, mag ich gern mid 
ſelbſt vergefien. — Diefer hatte bei feiner heftigen De 
gierde zum Erwerb eine Tebhafte Freude über den fehönen 
Beſitz, der ihm werben follte. 


Es ift oben fehon bemerft worden, daß dad Verhältnig ber fopu- 
lativ verbimdenen Säge, wenn fie einen geringen Iogifhen Werth 
haben, und das Logifche Verhältnig der Gedanken nicht hervor⸗ 
gehoben wird, wie die grammatiſchen Berhältnifle der Begriffe, 
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der Dritten Reihe angehöret, und mit dem Komma bezeichnet wird. 

Die Sprache ftellt daher fehr häufig Taufale und adverfative VBerhält- . 

niffe, damit fie fih als Verhältniffe der dritten Neihe auffaffen Taf- 

fen , in der kopulativen -VBerbindungsform, dar, und bezeichnet dieſe 

nur duch bie Konjunftion und, Auch macht fie befonders in dieſem 
Falle gern von der Zufammenziehung der Säge Gebrauch z. B. 


Die Menfchen fürchten fi vor Nichts mehr, ale vor dem Ver⸗ 
ftande; vor der Dummheit follten fie fich fürchten, wenn fie bes 
griffen, was fürchterlich. ift: aber Jener ift unbequem, und man 
muß ihn bei Seite ſchaffen; Diefe ift nur ververblih, und das 
kann man abwarten. — Die Beſchwerden Brabants forderten 
einen flantsflugen Mittler; Philipp fandte ihm einen Henker, 
und die Lofung des Krieged war gegeben. — Ich fah auf Dich, 
und weinte nicht. — Er ſcheint fü uns zu nahen, und bleibs 
ung fern; er feheint ung .anzufehn, und Geifter mögen an unfrer 
Stelle feltfam ihm erfcheinen. — Vergebung hofft' ih Sünde 
rin von Gott, und fonnte nicht ber Gegnerin vergeben. — 
Nicht allein will Jeder der Erfte, fondern auch ber Einzige 
fein; Jeder möchte gern alle Übrigen ausjchließen, und fieht 
nicht, Daß er mit ihnen zufammen kaum Etwas leiſtet; Geber 
bünft ſich wunderoriginell zu fein, und ift unfähig, ſich in Eis 
was zu finden, was außer dein Schlendrian ift, 


Da in dem Fopulativen Verhäftniffe fich nicht eben fo, wie in dem 
faufalen und abverfativen, eine Togifche Unterorbnung oder ein Ge- 
genfag der Gedanfen barftellt; fo fordert ed, wenn es auch unter 
den Berhältniffen Der zweiten Reihe begriffen ift, doch an fich eine 
Hleinere Gliederpauſe, als die eben genannten Verhaͤltniſſe. Sehr 
oft kömmt ein kopulatives Verhaältniß als VBorderfag oder Nachſatz 
einer zufammengefeßten Periode vor; die Periode iR in biefem Falle 
ale das Verhältniß der erften Reihe anzufehen, und die Gliederpaufe 
ber Topulativ verbundenen Süße der Periodenpaufe untergeorbnet 3.8. 


Leicht fliegt dahin mein irdiih Thun im Strom der Zeit; es 
wanbeln fih Borflellungen und Gefühle, und ich vermag nicht 
Eines feſtzuhalten; ſchnell fliegt vorbei der Schauplag, und auf 
ber fihern Welle führt der Strom mich Neuem fläts entgegen: 
fo oft ich aber ing innere Selbft den Blick zurückwende, bin ich 
zugleich im Reiche der Ewigkeit; ich ſchaue des Geiſtes Leben 
an, das keine Welt verwandeln, und feine Zeit zerſtören kann. 
— Die Todten vergißt man, die die Inquiſition geopfert hat; 
bie Geſchlechter der Menſchen ernmern ſich wieder; auch die 
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Länder blühen wieder, die fie verheert und entvölkert bat: aber 
Jahrhunderte werden hingehen, ehe ihre Spuren aus dem ſpa⸗ 
nifchen Charakter verfchwinden. — Wenn die. Leivenfchaften, 
welche fich bei dieſer Begebenheit gefchäftig erzeigten, des Wer⸗ 
fes nur nicht unwürbig waren, dem fie ımbewußt dienten; wenn 
die Kräfte, die fie ausführen halfen, unb die einzelnen Hand⸗ 
lungen, aus deren Berfettung fie wunderbar erwuchs, nur an 
fih edle Kräfte, fohöne und große Handlungen waren: fo ift bie 

Begebenheit groß, intereffant und fruchtbar für ung; und es ſteht 

“ung frei, über bie fühne Geburt des Zufalls zu erfiaunen, ober 
einem höhern Berftande unfere Bewunderung zuzutragen. 


Zuweilen wird jedoch auch ein kauſales oder abverfatives Verhältnig 
dem fopulativen untergeordnet; und dann ift auch die Gliederpauſe 
des erfleren Verhältniſſes immer der des leßteren untergeordnet. Das 
faufale oder adverfative Verhaͤltniß tritt meiftens, indem es durch 
die Form des ganzen Sapes.untergeorbnet wird, aud in ber Togi- 
fhen Form des ganzen Gedankens in den Hintergrund; und es 
wird alsdann, wie ein Berhältnig der dritten Reihe, bu Das 
Komma: bezeichnet z. 2. 


Zum Scein iſt der Schaufpieler berufen: Er muß den augen 
blidfichen Beifall hoch ſchätzen, denn er erhält feinen andern 
Lohn; er muß zu glänzen fuchen, denn beßwegen fleht ev ba. — 
Da der Staat die Erziehung ber Kinder übernahm, fo war fie 
unabhängig von dem Glücke der Ehen; da in Sparta faſt alle 
Güter gemeinfchaftlich waren, fo war ein Angriff auf die Si⸗ 
herheit des Eigenthbums Fein bürgerliched Verbrechen. — Wil⸗ 
heim von Oranien brach mit dem Throne, weil bie willfürlidhe 
Gewalt feinen Stolz empörte; Egmont war eitel, darum legte 
er einen Werth auf Monarchengnade. — Es iſt nicht genug, zu 
wiffen, man muß auch anwenden; es ift nicht genug zu wollen, 
man muß auch thun. — Sebten wir ung an die Stelle Ande⸗ 
rer, fo würden Eiferfucht und Haß wegfallen; und festen wir 
Andere an unfere Stelle, fo würde Stolz und Einbildung gar fehr 
abnehmen. — Kannſt Du Iefen, fo ſollſt Du verſtehen; kannſt 
Du ſchreiben, fo mußt Du etwas willen. 


Dft wird aber das duch die Form bed Sayes untergeorbnete kau⸗ 
fale ober adverfative Verhältniß in dev Form des Gedanfens noch 
hervorgehoben, und bann wird das Fopulative Verhältniß als ein 
Berhältnig der erſten Reihe durch das Kolon, und das kauſale ober 
abyerfative Berhältnig durch das Semilolon bezeichnet z. B. 
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Die Sophiſten lehrten die Kunſt, die Leidenſchaften anderer Men⸗ 
ſchen zu erregen; Sokrates lehrte die Kunſt, feine eignen Leiden⸗ 
ſchaften zu dämpfen; Jene lehrten, wie man es machen müſſe, 
um weiſe und tugendhaft zu ſcheinen; Dieſer lehrte, wie man 
es ſei: Jene munterten die Jünglinge von - Athen auf, ſich ber 
Regirung des Staates anzumaßen; Sokrates bewies ihnen, daß 
fie vorher die Hälfte ihres Lebens anwenden müßten, ſich ſelbſt 
regiren zu lernen. — Was von Seiten der Monarchen in den 
Zeitungen gedrudt wird, nimmt ſich nicht gut aus; denn bie 
Macht fol handeln und nicht reden: was die Liberalen vorbrin- 
gen, läßt fih immer Iefen; benn ber Ubermächtigte mag fich, 
weil er nicht handeln kann, wenigftend vedend äußern. — Sage 
mir, mit wen Du umgehft; fo fage ich Dir, wer Du bift: weiß 
ih, womit Du Di befchäftigeft; fo weiß ih, was aus Dir 
werben fann, — Mit wahrhaft Gleichgefinnten Tann man ſich 
auf die Länge nicht entzweien; man findet ſich immer wieber ein- 
mal zufammen: mit eigentlich Widergefinnten verfuht man ums 

. fonft Einigfeit zu halten; ed bricht immer wieber einmal aus⸗ 
einander. 


Wenn zwei oder mehr einander beigeorpnete Sätze ald Ne 
benfäge mit einem Hauptfage verbunden werben; fo werben fie, 
weil fie nun als Nebenfäse eigentlih nur Begriffe ausbrüden, 
im Allgemeinen durch Fleinere Gliederpauſen von einander gefchieben, 
und biefe Gliederpauſen nicht nur bei dem fopulativen, fondern auch 
bei dem abverfativen Berhältniffe indgemein durch das Komma be; 
zeichnet. Auch werden die einander beigeorbneten Säte befonders in 
diefem Falle häufig zufammengezogen 3. B. 


Wie diefe Menfchen mit fich felbft völlig unbefannt find, wie fie 
ihr Geſchäft ohne Nachdenken treiben, wie ihre Anforderungen 
ohne Gränzen- find, davon hat man feinen Begriff. — Ihr Blid 
und Alles, was Sie umgibt, zeigt mir, daß Sie ſich Ihres ver- 
gangenen Lebens freuen Fönnen, daß Sie auf einem fehönen rei- 
nen Wege in einer fihern Folge gegangen find, daß Sie feine 
Zeit verloren, daß Sie fi nichts vorzumerfen haben. — Es ift 
abſcheulich, wie bie Zeit vergeht, wie Alles fih verändert und 
ein Ende nimmt. — Diefe Überredungsfraft erfordert eine Ges 
fälligfeit, die von den Sittenlehrern Schmeichelei genannt wird, 
aber dieſen Namen nur alsdann verdient, wenn fie von ben 
©nathonen, die um die Tafeln der Reichen fhwärmen, nachge⸗ 
Affet wird. — Das Publikum befland aus einigen Sournaliften, 
bie nicht zu denken, wol aber zu vezenfiren Zeit hatten. 
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- Wie jevoch ein Attribut oder ein Objekt in dem einfachen Sage, 
fo drüden auch die in beiorbiiender Form verbundenen Nebenfäge 
in dem zufammengefegten Saße fehr oft den Hauptb egriff- des 
ganzen Gedankens aus, In diefem Falle hat Jeder ber in beiord⸗ 
nender Form verbundenen Nebenfäge auch für fich einen größeren 
logiſchen Werth; und fie werben daher durch größere Gliederpauſen 
von einander geſchieden. Wenn die auch nur in einem Topulati- 
. ven Berhältniffe verbundenen Nebenfäge für ſich ſchon in einer be- 
flimmten ©efchiedenheit zufammengeftellt find, und wenn fie zugleich 
den Hauptbegriff des ganzen Satzes darſtellen; ſo werden ſie auch in 
der geſprochenen Rede immer durch größere Gliederpauſen geſchieden, 
und dieſe werden durch das Semikolon bezeichnet z. B. 


Das Buch war das beſte, das ihnen die angenehme Ruhe ließ, 
im Leſen wenig zu denken; das ihnen das Vergnügen ſchaffte, 
- hier und da ein Blümchen zu finden, ohne ſich büden zu bür- 
fen; das fie in den füßen Traum einwiegte, das bier zu leſen, 
was ſie ſelbſt ſchon gedacht zu haben glaubten. — Alzibiades 
. bewirbt ſich um einen Ruhm, der feine Ausſchweifungen, feinen 
Übermuth, feine Schmäufe und Liebeshändel bedeckt; der es den 
Athenern erträglich macht, den Liebesgott mit dem Blitze Jupi⸗ 
ters bewaffnet auf dem Schilde ihres Feldherrn zu ſehen; und 
die Gemahlin eines ſpartaniſchen Könige fo ſehr verblendet, daß 
fie ſtolz darauf if, für feine Buhlerin gehalten zu werben. — 
Sie hegte ſolche Träume, die hier lebendig eingemauert lebt; 
zu der fein Schall des Troftes, feine Stimme der Freundſchaft 
aus der lieben Heimat dringt; die längſt fein Menfhenangefiht 
. mehr fohaute, als ihrer Kerfermeifter finftre Stirn; die erft feit 
Kurzem einen neuen Wächter erhielt in Eurem rauhen Anver- 
wandten? — Der Herzog von Arfchot, dem diefer Vorſchlag 
von Egmont mitgetheilt wird, verwirft ihn mit der ſtolzen Er- 
klärung, daß er von Egmont und Dranien feine Geſetze anzu- 
nehmen gefonnen fei; daß er fih über Granvella nicht zu bes 
fchweren habe; und daß er ed vermeflen finde, dem Könige vor- 
zuſchreiben, wie er fich feiner Minifter bedienen folle, 


Dieſes Berhältnig der Gliederpaufen findet insgemein Statt, wenn 
die Topulatiy verbundenen Nebenfüze den Vorderſatz einer Periode 
ausmaden. Da insbefondere ber möglihe Grund oft .in ber 
Form eines Kaſusſatzes oder auch in der Form eines durch bie 
Konjunftion je eingeleiteten Adverbialfages bargeftellt wird; fo 
geſchieht es oft, daß kopulativ verbundene Nebenfäge dieſer Art den 
Borberfag einer zufammengefeßten Periode ausmachen. Die Neben- 
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füße werben in biefem Kalle von einander durch größere dem Semi- 
kolon entfprechende Gliederpauſen, und von dem Hauptfage durch 
eine dem Kolon- enifprechende Periodenpauſe geſchieden z. B. 
Wem es lebhaft gegenwärtig ift, welche unendliche Operationen 
Natur und Kunft machen müffen, bie ein gebilveter Menſch ba 
ftebt; wer felbft fo viel als möglich an der Bildung feiner Mit: 
brüder Theil nimmt: der möchte verzweifeln, wenn er fieht, wie 
“ freventlich ſich oft der Menſch zerftört, und fo oft in den Fall 
kömmt, mit oder ohne Schuld zerftört zu werben. — Wer flatt‘ 
der Thätigfeit des Geifted, Die verborgen in feiner Tiefe fich 
regt, nur ihre äußere Erfcheinung kennt und ſieht; wer, ſtatt 
ſich anzufhauen, nur immer von fern und nahe ber ein Bil 
des äußern Lebens und feines Wechſels ſich zufammenholt: ver 
bleibt der Zeit und der Nothwenbigfeit ein Sflave; mas er finnt 
und denkt, trägt ihren Stempel, und ift ihr Eigenthum. — Ye 
mehr man an SPeriöden Tünftelt; je mehr bürgerliche und ab⸗ 
firafte Wörter eingeführt werben; je’ mehr Regeln eine Sprade 
erhält: deſto vollfommner wird fie zwar ald Kunft; aber defto 
mehr verliert die wahre Poefie der Natur. — Ge mehr die 
Grammatif den Juverfionen Feſſeln anlegen will; je mehr der 
Weltweife die Synonymen zu unterfcheiden oder wegzuwerfen 
ſucht; je mehr er flatt der uneigentlichen eigentliche Wörter ein- 
führen fan: defto mehr ’verliert die Sprade an Reizen; aber 
befto weniger wird fie fündigen. | 


Grammaliſche Berhältniffe der Begriffe werden als Ber- 
hältniffe der dritten Reihe nicht nur den Iogifchen Verhältniffen der 
Gedanten, fondern aud andern grammatifchen Verhältniffen der Bes 
griffe, nämlih Kafusfäse, Adjektivfäte und Adverbialfäge, die nur 
einen Begriff in der Form eines Satzes ausprüden, andern Nes 
benfägen untergeorbnet, welde ebenfalls nur einen Begriff aus⸗ 
drüden 3. 2. | 


Die Berlegenheit, in ber ich mich mit meinen Freynden befun- 
ben hatte, indem wir ein Stück, das nicht eriftirte, au fpielen 
‚ unternahmen, war bald vergeffen. — Waren Sie niemald in 
dem Falle, daß ein Feiner Umſtand Sie veranlaßte, einen Weg 
einzufhlagen, auf welchem eine Reihe von unerwarteten Vor⸗ 
fällen Sie endlih an das Ziel brachte, Das Sie felbft noch Taum 
ind Auge gefaßt hatten ? 


Bei diefer Unterorbnung ber Nebenfäpe unter anbere Nebenfäße, 
bie man befonders dann, wenn fie ſich öfter wieberholt, als bie 
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Einſchachtelung ber Säge bezeichnet (6. 278), beruht die Einheit 
bed ganzen Satzes darauf, daß ber letzte Rebenſatz mit feinem Bezie⸗ 
bungsworte in dem andern Nebenfage, und dieſer wieber mit feinem 
Beziehungsworte in einem andern Nebenfage zu Einem Begriffe 
verbunden if, ber mit dem in dem Haupiſatze ſtehenden Beziehungsbes 
griffe des erften Nebenfages das Subjekt oder Prädikat bed ganzen 
Sapes ausdrückt. Sp verhälf fih der eben angeführte Say „Die 
Beriegenheit, in der ich mich mit meinen Freunden befunden hatte, 
indem u. f. mw.” wie der einfadhe Sag: „Meine und meiner Freunde 
Berlegenheit bei der unternommenen Aufführung eines nicht exiflirenden 
Stüdes war bald vergeffen”. Die Unterorbnung der Nebenfäge uns 
tereinander tritt num zwar auch ale rhythmiſche Unterordnung in einer 
Paufe hervor; aber eine Abftufung in der Größe biefer Pauſen 
wird bei der Einfhachtelung der Säge eben fo wenig unterfehieden, 
als in der Größe der Abſätze bei dem eingefihachtelten Sasverhält- 
niffe. Die Gliederpauſen der eingefchachtelten Nebenfäge, unter denen 
auch die verfürzten Nebenfäte müflen begriffen werben, find daher, 
wie oft fih auch die Einfchachtelung wiederholen mag, gleich, und 
fie werden fämmtlih als Gliederpauſen der dritten Reihe durch 
das Komma. bezeichnet. Weil bei den eingefchachtelten Sägen nicht 
eben fo, wie 3. B. bei der zufammengefegten Periode, beftimmte Ab» 
fufungen der logiſchen Unterordnung durch beftimmte Abftufungen ber 
Gliederpauſen bezeichnet find; fo ift es befonders bei öfter wiederhol⸗ 
ter Einſchachtelung nicht eben fo leicht, die Einheit des ganzen Sages 
und die Unterorbnungsverhäftniffe feiner Glieder ſogleich aufzufaſſen, 
und Die rhythmiſche Form des ganzen Satzes wird leicht fehlerhaft. 
Der gute Stil vermeidet aus diefem Grunde gern die eingeichachtelten 
Säge; und fie find befonders dann zu tabeln, wenn Einer ober meh⸗ 
rere ber Nebenfäge einen großen Umfang haben, oder zuſammengeſetzt 
find, und wenn die topifche Stellung berfelben ven Rhythmus des 
ganzen Satzes ſtöret 3. 2. 


Bald darauf erfchien ein munterer Knabe, der ſich bei Wilhelm 
als feine Bedienung anfündigte und das Abendeflen brachte; und 
bei der Aufiwartung von der Orbnang bed Hauſes, wie man zu 
frühftüten, zu fpeifen, zu arbeiten und fi) zu vergnügen pflegte, 
manches erzählte. — Hippias war einer von biefen Gluͤclichen, 
denen bie Kunft, fi die Thorheiten anderer Leute zinsbar zu 
machen, ein Bermögeu erworben hatte, durch das er fi im 
Stande ſah, die Ausübung derjelben aufzugeben, und die andere 
Hälfte feines Lebens in den Ergebungen eined begäterten Müßig⸗ 
ganges zuzubringen, zu besen angenehmften Genuffe das 
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zunehmende Alter gefchicter feheint, als die ungeflüme Jugend. — 
Diefe Szene hatte genug, um eine Seele zu empören, weldhe 
fich gewöhnt hatte, in den Menfchen mehr die Schönbeit ihrer 
Natur, als die Erniedrigung ihres Zuftandes, mehr das, was 
fie nach gewiffen Borausfegungen fein fönnten, als, was fie wirk⸗ 
lich waren, zu ſehen. — Gaſtfreundlich hätte England fie empfangen, 
die Unglüdliche, die feit dem Tag, da fie den Fuß gejegt in dieſes 
Land, als eine Hülfeflehende, Vertriebene bei der Beriwandten Schug 
zu fuchen kam, ſich wider Völferredht und Königswürbe gefangen 
fiebt, in enger Kerferhaft der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauern, 
die jest, nachdem fie alles hat erfahren, was das Gefängnig 
Bittres hat, gemeinen Berbrechern glei), vor des Gerichtes Schran- 
fen geforbert wird, und fchimpflich angeflagt auf Leib und Leben?. 


Es ergibt fich aus der vergleichenden Betrachtung der unterfchiedes 
‚nen Verhaͤltniſſe, in denen ſich die Gliederpauſen in den mannigfal- 
tigen Formen der einfach und mehrfach zufammengefekten Säße dar⸗ 
fielen, dag die Verhältniffe der Gliederpauſen fich zwar meiſtens nad 
der grammatifchen Form der Säge beftimmen Iaffen, daß fie aber 
eigentlich als ein organifcher Ausdruck für die Verhältniffe der lo gi⸗ 
. hen Form anzufehen find. Wenn daher die Jnterpunftionslebre die 
befondern Regeln für ben Gebrauch eines jeden Interpunktionszeichens 
von Berhältniffen der grammatifchen Form hernimmt; fo darf man 
dabei nicht überfeben, daß fie eigentlich Zeichen für Die Verhältniſſe der 
Ingifhen Form find, und daß diefe Regeln nur dann können wahr⸗ 
haft verftanden und richtig angewendet werden, wenn die Interpunfs 
tiongzeichen als Zeichen für die Berhäftniffe der Iogifhen Form auf: 
gefaßt werben. Es Liegt in der Natur der Sache, daß dieſe Regeln, 
weil fie die große Mannifaltigfeit der Interpunftionsverhältniffe auf 
wenige leicht zu erfennende Verhaͤltniſſe der zufammengefepten Säge 
zurüdführen follen, zunächft von ben Berhältniffen vr grammatifchen 
Form hergenommen werben. Sie werben Daher fehr oft Zweifel über das 
in einzelnen Fällen zu gebrauchende Interpunftionszeichen übrig Laffen; 
und in ſolchen Fällen können die Zweifel nur dadurch gelöfet werben, 
bag man.bie Tonverhältniffe der verbundenen Säge und bie mit 
diefen Zonverhältniffen in der geſprochenen Rede bervortretenben 
Bliederpaufen genau beachtet, und richtig auffaffet. 


$. 310, j 
Wenn man für den Gebrauch des Schlußpunktes bie Regel 
ah dag er nach jedem Satze fteben foll, der einen in ſich abgefchlofs 
enen Gedanken darſtellt; fo hat diefe Regel, fo einfach fie an ſich 
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ik, in. der Anwendung doch oft Schwierigfeiten. Es Tann nämlich. 
in befondern Fällen zweifelhaft fein, ob in zwei zufammengeftellten 
Sägen auch zwei in ſich abgefchloffene Gedanken, oder nur Ein Ge- 
danke bargeftellt werde, und die Sätze als zwei Säge, oder als Ein 
zufammengefester Sas anzufeben feien. Das logiſche Verhaͤltniß, durch 
welches zwei Gedanken zu Einem Oedanken werden, wird oft 
nicht durch die Form der Säbe bezeichnet; und in dieſem Falle könnte 
ein zufammengefegter Sab and für zwei Säte genommen werben. 
Dagegen wird oft durch die Konjunktionen ein logiſches Verhältnig bei 
Sägen bezeichnet, deren Jeder auch für fi einen Gedanfen dar- 
ſtellt; und in diefem Kalle könnte man leicht zwei Sätze für Einen zu⸗ 
fammengefegfen Sag nehmen. Auf eine auffallende Weife tritt ber 
legtere Fall befonders in der Iateinifchen Sprache hervor, in der fehr 
oft Säte, die einen in fich abgefchloffenen Gedanfen ausdrüden, in 
der Form von Nebenfägen durch ein Relativ mit dem vorangehenden 
Sape. verbunden werden. Da in 'der beutfchen Sprache die unters 
ordnende Berbindungsform aufs beftimmtefte ein grammatifches Ver⸗ 
haͤltniß bezeichnet; fo kann bei den in diefer Verbindungsforn zufams 
mengejesten Sägen die Einheit des Gedankens nie zweifelhaft fein: 
aber es Kann ſich wol darüber ein Zweifel erheben, ob zwei Säße, 
welche miteinander in irgend einem logiſchen Verhältniſſe ftehen, als 
Ein in beiorpnender Berbindungsform zufammengefester Sag für 
Einen Gedanken, oder aber ald zwei Säbe für zwei in fi 
abgefchloffene Gedanken aufzufaffen feien. Wir müffen daher die 
Berhältniffe folcher zweifelhaften Fälle und die Momente, nach benen 


der Zweifel zu entſcheiden ift, näher betrachten. 


Mehrere Gedanken werden zu Einem Gedanken, wenn fie 
in Ein Urtbeil des Spredenden aufgenommen werben. Sie 
werben aber nur dadurch in Ein Urtheil des Sprechenden aufgenom- 
men, daß fie entweder, wie bei dem kauſalen Verhältniſſe, einander, 
sder, wie in dem fopulativen, einem dritten von dem Sprechenden 
oft nur gedachten Urtheile untergeordnet werben. Ohne diefe 
mit dem Iogifchen Berhäftniffe gegebene Unterordnung können „zwei 
oder mehrere Gedanken nicht zu Einem Gedanken verbunden werben. 
Die Faſſung der Gedanken in dem Denfen felbft ift aber unterfchieben, 
je nachdem in jedem Gedanken mehr das Urtheil des Sprechenden, 
und fomit der logiſche Werth des Gedankens, oder mehr das lo⸗ 
gifhe Berhältnig der Gedanken zu einander hervorgehoben 
wird. Wenn das Iogifche Verhaͤltniß der Gedanken zu einander das 


vorwaltende Moment ift; fo werben die Gedanken zu Einem Ges 


danken, nnd die Säge zu Einem zufammengefesten Satze verbunden, 
der fih auch in feiner rhythmiſchen Form als eine Einheit darſtellt. 
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Die verbundenen Säge werben alddann in der Rede. nur dureh eime 
Gliederpauſe gefhieden, vie fih von einer Schlußpaufe Deuslich 
unserfcheidet. Sehr oft fliehen jedoch die Gedanfen an fh zwar in 
einem logiſchen Verhältniſſe; und dieſes Verhältniß iſt oft auch durch 
eine Konjunktion bezeichnet: aber die Urtheile werden mehr nach 
‚ ihrem logiſchen Werthe, jedes für ſich, ale ein Urtheil des Spre⸗ 
chenden hervorgehoben, und ihr logiſches Verhältniß zu einauder nur 
ale ein untergeorbnetes Moment gedacht. In dieſem Falle werden 
die Gedanfen nit als Ein Gebanfe, fondern Jeder berfelben für 
fih als ein Urtheil des Sprechenden gebadht; und jeder der Säse 
ſtellt fih auch in feiner rhuthmiſchen Form als eine Einheit dar, und 
wird in ber Rebe beutlih yon dem andern Sage duch eine Pauſfe 
geihieden, die fih ale Schlußpanfe von einer Glieverpaufe beut- 
lich unterſcheidet. 

Der hier bezeichnete Unterſchied in der Verbindung der Gedanken 
tritt ſehr beſtimmt hervor bei den Gedanken, die zu einander in einem 
kauſalen oder adverſativen Verhältniſſe ſtehen. Im Allgemeinen 
wird bei dieſen Gedanken das logiſche Verhälmmiß als das vorwaltende 
Moment gedacht; und fie werden Daher meiſtens in Einem zuſammen⸗ 
gefegten Sate zu Einem Gedanken verbunden. Es gibt jeboch be- 
fondere Arten des Faufalen und bes adverfativen Verhältniſſes, bes 
denen das logiſche Verhältniß in dem Gedanken mehr in ben Hinter 
grund. tritt, und die Gedanfen mehr nad ihrem logiſchen Werthe ala 
gefchiedene Urtheile des Sprechenden gedacht werben. Unter den kau⸗ 
falen Berhältniffen find es vorzüglich die durch die Konjunktionen 
denn und alfo bezeichneten Berhältniffe des Togifhen Grundes, 
die fih, weil das Urtheil als ein ſolches befonders hervorgeho⸗ 
ben wird, fehr häufig in dieſer Weife darftellen z. 2. 


Dom Kaifer felbft und Reich trägft Du dies Haus zu Lehn; Du 
barfft e8 zeigen, fo gut der Reichsfürft feine Länder zeigt. Denn 
über Dir. erfenuft Du feinen Heren, ald nur den höchſten in ber 
Chriſtenheit. — Sp zweifle nicht, daß fie dort drüben auch in Un—⸗ 
terwalben und im Urner Land des Dranges müd' find und bes 
harten Jochs. Denn wie der Geßler bier, fo ſchafft es fred 
der Landenberger drüben überm See. — Nicht unter Fürſten bo⸗ 
gen wir das Knie; freiwillig wählten wir den Schirm der Kai 
fer. Denn berrenlos ift auch der Freiſte nicht; ein Oberhaupt 
muß fein, ein höchſter Richter, wo man das Recht mag fchöpfen 
in dem Streit. — Auch biefes Lebte follen wir verfuchen, erſt 
unfre Klage bringen vor fein Ohr, eh’ wir zum Schwerte greis 
fen. Schredlich immer, auch in gerechter Sache, ift Gewalt. — 
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O glaubt, er wird ihm tief genug vergraben, daß er des Tages 
Licht nicht wieder fieht. Denn fürdten muß er die gerechte Rache 
bes freien Mannes, den ex fchwer gereizt. — Wir fleben hier 
ftatt einer Landsgemeine, und können gelten für ein ganzes Volk. 
"So laßt und tagen nad den alten Bräuchen des Lands, . wie. 
wir’s in ruhigen Zeiten pflegen. — Die Möglichkeit if eine Art 
des Allgemeinen; denn Alles, was möglich ift, iſt auf verſchie⸗ 
bene Art möglih. Ein Befonderes alfo, bloß ald möglich be⸗ 
trachtet, ift gewiffermaßen noch etwas Allgemeines. — Hätte Wil 
beim die geheimen Triebfedern gefauut, fo würde er ſich gar 
nicht die Mühe gegeben haben, die Eltern überreden zu wollen. - 
Denn ber Bater haßte den jungen’ Dienfchen, weil feine Frau 
ſelbſt ein Auge auf ihn geworfen hatte. 

In diefen Beifpielen wird nicht nur das durch den Grund bedingte 


Urtheil,, fondern auch der Grund für fih ala ein Urtheil des Spres 
henden gedacht und dargeftellt. Auch unterfheidet man in biefen 


Beiſpielen in der Rede fehr deutlich die Schlußpaufe, buch welde 
‚ bie in zwei Säten ausgebrädten Gedanken gefchieben werben, 


yon ber Öliederpaufe, durch welche bie Glieder eines in einem 
faufalen Berhältniffe zufammengefegten Satzes gefchieben wer- 
den, wie z. B. „So lang’ fie noch befist, kann fie noch fhaden; denn 


Alles wird Gewehr in ihrer Hand”. — 


Was eben von dem Berhältniffe des Togifchen Grundes gefagt wor⸗ 
den, muß auch auf das Berhältnig eines erflärenden Satzes ange- 
wendet werden; auch die in biefem Berhältniffe verbundenen Säge 
werten oft, weil Jeder derfelben für fih einen Gedanken darftellt, 
durch eine Schlußpaufe geſchieden 3. 2. 


Ich hatte immer darin einen Heinen Vorzug vor den Andern, 
- daß ich im Stande war, ihnen die nöthigen Gerätbfchaften ſchick⸗ 
lich auszubilden. So waren die Schwerter meiftens aus meiner 
Fabrik; ich verzierte und vergolbete die Schlitten; und ein ge⸗ 
heimer Inſtinkt ließ mich nicht ruhen, bis ich unfre Miliz ing 
Antife umgefchaffen hatte. — Befonders feflelte mich Chlorinde 
mit ihrem ganzen Thun und Laſſen. Die Mannweiblichkeit, die 
ruhige Fülle ihres Daſeins thaten mehr "Wirkung auf meinen 
Geift, als die gemachten Reize Armidend. — Leider ward mein 
Urtheil noch auf eine andere Weife beſtochen. Die Stüde gefielen 
mir beſonders, in benen ich zu gefallen hoffte; und es waren 
wenige, bie ich nicht in diefer angenehmen Täufchung durchlas. 


Zwei Gedanken, welche mit einander in dem Berhäliniffe eines ab- 
verfativen Grundes Reben, werden, weiß immer ihr logiſches 
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Verhältniß zu einander hervorgehoben wird, auch immer zu Einem 
Gedanken verbunden; und die Konzefiive nimmt dann leicht die Form 
eines Nebenſatzes an. Wenn daher in dem vorangehenden Sate die⸗ 
ſes Verhaͤlmiß durch ein Adverb des Modus, wie zwar oder wol, 
‚bezeichnet ift, fo Fann nad) diefem Sage feine durch den Schlußpunft 
zu begeichnende Schlußpaufe Statt finden z. B. „Zwar wälzte der 
Staatsrath diefe Befchuldigung nachher auf die zwei andern Kurien 
zurüd; aber fein eignes Beifpiel war es, was diefe anftedte”. Wenn 
aber das Berhältnig der Gedanfen nur ein befhränfendes ift; fo 
werben bie Gedanfen auch oft, jeder für fih als ein Urtheil des 
Sprechenden gedacht und aufgefaßt; und die Sätze werben ale 
dann auch in der Rede durch eine Schlußpauſe geſchieden. Auf 
diefe Weife fleht vor ben adverfativen Konjunftionen, und beſonders 
vor aber, weil dieſe Konjunftion das adverfative Verhältniß auf bie 
uubeftimmtefte Weife bezeichnet ($..261), fehr häufig ein Schluß. 
yunft 3. ®. 
Ein Menſch, der übel haushält, befindet fi) in der Dunkelheit 
ſehr wohl; er mag bie Voften nicht gern zufammenrechnen, die 
er fhuldig if. Dagegen fann einem guten Wirthe Nichts an- 
genehmer fein, als fich alle Zage die Summe feines wachfenden 
Glückes zu ziehen. — Jeder hat fein eigen Glück unter den Händen, 
wie der Künfller eine rohe Materie, die er zu einer Geftalt bil 
den will. Aber es ift mit diefer Kunft, wie mit allen; nur bie 
Fähigkeit dazu wird und angeboren, fie will gelernt und forgfäls 
tig ausgeübt fein. — Bringt man- ‚gegen bie Ungleichheit der 
Kämpfer, bie auf den erſten Anblick in. Erſtaunen fegt, alle Zu: 
fälle in Beredhnung, welche Jenen anfeindeten, und Diefen bes 
- günftigten,, fo verſchwindet das Übernatürliche biefer Begebenheit; 
aber das Außerorbentliche bleibt. Doch denke man nidt, daß 
dem Unternehmen felbft eine fo genaue Berechnung der Kräfte 
vorangegangen fei, oder daß fie beim Eintritte in dieſes unge- 
wiffe Meer das Ufer genau gewußt haben, an welchem fie 
nachher Tandeten. — Im Schoße des glüdlihen Brabants wird 
die Freiheit geboren, die, noch ein neugebornes Kind, das vers 
adhtete Holland beglüden fol. Aber das Unternehmen ſelbſt darf 
und. darum nicht Heiner erfcheinen, weil es anders ausſchlug, ald 
es war gedacht worden. — Schon der Bifchof von Arras, ein 
Burgunder, war den Flamändern widerrechtlich aufgebrungen 
worden; und jeßt follte aud ber Graf von Feria, ein Kaftilianer, 
Sit und Stimme im Staaterath erhalten. Aber diefe Unterneh: 
mung fand einen herzhaftern Widerfland, als bie Schmeichler 
des Königs ihn hatten. erwarten laſſen. 
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Wie bei dem Faufalen und adverfativen Verhaͤltniſſe der Säge, fo 
hängt auch bei dem Fopulativen Verhälmiſſe, und befonders in der 
erzählenden und befhreibenden Darftelung, der Gebrauch bes 
Schlußpunktes davon ab, ob die verbundenen Sätze zuſammengenom⸗ 
men, oder jeder für fid) genommen als der Ausdrud Eines Gedan- 
kens aufgefaßt wird. Es Tiegt In der Natur unfers Denkvermögens, 
Daß wir die einzelnen Momente einer Begebenheit und die einzelnen 
Erfcheinungen an einem Gegenſtande, weldhe mit einander in irgenb 
einer nähern Beziehung ftehen, unter Einen Gedanfen zufammenfaffen ; 
und es ift gerade diefe Verrichtung des Geiftes, durch welche in der 
Auffaffung und in der Darftellung eine große Manttigfaltigfeit einzel- 
ner Handlungen zu Einer Begebenheit, und eine Mannigfaltigfeit 
einzelner Erfheinungen zu Einem Bilde geftaltet wird. Die auf 
dieſe Weife unter Einen Gedanken zufammengefaßten Sätze werden 
meiftens in beiorbnender Form miteinander verbunden; und ed verbient 
bier bemerkt zu werben, daß befonders in der erzählenden und befchrei= 
benten Darftellung die Berbintung zu einer Einheit oft noch beftimmter 
dadurch bezeichnet wird, daß Getanfen, bie in einem Fopulativen Ber: 
hältniffe ftehen, in der Form von Adjektivſätzen ober Adverbialfägen 
bargeftellt werden. In welcher Form die Gedanken nun auch mit 
einander verbunden werben, fo ftellt ſich die Einheit des Gedankens 


. immer in der rhythmiſchen Einheit eines zufammengefesten Sages dar, 


mit der nur Cine Schlußpaufe gegeben ift 5. 2. 


Wilhelm ging unruhig auf und ab, und warf einige Blicke auf 
bie Ritter und Frauen, deren alte Abbildungen an der Wand 
umberbingen; er wiederholte den Anfang feiner Rede, und fie 
fhien ihm in der Gegenwart dieſer Harnifche und Kragen erft 
recht am Plage. — Lothario fchien den Brief einige Male durch⸗ 
gelejen zu haben; und Wilhelm, obgleich" feinem Gefühle nad) 

die pathetifhe Rede zu dem natürlihen Empfange nicht recht 
paffen wollte, nahm ſich Doch-zufammen, ging auf die Schwelle 
los, und wollte feinen Sprud beginnen, als eine Tapetenthür 
des Kabinets fih öffnete, und der Geiftlicye hereintrat. — Man 
treunte den Puppen die Läppchen vom Xeibe, ſetzte fie, fo gut 
man fonnte, zufammen, fparte fih etwas Geld, kaufte neues 
Band und Flitter, bettelte fich manches Stückchen Reſt zuſam⸗ 
men, und ſchaffte nach und nach eine Theatergarderobe an, in 
welcher beſonders die Neifröde für die Frauen nicht vergeſſen 
murben, 


Da aber befonbers in ber exrzählenden und beſchreibenden Darftellung 
die logiſchen Berhäftniffe der Gedanken a einander weniger beftimmt 
Beder d, Bramiı, II. Dh, 38 
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hervortreten; fo ift es im Befonbern oft ſchwer zu eniſcheiden, cb 
mehrere fopulativ verbundene Säte unter Einen Gebanfen zujam- 
mengefaßt werden, oder nicht, und ob fie nur Einen, oder mehrere 
Schlußpunfte fordern. Man muß daher befonders daranf achten, ob 
die zufammengeftellten Sätze aud in der gefprodenen Rede fid 
als eine rhythmiſche Finheit mit nur Einer nachfolgenden Schluß 
paufe, oder aber als durch eine dazwiſchen tretende Schlußpaufe ge- 
fehiedene rhythmiſche Einheiten darftellen. In der gefprochenen 
Rede werden in folchen Fällen die Schlußpaufen ſehr deutlich be- 
zeichnet 3. B. 
Das blinde Zutrauen des Volkes nöthigte mir die Anfübrung 
feines Kriegsheeres auf; ein wunderbares Glück kömmt allen 
meinen Unternehmungen entgegen, und führt meine Anfchläge 
aus; ich kehre fiegreich zurüd. Aber kaum ſchimmert meine Bild⸗ 
fäule zwifchen den Bildern des Cekrops und Thefend, fo reißt 
mich eben diefer Pöbel, der vor wenigen Wochen bereit war, mir 
Altäre aufzurichten, mit ungeſtümer Wuth vor Gerichte Bin. 
Die Mifgunft hat ſchon alle Gemüther wider mich eingenommen; 
alle Ohren gegen meine Bertheidigung verftopftz Handlungen, 
über die mein Herz mir Beifall gibt, werden auf ben Lippen 
meiner Anfläger zu Verbrechen; mein Verdammungsurtheil wird 
ausgefprodhen. Bon Allen verlaffen, fliehe ich aus Athen, fliche 
mit leichtein Herzen und entfchliege mich den Erdboden zu durch⸗ 
wandern, ob ich einen Ort finden möchte, wo die Tugend ficher 
ihrer eignen Glüdfeligfeit genießen Fönnte. Ich nahm den Weg 
nad Afien, um an den lifern des Drus die Duellen zu befu- 
den, aus denen die Geheimniffe des Drphifchen Gottesdienſtes 
zu und gefloffen find. Ein Zufall führt mih u. f. f. 

Da.das Iogifche Berhältniß der Gedanfen bei dem fopulativen Ber: 
hältniffe der Säge überhaupt weniger hervorgehoben wird, als bei 
dem faufalen und abverfativen Verhaͤltniſſe; fo werben bie in biefem 
Verhältniſſe ftebenden Gedanken auch weit häufiger, jeder für fi, 
als ein befonderer Gedanke gebadıt und dargeſtellt. Daher geht ins- 
befondere den Konjunftionen und und auch, die bag fopufative Ber 
hältniß auf eine fehr unbeftimmte Weife bezeichnen, oft eine Shluf- 
pauſe und ein Schlußpunft voran 3. 2. 


Bon Berbefferung der Welt fpricht fo gern bas verkehrte Ger 
ſchlecht, um felbft für beffer zu gelten und über feine Väter fi 
zu erheben. Und fliege von der fhönften Blüte der Menſchheit 
wirklich ſchon der füße Duft empor; wären auf dem gemein- 
ſchaftlichen Boden in ungemeffener Zahl die Keime ber eigenen 
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Bildung über jebe Gefahr hinaus gebiehen: fie Fönnten nicht 
glängender ben Zuſtand der Dienfchheit preifen. — Was mir zu- 
nächſt Welt ift, Allgegenwart und Allmacht in ſich fchließend, das 
ift die ewige Gemeinfhaft der Geifter, die bohe Harmonie der 
Freiheit. Und ihr gebührt es zu verwandeln und zu bilden die 
Oberfläche meines Wefend, und auf mich einzumwirken. — Auffal- 
lend war ed, daß der König immer noch fortfuhr, mit einer 
entſcheidenden Antwort anf die Bittfchrift zurüdzuhalten, obgleich 
die Negentin deßwegen auf das nachdrücklichſte in ihn drang. 
Auch hatte fie fogleih nach dem Ausbruche der Öffentlichen Pre⸗ 
digten den Marquis von Bergen dem Baron von Montigny nach⸗ 
gefandt, der ihren fchriftlichen Bericht unterflügen follte. — Die 
größere Achtung für Leben und Eigenthum, die man in biefen 
Berordnungen wahrnimmt, war Nichte, als ein nothgebrunge- 
ner Schritt, den die ſtandhafte Widerfeglichfeit des Adels er- 
preßte. Auch war man in den Niederlanden von Diefer Mo—⸗ 
dberation fo wenig erbaut, daß das Volk fie in feinem Un— 
willen Moorderation d. h. Mörderung nannte, 


Zwei ober mehr in der Nede zufammengeftellie Gedanfen flehen 
oft miteinander in einem ſolchen Togifchen Verhältniſſe, welches die 
Zufammenfaffung derſelben unter Einen Gedanken zuläßt oder fogar 
fordert; aber ‚wegen des großen Umfangs der Säge ift ed nicht 
möglich, fie zu einer rhythmiſchen Einheit zu verbinden. So fordert 
das faufale und das adverſative Verhältniß, da die Urtheile durch 


dieſes logiſche Verhältniß immer zu Einem Gebanfen verbunden weg- 


den, daß die Säbe auch zu Einem in unterordnender oder beiorbnender 
Form zufammengefepten Satze verbunden werden: da aber eine rhyth⸗ 
mifche Einheit des Satzes nur dann möglid) ift, wenn der Umfang 
desfelben ein gewiſſes Maß nicht überfchreitet; jo können bie Sätze, 
wenn jeder derſelben ſchon für fich einen fehr grogen Umfang bat, .. 
nicht zu Einem Sage verbunden werben, der fih als eine rhythmi⸗ 
fhe Einheit darftellen könnte. Die Säge follten in einem folden 
Falle vermöge ihres Iogifhen VBerhältniffes zwar ald Ein Gedanfe 
aufgefaßt werden; -und fie find oft auch Durch bie Konjunftion als 
Glieder Eines zufammengefegten Sages bezeichnet: aber fie können 
mchh ihrer rhythmiſchen Form in der gefprochenen Rebe nur als zwei 
dureh eine Schlußpaufe gefchiedene Gebanfen dargefelli werden. Da 
in ſolchen Fällen jeder diefer Säge insgemein für fih ſchon ein viel- 
fach zuſammengeſetzter if; fo wird zugleich die Auffaflung und das 
Verſtaͤndniß des ganzen Gebanfens dadurch fehr erleichtert, Daß bie 
Säge durch die dazwiſchen treiende Schlußpanfe auseinandergehalten, 
38 
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und Feder derfelben rhythmiſch ale eine Leichter ũberſchauliche Einheit 
und gleichſam als ein in ſich abgefchloffener Gedanke dargeftellt wird. 
In dem bier bezeichneten Falle macht man daher billig auch dann von 
einem Schlußpunfte Gebrauch, wenn eine Konjunftion nadhfolgt, der 
nad) der allgemeinen Regel ein anderes Interpunktionszeichen voran⸗ 


gehen follte 3. 2. 


Den Andern fann ich nur aus feinen Thaten fennen; denn nie- 
mals tritt fein inneres Leben felbft vor mein Auge: wonach er 
eigentlich ftrebte, Fann ich unmittelbar nie wiffen; nur die Thaten 
vergleich? ich unter fich, und darf unficher nur vermuthen, worauf 
die Handlung in ihm gerichtet war, und welcher Geift- ihn trieb. 
Doch Schmach dem, der auch fich jelbft nur, wie der Fremde 
den Fremden, betradjtet, der auch um fein eignes innres Leben 
nicht weiß, und wunder wie Hug ſich dünft, indem er nur ben 
legten auf äußere That gerichteten Entfchluß belaufchet, mit dem 
Gefühle, das ihn begleitet, mit dem Begriffe, der ihm unmittelbar 
voranging, ihn zufammenftellt: wie will der jeden Andern ober 
fih erfennen? — Wer ftatt der Thätigfeit des Geiſtes, die ver⸗ 
borgen in feiner Tiefe ſich vegt, nur ihre äußere Erfcheinung 
fennt und ſieht; wer ftatt ſich anzufchauen nur immer von fern 
und nahe ber ein Bild des äußern Lebens und feines Wechjels 
fih zufammenholt: der bleibt der Zeit und Nothwendigkeit ein 
Sflave; was er finnt und benft, trägt ihren Stempel, iſt ihr 
Figentbum; und nie, auch wenn er fih felbft zu betrachten 
wähnt, ift ihm vergöunt, das heilige: Gebiet der Freiheit zu bes 
treten. Denn in dem Bilde, das er fih von ſich entwirft, tft 
er fi felbft zum äußern Gegenftande geworden, wie alles Andre 
ihm it, und Alles darin ift nur durch äußere Verhältniffe bes 
flimmt; wie ibm fein Dafein ericheint, was er dabei fih denkt 
und fühlt, Alles hängt ab vom Gehalt der Zeit und von ber Befchaf- 
fenbeit besjenigen, was ihn berührt hat. — Der Fall feines großen 
Gegners läßt ihm allein jegt Den ganzen Schauplatz des Ruhmes frei; 
bie ganze Aufmerffamfeit Europa’s ift auf Die Thaten gefpannt, 
bie das Andenken feiner Niederlage auslöfchen, und feine über⸗ 
Vegenheit in ber Kriegsfunft ver Welt verfündigen follten. Und 
Doc Tiegt er fill in Böhmen, indeg die Verlufte des Kaifers in 
Baiern, in Niederfachfen, am Rhein feine Gegenwart dringend 
fordern; ein gleich undurchdringliches Geheimnig für Freund und 
—*— der Schrecken, und doch zugleich die letzte Hoffnung des 
Kaiſers. 
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Diejenigen Berhälniffe des in unterorbnender Form zufam- 
mengeſetzten Satzes, welche‘ als Berhältniffe eines Begriffes zu 
einem Begriffe aufgefaßt werden, fordern das Komma; und bag 
Komma ift das eigentliche Interpunftiongzeichen für bie Verbindung 
ber Nebenfäge mit ihrem Hauptfaße ($. 309). Unter den Neben- 
fäben fordern die Kaſusſätze und die Adjeftivfäße, wenn man 
etwa die oben ($. 309) bezeichnete fopulative Verbindung ber Neben- 
fäße ausnimmt, unbedingt dag Komma 3. B. 


Wer mir vorausgefagt hätte, daß die Arme meines Geiſtes fo 
bald zerfchmettert werden follten, mit Denen ich Doch ein Großes 
zu umfaffen hoffte, wer mir das vorausgefagt hätte, würde mich 
zur Verzweiflung gebradht haben. — Der Dichter, der vom 
Himmel innerlich auf das Föftfichfte begabt ift, der einen fich 
immer vermehrenden Schab im Buſen bewahrt, muß auch von 
Außen ungeftört mit feinen Schäßen in der ſtillen Glüdfeligfeit 
leben, die ein Reicher vergebens mit aufgehäuften Gütern um fich 
hervorzubringen fucht. 


Auch diejenigen Adverbialfäße, welche nicht Glieder einer Periode 
find, oder in Hinfiht auf ihre topifhe Stellung als Glieder einer 
Periode aufgefaßt werden ($. 309), fordern das Komma, Die Fi— 
nalſätze ($. 272) haben immer nur ein Komma z. DB. 


Thränen ftanden ihr im Auge, als fie im Fortfahren ſich noch⸗ 
mals ummendete. — Dan verliert nicht immer, wenn man ent- 
behrt. = So angenehm aud der Knabe war, fo fuchte ihn 
Wilhelm doch bald 108 zu werden. — Wie bad Loos aud) fallen 
mochte, fo hatte er gleich gut für feinen Bortheil geſorgt. — 
Wie eine junge Ente glei das Waſſer fucht, fo waren von der 
erften Jugend an bie Küche), die Vorrathekammer, die Scheunen 
und Böden mein Element. — Jede Nation fpriht, nachdem 
fie denft, und denkt, nachdem fie ſpricht. — Je eingezogener 
und politiſcher die Sitten werden, je weniger die Leidenſchaften 
in der Welt wirken, deſto mehr verliert die Poeſie an Gegen⸗ 
ſtaͤnden. — Jedweder ſprach, indem er den Becher an den 
Mund ſetzte, dasſelbe Gelübde nach. — Ich hoffe noch das Au- 
Berfte zu hindern, bis fich ein Mittel zeigt, fie zu befreien: — 
Ehe die Verbundenen auseinander gingen, erfchienen fie noch 
einmal vor der Herzogin. — Damit fie andre Hände nicht er> 
faufe, bot ich Die meinen an. — Nun zerbrecht mir das Gebäude, 
daß ſich Herz und Auge weide. ’ 


\ 
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Die verkürzten Säge unterfcheiden fih von den Glievern des 
einfachen Satzes befonders dadurch, daß fie ſich nicht nur in Hinſicht 
anf Betonung und Wortfolge, fondern auch in Hinficht auf bie Glie⸗ 
derpaufen verhalten, wie die Nebenfäbe‘, deren Stelle fie vertreten 
($. 264); fie fordern Daher ebenfo, wie diefe, das Komma z. D. 


Um den Hals hängten fie eine golbne oder filberne Münze, den 
Geufenpfennig genannt. — Die Regentin, von den Folgen er- 
fchredt, die Diefer Schritt herbeiführen mußte, redete fcharf mit 
dem Prinzen. — Ein föniglihes Stirnband, reich von Steinen, 
durchzogen mit den Lilien von Frankreich. — Doch wir, ber 
alten Schweizer echter Stamm, wir haben ftätd Die Freiheit ung 
bewahrt. — Angenehm von Geftalt, geflttet von Natur, gefällig 
von Herzen aus, follte er das Mufter der Jugend fen. — 
Außerdem gab diefe Zurüdziebung noch einer Partei das 
Übergewicht, bie, yon einer blinden Anhänglichkeit an den Hof 

* geleitet, nicht unterlaffen haben würde, das Ubel zu verfhlim- 
mern. 


Es ift hier befonders zu bemerfen, daß die verfürzten Sätze ſich 
sorzüglich, und oft nur Durch die in der gefprochenen Rede immer 
eintretende Gliederpauſe von Gliedern eines einfachen Satzes unter: 
ſcheiden. So erfennen wir das Subftantiv in Appofition an der 
Gliederpauſe ald einen verfürsten Sat; und es fordert daher immer 
ein Komma 3. B. Der einft den frommen Knaben Iſai's, den Hirten, 
fih zum Streiter auderfehen. — Dagegen haben die oben ($. 234) 
von der Appofition unterfchiedenen Verbindungen, : wie 3. B. „Der- 
zog Albrecht“ „Bater Noah“ „ein Scheffel Korn“ feine Glieder⸗ 
paufe, und daher au Fein Komma, Sinsbefondere gehören hierher 
dDiefenigen Ausdrüde für das BVerhältnig einer mit dem Praädikate 
verbundenen Thätigfeit, die wir oben als Gerundivformen be 
zeichnet haben, obgleich bei ihnen das eigentliche Gerundium ausges 
laſſen iR ($. 252). Diefe Ausdrüde erfennt man fogleih an ver in 
der gefprochenen Rebe immer vernehmlichen Gliederpaufe als verfürzte 


Adverbialfäße; und die Gliederpaufe iſt daher immer durch pas Komma 
zu bezeichnen z. 2. 


Da kömmt fie felbft, den Chriſtus in der Hand, und die Weltluſt 
in dem Herzen. — Die Hand am Schwerte, ſchauen fie ſich 
drohend von beiden Ufern an. — Er zeigte fih, ein volles 
Weinglad in der Hand, am Fenſter. — Den Grafen von Naſ—⸗ 
fau an ihrer Spige, traten fie glieberweife ihren Zug nach dem 
Palafte an, — Die ganze Armee fland in zwei Linien, den 
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Floßgraben zur Rechten und hinter fih, vor fi die Land» 
ſtraße, und die Stadt Tüten zur Linfen, 


Dasfelbe gilt von Austrüden, welche ale verkürzte Adjektivſätze mit 
einem ausgelaſſenen Partizip anzufehen find 3.2. 


Es war ein großes Volk, hinten im Lande nad Mitternacht, 
Das Titt von fchwerer Theurung. — Cm altes unregelmäßigesd 
Schloß, mit einigen Thürmen und Giebeln, fihien die erfte An- 
lage geweſen zu fein, — Es ift nichts reigender, als eine Mut- 
ter zu feben, mit einem Kinde auf dem Arme, — Man fah ihn 
nie anders auf der Straße, als in Schuhen und d Strumpfen, den 
Hut unter dem Arm. 


Man findet oft, daß Subſtantiven, die nur in einem. abverbialen 
Beziehungsverhältniffe durch eine Präpoſition mit dem Präbifate 
verbunden find, durch ein Komma geſchieden werben 3. B. 


Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der mit flarfen 
Schritten neben dem Pferde blieb, und, nach einigen gleichgüf- 
tigen Neden, zu dem Reiter fügte u. ſ. f. — Er biidte zum ' 

Tenfter hinaus, und fah, in einem fremden Garten, viele Men⸗ 
fchen beifammen. — Sch überfehe fehr deutlich, daß. ich in vie- 
len Stüden, bei ber Wirthfchaft meiner Güter, die Dienfte 
meiner Landleute nicht entbehren kann. 


Es ift oben ($. 308) ſchon bemerkt worden, daß dieſer Gebrauch des 
Komma der franzöfifchen und englifchen Schriftſprache fehr geläufig 
if. Es tritt jedoch überall als ein beflimmtes Gefeg der deutſchen 
Schriftfprache hervor, dag nur die in der gefprochenen Rede vernehm- 
lihen Pauſen, durch welde die Sätze geſchieden werben, auch 
durch die Interpunktion bezeichnet werden. Ein Subſtantiv, welches 
nur, wie in den eben angeführten Beiſpielen, als Objekt durch eine 
Praboſt tion mit dem Prädifate verbunden ift, wirb in ber gefprode- 
nen Rede nicht durch eine Gliederpauſe gefchieden; und daher kann 
bier auch nicht wohl ein Komma Statt finden. Die mit ben Präpo- 
fitionen mit, in, obne gebildeten Ausdrüde für das Verhältniß ei- 
ner mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ($. 252) werben je- 
doch oft, wie die oben bezeichneten Gerundivformen, mit. denen fie 
gleiche Bedeutung haben, als verfürzte Säge aufgefaßt, und durch 
vernehmliche Gliederpauſen gefıhieden, die alddann durch das Komma 
zu bezeichnen find 3. 2. 


Sp tat, mit einer Lille in der Einen Hand, und mit einem 
Körbchen in der andern, bie wunderfame Erſcheinung in bie 
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Mitte der Mädchen. — Ihm übertrug Karl, mit Ausſchließung 
alfer Großen feines Hofes, das ehrenvolle Amt, feinem Bruber 
Ferdinand die Kaiferfrone zu überbringen. — Brederode for= 
derte ihnen einer zweiten Eid ab, daß fie fih untereinander, 
mit Hintanfegung aller andern Pflichten, beizuftehen gehalten 
fein follten. — In eine Welt audgefloßen, in der mir Alles 
fremd war, ohne Freunde, ohne Geld, warf ih traurige 
Blide um mich ber. — Die Statthalterin hatte, in Erwartung, 
daß die entworfene Moderation Statt finden würbe, einfhweilen, 
um bie Geufen zu befriedigen, den Obrigfeiten der Provinzen 
Mäßigung empfohlen. 

Chen fo verhalten fich die mit den Prüpofitionen ungeachtet und 
trotz gebildeten Ausdrücke. Diefe werden, weil jie unter der Form 
einer mit dem Prädifate verbundenen: Thätigfeit ein abverfatives 
Berhältnig ausprüden, meiſtens mit einer mehr oder weniger ver- 
nehmlichen Gliederpauſe gefprochen, die bei ungeachtet befondere 
dann deutlich hervortritt, wenn die Präpofition dem Kafus vorangeht. 
Sie werden daher au, befonders wenn das abverfative Verhältniß 
hervorgehoben wird, mit einem Komma geſchrieben z. 2. 


Wilhelm fühlte, ungeachtet’ der Schwäche feines Körpers, die 
ganze Kraft feiner Seele lebendig. — Dennoch that er, feiner 
großen Überlegenheit ungeachtet, Nichte, dieſe ſtolze Berfide- 
sung wahr zu machen, und vernadläfligte fogar die Gelegen- 
heit, feinen Kind auf das Haupt zu fehlagen. — Du findeft jte, 
trotz aller Deiner Hoffnungen und Träume, zu Deiner Beichä- 
mung doch noch am Ende — als feine Braut. — Trotz meiner 
Aufficht, meinem ſcharfen Suden, noch Koftbarfeiten, noch "ge- 
heime Schäße. 


Das Supin hat, wenn es ald ein verfürzter Sag anzuſehen if, 
in der gefprochenen Rede eine mehr oder weniger vernehmliche Glie— 
derpaufe, und fordert alsdann ebenfalls ein Komma. Dan erfennt 
das in der Bedeutung des verkürzten Satzes gebrauchte Supin nicht, 
wie bad eben fo gebrauchte Adjeftiv und Gerundium, an feiner Form, 
und meiftend auch nicht an ber topifchen Stellung; und es bleibt ung 
fein anderes ſicheres Merkmal, durch welches ih dag Supin ale 
ein verfürzster Sag zu erfennen gibt, ald die in der gejprochenen Rebe 
vernehmliche Gliederpaufe So erfennen wir an diefem Merk: 
male, daß in dem. Satze „Der Menfch begehrt Alles an fih zu 
reißen, um nur nad Belieben damit [halten und walten zu 
fönnen“ bag letztere Supin, nicht aber das erflere, ein verkürzter 
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Satz iſt ($. 264. 290). Es wird oft auch ein Supin, das nach feinem 
grammatiſchen Verhälmiſſe nicht eigentlich ein verkürzter Satz iſt, von 
dem Sprechenden als ein verkürzter Satz aufgefaßt, und daher 
mit einer Gliederpauſe geſprochen: und da die Interpunktion nur die 
in der geſprochenen Rede wahrgenommenen Gliederpauſen zu bezeich⸗ 
nen hat; ſo fordert das Supin in dieſem Falle das Komma. Wir 


werden überhaupt, wenn wir nur genau darauf achten, ob in der 


geſprochenen Rede eine Gliederpauſe wahrgenommen wird oder nicht, 
leicht die beſondern Verhältniſſe des Supins, welche ein Komma for⸗ 
dern, ven denjenigen unterſcheiden, Die fein Komma zulaſſen z. B. 


Das Sicherſte bleibt immer, nur das Nächfte zu thun. — Mein 
Wunſch war es immer, unvermählt zu flerben. — Er ift hinaus⸗ 
geritten, feinen Gegner aufzufuchen. — Manches konnte fie nicht. 
unternehmen, ohne das Geſinde zu beſtechen. — Was habt Fhr 
denn gethan, um fie zu retten? — Meine Mutter war graufam 
genug, das arme Mädchen abzuflogen. — Wenn eine Empö- 
rung entflände, fo wären dieſe Truppen zu ſchwach, ihr Ein- 
halt zu tun. — Mein guter Stern bewahrte mih davor, bie 
Natter an den Bufen mir zu legen. — Ohn' Euch wär’ es voll- 
ſtreckt, beftünde fie niht darauf, Euch ihre Rettung. zu ver⸗ 
banken. — Das fchmerzlihe Gefühl kann mid nidt (davon) 
abhalten, täglidh an ihn zu denken. — Die Tyrannei begnügt 
fi) nicht (damit), ihr Werf nur halb zu thun. — Die Stärfe 
achtet es gering, die leife Duelle zu verſtopfen. — Mir befahl 
er, ald meinen Herren und König Dich zu grüßen. — Die K- 
nigin verbietet ihm, fich zu nahen. — Ich rietb Dir an, das 
Urtheil unvollſtreckt zu Taffen. — Nur heute forbre nicht, den 
Schleier hinwegzubeben. — Wilhelm war überzeugt, bie Inſtru⸗ 
mententafche des alten Chirurgus vor fich zu fehen. — hr ber 
rühmt Euch, eine wundergroße That ind Werf gerichtet zu har 
ben. — Seid denn bereit, die Herrfcher zu empfangen — Ich 
ſoll's wol nicht merfen, dag man 's müde ift, des Schwertes 
Griff in meirer Hand zu fehn. — Wirſt Du's vermögen, ru- 
higen Geſichts vor diefen Dann zu treten? — Wer wagt's, fie 
eine Schultige zu nennen? — Er fühlte ein unwiberftehliches 
Bedürfniß, feinem Herzen Luft zu machen. — Die Hoffnung 
nährft Du, ihm viel näher noch anzugehören. 


Dagegen: Ihn unmittelbar zu fragen würde gegen unfere Grunbfäge 
fein. — Bielhabend zu fein ift eine Täflige Sache, wenn man 
es nicht veriteht. — Ich dacht’ ed gut zu machen; die Stimme 
ber Natur glaubt’ ich in dieſem Wunſche zu erfennen, — Den 
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Diefenigen Nebenfäge des möglichen Grundes, welde nur dag 
Verhaͤltniß einer zufälligen Bedingung darſtellen, fordern, wenn 
ſie nicht einen ſehr großen Umfang haben, auch dann, wenn ſie dem 
Hauptfage vorangehen, nur ein Komma 3. B. 


Wenn ich jett nichts Beſſeres zu thun habe, ale Märchen zu 
erzählen, fo haben Sie ja auch wol Zeit, ihnen einige Aufmerf- 
famfeit zu widmen. — Wenn idy anders Did verfianden habe, 
fo hältſt Du Di für einen Geift, der in einen thierifchen Leib 
eingeferfert if. — Wenn Sie fih um ihn verdient machen wols 
len, und Ihnen foll verziehen werden, was Ste an mir ver- 
brochen haben, fo befreien Sie ihn aus den Händen biefer Men- 
fhen. — Wenn man dag Studium "der griechifchen und lateini⸗ 
fhen Sprache fördert, fo können wir uns Glück wünſchen. —. 
Sehen wir unſere Literatur über ein halbes Jahrhundert zurüd, 
fo fehen wir, daß Nichte um der Fremden willen gefchehen ift. 


Die Adverbialfäge des Zeitverhältniffeg, die vergleiden- 
den Adverbialfäge, und die Durch je — deſto verbundenen Adver- 
bialfäte fordern, wie andere Nebenfäge, im Allgemeinen nur ein 
Komma. Wenn diefe Adverbialfäge, aber dem Hauptſatze vorange- 
hen , und zugleich durch ihren Togifchen Werth, oder auch nur durd 
“ einen größeren Umfang hervorgehoben find; fo haben fie eine gyößere 
Gliederpauſe, Die insgemein durch das Semitolon bezeichnet wird. 
Die Berbindung wird befonders in Diefem Falle bei den Adverbial- 
fäßen des Zeitverhältniffes meiftens durch das in dem Hauptfage fle- 
hende Demonftrativ da, und bei den vergleichenden Adverbialjägen 
durch fo bezeichnet z. B. 


. Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel ſchwärzen, wenn dumpf⸗ 
toſend der Donner hallt; da, da fühlen ſich alle Herzen in des 
furchtbaren Schickſals Gewalt: — Als die Leute von bein Bots 
teshaus Einfieveln und die Alp in Anfprach nahmen, die wir 
beweibet feit der Bäter Zeit, der Abt herfürzog einen alten Brief, 
der ihm bie herrenlofe Wüfte ſchenkte; da fprachen wir: erfchli- 
chen ift ber Brief. — Als die Kreuzzüge den inbifhen Waaren 
einen neuen Weg durch die mittelländifche See eröffneten, die 
staliänifchen Städte diefen fruchtbaren Handelszweig an fi rif: 
fen, und in Deutfchland die große Hanſa zufammentrat; wurden 
die Niederlande der wichtige Stapelplag zwifchen Norden und 
Süden. — Wie ihre Alpen fort und fort diefelben Kräuter näh- 
ren, ihre Brunnen gleichförmig fließen, Wolfen ſelbſt und Winde 
ben gleichen Strich unmwanbelbar befolgen; fo bat bie alte Sitte 
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bier vom Ahn zum Enkel unverändert fort beflanden. — Wie 
der flarfen geſunden Seele der Schmerz die Herrichaft über 
ihren Leib nicht leicht entreißt; fo fühl’ auch ich mich frei befee- 
lend und regivend den zoben Stoff, gleichviel ob Schmerz, ob 
Freude folge. — Wie der Uhren Schlag mir die Stunden, der 
Sonne Lauf mir die Jahre zuzählt; jo Teb’ ich, ich weiß es, 
immer näher dem Tode entgegen. — Ye mehr Karl in Spanien 
das Vergnügen der unumfchränften Gewalt foftete, und je 
größer die Meinung war, bie ihm von feinem Selbft aufgebrunse . 


gen murbe; defto ungerner mußte er in den Niedenlanden zu 


der befcheivenen Menfchheit herunterfteigen, deſto mehr mußte er 
gereizt werben, dieſes Hinderniß zu beſiegen. — Je älter der 
Jüngling wird, und je mehr ernſte Weisheit und politiſche Ge⸗ 
ſetztheit ſeinen Charalter bildet; de ſto mehr wird er mannlich 
und hört auf, Jüngling zu ſein. 


Die Abverbialſätze des Zeitverhältniſſes fordern bei dieſer Stellung 


befonderd dann das Semikolon, wenn ein kauſales Verhäliniß oder 


Hein Gegenſatz in der Form eines Zeitverhältniſſes Dargeftellt wird 3.2. 


Als der Boden nicht mehr Genügen that der Zahl des Volfs; da 
zogen fie hinüber zum fchwarzen Berg, fa, bis ans Weißland 
hin. — Nachdem gewiffe übelgefinnte Perfonen unter der Larve 
eined frommen Eifers, In der That aber nur aus Antrieb ihres 
Geizes und ihrer Herrfihbegierde, den König verleitet haben, das 
verabfeheuungswürdige Gericht der Jnquifition in biefen Sand- 
fhaften einzuführen ; fo haben wir Enbesunterfchriebene und ver- 


‚ bunden, über die Sicyerhgit unferer Familien, unferer Güter 


und unſerer eigenen Perfon zu wachen. — Als ich den Bater 
fand, beraubt und bfind, auf fremdem Stroh, von der Barm- 
berzigfeit mildthät'ger Menfchen lebend; dba weint ich nicht, — 
ndem er felbft nach Vermögen beitrug, die Unglüdsfälle über 
fterreich zu häufen; Tieß er feine Anhänger in Wien über das 
öffentliche Unglück die heftigften Klagen führen. 


Die durch je und deſto verbundenen Adyerbialfäge fordern bei die⸗ 


fer Stellung befonders darum ein Eemifolon, weil fie indgemein ein 
lauſales Verhältniß oder einen Gegenſatz hervorheben z. B. 


- 


Se theurer der Preis war, mit dem man bie Bortheile erfauft 
batte; deko weniger fonnte man fich entichließen, ihnen freiwillig 
zu entjagen. — Je eingezogener und politifcher die Sitten wer⸗ 
den, je „weniger die Leibenichaften in ver Welt wirken; deſto 
mehr. verliert die Poefie an Gegenftänden. — Je näher das 
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Defonbere beftimmt ift, fe mehr ſich darin unterfcheiden läßt; deſto 
größer if die Lebhaftigfeit ber anfchauenden Erkenniniß. — Se 
mehr fein Vermögen zuſammenſchmolz, je weniger er im Stande 
war, den ‚bisherigen Aufwand zu befireiten und fortzufegen; um 
fo mehr nahm fein Leichtfinn und feine Sorglofigfeit zu. 


Unter den in unterordnende r Form verbundenen Säben werben 
befonders bie durh die Konjunktionen wie und als verbundenen 
sergleihenden Adverbialfäge, weil meiftend nur ein Begriff 
mit einem Begriffe verglichen wird, fehr oft zuſammengezogen ($. 276), 
um bie Öfieberpaufen durch Das Komma bezeichnet 3. B. 


Sie bildeten fih ein, man urtbeile über ein Kunftwerf, wie 
über eine Speife. — Sie feßen, wie auf eine große Nummer, 
ihr Alles anf Dein einzig Haupt. — Man ift mit Niemand mehr 
geplagt, als mit den Dienfiboten. — Es war von dem Leben 
eines Mannes die Rede, ben ich höher ſchätzen muß, als ir- 
gend Jemand, den ich kannte. 


Das durch die Konjunftion verbundene Glieb wird jedoch oft, wie ein 
Glied eines einfachen Satzes, aufgefaßt, von dem es oft auch nur 
in der Form unterfchieden iſt z. B. „Er fämpft wie ein Ritter“ 
(ritterlih). „Reicher ald Kröfus” (Creso ditior). Der Konjunftion 
geht alsdann in ber geſprochenen Rede Feine Gliederpauſe voran, und 
man läßt ihr alsdann auch Fein Komma vorangehen. Die Zufams 
menziehung ohne Gliederpauſe findet hier jedoch indgemein nur Statt, 
wenn durch bie Konjunftion nur ein einfaches Glied des Satzes ver- 
bunden wird, Aud findet fie bei der Konjunftion wie nur dann 
‚Statt, wenn dad durch die Konjunktion verbundene Glied den eigent- 
lihen Hauptbegriff des Prätifates ausdrückt z. DB. 


‚Ein heiterer Tag ift wie ein grauer, wenn wir ihn ungerührt 
anfehen. — Wenn fih ihn Etwas aufbringt u. f. f., fo feheint 
er wie erftaunt. — Ihr Auge war Har wie Kryſtall — Wir 
lebten wie im Himmel. — Ich fühlte mich wie neugeboren. — 
Run ſiehſt Du doch aus wie ein Menſch. — Er ſah die Welt 
nicht mehr wie ein Zugvogel an 


Bei als findet bie Zaſammenziehung ohne Mliederpauſe nur Statt, 
wenn das durch die Konjunftion verbundene Glied feinem Beziehungs⸗ 
worte 3. B. dem Komparativ oder auch dem verglichenen Begriffe 
unmittelbar nachfolgt z. B. 
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In feiner Gegenwart ſprech' ich wertiger als gewöhnlid,. — Er 
ſchien mir noch zierlicher als vorher. — Das Abenteuer lag mir 
mehr als billig auf dem Herzen. — Eins ift für die Folge fo 
hinderlich als das Andere. — Ste wiflen fo gut als id, wor- 
auf es ankömmt. — Sch werbe ihn fo bald als möglich beſu⸗ 
hen. — Der gute Mann ſchien eher rückwärts als vorwärts 
gegangen zu fein. — Sie hätte immer lieber gegeben als ge- 
nommen, ' 


$. 312, 

Die in beisrdnender Form zufammengejeßten Sätze haben, 
weil fie Iogifhe Berhältniffe ver Gedanken barftellen, im 
Allgemeinen größere Öfiederpaufen, als bie in untergrdnender 
Form zufammengefeßten Säße; fie fordern Daher im Allgemeinen das 
Semiftolon. Nur wenn der logifhe Werth der Gedanken und 
ihr logiſches Verhältniß zu einander nicht hervorgehoben wird, 
fordern fie dag Komma ($. 309). | 

Weil insbefondere die in einem faufalen und die in einem ab- 
verſativen VBerhäftniffe zufammengefegten Säge den Togifchen Werth 
der Gedanfen und ihr logiſches Verhältniß mehr hervorheben; ha⸗ 
ben die .in dieſen Verhältniſſen zufammengefesten Sätze im Allgemei- 
nen eine größere Gliederpauſe: und die durch die Konjunktionen allein, 
hingegen, nur, doc, indeffen, fonft und Daher, deßhälb, 
darum, mithin, nun, alfo, folglich verbundenen Säge fordern 
indgemein bas einer größeren Gliederpaufe entfprechende Semikolon. 
Der Konjunftion denn insbefonbere kann, weil fie immer ben Grund 
als ein Urtheil des Sprechenden hervorhebt, nicht Teicht ein Komma 
porangeben z. DB: . 

Nun wurden aus der vorhandenen NRaturalienfammlung die beften 

Stufen und Exemplare berausgefucht; allein, wie ſolche zu 

Ihichten und aufzubauen fein möchten, das war nun bie Schwie- 

rigfeit. — Durch bie befondere Vergünftigung, bald diefen, bald 

‚jenen Knaben als Zufchauer einzulaffen, erwarb ih mir Anfangs 

viele Freunde; allein bie Unruhe, die in den Kindern ftedt, 

ließ fie nicht lange geduldige Zufchauer bfeiben. — Die Begeben- 
heiten felbft gefielen mir unſäglich; nur hatte ich an dem Werke 
fehr auszufegen, daß es ung von der Eroberung Trofa’s feine 

Nachricht gebe. — Wäre nicht der gereimte angehende Lateiner 

geweien, fo hätte es fehlimm mit mir ausgefehen; doc biefen 

trommelte und fang ich mir gern vor. — Junker konnte fih am 


wenigſten in dieſen Tapetenſtil finden; jedoch bequemte er füh, - 
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für gute Zahlung mit Blumen und Früchten manche Abtheilung 
zu verzieren. — Ein ehrwürdiger Bart unwölfte fein Kinn; da⸗ 
ber war ich geneigt, ihn für. einen Juden zu halten. — Im 
Durchſchnitt beftimmt die Erfenntni des Menfchen, von welcher 
Art fie auch fei, fein Thun. und Laffen; deßwegen ift aud 
nichts ſchrecklicher, als die Unwiffenheit handeln zu fehen. — Der 
Irrthum wiederholt ſich immer fort in‘ der Thatz deßwegen 
muß man das Wahre unermädlih in Worten wiederholen. — 
Der Haß ift ein aktives Mißvergnügen, der Neid ein paflives; 
deßhalb darf man fich nicht nicht wundern, wenn ber Weib jo 
fhnell in Haß übergeht. — Eine Geftalt konnte der Knabe dies 
ſem Wefen nicht verleihen; er fuchte e8 alfo in feinen Werfen 
auf, und wollte ihm auf gut altteftamentalifche Weile "einen Altar 
errichten. — Das Gemeine muß man nicht rügen; denn bas 


bleibt ſich gleich. | 


Dasjenige adverfative Verbältnig, in welchen die aus einem 
abverfativen Grunde gezogene Folgerung aufgehoben wird, for- 
dert indgemein ein Semifolon. Wenn Daher in dem Vorderſatze das 
dieſes Verhältniß bezeichnende Korınwort zwar fteht, oder body ſtehen 
fönnte; fo fan, wenn man eva den Fall einer Zufammenziehung 
ausnimmt, nicht wohl ein Komma nachfolgen 3. D. 


Ganz Fonnte id zwar das Gedicht nicht leſen; es waren aber 
Stellen, die ich auswendig wußte, — Die Gefege geben mir zwar 
das Recht, Dich als meinen Leibeignen anzufehen; aber ed wird 
nur von Dir abhangen, fo glüdlih in meinem Haufe zu fein, 
als ich es felbft bin. — Der ftolze Monarch konnte fih (zwar) 
berablaffen, den Beiftand eines gegen feinen Kaijer rebellifchen 
Unterthband anzunehmen, und diefen wichtigen Dienft mit. könig⸗ 
liher Großmuth belohnen; aber nie Fonnte er feine eigne und 
aller Könige Majeftät aus den Augen fegen, und eine nützliche 
Berrätherei mit einer Krone- bezahlen. — Der erfte Berfuch zur 

Rache an dem Haufe Ofterreih war (zwar) fehlgefhlagen: aber 
feft ftand der Vorſatz, und nur die Wahl der Mittel erlitt eine 
Veränderung. 


Ehen fo fordern die Konjunftionen allein, hingegen, doch, 
fonft, die das Verhältniß eined Gegenſatzes hervorheben, und 
eben fo aber, wenn e8 einen Öegenfag hervorhebt, indgemein das 
Semikolon 3. B. 


Ein altes unregelmäßiges Schloß mit einigen Thürmen und Gie⸗ 
bein ſchien die erfte Anlage zu ber Wohnung gewefen zu fein; 
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allein nod unvegelmäßiger waren bie neuen Angebäude, bie, 
theils nahe, theils in einiger Entfernung davon errichtet, mit 
bem Hauptgebäude durch bedeckte Gänge zuſammenhingen. — 
Niemand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber des 
Unrechtes find wir uns immer bewußt, — Er felbft hatte fich 
wohl gebütet, dieſes Werk anzufchaffen; aber unfer Hausfreund, 
Rath Schneider, fchwärzte es ein, und ſteckte e8 der Mutter und 
den Kindern zu. — Harmäckig feste ber Vater die erfte Zeit 
feinen Plan durch; doch, als zulest auch dad Dad abgenom- 
men wurde, und der Regen bis zu unfern Betten gelangte, ent 
fchloß er fich, Die Kinder wohlwollenden Freunden auf eine Zeit 
lang zu überlaffen. — Der für junge Leute fo flarre Cornelius 
Nepos Tonnte und Fein Intereffe geben; Dagegen hatte fih eine 
gewiſſe Reim- und Verſewuth durch Lefung der damaligen deut⸗ 
schen Dichter unferer bemächtigt. — Wer feine Liebe fuhlt ,muß 
ſchmeicheln lernen; ſonſt kömmt er nicht aus. 


Wenn hingegen das adverfative Verhaͤltniß weder ein Verhaltniß 
einer aufgehobenen Folgerung noch ein Verhälmiß des her— 
vorgehobenen Gegenſatzes, ſondern nur das Verhältniß eines 


aufhebenden oder beſchränkenden Gegenſatzes oder eines Un—⸗ 


terſchiedes iſt; ſo fordert es insgemein nur ein Komma. Dieſes 
Interpunktionszeichen ſteht daher meiſtens vor den Konjunktionen fon- 
dern und jedoch, und ſehr oft auch vor aber z. B. 


Keineswegs gedenke ich in dieſen erſten Büchern meine Jugend⸗ 
geſchichte völlig abzuſchließen, ſondern ich werde noch ſpäterhin 
manchen Faden aufnehmen und fortleiten. — Ich lernte wol auch 
Etwas in dieſem Kollegium, jedoch über das, woran mir ei- 
gentlich gelegen war, wurde ich nicht aufgeflärt. — Die Regi⸗ 
rung war erblid, aber der Sohn trat nicht eher, als nad) feier- 
lich beſchworner Konftitution, in die Rechte des Vaters. — Wil- 
heim zerftveute fein Gold mit Verſchwendung, aber er war geizig 
mit Sefunden. Die Stunde der Tafel war feine einzige Feier- 
kunde, aber diefe gehörte feinem’ Herzen auch ganz. 


Sowol bie in einem Taufalen als die in einem abverfativen Ver⸗ 
bältnifje in beiordnender Form ohne Konjunftion verbundenen 
Säge haben immer eine größere Glieberpaufe, bie dag Semifolon 
fordert z. B. 


Wir haben in den Tagen unſers Glanzes dem Schmeichler ein 

zu willig Ohr geliehen; gerecht iſt's, daß wir des Vorwurfs 

ernſte Stimme nun vernehmen. — Ein furchtbar wüthenb Schreckniß 
Beder d. Oramm. II. Br. 39 


% 
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it der Krieg; die Herde fehlägt er und den Hirten. — Weis 
fere Faſſung ziemet dem Alter; ich, der Vernünftige, grüße zu⸗ 
erſt. — Nicht auf der Stärfe ſchrecklich Recht berufet Euch; es 
ift der Gefangenen nicht günftig. — Ihr nennt Euch fremd in 
Englands NReichögefegen; in Englands Unglüd feid Ihr fehr bes 
wandert. — Wer die Kunft halb kennt, ift immer irre, und rebet 
viel; wer fie ganz befigt, mag nur thun, und redet felten, ober 
fpät. — Wol aus bes Vogts Gewalt errett’ ich Eu; aus Stur- 
mes Nöthen muß ein Andrer helfen. — Zu Eurer Warnung follte 
fie (bie Akte) gereichen; zum Fallſtrick habt Ihr felber fie gemacht. 
— Ihnen ſteht es an, ſo zart zu denken; meinem Schwager 
ziemt's, ſich immer groß und fürſtlich zu beweiſen. — Nennt 
die Tugend Schwaͤrmerei; dieſe Schwärmerel macht mich glücklich. 


Wenn hingegen die in einem kauſalen ober abverfativen Verhaͤlt⸗ 
niffe ftehenden Sätze durch die Fopulative Konjunftion und verbunden 
find; fo wird das faufale und abverfative Verhältniß dadurch in den 
Hintergrund geftellt, und das Verhältniß der Säge ald ein fopulatives 
Dargeftellt. Auch werden die Säge, obgleich die neben dem kopulati⸗ 
ven und oft noch vorhandene Konjunftion, wie doch, dennod, 
deffenungeadtet, und daher, darum, deßhalb alleinſtehend 
feine Zufammenziehung zuläßt, alsdann leicht zufammengezogen. Die 
Säge haben in diefem Falle, wie fopulativ verbundene Säße, eine 
kleinere Gliederpauſe, Die meiſtens durd das Komma bezeichnet 
wird z. B. 


Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; ich ſah den Feind, 
und ich erſchlug ihn nicht. — Mit dieſen beiden Mächten ſtand 
Philipp damals noch im Bündniffe, und beide wurden zu Ver⸗ 
räthern an ihm. — Er war König und Chriſt, und er war beides 
ſchlecht. — Ich babe ihn, Schlecht, ja, ich darf wol fagen, mit 
der Hechel frifist, und er hat mir doch nachher eine tüchtige 
Tracht Schläge erfpart. — Die Beſchwerden Brabants forberten 
einen ſtaatsklugen Mittler; Philipp fandte ihm einen Henfer, und 
- die Loofung des Krieges war gegeben. — Der Deutfche bat Frei⸗ 
beit der Befinnung, und daher merft er nicht, wenn es ihm 
an Geſchmacks⸗ und Geiftesfreiheit fehlt. — Shakſpeare's Thea: 
terftüde find etwas mehr, als fie fein follten, und deßhalb 
beuten fie auf den großen Dichter. — Der Magiftrat. wollte von 
den Bürgern die Laften abhalten, und fo gab ed bei Tag und 
bei. Nacht Befchwerden, Streit und Mißhelligkeiten. — Die 
hart ausgefprochenen widergeſetzlichen Handlungen verlegen das 
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äfthetifche nnd moralifhe Gefühl, und deßwegen fonnte das 
Stück auf dem beutfchen Theater feinen Eingang finden. 


Wenn jedoch die neben und vorhandene Konjunftion Doch, ben- 
noch u. f. w. den Redeton hat ($. 259. 261); fo fordert der zuſam⸗ 


.mengefegte Sa das Semifolon 3. B. 


Er ſuchte ſich durch alle diefe Betrachtungen zu beruhigen; und 

Doch waren die Bewegungen feines Herzens beinahe fieberhaft. — 

Zedermann hat feine Eigenheiten, und fann fie nicht los werden; 

und Doch geht Mandyer an feinen Eigenheiten, oft an den unfchuls 
digſten, zu Grunde. — Beiftehen foll’n fie mir in meinen Pla⸗ 
‚nen; und dennoch Nichts dabei zu filchen haben. 


Wenn endlich die in einem abverfativen Berhältniffe verbundenen 
Säge einen größeren Umfang haben, indem Einer berfelben ober 
auch beide für ſich ſchon zuſammengeſetzte Sätze ſind; ſo haben ſie eine 
größere Gliederpauſe, die insgemein ein Semikolon fordert. In die⸗ 
ſem Falle wird insbeſondere auch bei dem beſchränkenden und auf- 
hebenden Verhältniſſe die Gliederpauſe, die ſonſt nur das Komma 
‚fordert, durch das Semikolon bezeichnet z. B. 


Die Methode, nach der Analogie zu ſchließen, iſt in der Geſchichte 
ein maͤchtiges Hülfsmittel; aber fie muß durch einen erheblichen 
Zweck gerechtfertiget, und mit eben ſo viel Vorſicht als Beurthei⸗ 
lung in Anwendung gebracht werden. — Der Volkslehrer hat ganz 
Recht, wenn er. diefe Begebenheit ale einen Fall des erften Men⸗ 
chen behandelt, und wo eg fich thun läßt, nüßliche moralifche Lehren 
daraus zieht; aber der Philofoph hat nicht weniger Recht, der 
menſchlichen Natur im Großen zu dieſem wichtigen Echritte zur Voll⸗ 
fommenheit Glück zu wünſchen. — Nie hätten fie e8 an der Treue 
gegen ihren König ermangeln Taffen, und auch jetzt "wären fie 
weit Davon entfernt; doch wollten fie lieber Gefahr Iaufen, in 
bie Ungnabe ihres Herrn zu fallen, als ihn länger in der Unwiſ⸗ 
heit der üblen Folgen verharren laſſen, womit bie gewaltfame 
Einſetzung der Inquifition und die längere Beharrung auf den 
Ediften ihr Baterland bedrohten. — In der Welt kömmt's nicht 
darauf an, daß man die Menſchen fenne; fondern dag man 
im Augenblid klüger fei, ald der vor und Stehende. — Gewiffe 
Bücher ſcheinen gefchrieben zu fein, nicht damit man daraus 
lerne; ſondern damit man wiffe, daß ber Verfaſſer Etwas ges 


wußt bat. 


Es ift oben ſchon ausführlich erörtert worden, daß bie in einem 
kopulativen Berhälmiffe zuſammengeſetzten Säge, wenn eine 
39* 
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beftimmte Geſchieden heit der verbundenen Säge hervorgehoben wird, 
indem diefe entiweder ald bie. gefonberten Momente Eines fie umfaf- 
fenden Gedankens aufgezählt, oder in einem ordinativen ober 
auch in einem Steigerungsverhältniffe zufammengeftellt werden, 
das Semifolon forbern ($. 309). Wenn die Säge insbeſondere durch 
die Konjunktionen auch, zudem, theils — theils, bald — balt, 
erfteng, dann, ferner, endlich oder durch die eine Steigerung 
bezeichnenden Formwörter ja (imo), fogar, felbft verbunden find; 
fo fordern fie indgemein dad Semifolon 5. 2. 


Die Länge der Brüde, ihre Keftigfeit, ihr gutes Anfehen macht 
fie zu einem bemerkenswerthen Bauwerke; auch iſt fie aus frü- 
herer Zeit beinahe bag einzige Denkmal jener Borforge, welche 
bie weltliche Obrigkeit ihren Bürgern ſchuldig if. — Er war 
nicht ganz ungewohnt, in einem größern Maßftabe zu arbeiten; 
und auch da ließ er ed an Ausführung und Haltung nicht feh⸗ 
Ien. — Um L. Sterne zu begreifen, darf man die fittlihe und 
ficchliche Bildung feiner Zeit nicht unbeachtet Taffen; dabei hat 
man wohl zu bedenken, daß er Lebensgenoffe Warburtond gene 
fen. — Erft fpielten wir die wenigen Stüde, in welden nur 
Mannsperfonen auftraten; dann verfleiteten wir Einige aus uns 
ferer Mitte; und zu letzt zogen wir bie Schweftern mit ind Spiel. 
— Diejes und Mehrered wurde noch unter ihnen abgehandelt; 
endlich trennten fie fih, ohne einander fonderfich überzeugt "zu 
haben. — Anfangs fuchte der gute Alte mich von ſolchen Abfchiwei- 
fungen zurüdzuführen; zulett aber ſchien es ihn ſelbſt zu unter- 
halter. — Erft begab er fih in feinen Garten vor dem Frieb- 
berger Thore, wo er Alles einfam und ruhig fand; dann wagte er 
fih auf die Bornheimer Heide, wo er aber bald zerftreute Nachzůgler 
und Troßknechte anſichtig ward. — Bald fuͤrchtet Philipp einen 
plötzlichen uͤberfall Frankreichs, das ſich gegen einen einheimiſchen 
Feind kaum behaupten kann; bald ſollen ſie ſeinen Sohn Don 
Carlos an der Gränze in Empfang nehmen, den er nie Willens 
war aus Kaſtilien zu laſſen. — Bald weckte ein näherer oder 
entfernter Brand uns aus unſerm häuslichen Frieden; bald 
fegte ein entdecktes großes Verbrechen bie Stabt auf viele Wo- 
hen in Unruhe. — Was mich als einen Frankfurter Bürger bes 
fonders intereffirte, war die Ablegung des Sicherheitdeibes , den 
der Rath, das Militär und die Bürgerfchaft perſönlich und in 
Maffe leifteten: erft auf dem großen Römerfaale der Magiftrat 
und bie Stabsoffiziere; dann auf dem Römerberg die ſämmtliche 
Bürgerfhaft nach ihren Graden und Quartieren; zuletzt bas 
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übrige Militär. — Wollte Jemand die Künfte verachten, weil fie 
die Natur nachahmen, fo läßt fih Darauf antworten, Daß auch 
bie Naturen manches Andere nachahmen ; daß ferner die Künfte 
nicht Das geradezu nachahmen, was man mit Augen fieht, fondern . 
auf jened Vernünftige zurüdgehen, aus welchem die Natur be- 
ſtehet, und wonad fie handelt. — Gemeinſame Befchäftigungen 
und Xiebhabereien find das Erſte, worin ſich eine gegenfeitige 
Übereinftimmung hervorthut; fodann pflegt die Mittheilung ſich 
über vergangene und gegenwärtige Leidenfchaften, befonders über 
Liebesabenteuer zu erftreden. — Die Pantoffeln warf ih von mir, 
und fo eine Hülle nad der andern; ja ich fand es endlich bei 
dem warmen Tage fehr angenehm, ein ſolches Strahlbab über 
mich ergehen zu laſſen. — Der Rhythmus hat etwas Zauberifches; 
fogar macht er ung glauben, das Erhabene gehöre und an. — 
Der Graf übte die firengfte Uneigennügigfeit; felbft Gaben, die 
feiner Stelle gebührten, lehnte er ab, 


Sehr oft werden zwei Säße, die mit einander in einem Topulativen 
Berhältniffe ftehen, ohne Konfunftion mit einander verbunden; 
und die Sprache macht von diefer Verbindimgsweife vorzüglih dann 
Gebrauch, wenn fie den nahfolgenden Sag hervorheben, und Die 
Sätze ale dur ihren Inhalt geſchiedene bezeichnen will. Die auf 
diefe Weife verbundenen Säße haben daher indgemein . eine größere 
mit dem Semifolon zu bezeichnende Sliederpaufe 3. 2. 


Frankreich ftelfte einen Prinzen vom Geblüte an die Spibe ber 
niederländifchen Rebellen; die Operationen ber Lesteren wurben 
größtentheild mit franzöſiſchem Gelde und franzoͤſi ĩſchen Truppen 
vollführt. — Der erſte Eintritt dieſes Volkes in die Weltgeſchichte 
iſt der Moment feines Unterganges; von feinen Überwindern 
empfing es fein politiſches Leben. — Die Epoche der Völker⸗ 
wanberung zernichtet die urſprüngliche Form diefer Nationen; 
andere Mifchungen entftehen mit andern Berfaffungen. — Das 
Genie diefer Nation, durch den Geiſt des Handels und den Ber- 
fehr mit fo vielen Völkern entwidelt, glänzte in nütlichen Erfin- 
dungen; im Schoße des Überfluffes und der freiheit reiften alle _ 
edleren Künſte. — Zwifchen dem Starfen und Schwaden ift 
Neblichkeit oft Feine Tugend; dem, der gefürchtet wird, kommen 
felten die feinern Bande zu Gute, welche Gleiches mit Gleichem 
zuſammenhalten. 


Wenn hingegen Sätze, bie zu einanber in einem kopulativen Berhält- 
niffe fiehen, welches fonft ein Semikolon fordert, durch die Konjunktion 


614 Juterpunltion. $. 312. 


“und verbunden find; fo haben fie eine kleinere Gliederpauſe, Die 


meiftens nur dur ein Komma bezeichnet wird 3. B. 


Hören Sie mid, und dann glauben Sie was Sie wollen. — 

Wilhelm ward dringender, und endlich mußte der Alte nad 

geben. — Der Monarch zog ihn der Torbeervollen Schar feis 

ner Helden vor, und der Ausgang ließ ihn feine Wahl nicht 
„bereuen. — 


Kenn nun auch die Slieberpaufe bei den durch und verbundenen 
Säten immer Heiner iſt, als bei den ohne eine Konjunktion verbun- 
denen Sägen; fo darf man doch nicht annehmen, daß der Konjunfs 
tion nnd immer nur ein Komma vorangehen dürfe. Cine bervorge- 
bobene Gefchiedenheit der Säge fordert auch bei der Verbindung durch 
und das Semifolon z. B. Ä 


Gaftmähler gaben dem Bunde feinen Urfprung; und ein Gafl- 
mahl gab ihm Form und Vollendung. — Philipp dem Schönen 
brachte feine ſpaniſche Braut diefe weitläufige Monarchie, woelche 
Zerbinand ‚und Iſabella kürzlich gegründet hatten; und Karl von 
Ofterreich, fein Sohn, war geborner Herr der Königreiche Spa- 
nien, beider Sizilien, der neuen Welt und der Niederlande. — 
Das treulofe Glück verließ Karl den Kühnen in drei ſchrecklichen 
Schlachten; und der ſchwindelnde Eroberer ging unter den Les 
benden und Todten verloren. \ 


Der Gebraud des Komma bei den in beiopnender Form zu: 
fammengefegten Sägen befchränkt fich faft ganz auf Fopufatin ver: 
bundene Säge, und auch bei diefen nur auf biefenigen, welde durch 
bie Konfunftionen und, nicht nur (nicht allein) — fondern 
auch, ſowol — ald, weder — noch und durch die erplanativen 
nämlich, als, wie verbunden find, und vermöge ihres logiſchen 
Berhältniffes vor allen andern Teicht zufammengezogen werben. Unter 
allen andern beiorbnenden Konjunftionen fordern nur die aufhebenden 
nicht — fondern und entweder — oder ebenfalls das Komma. 
Die genannten Konjunktionen fordern aber, wenn man etwa und 
ausnimmt, immer nur ein Komma 3. DB. 


Ein Baumgarten drang bis an bie Häufer hinan, und Heine 
nugbare Gärten waren felbft in den Zwifchenräumen angelegt. — 
Alles unnüse Gefinde warb abgefchafft, und das Glück fehien 
unfere Ordnung zu begünftigen. — Der Gerihtshalter kam, bie 
Papiere wurden vorgelegt, und Werner fand die Vorſchläge 
billig. — Ich beftand auf Ordnung, und ich war feft entfchloffen, 
bie Sache aufs Außerfte fommen zu laſſen. — Die Gefchicte 
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wurde nöd an demfelben Abend von dem fchadenfrohen Dol⸗ 
metſch in unferm Familienkreiſe nicht nur erzählt, fondern 
mit allen Umftänden und Gebärden aufgeführt. — Nicht allein 
die erſten Blüten fallen ab, fondern aud Früchte, die am 
Zweige hangend und noch Tange die fhönfte Hoffnung geben. — 
Spwol fie, als Ditilie hatten eine Rückkehr nach der Penfton 
laͤngſt gewünſcht. — Ihr feht hier weder Thaten, noch Bege- 
benheiten, fondern Wunder und Gleichniſſe. — Er hat von 
Freunden und Feinden wirklich viel zu leiden, und er weiß 
‚weder, wie er feine Neigung, noch wie er feinen Vortheil 
wahren und erhalten foll. — Weder verleiten will ih Euch zu: 
einem falfchen Schritte, noch von einem falfchen zurüdhalten. — 
Ich hatte es nicht bei den Bedürfniffen Einer Perfon bewenden 
laſſen, fondern .fonnte Mehrere mit allerlei Reguifiten ausftatten, 
und machte mid daher unferem Fleinem Kreife immer nothwen- 
diger. — Er beflimmte die Größe der zu verfertigenben Olbilder, 
welde nicht in Rahmen eingefaßt, fondern als Tapetentheile 
auf der Wand befeftiget werben follten. — Man muß entweder zu 
handeln ganz aufhören, oder mit Willen und Bewußtfein das 
neue Rollenfach übernehmen. — Entweder hatte der Samen 
bes Mißtrauend, den die Regentin unter den Adel ausgeftreut - 
hatte, ſchon Wurzel gefchlagen, ober die Furcht vor der Macht 
bed Minifters überwog den Abfcheu vor feiner Verwaltung. 


Wenn zwei Säte in Einen Sag zufammengezogen werben 
($. 258), fo werden fie meiſtens nicht mehr ald zwei Gedanken, 
fondern ald Ein Gedanke, und der ganze zufammengezogene Sag 
as Ein Say aufgefaßt, in welchem nur das Subfeft oder das Prä- 
bifat oder ein anderes Glied des Satzes aus zwei ober mehr 
Begriffen zufammengefest iſt 3. B. 


Himmel und Erbe vergehen. — - Die Nofe blühet und 
verwelket. — Er uxtheilet ohne Liebe und ohne Haß. 


Das Berhältnif des zufammengefehten Sages wird daher au in 
den Tonverhältniffen der gefprochenen Rede nicht als ein Verhältniß 
der Gedanken, fondern als ein Verhältnig von Begriffen bar: 
geftellt, und durch die kleinſte Gliederpauſe, oder auch, wie in ben 
eben angeführten Beifpielen, gar nicht durch eine Gliederpauſe be- 
zeichnet; die zufammengezogenen Sätzen laſſen daher insgemein nur 
das Komma gu z. B. 


Sie war raſch, unbeſtaͤndig, ohne Neigung für ihr Haus. — 
Sie war verfchwenderifh, aber fchön, geifteich, voller Talente, 
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— 35 eile nach meinem Zimmer, hole mein Echmudtäfichen, 


und eröffne es in feiner Gegenwart. — Wilhelm eifte ihm nach, 
aber zu fpät. — Man hörte zwar nichts UÜbles von dem Lehrer, 
aber auch nichts fonderlih Gutes, — Die’ neuen Angebäube 
waren theils nahe, theils in einiger Entfernung von dem Haupt- 
gebäude errichtet. — Bald fchienen ſich die Eharaftere, bafd der 
Ausdrud zu widerfpreden. — Nicht an mich halten Sie fidh, 
fondern an den Abbe; nicht an Sie denken Sie, fondern an Das, 
was Sie umgibt. — Er entfernte fich Tangfam, ſchwankte halb 
träumend unter den Bäumen bin, wollte nach Haufe, und war 
immer wieber umgewendet. — Sn biefem Zuflande. fand er weder 
bei Tage, noch bei Nacht Ruhe. — Das Kunſtwerk foll ihm, wie 


ein Naturwerk, bebagen; und die Menfchen glauben, die Or⸗ 


gane, um ein Kunftwerf zu genießen, bildeten fih von felbft aus, 
wie die Zunge und der Gaumen, man urtheilt über ein Runft- 
werf, wie über eine Speiſe. — Sie fcheinen fih vor Nichts fo 
fehr zu fürchten, als vor Vernunft und gutem Gefhmad. — 
Meine Klagelieder würden heftiger Klingen, als die Ihrigen. 


Wenn adverbiale Formwörter, wie befonderg,. vorzüglich, 
freitich, fedoch; vielleicht, oft, felten, gewöhnlid, mei- 
ffens u. m. 9, in dem Sage mit einem Objekte fo verbunden find, 


daß 


das Formwort nicht ein Verhältniß des ganzen Präbdifates über- 


haupt, fondern nur ein Berhältnig der durch das Objeft ausgedrückten 
Beftimmung des Präbifates bezeichnet; fo geben ſich diefe Verbindun⸗ 
gen befonderd dadurch ald zufammengezgogene Säge zu erfennen, 


daß 


ihnen in der geſprochenen Rede eine vernehmliche Gliederpauſe 


vorangeht und nachfolgt; und dieſe Gliederpauſen ſind mit einem 
Komma zu bezeichnen z. B. 


Die Zahl derer, die fih in kurzer Zeit, vorzüglich in den 
nörblichen Provinzen, zu ber neuen Sekte befannten, iſt unge 
heuer. — Hippias wollte, daß bie Seinigen, 'in feinem Haufe 


wenigſtens, fi nirgends hinwenden ‚follten, ohne einem ges 


fallenden Gegenſtande zu begegnen. — Du machſt mir Schwie- 
rigfeiten, um Deine, freilich etwas fabelhaften, Bemerkungen 
in Sicherheit zu bringen, — Er hatte, ver muthlich nicht ohne 
Urſache, ein Borurtheil wider das gefaßt, was man im Umgange 
unſchuldige Freiheiten zu nennen pflegt. — Die Alte verfprad 
ihn, jedoch nicht eher als in der Dämmerung, zu befuchen, — 
Ihr Anhang war der zahlreihfle, befonders unter den Kaufs 


leuten. — Man will berechnet haben, daß unter Karls Regi⸗ 


vung fünfzig taufend Menfhen, allein ber Religion wegen, 
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durch Die Hand bes Nachrichters gefallen find. — Jetzt erinnerte 
fie ihn, fehr zur Unzeit, an feine Pflichten. — Ihre Mißbilli⸗ 
gung machte bie Faltion muthlos, die ſich im Gegentheil in ih⸗ 
rer ganzen Stärke aufraffte, wenn fie, auch mir entfernt, auf 
Beifall rechnen konnte. — Die Anfichten der Menfchen find zu 
mannigfaltig, ald daß fie, ſelbſt durch die vernünftigflen Vor⸗ 
. RRellungen, auf Einen Punkt verfammelt werben könnten. 


Die zufammengezogenen Säbe laſſen nicht leicht ein anderes In⸗ 
terpunktionszeichen, als das Komma, zu. Wenn jedoch ein Gegen⸗ 
ſatz der Begriffe hervorgehoben wird, oder die beſondern Sätze zugleich 
durch Nebenſätze zu einem größeren Umfange erweitert ſind; ſo wer⸗ 
den ſie mit einer größeren Gliederpauſe geſprochen, und fordern da⸗ 
her ein Semikolon z. B. 


Range Überlegungen zeigen gewöhnlich, dag man ber Puukt nicht 


im Auge bat, von dem die Rebe ift; übereilte Handlungen, daß 


man ihn gar nicht kennt. — Die Sophiften lehrten die Kunft, die 
Leidenſchaften anderer Menſchen zu erregen; Sokrates die Kunſt, 
ſeine eigenen zu dämpfen. — Ich habe allerlei nachgedacht über 
die Begier im Menſchen, ſich auszubreiten, neue Entdeckungen 
zu machen, herumzuſchweifen; und dann wieder über den innern 
Trieb, ſich der Einſchränkung willig, zu ergeben, und in dem 
Seife der Gewohnheit fo hinzufahren. — Er befaß Die fihönen 
bholländiſchen Ausgaben der lateinischen Schriftſteller, welche er 
der äußeren Übereinſtimmung wegen ſämmilich in Quart anzus 
schaffen ſuchte; ſodann vieles, was ſich auf die römijchen Anti⸗ 
quitäten und die elegantere Jurisprudenz bezieht. — Nach biefen 
Grundfägen beichäftigte er mehrere Jahre hindurch den Ma- 
ler Hirth, welcher Eichen- und Buchenwälder ımb andere laänd⸗ 
liche Gegenden fehr wohl mit Vieh zu ftaffiren wußte; deßgleichen 
Trautmann, ber fi den Rembrandt zum Mufter genommen 
n. ſ. f.; ferner Schüß, der auf dem Wege des Sachtlebens die 
Rheingegenden fleikig bearbeitetes nicht weniger Junkern, ber 
Diumens und Fruchtſtücke, Stillfeben und ruhig befchäftigte Per⸗ 
fonen zeichnete. — Ich war glüdlich in den frohen Stunden, ba 
meine Seele, vom Anblide der Natur begeiftert, in füßen Ahn⸗ 
dungen, wie in den Gärten ber Hesperiden, irrte; gläüclich, 
wenn mehr befriedigtes Herz in den Armen der Liebe aller Bes 
durfniſſe, aller Wünfche vergaß; glücklicher, wenn in Augenbliden, 
deren Erinnerung den bitterften Schmerz zu verfüßen genug iſt, 
mein Geiſt in der Betrachtung des Ewigen und Unbegrängten 
fh verlor, — Was Agathon hörte, waren Sprenengefänge, bie 
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den üppigften Liedern Anakreons einen Reiz gaben, welcher 
felbft aus unangenehmen Lippen verführerifch geweien wäre; @e- 
fänge, die durch den nachahmenden Ausprud der Leidenfchaft bie 
Degierde erregten; lydiſche Flöten, deren. girrendes Flüftern Die 
rebenden Bewegungen der Tänzerinnen ergänzte; Symphonien, 
welche die Seele in ein bezaubertes Bergeffen ihrer felbft ver⸗ 
fenften. — Die originellftien Autoren ber neueften Zeit find es 
nicht deßwegen, weil ſie etwas Neues bervorbringen; fondera 
allein, weil fie fähig find, dergleichen Dinge zu fagen, ald wenn 
fie vorher niemals wären gefagt worden. 


Obgleich der zufammengezogene Say in der. Sprache indgemein 
als ein Verhältniß eines Begriffes zu einem Begriffe aufgefaßt wirb; 
fo unterfcheidet er fich meiſtens Doch noch durch die in der geſproche⸗ 
nen Rede deutlich wahrzunehmende Gliederpaufe von denjenigen Ber: 
häftniffen, in denen in dem einfachen Satze die Begriffe zu einander 
fteben; und er wird fehr oft nur an diefer Gliederpauſe noch ale ein 
zufammengezogener Sag erfannt und unterſchieden. Sehr oft wer; 
ben aber die buch Die Zufammenziehung verbundenen Begriffe ber- 
geftalt unter den Begriff Eines Subjeftes, Prädikates, Attributes 
u. ſ. f. zufammengefaßt, daß fie auch in ber gefprochenen Rebe nicht 
mehr durch eine Gliederpauſe gefchieden werben; und in folhen Fäl- 
len wird aud nicht mehr eine Gliederpauſe durch das Komma bezeich- 


net. Eine ſolche Zufammenziehung ohne Öliederpanfe findet 


jedoch nur Statt bei denjenigen Verhältniffen, welche durch die Kon⸗ 
junftionen und, oder, ſowol — als, weder — nod, wie und 
als bezeichnet werben; und fie findet bei diefen Konjunktionen um 
befto leichter Statt, je geringern Werth und je Fleineren Umfang tie 
durch die Konjunftion verbundenen Glieder in dem Satze haben, und 
je weniger fie daher in der Auffaffung und Darftellung .gefchieben 
werben. Sie findet leichter Statt, wenn Subjefte des Satzes, Attris 
bute oder Objekte, ald wenn die Präbifate verbunden werben; leich- 
ter, wenn das verbundene lieb nur Ein Wort, ald wenn 8 ein 
zu größerem Umfange erweiterter Ausdruck ift; leichter endlich, wenn 
es ein Formwort, als wenn ed ein Begriffswort if. 

Eine Zufammenziehung ohne Sliederpaufe kömmt am bäufigften 
bei der durch und bezeichneten Eopulativen Verbindung vor; und 
es ift daher befonders nöthig die Fälle, in denen dieſer Konjunktion 
in der Zufammenziehung kein Komma vorangehen darf, von Deujenis 
gen zu unterfcheiden, welche das Komma fordern. Es iſt zuerfl zu 
- bemerfen, daß das Komma nie fehlen darf, wenn bie fopnlative Ver⸗ 
Bindung nicht durch die Koniunftion ausgebrädt if. Wenn die 
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Konjunktion und ausgelaſſen iſt; fo tritt immer, wie bei der Aus⸗ 
laſſung anderer Konjunftionen ($. 309), die Glieberpaufe. in ber ger 
fprochenen Rede vernehmlicdher hervor, und muß daher mit einem 
Komma bezeichnet werden 5.2. 


- Mein Bater war ein wohlhabender Edelmann diefer Provinz, 
ein heiterer , klarer, thätiger, waderer Mann, ein zärtlicher Ba- 
ter, ein redlicher Freund, ein trefflicher Wirth, — Das ſtürmiſch 
fliegende Haar, die vollenden Augen, die ſchäumenden Tippen, 
die wilden Gebärden und bie rafende Froͤhlichkeit diefer Unſinni⸗ 
gen erwedten in ihm einen Efel. — Er befaß Alles, was bie 
Art von Weisheit, die er ausübte, verführerifch machen fonnte: 

. eine edle Geftalt, eine einnehmende Geſichtsbildung, einen an⸗ 
genehmen Ton der Stimme, einen behenden und geſchmeidigen 
Witz, eine Beredtſamkeit, die deſto mehr gefiel, weil ſie ein Ge⸗ 
ſchenk der Natur zu ſein ſchien. 


Auch wird immer in der Rede eine Gliederpauſe wahrgenommen, 
und das Komma darf daher nicht fehlen; wenn die Glieder des zu— 
ſammengezogenen Satzes zu einander in einem Gegenſatze, oder in 
einem kauſalen Verhältniſſe ſtehen, und das logiſche Verhältniß durch 
den Gebrauch bes kopulativen uud hervorgehoben wird (8. 259) z. B. 


Ich habe mich gewundert, wie ein Maler zugleich ſo wahr, und 
fo falſch ſein kann. — Wenn der Mann an der Staatsverwal⸗ 
tung Antheil nimmt, und Nichts .regirt, indem er zu vegiren 
glaubt u. f. f. — Ich hatte meinen Zwed erreicht, und war 
doch nit ruhig. — Sie glaubte fi) Außerft befeidigt, und 
wünfchte gerächt zu werben. — Diefer. Ruß war der erfte, und 
legte. — Er feste fih in Pofitur, ihm erſt den Brief zu über- 
reichen, und ihn dann mit den Waffen des Vorwurfs anzufal« 
len. — Die Eine Hälfte der Zeit bringen fie zu, ſich zu pußen, 
und die andere Hälfte, ſich gepust fehen zu laſſen. — Gebt mir 
Euer Wort, daß Ihr ihn (den Brief) an fie felhft wollt über- 
geben, und nicht in Burleighs ungetreue Hand. — O daf Sie 
von fo ferner Zeit, und nicht von morgen, nicht von heute ſpre⸗ 
hen. — Beiftehen follen fie mir in meinen Planen, und bens 
noch nichts dabei zu fifchen haben. 


Da das Prädikat den Hauptbegriff und eigentlichen Inhalt bee 
Satzes ausmacht; fo findet, wenn durch die Konfunftion und Prädi⸗ 
fate mit allen ihren objektiven Beilimmungen verbunden werden, und 
bie zufammengezogenen Säße nur basfelbe Subjekt mit einander ge= 
mein haben, indgemein noch eine durch das Komma zu bezeichnende 
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Gliederpauſe Statt: und diefe tritt um deſto beflimmter hervor, 
mehr ber Umfang des Pradifafes Durch objektive Beſtimmungen 
tert iſt z. B. 
Wilhelm ſtellte ſein Pferd in einem Gaſthofe ein, und eilte 
nicht ohne Bewegung nach dem Schloſſe zu. — Er kam zurück, 
und führte Wilhelm in einen großen Saal. — Er war mehr: 
mals ſchon getäufcht worden, und fing wirklich an verdrießlich 
und verfiimmt zu werden. — Lothario nahm den Brief, und 
ging fogleih in das Zimmer zurüd. — Stillfhweigend gingen 
fie durch wunderlihe Gänge, und famen in ein gar artiges 
Zimmer; der Geiftliche führte ihn ein, und verließ ihn ohne 
weitere Entfchuldigung. 
Wenn jedoh das durch die Konjunktion und verbundene Pradika 
durch Ein Wort ausgedrückt iſt, oder nur bie Verben verbunden wer- 
den, welche die ſelben objeftiven Beftimmungen mit einander gemein 
haben; fo geht der Konjunftion, wenn nicht ein Gegenfag befonbers 
hervorgehoben wird, insgemein nicht mehr eine vernehmliche Glieder⸗ 
pauſe voran. Ein mit mebreren objeftiven Beflimmungen verbundenes 
Verb wird indgemein nur dann noch ohne Gliederpauſe mit dem 
andern Verb verbunden, wenn die Verben mit einem: gemeinfamen, 
und daher nur Ein Mal ausgebrüdten, Hülfsverb zufammengefegt, 
oder auch im Infinitiv oder Supin auf. diefelbe Weiſe mit anbern 
Verben verbunden find. In dieſen Fällen nun läßt man ber Konfunfs 
tion fein Komma vorangehen 3. B. 


Seht nur, wie bas Alles paßt und zuſammenhängt. — Die 
Frauen im Haufe find vergnügt und glücklich. — Sein Geſpräch 
war ernfthaft und gefällig, feine Unterhaltung belehrend und ers 
quidend. — Er befchrieb mich, wie ich Teibte und lebte. — Lo⸗ 
tharip ging in das Zimmer zurüd, wo er erfi noch einige Briefe 
fiegelte und überfchrieb, — Sie befragten und befpraden ſich 
- ſehr Iebhaft über. Alles, was fie fi mitzutheilen wünſchten. — 
So fingt Ihr an, ung mit gutmuthigen Rindergefchichten zu täu- 
hen und einzufchläfern, wie ich Euch jett mit traurigen Wahr: 
heiten aufflären und wach erhalten muß. — Nun find ihre Rip: 
pen auf ewig verblaßt und erſtarrt. — Ich kenne nur Eine Mif- 
beirat, wenn ich feiern und repräfentiren müßte. — Seht bad 
arme Gefchöpf vor feinem Schickſale zittern und beben. — Im 
Leben, wie in der Kunft, muß man mit fih zu Rathe gehen, wenn 
man Etwas thun und hervorbringen foll; wenn’ e3 aber gethan 
und vollendet ift, fo darf man nur Viele hören wf.f. — End» 
lich mußte der Alte nachgeben und ihn melden, — Das Fünnte 
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Alles weiter und breiter fein. — Er gab zu verftehen, daß es 
nur auf fie anfomme, ob fie feine Hand annehmen und Erbe des 

„ größten Theild feines Vermögens werben wolle, 
Weil die Nebenfäge an fich eigentlich nur Begriffe in der Form von 
Sätzen ausbrüden; fo werben die Prädikate koordinirter Nebenfäbe 
unter übrigens gleichen Umftänden leichter” ohne Gliederpauſe zufam- 


‚mengezogen, als die Prädifate von Hauptfäten. Dasſelbe gilt yon den 


zu einem Supin verkürzten Subflantivfäsen, und noch mehr von ben 
urjprünglihen Supinen z. 2. 


Ah! rief fie aus, indem fie aufftand und am Halſe Therefens 
weinte, er ift von meinen Feinden umgeben u. f. f. — Wenn 
Du Deine Zeit ſchlecht angewendet und Nichts gewonnen haft, 
fo bift Du doch indeffen ein Perſönchen geworden. — Sie bat 
mich hineinzutreten und auf ihren Vater zu warten. — Wie Ieb- 
haft fann er darauf, das Vernachläſſigte wieder herzuſtellen und 
das Berfallene zu erneuern, — Eben fo nöthig feheint es, gewifle 
Gefege auszufprechen und den Kindern einzufchärfen. 


Wenn zwei Subfefte, Attribute oder Objekte durch die Kon- 
junftion und verbunden werben, fo findet, wenn nicht ein Gegenſatz 
der Begriffe auch durch den Redeton bezeichnet wird, in ber gefpro- 
chenen Rede feine Gliederpanfe Statt; und der Konfunktion darf das 
ber auch Fein Komma vorangeben z. DB. 


Gärten und Felder fohienen in dem beften Zuſtande. — Schaus 
Spiele und Romane waren ihr Leben. — Keine Spur von Wall 
und Graben war zu fehen. — Ich bilde die Tebhaften und bienft- 
fertigen Hausbhälterinnen; und fie übernimmt Diejenigen, an benen 
jih ein ruhigeres und feineres Talent zeigt. — Wenn ich nicht 
geftrebt hätte, meinen Verſtand ind Weite und Allgemeine aus⸗ 
zubilden, fo wäre ich der befchränftefte und unerträglichfte Menſch 
geworben. — Sie traten in einen Saal, in welchem Kunft und 
Leben jede Erinnerung an Tod und Grab aufhoben. — Wir 
werden Dabei entweder ſtolz und Täflig, oder niedergefchlagen und 

kleinmüthig. — Wilhelm warf einigeBlide auf die Ritter und 
rauen, deren Abbildungen an der Wand hingen; und feine Rebe 
fhien ihm in Gegenwart diefer Harnifhe und Kragen erft recht 
am Pag. — Nichts bleibt weniger verborgen und ungenußt, 
als zwedmäßige Thätigfeit. — Was hat Died für Bortheile und. 
Nachtheile für die Weifen und die Schüler?. 


In den- eben bezeichneten Berhältniffen ftellen fid zwei Subiefte, 
Attribute der Objekte gerade dadurch als eine vhpthmifche Einheit 
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dar, daß fie durch Die Konfunftion und ohne Bliederpaufe ver 
bunden werben. Wenn aber die Gefchiedenheit der Begriffe ſoll bes 
ſonders hervorgehoben werden, werden fie ohne Die Konjunktion mit 
einer Gliederpauſe verbunden 3. B. Ä 


Die Tafel, dag Geräthe, bie Aufwärter, Alles ſtimmte mit Dem 
Begriffe überein, den ich mir von bein Geſchmack und Stante 
ded Hausherren gemacht hatte. — Die Schaufpiele, die Gaſtmäh⸗ 
Ver, die Tänze fonnten mir jene feligen Nächte nicht wieder er- 
fegen. — Einfiht, Orbnung, Zucht, Befehl, das if meine Sad. 
— Dies ift der Freund, ber Geliebte, der Bräutigam Therefens. 
— Haben Sie denn nichts entdeckt von dem, was er fein Ber 
brechen nennt, nicht die Urfache feiner fonderbaren Tracht, feines 
Betragens bei dem Brande, feiner Wuth gegen das Kind? 


Das Beitreben der Sprache, die zufammengezogenen Begriffe in einer 
Einheit der rhythmiſchen Form darzuftellen, offenbart ſich beſonders da⸗ 
durch, daß fie, wenn mehr ale zwei Subjelte, Attribute u. f. f zufammen-. 
gezogen werben, biefelben insgemein auf eine folche Weife verbindet, 
daß fie zufammengenommen eine rhythmiſche Einheit bilden, die aus 
zwei buch nur Eine Gliederpauſe gefchiedenen Gliedern beftcht. 
Wenn nämlih drei Subjefte, Attribute u. f. f. ſollen zufammenge 
zogen werden; fo wird gewöhnlich nur das zweite mit dem erſten 
ohne Konjunftion mit einer Gliederpauſe, und das britte mit dem 
zweiten mit der Konjunftion ohne Gliederpauſe verbunden: find 
ihrer aber vier, fo wird gewöhnlich das zweite mit dem erflen und 
das vierte mit dem britten mit ber Konjunftion ohne Gflieberpaufe, 
und nur das britte mit dem zweiten ohne Konjunftion mit einer 
Gliederpauſe verbunden. Wenn enblich eine fehr große Anzahl von 
Gliedern fol zufammengezogen werben, fo gibt man der Verbindung 
eine rhythmiſche Form, indem man je drei Glieder auf die eben be 
zeichnete Weife in eine Gruppe zufammenftellt, und bie Gruppen dann 
mit einer größeren burch ein Semifolon zu bezeichnenden Gliederpauſe 
verbindet 3. B. 
Seine Stimme war hell, beftig und fehreiend. — Nun ging 26 
an ein Tragen nach der Familie, nach den Jugendfreunden ımd 
ber Baterfiadt, — Was an unfern Verhältniffen ber Chefland 
verändert, werben wir durch Vernunft, froben Muth und guten 
Willen zu ertragen wiflen. — Ihrem Gedächtniß waren Tag und 
Stunde, Plab und Name gegenwärtig. — Die übrige Dauer 
ihrer Freuden ift eine immerwährende Ebbe und Flut von Furcht 
und Hoffnung, von Phantafien und Gelüften. — Bilde nur Jeder 
feine Sprache ſich zum kunſtreichen Ganzen, daß Ableitung und 
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Übergang, Zufammenhang und: Folge der Bauart feines Geiftes 
genau entfprechen. — Ein ruhigeres Blut, durch einen firengeren 
"Himmel gefältet, Täßt die Leidenfchaften hier weniger ftürmen:' 
Gleichmuth, Maͤßigkeit und ausdauernde Geduld; Redlichkeit, 
Gerechtigkeit und Glaube; Wahrheit, Wohlwollen und patrio- 
alder Stolz ſpielen hier in ſanften Miſchungen mit menſchlichen 

Laſtern. 


Wenn in ſolchen Fallen die Glieder auf eine andere Weiſe ver⸗ 
bunden find, fo wird ber Mangel der rhythmiſchen Form ſogleich fühl- 
bar z. B. 


Mein Vater war ein heiterer, klarer, thätiger, wackerer Mann, 
ein zaͤrtlicher Vater, ein redlicher Freund, ein trefflicher Wirth, 
— Werner behauptete, fein Freund ſei größer, ſtärker, gerader, 
in feinem Wefen gebildeter und in feinem Betragen angenehmer 
geworden. — Diefes Selbfigefpräh war nur eine Kinleitung, 
fih zu befennen, daß er ſchon gedacht, geforgt, gefucht und ges 
wählt hatte, — Er fand eine Bibliothek; eine Naturalienfammlung, 
ein phyfifalifches Kabinet. 


Wenn die Konfunftion oder in dem zufammengezogenen Satze Die 
Aufhebung eines Gegenfages hervorhebt, bie beſtimmter durch ent we⸗ 
ber— oder bezeichnet wird (5. 260); fo geht der Konjunktion immer 
eine Gliederpauſe voran, die insgemein durch das Komma bezeich⸗ 
net wird z. B. 


Jetzt mußte die Rebellion ihre Vorſpiegelung erfüllen, oder bie 
Larve abwerfen. — Ich befchäftigte mid mit Muthmaßungen, ob 
‚fie felbft, oder bie Mupme das Kind vor den Pferden gefichert 
babe. — Ich werde in meinem Baumgarten, mitten unter ben 
Meinigen fagen: bier, oder nirgend ift Amerifa. 


Wenn aber die Konjunftion nicht ſowol die Nothwendigkeit eines auf⸗ 
zuhebenden Gegenſatzes, als nur die Unentſchiedenheit des Urtheiles 
zwiſchen unterſchiedenen Begriffen ausdrückt (F. 260); ſo findet bei 
denſelben Verhältniffen, bei denen der Konjunktion und feine Glieder⸗ 
pauſe, und daher fein Komma vorangeht, auch bei oder feine Glie⸗ 
berpaufe, und daher auch) Fein Komma Statt 3. D. 
Ich konnte nicht begreifen, wie fle mir zumuthen wollten, zu 
glauben, daß es ihnen wohl oder wehe fei, daß fie verliebt 
ober gleichgültig, geizig oder freigebig feien, da ich doch meis 
ſtens von dem Gegentheile unterrichtet war. — Ich fchielte an 
den Fenſtern herum, ob fie ſich nicht bier oder da biiden ließe. 
Ich zeichnete mir forgfältig aus, wo Einer auf eine befonbere 
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Weite erfiochen oder verpiftet wurbe, — Wie oft habe ich Dich im 
Stilfen getadelt, daß Du dieſen oder jenen Menſchen anders be 
handelteſt, Daß Du in diefem oder jenem Falle Dich anders be 
. trugeft, als ich würde gethban haben. Ä 
Die Konfunftionen ſowol — als ımb weder — noch bezeichnen 
zwar immer eine beflimmte Geſchiedenheit der durch fie verbundenen 
Begriffe, Die indgemein durch den Ton hervorgehoben: werben; ihre 
eigentliche Bedeutung befteht aber darin, daß fie das Eopulative Ber 
hältniß der Begriffe, welches durch und (und nicht) nur ſchlecht⸗ 
weg ausgebrädt wird, auf eine’ nachdrüdliche Weife hervorheben 
Diefe Konjunftionen verbinden baher insgemein nur Begriffe und 
niht Gedanken; und fowol — als wird nie, und weder — 
noch fehr felten anders, als in dem zufaummengezogenen Sate ges 
braucht. Bei diefen Konjunftionen wird Daher auch nur dann in der 
‚gefprochenen Rede eine Gfiederpaufe wahrgenommen, wenn entnoeber 
die beſonders hervorgehobene Gefchiedenheit, ober der zu einem grö- 
eren Umfange erweiterte Ausdrud der Begriffe eine Gliederpauſe for: 
dert. Sowol ift in biefem Falle insgemein durch Eins der zu 
verbindenden Glieder von als getrennt }. B. 


Vereinigung war die gleich nothwendige Bedingung, ſowol um 
einen Frieden zu ſchließen, als den Krieg fortzufegen. — We: 
der von fo glänzenden Zeiten, noch von fo hervorleuchtenden 
Geftalten ift jegt die Nede mehr, — Wir fünnen unfre Geliebten 
weder durch Gnade erheben, noch durch Gunſt befördern, nod 
durch Geſchenke beglüden. — Er verlangte, weder dem F 
von Ungarn, noch dem Kaiſer ſelbſt ſolle es vergonnt ſein, 
der Armee zu erſcheinen. 


Wo dies aber nicht der Fall iſt, und insbeſondere, wenn ſowol 
dem als unmittelbar vorangeht; findet insgemein Feine Gliederpauſe, 
und daher auch nicht wohl ein Komma Statt z. B. 


Ewig blieb er dankbar dem Bruder ſowol als der Schwellen. — 
Er entzog durch dieſe wohlgewählte Stellung der Stadt ſo wol 
als dem Lager jede Zufuhr. — Ich bin weder geizig noch 
mißgünſtig. — Sie hätte nicht an die Stelle der Achtung eine 
Neigung eindrängen ſollen, die fie weder erregen noch erhalten 
fönnte. — Ih Tann weder fo fehen noch fo handeln. — Hoorn 
308 ſich auf feine Güter zurück, des Vorſatzes, weder Kaifern 
noch Königen zu dienen. 


Alle elliptifhen Säge haben in der gefprochenen Rede eine 
dertlich wahrzunehmenbe Gliederpauſe. Insbeſondere werben einzelne 
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Formwörter, wie freilih, wahrlid, doch, nun, wohl, 


ja, nein, oft nur an ihrem topifchen Verhalten und an dieſer Glie⸗ 
derpaufe als elliptifche Säte erfannt; und es ift befonders darauf zu 
achten, daß bier bie Gtiederpaufe durch dag Komma bezeichnet 
werde 3. B. 


Genug, ih gehe. — Sa, e8 ift fo. — Nein, das muß id 

“erft wohl bevdenfen. — Nein, er ift nicht zu retten. — Fürs - 
wahr, wenn dies Egoismus ift, fo ift es der "Tiebenmwürbigfte 
und lobenswürdigſte. — Es ift die fehönfte Hoffnung; Doc, eg 
ft nur eine Hoffnung. — Nun denn, fo wirft Du auf ein 
anderes Mittel finnen, dies Reich zu retten. — Nun, das war 
ein Scherz. 


Eingeſchaltete Site (8. 280) werden immer in ber geſpro⸗ 
chenen Rede von dem Satze, dem ſie eingeſchaltet find, durch Glie⸗ 
derpauſen geſchieden, Die, wenn der eingejchaltete Sap nicht duch 
die Betonung beſonders hervorgehoben iſt (S $. 314), durch das 
Komma bezeichnet werden 3. DB. 


Diefe Tage, ich geſteh eg, ſchwebt mir der Graf immer vor 
Augen. — Ich war gewohnt, wie ein Falfe das Gefinde zu beo⸗ 
bachten; denn, im Borbeigehen gefagt, darauf beruht eigentlich 
ber Grund aller Haushaltung. — Es war bed Vaters ernfte 
Todtenfeier; im Bolfsgedräng verborgen wohnten wir ihr bei, 
Du weißt’s, in unbefannter Kleidung. — Den eignen freien Wils 
fen, ich ſeh' e8 wol, will mad Verhaͤngniß gehn mit meinen 
Kindern. 


Wenn die durch den Vokativ ausgedrückie Anrede innerhalb 
eines Satzes ſteht; ſo verhaͤlt ſie ſich, wie ein eingeſchalteter Satz, 
und wird durch ein vorangehendes und nachfolgendes Komma ge⸗ 
ſchieden z. B. 


Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie. — Der Noth gehorchend, 
nicht dem eignen Trieb, tet’ ich, Ihr greifen Häupter biefer 
Stadt, heraus zu Euch. — Di, o meine treue Hanna, reizet 
nicht ber Werth des Goldes. 


Wenn das GSubjeft oder Objekt eines einfachen Satzes dadurch 
hervorgehoben wird, daß es, wie ein Satz, mit einer Gliederpauſe 
dem Sage vorangeht (8. 210); fo fordert es ebenfalls das Komma z. B. 


Die Tugend, fie ift kein Ieerer Schal. — Die Natur, fie ift 

ewig gerecht. — O diefe wilden Banden; fle find nicht Eure 

Freunde. — Doc dieſe Weisheit, ich haffe fie in meiner tiefften 
40 
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fies die Frucht, die Hülfe für den Keim des fünftigen Gefchlech- 
tes: fo tft auch für den Menfchen das muntre Leben der Jugend 
das Höchſte; und weh ihm, wenn es von ihm weicht. — Ale er 
fah, was die Weisheit in dieſem Haufe für eine Tafel hielt, wie 
prächtig fie ſich bedienen ließ, mie der Schenftifch, mit griedhi= 
fhen Weinen und ven angenehm betäubenden Getränfen der Afta- 
ten beladen, den Sinnen zum Genuffe neue Kräfte zu geben 
fhien; als er die üppigen Bäder, die bezauberten Gärten und 
Alles fah, was das Haus des meifen Hippias zu einem Tempel 
der Sinnlichkeit machte: ba flieg feine Bermunderung zum Erftau- 
nen; und er fonnte nicht begreifen, was diefer Sybarite müſſe 
gethan haben, um den Namen eines Weifen zu verdienen. — 
So lange jedes äußere Berhältnig, jede äußere Geftalt des Le- 
bens mich gleichgültig läßt, und alle mir gleich werth find, wenn 

"fie nur meined Weſens Natur ausdrücken, und zu feiner innern 
Bildung mir neuen Stoff aneignen; fo lange, des Geiftes Auge 
auf dieſes Ganze gerichtet, jedes Einzelne nur in dieſem Ganzen, 
und in dieſem alles Einzelne mir erfcheint: fo Tange beberrfcht 
mein Wille das Geſchick, und wendet Alles, was es bringen 
mag, zu feinen Zweden mit Freiheit an. — Wem die Welt 
nicht unmittelbar eröffnet, was für ein VBerhäftnig fie zu ihm bat; 
wem fein Herz nicht fagt, was er ſich und Andern ſchuldig iſt: 
der wird es wol ſchwerlich aus Büchern erfahren, Die eigentlich 
nur geſchickt find, unfern Irrthümern Namen zu geben. 


Die zufammengefegten Säbe tiefer Art ſtellen ſich, wenn fie richtig 
gebildet ſind, nach ihrer logiſchen und rhythmiſchen Form immer, wie 
die uſammengefeble Periode, als zweigliedrige Säge dar ($. 279); 
ber mehrfach zufammengefegte Sag hat daher insgemein nur Eine 
Hauptpaufe, welde, biefer Scheidung entfpredhend, durch das Kolon 
bezeichnet wird, wie in den eben angeführten Beiſpielen. 

Man macht insbeſondere zur Bezeichnung einer großen Glieder⸗ 
pauſe von dem Kolon Gebrauch, wenn mehrere Momente eines Ge⸗ 
dankens ober Begriffes, bie in Fopulativer Berbindungsform aufges 
zählt werden, in einem nachfolgenden Sape unter einer Einheit zus 
fammengefaßt werben 3. B. 


Umſchauen nach allen Seiten, und aufnehmen Alles in ben ins 
neriten Sinn; befiegen einzelner Gefühle Gewalt, daß. nicht bie 
Thräne, fei es der Freude oder des Kummers, das Auge der 
Seele trübe, und verbunfle feine Bilder; rafch fih von Einem 
zum Andern bewegen, und unerfättlich im Handeln auch fremdes 
Thun noch innerli nachahmend abbilden: das ift das muntere 
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Leben der Jugend; und eben das iſt das Werden der Weisheit 
und der Erfahrung. — Die älteften Nachrichten von der Kind⸗ 
heit ber Welt; der Anfang merfwürbiger Berfaffungen; frühe 
Erfindungen in Künften und Wiſſenſchaften; bie Kosmogonien, 
die ſich jedes Volk erträumte: alle diefe Überbfeibfel vom Ur: 
fprunge der Dinge würden, wenn man fie ald Refte eines alten 
Aons fammelte, Baugeräthe zu einem Tempel fein, der, von 
Ruinen erbauet, groß ind Auge file. Mit welchem Bergnügen 
durchträumen wir bichterifche Erzählungen von dieſem oder jenem 
Urfprunge; bier den erften Schiffer, dort den erften Kuß; bier 
den erften Garten, bort ben erſten Todten; hier das erfte Kamel, 
dort das erfte Weib: Erdichtungen, in Denen bie Dichter unferer 
Sprache noch fo fparfam find. — Bei Homer ift der Gefang 
rauh und prächtig; die Sitten roh und auf dem Gipfel menfch- 
licher Stärfe, Die Götter niedrig und erhaben; die Helden poö— 
belhaft und gwß; die ˖ Sprache voll Dürftigfeit und Überfluß: 
Alles ein Zeuge ber Natur, die durch ihn fang. — Die Annehm- 
lichfeit der Stimme, die Reinheit ber Ausſprache, bie Richtigkeit 
des Akzentes ift nicht hinlänglich; wir fordern eine vollfommene 
Nachahmung, einen Ausdrud, ber jeder Periode, jedem Berfe 
das Leben, den Affeft, die Seele gibt, die ſie haben ſollen: kurz, 
die Art, wie geleſen wird, ſoll das Ohr an die Stelle aller 
übrigen Sinne ſetzen. 


Wenh mehrere in einem vorangehenden Sage unter Einen 


Begriff zufammengefaßte Momente in nachfolgenden Sägen aufgezählt 


werden; und wenn bie Bedeutung eined in bem vorangehenden 
Suse ftehenden Begriffes in Einem oder mehr nachfolgenden Sägen 
näher bezeichnet und erflärt wird: fo wird die große Sliederpaufe, 
die in biefen galen immer Statt findet, ebenfalls durch das Kolon 
bezeichnet 3. 


Bei Homer ift noch alles Natur: Gefang und Sitten, Götter 
und Helden, Laſter und Tugenden, Inhalt und Sprache. — Er 
befaß Alles, was die Art der Weisheit, Die er ausübte, ver- 
führerifch machen fonnte: eine edle Geſtalt, eine einnehinende 
Geſichtsbildung, einen angenehmen Ton der Stimme, einen be- 
henden und gefchmeidigen Wis, eine Beredtfamfeit, die defto mehr 
gefiel, weil fie mehr ein Geſchenk der Natur, ald eine durch Fleiß 
erworbene Kunft zu fein ſchien. — Nur fo viel war mir deutlich: 
er wollte Nichte, er begehrte Nichts; er firebte nur mir Etwas 
zu entdecken, das ich Leider nicht erfuhr. — Ich ſah in ihr gar 
wohl die Anlagen, deren Entwidelung wir bewundern, wenn wir 
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fegenbringend , herrlich, wie eine Gottheit, von mir fcheibet — 
Schweſter! nicht um dies ganze reihe Eiland, nidt um alle 
Länder, die das Meer umfaßt, möcht id vor Euch fo. fteben, 
wie Ihr vor mir, — Mylord von Burleigh? Wußt' er die &e- 
fahr, die Di umgab? War er's, der fie von Dir gewandt ? 
— Dein treuer Lefter war Dein Engel, 


Der Rebeton wird jebod auch bei einem kauſalen und fopulati- 
ven Berhältniffe, und bei Letterem felbft bei einer Zufammenziehung 
‚oft Durch den Gedanfenftrich ‚bezeichnet 3. B 


Wenn fie Deine Schönheit erblidt, durch Ehrbarfeit bewacht, in 
Glorie geftellt durch einen unbefledten Tugendruf, erhoben durch 
der Krone Glanz, und jest durch zarte Bräutlichfeit geſchmückt 
— dann hat die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. — Nie 
hätten wir ung ſehen follen, niemald. Daraus kann nimmer, 
nimmer Gutes fommen. Eh’ mögen Feu'r und Waffer fich in 
Liebe begegnen, und das Lamm den Tiger füffen — Id bin zu 

ſchwer verlegt; fie hat zu ſchwer beleidigt. — Ih habe drauf 
geharret — Jahre lang mid drauf bereitet. — Mord würde 
mich beflefen und entehren — entehren fag’ ich; keineswegs mich 
verdammen, einem Richterſpruch unterwerfen. — Dir joll id 
mein Leben verdanken ? — eher fterben! 


Der auf einzelne Glieder des Satzes gelegte- Rebeton wird mei- 
flens, weil er fchon aus dem ZJufammenhange der Rede hinlänglich 
‚erfannt wird, nicht orthographifch bezeichnet. Nur wenn der Redeton 
nicht Teicht aus dem Zufammenhange erfannt wird, und ein Glieb 
boch foll beſonders ausgezeichnet werden; wird das Wort im Schrei- 
ben unterftriden, und im Drude durchſchoſſen 3. 8. 


Nicht erlöfchen wird der Haß, bis endfih Ein Parlament fie 
brüderlich vereint, Ein Zepter waltet über die ganze Inſel. — 
Erfläre, daß Du Blut verabfcheuft, der Schwefter Leben willſt 
gerettet fehn. — Das Urtheil ift geſprochen. Was gewinn’ ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer. — Was man fheint, 
bat Jedermann zum Richter ; was man ift, hat feinen. — Dein 
Name, Königin, unter diefer Schrift entfcheidet Alles, tödtet, 
iſt ein Strahl des Donners, ter geflügelt trifft. 

Wie die mit dem Redetone, fo wird aud Die mit dem patheti- 
ſchen oe gegebene große Paufe durch den Gedankenſtrich bezeich- 
ng. B. 

Sie brachten mich zu Eurem edeln Oheim, bem Kardinal von 
Suife — Welch ein Mann! wie fiher, far und männlich groß! 
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— Wie ganz geboren, um die Geiſter zu regiren! — Ihr ſeid 
befreit — Ihr lebt — Ich hab' Euch wieder! — So dulde man, 
daß dieſer treue Diener mein Herz nach Frankreich bringe zu 
den Meinen — Ad! es war immer dort! 


Wir machen in der Rede oft eine große Paufe, um nur die Aufmerf- 
famfeit des Hörers auf das, was er hören foll, zu fpannen ; und wir 
thun dies befonderd, wenn etwas Unerwartetes foll hervorgeho- 
ben werben: die Paufe wird alsdann immer durch den Gedankenſtrich 


bezeichnet 3. B. 


Es Tüftet Keinen, Euer — vierter Mann zu werden; denn hr 
tödtet Eure Freier, wie Eure Männer, — Und dag Du wiffeft, 
wer Dir Ruhm verleiht, er fterbe oder fiege — ich bin Lionel. 
— Und dag Du wiffen mögeft, ob ich auch Herr meiner Tha- 
ten fei, und hoch genug geftellt auf diefer Welt, auch das Ge- 
liebte mit ſtarkem Arm zu mir empor zu heben, bedarf's nur 
meinen Namen zu nennen — Ich bin Don Gefar, — Wein’ um 
den Bruder, ich will mit Dir weinen, und mehr noch — rächen 
will ich ihn. — Die Hoffnung. winft, der füge Trieb des Lebens 
"wacht unmwillfürlich allgewaltig auf; da öffnet fih die Thür — 
Sir Paulet iſt's, der uns verfündigt, daß die Zimmerer zu. un⸗ 
fern Füßen das Gerüſt aufichlagen. — Den König den? ich 
friegerifch gerüftet an feines Heeres Spige fehon zu finden, und 
find’ ihn — bier, umringt von Gaufelfpieleern und Troubadours. 
— As nun die Führer miteinander nad Rath fuchten und nicht 
fanden — ſieh, da ftellte fih ein feltfam Wunder unfern Augen 
dar. — Berföhnt, vereinigt, find fie mädtig gnug, Euch zu 
befhügen gegen eine Welt, und Recht ſich zu verichaffen — 
gegen Euch. 


. Bei einer nur mit dem größeren Umfange eines zufummenge- 
festen Sates gegebenen großen Sliederpaufe wird oft flatt deö Kos. 
long der Gedankenſtrich gebraucht. Wenn nämlih eine größere An⸗ 
zahl Fopulativ verbundener Glieder des zufammengefegten Satzes, ober 
auch nur einige Glieder von großem Umfange bergeftalt unter eine 
Einheit zufammengefaßt werden, baß fie zufammengenommen nur ein 
Glied des nachfolgenden Satzes ausmachen; fo findet immer eine 
große Gliederpauſe Statt; und fie ift oft größer, als die gewöhnlich 
duch das Kolon bezeichnete. Diefer Gliederpaufe folgt dann oft ein 
Demonſtrativ, oder das unbeftimmte Zahlwort alles, oder dad 
eltipnifch gebrauchte Adverb kurz, durch melde die Zufammenfaffung 
ver fopulativ verbundenen Glieder unter eine Einheit angebeutet wird; 
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Rechte. — M. Nein, Mortimer, Ep jo viel Blut um mi — 
M. Was ift mir alled Leben gegen Dig! 


Eben fo bezeichnet man durch den Gedanfenftrid die in der Rede ber- 
vortretenden Paufen des Zweifetls und bei Überlegung 3. 2. 


Ich fol das Urtheil vollziehen laſſen — foll .es nicht vollziehen 

laffen — Gott! weiß ih, was ih fol? — Jetzt? — nein — 

nein — feßt nicht, Lefter — Nein das muß ich erft wohl beden⸗ 

fen. — Ich hab’ die befte Meinung vom Dberft Piccolomini — 

doch — wenn — Bedenfen Sie. — Ya — So — ja, ja! id 
— mach' Euch meinen Glüdwunſch. 


Man macht endlich auch wol von dem Gedanfenftriche Gebrauch, wenn 

man erzählend ein Geſpräch zwiſchen zwei Perfonen. darſtellt, indem 

man um der Kürze willen den Wechfel der fprechenden Perfonen nur 
durch den Gedanfenftrich bezeichnet 3. ®. 


. Weißt Du, daß ich meinem Liebhaber den Abſchied gegeben babe? 
— Dem ſchönen Hyazinthus? — Ihm felbft, und was nod 
mehr ift, mit dem feften Entichluffe, feine Stelle nimmer zu er: 
fegen — Eine tragifche Entfchliegung, fhöne Danae! — Nicht 
fo fehr als Du denkeſt. Ich verfihere Did, Hippias, meine 
Geduld reicht nicht mehr zu, alle Thorheiten biefer abgeſchmack⸗ 
ten Gecken auszuſtehen. 


Wenn einem Satze nähere Beſtimmungen eines Begriffes, oder 
Erflärungen eines Wortes eingeſchaltet werben, fo bezeichne 
man die Einfhaltung indgemein durch Das Parenthejenzei- 
chen z. B. 


Er meldete feinem Vater, man habe ihn (den Vater) gewählt. 
— Der Befiger des Gutes (der Graf N.) ift abwejend. — Er 
bat gelefen, und allerdings viel (multa et multum). — Katull 
fpottet über hinsidias und hionios (ftatt insidias und ionios). — 
Lange Zeit waren bei den Alten fingen und ſprechen (audar, 
adıdar) einerlei: Orakel fangen, und die Stimmen, tie ber 
Gott fang, hießen Ausſprüche (gyara); bie Gefege fangen und 
hiegen Lieder (vönos); bie Dichter fangen, und was fie jungen, 
hießen Reden (ineu). 


Gingefihaltete Begriffs- und Wortbefimmungen mäflen von 
eingefchalteten Säten urterfchieden werben; und es ift zu tadeln, 
wenn man auch bei den Erſteren ſtatt des Parentheſenzeichens einen 
Gedankenſtrich gebraucht. 


° 
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Die mit tem Redetone gegebene Paufe wird bei Lem in einem 
faufalen Berhältniffe oder in dem Verhältniffe des Gegenſatzes zufam- 
mengefedten Fobe der beiordnenden Form auch wol durch das Kolon 
bezeichnet z. 

Ich Ba mid) nicht der Rechenfchaft entziehn: die Nichter find ee 

nur, bie ich verwerfe. — Nicht, wo bie goldene Ceres lacht 

und der friedliche Pan, ver Flurenbehüter: wo das Eifen wächſt 
in der Berge Schadht, da entfpringen der Erbe Gebieter. — 

Was Yhr thut, laßt mi aus Eurem Rath: ich. kann nicht Tange 

prüfen oder wählen. — Dann war ed noch nicht damit gethan, 

den Feldherrn für die Armee aufzufudhen: man mußte auch die 

Armee für den Feldherrn finden. — Das Menfchenpad fürchtet 

fih vor Nichts mehr, als vor dem Berſtande: vor der Dumm⸗ 

beit ſollten fie ſich fürchten. — 

Es iſt oft ſchwer zu entſcheiden, ob man in einem gegebenen Falle 
das eine oder das andere Interpunktionszeichen gebrauchen ſoll; und 
in einigen dieſer Beiſpiele könnte man an die Stelle des Kolone auch 
wol einen Gedankenſtrich ſtellen. Die Entſcheidung hängt aber immer 
von der Größe der mit dem Nedetone verbundenen Paufe ab: eine 
in Folge bes entſchieden hervortretenden Redetones ungewöhnlich 
große Pauſe fordert immer den Gedankenftrich. 

Man macht auch von dem Kolon immer Gebrauch, wenn eine 
geſprochene oder auch geſchriebene Rede in der Form eines Haupt⸗ 
ſatzes angeführt wird, und die angeführte Rede dem anführenden 
Satze nachfolgt z. B. 

Da tritt ein braun Bohemerweib mich an mit biefem Helm, und 

fpriht: Geſell, Ihr fuchet einen Helm. — Er ſprach zu mir aus 

biefed Baumes Zweigen: Geh’ hin, Du folft auf Erden für mid 

zeugen — Er hielt eine Rolle vor ſich; es ſtand darauf: Ge- 

benfe zu leben. 

Das Kolon bezeichnet auch bier, wie in allen andern Berbält- 
niffen, in denen es gebraucht wird, eigentlich eine große Glieder⸗ 
paufe; man bezeichnet jedoch auch dann die angeführte Rede mit einem 
Rolon, wenn nicht gerade eine große Gliederpauſe Statt findet 3.2. 
bei einzelnen Wörtern und Ausprüden, die nur als ſolche ange- 
führt werden z. B. „Die Berben: finden, laufen und tragen find 
Wurzelverben” „Das Wort: Bildung hat einen fehr weiten Begriff“ 
„Der Ausdruck: Ich babe Falt, ift nicht beutfch“. 

Wenn die angeführte Rebe oder nur ein Theil derſelben dem 
anführenden Sage vorangeht, fo findet vor und nach dem anführen 
ben Sage nur eine fleine Gliederpauſe Statt; und dieſe wird durch 
ein Komma bezeichnet. In diefem Falke ift Die angeführte Rebe als 
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D fchimpflihe Gewalt, die wir erleiden! — O Danf, Danf 
diefen freundlich) grünen Bäumen, die meines Kerferd Mauern 
mir verfteden! — O ber nichtswürdige fchändliche Verräter! — 


D Raferei der Eiferfucht, des Neides! — Ach die Beglüdkten, 


bie das froh getheilte Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn, 
— Ad es ift nicht der Rebe werth! — hingegen: Ach, wohl mirs 
baß ich gerettet in Deinem Arme bin! — Eilende Wolfen! Segler 
ber Lüfte! Grüßet mir freundlih mein Jugendland! Ad, ich 
hab’ feinen andern Gefandten! — Ad, meines Geifted Schwin- 
gen find gelähmt! — Ei, Deine Weisheit hat fi ſchlecht be- 
währt ! 


Die Interjeftion ach bat nur dann ein unmittelbar nachfolgende 
Ausrufungszeihen, wenn fie für fih allein mit pathetifcher Betonung 
ben Affelt ausdrückt z. B. 


Ih darf ja mein Herz nicht fragen — Ad! das hätte andere 
gewählt. — Du riffeft mich ins Leben, in den flogen Sürften- 
faal, mid) der Schuld dahin zu geben: ad! es war nicht meine 
Wahl, — Sp dulde man, daß diefer treue Diener mein Her 
nach Frankreich bringe zu den Meinen — Ad)! ed war immer 
dort! — Mir wars, ale hätt! ich die geliebten Schweftern an 
mir vorübergleiten fehen — Ad! Es war nur eine täufchende 


. Erfcheinung! 


Ein Ausrufungszeichen fordern ferner die Optativfäse und bie ’ 
Imperativſätze ($.205), jedoch nur dann, wenn in den Erfteren 
ein Wunſch, und in den Lesteren ein Geheiß mit befonderm Nach⸗ 
brude durch die pathetifche Betonung hervorgehoben wird. Insbe⸗ 
fonbere gehören hierher alle elliptifhen Formen der Jmperativfäge 


und 


= 


elliptiſche Ausdrücke von Verwünſchungen z . B. 


Verhüte Gott, ba wir den Ruhm beflecken! — Lang lebe meine 
Töniglihe Frau, und Glück und Ruhm befröne ihre Stim! — 
Segler der Lüfte! Wer mit Euch wanderte, mit Euch ſchiffte! — 
Daß ih doch in Eurer milden Haft geblieben wäre! — From⸗ 
mer Stab! O hätt ich nimmer mit dem Schwerte Did ver 
tauſcht! Hätt' es nie in Deinen Zweigen, heil'ge Eiche! mir 
gerauſcht! — Fluch über Weiberliſt! — Flieht! Flieht aus dem 
Reiche ſchnell! — Faſſe Dich! Sag' an ‚ was geicheben iſt! — 
Dort zeigt ihr den Mann! Spredt ale GBebieter! — Redet, 
Schandlicher! Vergrößert Euren Frevel! Läugnet ihn! — Zurüd 
von dieſem Schrank! — Weg mit der Verſtellung! — Nichts 
mehr von ihm! — Hinweg! hinweg! 


Fragezeichen und Ausrufungszeichen. $. 315 648 


. Man bezeichnet durch das Ausrufungszeichen endlich auch Die Anrede. 
Man macht von demfelben jedoch nur Gebrauch bei einer Anrede, bie 
durch den pathetifchen Ton, oder doch durch den Redeton hervor⸗ 
gehoben wird. Wenn die Anrede nicht den Redeton hat, was meis 
ſtens der Fall ift, wenn fie, wie ein eingefchalteter Sag, innerhalb 
eined Satzes ftebt, fo wird fie nur Durch Das Komma bezeichnet (6. 312). 
Nur wenn ‚fie einem Briefe oder einer andern gefchriebenen Rebe 
vorangeht, gibt ihr der Tonventionelle Schriftgebraudh, vbgleich fie 
nicht den Redeton bat, ebenfalld ein Ausrufungszeichen z. B. 


D meine Söhne! Feindlih if die Welt und falfh gefinnt. — 
Geh', falfche gleißnerifche Königin! Wie Du die Welt, fo täufch’ 
ih Did. — Unglüdlihe! der Wahnfinn reift Euch hin. — O 
meine theure Lady! Euer Kerfer ift nur um ein Fein Weniges 
erweitert. — Erhabene Gebieterin! was ich vermag und bin, if 
Deinem Dienft- gewidmet. — Edler Lord von Schrewsbury! Sagt 
Ihr uns Eure Meinung. — hingegen: Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. — Junger Dann, Ihr feid zu 
rafh. — Steh’ fer, mein Neffe, Taufe nicht zu theuer. 
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ab, Gebrauch J, 410. 
Abänderungsformenl, 86. 87. 110. 113. 
abends, Genitivform I, 312. 
aber, Bedeutung I, 427. ©ebraug II, 314 ff. 
„Interpunkt. II, 592 608. 609. lt. 
abermals, Etymol. I, 427. 
Ablativ, Bedeutung i, 166. 174.. 
n Form II, 168. 
Pr prädffativer II, 33. 
P der Weiſe II, 266. 267. 
pr bei dem Komparativ II, 231. 
Ablativus absolutus II, 168. 
Ablaut und Ablautung in der Blerion des Berbs I, 252 ff. 
P „ in der Wortbilpung I, 124 ff. 
„ ta den alten Sprachen I, 126 ff. 
Abläutsform IL 129 ff. 
Ableitung, allgemeines Geſetz derſelben I, 94 ff. 
" der Begriffe I, 8 ff. 
. Khleitungsendungen I, 137. 
u urfprünglihe u. abgeleitete I, 141. 
Pr wechfeln ihre Bedeutung I, 140. 141. 


" er 1, 18. 
" in, den, lein IL 146. 
" ling l. 14., 


" ung I, 148. 

" niß l, 151. 

"- fal, fel, et I, 152. 
” e, beit I, 153. . 
ſchaft, tpum I, 15, 


” 

v tg I, 158. 

M iſch L 159. 

n bar, en I, 160, 161. 
0) lich I, 162 ff. 


—W haft I, 167. 

" icht I, 168. . 
Ableitungsformen 1,-87. ' 
abkammung, Anwendung auf bie Orthograph. IT, 492. 
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Abſtrakta, Begriff J, 17. 
Staͤmme I, 130 ff. 
Sproßformen I, 138. 148. 150. 239 fi 


" 
„ale Gemeinnamen behandelt I, 288. 
P als Stoffnamen behandelt I, 280. 
" zu Kafusfäßen erweitert II, 350. 
" die einen Plural haben I, 283. 
Abwerfung der Flerionsendung bei Subflantiven I, 294. 
P " bei Stoffnamen und Abftraften EL, 285. 
nn „ bei Adfeltiven I, 307. 
" „ bei Zahlwörtern I, 363. 369. 377. FA 


Accusativus cum infinitivo II, 204. 
» Bedeutung desfelben II, 215 ff. 
ach Iuterieht., . Snterpunft. II, 642. 
Adjettiven, Bebeutung u. Begriff I, 18. 
" Slerion 1, 302 ff. 
„ im Altveutfchen I, 307. - 
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„ Komparation I, 308. 

„ Stämme I, 132. 301. 

" Sproßformen IL, 156. 301. 

n Begriffewörter u. Formwörter I, 302. 312. 

P in der Borm eines Partigipe von Subflantiven aebitbet I, 247. 
„ ſubjektive u. objektive I, 15. 

„ ſubſtantiviſch gebraucht 1, 19. 20. 

n attributiv u. praͤdikativ gebrauchte I, 301. 

" die keine Kompatation zulafien I, 309. 

" die urfprünglih Partizipien find i 247. 

als Fattit. TI, 207. 208. 212. 

Pr . attributive, II, 108. 
ar w Kongruenz I, 111. . 
m „BSlexion II, 112 ff. . 

r „n Stellung II, 453 ff. " 

Pr „ „im Altveutfchen II, 456. 

" n n im Rateinifchen II, 432. 453 ff. 

" n Pr im Franzöſiſchen II, 455. . 

„ „ " bei zwei attributiven Adjekt. IT, 460. 

„ „ als verkürzter Sag dem Subfl. nachfolg. II, u 
" ” in Appofit. IL, 133. 

n „ Betonung II. 9. 

n Anhäufung II, 137. 


v präbitative, Syntar derfelben II, EO ff. 

wniettinfterion alter und neuer Zorm I, 304 ff. 
r "Beveutung u. Gebrauch II, 112 £. 

Kdieltivpronomen, Bedeutung I, 324. 

F perſonales I, 334. 

demonfiratives I, 336. 341. 343 ff; 

" relatives II, 407. 

n interrogatives 1, 352 ff. 
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Adjektivſatz erklärt 1, 341. 

r Spyntar Il, 406. 

„ verbunden durch wo,da, wie, u, 358. 410, al. 

Pr verkürzter 11, 412, 

r Medus 1, 84 f. 

„ Stellung 1, 470. 473. 

„ ale Appofit. 11, 357. 

Interpunkt. 11, 597. \ 

Anjektivfubfantiv, Bedeutung ], 19. 

" Bildung 1, 133. 

n Deflinat. , 287. 297. 

7 Gefchleht 1, 268. 271. 

„ im Lateiniſchen u. Griechiſchen l, 133. 


Anverbialpronomen I, 325 ff. - . 
n demonftrative 1, 346. . 
7 interrogative 1, 354. 
„ unbeflimmte 1, 358. ’ 


Adverbialfäge ll, 342. 
n Art der Berbiudung 11, 358. 
„ Stellung 1, 474. 
» Zuſammenziehung Il, 206. - 
n des Ortes 11, 358. R 
n der Zeit 11, 359 ff. 
„ der mit dem Prädilate verbundenen Thaͤtigkeit 11, 365. 
n der Weife II, 366 ff. 
n des Zweckes n, 380. . . 
n kauſale 11, 370 ff. 
n fonditionale 11, 369. 382 ff. 
.y konzeſſive 11, 390 ff. 
n interrogative 11, 397. 
n der Intenktät 11, 398 ff. 
| „ Interpuntt. 11, 597. 604 ff. 
Adverbien, Bedeutung 1, 40. 41. 381. 
„ Form 1, 381. 382. 
„ Senitioformen 1, 382, 
m yartlzipiale 1, 384. 
w Begriffe u. Formwörier 1, 381. 
n der Zeit m. des Dries 1, 383 ff. 
Fr der Weiſe, Komparation "perfeiben 1, 383. 385. Il, 266. 207. 
m: der Intenfität 1, 386. 387. 
des Modus |, 381. ll, 35 ff. 


„ on Stellung verfelben I, 466. 467. 
" der Brequenz I, 386. 

Fr konjunktionelle 1, 421. 

" „ Stellung 11, 441. 


" präbilatiu gebraudt 11, 22. 
als Präpofitionen 1, 416 ff. 
Adverſative Konjunktionen u. Abverfatinfäge 1, 427. 
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Adverfatives Berhältnig ver Säge Il, 556 ff. 

R 7, Imterpunte. 11, 607. 631. 
Afterformenl, 70. ' 

7 der Eproßformen 1, 135 ff. - 

„decr Zuſammenfetzung ], 171. 187. 

m . des attributiven Sapverhältnifies U, 136 ff. 

7 des objektiven Satzverbältniſſes 1, 286 ff. 

des zufammengefehten Eapes 11, 414 ff. 
3 atigteit bezeichnet durch den Dativ 11, 231. 
„durch den Genitiv 1, 187. 

Altufativ, Etpmol. 11, 196. 

7 bei Präpofitionen 1, 397. | 

„ als logiſches Subjekt 11, 25. 202. 

D des leidenden Obiektes 11, 196 ff. j 


". des Mapes 1, 178. 199. j 
n des Raumes, ter Zeit, der Weife 1, 201. 
„ des ergänzenden NRaumverbältnifies unterſchieden von 


Altufativ des Leidenden Objektes 1, 193 ff. 
" fatt des Genitivs 11, 199.. 200. - 


" ala Wechſelkaſus des Genitivs im Griechiſch. und Latein. 1, 


„ mit dem Infinitiv II, 215 ff. 
Akzent ſ. Tonzeichen. 
all, alle, Bedeutung und Gebrauch 1, 372. 
n unterfihieven von feder 1, 370. 
P bei Stoffnamen 1. 379. 
„„duſammengeſetzt mit dem Guperlativ 1, 312. 
” bervorgeboben durch die Stellung 11, 112. 457. 458, 
allein, Ableitung 1, 362, 
w als unbeſtimmtes Zahlwort 1, 376. 377. 
n attributiv Il. 124, 
„ als Konjunftion 1, 427. 
u ” Interpunkt. ll, 607 ff. 
allerwegen 1, 382. 
allemweil 1, 383. 
altezeit 1, 383. 
als, Etymol. 1, 349 11, 404, 
„ explanativ 1, 426. 
„ refxittio 11, 403. 
n bezeichnet Apentität 1, 350. 1, 214. 
als Erponent des Faktitivs 11, 212. 
„mundartiſch frequentativ 1, 218. 
„ bei Rebenfägen der Intenfrät 1, 349. 11, 401. 403. 
„ ls Konjunttion des Zeitverhäftmiffes unierfchieben. von ba 11, 361. 
„ n bon wenn 1, 91. 
" unterſchieen von wie ll, 214 399. 403. 
in zuſammengezogenen Säten ohne Komma 11, 606. 607. 
als daß U, 402, 
als ob, 369. 
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als wenn II, 369. 
alsbald I, 350. 
alfo, Etymol. u. Gebrauch im Alibeuffgen I, 349. 
„Gebrauch I, 426. 
„IIunterpunkt. II, 607. 
Alphabete der befondern Spragen II, 481. 
an, Gebrauch I, 407 
„ beim: Snperiatio 1 385. 
an, ale Erponent dee Genitivs TI, 160. 190. 191. 
v u bes Zeitverhaͤltniſſes II, 248. 
.n „» ver Weile U, 271. 
„ bes Grundes ll, 276. 278. 
Analpfe des Satzes II. 11. 12. 
ander, Zablwort I, 366. 
anders L 383, 
„Ber anders, Jemand anders ertfärt II, 120. 
anfangs I, 382. 
aner, Endung I, 146. 
Anfangsbunfaben, große, ber frühere und jebige Gebrauch derſelben 
N, 500. 533 ff. 
Anfüprungszeichen II, 638. 
anfommen mit vem Dativ II, 233. 
Anlaut 1. 92.9: 
»  Berflärtung I, 108 ff. 
⸗ Orthogr app. II, 490. 
. Anrede, Interpuntt. II, 625. 643. 
Anfhauungsformen I 26. 
Anterieur, Bedeutung I, 231. 
Aorif Bedeutung I, Bo 
Apoſtroph, Gebrand desſelben II, 542 ff. 
Appofition, Erklärung II, 132. 
" Syntax II, 134. 
„ Interpuntt. II, 598, 
Artilel, Bedeutung u. Gebrauch I, 273 fi. 
„Gebrauch im Altveuifhen I, 274 ff. 
0 Herkunft I, 336. 
» beflimmter u. unbefiimmter I, 273. 
» bei Stoffnamen I, 279. - 
„» bei Eigennamen i 2729. 
„bei Abſtraften I, 280. 
bezeichnet Geſdiech und Kaſus I, 281 ff. 
Articulus partitivus ber franzöfifchen Spape 1, 123. 
Afpirata- I, 101. 
Affimilation I, 97. 
„ Geſetz⸗ derſelben I, 103. 
„ volllommene u. unvolllommene I, 118. 
bei Zufammenfehungen I, 191, 
Attribat. Begriff vesfelben I, 55. II, 8.9. 107. 
v» der Art und des Individuums I, 5. II, 108 fl. 
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Attribut, Kongruenz II, 15. 
„ausgedrückt durch Formwöriter II, 109 ff. 
n Betonung II, 9. 455 ff. 
n Stellung II, 44 ff. 
Attributives Sapverpältniß f. Sapverpättnip. 
auch, Konjunft. Gebrauch I, 424. j 
auf, Gebrauch I, 401. 
„ beim Superlatio I, 385. 
„ als Erponent des Sattitios H, 210. 
" " des Genitiv II, 181. 191. - 
des Perfonenverpältniffes IH, 240. 
des Zeitverhaͤltniſſes II, 250, 
der Weiſe II, 271. 
des Srundes L, 351. 
auf dag II, 80 381. 
Augment I, 109 ff. 
-„  unterfihleden von Borfilben I, 111. 112. 
"» Partizip mit u. ohne Augment I, 258 ff. 
Yugmentformen 1, 150. 151. 
aus, Gebraud I, 403. 404. ' 
„als Exrponent des partitiven Genitivs TI, 131. 
" „des Grundes II, 276. 
" „ bes Stoffverhältniffes II, 278. 
außer 1, 404. 
„ n. außen Orthograph. II, 516. 
außerdem I, 423 
außerhalb I, 417. 
Yuslaut I, 92. 8. 
„geſchaͤrft I, 100. 
verſtaͤrkt 1, 112 113. 
“ Drthograpp. II, 493. 514. 
Ausrufungeseiöen, Gebrauch im Allgemeinen II, 640. 
bei elliptifchen Sägen II, 640 ff. 
bei Interjektionen II, 64. 
. bei Bragefägen II, 641. 
bei Optativ⸗ u. SImperativfäßen II, [73 
bei der Anrede IL, 643; - 
Ausfage, Ausdruck derfelben IT, 433, 
* hervorgehoben durch die Inverſion II, 438 ff. 
w in Rebenfägen hervorgehoben durch den Inditativ II, 66. 79. 83, 
Ausfprarme, oberfles Geſetz der Orthograph. II, 493. 514. 
" ausſchließliches Geſetz für die anlautennen Konfonauten u. für 
die Bolale II, 490, 


B. 


a % 
xy X % 


. 


= 


a u 2 


bar, Endung I, 160. 
baß, Bedeutung I, 309. 
be, Borflibe 1, 197. 


“ 


⸗⸗ 
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Bedeutung, grammatifche 11, 10. 
Ps etpmologiſche 11, 10. 
" ihr Einfluß auf das Geſchlecht ber Subflantiven 1, 29. 
Bedingung II, 75. 
0) notpwenbige u. zufältige 11, 77. 79. 
” ausgedrüdt durch Gerundien ll, 260. 
” " n Apverbialfäbe 11, 382. 
" „ in Form der Frage 11, 385. 
„ des Imperativfages 11, 384. 
bed ürfen mit dem Genitiv u. Atkufatio 11, 174. 199. 
begegnen mit vem Dativ 11, 240. 
Begriffe 1,6 fi. 
„ Arten derfelben 1, 8. - 
Individualiſirung derſelben ], 11 ff. 121 ff. 
verwandte 1, 7. 
abgeleitete 1, 7. 
Burzelbegriffe , 7. 8. 
bes Seins abgelettet von Thatigkeitebenrifen 1 1,8 ff. 18. 
fonfrete u. abfiratte I, 17. 130. 
tollettive 1, 138. 
abfirafte in Pluralform 1, 284. 285, 
der Thaͤtigkeit 1, 283. 
Ausorud derfelben l, 12 ff. 
Begriffswörter l, 6. 
„» Alm derfelben 1, 18. 
bei, Präpofit. ), 408. 
„ . Exponent der mit dem Präpifate verbundenen Thaͤtigteit U, 255. 203. 
” „: des Zeitverhäfniffes 11, 249. 
beide 1, 365. 
beiläuftg 1, 376. 
betnape I, 376 
„attributiv 11, 124. 
Beiordnung 1, 4. 
Beiahung, Ausdrud derfelben 11, 35. 
Betonung |, 56 ff. 
„ fogifche u. rhpthmifcge 1, 58, 
„ fallende u. fleigende 1, 429. 430. 
„ Berhältniß derfelben zu der Wortfolge Il, 426. 427. 
". „ zu ver Flexion 1, 285. 308. 314. 315. 378. 11, 113. 155 ff. 
„ der Säpe Il, 547 ff. 
Beziehung, attribufioe, praͤdikative, objeltive 1, 35. 36. 
„ ergänzende u. befiimmende 1, 37 ff. U, 141 fi. 
Mm Taufale l, 41. 
n des Raumes 1, 38. 
on der Weile 1, 40 
n der Zeit 1, 39 
Beziehungen, grammatiiche der Begriffe 1, 22. - 
". „ auf einander 1, 35. 
n „ auf den Sprechenden 1, 26 ff. 


‘ 


zy ı y 3 ı a a © % 
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Beziehungen, grammatifche, Ausdruck verfelben I, 46. 
ver Gedanken auf den Spreipenven I, 23, 
Beziehungsbegriffi I, 54, 
Beziehungsformen, objektive IL, 141 ff. 
» ergänzende II, 141 ff. 160 ff. 


7 " des Genitios TI, 170 ff. - 
" " des. Aftufatioe I, 193 ff. 
n " des Faktitivs II, 202 ff. 


m bes Dativs II, 225 ff. 
Beziehungsformen des Raumes: TI, 241 ff. 
„ der Zeit II, 243 ff. 
„ ber Weiſe IL, 265 ff. 

„kauſale II, 271 ff. 
Beziehungswort eines Sapverhältniffes I, 54. 
P einer Sufammenfepung I, 170. 

binden, Karbdinalbegriff II, 144. 
Bindpungszeidhen, Gebraud 1, 539 f. 
binnen I, 417. 

bis, Präpofition I, 418. II, 253. 

“» Konjunttion N. 91. 92. 

bleiben als Huͤlfsverb L 218. 

„ mit dem Snfinitio II, 209. 

„ mit dem Nominativ II, 207. 
brauchen als Hülfsverb I, 220. 
Bruchzahlwörter I, 368. 

Buchſtaben verdoppelt I, 98. 105. 
Brchſtabenſchrift, inre Bedeutung u. Vorzüge IT, 480. 485. 


€. 


€, Ziſchlaut, Wechſel vesfelben mit dem flarren Kent. u. Zungenlaute I, 95. 
„ Gebrauch des Buchflabens in Iateinifchen und atiechiſchen Wörtern 
II, 526. 531. 532. 
Gasus absolutus II, 260. 261. 
eh, afpirixter Kehllaut I, 95, . 
„ Übergang in Zifchlaute I, 95. 
',, nicht verdoppelt IL 505. 
Me ſtatt Te N, 516, 
d flatt E11, 505. 
den, Enbung I, 146. 147. f 
Gonsecutio temporum II, 55. 56. 102 ff. 
cum mit Indikativ u. Konjunktiv II, 74. ' 


D. 
da, Abverb 1, 346. 
„ in Zufammenziehungen A. des Subflantivpronoms I, 340. 
bezeichnet im Altdeutſchen vie relative Beziehung I, 323. 








24 


Alphabetiſches Regiſter. | 653 


‚dba Konjunttion U, 360 ff. 


r „ unterfehieden von als ll, 361. 
n „in Nebenfäben der mit dem Praͤdik. verbundenen Thaͤtigkeit 11, 376, 
„ „ des logiſchen Grundes 11, 376. 


„ 
„ „in Adiektivſätzen 11, 407. 
daher, Konfunktion 1, 426, 
„ &tymol. 1, 348. 
Dapin, Eipmol. l, 348. 


dann I, 425. 
darum ], 421. 


das, Demonſirativpronom , idiomatiſcher Gebrauch deoſelben hr 339. 
dasselbe und desfelben, Orthograph. il, 505. 
‚daß mit dem Konjunktiv U, 90 
» Bedeutung 11, 344. 346. 349. 
» orthographifch unterſchieden Il, 500. 516. 
„Gebrauch f. Sapartikel. 
Dativ, feine Bedeutung 1, 236. 11, 164 ff. 225. 
» feine Berwandtfihaft mit dem Genttio 11, 167 ff. 
„von Praͤpoſitionen regirt 1, 397. 398. 
„fl. des attributiven Genit. 11; 235, 
u RR des Genit. der Berwanbtfchaft im Slaviſchen und Englifgen 
ll, 128. 236. 
„ RR des Poſſeſſivpronoms 11, 235. 
„als Werhfellafus des Genit, im Griechiſchen 11, 228. 
‚ bei Berben der Beveutung binden 11, 230. 231. 
» bei zufammengefeßten Berben 11, 232. 233. 
» bei gereihden 11, 209. 
„» bei Berhättniffen der wechfelfeitigen Tpätigteit 1, 231. 
» bei dem Paffivum u. bei Adjekt. paſſiver Bedeutung il, 236. 237. 
„ als casus absolutus im Altdeutfihen 11, 260. 
„Jpraͤdikativ im Altveutfchen Il, 34. 
» der Weiſe im Griechiſchen u. Altdeutſchen II, 267. 268. 
„bei dem Komparativ 11, 231. 
Dativus ethiclus Il, 235. 
däucht, Nebenform von püntt 1, 256. - 
„ mit dem Dativ u Alfufat. 11, 238. 239. 
Dauer ausgedrüdt durch das Imperf. 1, 230. II, 45. 
decken, Karbinalbegriff 11, 144. 198. 
Defini, Bedeutung 1, 231. ll, 55. 
Defnungszeigen, Seite derfelben 11, 506 ff. 
dein, Genit. des Perfonalpronome 1, 330. 


deinig 1, 335. 

Detlinatton ber Subftantiven 1. 286 ff. 
„ „ im Altveutfchen 1, 291. 
n „ abhängig von Bortform u. Geichlecht 1, 291. 
n „ DBeveutung derfelben 1, 16, 17. 


„ ber fremden Wörter 1, 298, 
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Detlination der Eigennamen 1, 299. 
" der Oriönamen 1, 300. 
” der Apjeltiven 1, 302. 


„ „ tim Altveutfchen 3, 307. 

r der Perfonalpronomen 1, 327. - 

". „ im At, u Mittelhochdeutſchen l, 328. 

F F demonſtrativen Pronomen im Alt⸗ u. Nittelpechdeutigen . 
344. 345. Ä 

„ bed Interrogatiopronoms 1, 350. | 

" im Altveutfhen 1, 351. j | 


„ der Grundzaplwörter 1, 363. 364. | 
' der Ordinalien 1, 367. . | 
Definationsform der Subfantivn l, 286 ff. 


„ „ alte u. neue, Gebrauch u. Pomtung | 1, 28. 
” „ 7 im Altdeutſchen 1, 291. 292 

7 > " „ im Lateinifchen 1, 290. 

„ „verſchieden im Singular u. Plural 1, 296. 


" ‚ 4wiefache Pluralform 1, 298. 
„ mwiſache der Adjeftiven 1, 303 ff. “ 
ur Gebraud derfelben 11, 112 ff. 


- 


„ 
demnad |, 2. 
demonftrative Beziehung, zwiefadh.i, 317. 318. 
Demonſtrativpronom, Bildung desfelben 1, 317. 318. 

n Bedeutung 1, 320. ! 

Fr der, die, das |, 335 ff. | 

n diefer u. jener l, 343 f. 

n und Interrogatiopronom der Art ( Toios, moros, tafls, quali 

ſolih wielih) 1, 345. 

„ ausihließennes 1, 34. _ | ‘ 
Deutformen 1, 21. 

n des Gegenſatzes 1, 21. 

n der Kaufalität 1, 22. 
denn 1, 422. 426. 11, 325. 

„ R. als 1, 401. 
„Interpunktion 1, 590. 607, 
bennod |, 427. 
Depon end l, 209. 
der, die, das, demonſtratives Subfantiopronom ]; 335, 
" Detlingtion desfelben 1, 337. 338. 
„ als Apjeltiopronom 1, 336. 
„ als Relativpronom 1, 336. 11, 408. 
„ausſchließlich als relatives Apjeltiopronom gebraucht im Altdeut. 1, 353 
„als Artitel 1, 336. 
„ als Perfonalpronom 1, 339. - 
mit Präpofitionen zufammengezogen 1, 341. 
derer und deren, Unterſchied 1, 338. 
derfenige l, 343. 
dero |, 338. 
derfelbe l, 342. 


Alphabetifches Regiſter. 685 


efidperatipna |, 145. 
‚eftriptio, Kafus I, 165. 
effenungeaktet 1, 422. 427. 
e ſto Etymol. 1, 400, 
eßgleichen |, 338. 11, 187. 
eßhalbel. 338. 426. 
veßwegen 1, 338. 426 
yeutfch, Orthograph. I, 491. 
dieſer 1, 343. 344. 

„ alt- u. mittelhochdeutſche Deklination 1, 344. 345. 
dies, eigenthümlicher Gebrauch 1, 345.- | 
Diesfeits |, 417. 

Dimenfionsverhältniffe 1, 34. 

„ bezeichnet durch vraͤpoſi t. 1, 393. 
Diminutivformen der Subflant., ihre Bildung J, 139. 140. 146.. 147. 
Diphthongen 1, 97. 100. 
dis, Tateinifche Borfilbe l, 203. 

Doch, Adv. des Modus 11, 321 ff. 439. 

„» Konjuntt. 1, 427. 

„ als elliptifcher Satz 1, 441. 625. 

„Interpunkt. Il, 607. 608. 610. 611. 625. 

Doppelbugflaben 1,98. - 
Doppellaut f. Diphthong. 
Dualis |], 232. 
dünten, Rebenform von venten 1, 256. 
durch, Gebraud 1, 405. 
„als Exponent des Zeitverhäftniffes II, 252. 
„ des Brundes 1, 276. 
„ dem Kaſus nachfolgend 11, 252. 
„ als Borfilbe 1, 204, 
durchgehends, Bortform 1, 383. 
Durchlaucht, Eiymol. 1, 405. 
dürfen und bedürfen, Eipmol. u, Bedeutung 1, 221. 223, 
„ Roniugat. I, 257. 


dus, aritchifche Borfi (be 1, 205. \ 


E. 


€, geſchloſſenes u. offenes 1, 99. 
„ Ableitungeendung 1, 151. 153. 
„Endung des Imperat. 1, 255. 
„Verſchmelzungsvokal 1, 184. 185. “ 
„ al8 Endung des Dativs abgeworfen 1, 295. 
„ old Umlaut von a Il, 494. 
„ al8 Dehnungszeichen, Gefchichte desſelben 11, 508 ff. 
eben, Bedeutung 1, 389, 
ehe, Konjunft. Il, 364. 
„ mit ben Konjunktiv 11, 91. 92. 
ehemals 1, 382. 


_ — — — — — 
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Dellination ver Eigennamen 1, 299. 
„ der Ortönamen 1, 300. 
der Anjeltiben l, 302. 


„ im Altveutfchen 1, 307. 

„ ber Berfonalpronomen 1, 327. - 

"., „ im Alt- u Mittelpochbeutfchen 1, 38. ” 

.n ber demonfirativen Pronomen im at u. Meittelhochdeutſchen 
l, 344. 3455. 

des Interrogativpronoms 1, 350. 

" im Altdeutſchen 1, 351. 


„ be Srundzaplwörter l, 363. 364. 
der Ordinalien 1, 367. 
Deifinationsform der Subftantiven 1, 286 ff. 


„ „ alte u. neue, Gebrauch u. Bedeuiung 1. 296. 
" „m „ im Altveutfchen 1, 291. 292, 

„ > m „ im Lateinifchen l, 290. 

n „ verfchieden im Singular u. Plural |, 296. 


* 
—8 
— 


„zwiefache Pluralform 1, 298. 

„ mwieſache ber Adjektiven 1, 303 ff. 

" ur Gebrauqh derſelben 11, 112 ff. 
demnad |, 2. 
demonftrative Beziehung, zwiefach.l, 317. 318. 
-Demonftrativpronom, Bildung besfelben 1. 317. 318. 
„ Bedeutung 1, 320. 

n der, die, das, 335 ff. 

m dbiefer u. jener l, 343 ff. 


„ und SInterrogatiopronom der Art ( Toios, xoĩoc, tafls, qualis 
folig wielih) 1, 345. 
„ ausichließendes 1, 34. oo . 


Dentformen 1, 21. 
„ bes Gegenſatzes 1, 21. 
„ der Kaufalität 1, 22. 
denn 1, 422. 426. Il, 325. 
„ſt. ale 1, 401. 
„ Snterpunttion 11, 590. 607, 
dennoch |, 427. 
Deponens 1, 209. 
der, die, das, bemonfiratives Subflantivpronom ]; 335. 
" Deflingtion desfelben 1, 337. 338. 
„ ale Apjeltiopronom 1, 336. 
„ ale Relativpronom 1, 336. ll, 408. 
„aucſchließlich als relatives Adjektivpronom gebraucht im Alideut. 1, 353, 
„ ale Artitel 1, 336. 
„ als Perfonalpronom 1, 339. 
mit Präpofitionen zuſammengezogen 1, 341. 
derer und Deren, Imterfchien 1, 338. 
derjenige l, 343. 
dero ], 338, 
berfelbel, 342. 
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Defiverativa 1, 145. 
Deſtriptiv, Rafus Il, 165. 
dDeffenungeadtet |], 122. 427. 
deſt o Etymol. 1, 400. 
deßgleichen 1, 338. II, 187. 
deßhalb 1, 338. 426. 
deßwegen 1, 338. 426 
deutſch, Ortfograpp. 11, 491. 
diefer |, 343. 344. 

„» alt» u. mittelhochdeutſche Deklination 1, 344. 345. 
dies, eigenthümlicher Gebrauch 1, 345.- | 
dDiesfeits 1, 417. 

Dimenfionsverpältniffe 1, 34. 

n bezeichnet durch Präpofit. 1, 393. j 
Diminutivformen der Subflant,, ihre Büpdung }, 139. 140. 146.. 147. 
Diphthongen 1, 97. 100. 
dis, lateiniſche Borfilbe l, 203. 
doch, Adv. des Modus 1, 321 ff. 439. 

„ Ronjuntt. 1, 427. 

„ ls elliptifher Sag 11, 441. 623. 

„ SInterpuntt. 11, 607. 608. 610. 611. 625. 
Doppelbudfaben 1,8. - 

Doppellaut f. Diphtbong. 
Dualis |, 232. 
dünken, Nebenform von penten 1, 256. 
durch, Gebraud 1, 405. 
„ als Erponent des Zeitverhäftnifies 11, 252. 
m des Grundes 11, 276. 

„ dem Kaſus nachfolgend 11, 252. 

„ als Borfiibe 1, 204. 
durchgehends, Bortform 1, 383. 

Durchlaucht, Eipmol. 1, 405. 
dürfen und bedürfen, Etymol. u, Bedeutung 1, 221. 223. 

„» Roniugat. 1, 257. 

dus, grutchiſche Borfi Ihe 1, 205. 


E. 


e, geſchloſſenes m. offenes 1, 99. 
„ Ableitungsendung 1, 151. 153. 
„ Endung des Imperat. 1, 255. 
„ Berfhmelzungsvolal 1, 184. 185. j 
„ ls Endung des Dativs abgeworfen 1, 295. 
„als Umlaut von a ll, 494. 
„ als Debnungszeihen, Geſchichte desſelben 11, 508 ff. 
eben, Vereutung 1, 389. 
ehe, Konjuntt. Il, 364. 
„ mit dem Konjunktiv , 91. 92. 
ehemal 8 1, 382. 
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Faktitiv, logiſcher ausgebrüdt durch Adjektiven 11, 212. 
n „ n dur Aoverbialpronomen ll, 213. 
n „ v durch Kaſusſaͤtze 11, 352. 
„  moralifger 11, 210, 
0700 verglichen mit den Genitloverhältuig 11, 210. 
„ausgedrückt durch Kaſusſätze U, 350. 
„ realer 1, 207% 
„ n ausgedrüct durch Kongruenz ll, 207. 
n n „» dur Praͤpoſitionen l, 207 ff. 
„durch Adjektiven Il, 208. 
| Fakioren les Satzes 11, 21. 
n der Sapverhältniffe u. Ausdruck derfelben n 11. 
„ grammatifhe Form u. Bereutung 11, 11. 12. 
falt, fältig 1, 368. 
faſt, Adv. 1, 386. . j 
„attributiv gebraucht l, 376. 377. 11, 124. _ 
Feind, Etymol. I, 235. 
fern, Rortform 1, 382. 
ferner], 425. 
Slerion, ihre Bedeutung 1, 7. 46. 
„ unterfchleven von der Ableitung 1, 87. 
„ gzwiefache des Adjektivs 1, 302 ff. 
„abhängig von der Betonung l, 285. 302, 314. 315. 378. 11, 113. 155 €. 
Flexionsendungen, ihre Bedeutung 1, 47 
„ zu unterfcheiven von den Ableitungsendungen u. nicht bedeutfa- 
men Endungen ], 127. 
n abgemorfen 1, 808. 368. 1, 113, 
Flexionsformen des Verbs 1, 248, 
n - der Adiektiven 1, 303 ff. 
der Subftantiven 1, 286 ff. 
flugs, Wortform 1, 382. 383. 
folglich, Konfunftion 1, 426, 
Form, grammatifihe der Sapverpältuiffe u. des Sapes 1, 17. 
» Togifhe der Sapverhältniffe u. des Satzes 11, 17. 423. 
„ „ „» Ausdrud derſelben 11, 423 ff, 
„ „Jdes zufammengefepten Satzes II, 548 ff, 
r rhythmiſche 1, 58 ff. 69 Fi. 72. 
Sormen, gtammatifche l, 46, 
„  Bedfel derfelben 1, 49 ff. I, 13. 
Formwörter erklärt 1, 6 
n Abkunft derfelben 1, 52, 
„ Arten 1, 52. 53. 
„ urfprünglihe u. abgeleitete }, 52 53. 54, 
n adjektiviſche 1, 312. 
n abverbiafe 1, 54. 386 ff. 


m „ elliptifch gebraudt 11, 441. 

„ „ an der Spige des Sapes u, 40. 

n ern Befioren von Sapverhältuiifen anzufehen, u. weile 
n 


x 
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Formwörter, präbilative Il, 22. 
n ale Objekt 1, 381. 1, 14. N 
„ Stellung 11, 466. 
„ Betonung 1,66. 
F orthographifch unterfchteden 11, 513. 
Srage, bezeichnet durch die Betonung Il, 2. 
". „ bu Inverſi on II, 438. 
„ indirekte Il, 336. 
Frageſatz ſ. Interrogativfap. 
Fragezeichen Il, 639. 
freilich, elliptifch Interpunki. II, 625. 
Fremde Wörter 1, 7 ff. 
w Geſchiech derſelben 1, 272. 
n Deklination |, 298. _ 
n eingebürgerte u. nicht eingebürgerte Il, 523. 
„ Betonung derfelben Il, 524. 
F Orthograph. derfelben 11, 522. 
Srequentativa 1, 145. 
Frequentativform 1, 150. 
Freund, Etymol. 1, 235. 
fühlen mit dem Infinitiv 1, 238, 
für, Präpofition 1, 415 
„Exponent des Faktitivs 11, 212. 
n „ bes Perfonenverhältuiffes U, 240, 
„des Zweckes 11, 282. 
Sutur, Bildung desfelben im Altdeutſchen 1, 216. 
"„ Bedeutung 11, 57. 
„ m Altdeuiſchen ind auch im Neudeuiſchen durch das Praͤſens auoge⸗ 
drückt 1, 217. 247. 11, 47. 
„ ale Ausdrud einer logiſchen Möglichkeit 11, 58. 
des Konditionalis, Bedeutung u. Gebrand 1, 247 ff. 11, 63. 64. 
Suturum eraltum Il, 57. 
„ fehlt im Alideuifchen ll, 57. “ 


©. 


ganz 1, 376. x 
„Siellung Il, 458, 
ge f. Augment. 
geben, Kardinalbegriff II, 144. 198. 
Gedanke 1, 7.1, 1. 
„ u, Begriff unterfchieden Il, 1 ff. 
pP Einheit desfelben 1, 589. 
Gedankenſtrich U, 631 ff. 
Gedankenverbindung, organifche I, 420. 
gegen ], 414, 
n ls Exrponent des Zeitverhältniffes 11, 249. 250. 
n n . des Perfonenverhäftniffes 11, 240. 
Gegenfag |, 21. 
" aufpebender und polariſcher 1, 21. 


% 
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gegenüber 1, 417. 

Gegenwart, 31. 

gehen, ale Hi! föverb , 217. 

bes Weges u. den Weg 1, 201. 

gehören mil vem Genit. des Perfonalpronoms u, 187. 

gemäß, Präpofition I, 416. 417. 

Gemäßheit, Ausprud derſelben 11, 280. 

Gemeinnamen , 16. nn - 


[2 


" 


opne Artifel 1, 277. 278. 


genefen mit dem Genit. u. und mit ber Präpofit. & von 1, 192 
genießen mit dem Altufat. u. Genit. 11, 192. 199. — 
Genitiv, Grundbedeutung desfelben 11, 168, 


" 


” 
„ 


Nebenkaſus desfelben 11, 165. 

Iateinifcher Gebrauch desfelben 11, 166. 

Bermandtfihaft mit dem Dativ 11, 167. 

Berwandtfhaft mit dem Afkufat. Il, 168. 

von Präpofitionen regiert 1, 397. 

neben Präpofitionen 11, 192. 

ausgebrüdt durch Präpofitionen 11, 188 ff. 

fl. des präbifativen Adjektivs 11, 33. 

des ergänzenden Raumverhältnifies 1, 170. 

bei Berben der Bedeutung ſcheiden u. deden 11, 171. 
„des Beſitzes u. Mangels Il, 174. 
„des Begehrens u. Euennens 1, 180. 

des Zeitverhältniffes II, 246. , 

des Maßes 1, 178. 

der bedingten "Ergänzung 1, 176. 178. 

des realen rundes im Altveutfchen 1, 180. 

der Weife 11, 266. 267. 268. 


als Wechſelkaſus des Dativs im Altveutfchen, im Lateinifchen bei 


similis, proprius u. f. f. u. bei fein (gehören) Il, 187. 
„ des Altufatiog beim Partizip im Lateinifchen 11, 188. 
Stellung desfelben 11, 464. 
attributiver, Beveutung ll, 124 ff. 169. 


„ Wechſel mit Anjeftiven 1, 125. 
Stellung II, 444 ff.. 

" n im Altdeutſchen 11, 447 ff. 
bezeichnet durch von 11, 131. 

„ „ durch den Artitel 1, 282. 
„ des Subjeltes 11, 127. 446. 447. 

n bes Beliters 1, 127. 447. 

" der Verwandtiſchaft I, 127. 447. 


des Objeltes 11, 129. 446, 
partitiver f. partitiver Genitiv. 
prädifativer f. präbilativer Genitiv. 


Genttinformen, als Avverbien 1, 382. 
genug I, 376. 


„ 
” 


mit dem partitiven Genitiv 1, 123 ff. 
mit dem Supin Il, 224, 
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gerade, Abo, 1, 389. ‘ 
gereichen mit dem Dativ der Perfon 11, 209. 
gern, Adv. des Modus 1, 387. 388. u 
Gerundium, Bedeutung u. Gebrauch 1, 385. 11, 255 ff. 260. 
r im Altveutfrhen 11, 256. 
n Gebrauch in den neuern Sprachen 11, 256. 258. 260. 
m zu Nebenfäben erweitert 11, 365. | 
Gerundivformen, eigenthümliche 11, 262. 
n Snterpunftt. 11, 598. 
Gerundivkaſus 11, 262, 
Gerundivfäge Il, 376. 
Geſchlecht, grammatifches u. natürliches 1, 264 ff. 
n der Adjektivſubſtantiven 1, 271. 
r der fremden Wörter 1, 272. 
r der Perfonennamen 1, 269. 
n der Städte» u. Ländernamen 1, 272. -. 
Ti ber Stämme 1, 270. 271. 
„ der Sproßformen ], 271. 
n der Zufammenfeßungen 1, 271. 
. Wechſel des Geſchlechtes i, 266. 
Gefhlebtsendungen |, 128. " 
Geſchlechtsflexion der Adjektiven 1, 302. H, 15. 
der Zahlwörter 1, 360. 
Gefhlehtsverpättniß l, 27 ff. 
geftern, Woriform 1, 383. 
gewahr mit bem Genit. u. Affufat 11, 188. 200. 
gewähren mit dem Afkufat. u. Genit. ber Sache u. mit dem Dativ u. 
Aktufat. der Perfon 11, 199. 
gewohnt mit dem Genit. u. Atufat. ll, 188. 199. 
gleich mit dem Genit. Coeßgleichen, meinesgleidpen) 1, 187. 
„ mitdem Dativ 11 231. - 
gleihwot |, 428. 
Gliederpauſen 1, 546. "553, 
n beiordne nd verbundener Säge Il, 555 ff. 
n unterordnend verbundener Säße Il, 563 ff. 
„ mehrfach zufammengefegter Saͤtze I, 674. 
r der Periode 1, 566 ff. 
n r ber zufammengefeßten 11, 574. 
„ Abſtufungen derfelben 11, 574. 
„ abhängig von dem Umfange ver Säge Il, 570. 595. 
n ven dem Redetone Il, 572. 
Srammatit, alfgemeine u. befondere I, 6. 


m Aufgabe verfelben 1, 83. 
Größenverhältniſſſe ver Tätigkeit l, 34. 
1 des Seins 1, 27. 


Grund, Iogifches Berpältnig 11, 370 ff. - 
» Beziehungsverhältnig 11, 271 ff. — 
„Arten u. Unterarten I, 42. Il, 275. 273. 

n ausgedrüdt durch ein Subflantiv mit einer Präpofition U, 275 fi. 


— — — — —— __. _ — 
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Grund, ausgedrückt durch einen Kaſus II, 179 ff. 273 ff. 
„ „» durch Bauptfäpeu. Nebenfäbe, Gebrauch derſelben IL, 372 ff. 
n „ tn $orm einer mit dem Prädik. verbundenen Thätigleit IL, 367. | 
“ PP realer, Ausdruck desielben 1, 426. 11, 274. 372. 
n moralifer, Audorud desfelben 1, 426. 11, 278. 373. Ä 
„logiſcher, Ausorud desſelben 1, 426. il, 280. 378. | 
Grundformen der Ableitung ], 86. 
- on der Pronomen 1, 317. 
Grundlautel, 98. ww 
Orundzapimörter, 362 ff. 


9. 
dp, Spirant 1, 93. 
„ die anlautenve Liquide verſtärkend 1, 108. 
„  auslautend im Alt- u. Mittelfochdeutfchen 11, 512. 
„„als Dehnungszeichen, Gebrauch desfelben II, 510. 
haben, Hülfsverb des Präteritums ], 216. 262. 
„ mit dem Partizip des Futurs 1, 229. 
„ausgelaſſen Il, 443. 
haft, Endung 1, 167. 
bald, 1, 368. 369. 
„bdem Subflantiv nachfolgend Il, 458. 
halben, halber 1, 417. 419. 11, 279. 
„ „  K&tymot. 1, 368. 
halbtonige Formmwörter u. Endungen 1, 66. 
haft, hat, hatte l, 251. ‚ 
Hauptbegriff, erklärt 1, 54. 55. 
„ hervorgehoben durch die Stellung Il, 426. 431. 432. 
Hauptobjekt erklärt 11, 285. 
n Stellung desfelben 11, 463. 
Hauptſat, erklärt I, 25. 11, 1. 2. 289. 
„ Wortfolge desſelben 11, 436 ff. 
„ interrogativer 11, 2. 
„ nn deſſen Wortfolge II, 438. 
„ an ber Stelle des Nebenfahes 11, 90. 
Bauptton 1, 57. 
Hauptwort eines Satzverhälmiſſes 1, 56. 
„ eines zufammengefeßten Wortes 1, 170. 
r bes ganzen Gates 11, 6. 156. - 
Heiland, Etymol. 1, 235. _ 
beim, Etymol. 11, 194. 
Beifhefap, 1, 235. 
heißen, mit dem Afkufat. u. Infinitiv N, 239. _ 
n mit dem Nominat. oder Aktufat. 1, 211. 
heit, Endung 1, 151. 153, 154. 
beifen mit dem Aftufat. 11, 238. 


si ggg — — —— — 


ws 


„ 
„ 


Hernag und nachher 1, 348, 
herum und umber |], 348, 
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Her und Hin 1, 346. 347. 
„ mit Präpofltionen zufammengezogen 1, 189. 348. 

„ mit Berben zufammengefept 1, 191. 347. 348. 

„ dem mit einer Präpofit. verbundenen Kafus nachfolgend 1, 400. 


Herz, Dellinat. 1, 296. 
hier, Adv. 1, 346. 347. 
„ tu Zufammenziehungen fl. biefer 1, 345. 
hin f. der. 
hingegen ], 427. 
hinter, Bräpofit. l, 405. 


[J 


als Borfilbe 1, 204. 


bir, altveutfches Demonftrativ 1, 319. 

höſch ſt ın der zufammengefeßen Form des Superlative 1, 310 ff. 
hören mit dem Snfinitio 1, 238. 

Hülfsverben |], 53. 
in den alten u. neuen Epraden 1, 218 ff. 

ohne Augment aebraudt 1, 260. 

bes Modus 1, 219. 220. 

der Zeit 1, 216 ff. 

find nicht Faktoren von Satzverhältniſſen 11, 14. 
topifhe Stellung 11, 433 ff. 


J. 


Ja, Bedeutung und Gebrauch 1, 35 ff. 
„ Snterpunkt. 1, 625. 
jährlich, Etymol. 1, 371. 
ich, Endung, Orthograph. 11, 514. 
icht, Endung 1, 168. 


n 


Idiom der Sprade |, 51. 


„ 
4 


” 


fremde gpiome. l, 82. 


GSubſtantivendung, Orthograph. 11, 514. 


beutfches bet den Monatsnamen, Benennungen von Maß, Gewicht und 
Stäpdtenamen 11, 134. 135. 
in der Stellung des hervorzuhebenden Subjelteg 11, 24. 3.7. 
im Gebrauche von ee u. das ], 333. 338. 


[U 
„ 


des Paſſivs, des Reflexivs und des Zuperſo⸗ 
nale 1, 214 220, 11, 25. 

prädifativer Formwörter II. 22, 

des Infinitivs 1, 239. 

des Poſſeſſivpronoms 1, 335. 

von Iaffen 1, 225. 226. 

von es gibt 1, 214. 1, 26. 

bes Dativs fl. des Genitivs u. der Poſſeſſivpro⸗ 
nomen 11, 235. 

der Bocmmörte ern, erſt, noch, ja 1,387. 
390, 11, 35 
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Id iom veutfchesim Gebrauche der Formwörter her nm. hin 1, 347. 348. 
" " n einer zweiten dem Kaſus nachfolgenden Prä- 
pofit. 1, 399. 
" " » der Bufammenfegung und Zufammenziefung 


l, 169. 172. 192. 
idiomatiſche Formen zufammengefehter Ausprüde für einfache Begriffe 
1, 160. 466. 
je, od, l, 359. 

„ Wortfolge U, 443. 
„ ta Zufammenfeßungen 1, 355 356 359, 
je — defto 11, 400. 
jeder, Etymol. 1, 370. 
jedermann 1, 356. 
jedoch 1, 428, 
„Interpunkt. 11, 607, 
iedweder, Etymol, L 352. 356. 370. - _ 
»  Bebeutung 1, 370. 
jegliher 1, 371. . 
jemand, Etymol. 1, 355. 356. > 
jener 1, 344. 
jenfeits 1, 382. 417. 
jetzt 1, 390. 
ig Endung 1, 158, 159. 
„ und Lich orifographifch unterſchieden ll, 514. 
ihr Poſſeſſivpronom, reflertv u. nicht reſiexiv l, 334. 
ihro 1, 330. 
immer, Ableitung und Bebentung 1, 359. 
- nr bei Interrogatiopeonomen 1, 356. 
Imperativ, Bebeutung 1, 227. 1, 72. 
„ ohne Endung 1, 225. 
"- ausgedrüädt durch laſſen 11, 73. 
" n durch mögen 1, 222. 223. ” 
" n durch den Indikativ bes Präfens II, 73. 
n Durch den Konjunttiv 1, 72. 73. 
Imperativfäge ll, 360. 
m als Konvitionalfäge gebraucht ll, 384, 
Fr elliptiſche 11, 4. 
Imperfekt, Bedeutung u. Gebraud 1, 231. 11, 53 ff. 
in, Endung 1, 146. 
» Preäpofit, 1 403. ” 
F „» mit einem Subflantiv fl. eines präbifatipen Adjeltivs il, 35. 
„ „als Exponent des Genitivs 11, 190. 


" „ „ der mit dem Präbifate verbundenen Thätigkeit 11, 
\ 255. 271. 
” " ” der Beife n, 270 311. 


des Zeitverhältniffes 11, 248. 
Inqoaliva l, u 
indem, Konjunkt. für Das Zeitverhälnig 11, 361. 
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indem, Konjunkt. für das Verhältniß der mit dem Prädikate verbundruen 


Thätigkeit Il, 365. 376. 380. 


indeß, Konjunft. 1, 361. 
indeffen, Konjunlt. 1, 422. 427 11, 361. 
Indikativ, Bedeutung und Gebraug 1, 227. 11, 60. 69. 


” 


„ in Adverbialfäßen ber Ähnlichkeit 11, 93. 
„ „» der Zeit 11,.90. 91. 
n in angeführter Rede Il, 9. 95. 102. 
„ in Adiektivſätzen U, 85 ff. 
„ in interrogativen Rebenfägen IL, 97. 
„ in Konpitionalfägen U, 75 ff. 
in Kaſusfaͤtzen 11, 94. 
ſt. des Konditionalis ll, 61. 
fl. des Imperativs 11, 73. 


Individualiſirung der Begriffe l, 11. 


[] 


der Laute |, 92. 


Infinitiv, ſchwankende Bebentung desfelben 1, 234. 235. 


Gebraud in der deutſchen und in ben anbern Spranen I, 236 ff. 
objeltiver 1, 238, 

partizipialer 1, 239, 

bei Hülfsverben 1, 236. 237. 238, 

fubflantivifcher, Gebrauchsweife 1, 239. 

zu Kaſusſätzen erweitert 1, 350. 

bei hören, fehen, fühlen, finden 1, 238. 

bei Iaffen und bleiben.1l, 209. 


ing, Endung 1, 148, 
innerhalb |, 417. 
Snfrumentalis 1, 165. 167. 


[4 


im Altdeutſchen 1, 169. 


Intensität, abfolute und vergleichende 1, 34. 


n 


bezeichnet durch die Komparation und durch abverbiale Form⸗ 
wörter 1, 34. 308. 387. 
durch vergleichende und kauſale Apverbialfäge Il, 398. 


Interjektionen], 54. 


Interpunkt. U, 642. 


Interpunktion, Bebeutung 11, 544. 


Geſchichte derſelben Il, 550, 

franzöfiſche und engliſche 11, 551. 

ihr Be zur grammatifchen Form bed aufammengefepten Say 
zes 11 

in ſich abgeihtoffener Säge li, 588 ff. 


der Rebenfäge 11, 597. 


„ der fonbitionalen 11, 569. 
r des Intenfitätsverhältnifies ll, ‚son 
der verkürzten Säbe 11, 598. 
bes Supins 11, 600. 
ber einander beigeorbneten Säße 11, 555. 607. 
topulatio verbundener Säße 11, 558 ff. 
» „ ohne Konfunkt. Il, 613. 618. 


\ 
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Interpunktion, zuſammengezogener Sätze ll, 615. - 
" elliptifcher Sätze 11, 624. 
" eingefhalteter Säße 11, 625. 634. 
" der Anrede Il, 625. 643. 
n orbinativ verbundener Sätze Il, 612. 
„ _ der Periode 11, 576. 626 ff. ' 
" kauſaler und adverſativer Säße in beiordnender und unterordnen⸗ 


ber Verbindung Il, 607. 566. 
„» 0 vhne Konjunkt. verbandener II, 609. 


n mehrfach zufammengefebter Säge II, 574. 

" ber angeführten Rede U, 637. 638, 

" der Frage Il, 639. 

„der Optativ⸗ und Imperativfäbe " 642. 

" interrogativer Nebenfäge Il, 639 

" von Auddrüden der Affette 1], 640. 

M der Interjeltionen 11, 641. 

" einander beigeorbneter Rebenfäge H, 584. 

einander untergeorpneter Nebenfäpe 586 ff. 

Interpirmttionggeigen ll, 544: 553, 
Interrogativanverbien |, 354. 
Interrogativpronom, Bildung und Beventung 1, 317 ff. 321. 

" Deflination 1, 351. 

n mit Präpofitionen jufammengesogen 1, 351. 

" ale Relativ gebraucht 1, 323. 

„»  , jufammengefeßtes 1, 353, 

" ber Art (noios, qualis, was für ein) 1, 353. 
Interrogativfas ll, 2. 

n Zopit 11, 438. 

" Interpunkt. 11, 639. 
Interrogativer Nebenfag 11. 336, 

— als Kaſueſatz 11, 353. 

" " als Tonzeffiver Adverbialſatz II, 397. 
Iutränfitines Berb 1, 208. 

" unterſchieden durch befondere Formen des Werbe 1, 209 ff. 
Inverſion der Wortfolge, ifre Bedeutung N, 424 fi. 

" dee Hauptſatzes ll, 437 ff. 

n bes attributiven Sapverpättniffes ll, 449 ff. 

Pi des objektiven Sapverhältniffes I, 467 ff. 
inzwiſchen, Etymot. 1, 417. 
iren, Endung, Ortfograpp. ll, 509. 
irgend 1, 356. 358. 
iſch, Endung 1, 159 ff. 
„  feüher fl. hich gebraudt 1, 160. 165. 
jüngft 1, 389. 
Juſſiv li, 73. 


K. 
Kardinalbegriffe 1, 11 ff. 11, 197. 
Kafus, ihre Bedeutung 11, 17. 149 ff. 


6 
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Kafus, Anzahl 1, 286. 
„ bezeichnet durch den Artikel 1, 232. ' 
u  Berwandtfihaft und Wechfel derfelben nl, 164 ff. 167 ff. 
„Nebenkaſus li, 165. 
„ verglichen mit Präpofitionen ll, 150. 
„als Korm der ergängenpen Beziehung Il, 155. 


N " des Zeitverhältniffes 11, 245. 
N) n der kauſalen Berbältniffe 11, 273. 
" " des Ortsverhaͤltniſſes 1, 171. 


„ ber Weife Il, 168. 
Rafusformen, Wechſel derſelben l, 330. 
VF als Adverbien 1, 382. 383, 
Kafusfaätze, erklärt 11, 342. 
” Arten 11, 350 ff. 
N) Mopus 1, 94. 
" Stellung Il, 472 ff. 
" der angeführten Rebe 11, 352. 
w in der Bedeutung -eines ſubſtantiviſch gebrandten Adjel- 
tivs 11, 354. 
" Berbindung im Deutfchen und Lateiniſchen 11, 350 ff. 
Interpuntt. 11, 597. 
taum, Adv. 1, 386. 
„aitribut 1, 124. 
KRanfale Konfunftion |, 422. 11, 372, 
Kaufale Berpältniffe, Arten derfelben 1, 41 ff. 1.271 ff. 


„ als Zeitverhältniffe dargeſtellt II, 394. 

n ausgebrüdt durch Präpofittionen 11, 273 ff. 
„ " durch Kafus N, 179 ff, 273 ff. 
n " durch Gerundien 11, 259. 


" „ durch Nebenfäge 11, 370 ff. 
KRaufative, Berben |, 15. 
Kehllaute!, 92. . 
„ Übergang in Ziſ clante l, 95. 

Kehlfpirant ), 93. 95. 
kein, Zahlw., Etymol. und Gebraud 1, 371. 372. 

„ als unbeſtimmtes Pronom 1, 357. 
feit, Endung 1, 153. 154. 
Kollettiven ], 17. 138. 


n auf ung 1, 150. 

n Augmentformen 1, 150. 

nn. auf ei l, 153, 

n auf [haft und thpum 1, 156. 


Kolon, Gebrauch N, 626 ff. 
„ dor aufzählenden und erflärenden Säpen 11, 628 ff. 
„ nah nämlich und wie ll, 630, 
„ bei angeführter Rebe I, 637. 
bezeichnet den Redeton 11, 637. 
Komma, Gebrauch im Allgemeinen 1, 597 ff. 
" bei Rebenfäben 11, 597. . 
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Komma, bei Rebenfäßen konditionalen 11, 569. j . 
„ verkũrzten 11, 598. 
" " faufalen und adverfativen, bie innerhalb des Haupi- 


ſatzes flehen, oder ihm nachfolgen Il, 603. 
" bei einer Periode Il, 602. 
n bei Topulativ verbundenen Sägen Il, 614, 
" bei zufammengezogenen Sätzen Il, 615. 
" bei elliptifchen Sägen II, 624. 
n bei eingefrhalteten Säben Il, 625. 
" bei der Anrede Il, 625. 643. 
" bei angeführter Rede 11, 637. 
P bei dem Supin 11, 600 ff. 
" bet einem beftimmenden Objekte Il, 599. 
” bei ungeachtet und trog 11, 600. 
" bei und, nidt — fondern, fowol — als, weder — nod, 
nämlich, als, wie ll, 64. 
w bei befonderg, vielfeicht, oft, wenigftens u. ſ. f. 
ll, 616. 
) bet freitih, wahrlih, doch, nun, wohl, fa, nein 1, 625. 
r bei fondern, kedoch, aber Il, 609. 
Pr fein Komma bei und, oder, fowol — als, Weber — noq, 
wie, als 1, 618 ff. .. 
kommen als Hülfsverb 1, 220. 
fommt u. fömmt, rear; 1, 254. 255. 
Komparation], '308 ff. 
„ °  altdeutfihe 1, 308, 
" nicht, bei allen Adjektiven zulaͤſſig 1, 309. 
Komparationdsformen, anomale |, 312. 313. 
" der Ortsabverbien 1, 313. 314. . x 
Komparativ, Form besfelben 1, 308. 309. 
" „ einfache u. zufammengefeßte, Sehrand |, 310. 
Pr mit dem Genitiv, Dativ u. Ablativ 11, 231 ff. 
Konditionalis, Bedeutung desfelben 1, 227 ff. 1, 60 ff. 
u Form 1, 228. 
" Bedeutung u. Gebrauch bes Futurs 1, 247. 248. Il, 63. 64. 
" ausgedrückt durch das Präteritum I, 228. 
" P durch Hülfsverben 1, 221. 
" in Hauptfäßen 11, 60. 
jr fl. des Ronfunttivs in Nebenſaͤtzen nach den hiſtoriſchen Zeit⸗ 
formen, dieſer Gebrauch erklärt 11, 99. 100. 
mundartiſch unterfchievdener Gebrauch 11, 105. 
Konvitionatfäge 1, 382 ff. 
" in Form von Interrogativfäben 11, 383. 384. 
" im Altveutfchen 11, .387. 
" Modus derfelben in den alten Sprachen II, 75 ff. 
Kongruenz, Ausdruck derfelben 1, 302. Il, 15. 
2 des präbifativen Anjeftivg U, 31. 
n . des attributiven Apjektivg ln, 111. 
—W der Appoſition Il, 134. 
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Kongruenz, bes Faktitivs IL, 204. 21. 


des Berbs ll, 29 f. 
» mit dem grammaltifchen Subgelte Il, 41. 
„ mit dem logifehen Subjette 11, 41. 
„ mit dem Subftant. im Prädikate 11, 41. 42. 
„ mit zwei oder mehr aufammengezogenen Subjeften 11, 
41 ff 


Konjugation, ihre Bedeutung 1, 226. Il, 15. 


” 
Z 
nv 
" 
Z 
„ 


im Altveutfchen 1, 248 ff. 252 f 

alter Form 1, 248 ff. " . 
neuer Form 1, 256. " 
unregelmäßige l, 256. 

anomale der Hülfsverben 1, 257. 


„des Berbe fein 1, 257. 258. 


Konfugationsendungen, ef u. et zufammengezogen 1, 250. 251. 
Konijugationsformen, zufammengefepte 1, 261 ff. 
Konjunktionen, ihre Bedeutung 1, 420 ff. 


„ 
” 
„ 
„ 
n 


Eintheilung 1, 420 ff. 
beiordnende u. unterorbnende Il, 298. 342. - 
zweigliedrige 11, 342 ff. 
reine l, 421. 
„ſind nicht Glieder des Sapes I, 14. 
die dur Zufammenziehung des Demonftrativs mit Präpofit. 
eniftanden 1, 341. 
Auslaffung derjelben 11, 81. 
aufhebenve 1, 426. 
topulative 1, 423 ff 
orbinative, partitive, erplamative 1, 425. 11, 303. 
bes Gegenfaßes 1, 422, 427. 
der Kaufalität 1, 422. 426. 


Roniunktionelle Adverbien |, 421. 


n . find Glieder des Sages 11, 14. 
Stellung 1, 441. 


Konjunktiv, Bedeutung und Gebrauch |, 227. N, 65 ff. 


„ 
[2 


bezeichnet durch mögen, wollen u. follen 1. 225. 
in Nebenfäten des Zeitverhältniffes 11, 90 ff. 

in Tonbitionalen Nebenfägen I, 81. 

in konzeſſiven Rebenfägen im Altveutichen 11, 83. 
in interrogativen Nebenfäpen 11, 96. 

in Adjektivſätzen 11, 84 ff. 

in Kafusfägen 11, 93. 

bei angeführter Rede Il, 94. 

in Sinalfäßen 11, 93. 380. 

in Hauptfägen 11, 89. 

fl. des Konditionalis im Zateinifhen 1, 76. 


Rontreta, ihre Bedeutung 1, 17. - 


„ 
” 


Sproßformen l, 145 ff. 
bie keinen Hlural haben I, 284. 


tönnen, Hülfsverb, konjugirt 1, 257. 


- 
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tönnen, Bebentung 1, 221. 223. 
Konfonanten, ihre Bildung 1, 91. 
„ gleichnamige u. gleichfiufige 1, 92. 
flarre 1, 92. 
n liquide 1, 93. 106. 
n weiche, harte u. afpirirte 1, 101. 102. 
n im Auslaute, Unterfcheivung verfelben 11, 514. 
„+ doppelte, Bedeutung nu. Gebrauch berfelben 1, 100. 105. 11, 502f. 
„ ‚, {m Alte u. Mittelpocppeutf. I, 508. 
nit veroppelt in Endungen u. Formwörtern 11, 504 fi. 
Kontinuität des Satzes 11, 289. 553. 
fonzeffive Adverbialfäge 11, 390 ff. 


M m Modus n, 81. 

" „ Art der Berbindung 11, 390 ff. 

„ „ tn Borm einer Frage 11, 393. 

„ „ „, eines interrogativen Nebenſatzes I, 397. 


n Konfunttionen 11, 391. 
KRonzeffiofag 11, 393. 
„ Interpunkt. 11, 607 ff. 
Kopula, Begriff verfelben 11, 433. 
„» Stellung 11, 434. 
„ „ bei der Inverfion des Bauptfabes 11, 437 ff. 
7 „ in Rebenfägen Il, 435. 
„bei zufammengefebten Zeitformen ber Hülfsverben 11, 48. 
Kopulative Konjunftionen 1, 423 ff. . 
r Berbindung 1, 423. 11, 558. ’ 


"„ „Interpunktion derfelben ll, 558. 614. 
" „ bei adverfativem u. lauſalem Berpältniffe der Säge II. 
391. 581 ff. 


Korrelativen 1, 321 ff. 
Demonſtrativ⸗ u. NRelativformen 1, 322. 

toften mit dem Dativ u. Akkuſat. N, 29. 

traft, Bedeutung ], 419. 

kürzlich, Bedeutung 1, 389. 


L. 


Ländernamen, ihr Geſchlecht 1, 272. 
„ in Appoſition 1, 134. 

lange, Abv. 1, 383. 
längs, Etymol. u. Gebraud 1, 417. 418, 
Taffen, Hülfsverb des Modus 1, 225. 226. 
Iaut, Präpofit. 1, 419. 
Laute, artikulixte 1, 90. 

„gleichnamige u. gleichfiufige 1, 92. 96. 

„  tönende u. dumpfe 1, 103. 
gautbilpung 1, 90 ff. 
gautverbindbung, ihre Geſetze 1, 96. 115. 116. 
le, Enpung 1, 147. 
Icdren mit dem Aftufat. ber Perſon U, 200. 
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lei, Endung 1, 368. 
fetn, Endung ], 146. 
lest, Abftanımung u. Bedeutung 1, 313. 
letzterer, ], 313. 314, 
lich, Endung 1, 162 ff. Ä 
» unrichtiger Gebrauch 1, 166. - 
„ bedeutet im Altveutfchen auch Alle, 371. 
Iicht, Envung 1, 168. 
lieber Komparativ gu gern l, 388, 
ling, Endung 1, 147. - - 
linke, Wortform l, 382, 
Lippenlante l, 92. . 
> " afpirirte 1, 104. Ä 
Liqutda Il, 9. 
n„ Wechſel ], 106. 
n Schärfung 1, 105. R 
Berfärkung |, 108. 112. 
Log iſche Form der Säge und Satzverhältniſſe 11, 17 ff. 
» Berpältniffe der Gedanken 11, 44 ff. 
Logifcher Werth der Begriffe 11, 17. 
Lolativ 11, 154. 169. 
108, mit dem ®enit. u. Altufat. N, 188. 199, 


M. 

mal 1, 368. \ 
man l, 357. 
manche l, 373. 

„ im Singular 1, 373. 
männiglich, Etymol. 1, 371. 
Mapbenennungen, Syntar derfelben 11, 135. 
Mapverpältniß durch den Beni. u. Akkuſat bezeichnet 11, 178, 
Media, Konfonant 1, 101. 102. 
Mevtatip, Kafus l, 165. 
Medium, griechifch ı, 209. 

” in resiprofer Bedeutung 1, 212. 
mehr, Bedeutung u. Gebrauch; nicht flettirt 1, 374. 375, 

» in der zufammengefebten Form bes Komparative l, 310. 313. 
mehrere, Ableitung 1, 313. 

" Gebrauch , 375. 

mein, Genit. des Perfonalpronome l, 330. 
mein, meinig, Pofleffiopronom 1, 334, 335. 
meinesgleichen, erklärt 1, 329. 
meif Com meißen) in ber anſammergeſedten Form des Superlativs 
Mengel, 29. 

m unterfepieden von Zaht 1, 378 ff. 

» bezeichnet durch nicht feftirte Zahlwoͤrter 1, 379. 380, 
minder, anomaler Komparativ 1, 313. 
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miß, Vorſilbe, Abkunft derſelben J, 205. 
„Betonung 1, 195. 
„ohne Augment 1, 258. 259. 

mit, Präpofit. Gebrauch verfelben 1, 408. 409. 
„ a8 Erponent bes Dativs 11, 240. 


„ ”„ 
” „ 
„ 


des Genitivs ll, 176. 190. 
der mit dem Prädikate verbundenen Zhätigfeit 11, 255. 38. 
der Weife 11, 269. 270 . | 


mithin 1, 422. 426. 
Mittel, Erflärung des Begriffes 11, 275 ff. 
n unterfihieden von Weiſe 11,. 277. 


„ 


von Werkzeug 1, 270. 


" 
„Ausdruck vesielben 11, 276 ff. 
Mittelform 1, 129. 131. 


mittelft ], 417. 


Mittelwörter ], 233. | 
Modus in weiterer Bedeutung 1, 29. - 
vr Im engerer Bebeutung 11, 59 ff. 
modus necessitatis ], 229. - 
Mopdugformen, Bebeutung berfelben 1, 227. 11, 59. 
n wechſeln mit Zeitformen 1, 33. 
r gebildet durch das mit haben un. fein verbundene Supin I. 246. 


[2] 


„im Lateiniſchen durch das aufammengefehte Futur bes Paſſiv⸗ 


l, 229, 


Mopusverhältniffe, Bedeutung berfelben 11, 60. 


‚9 
„ 
"” 
„ 


bezeichnet durch Die Modusformen des Berbs 1, 227. 


„durch Hülfsverben 1, 219 ff. 
„durch die Wortfolge 11, 439. 
„durch Adverbien des Modus TI, 387. 
„durch Partizipialien 1, 233. 246. 


mögen, "Hülfsverb fonfugtrt 1, 257. 


17 V 
„ "n 


ft. fönnen |, 220. 
zur Bezeichnung des Konjunttids 1, 223. 
„des Smperatiog 1, 223 


als Beariffswort 1, 223. 
Möglichkeit, Togifche, moralifche, reale 1, 30. 


” 


ausgebrüädt durch Hülfsverben 1, 221 ff. 


„ logiſche, der Ausfage 11, 60. 


mögtichk 1, 312 


- moi,toi franz. |, 330. 
morgens, Wortform 1, 382. 
müde mit vem Genit. u. Aftufat. 11, 188. 199. 
„ mit dem Gentt. u. von 11, 193. 
Mundarten ber deutſchen Sprade I, 75.- 
„» oberbeutfche u. nieverdeutfche 1, 75. 76. 
Mundartifche Abänverungen 1, 75. 
» Deklination der Subftantiven I, 289. 296. 
„Gecſchlechtsverſchiedenheit 1, 266. 267. 272. 
Mundartifcher Gebraud des Augments ge l, 111. 
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Mundartifher Gebraum der. Zeitformen 11, 51. 57. 
n „der Modusformen 11, 109. 
„ „ des Berbs thun 1, 220. 228. 
n der Laute t, ß, 3 1, 105. 
Muse u. mäßig, Eiymol. 1, 224, 
mäſſen, Hülfsverb Gebrauch desſelben I, 224. 
IT „r tonjugixt 1, 257. 
mit I Muta f. Konfonanten, ſtarre. 


N. 


nach, Präpofit. 1, 405. 413. 
„Exponent der Gemäßheit 11, 280. 
„ „ des Faktitivs 11, 210. 
„ des Genitivs 11, 181. 191. 
n „der Weiſe 11, 271. 
„ " des Zeitverhältnifies 11, 250. 
„ dem Kafus nachfolgend 1, 414. 
nad und na 1, 399. 
nach ahmen mit dem Akluſat. u. Dativ 11, 240, 
nachdem 11, 364. 
nachher und hernach 1,"348. 
n Racfas.ll, 418. 576, 
“ nädhfl, 417 
nachts, anomale Genitivform 1, 383. 
nämlid 1, 425. 
„Interpunkt. 11, 614. 630. 
Rarratio 1, 165. 181. 
neben 1, 418 
NebPnbedeutung der Eproßformen 1, 86. 137. 
Nebenformen der Ableitung 1, 86. 
Nebentafus f. Kafus. | 
Nebenlaute 1, 98. 
Nebenfäse, ihre Bedeutung 1, 25. 11, 1. 289. 
n Arten derfelben 11, 341.342. 
y als Appofit. 11, 357. 
v ohne Konjuntt. 11, 346. 
ihr Modus 11, 74 ff. 
m ihre Stellung 11, 470 ff. 
„ Bortfolge 11, 435. 442 ff. 
” Zufammenziehung 1, 406. 
" Interrogative 11, 336. 346 353. 
„ „ Modus derfelben 1, 96. 
Interpunkt. 11, 597. 


1 


|] Zn 
nebft 1, 419. 
nehmen, Karbinalbegriff II, 144. 198. 
nein, Abv. 11, 36, 
„Interpunkt. 11, 625. 
neulich, Bedeutung 1, 389, 
Beder d. Gramm. II. Br, A3 
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nicht, Etymol. 1, 356. 
r unferfepleben von fein 1, 372, 
r Ä von nein u, 36. 
" Stellung ll, 466. 
nicht —fondern 1, 426. 
n Interpunkt. 1, 614. 
nit allein, nicht bLoß, nit nur 1, 423. . 
n Interpunft, ll, 614. 
Nichts, Etymol. l, 356, - 
nie l, 359. 
niemand ], 356. 
nimmer 1, 359. 
nirgenb ], 358. 
ni, Endung |, 151. " 
noch (adhuc) I, 389. _ 
„ (neque) 1, 425. 
Nominativ, Bedeutung .], 286. 


n als Faktitiv 1, 207. j 
Nothwendigkeit, Logifche, moralifche,, reale 1, 30. 
n ausgedrüdt durch Hülfsverben 1, 224. 
n durch das Supin 1, 243. 
WM dargeſtellt als Zeitverhältniß 1, 225. 


Numerus bei Kollektiven 11, 44. 
n bei zufammengejogenen Sägen 1, 41, 42. 
nun 1, 390. 391. 
Runtupatip, Kaſus U, 165. 
nur, attributiv 11, 124, 


O. 


O, Interjekt, Interpunkt. 11, 641. 
ob, Präpofit. 1, 402. 
„Adverb des Modus II, 346. 
vn  Mmitdem Indikativ u Konjunktiv 11, 97. 
„»  n tn interrogativen Rebenfäßen 11, 353. 
v» nn ſtatt wenn im Altveutfchen 11, 367. 388. 
» im Neudeutfchen Il, 369. 388. 
obgleid il, 391. 392. 
Dbiett, Begriff desfelben I, 14. 11, 138 ff. 
„ ter Art und des Individunms Al, 139. 141 ff. 
vr Formen desfelben 11, 140 ff. 
n ergänzende u. befiimmendes 1, 14. 38. 11 160 ff. 
„Jergaͤnzendes beim Komparativ Il, 231. 
„ als Perfon oder Sache gedacht I, 161. 
„Stellung II, 439. 
„  ntergeorbneics, targefellt als Hauptobjelt 11, 468. 
„ an der Spibe des Satzes ll, 432. 439. 468. 
„ am Ende des Sapes 1i, 468. 
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Dbjetlt, Unterordnung mehrerer Objekte untereinander, und diefer Unterord⸗ 
nung entfprechende Stellung berfelben 11, 284 ff. 463 fi. 

Objektive Berbeu 1, 14. 208. II, 142. 

Objektivſätze, deren Stellung 11, 470. 

ob ſchon, obwol ll, 391. 392, 396. 

oder 1 427. 

„Interpunkt. 11, 623. . 
obne, Gebraug 1, 417. 419. . 
„ ale Erponent der mit dem Prädikate verbundenen Tätigkeit 11, 264. 

„ " „ Belle 1, 270. 

ohnedem l, 417. 

"ohne daß Il, 366. 

Dptativfas 11, 360. 

Ordnungszahlwörter 1, 365 ff. 

Drganidmus, u. organifge Verrichtungen und Verhaltniſſe l. 1. 

Ort (wo) und Richtung (woher) in den alten Sprachen durch denſelben 
Kafus bezeichnet U, 154. 

Orthographie, Begriff u. Begenfand berfelben 1, 453 ff. 


n' allgemeine Geſetze derfelben 11, 434 ff. 

n befondere Regeln Il, 501. 

n der franzöfifchen n. englifchen Sprache 1, 486. 487. 
r der fremden Wörter 11, 522. 

v n „ der eingebürgerten 11, 528. 

„ n ber nicht eingebürgerten ll, 529. 
n der griediſchen Wörter 11, 531. 532. 

n der Eigennamen Il, 532 f. 


des Supins zufammengefeter Berben 1, 492. 
Drtpograppif he Unterſcheidung der Bedeutung II, 499 f.. 


„langer u. kurzer Bolale 1, 501 ff. 506 ff. 
nn ‚ nn der auslautenden Muta 1, 514. 
„ Silbentrennung 11, 536 ff. 


Ortsadverbien 1, 383. 
Romparationsformen derſelben 1, 318. 
Ortave haltniß L 34. 38 


m — *8 1, 170. 
„ praͤdizirtes, Bezeichnung desſelben in der Deutfihen Sprache 
1, 23. 


Paar als unbeflimmtes Zahlwort 11, 135. 
Parentpefenzeichen 11, 636. 
Partitiver Genitiv, feine Bedeutung 11, 118. 
„Gebrauch bei Pronomen u. Zaplwörtern 1, 118 ff. 
” „ tn den flapifhen und romanifchen Sprachen Il, 123. 
r „ bei effen, trinten, baben u. f. f. 1], 174. 
» begeihnet durch von ll, 131. 
Yartiztp 1, 244. 
43 * 
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Bartizip des Präfens in paffiver Bedeutung 1, 234. 
» . des Yräteritums, feine Bedeutung 1, 244. 
„» : dabsſelbe imperativifch gebraucht 11, 4. 
„ des Futurs, feine Bedeutung 1, 245. 
Partizipialien 1, 233 ff. 
n Wechſel derfelben 1, 234. 
ſchwankende Bedeutung 1, 233 ff. 
* artizüpien, adverbtaliſch gebraucht 1, 384. 
"„. zu Adjektiven geworden 1, 235. 
„ in Form des Infinitiv 1, 260. 261, 
laffen keine Komparation zu 1, 310. 
Baffivform, deutiche 1, 212. 
„ eigentliche Bedeutung berfelben, Gebraud im Lateinifchen 11, 39. 
n Bildung 1, 212. 261. 
n pn „mit werben, erflärt Il, 209. 
vr Mit Taffen 1, 226. 
Pafſibum, Begriff desſelben 1, 212. 
n griechiſches u. lateiniſches 1, 209 ff. 
Pauſen in der Rede, ihre Bedeutung 1, 5 ff. 
Penetrativ, Kafus 1, 165. 
Perfektum mit haben und fein 1, 262. 
„ Bedeutung |, 230. 11, 48. 
9— Gebrauch im Aitveutfchen 1, 49 ff. 
„bezeichnet die Wirkiichkeit 11, 49. 50. 
im Gebraucde unterfhieden vom Imperfelt Il, 48. 54. 
gebraucht flatt des Imperfektso (mundartifh) 11, 49. 
n r ftatt des Futurum exaktum 11, 58. 
des Paſſivs mit Auslaflung bes — * von werden, Beden⸗ 
tung dieſer Form 11, 52. 
Periode II, 418 ff. 
„ ZTopif verſelben 11, 420. 
n Snterpuntt. 11, 576. 602. 626. 
» zuſammengeſetzte Il, 422. 626.. 
„ Invertirte, Interpunkt. derfelben I, 567. 
Periopenpaufe Il, 5 6. 
Perfo n, Beariff 1, 225. 233. 
» 1 Sade unterſchieden 1, 16. Il, 226 ff. 
Perſonalbeziebung 1. 27. 
Berfonalformen 1, 226. 232. _ 
Derfonalpronom, Verhältniß zu den Perfonalendungen 1, 315 ff. 


„ Deklination 1, 327 ff. 

". veflerives 1, 330 ff 

„ vertreten durch Demonftrativen 1, 339. 342. 
—6 ausgelaſſen 11, 4. 


" bei dem Re atio wiederholt Il, 356. 
Perſonenkaſus, Bedeutung desielben ll, 162. 165. 225 ff. 233. 
„ Gtellung 11, 464. 
Berfonennamen |], 16. 
ur Bildung 1, 145. 146, 
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Berfonennamen mit fächlihem Gefchlerhte |, 266. 
pf, Orthograph. 11, 517. 
pflegen (solere) nicht im Perfekt gebraucht Il, 34. 
ph, Orthograph. 11, 526. 531. 

„» Mit dem Genit. u. Akkuſat. 1, 193, 
Plüral, mit u. opne Imlaut 1, 292. 297. 

on auf er l, 292. 296. x 

„ bei Sammelnamen 1, 21. 

»  beiein Baar, eine Menge u. f. f. 11, 44. 
Dluralform zur Bezeichnung von Stoffbegriffen und Abfiraften 1, 284. 

285 


n awiefache 1, 296. 298. 

n nur in der Pluralform gebrauchte Subftantiven 1, 284. 285. 
Blusquamperfekt 11, 57. 
Pofition }, 61. 
Doffeffinpronomen, ihre Abkunft vom Perfonalpronom 1, 334. 


„ Slerion |, 334. 
n ©ebraud I, 334. 335. 
” mit dem Artikel 1, 275. 


Poſſeſſiver Genitiv 1, 127. 
Prädikat, erklärt 11, 6. 

n Grundform desfelben 11, 22. 

n Kongruenz 11, 15. 25 ff. 

” ausgedrädt durch ein Formwort 11, 22, 

" als Zuſtand begeichnet durch die Präpof t. in 11, 35. 

n hervorgehoben Il, 23. 24. 

m Stellung 11, 432. 

m undeutfche Formen 1, 19. . 

an der Spige des Sapes 11, 439, 467. 

Hrävifativer Ablativ im Lateiniſchen ll, 33. 


Dativ im Altveutfchen IU, 34. 

„ Genitiv, Beveutung 11, 24. 33. 

" „ attributiv gebraucht U, 108. 
„ " „ Etellung ll, 444 ff. 


„ausgedrückt durch von I, 132. 
Sräpofitionen, Bebentung 1, 391 ff. 11, ı7. 


n in Zufammenfeßungen 1, 190. 393. 
„ „trennbare und untvennbare l, 193. 194. 
„ uneigentlide 1, 416. 
„ verglichen mit dem Kaſus 1], 150 
n mit der Richtung entfprechendem Kafus ], 393 ff. 
n ohne Kafus gedraucht l, 399. 
als Exponenten der attributiven Beziebung Il, 130. 131. 
„des Genitivverdältnifſſes I, 188 ff. 
r „des Faktitivs Il, 207 ff. 
n „ des Perfonalverhätmiffes 1, 240. 
FR „ des Raumverhältniffes 1, 394 400 ff. 11, 241. 
n yı des: Zeitverhältniffes J, 394. 
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Satz mehrfach zuſammengeſetzter 11, 554. - 
n Interpunft. U, 626 ff. 
Sie beigeorbnete, untergeordnete, 1, 44. Il, 289. 
„» verkürzte 11, 336. 
n „ an den Öflederpaufen fenniti I ll, 598 ff. 
" n Snterpuntt. 11, 598 ff. 
n r Interpunkt, ll, 624. 625. 
„eingeſchalteie, Interpunkt. 11, 625. 638. 
„zuſanmengezogene Il, 406. 
n n Snterpuntt. 11, 615. 
Satzartikel Il, 346. 
" in Taufalen Nebenfägen Il, 371 ff. 
»„ ausgelaſſen Il, 348. 350. 
n neben einer Konfuntt. 11, 346. 
Satzverbindung beiorbnende 1, 44. Il, 293. 
„ „ ohne Konjunkt. Il, 609. 613. 
„ unterorbnende II, 329, 
ohne Konjunft. 11, 346. 
aweigliebrige ll, 347. 349. 
im Altdeutſchen 11, 346. 347, 
Sapverhältniffe |, 54. 55, ll, 7. 





„ „ 
+ 
” W 


attributives 1, 7. 8. 
„ r Spntar besfelben U, 107 ff. 
7) n sufammengefeßtes 11, 136 ff. 


Afterformen 1, 196 ff. 


„ „ 

". „ Umkehrung 11, 117. 852 ff. 

7 m Wortfolge 1, 434. 

” objektives 11, 9.- 

n n Syntax desfelben Il, 138 ff. 

7 '„, jufammengefeßtes 1, 284 ff. 

n » Afterformen 11, 286 ff. 

Mm » Wortfolge Il, 460 ff. 

n „ idlomatiſche Former desſelben als Auspräde ein 


facher Begriffe 11, 160. 466. 

prädikatives 11, 7. 8. 
n y Spntar besfelben 11, 21 f- 
F » Wortfolge Il, 433 f 
ſchaft, Endung 1, 155. 
Schärfung der Konſonanten nach kurzem Vokale 1, 105. 
fheiden, Kardinalbegriff 11, 144, 171. - 
Schlaglaute 1, 92. 93. 
Schlußpunkt ll, 988. 

" vor aber 11, 592, . 

n vor und Il, 594. 

„ vor denn Il, 595. 596. 
Schmelslaute l, 93. 
Schmerz, Deklination ], 296. 
f won l, 389. 390. 





- 
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ſchonen mit dem Aktufat. 11, 199, 
Schriftgebrauch Il, 497. 


r in wie fern ihm au folgen U, 488. 491. 
tonventioneller u. nicht konventioneller 11, 498 fr 


Säriftfpragel, 77. 1, 479. 


v in Begriffszeichen u. Lautzeichen Il, 479. 480. 
» Berhältniß verfelben zur Ausſprache Il, 490. 


feben mit dem Infinitiv 1, 238. 
Sein, und Thätigleit ], 8. 
fein, Berb, Bedeutung 1, 52. 


." 
„ 
” 


„ 


altdeutfche Konjugat. desfelben I, 257. 258. 
als Hülfsnerb des zufammengefehten Präteritums |, 263. 
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» . ber Paffivform in den altgermanifihen u. tomanifchen 


Spraden 1, 261. 
mit dem Partizip des Zuturs 1, 229, 
mit dem Genit, 1l, 33. 187. 


(sum) mit Gmit. u, Ablativ im Latelnifchen 11, 33. 
mit dem Genit. der Perfonalpronomen (mein, dein) 11, 187. 


mit dem Faktitiv 11, 209. 
Jongruirt mit dem Praädikate I, 16. 
ausgelaffen 11, 31. 443, 


fein Genitiv des Perfonalpronome l, 329. 330. 


„Poſſeſſivpronom, refleriv. u. nicht zefleriv 1, 334. 


feinig 1, 335. 
feit ll, 252. 
feitdem Il, 362. 
fel, Endung |, 152. 
felbdritte 1, 343. 
felber |, 341. 
ſelbſt 1, 341. 342. 


Semitolon, Gebrauch im Allgemeinen 1, 607 ff. 
n in der beiordnenden Berbindung Il. 607 ff. 
„» bei topulativen Konjunktionen 11, 612. 


„ 
” 
[Li 
"n 
„ 
„ 


„» in kopulativer Berbindung ohne Konfuntt. 1, 613. 


n bei und 1, 614 ff. 


„ bei faufalen u. adverſativen Konjunktionen Il, 607. 
„ in taufaler u. abverfativer Verbindung ohne Konjunkt. 


Il, 609. 


r in der unterorbnenden Berbinpnng 11, 602. 
„» in konditionalen Säßen Il, 566. 573. 
„» in vergleichenden Sägen I, 604. ° 
in Adverbialfägen des Zeitverhättntffes ll, 604. 


fi, Reflerivpronom 1; 330. 

„ in der Volksſprache für alle Perfonen 1, 209. 332. 
Ste Tonventionell für die zweite Perfon l, 333. 
Silbe, Erärung 1, 9. 


2 
2 
„ 


Elemente 1, 98. 
halbtonige u. -tonlofe 1, 66. 
orthograppifhe Zrennung 11, 536 ff. 


682 Alphabetiſches Regiſter. 


Silbe, Orthograph. U, 332. 
fo, Adverbialpronom 1, 325. 349. 
„fiatt wenn (cum) im Altpeutfchen 1, 349. 11, 387... - 
mn Ratt welcher 1, 327. 349. 
„fait folder 1, 346. 
„ Ratt ohnehin 1, 349. 
„pradikativ gebraudt 11, 22. 
„als Faktit. 11, 213. 214. - 
„als Kaufaltonfunkt. 1, 349. 422.426. 
„ als Intenfitätsadverb (tam) 1, 349. 
fo—ale 11, 398. 
ſo — daß, bei Anverbialfäßen der Weife Il, 366. 
der Intenfität 11, 402, 
f fi v im Altveutfchen ll, 399. 
fo— wie ll, 368. 
folder 1, 345. 346. 
„»  Etymol. 1, 317. 
follen, Hülfsverb des Modus, Tonjugirt 1, 257. 
» Bereutung 1, 224. 
„Im Altventfchen Hülfsverb des Futurs 1, 217. 
„inchoativ 11, 59. 
fonder, Präpofit. 1, 419. 
fondern, Konfuntt. 1, 428. 
„ Interpunkt. 11, 609. 611. 614- 


ſonſt, Adv. 1, 388. 


Br Konfuntt. 1, 426. 
„ „ Snterpuntt. 1, 607. 608. 
fothan 1, 346. 
fowol—als 1, 423. _ 
„ Snterpuntt. 11, 614. 618. 
Spiranten 1, 93. 105. 
Sprache als organiſche Berrichtung 1, 2. 
n deuifche, ihre Abkunft 1, 74. 
„bochdeutſche I, 77. Ä 
Sprachgebrauch |, 7. 
Spradlaute, Bildung berfelben 1, 89 k. Ä | 
„ Wandelbarkeit derfelben J, 113. 114. 
Sprahorgane 1, 9. | 
Sprachſtamm, germantfcher 1, 78. | 
Sproßformen 1, 134 fi. 


„ ihre Bedeutung 1, 136. 
n fubftantivifche 1, 145 ff. 
Z adjektiviſche 1, 156 ff. 


von Zufammenfehungen gebildet 1, 187. 
Städlenamen, Geſchlecht I, 272. 
„ attributio mit Gemeinnamen verbunden 11, 134. 
Stämme, ihre Bildung nm. Bedeutung 1, 124. 
„ im 2ateinifhen u. Griegifhen unterſchieden von ben Sproßfer- 
men |, 126 ff. 
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Stämme, adiektiviſche 1, 132. 


F deren Gebrauch 1, 301. 

„- fubftantivifge l, 19f. . 

„ „ Bedeutung 1, 18. 129. 130. 

„ „ der Ablautsform L, 129. 130. 

"_ "_ „ deren Geſchlecht 1, 270. 
7 m ber Mittelform l, 131. 


„ n F deren Geſclecht I, 11. 
ſtäts, Wortform 1, 382. 
ftatt J, 418. 
Reben fl. fein 1, 215. U, 3. 
fterben mit dem Genitiv 11, 202. 
Stil, Orthograph. 1, 532. 
Sto ff begriff durch die Pluralform bezeichnet 1, 204. 
Stoffnamen, Bedeutung 1, 16. 
r ohne Plural 1, 283. 
nicht fleftirt 1, 135. 
© toffv erhältniß als Berpältni eines realen Grundes ll, 275. 
durh von und aus bezeichnet Il, 278. 
ſtracks, Woriform 1, 3833. 
Subielt des Berbe 1, 14. 
n des Sapes 1, 54. 11, 6. 
„ Ausdruck desſelben 11, 21 ff. 
n bezeichnet durch Flexionsendungen 1, 28. 
” ins Prädikat bineingezogen li, 24. 
n Stellung 11, 433 ff. 
„ hinter der Kopula 1, 441. 
" an ber Stelle des Zaupiobieltes ll, 442. 
dervorgeboben durch ein nachfolgendes Demonfrativpronom 11, 19. 


7 durch eine Gliederpauſe 11, 625. 

„ grammatifches 1, 24 ff, 

n ausgelafften 11, 29. 437. 

". logiſches n, 24. 

m „ in Form eines Obieftes 1, 213. 11, 25. " 
on „ ausgedrückt durch ein Supin 1, 214. 

n „ durch einen Subflantivfag 1, 214. 

n „ tn Form des Yräpilates 11, 27. 


» fehlt 1, 25. 
Subjeltive Berben u. Aniektiven 1, 14, 122, 
Subjektivſätze II, 5. 342. > 
ifre Stellung 1, 470. 
Subfantiven, Arten derfelben l; 264. 


„ Geſchlecht 1, 264 f. 

” Deflination l, 286 ff. 

„ die nur im Yural gebraucht werben 1, 284. 285. 
„ als Prädckat II, 22. 32. 

n zufammengefeßte, deren Geſchlecht 1, 271. 272. 


„ in Appofition, Kongruenz 11, 134. 
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Subflantiopronomen ], 324. 


„ perfonafe 1, 327 f. 
demonftrative I, 335 ff. 
n interrogative L, 350 ff. 
„ unbefimmte I, 355 ff. 
„ folgruiren bei Diminutiven mit dem natürlichen Ge 
ſchlechte, ımd fliehen bei Sammelaamen im Plural 
ll, 21. 


Subſtantivſätze, Arten derſelben II, 341. 342, 
Stellung II, 470. 
Superlativ, Bedeutung u. Korm I, 308. 
r abfoluter u. vergfeichenver I, 311. 
„ausgedrückt durch höchſt 1, 310. 31. 
n durch am meiften I, 312. 
„ präbdifativ II, 32. 
n von Adverbien, Formen besfelden n. ife Gebrauch I, 3895 fl. 
Snpin, Bedeutung u. Gebrauch I, 242. 243. I, 219. . 
„ zwiefache Form in den romanifchen Sprachen II, 223. 
n Stellung II, 477. 
r als Subjelt I, 243. II, 225. | 
„als Objekt in dem Berhältniffe des Genitios II, 233. 
„als Faktitiv II, 222. 
n als beſtimmendes Objekt Il, 224. 
„ſt. des Infinitivs I, 237. 
„ zu einem Kaſusſatze erweitert IL, 350. 351. 
» das urfprüngliche unterſchieden von bem verkürzten Bape I 477 ff. 
Interpunkt. II, 600 ff. 
Spnonymit ber Stämme u. Sproßformen I, 125. 136. 


m 


n der vom Berb gebilveten Abftraften I, 241. 

„ der Zufammenfeßungen und der ohne Zufammenfeßung gebilde⸗ 

ten Formen I, 172. 178, 

n der uneigentlichen Präpofitionen I, 418 ff. 

n der unbeflimmten Zahlwörter I, 370. 372. 

n der trennbaren u. untrennbaren Präpofitionen I, 204 ff. 
n der Komparativ- u. Superlativformen I, 310 ff. 321 ff. 

n des Paſſivs und Reflexivs I, 212. 

W der relativen Adjellippronomen welcher und ber ü, 408. 
n der Formen ſchaft und thum I, 156. 

» „ e und heit I, 155. 

„ ig und iſch I, 160. 

n n tg und ich t I, 168. 

n on bar und fam I, 161. 

n n daft und id I, 167. 

n von ander und zweiter, Ereoos u. Ösuzepog, aller u. secun- 

dus I, 366. 

n von Dürfen, mögen und tönnen I, 224 fi. 

PR von müffen und follen I, 224. 

n von aber, allein, Doch und jedoch I, 427. 428. 

n von wenn, dba und ale II, 360 ff. 
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Spnonymit von neulich, kürzlich und füngft I, 300. 


”_ von fat. hic, ille, 


is u. iste I, 336. 


Fr von Tat. cum u. dum N, 363, - 
von Kupo U. Muporegug, ambo u. uterque I, 365. 


Spyntar, Begriff u. Eintheilung I, 


T. 


täglich, Etymol. I, 371. 
tel, Endung I, 368. 
Tennis 1, 101 ff. 


6. 


th, Befcichte und Gebrauch desſelben I, 104, II, 518, 


Thätigkeit und Sein. 8. 


„ mit dem Prädikate verbundene, erklärt und von dem Zeitverhält⸗ 


„ ” 


„ „ 
„ m 
m‘ MT 
" " 


" „ 


tbeils — theils I, 425. 


niffe unterſchieden H, 253. 
„ in den alten Spraden u. im Altdent⸗ 
fhen unterfihieden von der Weifell, 256, 
» bezeichnet durch Präpofitionen II, 262 ff. 
r n dur cum II, 265. 
n „ durch das Gerundium II, 
235. 364. 
n n u Apperbialfäße II, 365. 


" r u Rafus in den alten 
Sprachen I, 265. 


Thiernamen, deren Geſchlecht I, 264. 269. . 


tbum, Endung I, 155. 156. 

thun ale Hülfsverb des Modus I, 

zig; als unbeftimmter Artifet I, 214. 

Titel bei Eigennamen II, 134. 

Ton, grammatifcher I, 67. II, 424. 
„logiſcher II, 425. | 
„pathetiſcher I, 68. 


220. 28. 229, 


r bezeichnet durch die Ieterpunttion N, 632. 640 ff. 


tontof e Formwörter u. Endungen 
Tonzeihen tm Griechifchen I, 62. 
Zopit f. Wortfolge. 
Tranſitiva 1,415. I, 197. 

PR in refleriver Form I, 
Deennungözeigen II, 536. 
troß I, 418. 

m Anterpuntt, 1. 600. 
tz ſtatt a3 II, 505. 


über, Präpofit. I, 401. 402. 


I, 


J 


211. IL, 40. 


U 


„ ale Borfilbe I, 195. 196. 204. 
„Exponent des Genitivverhaͤltniſſes IT, 191. 
n „des kauſalen Berhältniffes II, 252. 


— 
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über, @rponent bes Zeitverpäftniffes u, 251. | 
überdies 1], 423. . * 
um, Präpofit. 1, 406. 407. 

n ale Borfilde 1, 195. 196. 204. 

„ beim Supin 11, 225. 

als Exponent des Baktitive 11, 210. 


” n des Genitivs 1, 192, 
2 n ber Taufalen Beziehang 11, 283. 
” n bes Iogifhen Subjektes 11, 25. 


„ „  8e8 Zeitoerhältnifes Il, 249. 230. 
„bei wiffen U, 191. 
um deſto 11, 400. 
um und um |, 399. 
um — wilten 1, 419. 1, 279. 
umper und herum 1, 348. 
Nmlaut l, 9. 
” vor dem Endungsvofal il, 142. 
„ im Plural alter Deltinationsform 1, 292. 297. 
m in ber Romparation 1, 309. 
n von a ortpographifch unterfieden durch ä, Geldidie dieſer Unter 
ſcheidung 11, 494 ff. 
un, Borfilbe 1, 196. 202. 


"und 1, 423. 


und neben andern Konjunftionen 1, 305. 610 ff. 

m ausgelaffen 11, 302. 618. - 
„mit und ohne Komma 11, 614. 618 ff. 

n mit Schlußpunkt u. Semilolon 11, 594. 614 ff. 
ung, Endung I, 148. 149. 180. 

„ aus der Endung des Infinitive bervorotgangen 1. 245. 


ungeachtet ], 417. 


„J Jnterpunkt. 1, 600. 
ungefähr 1, 196. 376. m. 
unter, Präpofit. 1, 402. 403. 
n als Borfitbe 1, 195. 196. 208. 
n xponent des partitiven Genitivs 11, 131. 
” n» der mit dem Prävifate verbundenen Tpätigleit 11, 255. 264 
nn des Zeitverhättniffes 11, 250, 
unweit 1, 47. \ . 
ung, altdeutſche Konjuntt. II, 362. 365. 376. 
Urheber, Urlaub, Urtpeit, Urſchlecht, Eiymol. 1, 198. 
Urtpeit, erfärt I, 2. 
" präbigirendes u. praͤdizirtes 11, 2. 
„des Sprechenden, ausgebrädt durch den Bauptfag u. bezeichnet berd 
den Indikat. 11, 2. 69. 
ut mit dem Konjunkt. u, Konbitionafis u, 102 f. 


V. 
v, Gebrauch des Buchſtabens 11, 517 f 
ver, Borfibe 1, 10. 19. 
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Verbaladjektivenl, 157. ⸗ 
Verba desiderandi ll, 181. 
" intellectus et animi 11, 180. 
Berben, Begriff derſelben 1, 10. 11. 
vi Begriffe u. Sormwörter 1, 207. 
‚r abgeleitete in ven alten u. neuern Sprachen 1, 143 ff. 
„kauſative 1, 15. 
n intranfitive l, 207. 
„bbiektive, fubfeltive, tranfitive 1, 14. 207. 203. 
„»  unperfönlide 1, 213 ff. 
f „ tn den alten Sprachen |, 214. 
„  xeflexive 1, 209. 
„ einfache u. zufammengefeßte 1, 192 ff. 
„zuſaimnmengeſetzte, teennbare, deren Zopit Il, 434. 
Me n untrennbare 1, 193 ff. 
„ nur zum Behufe der Zufammenfegung von Subfantiven und Apjeltiven 
gebildet 1, 197. 198. 200. 202, 
verfehlen mit dem Aftufat. 11, 199. u 
Bergangenpeit 1, 31. " 
n abfolute u. relative 1,231. 
vergebens, Wortform 1, 382, 383. ’ 
vergeffen mit dem Geni. u. Aftufat. 11, 183. 200. . 
Bergrößerungsformen der itallänifchen Sprache l, 140. 
verletzen, Kardinalbegriff 11, 144. 198. 
vermittelſt 1, 417. 419. 
vermöge, Etymol. l, 417. - 
M Gebrauch l, 419. 
Berneinung, boppelte 11, 37. 121. 
„ ausgedrüdt Durch Adverbien des Modus Il, 37. 
n durch das Präteritum 1, 228. 
Berfmelgung, ipre Bedeutung 1, 181. 
„ unterfchieven von Zufammenfügung 1, 181. ’ 
urſprungliche 1, 173. - 
Berfhmelzungs endungen |, 176. 181 ff. 
Berfhmelzungslautel, 184 ff. 
Verſtarkung des Anlautes 1, 103, 109. 
des Auslautes 1, 112. 113, 
Berwandtfpaft der Wörter 1, 89. 


P der Begriffe I, 7. 
n der Beziepungsverhätiniffe 1, 49. 
n der Kafus 11, 164 ff. 


Berwandtfhaftsnamen bei Eigennamen 11, 134. 
verfihern mit dem Allufat. u. Dativ der Perfon, u. mit dem Genit. u. 
Altufat. dee Sache 11, 240. 
vier, Gebrauch im Alideutſchen 1, 373. 374. 
m im Reudeutfchen 1, 379. 380. 

vielleicht, Etymol. 1, 374. 

„ in einem zufammengegogeuen Satze 11, 616. 
Bokale, ihre Bildung 1, 91, 


—* 
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Bokale, Eintpeifung 1, 98 ff. 
M ‚fine u Tange I, 9. 
” ” n Pr Unterfepeidung berfelben 11, 501 ff. 
m bexboppelte 1, 98. I, 507 
Bolativ 1, 286, 
Bötternamen als Ländernamen gebraucht I, 145. 
voll mit dem Genit. u. Aftufat. 11, 188. 199. 
alg Borfilbe 1, 194. 205. 
von, Präpofit. 1, 409. 410, 
* n Erponent. des Genitivverhäftniffes II, 181. 190. 
” n des attributiven Genitios U, 131. 
„Jdes partitiven Genitivs 11, 131. 
nm bes prävifativen Genitlvs 11, 34. 
" mn des perfönlichen Objektes bei dem Paſſtvum Il, 240. 
” ” bes realen Grundes 11, 275, . 
des Stoffes 11, 278. 
von f&ufden 1, 274. . 
dor, Präpofit. I, 404. 405. 
»  Exponent des Genitioverpäftniffes 11, 190. 
” „des kauſalen Berhättniffes 11, 375. 
m bes Zeitverhältniffes 11,250. 
Borderfag 1, 418. 11, 602. 626 ff. 
Borfilden, deren Bedeutung 1, 66. 193 ff. 
” griechiſche u. Tateinifche 1, 195. 
.n unterſchieden von betonten Dräpofitionen 1, 194. 
bel, 197. 
ent 1, 201. 
er 1, 198. 
ver I, 198. 199. 
ser 1, 203. 
vorwärts, Wortform |, 382. 


—2322 


W. 


während, Präpofit 1, 417. 
” unterſchleden von unter II, 20. 
n Konjuntt. II, 362. 
wahrlich, elliptiſch gebraußt, Interpunft. II, 625. 
wahrnehmen mit dem Aftufat. Il, 200. 
wann 1, 354. b 
wanta im Altdeutſchen flatt weil u. denn 1, 426. 11, 374. 
warten mit dem Aftufat. Il, 199. i 
” mit dem Genit. u. mit Präpoftionen 1, 193. j 
warum II, 279. 
was, Interrogativpronom, 1, 324. ohne Dativ 1, 350 ff. 
n» als Relatiopronom II, 407. 
» ale unbeflimmtes Pronom 1, 355. 
rn mit Präpofitionen zufammengegogen 4, 351. 
was für einer 1, 353. 


! 
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was für einer erflärt II, 213. 

Wechſelkaſus, erläutert 11, 169. | 

weder, Abftammung 1, 352 358 | N 
r nach dem Komparativ flatt als N, 401. 


„ — nod 1,425. 
„Interpunkt. 11, 614. 624. 
wegen 1, 419. H, 279. . 


weil, Etpmol. 1, 48. 
vr Konjunkt., Taufale 11, 372 ff. 
n „ des Zeitverhältniſſes II, 362 
„Interpunkt. 11, 608. 
Weiſe, erläutert ], 38. 
n eigentlicher Ausdruck derfelben 11, 158. 
„» ausgedrüdt als Äbnlichkeit 1, 367. 


„ nn durch Gerundien 1, 259. 
" „ durch Kaſus 11, 266. 
durch Präpofi tionen 1, 395. N, 269 fr 


„ r2 durch eine Wirkung , 366. 
welch ein ), 353. 
welche flat etwelde 1, 371. 


welcher, Etymol 1, 317. 


„ Bedeutung u. Gebraud |}, 353. 
on unterfchieden von der Il, 408. 409 
n bezeichnet die Intenfität (quantus) l, 353. 
wenig |, 375. 376. 
„nicht flektixt I, 379. oo. 
weniger I, 379. 


‚Weniges |, 380. 


wentgfteng, Juterpunft. 1. 616. 
wenn, in tonditionalen Nebenfäßen 11, 382. 
„» in Rebenfägen der Zeit II, 360. 
wenn aud 11, 392. 
wer, Interrogativpronom 1, 324. 350 ff. 
„relativ gebraudt 11, 107. 
„ als unbeflimmtes Pronom gebraudt |], 355. 
werden, als Hülfev. des Futurs u. des Paſſivs, Geſchichte, 212. 216. 261. 
n als Begriffswort mit dem Faktitiv 11, 207 208. 
werth mit dem Genit. u. Alfufat. 11, 158. 199. 
wider Prapofit 1, 414 
„kauſal. I, 284 
» als Borfilbe I, 195. 196. 204. 
wie, Adverbialpronom l, 354 
„ bezeichnet Intenfität u. Beife I, 354. 11, 368. 406. 
„ in Adjektivſätzen 11, 407. 410. 
„ in Kafusfähen 11, 368. 
„ in Nebenfägen des Zeitverhältnifies 11, 361. 363. 
„unterſchieden von ale Il, 403. 
„Interpunkt. 11, 606. ° 
Beder d. Gramm. IM. Br. . 44 


- wofern, II, 389. 
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wie — fo, II, 368. 
wieder in Zufammenfegungen 1, 10n. 
" orthographiſch unterſchieden IL, 500. 
Biederholung I, 31. 
Pi ausgebrüdt durch das Imperfelt II, 44. 
wird, wirft I, 251. 
Birktigteit 1, 27 29 ff. 
» angenommene II, 60 ff. 
“ verneinte I, 228. II, 61. 
” in einer Frage dargeſtellt I, 24. 
” 


ausgebrüdt dur das Praſens u. Perfektum II, 45. 48. 49. 


logiſche der Ausfage I, 25. II, 60. 
Birtun 1, 8. 
» gewollte 1, 210. 281. 
ergänzende II, 203. 
wiffen tonfugiet 1, 257. 
” mit um II, 198. 
wo, Adverbialpronom I, 354. 

„ in Abjektiofägen IL, 359. 407. 

» Ratt-wenn II, 389. . 
woher, wohin, Etpmol, I, 348. 
Bopifflang I, 69. 

Wopllaut I, 114 ff. 
D bei Zufammenfegungen I, 183, 
wol, Bormwort I, 387 fi. 

"  Drthograpp. II, 513. 


: wollen, Hülfev. I, 224. 225. 


” inchoativ II, 59. 


"worden I, 260. 


” ansgelaffen I, 52. 

Bortbildung im weitern u. engern Sinne I, 84. 85. 
Wortfolge, ihre Bedeutung II, 423. 

” verglichen mit der Betonung II, 423. 426. 
der ältern u. neueren Sprachen II, 427. 
der romanifhen Spraden II, 425. 
grammatifhe oder gemeine, logiſche oder invertirte 1, 

425. 431. 

der verfopiedenen Sapverhäftniffe II, 431 fi. 
des Hauptſatzes II, 433 ff. 
des Nebenfages II, 435. 442 ff. 


222 


see: 


des aufammengefeßten Satzes IL, 470-f. 
Bortform LA 


” ihr Berpältnip zu dem Geſchlechte der Subftantiven I, 266 f. 


Bünfgefag 1, 23. 
Wurzel, I, 88. 

” ideelle 1, 9. 
Wurzelbegriff 1, 7. 88. 


des zufammengefegten objektiven Satzverhältniſſes IL, 463 f. 


44. 


r— 


Alphabetifches Regiſter. 691 


Burzelform |, 123. 


Burzellaute J. 88. 

Wurzelverben im Deutfohen und - im Lateinifchen durch bie Konjugation 
unterfchieven 1, „119 ff. 

Wurzelwörter! l, 88. 


X 
x in beutfihen Wörtern II, 517. 


I 
A ‘ 


p griechifches u. deutſches 11, 519. . 
„Geſchichte des deutfchen p 11, 519 ff. 

„ englifches u. franzöſiſches IL, 521 ff. 

Y, feangöfifches Pronominalapverb I, 340. 


3. 


3, Ziſchlaut, Werhfel mit t und $ 1, 105. 


„im Autveutfchen flatt ß Il, 516. 
Zahl, Begriff 1, 29. 
r fubftantinifche Benennungen berfelben II, 135. 
„  unterfihleden von Menge 1, 378 ff. 
Zahlapverbien 1, 368. . 
Zahblmwörter 1, 360 ff. 
Form u. Slerion 1, 360 ff. 


„ 

" beflimmte 1, 361. 

" unbeftimmte 1, 361. 369 ff. 

n P unterfchieden von den unbeftimmten Dronomen |, 320. 
n als Faktoren von Sagverpältnifien ll, 14. 


Zeitadverbien 1, 383. 

Zeitbenennungen MI, 244. 

Zeitbeziehung |, 29. 39. 

Zeitdauer bezeichnet durch den Aftufat. ll, 247. 


Zeitformen abfolute u. relative I, 229, 


" einfache u. yufammengefepte l, 216. 247. 261. 


„der romaniſchen Spraden 1, 230. 231. 
n der Bergangenpeit, deren Gebrauch 11, 54, 
) " in Nebenfäßen Il, 99 ff. 


bezeichnen Modusverpältniffe u, 45. 
Zeitpuntt, Ausdruck desſelben Il, 244, B 
Zeitraum, Augddrud deofelben 11, 245. 
Zeitverpättniffe, erkläͤrt 1, 31.32. 
P des Präpilates 11, 44 ff. 
" Die Bormen für beſondere Zeityerhältniffe 1, 217. 
58. 
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Zeitverbältniſ fe, ausgedrückt durch Formwörter 11, 243. 


„ „»  . burd den. Gentt. 11, "246. 
„ n durch den Akfufat 1, 1. 247. 
„ „ durch Präpofitionen 11, 247 ff. 


„ durch Adverbialſätze 11, 359, 
3er, Borfilbe 1, 203. 
sig, Endung ], 364. 
Ziſchlaute 1, 94 ff. 105. 
zu, Präpofit. 1, 410 ff. 
„ ale Erponent des Faktitivs 11, 207. 208 ff. 210 


" „ der Reife 11, 271. 

n bes Zeitverhättniffes ll, 249. 
„ „ bes Zweckes 11, 281. 
„Adverb der Intenfität ll, 224. 402. 
zudem 1, 423. 


sufolge l, 418. 
Zukunft j 31, ausgedrückt durch das Präſens 1, 47, 
Zungenlaute |, 92. 

» " Übergang in Ziſchlaute 1, 95. 

" afpirirte 1, 104. 
jurüd, in Zufammenfebungen 1, 191. 
jufammen |, 191. 
Zufammenfügungen |], 173 f. 

urfprängliche 1, 176. 178. 

Zufammenfepung 1, 88, 


" ihre Entftefung 1, 170. 

u ‚ihre Form 1, 170, 

on Geſetz für ihren Gebrauch 1, 172. 

n in rbythmiſcher Hinfit 1, 72. 
n unterfchieben von der Bildung der Sproßformen 1, 171. 
„ auflösliche 1, 177. 
" ber Begriffswörter 1, 169 ff. 
" " mit Formwörtern l, 189 ff. 


der Formwörter 1, 188 ff. 
Zuf ammenziehung ber worter „unterſchieden von der Zuſammenſetzung 


’ 


’ ber Präpofitionen mit Begriffswörtern 1, 19. 

„ „ mit den Demonftratiopronomen, Gebrauch der- 
> felben 1, 340. 345, 348. 

n i „ mit ben Interrogativpronomen, Gebrauch der« 

felben 1, 351. 

" bes Pronoms e8 1, 333. 

P der Säße II, 299. 406. 

" " Bedeutung u. innere Bedingung derſelben 11,299 fi. 

„ „ Snterpuntt. 1, 615 ff. 

n „ ohne Komma n, 618 ff. 


| n „ mit dem Semitolon ll, 617 ff. 
Zuftand, Begriff H, 35. 
n bezeichnet durch die Präpofitionen in und unter 11, 264. 
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sumweilen 1, 413. 
aumider ], 417, 419. 
awar, Formwort, Gebrauch 1, 387. 421. 
„ Etymol 1, 191. 412. 
Zweck, Erklaͤrung 11, 281 ff. 
„ Ausvruck desſelben 1, 224. 81 ff 
zwei, deklinirt 1, 363, 
Zweizahl, Orbinalien berfelben mit Komparativformen l, 367. 
zwiefach, Zwieback, 3wietracht u. ſ. f. 1, 363. 
zwiſchen 1, 417. 
zwölf, Etpmol. 1, 364. 


Drudfehler. 


128 
156 
158 
160 
255 
211 
277 
298 
319 
322 
405 
405 
412 


23 
92 
178 
261 
278 
234 


363 


407 
447 
449 
515 


. 26 von oben fies: 
4 u ”  ;4 
19 von unten lies: 
1 [14 4 w 
7 H " ” 
7 von oben lies: 
5 39 — 
7 v Mm u 


1 von unten lies: 


12 von oben lieg: 
15 " ” [4 


11 von unten lied: 


5 von oben lieg: 


2 von oben lies: 
18 7 n 
8 ” " " 
20 " # [ {4 
I2 u "mn 

2 a " ” 


6 von unten lied: 
24 von oben lies: 


14 n „ N 

1 4 „ n " 
5 [4 
a —— 


Schaff. 

in Nibel. Noth. 
wazarin 
peran. 

pizu. 
Wazar. 
Giſel. 
Chrieh. 
hinn. 
thanon. 
duruh. 
thuruhluzie. 
wiſun. 


ſo ſin. 
notlichemo. 
wehſeln. 
biſſozanen. 
wird. Aus. 
unde umbe lob. 
Rät. _ 

ther mit. 

bay was. 

nube mine. 
Endungsvokal. 
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